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Gold und Name | Sie te ſich nicht wohl und wünſcht mit Ihnen 
zu reden. 

— „Haben Sie die Güte, der Marquiſe zu ſagen, daß 

ABortfegung.) ih mic fogleih bei ihr einfinden werdel* antwortete 


GUIS ikea Dife tnenkrhige if — a. Cr die Briefe zufammenlad und biefelben 
5 Elvira diefe merkwürdige el zu Ende ges | in einer Ehiffonniere verſchloß. 

leſen hatte, warf fie diefelbe weit von ſich. Die ganze Als fie zu der Marquife kam, wurde Elvira von 
Verächtlichteit in dem Charakter desjenigen, der dieſe ihrem krankhaften Ausfehen überrafht. Die Marquije 
Zeilen gefchrieben Hatte, ftand deutlich vor ihrer Seele, | lächelte ihr gleichwohl entgegen und gab der Miftreß 
Sie fühlte etwas, das an Ekel grängte, bei den zärt- Brow einen Wink, fih zu entfernen. Als diefe letztere 
lien Verfiherungen, mit denen er fo verſchwenderiſch fi in ihre Zimmer begeben wollte, fam der engliſche 
+ Naͤchſt * br der er fühlte fie — des Lord > Eafterten iör entgegen mit den 

von einer tiefen Erbitterung ergriffen orte: 

Sie ftarrte diefe Briefe an, weiche man ihr geſchickt „Mylorb erfucht Mitref Brom, die Güte zu haben 
batte, dieſe Beweife, daß ihr Mann mit leidenſchaft⸗ | zu ifm berabzufommen. Er ift im Pavillon !* 
licher Zärtlichkeit arte liebte, diefe Martha, die gleich | ar 
einem düſtern Schatten zwiſchen ihr und der Freude | AAN. 
de3 Lebens geftanden und den erſten glüdlihen Jugend- | Die Frühſtücksglocke hatte die Gäfte auf Timafjd 
traum in ihrem. Leben verbittert hatte, | noch ers zu gi erjten unge an — Sid⸗ 

Ihr Zuſammentreffen in den Kinderjahren, da nep unten im Parke promenirte und den Weg zum 
Givira von dem böjen Hunde überfallen wurde, und das Pavillon einſchlug. Er Hatte die Bedienung nad dem 
Fräulein ihren Vater aufforderte, Elvira zu ſchlagen, Lord gefragt und die Antwort erhalten, dag Edwin 
alle Qualen, die Elvira ‘gelitten hatte, da Karl ihrer. ſich dort befinde. Eben wollte er eintreten, ala er 
vergaß wegen der ſchöͤnen und reichen Martha — Alles, | feinen Namen audfpregen hörte. Es war Miftreß 
Alles wurde von Neuem belebt und mehrte das Sefüsl | Brom, welde fagte: I 
der Erbitterung, welches fie empfand. | PR u. ich ee, Ei ei N 

' Sidney Lembourn und die Lady, möglid,, 

Gie firekte die Hand auk, mm. einen vom ben-| ;e Unrecht Babes. doc glaube ich daB nicht, und Bitle 
Briefen zu nehmen; z0g bdiefelbe aber wieder zurüd, | ei Torf N Tetbeife ni » 
verbarg das Geficht in den Händen und brad in Thrä⸗ ei ira Ar: a zu ‚Äbereilen. 
nen aus, nz 

“ Sidney , der das Yaufchen mit feinen firengen Ber 
—“ Dtyfaby, van u eier? fragte Difreß griffen von der Ehre für unvereinbar eradhtete, blieb 
Brom und bob die. Thürengardine auf. : 
Elvira trodnete ſchnell ihre Thränen ab. nicht länger fteben, als bie er mußte, wer die Reden⸗ 
Ä den waren, und als er fi davon überzeugt hatte, hielt er 
„Aus welchem Anlaß fuchen Sie mid fo früß amt es für überfläft 
— 3 ſich zu geniren, ſondern er trat ein 
Morgen auf?“ fragte Elvira heftig. „IH Hatte ger | up unterbrad) daB Gelpräd. 
a a pn er me — ie j „Ich bin gelommen , mein lieber Gafterton, um 
Mär Drow trat ba der wenig einlabenden u “ F ch —— De 
3 h } s h laſſen und dag ih um eine Stunde mit Mr. B— 
Worte Elvira’ ein, heftete einen ruhigen Did auf dad | nad Stocholm reife,“ fagte Sidney und reichte Edwin 
junge Weib und fagte kalt: | | die Hand, 

„Es ift das Erftemal, Mylady, dag ich über Die | „Und warum millft Du nicht länger bleiben ?* 
Schwelle Ihrer eigenen Zimmer getreten bin; aud | fragte Caſterton. „Jagt Di meine Anweſenheit 
jetzt würde ich das nicht gelthan haben, wenn nicht | Binweg. gr 
die Marquiſe mich gebeten hätte, Sie aufzufucen. . . | „Du haft mich achtzehn Stunden länger aufgehal⸗ 





— 622 


ten, als ich beſchloſſen Hatte. Wäreſt Du nicht gefterm | Uchſten Gruß! Ich nahm geftern, ala Du auftrateft, 
aufgetreten, fo wäre id jest in Stodfolm .... Ab, Abſchied von ir, und wünfche mir die Bein zu er 
guten Morgen, Miftreg Brom!” ſetzte Sidney Hinzu | ſparen, es Heute mod einmal zu thun.* 
und verbeugte ſich vor der englifhen Dame, indem er | Sidney drüdte Edwin's Hand. 
in ſcherzhaftem Tone fortfeßte: „Ih glaube bei meiner | (Fortfegung folgt.) 
Ehre, ih Babe ein angenehmes töte-ä-töte zwiſchen 
nen und dem Lord unterbrodden! In diefem falle | 
Bin ich umteöftlich.* er Aa 

„Ih verfiere Sie, Sir,“ fiel Miſtreß Brow ein, | 
„daß Lord Eafterton’d und meine Unterhaltung längft | 


—— 


König Wilhelm 1. von Württemberg. 





bis auf den Punkt gefommen war, wo fie nicht fortz | 


geſetzt zu werden brauchte,” 
Miftreß Brom machte den beiden Herren ein Kom: 
pfiment, und Edwin äußerte, da fle weg war: 
„Beftern überraſchte ih Di mit der Lady Eafter- 
ton unter vier Augen; heute überrumpelft Du mid. 
Gleichwohl Hoffe ih, daß geftern die Gefahr für Di 
sicht größer war, als fie es heute für mid) geweſen ift.“ 
„Das ifl eine einfältige Hoffnung und gar nicht 
motivirt,* meinte Sidney. „Der Unterfchied zwifchen 


einer Unterhaltung mit einer Dame in den Fünkzigen | 
und einer einnefmenden Frau von zwanzig Jahren ift | 


allzu groß, um eine Vergleichung zu geftatten.“ 

„Willſt Du damit fagen, dag Du gefteru in Ger 
fahr wareſt?“ 

„Isa!“ 

Caſterton betrachtete Gidmey und brach dann in 
ein herzliches Gelächter ans, 

„O, mein Freund! Du willſt beflimmt, daß ich 
mich joll von Eiferfucht heimſuchen laſſen; dod iſt es 
eine vergeblihde Mühe, mid damit anfteden zu wollen, 
Ich kann nit eiferfühtig werden auf meine Frau 
Gemahlin.” 

„Auh Haft Du keine Urfahe dazu. Wenn id 
ehrlich eingeftehe, daß jeder Augenblid, den ich mit 
der Lady Eafterton allein bin, für mich gefährlich 


it, fo habe id darum noch nicht den allergeringiten | 
Grund zu der Hoffnung, daß meine Anmwefenheit im | 
Mindeften für fie gefährlich if. Ih will inzwiſchen 


meiner Seelenftärke nicht allzu viel zumuthen, fondern 
ergreife lieber die Flucht. 


e liebt.“ 
’ Geſtehe, Lembourn, daß dieſe Erklärung, die Du 
jetzt gibft, ſehr eigenthümlich ift?* fiel Edwin mit ges 
runzelten Augenbrauen ein. 
„Sie ift ehrlih und fo, wie Du fie von mir er 
warten mußtefl. Ich gebe gerne zu, daß es eben nicht 


Es ift fehr gewagt, in 
der Nähe derjenigen zu fein, die man liebt, zu wiſſen, 
daß fie von ihrem Gemafl verfäumt wird, und ben: 
noch eine gleichgültige und kalte Außenfeite zu behalten, | 
um nicht verleitet zu werben zu fagen, wie God man | 


| Ueber den am 25, Zum verfhiedenen König Wilhelm 

bringt der „Schwäbiſche Merkur“ folgende Lebensſtizze: 
König Wilpelm von Württemberg wurde am 27. Sep: 

tember 1781 zu Lübben im Schlefien geboren, wo ſein 

Bater, der nachmalige König Friedrig 1. von Württem: 

berg, damald ald preußiſcher Generalmajor umd Chef 
eines Dragonerregimentö in Garnifon lag; feine Mutter 
war die Prinzeffin Augufte Karoline Friederike Luife 
von Braunfämweig » Wolfenbüttel. Die Verhältniſſe feis 
ner Familie führten ihn noch ald Knaben erft nad 
Rußland, dann im die Schweiz, im Jahre 1790 nad 
dem Baterlande; er mußte aber, dem Andringen der 
| Franzoſen weichend, nebit den übrigen Mitgliedern der 
herzoglichen Familie daffelbe 1796 verlaffen. Im Jahr 
‚ 1800 trat er als freiwilliger im das öſterreichiſche 
Armeelorps unter Erzherzog Johann eim und zeichnete 
fih noch als Yüngling im der Schlacht bei Hohenlinden 
aus, Im Jahre 1803 unternahm er eine Reife nad 
Branfreih und Italien, lehrte, nachdem fein Vater 1806 
die Königswürde angenommen hatte, wieder nach Stutt⸗ 
gart zurüd und lebte bier ala Kronprinz. Seine im 
ı Jahr 1808 eingegangene Ehe mit der Prinzeffin Char⸗ 
lotte von Bayern wurde 1814 wieder aufgelöft. Als 
1812 Napoleon an Rußland den Krieg erklärte, mußte 
er ih auf Befehl feines Vaters an die Spike des 
württembergifhen Kontingent? ftellen, nahm jedoch 
wegen Erkrankung keinen weiteren Theil an dem Feld⸗ 
zug. Als der König nach der Schladt von Leipzig auf 
bie Seite, der Verbündeten trat, erhielt er das Roms 
mando über das fiebente aud den mürttembergifchen 
Truppen und mehreren öfterreichiihen und ruffiichen 
Regimentern bejtehende Armeekorps, an defjen Spike 
er ein audgezeichneted Feldherrntalent entwidelte. Er 
wirkte vorzüglich zu der blutigen Entſcheidung bei Epis 
‚ nal, Brienne und Send mit und bielt bei Montereau, 
den Rückzug der Verbündeten dedend, unter den ge 
faͤhrlichſten Verhältniffen den weit überlegenen Feind 
| unter Napoleon den ganzen Tag auf. Auch im Feld⸗ 
- zug von 1815 führte er ein Kommando und warf mit 
Kraft den General Rapp nad Straßburg zurüd. In 





gersößnli if, daß ein Mann zu dem Ehemanne fagt: | London lernte er die Großfürftin Katharina Paulowna, 
ich liebe Deine Frau! Gewöhnlicher ift ed, bak man | Witte des Prinzen Georg von Holftein Oldenburg 
es ihr hinter dem Rüden des Mannes ſagt; ich aber | kennen, imit der er ſich vermäßlte; fie ftarb jedoch ſchon 
konnte nicht, anderd handeln, ald ich Handle... Und | am 9. Januar 1319, nachdem fie ihm zwei Töchter 
nun lebe wohl! Der Lady Gafterton ‘meinen verbinds | geboren halte.” Am 30. Oktober 1816 beflieg König 


- 


- 
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Wilgelm den Thron, den er: nahezu ein halbes Jahr⸗ 
hundert einnahm; amı 25. September 1819 gab er 
feinem Lande die verheißene Verfaffung. Am 15, April 
41820 vermäßlte er fi mit Pauline, der Tochter feis 
ned verftorbenen Oheims, ded Herzogs Ludwig von 
Württemberg, geboren den 4, September 1800, melde 
ihm zwei Töchter umd einen Son, Geine Majeftät 
den jehigen König Karl, ſchenkte. Die lange Res 
gieruugszeit des Königs ift durch die großen Fortſchritte 
denfiwürdig, welche Württemberg während derfelben in 
der Landwirthſchaft, in der Induftrie und im Ber« 
kehrsleben ‚machte. — Weber die letzten Augenblicke 
des Lebens des Königs fchreibt die „Bürger = Zeis 


tung“: Die ylögliche gefährliche Erkrankung erfolgte | 


durch eine Erkältung, melde fi der König auf feiner 
Lieblingfchöpfung Weil zugezogen, wohin er am Donner⸗ 
ſtag eine Fahrt gemacht Hatte. Bei Befichtigung der 
Stallungen etwas erhigt geworden, ſcheint das Aus« 
ruben am einer dem Auge etwas audgejehten Stelle 
ein Unwohlſein herbeigeführt zu Haben, dad. am Rach— 
mittage des 24. namentlich zu folh raſch überhand 
nehmender Entkräftung führte, daß man ernftli für 
bad Leben des greifen Königs beforgt wurde. Der 
König ſelbſt fühlte fein: Ende herannahen und nahm 
noch am Abend von dem Oberfiftallmeifter Grafen 
v. Taubenheim in berzlicher Weife Abſchied, wobei er 
die Worte geſprochen haben fol: „Es ſchmerzt doch 
fehr, von einem fo fhönen und guten Lande ſcheiden 
zu follen.” In ber Macht verjchlimmerte fich der Zus 
fand des hohen Kranken fo ſehr, daß ſchon von Morgens 
3 Uhr an die in Stuttgart anmwefenden Mitglieder der 
Böniglihen Familie und die höchſten Hof: und Staats⸗ 
wärdenträger durch befonderd abyefandte Feldjäger her⸗ 
beigerufen wurden. Der Prinz und die Prinzeſſin 
von Sahfen-Weimar erfihienen ſchon um 41/; Uhr am 
Krantenlager des geliebten Vaters, die Frau Prinzeffin 
Marie, welche ſchon die Vorberitungen hatte treffen 
laffen, um die Nacht in Rofenftein zugubringen, langte 
erft im Momente des Todes an, ebenfo der Prinz Fries 
drich. Um 5 Uhr 10 Minuten hauchte ein von 
allen Fürften und Völkern hochgeachtete König fein 
Leben aus. 


Ihr Herz! 


Ihr Herz, in bem bie Liebe wohnt, 
Gleicht einem Land, wo Segen thront, 
Gleicht einem duft'gen Blumengarten, 
Ro Engel fill der Rofen warten. 


Es if ein Harer Bergesfee, 

In deſſen Grund vom beil’ger Höh' 
Mit funkefnden und hellen Biden 
Ihr Bild die Sternenaugen ſchiden. 


|: Ihr Herz, es ift ein Feuer milb, 
Bo Sehuſucht das Berkangen Pille, 
| &e ift ein Buch mit vielen Blättern 
Und inhaltsreichen, tiefen Leitern, 

’ 


Dieß Her, — es iſt ein leis Gebet, 
Das brünfig fih zu Gott erhöht, 
Und glaubt nnd hofft auf Wiederjehen, 
Wenn auch die Lieben ſcheiden geben. 
Friedrich Friedreid. 


Naunigfatigteiten. 


[Dtto Ruppius }.] Derburd feine Erzählungen 
aus dem amerifanifhen Leben befannte und beliebte 
Säriftjteller Otto Ruppius ift am 25, Juni, erft 45 
Jahre alt, in Berlin geiterben. Bon Haus aus Buchs 
händler, gründete er 1848 die demofratifche Zeitung: 
ı „Der Hahn für den Bürger und Landmann“, flüchtete 
ı dann nah Amerifa, wo er fih anfänglih durd Mufiks 
ı unterricht feinen Lebensunterhalt erwarb, fpäter im 
Milwauki und St. Louis eine Zeitfchrift „Weftliche 
Blätter“ erfheinen ließ. 1861’ kehrle er in Folge ber 
Amneſtie nah Deutfhland zurüd, wo er. zuerſt im 
Leipzig an der „Bartenlaube* mitarbeitete. Bon Leipzig 
zog er im Anfang dei vorigen Jahres nah Berlin, 
um bier dad „Sonntagsblatt“, ein belletriſtiſches Bel⸗ 
blatt zur Volkszeitung, herauszugeben. Er ſtarb, 
wie die lettere fchreibt, am einem Gehirnleiden, das er 
fih durch übermäßige geiftige Anftrengung zugezogen 
zu haben ſcheint. Er. war aus Langenfalza gebürtiz. 








. Auf der, der holländiſchen Oberboheit zugehörigen 
oſtindiſchen Inſel Borneo befinden fi die Eins 
geborenen ſchon jeit längerer Zeit in offenem Krieg 
gegen die europäiſche Obermacht. Ueber die neuliche 
Sefangennahme eines feindlihen Häuptlingd bringt die 
„Indiſche Poſt“ Einzelheiten, die an romanliſchem In⸗ 
| tereffe mit allen. Geſchichten von großen Indianer— 
| Häuptlingen wetteifern. Jahre lang war das Stammes» 
haupt Demang, Lehman allen Nadjtellungen der Hol⸗ 
länder entgangen. Der Eifer, mit dem fie ihn vers 
folgten, beweijt, welchen Abbruch er ihnen that. Eins 
mal hatte er fi unterworfen, da aber fein Waflens 
bruder Pangeran Hidayıt am 3. Bebruar 1863 dem 
Holländern enttam, fo jtellte fi Damang Lehman in 
drei Provinzen an die Spite des Aufſtandes. Oft 
fagen ihm holländiſchen PBatrouiflen auf den Ferſen, 


— — — — — — — — — 


aber immer wieder wußte er ſich im feine beinahe ums 


nahbaren Schlupfwinkel zurüdzugiefen. Dann tauchte 
er yplöglih wieder auf und überſchwemmte „moßl: 
gefinnte* Dorfſchaften mit. feinen Banden. Endlich 


verſprachen die Niederländer einigen Verbrechern Gnade 
und Belohnung, wenn es ihnen gelänge, den verbaften 
Feind todt oder lebendig auszuliefern. Dieß Mittel 
flug an. Der Anführer der gedungenen Sträflinge 
erfuhr, daß Demang Lehman fi in einer Höhle auf 
dem Gipfel de3 Berges Bungul verborgen halte. Er 
ſchnitt ihm alle Zufuhr ab, fo daß der Häuptling bald 
durh den Hunger aus feinem Lager vertrieben und 
genöthigt wurde, ſich nad Lebensmitteln umzuſehen. 
Der Tommonggong der Sträflinge empfing ihn herz: 
lich, wie ihm eine leere Wohnung an und verfpracd, 
ihn mit Neis zu verfehen. Der Verräther wagte je: 
doch nicht ſogleich, Hand am ihn zu legen; denn nod 
führte Lehman den Heiligen Kris (Dolch) Senkis und 
die Heilige Lanze Kalibila, die ihm vormals bei dem 
Ausbruch des Krieges der Pangeran Hidayat gefchenkt 
hatte. Obgleich aljo der Sträfling feine Genoffen zur 
Hand hatte, fo wartete er doch die Nacht ab, um dem 
Häuptling die heiligen Waffen zu ſtehlen. ALS diefer 
beim Erwachen den Raub bemerkte, madte er Amock: 
d. 1, er brad) in eine jener rafenden Wutbanfälle aus, 
wie fie die Sonne feiner Länder in dem Hirn des 
Menſchen erzeugt. Doc gelang ed dem Tommonggong 
bald, ihn durch das Verfpreden zu berußigen, er werde 


ihm die geftoßlenen Waffen wieder fhaffen ; vorläufig - 


lieb er dem Häuptling feinen eigenen Kris. Jetzt 
war die Furcht gewichen. Kaum hatte Demang Lehr 
man fi im fein Nachtgebet vertieft, als er von allen 
Seiten überfallen und nad mwüthendem Kampf ges 
Inebelt ward. Sogleich eilten die Sträflinge mit ihrer 


Deute zu dem Häuptling von Batu Litjin, einem | 


Freunde der Holländer, um fich den bedungenen Lohn 
auszahlen zu laſſen. 
dem Hauptort Bandjermaffing gebracht. Ein Kriegs— 
gericht verurtheilte ihn megen Hodverraths zum Tode; 
am 27. Februar ward. er auf dem Marftplap des 
Hauptorts Martapura in Gegenwart von Taufenden 
erhängt. Er endete, wie Macaulay erzählt, wie ber 
Großradſchah Nuncomer geendet babe: mit orientalifcher 
Nuhe und Ergebenheit. Der Photograph Racini hat 
ein treued Kontrefei von ihm gemacht, und bald werden 
fih die Niederländer in den Straßen von Batavia und 
Amfterdam behaglich die Züge des Hauptrebellen be: 


trachten können, welcher der Handhabung des nefehlichen | 


Regiments auf jener fernen Inſel im Often ala Opfer 
gefallen ift, 





Nachts um die zmölfte Stunde war's, ala Hr. F. 
in Paris durch's Boulogner Holz fpazirt fam und 


plöglih eine aus dem Gebüſch Hervertretende junge | 


Dame in fehr eleganter Kleidung vor ſich ſah. „Ad, 
mein Herr,“ börte er ſich ſchüchtern anreden, „Sie find 
allem Anſcheine nad ein anftändiger, ehrlicher Mann. 
Ih bin fo unvorſichtig gemwefen, mid in fo fpäter 
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Lehman ward umverzüglich nad | 


Stunde in den Wald zu wagen. Nun Habe ich mid 
verirrt. Wollen Sie die Güte haben, mir ihren Arm 
zu leihen und mich aus dem Walde zu geleiten ?* Die 
befgeidene Bitte wurde mit Vergnügen gewährt und 
ald man nach lebhaften Geſpräch am Gitterthor an« 
gelangt war, entjtand zum Dank und Abſchiede — 
Halb 309 er fie, halb ſank fie hin — eine zaͤrtliche 
Umarmung, die allerdings nur fo lange dauerte, als 
die Schicklichkeit es zuließ. Denn die Wohnung der 
Ihönen Unbekannten war ganz in der Nähe, eine aller: 
iiebſte Villa. Hr. F. bat, fein Geleit bis am die 
Hauödthüre ausdehnen zu dürfen, was die Dame denn 
auch nad einigen Einwendungen, daß er ſich doch nicht 
weiter infommodiren möge u. f. w., freundlichfl ges 
ftattete. An der Billa angelommen, zog Hr. F. die 
—* und die Thür that ſich auf. Mit einer 

ndbewegung, die nicht gut mißzuverſtehen war, lud 
die Dame den galanten Begleiter ein, voraus ind Hays 
einzutreten, vielleiht um den Gemahl oder die Eitern 
kennen zu lernen und aud deren Dank entgegenzuneh: 
men. ber kaum eingetreten, hörte Hr. 5. die Thür 
binter fich gleich wieder ind Schloß fallen. Er war 
gefangen, die Dame aber verſchwunden. Der Haus: 
meifter erſchien und war erjt nad) vielfachen Hin: und 
Herreden davon zu überzeugen, dab er feinen Dieb 
vor fih Habe. Hr. 3. glaubte aud nur das Opfer 
einer Myſtifikation zu fein, bis er endlich gewahr wurde, 
daß ihm feine goldene Uhr nebſt Kette abhanden ges 
fommen war. Dffenbar hatte er damit die Umarmung 
am Parkgitter bezahlen müffen. 


Aus Meffina wird der öſterreichiſchen General: 
Korrepondenz über einen kühnen Plan der Direktion 
de3 den Namen Viktor Emanuel führenden Eifenbahns. 
netzes berichtet. Es handelt fib um nichts Geringeres 
als um die Herftellung «die Vorarbeiten follen 
nächſtens beginnen) einer ungeheuern Brüde über die 
' Meerenge von Meſſina, wodurch Sizilien mit dem feiten 
‘ Rande verbunden werden würde, 


Der Adjutant des Erdiktators Langiewicz, Fräulein 
Puſtowojtow, welde ſich zur Zeit in Prag aufpält, 
ift gefonnen, ſich demnächſt zu verbeirathen. Ein Wiener 
Lithograph, polnifger Abkanft, it der Auserkorene 
ihres Herzens. 


Gefchichtefälender. 1. Juli 1390. Der Herjog 
' Stephan Ii., ber Kneißl, von Bayırn, fommt als Räder fei- 
| nes Schmwiegervaters, des von feinem Neffen im Kerker hin» 
gerichteten Barnabo Bısconti, mit 6000 Bierden vor Babua 
an, fet Franz von Catrara wieder auf den Setz feiner Väter, 
und bringt in das G:biet von Mailand ein — Sein ſchönes 
| Wort: „Broße Shäße babe er zwar niht, aber furchtlos 
ı Bönne er ım Sthoße jedes feiner Unterthanen fchlafen,” bleibt 
bemerkene werih. 


| 





Rebaltenr: Gnfav Meffert. — Drud und Berlag der 9. Ballandi'igen Druderei. 


Gryheiterungen. 











Gold und Name 





(Fortfegung.) 


„Wit Du mir noch eine Frage Beantworten, ehe 
wir — ſagte Caſterton. 
ne!“ 


Barum befuchteft Du meine Gemahlin, da Du 
muhßteft, dag Du mich nicht treffen würdeft ?* 


„Aus dem einfachen Grund, weil id fie mwieders | 


fehen wollte. Ich wollte mich überzeugen , wie fie ihr 
Schickſal erirägt. Jetzt Habe ich das gethan und auch 
gelernt, daß es für mich nicht nützlich iſt, in ihrer Nähe 
zu weilen, bejonderß ſeltdem ich weiß, wie geringen 
Werth Du auf fie fegeft, wie ganz unwürdig Du bift, 
einen ſolchen Schab zu befiken. Lebe wohl, mein 
lieber Eafterton! Ich hoffe, wenn mwir uns wieder 
treffen, daß das Verbältnig zwiſchen Dir und Elvira 
befier fein wird, daß Du menigftend zu der Anficht 
‚ gelangt fein wirft, daß wir Männer, um Treue von 
unferen Gattinnen zu fordern, und felbft hüten müſſen 
vor dem Schmutze unedler Begierden und Leidenſchaften.“ 


Welelriſliſches Weiblatt zur Afhaffenburger Zeitung. 
17 Somftag, Zul 7 


Gafterton legte die Hand auf Sidney's Schulter. 


„Liebt Elvira Dich ?“ fragte er und blidte dem 
\ Freund in dad Auge. 


— 


[u 








bit allzu ſehr beſchäftigt geweſen mit ihr, die Dich bes 
thört hat, um auf die Handlungen Deiner Gemahlin 
Acht geben zu können.“ 

„Du meinft Martha Stangenftjöld ?* 

Ja; Deine unglückliche Leidenſchaft für dieſes 
Weib hat einen erniedrigenden Einfluß auf Deine Seele 
ausgeübt,“ 

„Grniedrigend ?“ rief Edwin aus. „Nein, Lens 
bourn! fie ift der Sonnenftraßl in meinem jeßigen 
Leben gewefen. Dur fie Habe.i gefühlt, daß ich 
lebte! und wire ich frei geweſen, fo hätte ich feinen 
Augenblid angeftanden, ihr meine freiheit zu opfern. 
Sie, mit ihrer Schönheit, ihrem Geifte ihren entzüdens 
den Eigenfhaften, wäre eine würdige Lady Caſterton 
geweſen!“ 

„Du liebſt fie alfo ?“ 

- „Sch bete fie an!“ erklärte Edwin lebhaft. 

„In ſolchem Fall, warum nicht mit Elvira einig 
werden über. eine Trennung ? Als frei könnt. Ihr 
beide glücklich werden, während Ihr dagegen jetzt das 
gegenfeitige Unglücksſchickſal ſeid.“ 

Edwin's Hand ruhte ſchwer auf Sidney's Schul⸗ 
ter, und fein Blick wurde düfterer als er langſam 
antwortete: 

„Sofern nicht Lady Gafterton einen Flecken auf 
meinen Namen jet, oder fi gine Handlung erlanbt, 


Edwin Eafterton! Ih Habe Dir fon vor zwei | die mit ihrem Range unvereinbar ift, werden wir und 


Jahren gefagt, wen fie liebte ! 


MWürde fie, wenn ein Schatten von Zuneigung in ihrem 


| niemals trennen.” 
„Aber Du redeteft nicht die Wahrheit; das bewies 


id damals und kann es jeht noch beſſer beweiſen. durch deine Treulofigfeit zwingen zu . 


Du willft fie 


„Das Naufhen eines feidenen Kleides und ber 


„Das Heißt mit andern Worten: 


Herzen vorhanden geweſen wäre, mir den BVorfchlag | Laut von leichten, annäheruden Schritten unterbrady Sidney. 
gemadt Haben, getrennt zu leben? Nein Hohmuth | 


und einzig und allein Hochmuth Hat fie an mich ges 
feſſelt! 
glänzen 
werben. 

„Hat fie denn mit diefem Namen zu glänzen ge: 
fucht ?* fragte Sidney. „Nein fie Hat ein ſtilles und 
abgeſchiedenes Leben geführt; fie Hat fi, gefürchtet, 
daß Jemand auf fie und. den Namen, den fie führt, 
aufmerkfam werden mödte. Wäreft Du nicht fo vers 


} bo wollte fie von feinem Manne beläftigt 


blendei geivefen, wie Du es bift, fo Hätteft Du bes 
wierft, wie fie es mit der größten Sorgfalt. vermieden 
Bat, eine Rolle auf dem Welttheater zu fpielen. Du 





Sie bedurfte meined Namens, um damit zu | 


) 


| 
| 


Elvira kam zu ihnen. Sie war fehr blaß und ſah 
bewegt aus. 

„Die Marquife ift Heftig erkrankt,“ fagte Elvira, 
„und wünfdt mit ihrem Neffen zu reden. Gie will, 
daß gleich eim Mrzt berufen werden foll, und ich habe 
Befehl gegeben, daß ein Bote in die Stadt reiten und: 
einen folgen holen ſoll.“ , 

„Ih reife,“ fiel Sidney ein, „und will fogleidh 
den Doktor ** herausſchicken.“ 

‚ „Dank, Sir! und Gott fegne Sie für alle Ihre 
Freundſchaft!“ Lifpelte Elvira. 

Edwin war bei der Nachricht, daß die Marquife 

ihn zu ſprechen wünſchte, fogleih an die Thür geeilt, 
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Als Elvira in erregtem ——— Boris; warf er Meditamente holen für die Maquiſe, welche fehr frank 
einen Blick hinter ſich. oira- ihm for ſein ⸗· ſoll.“ 

einnehmend erſchienen, wie in dieſem ——ez Die „Iſt die Marquiſe trant 7 rief Armida aus. 
Augen ſtanden ihr voller Thränen, und über_bem_gans „Sa; Mr. Lembourn Hat den Doktor berausgefchidt 
zen Antlige rubte ein Schatten von ſanfter, betrübter = ich —* den Befehl, underzũslich Arzneimittel 


und Sahne. 
was ſie in folge Bewegung jebt, — „Uber da iſt es ja ein Umweg, nd; Allorp zu 
der Abſchied von Lembourn ?* dachte Edwin und eilte reiten,“ wendete Armida ein. 
hinaus, „Wäre das der Fall,” fuhr er fort, „Io FX das läßt fi nicht Helfen,“ meinte gr 
würde es beiweifen, daß fie lieben fann, und! da, iftfie. f a das läßt I eh leicht Dil vers 
zu bedauern; denn nur der Tod kann ihr die Freiheit AI Gräfin ift bei der Kranken, und 
wiedergeben. Sie ift meine Gemahlin geworden, um, | den ganzen Tag; ich Habe daßer Luft, vor: dem Mits 
einen Namen zu erhalten; fie wird es bleiben, fo Tange tagseſſen eine Forttertade nach Altorp zu machen und 
ich lebe; * | felbft mit der Propftin zu reden, anftatt zu fchreiben, 
XXuU. ö Wenn mir ‚alfo Sokamn den der Gräfin 
0 . | gibt, fo will ich ihm” beforgen und Johann kann 
Sidney war von: Timaſjö abgereifl. Der. Lord 
war men | ei se ai si * — und. —— nach Stockholm reiten, fo- geht es ges 
vira in ihren Zimmern. Als fie diefe endlich. verließ, 
gab. fie Befehl, dab ein, Bote mit einem Briefe nah ihm an — Cl. “ Armida ER 
Atorp; gehen. folte. (Fortjegung. folgt.) 
Armida jtand in der Treppe. und hörte das, 
„Ein Bote nad Altorp ?* dachte das ſchlaue Mäd⸗ 
en. „Was fell das bedeuten?“ J 
Armida begab: fih hinab und: traf-den Bebdienten, | 
dev einen Brief in der Hand. hielt. | 
„Sol Johann hinüber nach Altorp ?” fragte Armida 
mit der unjchuldigiten Miene von. der Welt, | 
„Ja, ich foll ‚einem Brief zu dem königlichen Sekre-⸗ 
| 





* 


Ueber die Entdedung von Pfahlbauten im Stärn- 
berger See durd) Der Profeſſor Defor aus 
Nenenbürg, 





tär Brogten tragen,“ antwortete Johann. Der „Berner Bund“ tHeilt Folgenden von Herrn 
Armida fühlte, daß fie blutroth wurde. a Defor perfönlidy geſchriebenen Brief mit: „Sie wien, 
„Was Tann ſie ih in zu fihreiben haben? — daß ich ſeit mehreren Jahren die Abſicht gehabt, 
——— , , Das muß ich wiſſen, es re often, was haheriſchen Seen : zu durchforſchen; denn Iroß der En 
ed mil !* "Laut fagte fie: fruchtbaren Unterfudungen, welche auf mehreren ders 
„Wenn Johann: einen Augenblid, warten wollte, fo] feiben angeftellt worden, konnte ich doch der Anſicht 
haue auch ic einen Brief nach Altorp zu jgiden. Wenn) nigt Raum geben, daß der Bodenfee die Gränze der 
Johann ſo gut fein will, um einen Angenblid zu mir | Pfahlbauten bilden und die fo vortheilhaft gelegenen 
hinauf zu kommen, fo ſoll er fertig ſein. Seen der bayeriſchen Ebene jenen primitiven Völtern 
Jehann mar ein mohlerzogener  Herrihaftälnecht, | Inbetannt geiwefen. Ih babe alfo einige Ferienwochen⸗ 
der im Audlande geweien war und die Welt. geſehen | zu diefen Unterfuchungen beſtimmt und mid auf die” 
batte, fo daß er mußte, wie man fid) gegen: Damen 
—— nt gege Einladung mieined Freundes Herrn v. Liebig hieher 
TGiden mußte, weßhalb er aud ganz artig verſprach, begeben. Schon am Tage meiner Ankunft, nachdem 
hinaufzufonmen: und den Brief des Fräuleins abzu- ;4 den befonderen Eparakter der verſchiedenen Seen in, 


holen. | der Nähe München's einer Prüfung unterworfen,“ 
Als Johann auf den Haudflurfam, hielt eben ein | ſchickte ich unſern Schiffer Denz an den Starnberger“ 
Fuhrwert vor ber Treppe, See, im ihn eine vorläufige Nefognodgirung anftellen, 


Es war: der Doktor, der von der Hauptfiadt kam, | zu laffen. Am nädftin Tage nämlich, am 13. ZJunt, 
. Johann eilte; wieder: hinauf, un: fopleih feiner, —* 9 ihn ein‘, 1 —* in Beglieitung Herrn v, 
Herrin. bie. Rachricht won der Ankunft, ai Doktord zu⸗ Siebold's, des berühmten Zoologen. Liebig Hatte noch 
überbringen. | zu heftige Schmerzen amSnie und, fonnte zıi feinem. 

Im nächften Augenblicke wußte das * Haus | großen Bedauern nicht mit una kommen. Wir began⸗ 
daß die Matquiſe trank war, und da Johann ſich bei | men mit der Unterfuhung des reiten Ufers, wo wir 
Armida einfand, fagte er: i mar“ auf einige unbedeutende römiſche Ucberrefte fließen. 

„Willen Sie nicht die Güte haben, Fräulein,” mir. | Bald darauf erreichten wir eine Jufel am linken Seeufer, 
legt "den Brief zu geben? IH muß mich fogteich auf | gegenüber dem neuen Sommerpalafte ded Königs Mar, 
den Weg machen/ denn ich ſoll zur Stadt” ‚reiten und mit deſſen Bau man jeht.(?) bei äftigt, if. . Gerade 
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hier, ame Strande diefer Inſel, mußten die Zeugen alter 
Pfahlbauten ſich befinden, wenn jemals ſolche in dies 
fem: Sen; betanden., Und wir waren. noch nichtum; 
die Inſel herumgefahren, ſo entdeckten wis in der That 
mehrere: Pfahlſpitzen. Die: erſten waren nicht ſehr 

ich; doch war es unmöglich, ſich über ihr Vorhanden⸗ 
fein zu täufchen Bald erblidten. wir auch andere 
kennllichere, gerade auf deus Grunde abgeſchnitteue Pfähle 
ahnlich denen unferer ‚Stationen ‚aus der Steinzeit bein 
Hauterive und: Auvernier. Einige derſelben waren ſo⸗ 
ſichtbar, daß man durch: das Waſſer, welches an dieſer 
Stelle nicht mehr als 3 Fuß tief iſt, die Jahresringe 
des Stammes zählen konnte. Herr v. Siebold war 
voll Entzũcen ‚beim. Anblick dieſer Tauſende von, Jah: 
ren: zaͤhlenden Bauten, denn alle Kennzeichen find vor⸗ 
handen, daß. wir: e3 ‚hier wie im Bodenſee mit Alterz. | 
tbümern aus der Steinzeit zu thun haben. Das Merk: . 
mürdigfte ‚dabei ift, dap-die Plähle, die Bi8 auf einen) 
duß Durchmeſſet haben und Häufig oben ſpitz zugehen, - 
unter der Juſel fortzulaufen ſcheinen, gerade wie wir 
es letztes Jahr am der Iſoletta im Vareſer Ser beobach⸗ 
tet, fo; daß es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die Roſen⸗ 
infel im Starnberger See wie diejenige im BVareſer und 
im Inkwyler See eine künftliche Infel ift. Die Pfähle 
allein konnten und indeffen nicht genügen. Wir muß: 
ten noch einige ſprechendere Zeuguiffe Haben, und galt 





es auch mur, zu beweiſen, daB es ſich hier wie in der || 
Schweiz um Bauten Handelt, die von Menfchen errichtet | 


und bewohnt worden, und nicht: etwa von. Bibern. | 
Denz entdeckte deun auch bald; Reſte von Töpfergeſchirr. 
Es find, wie bei uns, Gefäße aus ſchwärzlichem Thon, 
unvolllommen gebrannt, zwar mit der Hand geformt, 
doch am Rande theils mit einer Riefe, theils durch 
Eindrücke der Finger verziert, oder auch mit einem 
Kranze, der am Hals des Gefäßes mit Daumen un 

Zeigefingern gezogen worden. Hrn. v. Siebold, als 
Zoologe, ‚lag. natürlich daran, ſich zu überzeugen, ob 
nicht etwa zwiſchen den Pfählen ſich Thierknochen vors 
fänden. Auch diefe kamen bald. zum Vorſchein und 
fogar im ziemlich großer Menge,. dd wir; in: weniger 
als zwei Stunden Knochen vom Pferde, dem Hirſch, 
dem Ochſen, dem Wildſchwein und dem Wolf heraus: 
fiſchten. 
zahl der. Knochen und; ſpeziell die längeren gefpalten 

ſind. Dieß iſt ein neuer Beweis, daß ſie von den 

Piahldauern Hier aufgehäuft worden. _ Sie_pflegten_bes 

Fanntli die Thierknochen zu jpalten, mmı-das, Marl | 
herauszuhdlen. Sie können fidy wohl denken, dag es 
und nach einer fo glüdligen Erpedition drängte, nach 
Münden : zurüdzutehren, um unferen Freunden und 

Kollegen die Entdeckungen mitzurheilen, welche heute 
Ion die Tagesneuigkeit bilden. Bayern hat alſo auch“ 
feine, Pfahlbautenil Nun, da der. Anftoß gegeben, will 
fi Jedermann anis Wert: machen. Herr: 8 Siebold 
reift n-(15.) mit Benz nad dem Ehiem See. 

Es iſt fofort Befehl ertfeilt, um die Nofeninfel herum 








| 
Nicht minder bezeichnend ift, daß die Mehr: | 
| 
| 


ir 


dragiren "zw laffen ı und» üch zweifle nicht," dah man unterer 
dem Schlamm: Aerte "ide Meſſer ausa Feuerſteinemt 
finden: werde Jeht ſollte⸗man⸗ ſich noch mtitiden oſter⸗ 
reichlfchen Sern · beſchaͤſtigen Ichn bin feſt übergeugtz- 
daß! edi auch da nicht an·¶ Mahlbauten qehlen· wird ⸗· 





Au der loſter · Ruine im Schönen Thal 
en i 

„Es ſtand in alter geiten ein Sof‘) jo hoch und hehr —““ 
Wenn dieß Gedicht ich · höre, ſo wird das Herzemir ſchwer. 
Ich ſaß an der Ruine des Kloſtere an dem Ger, 
Da gab ſich kund im Herzen ein-wunberbares Wehr, 
IH dachte alter Zeiten, werfunf'ner Herrlichkeit, - 
An alter Zeiten Freude, an after Zeiten Leib. — — 
Die Mörgenfonne lachte, es fangen Bögefein. 
Und‘ trugen luffig weiter die füßen Melöheiin, — 
IH Hielt in meinen Händen 'gedffnet Uhland's Bis 
Und Tas Bas Oftpelefne, ich las des Singers Flug: 
„Fe Naud im alten Zeiten ein Schloß, ſo hoch und heht —“ 
FH ah 'anf die Rilisie mit Augen thränenſchwer. 
Auch Dir, verfall'nes Mofer, warff einft ein ſtoljer Bau, 
Und Deine Thuitme ragten flolj in des Aethers Blau— 
Indefſen ich gedachte ber laͤngſt verſchwund nen Pracht, 
Da hat die Phantaſte mir ein Zauberſpiel gemacht. 
Bor meinen Augen fliegen gewalt'ge Säulen auf, 
Und weit geihwung’ne Bogen trug. jeder. Säufe Kuanf, 


| Und breite Quaderſteine den Boden declten bald, 


Auf dem mit leiſenn Tritten ein Zug vor Nonnen wallt. 
IH fah die frommen Nomen mit ihrem Roſenkrauz, 
Um ihre Augen ſpielte wohl ber Vettlärung Glanz. 
Und in der Kirche tönte ein: „O sanctissima M 

IH lanſchte ill dem Marge, nicht wiſſend, was geſchah. 
Und „Ors; ora“ Mang es — „pro nobist“Hinterb’reir, 
Vorbei dann ſchritten wieder ber ernſten Nonnen Reih'n, 
DW Boden’ in dem’ Thurme, wie „Avel* Marge fie, 


| Ber ſolche Ränge Höret, den zieht es anf die Knie! 


Auf einmal flört AInt Lauſchen mid ein Geräuſch im Ser, 
Ein Shwan zerfhlug bas Waffer mit Flugeln, weiß wie Schnee. 
Und als ich feitwärts ſchaue, das Spiel hat aufgehört, 
„Die Mauern Tiegen Inieber, bie Hallen find’ gerfört.” 
Da ſprach ich rang: ſchtie fend der ew gen Uhlknd'e Und: — 
„Berſunten mad vergefſin! Das iſt des Sänger Flucht“ 

13 Eugen’ v. Rüdiger: 


— 


annigfaltigleiten. 





“Am 8 Mai 1864 ſtarb in der Stadt Littau in, 
dei äußerft feltenen Alter. von 132 Jähren Der dortige. 
Hausbefiger Johann Georg Vletz. Derfelbe wurde 
nad erhobenem legalen Auszuge aus dem Taufbuche 
der Pfarrei zu Geppersdorf am 8. Februar 1732 das 
feld getauft. Johann Georg Vieh diente in dem 
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1756 ausgebrochenen fogenannten fiebenjährigen, als 
auch in dem fpäteren Tütkenkriege als Soldat; er heis 
rathete darnach, aber dieſe feine erfie Ehe blieb Kinder 


los. Er. foritt dann fpäter, als feine erfle Gattin 


orben war, und zwar 107. Jahre alt, zur zweiten 
ei mit einem 19jährigen Mädchen, aud welcher Ehe 
jest no ein Sohn Johann und eine Tochter Anna, 
jetzt 24—25 Jahre alt, fammt ihrer 45 Jahre. alten 
Mutter in Littau am Leben find. Bieg erinnerte ſich 
nicht, jemals krank geweſen zu fein und ſchlief auch, 
ohne die Seinigen erft mit irgend einer Krankheit zu 
beläftigen, ganz fanft für immer ein. 





Die Eröffnung des Teſtaments des verftorbenen 
Schriftſtellers Sealsfield Kat flattgefunden. Er hat 
den Waifenanftalten von Zürich, Solothurn und Schaff: 
Haufen je 2000 Fred, vermacht, deren je fünfjähriger 
Binz als Prämie für den beften Schüler zu veriven- 
den if. 300 Fr. vergabte er ter Hiefigen reformirten 
Kirche, Heinere Summen an zwei hieſige Delannte, 
Sein Hauptvermögen fommt unter allerhand Klaufeln 
nach Mäpren; er nennt zwar die Bedachten nicht feine 
geſetzlichen Erben, doch erblidt man [in diefer Veſtim⸗ 
mung eine Beftätigung der Nadricht, der Berftorbene 
fei ein geborner Defterreicher geweſen. 


— 


In Mannheim fteht feit dem 23, Juni das 
Grundgeftel zum Jffland:Standbilde auf dem Schiller⸗ 
yet enthüllt, Daffelbe beſteht aus zwei granitnen 

reppenftufen, auf welchen fi ein Würfel von unge 
pi 8 Fuß Höhe und 5 Fuß Breite erhebt. Derfelbe 
ft von dem gleichen Syenit wie am Schillerſtandbild, 
und trägt folgende, offenbar vom Geber Herrührende 
Inſchrift, Seite gegen die Straße: „Iffland, Schau: 
fpieler und Schaufpieldigter, Bertreter der Manns 
imer Bühne ſchönſten Blülhe“; Seite gegen das 
atergebäube: „Errichtet von König Ludwig I. von 
Bayern 1864," 





[Ein feltener Schuldner] Bor mehreren 
Jahren verſchwand in Berlin mit Hinterlafjung einer 
bedeutenden Schuldenlaft ein Kaufmann, In - vergans 
gener Woce erhielten fänmtlihe Gläubiger deſſelben 
eine Einladung, fi zu einer beftimmten Stunde in 
einem dortigen Hotel einzufinden, und waren nicht wenig 
erftaunt, dort den Verſchwundenen wieder zu finden und 
aus feiner Hand Haare Zahlung ihrer Forderungen zu 
empfangen. Zum Schluß lud der ehrliche Schuldner, 
der durch gute Spekulationen in Amerika rei gewors 
den, alle Erfchlenenen zu einem folennen Diner ein. 


Redaltenr: Guſtav Meffert 


Nach dem „Polyt. Journal“ Hat Kletzinſtrh bie 
Erfahrung gemacht, daß eine ſehr häufige Erkrankung 
der Kopfhaut, die vielleicht urſächlich mit dem Aus— 
fallen der Haare zuſammenhängt, nämlich die eigen⸗ 
thümliche Kleienflechte, die rapide Abſchuppung der 
Epidermis, durch nichts ſchneller beſeitigt wird, als durch 
Salben der Haare mit Glycerin. Der ſoll in 
allen Fällen geſichert und fabelhaft ſchnell fein gegen⸗ 
über allen ſonſtigen heroiſchen Mitteln der Medizin. 
Da das Glycerin ſich fehr leicht parfümiren Täßt, fo 
ift damit eine neue Anwendung dieſes Stoffes ger 
währleiftet. 


Ein ungarifches Matt theilt ein Schreiben Franz 
Liſzt's an einen Pefther Freund mit, welches die feit 
einiger Zeit aufgetauchten Gerüchte über den berühm: 
ten Mufiter widerlegt. Nach biefem Schreiben befindet 
ſich Liſzt in volltommen Beiterer Stimmung, und 
denkt nicht daran, ind Klofter zu gehen. Uebrigens bielte 
es ihn mit magiſcher Gewalt unter den römifchen 
Hügeln feft; doc denke er noch immer baran, das 
Ende feines Lebens, welches hoffentlich noch fern ift, in 
Peſth zuzubringen. 


Logogryph. 





All' was der Menſchengeiſt erſinnt, 

Was Thatkraft ſchuf und alle Gaben 

Die Gottes Liebe und verleiht, 

Sie follen mih zum Ziele haben; 

Nimm mir das Haupt, dann werd' ich Dir 
Für's Meinfte Geldſtück feil geboten, 

Als Nahrung zwar, doch wiegt man mich 
Nah Pfunden nicht, wohl nur nad Lothen. 
Und nimmft Du nunmehr mir das Hanpt, 
Dann findeft Du in jedem Zimmer 

So in der Hütte, wie im Schloß 

Mid; in der Regel vierfach immer. 


Auflbſung der Eharade in Nro. 154: 


Pechvogel. 


GSeſchichts kalender. 2. Juli 1298. Sqchlacht am 

eye bei Worms, wobei aud Wittelabaher in Waffen. 

aiſer Adolph (von Nafſau) wirb durch feinen Gegenkaiſer 
Albrest 1. (von Habsburg) geſchlagen und erſchlagen. 

8. Juli 1656. Herrmann Ludwig, Sohn des Kurfürften 

ch U. bes Frommen, von ber Pfalz, ans beffen erfler 

be. mit Maria, Markgrafen Eafimic'd von Branbenburg« 
Bairentb Toter, ertrinkt (zu Bourges in Frankreich). 

— 1813. In Bayern werben alle nıht vom Serolbe- 

amte beftätigten Adelstitel als erloſchen erllärt. 








— Drud unb Berlag ber U. Wail aud t'ſchen Druderei. 
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Erheiterungen. 





Belletriſtiſches Veiblatt zur Aſcaſſenburger Betung 


| 60 Id mb un. 2: Zr 


(Bortfegung) J 


Als fie wieder allein war, Beadgee fie die Auf⸗ | 
ſchrift mit eiferfüchtigen Blicken. Sie ;verriegelte, die | 
Thür, zundete ein Licht an, und: nachdem.:ed ihr ges 
lungen war, die Verfiegelung aufzumärmen; fo dag fle 
geöffnet imerden Tonnte, nahm fie. ben —— aus dem 
Umſchlage. Es waren zwei Briefe. Der eine hatte 
Carl's, ber: andere Elvira's Handſchrift. Armibe: ab 
faktete zuerſt den letzteren und lad: m 

„Earl Brogren ! mt Beine’ allzu feteipte> Dres 
nung von Ihrem Ehrgefühle: zu bekommen, muß ich 
annehmen, daß: der beigefügte Brief, den Sie mir 
zu ſchicken ſich “erlaubt Haben, ‚während 'einer :Gex | 
mürhsfimmung gefchrieben iſt, ba Sie 
richtigen Bewußtſeln deffen waren, was Sie thaten. 
Wenn Sie dagegen mit Meberlegung gehandelt haben 
foliten, fo Haben Sie mid) fo tief beleidigt, daß Sie 
niemald im Stande fein Können, diefen Gchimpfi zw | 
verſöhnen, Ich ſchicke Ihnen Ihren Brief zurück 
und bitte Sie ihn: ſelbſt durchzuleſen, damit, ſie Mar 
einfehen, daß ein Mann won Ehre nicht ſo anneind | 

Dame schreibt, welcher er Achtung ſchuldig iſt. 

Ich Habe Ihnen niemals das Recht gegeben, 
diejenige Achtung zu vergeſſen, welche jedes ehren⸗ 
hafte Weib zu fordert berechtigt iſt; Sie aber Haben 

nichts deſto weniger dieſelbe ganz vergeſſen, da Sie 
eine Sprache zu reden wagen, wie in’ dem beiger 
füglen Schreiben. — | 

„Die Adtung vor meinem Gemahl veranlaßt 








mich die Vriefe zu behalten, welche Ste mir ges 
Thidt Haben, Wenn Sie geglaubt Haben, Sie könn⸗ 
" ten dadurch einen Bruch zwiſchen und veranlaffen, 
fo Haben Sie ſich getäufcht. Diefe Briefe werben 
nichts in unſerer gegenfeitigen Stellung ändern, 
„Ih will nun nur nod Binzufügen, daß ich 
Sie niemald in meinem Haufe empfangen werde, 
fo wie auch, daß jedes A von Ihrer Hand 
ungeleien zurüdgefgidt wird bon 
Elvira Eafterton,“ 


Armida's Geſicht drüdte nach dem Lefen bieſer 


—— 





Zellen, wech: und * Bet und bie, unges 
ſchminkteſte Scadenfreub 

„D!* murmelte en —* lfo fon. geräßtL 
&,. der allen Andern- feine Liebe opferk,, mich aber 
vergißt, ex iſt num-geftwaft worden, Diefe Andern ‚vers 
ſchmaͤhen A⸗ Für deffen Veſiz ich mein Leben 
hingeben wollte. D, wie verabſcheue ich Ian: r 

Sie. las dann Garl’3 Brief an Elvira. Wir kennen 
ſchon den ‚Inhalt deffelben und wollen nur erwähnen, 
daß Armida, als fie. den; Brief san Carl mw vers 
fiegelte, denjenigen, melden Eivira zurüdtjchidie, wieder 
einzulegen dergaß. Sie verſchloß ihn ——ã 
aus Verſehen, in ihrer Kommode und begab ſich dann 
auf: 2 Wes nah Alto 

Bei ‚ihrer Ruͤcklehr aite auf —T Alles das 

Gepräge von Teierlichkelt angenommen. n ging. ga 
ftill auf den Treppen, redete mit leiler Stimme an 


; Miftrig B. theifte ihr wit, fe bätte bon, dem Arzte 
— daß die Marquiſe bedentlich krank wäre, 
wodurch fie veraglaht würde, mit ihrer Familie am 

Timaſið zu verfaffen, Sie meinte: 4 
Es muß ‚immer für Yady Caſter lon peinigend ſein 
Fremde in ihrem Hauſe zu haben, wÄhe, ihre Tank 
zwifchen Leben. und ‚Tod ſchwebt.“ 





| s. Am ,folgenden Tage war bie Kamilie, B. wWoereiſt 


Auf Timaſjd waren jetzt keine Fremden ‚weiter, als 
Armida, und. diefe. hatte gewiß nicht die Abſicht, ihr 
jetziges Obdach darum zu verlaſſen, weil die Marquiſe 
trank geworden war. Nein; ſie hatte den Plan ent⸗ 
worfen, ſich wo möglich. unentbehrlich zu maden, nicht 
allein während der —— der Marquiſe, ſond 
auch ſpäterhin, damit. fie — Hauſe bleiben 
tkönnte, ſo lange es ihr beliebte. Armida fühlte 
gar keine Reigung, eine Erziehungsanftalt zu clabliren 
und: Schulvorfteherin zu werden. 

Ihre erfte Sorge, da fie merkte, daß Elvira fig 
zu ber Wärterin amd Geſellſchafterin der Kranken machte, 
war die, daß fie Elvira auf eine einfache, aber herzliche 
Weife ihre Hülfe antrug. Diefe nahın zwar das Ans 
erbieten nicht an, fondern antwortete, fie hoffe, die 
Marguife würde bald wieber gergeftellt fein, und es 
wäre ihr jetzt eine allzu theure Pflicht, der Kranken 
zu pflegen, als daß fie diefelbe an irgend Jemand ab: 
ftehen wollte. Inzwiſchen dankte fie, dag Armida ſich 
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fo freundlich erboten Hatte, ihre Mühen zu theilen, und 
Armida fah, dag ihr Anerbieten auf Elvira einen vor: 
u. Eindrud gemacht Hatte. 

Die Krankgeit der Margquife wurde mit jedem Tage 
bedenklicher. Wie Arznei 
gegen das Uebel, von welchem ſie verzehrt wurde, und 
die Aerzte gaben auch gar feine Hoffnung auf einen 

üdligen Ausgang, fondern fahen vorher, deß ihr 
iden langwierig fein würde. 

Lange dauernde Schmerzen, welche wirheimliche 
art Sie Ift unheimlicher ald der Tod felbft. 

Elofm War von dem erfien Mugenblide a, da bie 
Das erfranfte, bei * Rat um über fle zu 


rund Aug, zu —— 
Das A anlermeärkerm wurde in dieſemn 
ſchwerer, als man ſich Hatte worflellen Können, 
Die Patlentin wurde von einer fortinährenden Une 
— —*8 Band = ige machten fie Yettig, 
Kinderträgtich u wurde ihr ſchwer, ſich 
mit dem 22* — * dah he vlelleicht ge⸗ 
nötbigt fein ſollie, dieſen bittern Kampf Monate lang 
auszuhaften. E⸗ ehe fi, fie, daß Die Hergte nichts ſou⸗ 
Sen thun konnen zur ihres Leidens, und ſie 
Fonnte weder ſich ſelbſt noch — Ayo ertragen, 
Es gibt Charaktere, welche das 


kunſt vermochte faſt gar nicht 


Läden, daB Eee 


Dreimal N begraben. 


Die neue Audgabe des Handbuch de tli 
Medizin von Briaud und 19m * a 
Wahr ner Geſchichte eines normaniſchen Edel: 

nicht nur das Meiſte hinter ſich läßt, 


was die —* bare Phantaſie ſei Lands⸗ 
tl einer Adern, 


—— jotern 


denn Macbuff, defien Enthüllung ven Beh —— — Macbeth 
zu Boden ſchläg, iſt zwar auf Adam migewöhnliche 
Weiſe ins Leben getreten, war aber doch nicht, wie unſer 
Held, vor ſeiner Geburt begraben worden. 
Wie Schade, daß Plato dieß nicht erlebt Hat: er hätte 
feinen Argumenten im Phaeton ein neued und ſchlagen⸗ 
des Beifügen' fünnen, 

Weangeis de Giville murde am 1. Juni 1586 um 
JO Uhr Morgens begraben und kam am nämlichen Tage 
12 Uhr Mittags auf die Welt, dad Heißt: er wurde 
xwei Stunden nach feiner Beftattung geboren. Und dich 
iſt dieß noch nicht einmal das Außerordentlichſte ger 
Abenteuer. Die Geſchichte aber iſt folgende : Sein Bas 
ter Alonzo de Eiville, Parlamentsraih zu Nomen, Hatte 
feine Gattin, gebarne von Gurdalgne, ihrer Miederkunft 


leute — Schule zu Tage ge 


perliche oder ng demüthig und * macht; nahe, auf dem Lande zuruckgelaſſen. Am zweiten Tag 


andere dagegen, bavon aufgeregt 


Die gehörte zu biefen letzteren. 
Ur fie in Ihrer Jugend im ihren 


——— 
ungen getãuſcht ſah, wurde ihre Laune Hart 
arakter mbeugſam und ihre Sinne feindfelig: gegen 
Liebe raubte, 


nad weten fi 

ebt Hatte, Seit kamen die Schmerzen, 

Kängft geaßnten! denn fie Hatte feir meßreren Jahren 
ben ehe des Uebels eg von welhen fle jet 
—— ntenlager gelegt wurde, und ſie wurde 

von demfelben- fo u daß fie keine Machficht 
md Be ren fühlte mit denjenigen, bie ihrer 
warte 

Bet eſem Krankenlager follte Elvita den: erften 
— * machen, über die Pflichten elnes Chriſten nach⸗ 


— Wette das junge Weib noch viele Prüfungen 
im Leben zu beiten; aber fle gelangte: in dieſer Zeit 
zur ſtenntniß davon, welche große innere Wefriebigung 
Bari igt, Tel zu werfen, ab fü eine Pfgten 


2 Wire Elbira Die Tochter der alien Dame geweſen, 
4 hätte fie ſich unmöglich nachftchtiger theilnehtmender 

verträͤglicher bezeigen konnen, als fa jet that. 
en war auch die einzige, welche die Marguife 
er en. — fie’ auch gegen Eloita bitter und um⸗ 
ger 


ihre 


Gortfetjuug folge) 


erhielt es durch ehren Kurier die Rachricht, der Zuſtand 


d 
Der Urzt, welcher den Rath begleitete, 
theilte Kane n. mit, deren Ausführung der untrdjt- 
liche Wittwer für Fromme Pflicht hielt. Die Leiche 
wurde audgegraben und der Fünflige Franhois de Civille 
verdankte fein Leber der furchtbaren Operation, melde 
der. Sage. nad Cäfar’n das Dafein gegeben Hatte. Dies _ 
ſes gewiß: höchſt feltene umd vielleicht beifpiellofe Faltum 


ift gerichllich vollſtaͤndig beglaubigt und geftattet keinerlei 
—— iſt daſſelbe bereits in verſchiedenen nie 
haftlichen allegirt worden. Jedenfalls war 


ein trauriges Debüt für den jungen Franchois und die 
Matromen der Umgegend ermangelten nicht, dem Neus 
gebornen ein Leben voll Leiden und Schmerzen zu pros 
—— und niemals iſt eine Weiſſagung trauriger: in 
— *8 

dad Leben des äußerſt ſchwächlichen Kin⸗ 
des — Aufgebot aller Kunſt und Sorgfalt erhalten 
wordeu, gedleh daſſelbe zuſehends und. entwickelte ſich 
fogar im Laufe der Jahre außerordentlich Fräftig; nur 
verſchwand Feinen Augenblick die Lodtenbläffe, — 
das Geſicht bedeckle und melde feine Zeitgenoffen als 
Mitgift aus dem Grabe bezeichneten. 

Sechsandzwangig Jahre — im Oklober 1562, 
wurde Rouen, von Yugeniotten beſetzt, 
durch eine Armee von 10 Mann belagert, an 
beren Spitze ſich Earl IX. And der — von Guiſe 
bdefanden. Fraucdis von Cullle dlente in Rouen un, 


’ 


— ——— 


meiden Befehlen des Grafen Wo 
——— Tonrnter 
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Bergeldiguiig einer B betraut, Eines 
er ae u ame — * eben 
Sturm des n 

Das Se 


um Hinten ame 
Pi 


np 


h 


Hal 
Soldaten tragen un Führer 
er gab kein Lebendgei a auf Be⸗ 
Faͤhndrichs auf den Blacid niedergelegt. Zwei 
iter, welche mit Schanzarbeiten - befchäffigt' waren 
urverfegens Aber ben beiitielnten Tobdlen Ger, 
nderten ihn vollitändig aus Fiffen ihin die reiche: 
ab und warfen den nackten Körper in dem 
Oraben, ? achten fle es mit einem zweiten 
Gefallenen ebenfo, legten die Körper aufeinander und 
warfen Erde darüber, Als endlih die Kugeln dichter 
ſtelen, ſalbitten fich beide und ſo war Frangois zum 
zwelten Mal lebendig begraben. 
(GSqhlůß folgt.) 


2 
- 


& 
5 


I 





jungen: Leben, 
Hi Deinem Hauch entſtund mie new 
Ein Sehnen umd ein Streben, 


Dit wärft mein Stetrt, niein eitty'ger Stern, 
In Nähten trüb und bampe, 

An Dip allein dacht ih fo germ 

Mit nie gefilltem Drange, 


Du watfl mein Lieb, — meit befles Lied, 
Das aus’ dir Bruft gedruugen, 

Ein Lied, in dem Grinn’ruug bit 
Unb als Gebet verfintigen. 


Du warft mein Traum, mein [önßer Traum, 
Den Gott hermieder ande 
Aus feines Himmels heiligen Raum 
Unb deu er „Liebe" nannte, 
Dir Siern erloſch — der Mai entſchwanb, — 
Das Lied will nicht michr Aiugen, 
Urn ath niet Traum, meiu ſchonet Tran; 
Did {hi zu Grabe bringe. 
Friedrich cFriedreich. 


Maunigfaltigleiten. 


Ueber das Leben des ruſſiſchen Hofes in Kiffins 
gen mwirb der „Norbb. Allg. Big." gefchrieben: 


' teren Ruaben von 5 bis 


hler anweſende Familie des Keiſers befteht aus ſeiner 
Gemahlin und dreien Kindern, der Großfürſtin Marie, 
einem ſehr ſchlanken, augenſcheinlich ſehr ſchnell enibors 
gewachſenen jungen Mädchen von 11 bis 12 Jahren, 
und den Großflieſten Gergil 


elngerichtet, in wel⸗ 
cher ein zahlreichts —— —— 





| 

| beive Majeftäten nicht felten ſowohl zu Fuß als zu 
' Wagen weit ihren Kindern auf den ſchönen Promenaden 
des Oris. Der pe der Rats 





ohnliche Mamnesgröße; er trägt einen 

tutzen dunkten Bart. Geire Geſichtszüge find milde 
und aber ernſt und beſonnen, feine Geſichtsfarbe 
iſt was gelblich gebräunt Dieſe Farbe fol aber 
| midst, wie es ſcheint, eines Leberleidens, ſondern 


| feiner Familie 
‚ Intirer in Zivilfleidern und zwar im einem ganz ein⸗ 
fachen braunen Netfeanzuge mit weißem runder Hute. 
Er grüßt Jebweden artig und fteundlich, ſpricht mit 
Jedem, der ihm in den Weg kommt, fogat mit ges 
wöðhnlichen Feldarbeitern, und interefftrt fi für Ulles, 
was fi, Ihm darbtetet. Die Kaiferin ſieht etwas lei⸗ 
| denb aus und größere Promenaden ſcheinen ihr ſchwer 
zu fallen. Ihre Toilette ift höchſt einfach, nur einmal 
wir ſie in einem Paletot von blauem Sammet. 
Der Kulſer geht faſt immer mit der Kaiſerin und’ den 
ı Kindern und es fcheint in dieſer Familie ein ſo glück⸗ 
Uches umd inniges Zuſammenleben zu herrſchen, wie 
| man ſich dasſelbe nur wünfdgen kann. Geht einmal 
ber Raifer allein ans, ſo kommt ihnt gewiß die Katferin 
auf dem Müdneg mit einem der Kinder entgegen. 
Mir ſelbſt ſahen den Kaifer ſchon mit ſeinen Kindern 
auf dem ſchönen Wieſen bei Kiſſingen Blumen pftückend. 
Dabet bleibt der Ausdruck ſeines Gefichts aber ſtets 
ernſt und beſonnen. Die beſonderen Freunde des 
Kaiſers fcheinen die Fürſten Gortſchakoff und Dolgos 
rucki zu fen, namentlich‘ mit dem Fürſten Gorlſchakoff 
erſcheint er oft im ernften Gefpräcd anf der Promenade, 





Die | 
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Am Sonntag den 26; Juni wurde in der. Stadt 
Drb. das 5Ojährige - Juhiläum der Vereinigung mit 
der Krone. Bayern ‚gefeiert. Auf, der ſüdöſtlichen Seite. 
des Rathhausdaches war auf einer, 55 Fuß langen 
Stange bie. bayeriſche Flagge angebracht, anf: der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite des Daches befindet ſich ein Glo⸗ 
ckenthürnichen ‚mit einer kleinen Wetterfahne mit dem 
Mainzer Rad, Gtolz. wehten die Flügel der baheri⸗ 
ſchen Fahne nah der Meinen Wetterfahne und ſchien 
zu fragen, was thuft du noch im: meiner Nähe und 
das, Schweigen ber Kleinen ſchien fie zu erzürnen, 


fie, umfchlang; die ſchon Jahrhundert. gelebte, ein Wind⸗ 
vieleicht eimer, ans ı 


ftoß und fie ſank im die ‚Tiefe, um 
deren. Platz au machen. | 

Amt, Leibſtall in Stuttgart iſt ein , ſchwäbiſcher 
Mufelmann* angeftellt,. Jalob Noa Epp aus Reutlingen, 
Seine höchſt intereffanten Lebensſchickſale find. 1831 


in Reutlingen unter, dem Titel: „Der Mufelmann aus 


Schwaben“ im: Drud erſchienen. Der Bjäßrige Epp 
war 1817. mit feinen Eltern, nad Kaukaſien andgeivans 
dert, Die dentſche Kolonie Katharinenfeld, unmeit Tiflis, 
wo fid; die Familie niedergelaſſen, wurde 1826 durch 
eine tartariſche Horde überfallen, Wer nicht nieder⸗ 


gemacht wurde, ward fortgeſchleppt. Bald: von den 


Eltern und Geſchwiſtern getrennt, ſah ſich Epp in 
Akista an einen türkiſchen Kaufmanır verkauft um 
2000 Biafter. (a ca. 8 fr), hierauf um 5000 Piaſter 
an den Paſcha von Alistr, daun an den Paſcha von 
Erzerum ‚und endlich an den Medſchid Effendi in Kon⸗ 
ſtantinopel verhandelt. Nachdem er hier etwa ein Jahr 


lang bei, humaner Behandlung, in des Letzteren Dienſte 


geſtanden, wobei er feinem Herrn lediglich mit Tabaks⸗ 
pfeifen und Kaffee aufzuwarten Hatte, verſchenkle ihn 
fein. Herr mit 25 ‚anderen Sklaven an Mehemed Ali, 
Vizekdnig von Aegypten. Er wurde in die Kaſerne zu 
Kairo gebracht, dort in der türliihen Sprache unters 
richtet und für den Militärdienſt vorbereitet, durch; 500 


Peitſchenhiebe auf die Fußſohlen ꝛc. aber zur. Annahme 


der türkiſchen Religion gezwungen. Im Spitale zu 
Kairo, wurde, Epp Übrigens fpäter einem armenijchen 
Arzte und durch ‚diefen einem, württembergifchen Miſſio⸗ 
när, auch einem preußiſchen Apotheker näher. befannt, 
und. ald der König von Württemberg endlich durch Ihre 


Vermittlung von der Lage des Unglüdlichen unterrichtet. 


worden; Jogleich feine Befreiung und Zurüdführung 
eingeleitet. Epp  fpricht außer der Mutterſprache arabifch, 
perſiſch, ruſſiſch und türliſch. Um 17. Des. 1830 
dankte er im der Rleidung eines türkifchen Soldaten dem 
Könige, für feine Befreiung und Hat ihm ſeitdem mit 
befonderer, Treue und Anhänglichkeit gedient, 

[Ueber den bevorſtehenden Polenp ro— 
zeß in Berlin) berichtet die Oſtd. Ztg.": : Das 


Gebäude, welches im Gefängniß zu Moabit für die 
Gerichtöverhandlungen erbaut wird, ift feiner Vollen⸗ 
dung nahe. Es bietet für bie 149 Angeklagten und 
nahe an 300 Zeugen, zu denen damı noch die Richter’ 


‚ in doppelter Zahl, das Perſonal der. Staatsanwalt⸗ 


[Haft und BVertheidigung treten, einen Raum von. 50 
Fuß Breite, 75 Fuß Länge, von: welchem nod einige: 
Quadratfuß fürn Büffet-, und Klofet-Einrihtungen ab» 
geben. Ueher letzteren iſt in leichtem Holzbau, der 
ziemlich dicht unter der Bedachung hinläuft, der Zu⸗ 
hörerraum angebracht. Für die Preſſe find jedoch be 
ſondere, wenn auch nicht umfängliche, doch für den 
Zweck angemeſſene Plätze im Saale ſelbſt reſervirt 
Die Anklageſchrift, deren Verleſung, etwa 8 Stunden 
in Anſpruch nimmt, ift gebrucdt worden umd bildet einen 
ſtattlichen Baud. 9 


An verſchledenen auswärtigen polytechniſchen Schu⸗ 
len werden bekanntlich Vorträge über populäre Chirur⸗ 
gie gehalten, damit Hei vorlommenden Unglücksfällen 
den jungen Bautechnikern wenigſtens ſo viele Kenntniſſe 
zur Seite ſtehen, daß fie nöthigenfalls die erſten Ders 
bände anlegen können und beim Transport der Bers 
unglüdten diejenige Lage anzugeben wifjen, welche dem 
Leidenden die günftigfte iſt. Diefem Beifpiele folgend, 
wurde heuer zum Erjtenmale au an der polytechnifchen 
Schule in Münden für die Polytechniker ein Private 
furfus über Anatomie und zwar zumächit über die Bes 
wegungdorgane (Schenkel und Arme), dann über Aug 
und Ohr eingeführt. Die Vorträge werden von dem 
Profektor an der dortigen YUnatomie Hrn. Dr. Rüdins 
ger gehalten, und von den Polytechnitern mit allem 
Fleiße befucht. 


Aus Süd: Frankreich wird gemeldet: „Nach der Rebe, 
der Kartoffel und der Seidenraupe iſt num auch ber 
Dlivenbaum von einer geheimmißvollen: und furdtbaren 
Krankgeit befallen, deren Befchaffengeit die Bemühungen 
der Wiffenfhaft und der: Praxis noch nicht: zu entdeden 
vermocht haben, und noch weniger konnte man das 
Abhilfmiltel ausfindig machen. Die „Schwärze“ iſt 
eine Art mikroſtopiſchen Pilzes, welcher fi wie ein 
Grind auf den Ollvenbäumen ausdehat, und fie uns 
frudgtbar madt. Dem „Meffager de Provence” zus 
folge richtet diefe Plage beſonders in den Umgegenden 
von Berre ihre Verheerungen an und ruinirt die meiften 
Gutsbeſitzer, deren Hauptfächlihe Erwerbäquelle der Oli⸗ 
venbaum if. Man führt ganze Dlivengärten an, melde 
mit. Unfruchtharkeit behaftet find, und einige Eigen⸗ 
thümer waren genöthigt, ihre Dlivenbäume audzureißen, 
fo fehr Hatte das Uebel um ſich gegriffen. 

®eichichtsfaleuder. 4 Zul 103% Ludwig Vl., bes 
Gefällige, Kucfürſt im der PBfaly, wird geboren. 
—— Marſchall Suchet beginnt den Rülchzug aus 


Nedalteur: Bufap Meffert. — Druck umb’Berlag der A. Wailand t'ſchen Drucderei 
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Erbeiterungen. 


Velletriſtiſches Beiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 
——“ * 














Dienſtag, 5. Inli 





Goldurd Name. verbundene Aufmerkſamleit zu beweiſen ſuchte, war 

Armida. Zwar durfte fie ihre Mühen nicht theilenz 
‚ aber fie bereitete ihr mehrere Meine angenehme Ueber⸗ 
raſchungen. So z. B. jtanden immer auf dem Tiſche 
| neben Elvira’3 Beite, dad feinen Plag im Zimmer 





WEortfegung.) 


Mit jedem Tage fleigerte die Marquife ihre Am 
ſprüche auf Eivira, fo daß. fie es gar nicht litt, daß 
diefe fie verließ, wenn auch nur auf einennod jo kurzen 
Augenblid. Wenn diefes gejhah, jo wurde die Kranke | 
im höchſten Grabe erbittert und ließ unter dem Aus—⸗ 
bruche ihrer Heftigfeit Elvira verfichen, ed wäre gar | 
nicht zu viel, daß Elvira ihrer pflegte, Sie, die Mar: | 
quife, Hätte ja dem Lord Caſterton aus einem arınen 
Abenteurer in einen. der teichiten Lords von England 
verwandelt. Konnte fie aljo nicht von feiner Gattin 
alle möglichen Aufopferungen fordern ? 

Oft Hagte die Kranfe über Mangel an Liebe und 
behauptete, fie könne unmöglich beffer werden, da es 
Niemand gäbe, der fie fo pflegte, wie fie gepflegt. 
werden müßte, Diefe Klagen wiederholten fih an 
jedem Morgen, wenn Elvira fih im Krankenzimmer 
einfand, um dort den Tag Binzubringen. Das Mes | 
fultat war, daß Elvira aud bei ihr die Nächte zur 
brachte. 

Ohne alles Erbarmen ließ die Marquife Elviren 
um der geringften Kleinigkeit willen weden. Elvira 
ertrug dad, fo wie alles Andere, und war und blieb | 
gegen die Marquife ſtets die aufmerkſame und zärtliche 
Todter. . ' 

Wenn man das junge Weib im Sranfenzimmer 
ſah, jo Hätte man glauben fönnen, fie wäre eine junge | 
von der Marquife abhängige Berfon, die von ihr darum 
auf die willküclichſte Weife behandelt würde ; ſchwerlich 
aber Hätte man ſich vorftellen können, ed wäre die reiche, 
Lady Gajterton, die fo gänzlich Allen entjagte, was | 
Bequemlichkeit, Ruhe und Frieden heißen kann. 

Miftrig Brow hatte ſich ſtill und ohne ein Wort 
zu fagen bei der Kranken eingefunden, um bei der. | 
Wartung derfelben begülflich zu fein; doch die Mars | 


quiſe fonnte den Anblick der engliſchen Dame nicht 
ertragen, und Miftrig Brom wurde aus dem Zimmer | 


der Kranken verwiejen, Doc blieb fie im angränzenden 

Rabinette,. wo fie die Tage und oft aud die Nächte | 

zubrachte, und fleißig ſtrickte, ohme ein Wort zu. jagen. 
Die einzige, welge Elviren eine mit Zartgefühl | 


nd 


neben dem Schlafgemach der Marquiſe hatte, an jedem 
Morgen friide Blumen. Als die Zeit der Beeren 
und des Dbfted kam, fand Elvira auf eben dieſem 
Tiſchchen an jedem Nachmittage einen Heinen Korb mit 


frijchem und ausgeſuchtem Obſt. Elvira lächelte und 


dankte Armiden recht freundlich für dieſe Proben ihres 
Zartgefũhls. 

Wir wiſſen nicht, ob Armida es zu ahnen vers 
modte, welden Schmerz Elvira empfand, fo oft fie 
biefe ihre Freundlicgkeit ſah und dabei dachte, daß er, 


der fie ihr hätte erweifen follen, gar nichts that, um 


die Laft zu erleichtern, welche fie freiwillig um .jeinets 
willen übernommen Batte. : 

Wie benahm fi Lord GCafterton ? Gab er Acht’ 
auf Elvira's bewundernswürdiges Betragen und vers 
ſtand er dasjelbe zu würdigen ? Sein Benehmen gab 
in dieſem Falle keine Aufklärung. 

Segen die Marquife war Edwin ein zärtlicher 
Sohn, der ihre Bitterkeit geduldig ertrug und im Krans 
fenzimmer blieb, fo Tange .fie es erlaubte, Er bes 
ſuchte fie täglich Mebreremale. Weun die Schmerzen 
der Marquife einige Ruhe gewährten, las Edwin ihr 


aus einem engliſchen Bude laut vor oder juchte ihr 


durch feine Unterhaltung die langen Stunden zu ver⸗ 
fürgen. Zu folden Zeiten zog. Elvira. fih in das. 
Nebenzimmer zurüf, oder, wenn die Marquife. dieſes 


‚ nicht. geftattete, ſaß fie ſtill und ruhig an der Seite: 
4 


der Kranken. 
Selten oder nie wechſelten die Gatten mehr als 
einzelne Worte, Nie äußerte Edwin etwas, das. darauf 


' Rüdfiht nahm, daß Elvira ifre Kräfte fparen, friſche 
Lujft einathmen oder es unterlaffen müßte, ſich fo ans. 


zuſtrengen. Auch entfiel ihm fein Wort darüber, daß 
er merkte, wie ſehr fie fih für feine Tante aufopferte, 
Es fah fo aus, ald ob der Lord, falld er eö übers 
haupt bemerkte, Elviras Verhalten gang: natürlidy, 
fände, 

Wenn die Marg uiſe in feiner Gegenwart audy noch 
fo unvernünflig oder ungerecht gegen Elvira warlıy 
jo geſchah es nie, dag Edwin auf irgend eine Weife, : 
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den Ausdruck der beleidigenden Worte zu mildern.) Haus, quartirte ſich ein und wurde Civille, alles Bit 
verfuchte. Edwin's Augen verfolgten nur Elvira mit | tend und Flehens feines treuen Nicolas ungeachtet 
der größten Ausdauer, als hätte er beſchloſſen, ihr hinausgeworfen. Außer fi vor Verzweiflung flug 
Aeußeres zu fudiren, um daraus fliegen zu können der Diener einen der Landskuechte mit einem Stuhl 
auf Dasjenige, was fi in ihrem Innern bewegte, zu Boden, um im nächſten Augenblicke von defien wü⸗ 
oder um die Motive ihrer Handlungen zu erforfhen. | thenden Kameraden durchbohrt zu werden. Sein Leid: 
Wenn Edwin nicht im Krankenzimmer war, pflegte | nam wurde in den Hof geworfen; und damit der im: 
er zu Fuß oder zu Pferde lange Promenade zu wachen, | mer nod halb ohnmächtige Giville fein Zeugniß feiner 
oder auch blieb er in feinen Gemächern. Mifjethat ablegen möge, faßten fie ihm und warfen ihn 
Während Edwin auf ſolche Weife Elvira verfäumte, | zum Fenſter Himunter. 
that Armida Alles, um ihr ihre Anhänglichkeit und Zum Glück war diefes nicht fehr hoch über dem 
Dankbarkeit zu beweiſen. Gie bat Elvira hinaus | Erdboden und ſo fiel der Unglückliche -beffer als 60 
zu gehen und friſche Luft zu ſchöpfen, Ruhe zu fuchen, Jahre fpäter Slawata und Martinez auf demfelben 
und fie erſchien mie ein guter und freundliher Genius, | ungewöhnlichen Wege. Ueberdies milderte ein unten 
der mit feiner Sorgfalt und Theilnahme das junge, liegender Haufe Miſt die- Kraft des Falles. Nach 
reiche und vornehme Weib umgab, einiger Zeit kam Eiville wieder zu fi; er fühlte eine 
Elvira fühlte ſich auch gerüßtt davon; denn Ars: | eifige Kälte und ala er fich mit großer Beſchwerde auf 
mida und Lotta waren die einzigen Wefen, welche ihr feine Miftlager umdrehte, fand er ſich Seite an Seite 
Zuneigung bewiefen. mit einem Leihnam; es war ber feines Dienerd und 
r Gortſetzuug folgt.) einzigen Freundes, Diefer Anbli rief ihm alle eben 
erlebten Schredenäbilder zurüd; voll Verzweiflung und 
‚ bon Allen verlaffen, fuchte nun der junge Mann frei: 
| willig den Tod. Er grub mit den Füßen ein Pod in 
den Mift und kroch hinein, als fein eigener Todten: 
gräber. Wäre es nicht dur unverdächtige Zeugen er 
wieſen, daß der ärmſte drei Tane und Nächte in diefer 
(Syiuß.) | Lage, mit einer fürdterlihen Wunde, vom Fieber und 
—* Kampf. Hielt den ganzen Tag über am, bis | brennenden Durſte verzehrt, zugebracht Habe, — wer 
die Lönigligen Truppen zurüdgefclagen waren. Am | würde es glauben? Ecſt mad Ablauf diefer Zeit 
Abend erfuhr François' treuer Diener dad Schidjal | wurde er gefunden. Herr von Eroiffet, fein Better, 
feines Heren, lieg ſich die Stelle zeigen und begann | hatte zufällig erfahren, Sraneoid fei verwundet in der 
nad der Leiche zu ſuchen, um fie nad dem | Stadt zurüdkgeblieben. Auf der Seite deö Königs 
Erbbegräbnig der Yamilie zu ſchaffen. Nach vieler | ftehend, war es ihm eim Leichtes, Alle Hinderniffe zu 
Mühe fand er den Körper; das Angeſicht war ſchrecklich überwinden und die Stelle zu ermitteln, wo er aller: 
anzufhauen; eine tiefe Wunde im der Wange, Alled | dings nicht anders ald einen Leichnam zu finden er- 
von Blut und Koth überdedt. Der Diener wujd mit | wartete. Er fand feinen Vetter vollitändig im Mifte 
treuer Sorgfalt das Geſicht feines Gebieterd ab; indem | eingegraben, bis zur Unkenntlichkeit entjtellt, anſchei⸗ 
er ſich Hierbei über ihm Binbeugte, glaubte er einem | mend leblos, nur das Auge noch nicht erlofhen. Node 
ſchwachen Hauch aus den entfärbten Lippen zu begegnen. | mald wurde alles Mözlihe angewandt und nad 
Er lud ſich augenblidlih die Leiche auf umd trug fie | ſechs Monaten mar der junge Mann vollftändig 
nad dem nächſten Spital; allein fein Arzt wollte | hergeftellt. 
Hand anlegen. Der Diener. trug daher feinen Herrn Nun ſchien des Glückes Sonnenwende eingetreten 
in feine eigene Wohnung, legte ihn auf fein Vett und | zu fein; nach fo gräßlichen Leiden ſuchte der noch fo 
dort blieb Civille zwei Lage und Nächte ohne Lebends | junge Mann das Leben zu genießen; wer will es ihm 
zeichen Liegen. Am dritten Tage ſchickten die inzwiſchen verargen? Nah der Thronbeſteigung Heinrichs IV. 
benadprichtigte Familie den Chirurgen Guerente. Diejer | wurde er gleich diefem katholiſch, 1590 Kriegstommiffär, 
fondirte die Wunde und verordnete einige Mittel. | erhielt dann ein Kommando und zeichnete ſich vortheil: 
Der Verwundete blieb noch vier Tage ohme Bewegung | haft aus. Als Deputirter bei den Generaljtänden, 
und Sprade liegen, bis er endlich die Augen auffhlug | machte er die Bekanntſchaft d'Aubiques, melder ung 
und einige Worte Hervorftammelte. Bon diefem Augens | folgende Notiz überliefert Hat: „Ach ſah ihn 42 Jahre 
blicke an wurden alle mögligen Mittel angewandt und nach feinem letzten Abenteuer ald Deputirter der Nors 
er gewann in der That etwas an Kräften. mandie: jo oft er unterzeichnete, fchrieb er jedeömal 
Am 23. Oktober erfolgte der legte Sturm, welcher unter feinen Namen: 
die Stadt in die Gewalt der Königlichen brachte. François de Giville, drei Mal geftorben, drei 
Altes floh und nur der Diener blieb bei yrangois zus | Mal begraben und drei Mal auferftanden durch 
rüd. Gin Haufen betrunfener Marodeuts lürmte in® | die Hand Gotles.“ 





Dreimal lebendig begraben. 
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And dieſer Mann, welchem fchon die Schwelle des 
Lebens verwehrt fchien, brachte fein Alter auf 83 Jahre 
und wäre dann auch noch nicht geftorben, wenn Alter 
vor’ Thorheit ſchützte; allein er zog ſich eine. heftige 

ng zu, indem er eine Winternacht im freien | 
zubrachte, um eine junge Frau, feine Geliebte zu über⸗ 
wachen und diegmal gab e3, hiſtoriſcher Kenntniß nad, | 
keine Auferftehung. en 





Ein politiſcher Berbreiher. — | 


—— 


1. | 

Zwiſchen nadten kalten Manern | 

Sig’ ih flinfzehn Fahr gefangen, | 

Fünfzehn Jahre find vergangen, _ 

Fünfzehn Jahre mußt’ ih traum. — — | 
i 


Mufte fern fein: meinen Lieben, 
Meinem Weibe, meinen Kleinen, 
Die mit Klagen und mit Weinen 
Deffen denten, ber vertrieben. 


| 
| 
Fünfzehn Jahre in Zerwilrfniß | 
Leb' ich mit bem eig’nen ‚Herzen. . 

Ad! es fteigerte bie. Schmerzen N 
Meiner tiejfien Bruſt Bedürfniß. | 


Durch die Manern möchl' ich eilen | 
Din durch Wälber, über Fluren, | 
Bis bei füßer Heimath Spuren 

Meiner Sehnſucht Augen weilen. | 


Flinfjehn Jahre ih nun ſchmachte 

Nar nah einer einz'gen Kunbe; ı 
Aber bis auf dieſe Stunbe h 
Mir noch Niemand Nachricht brächte. | 


Ein politifher Berbrecher 

Wird lebendig bier begraben. 

Keine Nachricht darf er haben, 
Die verfüßt ben Leidensbeder. 


| 

Dis zur Neige fol ih leeren | 
Diefen Kelch, von Gift burhdrungen, | 
Bis die Bruſt einſt ausgerungen ‚ | 
Und an mir die Wlirmer zehren.“ | 
| 


II. 
Iſt ee Wahrheit? darf ich'e glauben, 
Bin ich frei und ſonder Ketten? | 
IA mir Ammeflie geworben ? 
Ließ mich Gott von Engeln retten ? 


Zal dieß ift bie grüne Aue; 

Dorten lacht der Himmel heiter, 

Und bier ift der Weg zur Heimath. — — 
Weiter, armer Pilger, weiter! 


— — 


Dieſes Blumchen will ich brechen. 

O wie ſchön iſt Gottes Erde! 

Und wie groß bie Allmacht Gottes, 
Der mir ſprach ein neues: „Werbe 1” 


Auf die Knie will ich mich laffen, 
Ip will beten. — Herr der Welten! 
Bringe Dir als Dantesopfer 

Meine Thränen, laß fie gelten. 


Zaufend Thränen find entronnen 
Meinen Augen; ſchmerzumgoſſen, 
Als ih now im Kerler bangte; 
Jetzt find Tauſend mehr gefoffen. 


gebe Thräne fol verkünden 

Meinen Daul, den tiefgebornen, 
Soll Dir danten, daß Du heimführft 
Zu ben Lieben den: Berlomen. 


Laß, Allmächt'ger, meine Kraft nicht 
Bor dem fühen Ziel erlahmen, 

Laß mic leiten von den Engeln 

Din zur tranten Heimath. Amen! — 


Weiter nun, Du armer Pilger, 
Freue Di am gold’nen Lichte, 
Freue Dich bei jedem Würmchen, 
Dei dem Halm und bei ber Fichte.“ 


1, 
„Endlich! Endlich dort bas Ende 
Meiner weiten Wanderſchaft. 
AG! zu ſüßem Wieberfehen 
Gieb, o Höcfter, mir die Kraft. 


Schwer find Leiden zu ertragen, 
Schwerer aber iſt es doch, 
Süße Freuden zu begrüßen 
Nah des finft'ren Kerkers Joch. 


Links noch ſteht der alte Kirchhof 
Mit der Eltern frübem Grab. 
Ad, vor fünf und dreißig Jahren 
Sant ber ſchwarze Sarg hinab ! 


Doc die Eitern, mit ins Jenſeits 


Rahmen fe die Zuverficht, 


Daß ihr Sohn bald zum Altare 
Einer Maid den Brantkranj flicht. 


Einer Maid, fo reih an Tugend, 
Milde, wie des Zephyrs Weh'n. — 
Weh! daß ih auf fünfzehn Fahre 
Mußte von ber Guten geh'n. 


Doch was Mag’ ih! Süßes Ahnen 
Sagt mir, daß ich bald bei ihr 
Wieder glüdtih, — holde Täter 
Fliegen froh entgegen mir. 
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Nicht vorüber will ich gehen, 
Alter Kirchhof! — Nein, ich will 
Erſt das Elterngrab beſuchen, 
Beten dort und meinen ſtill.“ 


IV, 
Auf dem Kirchhof bei dem Hligel, 
Der bes Sträflings Eltern bedi, 
Ragen no drei and're Gräber, 
Die mit ſchwarzem Kreuz befledt. 


Und wen birgt ber erfle Hügel? 
„Ah! des Sträflings jüngfles Kind 
Iſt dem Hungertod erlegen, 

Weilt nun, wo bie Sel'gen find." 


Unb ber zweite? — „rau Elife 
Konnte nit ben Schmerz ertragen, 
Daß ber Bater ihrer Kinder 

Fern in Ketten ift geichlagen. 


Langſam bat ein böfes Fieber 

Ihre Kräfte aufgezehrt.“ 

Und ber dritte? — „Der hat geflern 
Erft Bianka's Wunſch erhört. 


AH, fie war bas jhönfte Mädchen 
In ber Runde! bod der Schmerz, 
Eltern, Schiwefter zu vermiſſen, 
Brad ja bald das treue Herz. 


Bon bes Morgens erfiem Scheine 
Bis zum lebten Abenbroth 

Hat fie monbenlang gebeten 

Hier um ihren bald'gen Tod.“ 


V. 
Als am nähften Tag die Sonne 
Winlte mit der Strahlenhand, 
Man den Sträfling zwiſchen Gräbern 
Auf dem alten Kirchhof fand. 


Seiner Augen Stern erloſchen, 
Sonder Leben feine Brufl. — — 
Möglich, daß er nun im Jenſeite 
Schmedt bes Wiederfehens Luft. 
Eugen v. Rüdiger. 


Diannigfaltigkeiten. 


— — 


Der Hippodrome zu Paris hat eine wichtige 
Acquiſition gemacht in der Perſon eines Hrn. Damou⸗ 
rette, der ein wahrer Herkules iſt, denn er hält mit den 
Zähnen eine Tonne, auf welcher ein die Violine ſpie⸗ 
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lender Muſikus ſteht. Bor einigen Tagen nod- par 
diefer Herkules Damourette ein —S— 
Gehülfe in der Avenue de Neuillh. Eines Morgens 
ſah ihm Herr Arnaud, der Direktor des Hippodrome, 
vor der. Thür ſeines Hauſes feine Gäſte dadurch bes 
Iufligen, daß. er einen Tiſch, auf dem ein Arbeiten: 
ftand, mit den Zähnen aufbob. Wie viel verdienft Du 
bei beinem Herrn ? fragte ihm Herr Arnaud. 40: Ir, 
monatlih war die Antwort. Geh mit mir, ih gebe 
Dir täglih 100 Fr. Seit diefem Tage ift Hr. Das 
mourette am Hippodrome angeftellt. 


Bei der Verfteigerung ber Bibliothek des — 
Biſchofs Dr. Arnoldi zu Trier find die drei werth⸗ 
vollften Manuffript:Werle — nämlich ein Pernaments 
Goder aus der Abtei St. Mathias aus dem 11. und- 
12. Jahrhundert, ein desgl. aus dem 13. Jahrhundert 
und ‚ein gefchriebener Yolioband des im Jahr 1827 zu 
Longuich geftorbenen Paftors Franz Tobias Müller, hans 
deind von den Schidfalen der Trier'ſchen Gotteshäuſer 
— für die biefige Dom + Bibliothek erftanden worden. 


Zur Charakteriftit der New: Vorker Zuftände erzäplt 
die „New: Vorker Handelözeitung“: „In einer unferer 
größeren Fabriken ftanden kürzlich die Arbeiterinnen 
wegen höherer Löhne aus. Die Sprecderin, melde dem, 
Babrifherrn darzulegen hatte, daß bei den hoben Preifen 
der Lebensmittel mit dem jekigen Lohne nicht mehr 
auszufommen fei, trug ein Kleid das über fünfzig 
Dollars koſtete. i 


Die Mode, Schnurrbärte zu fragen, bat in Ames 
rifa eine große Ausdehnung gewonnen. Der gefeßs 
gebenden Verſammlung des Staated Tennefje wurde 
eine Bill vorgelegt, melde die Erhebung einer Tare 
von 5 Dollar bei jedem Manne beantragt, der feine 
Dberlippe zu rafiren verabfäumt. 





Lebrun, ein fehr gefhicter Maler zur Zeit Lubs 
wigs XVI., malte einft das Porträt einer ſchönen Frag, 
und bemerkte, daß fie, während er am Mund arbeitetn, 
denfelben zufammenzeg, um- ihn Üleiner zu machen, 
Ungeduldig darüber, ſagte Lebrun endlich: „Bemühen 
Sie fih doch nicht fo, wenn Sie es wünfchen,, made 
ih Ihnen gar feinen Mund,” 





Gefchichtöfalender. 5. Juli 1666. Albredt VI, 
ber Leuchtenberger, Graf zu Haag, Sohn Herzogs Wilhelm V, 
bes Frommen, von Bayern, Birk, 


Rebaftenr; Su ap Meſſert. — Drud und Berlag ver 9. Wailandefsen Drnderei. 


&rheiterungen. 


Welletriſliſches Beiblatt zur Afdaftendurger Zeitung. - 
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1 Mittwoch, 6. Full 1864. 





Gold und Name - | fehnfwchtövoll nach Timafjd ausgeftredt und in der Tiefe 
. ihres Herzens ausgerufen; 
, wer doch dieſes ſtolze Gut und einen glänzen⸗ 
Gortſetzung.) den Namen beſäße! Wie glücklich würde ich da ſein!“ 
gest beſaß fie dieſes Gut und auch einen Namen, 
An einem Morgen, da Armida es lange vergeblich | Doch das Glück — wohin war diefes geflohen ? 
verſucht Halte, Elvira zu einer Meinen Promenade zu Nachdem ſie dieſe Bergleihungen zwiſchen dems 
bewegen, fagte fie endlich : ' jenigen, was geweſen war und demjenigen, was jetzt 
„Gute Elvira! Du leifteft Dir und Deiner Tante | war, angeftelt hatte, blieb hier ber Gedanke bei einigen 
einen ſchlechten Dienft damit, daß Du am der Unters | von Armida’s Worten teen : 
grabung Deiner Gejundheit arbeiteft; und übrigens „Die Folge ann die fein, daß er auf Skogard 
bift Du es wohl Deinem Gemahl fhuldig, dag Du Zerſtreuung ſucht für die Langweile zu Haufe.“ 
Di wenigſtens etwas um ihn befümmerft umd ihm Was konnte fie meinen ? Martha war auf Sko— 
wicht ſo ganz fid felbft überläffeft, ohne Dich um fein | gard. Konnte Lord Gafterfon ſich wirkllch erlaus 
Wohlbefinden zu kümmern. Die Folge, liebe Eivira, | ben... .? Ad, warum follte er das nicht thun, da 
Fann bie fein, daß er auf Gkogard Zerftreuung ſucht | er an Martha alles Dasjenige gefhrieben, was Elvira 
für die Langweile, die ihm zu Haufe geboten wird, | gelefen Hatte! 
Daher bitte ih Dig, made am jedem Morgen eine Unter dergleichen Gedanken kam Elvira an eben 
Heine Promenade um Deiner Gefundpeit willen, und |; den Platz, mo ehemals das ſchöne Zelt ftand, das ihre 
befipäftige Dich wenigſtens eine. kurze Zeit am Tage | Neugierde reizte, und wo fie zuerft mit Martha Be: 
mit. Deinem Manne. Heute, Elvira, laffe ih Did; | fanntfhaft machte. Jetzt war dort angepflanzt, und 
nicht eher, ald bis Du eine Promenade im Parke | unter den Väumen ftanden grüne Bänke. Der Play 
macht. Du bift blaß, Dein Blick ifb>matt, und Dein | war ganz verändert. 
ganzes Ausfehen deutet an, daß Du ein wenig friſche Elvira ſetzte fih auf eine von den Bänken. Sie 
Luft einathmen mußt.“ | 7* je = —— ger Pig Per 
Elvira Meß ſich langſam überreden, und Armida | Toten Die Wangen herab. Wort alten wußte, wie 
verfprah im Zimmer neben dem Srankenzimmer zu unfäglig bitter diefe Thränen waren; denn nur er 
bleiben und Elvira zu benachrichtigen, wenn die Mars | 1, een und ſah den Omerz, Der 
——— e eaee So ſehr war Elvira in ihre innere Welt verſunken, 
Elvira wanderte langſam in den Park hinab. Die — — —— — Bun len 
ihre glänzenden Strahlen über den grünen | : nal > 
Sonne warf tengänge gegangen fam. Als er Eivira erblidte, blieb 
Mantel der Erde, welcher von Thauperlen erglänzte. 
Ein friiher Seewind wehte von der See her und ei are — ir mn NR Ben BR RE 
fpielte muthwillig mit den Kelden der Blumen und anf Dr Denk grieht niit, Fame 9u Sande Ne. Desnae 


; tete fi. Darauf ging er mit vorfidtigen Schritten 
den Gipfeln der Bäume. näher und ftand bald an ihrer Seite, ohne daß fie ihn 
Wochen, ja Monate waren verfloffen, feittem El> | pemerkt hatte. 
vira eine Promenade machte. Man ſchrieb jetzt Auguft „Eivira I” fagte er mit leiſer und zitternder 
und die Marquife erkrankte im Juni. Stimme, 


Sie wanderte mit gefenftem Haupte auf-dem Wege | . Die junge Frau flog erfchredt auf und blidte auf 
dahin und durdplief in Gedanten das Ehemals und |. den, der fie bei Namen gerufen hatte, 
est. In weldyer ganz verſchiedenen Gemüthsſtimmung „Karl !* rief fie unfreiwillig aus, ſah ihn 
‚hatte fie nicht als Kind diefe Gänge durcheilt, wie hatte | aber dann ganz ruhig und ernft an und fuhr fort: 
fie nicht ala erwachſenes Mädchen fo oft die Arme | „Was führt den Königlichen Sekretär Brogren hierher 7 
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„Mein Wunfh, Dich wieder zu schen und u Eues willen kommen Sie heraus, aber nur leiſe, 
Dir zu reden. D, Elvbira, wie haft Du fo graufam | borfichtig I 
fein und mir eine kurze Unterredung verweigern Eins... Die Aufforderung erfepredte mid; beinahe. Es war 
men! . » . Ich din mahe daran gewefen, zu..." | in der dritten Nat mad meiner Ankunft im Schloß 
„Herr Mauiglicher Sekretirt Meden Sie nicht weis | zu Milfig, wo ich als Leibarzt des Grafen Ogolinäfy 
ter in einer Sprache, die weder Ihnen, noch mir ans angeſtellt war. Ich ſchrieb gerade einen langen Brief 
ſieht!“ unterbrad ihn Elvira. „Sie haben mir nichts | an Alice Wilfen, dieſelbe Alice, der zuliebe ich das 
zu jagen und id nichts won Ihnen zu hoͤren. Unfere N Opfer gebracht hatte, eine zwar gut bezahlte, aber doch 
Wege find gefieden und bürfen nie wieder zufammmen: “unangenehme Stellung in Polen anzunehmen. 
treffen. Und nun, mein Herr, fehen Sie wohl das | Der Graf Ogoliriäft war einer der reichiten Guts⸗ 
Bergeblicge ein, dag Sie mich verfolgen mit den Aus⸗ | befiger in Polen, jedoch von verbittertem Gemüthe und 
drüden eines Gefühles, das eine Beleidigung entgält | ſchwächlicher Geſundheit. Wie mir gefagt wurde, bes 
und mir nur Verachtung einflößt.” ' fand er fi im Ungnade beim Czaren und durfte die 
Elvbira that einige Schritte, um fich zu entfernen. | Gränzen des ruſſiſchen Reiches nicht verlaffen. Sein 
„Ein Wort, Gräfin,” fagte Earl mit gebämpfter | Sohn Emil war wegen angeblicher Betpeiligung an 
Stimme. „Ste glauben mir wirklich umgeftraft fagen | einem Komplott zur Abſchüttelung des ruffifhen Joches 
zu Lönnen, daß Sie mich verachten? Sie begen alfo | zum Dienfte in der kaukaſiſchen Armee verdammt, und 
die Illuſion, daß Ste mid unter die Fühe treten und | fland als gemeiner Soldat in einem ruſſiſchen Regi- 
meine Liebe veröhnen könnten ? Aber Ste irren ſich. ment bei Aſtrachan. 
So hoch Sie auch an Rang und Reichthum gekommen Zei Jahre waren ſeit diefer fürchterlichen Ber: 
fein mögen, 6 ſiehen Sie dennoch nicht fo hoch, daß urthellung verſirichen, und alle Verſuche, die Gnade des 
nicht Ye: Rache Sie erreihen ann. Gie follten | Czaren zu erwirken, waren fruchtlos geblieben ; ſelbſt 
vorſichtig fein -und fi nicht noch einen Feind ſchaffen. ein Fußfall bei Hofe, zu dem fich die folge: Bräfin 
4 braude ja nur audzurufen: „diefe vornehme Dame | Berbeigelaffen hatie, war ohne Erfolg gemejen. 
ift im Schmiedepofgefängniffe neboren; ihre Mutter war IH — ein junger, neugebadener Dottor aus Lon⸗ 
eine MWeiböperfon, die ein Verbrechen begangen Hatte, | don, den das glänzende Honorar und die damit vers 
und das Kind wurde von dem Wucherer Bromer ald bundene Ausfidyt, dereinft vermittelft feiner Erfparniffe 
Pflegetochter angenommen!" Doch das werde ich für’ | mit der bereits erwähnten Alice einen eigenen Hauß: 
Erfte noch verſchieben. Aber feien Sie auf Ihrer ſtaud begründen zu können, in biefe wilde Gegend were 
ut,.Rady Cafterton, und reigen Gie nicht dem, der | lockt hatte — war gerade damit bejchäftigt, meiner mir 


Sören Stolz zerjchmettern kann!“ verlobten Alice einen langen, langen Brief zu ſchreiben, 
Carl nahm den Hut ab und verbeugte fd; mit | ad id dund die Stimme vom Gange her geftört wurde. 
einer artigen und ironiſchen Miene. ı Ichöffnete die Thür, and fand mich der Bräfin gegenüber. 


: Sie war bleih und zitterte heftig. Ich glaubte fos 
tfernt hatte, ſetzte Elvira ſich wieder erie 

auf 4 34 Senke Ser —8 E fah aus, 8 —— von Thrãnen in ihrem gramdurchfurchten 
als Hätten Carl's Worte eine lähmende Wirkung her: eſich a re Iehen. 

sorgebradt, fo unbeweglich mit dem Blide gerade vor gn Se ya 2. — ſtehe zu Ihren Dienſten. 
ſich Hin ſtaxxend jaß fie da. Endlich fuhr fie mit der | „Nein,“ fagte fie haflig, „der Graf iſt wohl, er 


Hand über die Stirn und murmelte:; "schläft. Nicht feinetwegen komme ich zu es ii 
„Rein, es kann fo wicht ſein | — D, Doktor, kann ih auf Sie u. Fa ⸗ 
Sie erhob ſich und ging mit eilfertigen Schritten Ih ſtammelte einige Gemeinplätze über meine 

auf den Hof zu. Bereitwilligkeit u. j. mw. Jh muß mich dabei fehr 

Gortſetzung folgt.) linfiih benommeu haben, denn id war einigermaßen 


von dem Benehmen der Gräfin überraſcht. 
Sie bemerkte meine Ueberrafhung und bemühte ſich 
rubig zu erſcheinen. 
Der Deferteur. Sie geftand mir, daß fie meine Hülfe brauche für 
Mac dem Aufzeichnungen eines Arztes von $. @.) Einen, welcher in diefem Augenblide in Miklliz ans 
\ gefommen fei. Derjelbe ſei — aber ih müſſe mein 
. Ehrenwort geben, daß ih es nicht verrathen wolle — 
Ein leiſer, verftoßlener Schritt im Gang, dad Raus | ein armer Teufel, der Sohn eines ihrer Diener, welcher 
fen eines Geidenkleides, ein ſchlichternes Klopfen an | fein Regiment ohne Urlaub verlaffen Habe. 
der Thür, und eine Frauenftimme flüfterte durch die „Ufo ein Deferteur?* 
Tür: | Die Gräfin nicte: ſchweigend mit dem Kopfe. Gie 
„PR, WR, Herr Doktor, find: Sie nod wach? Um | verfügte, zu [pregen — Frampffaft bebten ifre Bippen, 





warf 
’ mit 


J 


ſie ſich mie zu Füßen; fagte: meine Hand 
ihren Thraͤnen benetzend, rief fie: ' 
wollte. Sie: betrügät; aber ich 
trauen, ja ich ſeh's an Ihren: Augen, ich 
Es iſt mein Sohn, mein einziger ge⸗ 
Er iſt zurüdgelommen, verwundet, ers 


an der. Schwelle des ekterliigen: Haufe zu 
— 


er nicht 
ſchluch zend hielt ſie inne. Nur mit Mühe | 
fie beruhigen und zum Aufſtehen vermögen. 
lonnte nicht jdjlafem,* ergählte fie, „und blickte 
Benfter im die Flle Mondnacht. Da fah | 
‚, aber fo bleich, ſo ktauk, in einem zerriffenen, 
utzten Bauernmantel, daß nur das Auge einer | 
ihn erfennen konnte, Sein Auge blidte trüb 

(hmmerztich, und ein blatiged Tud) Hieft feine reiste | 
Aber er war's, mein Emil, dem ich fo oft im 
gefehen feit dem umfeligen Tag feiner Verur⸗ 
Heilung. Er ſtand fo geifterhaft im Mondlicht, daß 
ich ſchon glaubte, er wäre in der Ferne geſtorben, und 
fein Geift fei ed, welcher gekommen ift, um für immer 
Abſchied zu nehmen. Aber er blidte aıf und fah mid. 
Ich ging hinunter und fand ihn Frank, fterbend. Helfen 
Sie, Doktor, o helfen Sie!“ j 

Dazu war id. von Herzen bereit, aber id war 
anfänglich rathlod. Wir durften den Leidenden — er 
Hatte eine Rugelmunde erhalten, die durch Vernachläſſi⸗ 
gung und in folge der ausgeitandenen Beſchwerden 
einen böfen Verlauf; nahm — nicht in's Haus bringen ; 
‚ denn wenn auch die Mehrzahl der Diener treu und 
verläßlih war, fo ftanden wieder andere im Berdadhte, 
Spione der ruffiihen —— zu ſein, namentlich 
der Haushofmeiſter, der durch Empfehlung des ruſſi⸗ 
ſchen Gouverneurs in's gräfliche Schloß gekommen war. 
Selbſt der Graf ſollte nichts erfahren, Seine auf: 
richtige, offenherzige Natur konnte, wie die Gräfin mir 
geftand, Fein Geheimniß bewahren. 

Zum Glück erinnerte fi die Gräfin einer vers | 
laſſenen Scheune. Diefe follte dad Verſteck Emil fein. 


(Bortfegung folgt.) | 
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Ueber die Umdrehungszeit der Sonne, 





Ein engWiher Hr. R €, Earfington, 
bat jo eben feine jährigen Beobagtungen ber Sonnen» 
(Observations of the Spots. of the Sun. from 
Nov. 9, 18538 to March 24,-1861) veröffentligt 
und eine nicht unwichtige Thatfache ermittelt. Wir 
Binnen die Umdrehungszeit der Sonne nur aus der 
Geſchwindigkeit, mit welcher die Flecken über die Sonnen⸗ 
ſcheibe ziehen. Dana hat man bald 274/5 bald 25°/s 
Tage, bald noch meniger als Umlaufözeit der Sonne | 
bezeichnet. Selbſt wenn die Ergebniffe übereinftinmten, | 


würden wir noch fange nicht: wiffen; im welcher Zeit 
die Achſendrehung des Sonnenlörpers erfolge, jondern 
böcftend nur die Drehu feiner Lichts 
hülle (PHotofphäre) ermittelt haben. Weiter hat es 
auh Hr. Earringten mit feinen Beobachtungen freilich 
nicht bringen können: Doch bat er das merkwürdige 
Geſetz gefunden , daß fi die Sonnenfleden mit vers 
ſchiedenen Geſchwindigkeiten bewegen und zwar baf‘ 
die Geſchwindigkeiten vom Gonnenäguator nad ben. 
Sonnenpolen zunehmen. Die Umdrehung der äquas 
torialen Zone der Sonue erfogt in 30° und die Ums 
drefung unter 50° nördl, wie füdlicher beliogentrifcher 
Breite in 289 Tagen. Wir finden hier eine merk: 
würdige Beflätigung von Sir John Herrſchels Anfiht: 
bag. die. Gonnenfleden eine analoge Erſcheinung der 
irdiſchen Baffate,und rüdläufigen Baffate auf der Sonne 
und anzeigen. Die Sonne dreht fi von Weit nad 
Of, und die Fleden drehen fi natürlich aud von 
Welt nah Dit, jedoch mit einem gewiſſen Unterfciede. 
Die Maffe der irdiſchen Paffatlüfte dreht ſich mit der 
Erde natürlih aud von nah Oft, allein die 
Baffatiträömungen felbft fließen auf der Erdoberfläche 
von Oſt nad Weit, der Erddrefimg entgegen. Ihre 
felbitftändige Bewegung bat alfo die Wirkung die 
Schnelligkeit ihrer allgemeinen, d. h. mit der Erde ger 
meinſchaftlichen Umdrehung von Welt nad Oſt zu vers 
mindern. Auf dem Lichtmantel der Sonne ift das 
Nämliche der Fall, denn in der Sonnepaffatzone rüden 
die Flecken langſamer von Welt nah Oft. Der rüds 
laufende Baffat oder unfer Weftmind bewegt fih in 
demfelben Sinne wie die Erde, nämlich von Welt na 
Oft, Hier wird alfo die Rotalionsgeſchwindigkeit der 
Erde noch befcdleunigt dur die Eigenbewegung dei 
Quftftromed. Dasfelde ift auf der Sonne der Fall, 
unter hoben heliozentriſchen Breiten rüden die Flecken 
rafher gegen Diten. Daraus folgt, daß die wahre 
Umdrehung des Lichtmantels der Sonne in mehr als 
28% und in weniger als 30% Tagen erfolgen nmiuß. 


Es fünt ein Sterm in ſtiller Nacht! 


Es fan ein Stern im fliller Naht — 
Sie haben fill zu Grab gebracht 
Das befte Herz, — das war! — 
Im Sarge ſchläft ein Engel mild 
Sie if’, — das blaffe Roſenbild 
Den’ Myrthentrang im Haar! — 


Die Blumen finb ja laͤugſt dahit, 
Wie follte noch bie Shönfte Nih'n 
Auf Erden ganz allen ? 
Diram rief ihe Gott in Liebe zu: 
Malvinal“ geh’ zur füßen Ruh 
Im meinen Himmel ein ! 


—u — 


räne, bie im Auge thaut, 

Sie gen ber tleihen Blnmenbraut 

Auf's junge friſche Grab! — 

Friedrich Friedreich. 


DMaunigfaltigleiten. 


Der zoologifhe Garten in Berlin hat ein fehr | 
feltenes Thier, den Beutelwolf, Thylacinus cynocephalus, 
aus London erhalten. Er ift das größte Raubthier in 
Auftralien und findet fih nur in unzugänglichen Ge: 
genden auf Ban: Diemensland, wo er durch feine nächt⸗ 
lichen Anfälle auf die Gchafheerden großen Schaden 
anrichtet. Er Hat die Größe unferes Wolfes, ift aber 
Eurzbeiniger und bat eine viel längere Schnauze und 
größere Augen, ift von gelbbrauner Farbe mit regels 
mäßigen ſchwarzen Querbinden auf dem Nüden. Das 
Weibchen trägt die Jungen Anfangs in einem Beutel 
am Baude, wie dad Känguruh, daher der Name. 


Mährend Bisher Lithographien, Stahlſtiche u. dgl. 
zu Hülfe genommen wurden, um „photographiſche“ 
Blätter von Landfchaften, Städtebildern ꝛc. zu fertigen, 
wenn bie unmittelbare photugraphifhe Aufnahme nad 
der Natur Schwierigkeiten bot, hat man jetzt in Frank: 
furt a. M. ein neue? Verfahren eingeſchlagen, 
man nämlich Lithographien mit täufchender Nachahmung 
bes Farbentons der Photographien Herftelt. Ein im 
Verlag von Herm. Manz 
„Album von Münden“ enthält 12 Anſichten von 
Straßen und Gebäuden, auf obige Art bhergeftellt, Die 
Blätter (fog. Vifitenfartenformat) find ſehr klar in der 
Zeichnung und hat diefe Manier jedenfalld den Vortheil, 
daß fies Dauerhaftigkeit bietet und aud billiger iſt. 


Eine Handlung der nichtswürdigſten Bosheit wurde 
dieſer Tage in Berlin von einem vierzehnjährigen 
Mädchen in einer der Nebenftraßen der Botsdamerftraße 
verübt. Dafjelbe hatte ein im Haufe wohnendes fünfs 
jähriged Kind in eine Kammer der Kellerwohnung ges 
lodt und verfuht, es dort zu eritiden. Die Eltern, 
durd; andere Rinder auf dad Verſchwinden des ibrigen 
aufmerffam gemacht, ſuchten vergeblich in dem Keller 
nach und fanden erſt beim zweiten Male das von der 
jungen Uebelthäterin in einen Koffer unter milde vers 








indem | 


in Münden erfchienenes | 


| 











ſteckte Kind: mit verhülltem Kopfe, ſchon ganz den Er 
ftidungstobe nahe, unter den Bettmatragen. Ueber bie 
Motive der That war von der Jungen — fein 
Geſtãndniß zu erlangen. 


Im Eaſt River (New York) liegt gegenwärtig 
die Brigg „Bifion“, Kapitän Donovan. Gie ift nur 
45 Fuß lang, 4 Fuß 6 Zoll — 2 Fuß 10 —* 
tief, hat 18/. Tonnen Reegiſter, brigantinenartig 
| aufgetadelt und bat ſehr viel — Mit diefem Schiff⸗ 
den will Kapitän J. C. Donovan, ein alter erprobter 
Seemann, die Reife nad) Liverpool wagen. Ein Herr 
DB. Spencer aus Providence will das Wagniß mit 
ihm unternehmen, Mehrere andere Berfonen haben fid 
dazu gemeldet; das Schiffgen bat aber nicht mehr 
Raum, Es iſt das Meinfte Fahrzeug, weldes je die 
Reife über den Deean unternommen bat. Kapitän 
Donovan hofft in 60 Tagen drüben zu fein und will 
das Schiffchen dort verlaufen. 





Mozart’ 8 „Don Juan” ift in dieſem Jahre in 
Madrid zum erften Male aufgeführt worden. Dieß 
Meifterwert war bis dahin Spanien unbelafint. ges 
blieben. 


Homonyme 





Bald ſteht's hoch auf Bergen, 
Bald unten im Thal, 

Bald prunkvoll, bald niedlich, 
Und bald koloſſal. 

‚Bald ziert es die Gegend 
ALS neu und als alt, 

Bald ſchützt es die Habe, 
Bald weicht's der Gewalt. 
Man trägt’s in ber Taſche, 
Bald zierlih und Fein 

Bald hemml's und die Freiheit, 
Und hängt und am Bein. 


Auflöfung des Logogryphs in Nro, 157: 
Bweck. 





Gefchichtsfalender. 6. Juli 1524. Bünbniß der Her« 
oge Wilhelm IV. und Ludwig von Bayern mit Eczherzog 

rbinand zu Deflerreih und mehreren anderen weltliden umd 
geifttihen Fürflen zur ——— bes kaiſerlichen Macht» 
ebotes zu Worms und zum Stut der alten Lehre in ihrem 
anden wird zu Regensburg errichtet. 





Rebaltenr: Gufan Meifert — Drnd umb- Berlag der A. Wallambr’fgen Druderei 


Erheiterungen. 





delenniltiſheß Beiblatt sur Aſdaſendurger 
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Gold und Rama 
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| Gersfegum.) J 
XXIV, N 
» Earl war noch nicht ſehr weit non Elvira entfernt, 


ald er Lord Caſterton begegnete, 
Ein Hohnläheln kräufelte Carl's Lippen, ald er 


ihm gewahrte. Mit ftolger Miene und hochgetragenem | 


Haupte ging er an ihm vorüber, als hätte er ihn gar 
nicht bemerkt. 

Trotz dieſer ſcheinbaren Gleichgültigkeit bemerkte 
Carl, daß das Geſicht des Lord ſtreng ausſah, und 
be jene Muskel, in demfelben einen innern, Born aus⸗ 


„Er wird Elvira treffen,“ dachte Carl, „und. er 
wird feinen Augenblid bezweifeln, daß ich ein Rendez⸗ 
vous mit ihr gehabt habe. — Gut, Mylord, Sie kön- 
nen jegt etwas empfinden von Demjenigen, was ich 
empfand, da Sie fih zu Martha's Anbeter machten! 
Sie war damald meine Braut, ich hatte ein Net auf 
ihre Treue. Sie ſtahlen fie mic! Ich habe ed mit 
rer Gemahlin ‚nicht eben jo machen können, will e3 


aber wenigſtens fo anjtellen, dag Sie fi für betrogen | 


halten follen.* — 
Wahrend Carl dieſen erbaulichen Monolog in Be: 


daufen hielt, Hatte Edwin feine Schritte bejchleunigt 
und den freien Bla erreicht. Eben entfernte Elvira | 


fi von dort. Er fah, wie fie hinmegeilte. . 
„Arxmida hat aljo Net!” murmelte Edwin. „Sie 
haben geheime Zufammenfünfte, Er, der ſchon an 
Eivira’3 Hochzeitstage fie mit Bliden, die ich für bes 
leidigend bielt, zu betrachten wagte, er denft ſich aljo 
zum Liebhaber der Lady. Eafterton, zu machen ? Iſt 
denn dieſes Weib wahnſinnig, wenn fie glaubt, ich 
werde ihr erlauben, einen Schatten auf meinen Namen 


zu werfen, und mod dazu, nachdem fie mein Selbft: 


gefühl unverheſſerlich perlegt hat ? Hüten Sie ſich, Ei: 
vira, eine Rechnung zu machen, ohne mid darin aufs 
zumebmenl” .-... - m 
Obleich Edwin ſchuell „ging, konnte ‚er. dennoch 
Elvira nicht erreichen, "Alp auf den Hof trat, jap 
er, wie fie die Treppe hinaufellte, u... u, 


’ 


. 


= Donnerftag, 7. Juii 


| Ein Bedienter , der ihr begegnet wär, Hatte einige 


1864. 





— 


| Worte gejagt, die Ihre, Schritte zu befchleunigen und 
' fie zu, veranlaffen ſchienen, fi in das große Gebäude 
' zu begeben, obgleih fie auf dem Wege nad Lotta's 
ı Ylügel war. : \ 
Sobald der Lord ſichtbar wurde, benachrichtigte 
n Johann in ſchlechtem Franzoͤſiſch, der Zuſtand der 
— 18 hätte. ſich verichlimmert, jo daß der Doktor 
während der kurzen Zeit, mo Efvira und Edwin ente 
fernt geweſen waren, mehrmals nad ihmen hätte fragen 
laſſaen. 
Edwin eilte hinein in das Krankenzimmer, wo er 
Elvira an der Seite der Marquiſe, mit der Hand der⸗ 
ſelben im der ihrigen, antraf, während die Kranke ſich 
in fcpredlihen Schmerzen krümmte. Diefe Schmerzen 
waren fo gewaltfam, daß Edwin nur mit Mühe den 
Anblid ertragen konnte. j 
Welche Wirkung dieſes Leiden auf Elvira hervor: 
brachte, war zwar. auf ihrem. erregten Antlitze 
Iefen; ‚aber, dennod wich fie nicht aus dem Kranken⸗ 
„zimmer, 
efer Zuftand dauerte mehrere Stunden, ja ſpäter 


4 ganze Tage, ohne dag die Aerzte im Stande waren, 


‘ Linderung herbeizuführen. Alle. Mittel, melde angewen⸗ 
det wurden, die Schmerzen zu betäuben, verblieben beis 
nahe ganz ohnmächtig, und. wenn fie aud; biömwellen 
 für,, eine: oder. mehrere; Stunden etwas wirkten, jo ver⸗ 
| mochten fie ihr doch ‚feine wirkliche Ruhe zugeben. 
| Während dieſer ſchrecklichen Tage mar Elvira faſt 
die einzige, welche aushielt. Sie gönnte ſich nicht 
dfters Ruhe, als während der Minuten, wo bie Mars 
ı quife eines kurzen Schlummerd genoß. 
Alle Gedanten. an eigene. Inlereſſen waren vers 

bannt, und fle hatte nur eine einzige Äufgabe, nämlich 
! fo viel wie möglich Alles zu entfernen, was im Aller: 
' geringften der von Schmerzen fo ſchwer heimgefuchten 
' Kranten  ‚mißfallen konnte. a 
Diefe Bemühung machte auch, daß fie. und der 
Doktor zulegt, Edwin ausgenommen, die einzigen waren, 
| die im Krankenzimmer ſich aufhielten. Die Marquije 
verabſcheute den Anblick aller Andern. 
So waren neun endlos lange Tage verfloffen, als 
endlih ‚am Abende, des neunten die Schmerzen der 
Marquiſe aufgörten, und fie in einen fanften Schlaf ſank. 
I; Der Dottor flen mit diefer Berinderung zufrieden 


zu fein und fagte zu Swin und’ Elvira, Hielömten mwilipteit, Für edle gemeinnthige Zwecke mitzuwirken, 


fih jet mit vollfommener Ruhe zu Bette begeben, 
weil die Marquife wahrfgeinlid die ganze Nacht. hiu⸗ 
durch ſchlafen mwürde.. 


—— Ju wachen und werfprad;, 


bei der getingſten Bewegung der Kranken ſowohl Edwin 
als Elvira davon zu benachrichtigen. 


Dad Ausſehen der letzteren —A— fie eher 


einem Geſpenſt, als einem lebendigen Weſen ähnlich 


ah, und Als fie trotzdem ſich nicht überreden läſſen 


‚wollte, die Ruhe zu ſuchen, fagte der Doftor; 
Mylord,ꝰSie müffen bie Lady yu überreden ſuchen, 
einige Ruhe zu genießen, fonſt kann ih nicht verant⸗ 
worilich [fin für den Ausgang. "Die Kräfte find ’fo 
geſchwächt, daß ich längſt vor ben Folgen diefer un: 
natürlichen Ueberanſtrengungen gefürchtet habe.” 

Edwin Hatte“ während dieſer neun Tage fein ein 
Ihes Wort an Elvira gerichtet, ‘fondern fie tur mit 
einer bisweilen gereizten, biswellen mitleidigen Miene 
augefehen. Jetzt ſagle er dleichwohl: | 

Wenn meln Wort einige Bedeutung ‘oder einigen 
Werth befikt, fo bitte ih, dem Rath des Doktors zu 
a 

wira ſah nn an. Es lag’ etwas in ihrem Blicke, 

das ihm wehe that. Ja es ſah aus, als ob derfelbe 
"fragte: 

„Bitteft Du ‚mich wirklich, meine fräfte zu fchonen? 
— Mein Tod wäre ja ein Gewinn für Dig !* 

Edwin vergaß für einen Augenblid allen Aerger, 
den fein Inneres barg, alle Erbitterung, die er in die⸗ 
fer Zeit empfunden Hatte, umd fühlte ſich wirklich ges 
rührt von dem Ausdrude In ihren Augen. Er faßte 
... Hand und fagte in einem eiwas wlrmeren 
"Xone: 

Elvira, es tft meine erfte Bitte an Sie, und Sie 
Dürfen nit Nein sagen! Sie müffen Erbarmen mit 
ſich feldft und mit mir Haben !* 

Ich will thun, mas Sie wünſchen“ flüjterte 
Elvira, entzog Ihm die Hand und ſchlich hinweg. 

(Kortfegung folgt.) 


— —— 


Der Kölner Minner-Gefangverein" in Worms. 


— 


Daß der Kölner Mänmergefang:Berein nitht anf 
feinen Lorbeern ruht, Hat er im Winter durch die Leis 
fungen indem Konzerte des rheiniſchen Sängervereins 
und im dem Konzerte für vie Krieger im Schleswig⸗ 
Heiftein beiviefen. 

Wenn nun der Ernft des Strebend und die Meifters 
ſchaft Im Ghorgefang dem Verein nicht ftreitig ges 
macht werden kann, fo hat derfelbe auch die Bebentung 

es Sinufprudes bis im die meueite Zeit nicht aus 

n Augen verloren, und ber Ruf von feiner Bereit: 





Anſprachen an den Berein befonders um Mitwirkung 
gu enbauten,, von Denen er’ deim in diefem Som: 
mer der Einladung der Stadt Worms den Vorzug gab, 
um dort dur den Ertrag von zwei Konzerten zur 
Biebetherſtellung ber Liebfrauen⸗Kirche ſein Schefflein 
beizutragen. 
Die alte berihmte Stadt, die ſchon in dem Helden: 
liede der Nibelungen gefeiert wird und als eine ber 
mãchtigſten Städte aui Khein das Banner es deutfchen 
Reiches hoch trug bis zu ihrer Zerftörung im Jahre 
1689, der traurigen Erinnerung an ‘eine räuberijche 
und mordbrennerifche Ariegäfurie, wie fie der Fortſchritt 
der Menjchheit für unfer Jahrhundert unmöglich ges 
macht bat, beginnt erft in der neueſten Zeit ſich wieder 
zu beben, und kann bei dem Gedeihen ihrer Gewerb⸗ 
‚tHätigfeit neben dem Entjtehen neuer Straßen und Ans 
lagen nun aud am die Wiederherftellung und Erneue⸗ 
rung ihrer Kunſi⸗Denkmaler denken, fo viel"davon bie 
Flammen bei der Verwüſtung übrig gelaffen. "Eines 
der ſtchönſten diefer Denkmäler iſt die Liebfrauenkirche, 
ehemals durch die Mainzer Vorſtadt mit der Stadt 
‘verbunden, jetzt etwa fünfzehn Minuten davon entfernt, 
in einer n Lage auf mäßig erhöhtem Boden weit 
hin zu ſchauen. Die ſchönen Trümmer ftanden ‘trauernd 
um die vergangene Hertlichteit da, bis ihr ftiller Mahn⸗ 
tuf an das gegenwärtige Gefchlecht einen edlen, für 
feinen ‘Beruf und für die deutfche Baukunſt begeiſterten 
Mann zu dem Entſchluſſe weckte, mit Vertrauen auf 
Gott und auf feine Mitbürger an's Merk der Ernene⸗ 
| rung zu gehen. Und dieſes Vertrauen ft nicht ‚ges 
ı Käufcht worden : ‚der Aufruf des Pfarrer? Reuß bewog 
die ‚ganze Bürgerfcgaft der Stadt zu reichlichen Gaben, 
und der Wiederaufbau der Piebfrauenlirthe wurde zus 
glelch ein Denkmal der Eintracht der Einwohner alle 
ı Konfeffionen _ " 
Det Kölner Männergefang-Verein folgte gern zu 
demſelben Zweck der Einladung des Komite's für die 
"MWiederherftellung der Kirche, und feine "Fahrt nach 
Wormd wurde durch die Bereitwilligkeit der Berwal⸗ 
en De theiniſchen, heſſtſchen und pfälziſchen Eiſen⸗ 
ba 




















hnen zu Gewährung theils ermäßigter Preiſe, theils 
völlig koſtenfreier Fahrt unterſtützt. Von dem heſſiſchen 
|"Rötomötioen fuhr uns der „Händel“ Hin und 'der 
MBeethoven“ zurüd; außerdem ſtanden auch nod der 
„Haydn“, der „Mozart“ und der „Weber“ zu Gebot, 
die Sänger —28 zu befördern. Der Empfang 
in Worms, der Zug durch die mitt Flaggen und Kränzen 
| gefpmücten Hauptftraßen, ein Regimentsmuſikkorps 
voran, die Beprüßung in dem Saale des Kaſinos, Alles 
| trug jenen einnehmenden Charakter jüddeutfcher Offen⸗ 
‚ Heit und Herzlichteit, "der ſich auch in der freundlichen 
"Aufnahme bei den Familien wahrhaft wohllhuend für 
jedes dafür empfänglihe Gemüth bewährte. Ein unter 


Ne 


4 
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fche fhöne Weife er Na ee 
einer zablreihen Zuhörerſchaft befeht, wenn aud das 


rt Metter viele Bewohner der Umgegend vom | 


ud abgehriten hatte. Unter den Anweſeuden bes 


vr fih der großherzoglich heſſiſche Minifterpräftdent |. 
v. Dalwigt nebft Gemahlin und andere höhere | 


äimte von Darmftadt. Alle Gefänge wurden bei den 
akuſtiſchen Verhältniffen der Kirche mit mwunberbarer 
Mangfülle — es waren über 80 Sänger beifammen — 
und mit ausgezeichnetem Vortrage geſungen; einige ders 
eben, 3 
ek „rag des,Herrn“, Paleſtrina's O bone Jesu, 
Abt's „Vince — erinnern wir uns faum je fo gut 
von, dem Verein gehört zu Häben, 

Abends war der Verela zu einem Abendefſen in 
dem ſchönen geräumigen Gartenjaale von Worret ges 
Inden, welches denn durch ernjte und heitere Meden, 
Bejaug und Inſtrumentalmuſik und tköſtliche Weine, 
unter beuen die Liebfrauenmilh befonderd hervorragte, 

Ürzt wurden: diefe Pöftlihe Milch, von der nen ers 
| — Kirche unmittelbar geſchützt und beſchühzt, 
wurde denn auch mit Recht durch ein Lied vom Bereins⸗ 
Prãſidenten A. Püg auf F. Hiller's Melodie zu Ro: 

quette's „Rheinweinen“ und durch eine ächt Tölnifch: 
Fumoriff {he Rede vom Vereins: Mitglied Alb. Heimann 
noch ganz ‚befonders gefeiert. 

Am andern Morgen gewährte die pfälziſche Eifens 
bahn eine freie Feſtfahrt nad Speyer. Dort wurden 
die Sänger von der Speyerer Liedertafel empfangen 
und bemwunderten darauf unter der freundlichen Führung 
bed Herrn Dombaumeifterd? Tanuera den herrlichen 
Dom mit:feiner in den Jahren 1854 bis 1858 neu 


B. Reukonm's Tenebrae aclae sunt, C. 


| 





aufgefũhrten Vorderſeite und feinen vollitändig rejtaunir: 


‚ten innern architelteniſchen Formen nebft ben —8 


Freat omalereien von Johann Schraudolph uub 

moffen. , Den Gefühlen, weiche der großartige Aublick 
in allen Beſchauern bervorrief, gab Hr. Alb. Heimaun 
durch · eine begeiſterte Rede * den König Ludwig 
n Bayern Ausdruck, ber ſich in einem lebhaften 
Hoch auf dieſen Ihe Kunfigduner ıgipfelte. Nah 
Auer Erfriſchung in dem berühmten Weltz'ſchen Bier: 


— — 


reller hatte bie —I Verwaltung die Aufmerkſam⸗ 


keit, die Sänger mit dem Zug, der ſie nach Worms 
zur ũdh rachte, vor dem ‚benannten Votal abzuholen. 
Ludwigshafen wurde angehalten und Dem Herrn Ei 
bahn⸗Direktor Jäger zum Dank ein Gängergruß mit 
ſchallendem Hoch gebradt, 


Nachmitlags fand das 


— — — — — — — — 
Dr 


Liebfrauenlirche zu ermäßigten 
en unter großem Zudrang von Znuhörern 
Statt, und der Abend vereinigte nochmals in Worret’3 
Bartenfaal eine ſeht zahlreiche und fröhliche Geſell⸗ 
ſchaft vor Damen und‘ Herren, welche jo wie ber 
ganze Aufenthalt in Worms, dazu beitrug, bie: beiden 
' Tage in dan Reiſebilchern veB —— als uwwergeßlich 
für danfbare Erinuerungen zu bezeichnen. 

Es ſtimmt Köln ganz gewlß gern im den Wunſch 
——— won Seien —— 
“ud 

wi So möðge Br in biefem iin 

45 Beine — une — can" 


Ui ihrer en hy 
Bei, Friebe, Einheit, 


Sporen, 
Flurent 
—— 
Ach, nut ein Heines Weilchen! 


— — 





Dur lächelſt auter Blumen mir, 
Wie eit beſcheid'nes Veilchen. 
Zu Mühen möcht ih liegen Dir 
Au! nur eim Meines Weilchen. 


Bis dab Dein Duft mich men belebt, 
Wie Lemesiuft bie Aue, 

‚Die ih vom Winterſchlaf erhebt, 
GAhmädt vom Silkerthane. 


Dann aber laß an meine Bruft 
Dich drüden füßes Beilchen! 

Mid athmen hier des Himmels Luft 
Aqh, nür ein Meines Weilden ! 


IH preife glucklich, preife hoch 

Die Lenzesluft, bie laue, 

Aus ber Dein Mund ben Nektar fog, 
Dem ich mein Hell vertrane. 


Der Retar Deines Munbes kann 
Mid, Heilen, jüßes Veilchen! 

‘ Gewähr ihn mir als Talieman 
Ach, nur ein Heine Wellen! 


D laß mich ſchau'n voll Seligkrit 
Ins Auge Dir, das blaue, 
In dem ih ja, bei meinem Gib! 
Den Himmel jelber ſchaue. 


Mo eine Bitte nen’ ih Dir: 
Geh’ ich vorbei, mein Beilgen, 
Dann’ laß Dein Auge ruh'ln auf mir 
ĩ eh au ein tleine⸗ Beten! 
Eugen v. Rüdiger. 


ım * 


Mmaannigfaltigleiten. 





(Die Inſel Alſen] umfaßt 5 Quadratmeilen, 
ihre größte Länge beivägt 4, die größte Breite 21/. M. 
Sie: tft fehr fruchtbar, hat ſchöne Holzungen ‚mit: viel 
Wild, fiſchreiche Landſeen und wird aud) ‚gut bewirth⸗ 
ſchaftet. Berühmt iſt die Obſtbaumzucht; die ſogenann⸗ 
ten. Gravenſteiner Aepfel geben einen bedeutenden Aus: 
fubrartitei ab. Die Mitte des Landes zeigt eine Reihe 
von Hügeln mit flacher Abdagung nah den Küſten 
re Der höchſte Punkt ift der 256 Fuß hohe Hügels 

9. Die Zahl der Einwohner betrug 1860 23,188, 
die, mit Ausnahme eines Theils der Städtebewohner, 
Daniſch ſprechen. Auf der- Infel liegen die frübern 
Büterdiftrifte des Herzogs von Auguftenburg, die 1848 
Föniglidh wurden, Bei dem Marktfleden Auguftenburg 
liegt in anmaıthiger Gegend, an einem tief einfchneidens 
den Fiord, das vormalige Reſidenzſchloß des Herzogs 
von Auguftenburg. Ebenfalls früher dent Herzog ger 
hörig, war das alte Schloß Sonderburg, welches der 
Stadt, die fhon 1263 bejtand, Urfprung und Namen 
gegeben. Es liegt bit an dem vartrefflihen Hafen 
der Stadt Sonderburg, die 1861 90 eigene Schiffe bes 
faß. Die Zahl der Einwohner, deren: Hauptgewerbe 
Handel und Schifffahrt find, beträgt 3900. Den füds 
weftlihen Theil der Inſel bildet: die Halbinfel Kefenis, 
fie wird durh den Höruphafen abgetrennt, und ftebt 
nur durch eine-ganz ſchmale Landenge mit der Inſel in 
Verbindung, auf ihrer ſfüdlichen Spige befindet fi ein 
Leuchtturm. | 


In zwei großen Sälen, berichtet die „Bayer. Ztg.* aus 
Würzburg, entgält das dortige Muſeum höchſt bes 
deutfame Erzeugnifje des japaneſiſchen Runft: und Gewerbes 
fleißes, melde der Eigenthümer, Oberjt v. Siebold, 
während feines zweiunddreißigjäßrigen - Aufenthalt? in 
Japan mit außerorbentlihem Koſtenaufwande fammelte, 
Begenftände des häuslichen Gebrauchs und Komforts 
der japanefifchen Großen, des japaneſiſchen Kultus und 
der Kunft jenlicher "Richtung finden ſich „bier nicht bloß 
in großer Reichhaltigkeit, fondern namentlich mit fold” 
geihmadvoller Auswahl. und gediegener Sachkenntniß 
zufammengetragen, wie diefelben, vielleicht mit alleiniger 
Ausnahme der brittifhen Hauptftadt, wohl nirgends in 
Europa vereinigt gefehen werden, weßhalb es im öffent: 
lihen Intereffe gelegen fein dürfte, in höherem Maße 
dad Augenmerk? hierauf hinzulenken. Faſt jedes Stüd 
ift von ſtaunenswerther Vollendung in der Ausführung, 
und zeigt eine eminente gewerbliche oder künſtleriſche 
Technik. Bereils König Max fol, in Erkennung der 
Bedeutung dieſer Sammlung, noch kurz vor feinem be— 
trübenden Hinſcheiden deren Erwerbung in Ausficht 
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genommen haben. Höchſt bedauerlich wäre es, wenn 
diefelbe dem Ausland zufallen würde, um jo mehr als 
der Gigenihümer,, ein geborner Würzburger, fie mo 
mögli feinem Heimathlande zu erhalten beftrebt ift, 
und deßhalb noch Immer zögert, auf bereits erfolgte vors 
theilhafte UAnerbietungen von auswärts einzugehen, als 
ferner die Sammlung nad dem Urtheil von ſtennern 
fogar in mehrfachen Richtungen auf bie einheimijche 
— einen vortheilhaften Einfluß zu äußern ver⸗ 
möchte. 


— — 


Robespierre als Advokat] Im Jahre 1779 
wurde in St. Omer Herr. de Bois-Vale wegen Er— 
rihtung eined Blitzableiters, eines ganz neuen Verbre⸗ 
hend, auf Antrag feiner dummzsabergläubiihen Nach— 
barn gerichtlich verfolgt. Schon hatte der ehrbare 
Schöffenrai von St. Dmer das mohlthätige Juftrus 
ment, in welchem er nur eine gottedläfterlihe Provo— 
fation ſah, berunternehmen laſſen. Hr. de Bois-Vale 
ging in Appell nad Amiend und, gewann feinen Pros 
zeß. Sein Mdvolat aber war Niemand anders als 
Marimilion v. Robespierre. In dem Plaidoyer des 
künftigen Königsmörders fam u. A. folgende Stelle 
vor: „Wie bekannt, befindet fi auch auf dem phyſi⸗ 
kaliſchen Kabinet des Schloſſes Ta Muette ein Blitz— 
ableiter — ein königliches Haus, melde unfer all 
verehrter Monarch häufig mit feiner erhabenen Gegen- 
wart beehrt. Bliebe noch irgend ein Zweifel über den 
Nutzen diefer Mafchinen, die man für gefährlid aus— 
gibt, während fie die Gefahr abhalten, jo würde man 
nicht den erſten Verſuch damit über einem fo geliebten 
und gebeiligten Haupte gemacht haben. Diefer Beweis 
ift ohne Widerlegung: ich rufe das Zeugnig des ges 
fammten Frankreichs an für einen Yürften, der die 
Freude und Wonne feiner Unterthanen iſt.“ So ſprach 
‚Marimilian v. Nobespierre, der fpäter ... . nad dem 
‚ parlamentarifchen Ausdrud feine Pflicht anders vers 
ı fanden bat. 





Popolonska Pauline, aus Rzikow im Zolltiewer 
| Kreife, Tochter des Privatbeamten Karl P., 19 Jahre 
r alt, wird von Lemberg aus ftebrieflih verfolgt, weil 
‚ fie von dort flüchtete, nachdem gegen dieſelbe eine Unter» 
ſuchung regen des Verbrechens der Störung der dffent- 
ichen Ruhe eingeleitet worden. Als befondered Merk⸗ 
mal fignalifirt der Stedbrief' „befonders: hübſch.“ 

J hy f 


—— ⸗ — nn — — — —— 
Gefchichtöfalender. 6. Juli 1795. Der königl. Prin 
Kari Theodor von Bayern, Sohn bee Könige May Il. Joſep 
vom Bayern ans befjen erfer Ehe mit der Prinzeifin Maria 
—* Auguſte von Heffen-Darmftadt, wird geboren. | 





»  — 1809. Der König Ludwig I. von Bayern, bamals 
rider wirft tapfer einen Angriff ber Deflerreicher beim! 
bofe nähft Linz zurüd, ’ 1 


R 





Rebaltenr: Gufan Meifert. — Drud und Berlag: der A. Wailandt'fmen Druderei 
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(Bortfegung.) 


Xxxv. 
Es war Mitternachi. 
Die Lampe brannte matt im Krankenzimmer. 
Die Marquife, welche ruhig gefchlummert hatte, 
begann jet unruhig zu werden, Das eine und dad 


andere unzufammenbängende Wort entfiel ihr. Sie ſichl ... 


Freitag, 8. Juli 


1864, 


„Frau Marquife, fie bedarf der Ruhe: ih will fie 
nicht weden,“ wendete Miſtreß Brow mit beftinmtenz 


— — — — 


Tone ein, 


„Sie müffen; denn ehe der Morgen dämmert, habe 
ich aufgehört zu leben!“ 

Miftreß Brow ſchrilt auf die Tür zu. Als fie 
eben fo weit gelommen war, rief die Marquife mit kur⸗ 


zer und abgebrodener Stimme: 


„Warten Sie! Lafſen Gie den. Lord rufen!: 
Ich muß erft mit ihm reden . .. . ja. . . beeilen Sie 
Erſt will ih Alles... .. dem Sohne Wil- 


jprad den Namen William aus, Endlich rief fie | liam's anvertrauen.“ 


laut: 

„Miftreg Brom |” 

Diefe, welche ſeit der Entfernung des Doftord und 
Edwin's ihren Pla im einem Lebnfeffel gehabt Hatte, 
erhob ſich ſchuell aus der bequemen Lage und beugte 
fi über die Kranke herab. 

Die Marquife flug die Augen auf, 


Eine Weile | 


| Miftreg Brom eilte hinaus. 


XXVI. 

Der Morgen begann zu dämmern, als Elvira, die 
unmöglich hatte ſchlafen können, ihr Zimmer verließ 
und ſich ſtill zur Marquiſe hinauf begab. 

Eine peinigende Unruhe hatte den Schlaf verjagt, 


betrachtete fie die Engländerin, als ſuchte fie mit ihrem | und trieb fie nun zur Rückkehr in das Krankenzimmer. 


hohlen, ſchatfen Blicke in das Junerſte derfelben einzu: | 
dringen 


gen. 

„Sind wird allein?“ fragte die Marquife. 

„Ja!“ war die Antwort. 

„Geben Sie mir den Tranf, der dort fteht, und 
dann jagen Sie mir, was ich wiſſen muß! Ich fühle, 
daß meine Augenblicke gezählt find, Ich will nicht 
von Binnen gehen, ohne gemacht zu haben, was fi 
noch gut machen läßt.“ 

Miftrek Brom kniete vor dem Bette auf einem 


Stuhle, neigte fi berab zur Marquile, und ‚indem fie | 





Es war, als flüfterte eine inmere Stimme ihr unaufs 
hörlich zu: 

„Die Marquife ftirbt, und Du bift nicht bei ihr!“ 

Ganz till trat Elvira in das Kabinet neben dem: 
Krankenzimmer. Sie fand dort Mijtreß Brom, dem 
Anſcheine nah in tiefen Schlaf verſenkt, figend, Elvira; 
| ging mit lautlofen Schritten an ihr vorüber und öffnete 


| vorfichtig die Thür zum Schlafzimmer. Diefe ging ohne; 


Geräuſch auf. Sie flug die Gardine, melde vor, 
derſelben hing, zurüd. 
Das Zimmer wurde ſchwach erleuchtet von einer 


ihren Mund dem Ohre derſelben näherte, redete fie fo | Nachtlampe, welche den, Theil deſſelben, wo Elvira ſich 
kife, daß nicht. einmal wir vernehmen können, was, | befand, in volllommener Dunkelheit ließ. Der matte, 
fie fagte. | Schein derfelben fiel auf dad Bett, 

Aus dem Tone, den kurzen Sägen und. dem forts- | Ueber diefed gebeugt und aufmerkſam auf die flüs- 
fahrenden Geflüfter konnte man abnehmen, daß fie einen | jternde Stimme der Marquife lauſchend ſaß Edwin 


Berigt abftattete. Als fie emdlih ſchwieg, lag die | dort. 
Marxquiſe lange fill, ohne ein Zeichen zu geben, oder. 
ein Wort zu fagen. 

Miftreß Brom feste. fih rubig auf den: Lehnſtuhl 
und wartete auf den Augenblid, wo die Marquiſe res 
den würde. Nah Berlauf mehrerer Minuten ſagte 


diefe: ’ 
„Dank ‚für Ihre Mitteilung! Noch kann Alles 
gut werden. — Laſſen Sie Elvira rufen.“ 


Einen Augenblid blieb Elvira jtehen und heftete die 
Augen auf. die Gruppe. Darauf z0g fie fih zurüd, 
um das Zimmer wieder zu verlaffen, wurde aber zurüds- 

' gehalten yon Edwin's Stimme, welche äußerte: 

„Meine Zante, ic; gebe Ihnen in diefem Augenz: 
blide die heilige Verfiherung, daß ich für Ihr Glück 
Alles thun will, was ich vermag ; ich verſpreche, Ihre 
Wüůnſche zu geraten, und. die Bande, melde und ver= 


| 
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einigen, niemald aufzulöfen, falls ſie nicht etwa unbexs. Schlaf in der Erde ihrer Däter | 


befierlich ſich ſelbſt und mid Fompromittiren follte.“ 
„Dank!“ ftammelte die Marquife. „Laß fie nun 
zufen, meine Toter! ... Ih will... will. . 
Elvira . . „ fehen! - 4 ..- 
Edwin ‘erhob ſich augenblicklich; als er fi aber 
ummendete, war Elvira an feiner Seite. Sie ſank vor 


dem Bette auf die nie, ergriff die abgemagerte Hand |; 


der Marquiſe und flüfterte : 
„Hier bin ih t* 
XXVII. 


: As die Strahlen der Sonne auf Timaſjd herab⸗ 
leuchteten, hatte die Marquife aufgehört zu leiden, 


In ihrem Schlafzimmer war fein lebendiges Wefen 


vorhanden außer — Elvira. Sie lag nod da in be 
tender Stellung mit der kalten Hand der BVerftorbenen 
in der ihrigen, das Haupt an die Bettkante lehnend. 
Sie war fo fill, dag man verfucht fein konnte, anzu⸗ 
nehmen, daß dort eine Leiche Eniete. 


Die Thür ging auf. Edwin ftand auf der Schwelle. | 
„Elvira!“ flüfterte er ganz leiſe und trat näher. | 


Sie rührte fi nicht, 

Er legte feine Hand auf ihre Schulter; fie aber 
verblieb in derfelben Lage. Erfchroden bob er ihren 
Kopf in die Höhe, Sie war ohnmächtig. 

Edwin nahm fie auf feine Arme und trug fie aus 
dem Zimmer. 

Der Arzt wurde gerufen und Armida übernahm 
es, ihre Wärterin zu werden. ’ 

Ueberanftrengung und Seelenangft Hatten ihre Kräfte 
jo mitgenommen ‚- daß der Doktor im Anfange jehr 
anrubig war. Doch fiegte Eivira’3 von Natur ſtarke 
Gefundgeit und machte, daß fie früher genas, als der 
Arzt zu Hoffen gewagt Hatte. 


Während der Zeit, wo fie bad Belt nicht verlafjen | leife jammernd neben dem Sohne hingeſunken war, „er 


Konnte, war Armida ftetö bei ihr. Edwin war in den 


beiden erften Tagen ebenfalls längere Zeit bei ihr ges | 


blieben; da jedoch Elvira, fobald er eintrat, in Thränen 
ausbrach, fo entfernte er fi und ſchränkte fi darauf 
ein, durd den Arzt über ihren Zuftand Erkundigungen 
einzuziehen. 

Als Elvira wieder bergeftellt war, waren ſchon 
einige Woden über das Grab der Marquife dahin 
gegangen. Dieſes mar ihrem gegen Edwin ausge: 
fprodenen Wunfde gemäß auf dem Kirchhofe von 
Zunaader, zu welchem Kirchfpiele Thmafjd gehörte, bes 
zeitet worden. 

Die Marquife Halte gejagt: 

„Ih will nit, dag mein Staub in England 
zuben fol. An der Seite Deined Vaters rußt feine 
Gattin. 

n. Dort in der Heimath ift fein Herz, das mic 
geliebt Hat; Du Edwin, Haft mid niemals geliebt ; 
Bier aber ift Eine, die nicht mit Gleichgültigkeit 
Aber meine Gruft gehen wird, und darum will 


Darum bin ich Hierher gereift, um bier zu | 


—1 — ewigen 


2 (Kortfegung folgt.) 


Der | Deierteur. 


| 
t 
| 
| 
! (Wortfegung.) 

| 

| Worten, ich padte meinen Arzneifaften und meine In⸗ 


ftrumente zufammen und ſchlich mid an der Hand der 
Gräfin dur mehrere Vorgemächer, in welchen diezahl: 


ten glücklich und unbemerkt ind freie. 

Dod feine menſchliche Geftalt war zu fehen, und 
ich glaubte ſchon, das gequälte Mutterherz ſei von 
einer Viſion ‚getäufcht worden. 

„Ih hieß ihm warten,“ erflärte mir die Gräfin, 
und flüfterte dann leiſe: „Emil, Emil!“ 

‚ Keine Antwort erfolgte, 

Die arme Mutter zitterte und wäre umgefunfen, 
wenn ich fie micht rechtzeitig erfaßt hätte. Plöplib riß 
ı fie fi los, und deutete auf einem dunklen Fleck im 
' Schatten eines Kaftanienbaumes, 

„O Gott er ift tobt!“ 

Da lag er fteif und bewegungslos, feine leider und 
Schuhe zerriffen, die Füße vom langen Marſch blutend, 
die Hände, ftatt der Binde, in einem eben , jerriffen 
und befledt von feinem Blute. Verwildert lagen bie 
Haare über ein todtenbleiches Geſicht, welches noch jeßt 
| Spuren von Schönheit zeigte. 

Ih unterfuchte ihn. 
„Berubigen Sie ſich,“ fagte ich zur Mutter, die 





lebt, fein Puls ſchlägt, wenn aud nur matt.“ 
| Ich tröpfelte etwas Branntwein zwiſchen die kalten 
Lippen, rieb mit der Gräfin vereint die erftarrten Glie⸗ 
der, und e3 gelang uns, ihn in’3 Leben zurüdzurufen. 

Aber er war fo erfhöpft vom Blutverluft, von den 
unerhörten Drangfalen, daß er zu ſchwach war, ſich zu 
erheben. Wie ein zum Tode gehetztes Thier hatte er 
fih mit dem Aufgebot feiner legten Kraft bis hierher 
geſchleppt, um im Angejichte des Vaterhauſes zu fterben. 

Ich trug ihm wie ein krankes Find in die Scheume, 
und die Gräfin bradte Wäſche, Kleider, Bettzeug, 
warme Tücher, Waffer, Wein; denn Alles mußte berbei- 
geihafft werden. Lautlos und emfig glitt die Mutter 
ab und zu und Holte eine ganze Stunde lang bie noth⸗ 
wendigiten Utenfilien der Reihe nad; herbei. 

Ih blieb indeß beim Kranken, umd verfuchte mit 
ı dem ganzen Aufgebote meiner ärztlihen Erfahrungen 
die zudende Lebensflamme zu erhalten. Borfihtig — 
er war dem Verhungern nahe — flößte ih ihm Nah⸗ 





Die Gräfin erflärte mie ihren Plan in kurzen 


reihe Dienerſchaft geräufgvoll ſchlief, und wir gelang« | 


nee 


| 
| 
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rung * hüllte feines abgezehrten Körper im warme 
Die kam mir zu Hülfe, und er. wer: | 
font alabald: in einen mwohlihätigen Schlummer. 

Seit dieſer Zeit: breitete ſich eine geheiurnißvolle 
Atmofphäre um bie Scheune. Es war ein Kranker zu 
arten und zu pflegen, von deffen Nähe nicht einmal | 
der eigene Bater eine Ahnung haben durfte. Der | 

Graf war gewohnt, ‚vor. feinen — fein Geheim⸗ 
niß zu haben, und unter dieſen war vornehmlich dem 
Majordomo, Glitiſtein, einem Kurländer von Geburt, 
nicht zu trauen, Sein kückiſches Geſicht und {leihen 
des Benehmen hatten mir gleich bei meiner Ankunft im 
Schloß nit. gefallen, 

Und gleid) am Morgen, der den’ geſchilderten Ereig⸗ 
niffen der legten Nacht folgte, wurden wir durch neue 
Schreden zur äußerften Vorſicht gemahnt. 

Es war ein trüber Morgen. Der Graf’ fah mi? 
mutbig beim Frühſtückstiſch. IH und die Gräfin leis 
fteten ihm Geſellſchaft. Plötzlich ſtand die Gräfin auf 
und blidte beforgt zum Fenſter hinaus, In demfelben 
Augenblid vernahm ich ein ſich näherndes Pferdegetrapp. 

„Soldaten !* murmelte die arnıe Mutter, jedoch fo 
leife, daß nur ich fie Hören konnte, und vielleicht auch | 
Glittſtein, derfih inunferer Nähe zu thun gemacht Hatte, | 

„Sie find gelommen, um Emil zu ſuchen!“ hauchte 
die Gräfin in derjelben‘ Weiſe. | 

Es war fo. | 
Ein Kommifjär fprengte an der Spike einer Abs | 
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theilung Dragoner herbei. Er brachte den gemeſſenen 
Befehl, den Hochverräther und Deſerteur Emil Dgos | 
linsti im Haufe feines Vaters zu ſuchen. N 

Zwei bange furdtbare Stunden verwendeten fie zur 
forgfältigen Unterfuhung .ded Haufe vom Dahboden 
bis zum Keller. Ale Diener mußten ein ſcharfes Vers 
bör beftehen, nnd mit dem Grafen ſelbſt knüpfte der 
Kommiffär ein liſtiges Gefpräh an, da es biefem | 
Diener der ruſſiſchen Regierung wohl befannt war, da | 
der Graf ſich leicht verrathen werde. | 

Aber die Diener konnten nicht? verralhen, weil fie 
nicht3 wußten, und der Graf ſelbſt zeigte ſich fo er: 
ſchüttert bei der Nachricht von der Flucht feines Sohnes, | 
daß jeder Gedanke feiner Mitwifjenfchaft an dem Geheimz | 
niß des Aufenthaltäortes deö Geflohenen ſchwinden mußte. | 

Zum Glück blieb die Gräfin ald Mutter mit allen 
Fragen verfchont. Auch ich war als Fremder, welder erft 
rürzlich angefommen und daher ſchwerlich Auskunft 
geben konnte unbepelligt geblieben. 

„Er wird gar nit aus den Wäldern von Pyl⸗ 
towicz wo ihn zuletzt ein Kohlenbrenner geſehen hat, 
herausgekommen jein, * fagte der Kommiffär. „Teufel, | 
jet wird ein Anderer die Belohnung einftedten !® 

Migmuthig zog die ganze Erpedition ab, Die 
Dienerſchaft ſah ihr nad, thelis mit unterbrüdten Flü⸗ 
hen, theild mit Hohngelädter. 

(Fortfegung folgt.) 


— 


Die Roſen⸗Inſel. ‚i 





Die bu fo prangfi im deinem Roſenſtor, 
Mit deinen Wipfeln aus bem See embor, 
Bi du ein uralt Werk von Menfhenbänben ? 
Hat ein Geſchlecht, das längſt vergeffen iſt, 
In. grauer Zeit bi aus ber Fluth gehoben ? 
Hat die Natur, ber bu num Liebling bift, 
Almählih nur dein grünes Kleid gewoben ? 


Zum Zeitenmeffer warb bein Uferfand; 

Pfahlbau, Steinärtez welche Zeit verſchwaud, 

Seit dich ber erſte Menfhenfuß betreten! ‚ 
Bit oft ſchlug Hier die Welle plätſchernd au, 

Seitdem auf bir'das erfle Wort erflungen, 

Die fruh'ſten Herden auf vermefj’ner Bahn 

Durh Wald und Fluth in biefen Bam gebrungen!. 


Ih ſchau' im @eifl. hier ihre erfie Nacht: 
Die Frauen ruh'n, bie Männer halten Wacht, 
Gelagert um bie ‚fteinentprüßten Feuer; , 
Und Hirſche mit gewaltigen Geweih 
Beſchreiten das Gefad; oft fleucht im Rohre 
Ein Reiher auf mit traurigem Geſchrei, 
‚Die Wölfe heulen im bem tiefen Moore. 


Die Fremden denken: bier iſt gut zur fein; 

Der Morgen graut, und mit ber Art von Stein 
Stürzt Das ereilte Wild der führe Jäger, 

Sein Bid if ſcharf, und flüchtig iſt fein Fuß, 
Bom Jagdruf hallt die Gegend hunderttönig; 
Zu Naht erharrt ihn feiner Lieben Gruß, 

An feinem Feuer if er Herr und König. 


D Römerwelt — ein Traum von geflern nur! 
Und du erfl, Mittelalter, befien Spur 

Sich nah erhalten gegen dieſes Ehmals! 

Davon bie Erbe bier in treuer Hut 

Die Refte, jo nit Staub geworben, ſchützte, 
Gemeinfam mit ber wechſelvollen Fluth, 

D’ranf ein Geſchlecht fein ſchwanles Dafein ſtützte. 


Gelnüpft an Menſchenloos und Glüd und Beh’ 

Liegſt du mir ſchöner ba in beinem See 

Als jemals, Eiland voller Roſenſchimmer; 

Gezogen ift um dich ein heiliger Bann, 

Du bift geweiht ein Schauplap dunkler Sagen! 

So alt, daß dein Entfieh'u in Nacht verrann, 

Unb bo verwoben frühfter Menfchheit Tagen. 
Friedrich Hermann Frey. 


Mannigfaltigleiten. 
Ueber die bereits befprodene Beſchuldigung deB 
durch feine „Militärchirurgifchen Studien“ berühmt ges 
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wordenen talenvollen Arztes Dr. Dremme in Bern 
veröffentlihen die Blätter Folgendes: Dr. Hermann 
Demme in Bern war als befreundeter Arzt der Fa⸗ 
milie Trümph, welcher er dereinft durch 
Tochter angehören follte, bei dem in der Naht vom 
15. auf 16. Februar urplöglid unter den Erfceinuns 
gen von Apoplexia cerebrospinalis erfolgten Tode des 
Familienvaterd anmwefend., Er fand bei der Autopſie 
einen koloſſalen Bluterguß in der Kleinhirn⸗ und Rüden» 
markshöhle und ließ, durch diefen, feine Diagnoſe bes 
flätigenden Befund. befriedigt, die übrigen Höhlen uns 
eröffnet. Dur unbeftimmte Gerüchte von Selbjtmord 
ward am nädjtfolgenden Tage eine gerichtlicge Leichen⸗ 
eröffnung veranlaßt. Dieſe überzeugte fih von bem 
kolofjalen Bluterguß; die chemiſche Unterfuhung fand 
aber au im dem ihr geöffnet übergebenen Magen 
Strychnin, jedodp nur im Magen, nicht im Darmlanal, 
nicht im Parenchym der Organe. Hatte wirklich Strych⸗ 
nin-Bergiftung (d. 5. Ginverfeibung des Giftes im 
Leben) ftattgefunden, fo mußte fie fofort durch Paras 
lyſe tödtlich geworden fein; denn im Leben waren feine 
tetanifchen Erfcheinungen beobadptet worden, und nad 
dem Tode: fehlte die oft fo harakteriftifche Todesſtarre. 
Obgleich nun: die mit der Verfönlichkeit und den Ber: 
bältniffen ded Werftorbenen näher Vertrauten nur an 
die Möglichkeit eines Selbftmordes glaubten, fo begann 
doch bald eine feindliche Thätigkeit immer planmäßiger 
und tüdifcher ſich geltend zu machen, um das Urtheil 
des Publikums zu verwirren und auf Dr. Hermann 
Demme den Berbacht eined Verbrechens zu werfen. 
Diefes feindliche Treiben fulminirte endlich darin, daß 
ber Arzt, welcher bei der Obduktion als Haupterpert 
fungirt hatte, ein Todtfeind von Dr. Demme, nad 
einer wohlbenußten Vorbereitung von faft drei Monaten 
fein auf gehäffige und willkürliche Kombinationen ges 
ftügtes Gutachten dahin abgab: dem Verftorbenen fei 
Strychnin dur fremde Hand beigebracht worden. Ledigs 
li auf diefes verdächtigende, einfeitige Experten: Gut: 
achten Hin ift von einem ſchwachen Präfekten die Ver: 
baftung des Arztes und der Ehefrau des Verftorbenen 
am 9. Mai verfügt worden. Am 21. Mai murde 
die Erhumation der Leiche des Verftorbenen vorgenom⸗ 
men, und nachträglich einzelne gefäßreiche Theile zum 
Behuf einer weiteren chemifhen Unterfubung aus: 
zuſcheiden. — Diefe zweite hemifche Erpertife ift jetzt 
beendigt und Hat fein Strychnin nachweiſen können. 
Faſt Alles, was bisher in öffentlichen Blättern über 
die „Affaire Trümpy“ berichtet worden ift, beruht auf 
Neproduftion Teichtfertiger oder boshafter Gerüchte und 
müßiger Schwägereien, |. g. Staditklatſch. Als ſicher 


eirath der 





läßt fi zur Zeit nur das Eine melden: daß die ges | 


richtliche Unterſuchung, troß ihrer Umſicht und Strenge, 
nicht im Befig der Mittel ift, um eine Anklage feſt— 
ſtellen zu können, daß es fi alfo dermalen noch nicht 
— — — — — — — — —— — 
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um Angeklagte, ſondern nur um Verdächtige handelt. 
Da num die Unterfuhung ihrem Schluß entgegengeht 
und das boffentlih unpartelifche Obergutachten des 
Sanitätötollegiums bevorfteht, fo: ift eine baldige güns 
ftige Erledigung ber Sache zu erwarten. Möge nur 
dann die Preffe, die jo geſchäftig war, durch Berbreis 
tung: leichtfertiger Gerüchte eble Herzen tief zu vers 
wunden, ebenſo eifrig fein, durch Verbreitung der 
u Dalfam in dieſe Wunden zu 
gießen 


Ein Fabrikarbeiter ift umlängft in einer wahrhaft 
erfjchütternden Weife auf der Eiſenhlitte „Phönir” bei 
Rubrort ums Leben gelommen. Er fand nämlich 
an einem Budbdelofen, als plöglih oben an demfelben 
eine Klappe geöffnet wurde, um glühende Coals hinab⸗ 
zuwerfen. Wie man fagt, ſei die Mappe irrthümlicher 
Weiſe an der Stelle gezogen. Der Unglüdlihe wird 
nun von den glühenden Kohlen überfhüttet und bis 
an die Stirn zugededt. Als auf fein entſetzliches Hülfe— 
rufen nicht fchnell genug Rettung erſchien, arbeitete er 
fi mit übermenſchlicher Anftrengung aus der Gluth. 
Nachdem er eine Heine Gtrede gelaufen, ftürzt er zus 
fammen, Die Kleider find zu Zunder verbrannt und 
er felbft wie gebraten. Sofort ind Krankenhaus ges 
bracht, bat er unter jchredlihen Schmerzen noch 24 
Stunden gelebt. 


[Wählt den Dümmften!] Zu einem bekannten 
Chef eines großen Etubliffementd Fam unlängft, wie 
der „Miener Lloyd“ erzählt, eine Deputation einer 
Landgemeinde, wo er felbft zu refldiven pflegt, um fid 
bei dem gewiegten Manne Rath zu erholen, wen jie 
zum Vürgermeifter zu wählen hätte. „Wählt dem 
Dümmften!* war die Antwort. Der Witz oder eigent⸗ 
lich der Rath ſchien fo gelungen, daß der Chef nicht 
umbin Fonnte, ihn feinem Perſonale zu erzählen. Eine 
Zeit verſtrich. Eines Tages ftürzte der Chef freude: 
ftraßfenden Geſichtes mit. dem Himalaya + Ordendbande 
im Knopfloch in das Gomptoir des verfammelten Per—⸗ 
fonald und rief mit wohltönender Stimme: „Meine 
Herren! denken Gier fih, wer zum. Bürgermeifter ges 
wählt wurde?“ — Allgemeine Spannung. „Ih — 
ich!“ jauchzte der neue Bürgermeiſter. Alles ftaunte 
und — ſchwieg. 





Gefchichtöfalender. 8. Juli 1506. Cinfilßrung des | 
t8 ber Erfigeburt im Hauſe Wittelebah durch Herzog 
IV,, den Beifen, 


— 1813. Kaiſer Franz in Schloß Branbeis bei Prag. 
— Der Kongreß abermals hinauegeſchoben. 


Rebaltem: Gnftam-Meffert. — Drud ımb Berlag der #. Wallandt’fgen Druderei. 
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Det. September war ſchon weik vongefdpeitten; old. 
Elvira zum. erfien Male ihr Zimmer verließ. 

Sie mar jeht. vollfommmen hergeſtellt umd Hatte, 
fon ſeit mehreren Tagen die Eriaubnig des Doktord 
gehabt, eine Promenade: zu. machen, dies aber immer. | 
nor, ‚ufasiehpben. 

Es ſah fait. jo aus, als Kälte Eteira nicht dem 
Muth, Eafterton, wieberzufehen. 

Sie Hatte ihn nicht gefehen feit dem erfien Tagen 
ihrer Krankheit. 

Sie wußte, daß der Oberſt Stangerftätb und 
feine Tochter Viſite auf Timafjd gemacht hatten. Sie 
hatten Ihre Karten zu ihr bineingefchteft ; da fie jedoch | 
beitiägerig ‚war, fo konnie le natürlich die Viſite nicht | 
annehmen. 

Edwin hatte das ftatt ihrer gethan, und Armida | 
hatte erzählt, daß fie die Bitte fo viel mie möglich 
verlängert hätten, 

Diefes und vieles’ Andere bewirkte, daß Elvira mit 
einem eigenthümlichen Gefühle des Uubehagend, dem, | 
Zufammentreffen mit ihrem Gemahle entgegen. Tab, | 
Zwat fagte fie das-feineni Menſchen; ald aber Armida, 
wollte, daß fle dem Wunſche des Doftors emäß i * 
Zimmer verlaffen ſollte, fo antwortete fle — 

„Noch nicht! Ih will nad ein wenig, warten, “ 

Elvira wünfhte und beffte, dag Edwin, machen: | 
er vom, Doktor erfahren, Hatte, daß ‚fie. befier waͤre, zu 
ihr ommen würde, 

Sie beffte und. martete vergebeus. 

Fragen, die ſich auf, hen Lord bezogen, that He, 
niepyalg ; auch, brachte ihr Armida ‚nie, einen, Orzuf, won, 
im. Der Doktor ihat das zwar; Day, das man eine; | 
bloße, Formalität, 

Urmida fuhr fort, Efpira mit, der zarteften Anhänge 
ae J umgeben, Sie ſchmaͤcte ihzt Krankenzimmer, 

Blumen, ſaffle ipr-iuterefignte ‚Lettüre, die ſie ihn 
laut — und — ihr tauſen Proben von Zuneigkna 


—— dermochte Arvnda, fie Bug iht andelhendece 


‚war ſo warm und milde, 
‚ Binnen, man wäre im Hohfommer. 


Buten dagu, dem Rage de Dottard gemäß eine Pros 


menade im Parke zu machen. 
Die Mittagsfonge ſcien fo freundlich, und die Luft 
daß man. hätte glauben 


Elxyira wanderte geſtützt auf Armida's Arm, hinab 
‚aa dad Geſtade. 

Dabei fcritten fie über den Platz, auf welchem 
Eipisg und Carl ihre Iaite Unterredung gehabt Hatten, 

D, wie. viele, bittere und ſchmerzhaite Augenblide‘ 
haite nicht diefe latzte Uaterredung ihr: verurlact! Wie 
hatte nicht während ihrer —** der Gedanke an dig; 
Worte, welche Gard äußerte, fie gepainigk, und: wie innig 
batte, fie. nicht Lotla um eins Erklärung, darüber gebaten.. 
VLotta hatte inzwiſchen niemals, eing, amdere Antwort ge 
geben, als daß Dasjenige, was Garl gejagt Hätte, eine; 
niedrige Erdicptung märe, 

Lotta's/ perwirrtes und aufgerented Audlchen, ihre, 
Angft, ald Elvira erzählte, was Carl geſagt hatte, ihre. 
heftige Berfierung, daß es eine Unmaprheit wire, Alles 
hatte die Wirkung hecvorqebracht, daß. Elvira, weit ent⸗ 
fernt, ſich überzeugen zu laffen, daßz Carl die Unwahrheit 
geredet hätte, es cher, file eine Befräftigung, der Wahr- 
‚ beit ſeijner Ausfage hielt. 

Elvira war zu der Meberzeugung;gelamgt, dap irgend 
ein, unhehagliches Geheimniß mit ihrem Reben verbunden 
wos, Sie hatte über die Vergangenheit. nachgedacht, 
und ſich da der Worte, erinnert, welche Bromär in une 
bewachſen Augenbliden. hatte, fallen. laſſen, und dieſe 
| erhielten. jetzt, Wichtigkeit, und: verliegen ihrer Fuxcht, 
daß etwas vorhanden wäre, mas Lotta ihr verhahlte, 


‚ eine erhöhte Wahrſcheinlichkeit. Da. inzwiſchen alle ihre 


Verſuſche, ‚Lotta ‚dahin, zu bringen, daß, ſie ihr etwas 
über ihze Mutter erzählte, frudaiod, maren, To hörte 
Spira auf zu ‚bitten, und ſprach nicht mehr danliber. 
Juzwiſchen kam ed, ihr; ſa woꝛ, als ſchliche ein drohendes 
und Unglüch.bringendes Geſpenſt auf ihrer. Spur einher, 
um; ſie einmal zu ergpeifenaumd in den Abgrund deu 


Erniedrigung binabzufhlendermn. 5 


Sig, die, fo, viel. ganpfert= hakte, um eine gradhtete 
Steßyng. im Leben, zu erhalten], . 

Die, Marguife,, Efoira’d.. einzige Stfge, war nicht 
mihr Lotta, ihre, treme Wärterinz beſah ein Geheima 
| mil, das zwijchen ihr: und, Eivira- ſtaud GHRney, der 
redlihe und unbeſtechliche Freund; war nicht länger, 
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in Schweden, und Edwin, ihr Gatte, fragle nicht dars | Armida machte einige Einwendungen. Sie hatte 
nad, ob fie lebte oder ſtarb, ſondern überließ fie ganz | eine tief betrübte Miene; doch weder ihre Worte noch 


der Wartung Armida’3 und der Bewadhung der Mis 
fireß Brow. Seit dem Tode der Marguife war El: 
vira der Maub einer i 


ı der Ausdrud ihres Geſichts vermochten Elvira's Ents 


fürdtete die Zukunft und war unglüdlih in der 


Gegenmwart. 


Als Edwin während der erſten Tage ihrer Krank⸗ | 


heit ihr eine ungewöhnliche Freundſchaft zeigte, dachte 
Elvira unaufhörlich bei feinem Anblide: 

„Benn Earl, die Wahrheit geredet hat, wenn ich 
wirklich die Tochter eines erniedrigten und verbrecheri⸗ 
[hen Weibes und im ®efängni geboren bin, o, 
dann — dann — — — bin ih ja nit würdig, 
feinen Namen zu tragen, und da wird er mich gewiß 
verftoßen !* 

Bel diefen Vorftelungen brach Elvira in Tränen 
aus. Diefe Tränen entfernten Edwin aus ihrem 
Krantenzimmer, 

Yet, da Fe fih zum Grftenmale in der freien 
Luft befand, fühlte fie fih einfamer und verlaffener 
als jemald, ine düftere Schwermuth legte fih auf 
ihre Seele. 

„D, hätte ich fierben dürfen!” dachte Elvira, da 
fie und Armida fich anf eine Bank amStrande ſetzten. 
„Das Leben ift ja fo leer und finfter!“ fuhr fie in 
ihren Gedanken fort, während Armida von der Freude 
redete, ihre Elvira endlich wieder jo weit gebracht zu 
haben, daß fie ſich dazu bewegen ließ, ein wenig frifche 
Luft einzuathmen. 

Armidad Worte waren freundlid und der Ton 
herzlich ; aber dennoch vermochten fie nicht, die tief bes 
trübte Elvira gu ermuntern. 


| 
| 
| 


1 


unerflärligen Angſt. Gie | 


ſchluß abzuändern. 
- (Bortfegung folgt.) 


Der Dejertenur. 





(Bortfegn ng.) 


Damit waren indeß die Leiden der Familie Ogos 
linsti nid) vorüber; denn zwei Tage darauf langte der 
Befehl an den Grafen an, fi allfogleih nah Peters: 
burg zu begeben, um ſich dort vor den ruffifhen Bes 
hörden vom Verdachte der Mitwiffenfhaft und Unter 
jtügung der Flucht feines Sohnes zu reinigen, 

‚Einem folgen Befehle durfte fein Widerjtand ge: 
leijtet werden, und der Graf war auch bereit, die weite 
Reife ſogleich anzutreten. Nur hätteer gern die Gräfin 
und mid, feinen ärztlichen Rathgeber, mitgenommen. 
Aber das ging nicht. Unfere Anmwefenheit war für den 
Kranken nothwendig, und die Gräfin brachte es dadurch, 
daß fie ernſtes Krankſein vorfhüßte, dahin, daß der 
Graf allein ging und mid bei der Gräfin zurüdlieg. 
Auch Blitiftein blieb zurüd. Der Graf Hielt große 
Stüde auf ihn und glaubte daher ruhiger abreifen zu 
önnen, wenn dieſer treue Diener bei der Gräfin 
zurüdblieb, 

Der Gegenjtand fo großer Sorge von der einen 


, Seite, und ſolch Hartnädiger Verfolgung von der ans 


Als fie eine Weile gerußt Hatten, erflärte Armida, | 


fie wagte es nicht, Elvira länger till figen zu laffen, 
fondern flug vor, nah Haufe zurüdzufehren. 

Elvira gehorchte und fieß fi von Armida führen, 
wohin diefe wollte. Sie wählte den Strandweg. Als 


fie eine kurze Strede gegangen waren, vernahmen fie ı 


Stimmen von redenden Perfonen, die näher kamen. 
Armida ftand plötzlich till und fagte in einem ums 
rubigen Ton: 

„Beſte Elvira, laß und umlehren!* 


Elvira war gleihfam plötzlich aus Ihrer paſſiven | 


Schwermüthigkeit gerüdt. Ste widerftrebte Armida. 
„Und warum follten wir das thun?“ fragte fie. 
„Ganz einfah darum, weil wir ſonſt Perfonen bes 





| 
| 


dern, ſchwebte indeß auf feinem Schmerzendlager in 
der Scheune zwiſchen Leben und Tod. 

Die ſeugelwunde gab mir zwar jehr zu ſchaffen, 
denn jie war bereit3 in einen bedenklihen Grad von 
Eiterung eingetreten; aber meine Hauptangſt beftand 
darin, daß die ausgeftandenen Strapagen der Fiucht, 
Hunger, Kälte u. |. w. feine Kräfte erſchöpft Hätten. 
Zudem Fonnten wir ihn nur verftohlen beſuchen und 
* nur vorſichtig Heile und Nahrungsmittel zus 

n 


gen. 
Dennoch befferte fi fein Zuftand nah und nad; 
aber es dauerte ziemlich lange, bi8 er im Stande var, 
eine zufammhängende Geſchichte feiner Leiden zu geben. 
Es war eine Geſchichte voller Leiden und Entbehrungen, 


gegnen, mit denen Du, wie id; weiß, nicht gerne zus | do von wohl durchdachten Graufamkeiten eines bars 


fammentreffen willft. Ueberdieß würde ed Dich nur 
angreifen, wenn Du mit ihnen reden müßteſt.“ 


barifhen Regiments. 
Er hatte am Kaukaſus tapfer gefohten und ſtand⸗ 


„Nicht im Mindeften!* erklärte Elvira beftimmt. Haft alle Mühen eined gemeinen Soldaten ertras 


Die bleihen Wangen waren mit einer lebhaften Röthe 
gefärbt. „Komm lag und unfere Promenade fortfegen! 


’ 


gen, und fein Geift war ungebeugt geblieben. Da 
machten fie ihn zum „Dufchtel*, zum Leibdiener eines 


Ich glaube nit, daß man Bortheil davon erntet, Majors. 


wenn man von dem Wege umlehrt, den man einmal 
zu geben beſchloſſen hat. 


| 


„Er war ein graufamer Feigling, der fürchterlichſte 


; aller Tyrannen,“ fagte der Jüngling und Zornedröthe 


— 651 — 


bedeckte fein Geſicht. „Er behandelte mich wie einen | 
Hund, er beſchimpfte meine Nation, meine Religion — 
ich duldete ſchweigend. Aber eines Tages ſchlug er 
mir ind Geſicht, — und gleich darauf lag er zu meis | 
nen Füßen und ſchrie um Hülfe. Darauf floh ic.“ 
Ohne Geld, ohne Meider hatte er ſich aufgemacht. 
Bei Tag Hatte er ſich in den Wäldern verborgen, und 
nur bei Nacht Hatte er es gewagt, die Heerſttaße zu 
betreten, Dft Hatten ihm mitleidige Bauern Nahrung 
und Obdach geſchenkt, aber auch hatten fie ihn hinaus⸗ 
geftogen in die Schredniffe der Naht, hatten ihn 
verratfen und gehetzt in gieriger Hoffnung auf eine | 
Belohnung. | 


— ——————— in der g anzen Umgegend publlzirt 
wer 

Obwohl die Polen ſelbſt, namentlich die bäuerlichen 
Edelleute, ihre Entrüſtung über jeden Verräther, ber 
ein ſolches Blutgeld verdienen wollte, kundgegeben und 
gedroht hätten, Jeden umzubringen, welcher ſich zum 
Werkzeug der ruſſiſchen Thrannei hergeben werde, — 
fo waren doch einige habgierige Bauern und Juden 
in der Umgegend, und dieſe hätten feine Gewiſſensbiſſe 
empfunden, ein ſolches Blutgeld zu verdienen. 

Die Gräfin war der Anfiht, Emil folle ſobald als 
möglich über die Gränze gefhafft werden. _ 

Die preußifhe Granze war zwar nur einige Stuns 


Gleich am Anfang feiner Flut war er von den | den vom gräflien Schloſſe entfernt, aber ſowohl von 
Koſacken verfolgt worden, und hatte bei diefec Gelegen- | ruffifher wie von preußifcher Seite ſehr ſcharf bewacht, 


heit feine Schußronnde erhalten. Zum Gluͤck war es 
ihm gelungen, mit einem ruffifhen Bauern die Kleider 
zu tauſchen. Er ſchleppte fi im diefer Verkleidung bis 
zum Scloffe feines Vaters, oft aber, felbft hier wagte er 
nicht einzutreten, fondern mußte ih begnügen, Hinaufs 


zuſchauen zu den Fenſtern feiner Mutter, bis ihn diefe 


endlich ſah und augenblicklich erkannte. 


Wahrlich, es gehörte eine bewundernswürdige Aus—⸗ | 
dauer dazu, dieß zu ertragen, und eine Kraft des Körs | 


pers, welche man diefem zartgebauten Jünglinge nicht 
zugemuthet hätte, ' 

Als die Krifis feiner Krankheit vorüber und feine 
völlige Geriefung eine Frage der Zeit war, trafen wir 





fo daß bei einem derartigen Unternehmen die äußerfte 
Vorſicht geboten war. 
Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigleiter. 





[Leber den kürzlich verftorbenen Dichter 
Sealsfield] bringt ein böhmiſches Blatt folgende 
 eigenthümlichen Mittpeilungen : Sealsfield hatte befannt> 
lich in feinem Tejtamente den Haupttheil feines beträgt» 
| fihen Nachlaßvermögens an zwei Nachkommen einer 





Sorge, ihn In einem im Walde gelegenen Bauernhaufe | Famille Poſtei in Poppitz (Mähren) vermadt und man 
unterzubringen. Daffelbe war nur eine halbe Stunde ſchloß daraus mit Recht, dag das Gerücht, welche s den 
vom Schloſſe entfernt und von einem ehemaligen Dies | Verftorbenen ald einen geborenen Defterreiher bezeich⸗ 
ner des gräflihen Haufes mit deſſen Weibe bewohnt. | mete, nicht ohne Grund fei. Nun bringen die „Brünner 
Das Weib war die Amme Emil's gewefen, und Beide | Neuigkeiten“ in einem Znaimer Briefe weitere übers 


maren fo verläßlih, daß fie fidh eher die Zunge heraus⸗ 
gebiffen, bevor fie ihren jungen Herrn verrathen hätten, 
Michael, der Manu, ftellte fogar feine gewohnte 
Sonntagsvifite in der Branntweinſchenke deö Juden ein, 
um ja nicht in Verſuchung zu gerathen, beim Brannts 
meinglafe das Geheimniß feines jungen Gebieters 
—— 
ittferwelle Hatte der Graf aus Petersburg ges 
ſchrieben, daß er die Minifter gefprodgen und Hoffnung | 
babe, die Stadt bald verlaffen zu können. Seine Briefe | 
waren kurz und vorfihtig abgefaßt. Er wußte, daß fie 
von der ruſſiſchen Poliger gelefen wurden. Weber feinen | 
Sohn ſchrieb er gar nichts, nicht etwa aus Mangel an | 








rafchende Enthüllungen. Perſonen, die vor etwa 25 
Jahren in Prag lebten, erinnern fi noch eines Ereig> 
niffes, das damals Hier nicht geringes Auffehen machte, 
Der damalige Sekrelär des Hiefigen Kreuzherren: Ordens 
mit dem rothen Sterne, Namens Poſtel, ergriff näms 
(ich die Flucht, ohne dag man je weiter erfahren hätte, 
wohin er fi gewendet und was aus ihm geworden. 
Nur fo vielwußte man, daß er ind Ausland gegangen, 
in Berlin geweſen und endlich nad der Schweiz ges 
fommen fe, wo ſich jede meitere Spur von ihm verlor, 
Wie nun das erwähnte Schreiben der „Brünner N.“ 
verjihert, war der verftorbene Dichter Sealsfield nies 
mand Anderes, ald der eben erwähnte flüchtige Sefretär 


Vaterliebe, fondern weil er vorausſehen konnte, daß jede | des Kreuzherren- Ordens. Poftel war in Poppig, einem 
Aeugerung des Mitleids oder der Theilnahme ihm ſelbſt Dorfe bei Zualın, geboren; die dortige Pfarre, jo mie 


ala Verbrechen angerechnet werden würde. 

Emil konnte bereits, auf einen Stock geftügt, im 
Zimmer auf und ab gehen, Einen Spaziergang zu 
machen, durfte er noch nicht wagen. 


Es wäre auch ſchon feiner Sicherheit halber nicht , eintrat. 


geraten gewefen, fih außerhalb des Hauſes zu zeigen; 
denn ed war ein Preis 
feine Habhaftwerdung ausgeſchrieben und die betrefs 


von 8000 Rıbeln auf 


| die nähft Zuaim gelegene Propftei Pöltenberg iſt mit 
' Mitgliedern des Kreuzherren⸗Ordens befegt, und ſo kam 
8, daß er mad zurüdgelegten Gymnaſialſtudien im 
Znuaim in den ritterlihen Kreuzherren » Orden in Prag 
Nah feiner Ordination zum Priefter wurde 
\ er Sekretariat? » Mdjunkt und fpäter vom damaligen 
| Generalgroßmeiter Köhler zum Ordendfelretär ernannt, 
Poſtel war ein hochſtrebender Mann; er hoffte eine 


deßhalb 


een, abe ae maße, 


Rn a n urn es a a6, 


pe; Hau lucht 


urfade feiner. darauf folgenden. 
mmen. | 


Engliſches Poſtwefen im 18. Jahr: 
ateg ie, Einrichtung des engliſchen Poſtweſens 
and die en — welche bei den Beamten 
im Anfange des vporinen Jahrhundert? gang und gäbe 
— en gegen. das 30 ee 5* 


lichen Kontraſt. Damals exiſtitten der Generalpoſt- 
er zwei: Gir Robert Eotton und Sir Thomas, 
Sranffäns, deren Hauptſorge darin bejland, die Peit: 


icbiffe gegen. die franzöſiſ 


fümpfen, wenn Sie nicht mehr entweichen können, und 


die Poitfelleifen über Bord zu werfen, wenn Sie mit . 
Schon wur: 


Kämpfen nichts mehr ausrichten können. 


den aber fchnelljegelnde Badetboote gebaut und das 


“ 


Paffagiergeld angemefjen erhöht; doch blieb für „Nefrus | 


ten ind bärftge Perſonen“ die Ueberfahrt noch immer 
frei. Auch politifhen Flüchtlingen nahm man es 
mit den Ueberfaßrtötoften nicht fo genau, und häufig 
ward Hinter ihre Namen im Paſſagiervetzeichniß die 
Bemerkung gemacht: „Hat Nichts, Fann ln Nichts 
bezahlen.” Es war diefes die Äera großartiger Miß: 
bräude, worunter die Gewährung und Ausbeutung der 
Portofreigeit obenan jtand, So finden fih in einem 
alten Verzeichniß folgende „Segenftände“, die portofrei 
wit der „Briefe und Paderpoft” verfandt wurden: 
„15 Koppeln Hunde für den König der Römer“, 
„zwei Mägde als Wäfcherinnen für den Lord: Borjgafter 
Methven”, „Dr, Crichton mit einer Kuh und diverfen 
andern Sleinigkeiten.” Der ſchlimmſte aller Mißgriffe 


Ä 


war die Gewährung der Portofreiheit für alle Briefe, 


we he auf der Außenſeite des Couverls die Unterſchrift 
eines Parlamentsmitgliedes ktrugen. Ganze Stöge von 


Couverts wurden von den Herren Parlamentsmitgliedern 
Morgen niit dent reſp. Namendzuge, verfehen | 
und an Freunde und Anhänger vertheilt, it fonar ver: 
figuriren an Stelle des Bedientenlohnes, | 


an einen 


kauft. Io, fie 

F — fle wie im ordentlichen Geſhäſts— 
wege en Bei einer, großen Unterfuhung im 
She — ſtellte ſich heraus, daß ein einziger Mann 
in fünf I onaten 144,000 mit, gefälfchten Unterſchrif⸗ 
ten ‚von ee verſehene Couverts abs 
— 3 | 


Die Pather Zeitfhrift „Le Monde iluftee“ bringt 
iſ de bee een Yanen dab Yoccht Sp die, 


Lt Plenum 


ö Nebattenr: Bnfav Mertert. Bei Drod, und ®eriag vr 1. Batlandt'iger Drudsrei 


n Breibeuter zu beſchützen, 
welche zu jener Zeit die See uͤnſicher machten. Ihre 
dem Poit-Kapitän gegebene — lautete: Sie 
haben zu fliehen, fo lange es Ihnen möglich iſt, zu 
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uft! Zu dem Bild mußte natürlich ein biograppijger 


ztitel beihafjt werden. Zu diefem Zweck nahm man, 
eine „Gallerie der Zeitgenoffen“ zur Hand, und ent: 
deckle darın einen Heren v. Beuſt. So liefert denn 
nun, dad. genannte Blatt in feiner hedenklichen Ginfalt 
und Kindlichleit — man Höre — unter dem Porträt 
des Staatsmannes die Lebensbeſchreibung des Dlineras 
logen und Berghauptmanns v. Beuft zu Üreiberg im. 
Erzgebirge! Das Verwunderlichſte dabei ift nur, da 
die franzöſiſchen Schlauföpfe aus dem ganz eutgegens 
gelegten Yauf der Lebensbeſchreibung des Bergbeamten. 
nicht ein einzigesmal den Irrthum wittern, während die 
Lebensgeſchichte gar feine Miene macht, aus dem Minera⸗ 
logen endlih den Staatsmann zu entpuppen, Ja, im 
Verlauf der Biographie bei den Schriften des Berg: 
hauptmanus anlangend, und namentlich deſſen Letzterer: 
„Der fählifhe Bergbau und die Staatäfinangen“, 
ſchmilzt das Blatt in wohlfeile Bewunderung bin, und 
ruft: „Welch' ein Mann! nicht nur groß als Bolitifer, 
reiht ihn diefe Schrift auch unter die größten Staats— 
ökonomen ein.“ 


‘ 


Der Weiterpropet Mathieu de la Drome in 


Paris fordert alle diejenigen Herren Wetterliebhaber 


auf, welche Zeugen eines der ſchrecklichſten Stürme die: 
ſes Jahrhunderts fein wollen, ih in den legten Tagen 
' dei Movemberd 1864 nad Benetien zu begebe;. Man 


‘ werde dort vom 29. November bis 3. Dezember dad, 
großartigſte Schaufpiel erleben, weldes die entfeffelten 


' Elemente dem menjhligen Auge darzubieten vermögen, 


Konſonanten-Räthſel. 





Nena’ mir mit einem Konſonanten 
Einen Trank, einen lieblih bekannten, 
Uns wieder mit einem das Thier, 

Dir die Zuthat liefert dafür, 

Un) dann noch einen, womit man ſchreibt, 
Was der Doktor mit dem Tranke vertreibt, 





Auflöfung der nyme in Nro. 160: 
flöfung — 


—r — — — — e — — —— — —ñ —— — —— ———— | 
@ieichichtofalender. 9, Juli 1747. Kurfürft Marie 


milian 
‚ Tochter Friedrich Angufs, 
zu Sadien. je 


önige von Polen und Kıurfürf 


oieph MI. von zu vermäpft ſich mit Maria Kane 


— 1813, Zuſammenkunft des Kaifers von Rußland, des | 


Könige von Prenfen und des Krouprinien von Sproeden z 
Trachenberg. — Die Framzofen ziehen ſich aus Saragoffa ie 
— et 1813. Der ® ch 

—1 uli 18 ianı-Bertrag zwiſchen Frankrei 
und Dänemazt wirh im Bann Beständige, url Granfeeig 
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Erheiterungen. 


Belletriſtiſches Veiblatt zur Aſchaffenburgex Zeitung. 





Montag, 11. Juli 1864. 
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Gold und Name | — —— um ihretwillen ſeine Gemahlin verlaſſen 
— ‚ zP wollen. 

Er bot Elviren feinen Arm, melden fie ſchwei— 

(Kortfegung.) gend annahm, und nachdem der. Lord ihr einige Fragen 

gethan Hatte, mie die Luft ihr bekäme, wanderten 

Die Stimmen famen näber. ' fie ſchweigend von Armida begleitet, neben einan⸗ 


Elvira hatte diefelben von Anfang an erkannt. Sie der hin. 
würde fih nicht überhört Haben, wenn diefelben auch | Beim Mittagstiſch war Elvira zum Erftenmale 
noch weiter entfernt geivejen wären. feit dem Tode der Marquife zugegen. Ihr Aeußeres 
Noch einige Schritte, und die Medenden murben | hatte das Gepräge von Niedergefchlagenheit nnd Hoffe 
ſichtbar Hinter den Bäumen. Es war ein Herr und nungsloſigkeit verloren, weldes zu Anfang der Promes 
eine Dame. Noch einige Minuten und Elvira befand | made darauf haftete. Der Ausdrud ihres Geſichts war 
ih vor Fräulein Martha Stangenſtjöld und Lord Entſchloſſenheit, und man fah, daß in ihrer Seele die 
Caſterton. Energie wiederum erwacht war. 
Das Geſicht des Letztgenannten ſprach von Allem, Miſtreß Drow war ſtill wie gewöhnlich. Sie a 
nur nicht von Wohlbehagen. und ſchwieg; aber ed ereignete ſich oft, daß fie einen 
Dennoch ftand er fogleih ſtill, fagte einige vers | langen Blid auf Armida warf, melde die perfonifis 
bindlihe Worte zu Elvira und präfentirte darauf Lady zirte Liebenswürdigkeit war und die Konverfalion im 
Eojterton dem Fräulein Martha. Gange zu erhalten wußte. 
Diefe begrüßte Elvira und äußerte in einem Als man vom Tiſche aufitand, zog fih Elvira im 
Athem eine große Maffe von dergleihen Wrtigkeiten, ihre Zimmer zurüd. 
die eine Weltdame auszuſprechen niemals unterläßt. X 
Sie hätte auf das Lebhaftefte Theil genommen an xxvill. 
dem Unfall, welcher Elvira betroffen; hätte mit Be— Am folgenden Morgen ließ Lord Caſterton fragen, _ 
trüßbnig erfahren, dag Elvira jelbft erkrankt wäre, ob Elvira ihn empfangen wollte. 
und freue ſich über ihre Genefung felbft fo fehr, wie Der Bediente Hatte faum feinen Auftrag aus 
fie ih Glück wünſche, ihre Bekanntſchaft gemacht zu | gerichtet, jo trat der Lord felbft ein, ehe Elvira eine Ant⸗ 
ben. wort ertheilt Halte. 
Elvira’ Antwort auf alle diefe prächtigen Redens⸗ Die junge Dame faß an ihrem Schreibtifche; vor 
arten war kalt und höflich. ihr Tag ein Bund Briefe. Als fie Edwin erblidte, ers 
Das Fräulein fagte ihr darauf Lebewohl, indem | bob fie fi zugleich von ihrem Plate. 
fie es fi) ausbat, daß der Lord feine Gemahlin, und | „IH habe die Erlaubnig, Sie beſuchen zu dürfen, 
nicht aus Wrtigkeit fie begleiten möchte. Sie behielt | nicht abgewartet,“ fagte Edwin, als der Bediente ſich 
es fi vor, recht bald Elviren ihre Vifite abjtatten, entfernt Hatte, „meil ich überzeugt war, daß Sie nicht 
und die jet gemachte Bekanntfchaft fortjegen zu dürfen, | weigern würden, mid) anzunehmen. Die Unterredung, 
Martha’3 Benehmen befaß die ungeſuchte Anmuth, um welche ich jett gebeten, habe ich ſchon längft ges 
die elegante Einfachheit und Zwangloſigkeit, melde | wünfcht, mir aber aus Furcht, daß Ihre Geſundhelt 
eine glüdlihe Vereinigung von Natur, Erziehung und noch allzu ſchwach wäre, nicht erbitten wollen. Gleiche 
Gewohnheit, in der großen Welt zu leben, bildet. Sie wohl hoffe ih, daß Sie jetzt fo weit wieder hergeftellt 
war idealiſch ſchön und ausgerüftet mit Vorzügen, wos find, um mit mir über jeden beliebigen Gegenſtand 
dur fie alle andern ihres Geſchlechtes verdunteln und | verhandeln zu können.“ 
den Männern, die mit ihr in Berührung kamen, die „Davon bin ich felbft volllommen überzeugt,“ ere 
Köpfe verdrehen mußte. | widerte Elvira und trug das ſchöne Haupt eben fo 
Edwin's Augen folgten auch dem fhönen Mädchen, ; hoch wie eine Königin, die einem Unterihanen eine 
als fie ſich entfernte, oßne daß er gleichwohl eine | Audienz bewilligt. „Auch ih, Mylord,“ ſetzte fie 
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hinzu, „hatte Ihnen etwas zu ſagen, und als Sie eins 
traten, war ich im Begriff, diefes fchriftlih zu thun.“ 


„In diefem Falle bitte ich; die Zeilen lefen zu dürfen, ' 


die mir beftimmt waren.“ 


Jetzt ift es überflüffig, eine ſchriftliche Mittheilung | 


zu maden, da ed mündlich geſchehen kann.“ — Elvira 
nahm den beinahe fertig gefchriebenen Brief und zerriß 
ihn. — „Inzwiſchen erwarte ich jegt, Mylord, daß Sie 


mir zuerft mittheilen, was Sie zu jagen haben; dann ı 


kommt die Reihe an mid.“ 
Elvira nahm auf einem Meinen Sopha Play. Edwin 
blieb ſtehen. 


gann in oue: 
„Wohlan denn, da Sie es wünſchen! Es dürfte 
auch nicht zu früh fein, wenn wir mad einer zwei⸗ 
jährigen Ehe beider Seit? unfre Gedanken ausſprechen 
und vedht Mar einfehen, in welchem Berhältnifje wir zu 
einander ſtehen.“ 

„In welchem Berhältnifje, Mylord? Das wiſſen 
wir ja ſchon!“ fiel Elvira lebhaft ein. „Vor der Welt 
find wir Ehegatten, unter und Fremdlinge.“ 


„Da, fo haben Sie unſre Schichſale beftimmt. Iſt 
es denn aber darum aud ſchon ſo völlig entſchieden, | 


daß ich diefe Anordnung billige ?“ 


gemadt.“ 


„Das ıft wahr, und ich mache auch jegt Leine, 


Gleichwohl vermeine ich einige Rechte zu befigen, und 
Sie dürften erlauben, daß ich diefe jeht berühre.“ 

„Rechte Mylord ?“ wiederholte Elvira und betrach⸗ 
tete ihn ſtolz. 

„Sie werden fogleich genöthigt fein, diefelbe anzus 
erkennen,“ verſicherte Edwin. „Sie führen meinen 
Namen. Wohl! Ich Habe elſo dad Recht, darüber 
Rechenſchaft zu fordern, wie fie diefen Namen aufrecht 
erhalten, jo wie auch die Beweggründe feunen zu ler 


nen, die Sie vermodhten, dad Anerbieten meiner Hand 


anzunehmen. 

Das Motiv, welches mich zur Lady Gajtertom 

machte, kennen Gie ja; warum aljo danach fragen ? 
— Elvira's Lippen waren farblos, als fie dieſes 
agte. 
— „Einen Augenblick, ich bitte!” unterbrach fie Ed—⸗ 
win, und verbarg die Stirn in der Hand. „Nehmen 
wir an, ich hätte es für Hochmuth, Ehrgeiz oder Ber: 
langen nach einer Höheren Stellung in der Geſellſchaft 
gehalten, hätte aber jetzt die Eutdeckung gemacht, daß 
diefed ein Jertfum war, .und daß fie ih von einem 
ganz andern Gefühle hätten leiten laſſen.“ 

„Ich,” rief Elvira aus und erhob ſich. „Was 
follte denn das für ein Gefühl fein?“ 

„Die Liebe,” fagte- Edwin, 

Elvira warf ſich zurüd auf dad Sopha und ver 
barg das Geſicht in den Händen. 

„Ihre Lippen brauchen nicht zu befräftigen, mas 


Er Iehnte fih an ein Piedeſtal, mi ı 
welchem eine —* Guſtav I, Waſa's ſtand. Er be⸗ 


„Sie Haben noch nie eine Einwendung dagegen | 


ich ſchon weiß,“ fuhr Edwin fort; „denn Ihre Be: 
wegung bat das ſchon gethan. Sie haben damit ge 
fanden, daß Sie meine Gattin geworden find aus 
Aerger darüber, daß Sie in ihrer erften Neigung be: 
trogen wurden. Gie wollten nicht, daß er es erfahren 
jollte, wie tief es Gie ſchmerzte, daß er eine andere 
wählte; Sie reichten mir die Hand, um fih an ihm zu 
rächen.“ 

Bei dieſen Worten erhob Elvira das Haupt. Ihre 
Miene war volllommen ruhig und der Blid kalt, ala 
fie denfelben auf Edwin heftete, 

„Sie waren ganz in Ihrem Rechte, ald Sie io 
gegen mid bandelten,“ fuhr er fort; denn ein Mann, 
der unter ähnlichen Verhältniffen, wie Sie mid be— 
wogen, einem Mädchen feine Hand anträgt, der bat 
nicht dad Recht, auf Liebe und Zuneigung zu zählen ; 
bob, Madame! er hat dad Recht zu fordern, daß Die 
Gattin nicht die Achtung aus den Augen läßt, welde 
fie feiner Ehre ſchuldig ift, wit Gefühlen Gehör gibt, 
weldye fie im der Tiefe ihres Herzens verbergen muß. 
Nachdem fie verheirathet ift, bat fie nicht das Recht, 
den Mann zu bören, der fie einmal verließ, jpbald es 
ihm beliebt, die Sprache der Liebe zu ihr zu reden.“ 

„Babe ich mir denn dieſes erlaubt ?* fragte Elvira, 

Ich überlaife e3 Ihrem Gewiffen, diefe Frage zu 
beantworten; ich will Sie nicht damit verlegen, das 
zu thun.“ 

„D, Mylord! Sie würden nicht fo delikat ſein, 
wenn ich mich gegen etwas, das ſich auf Ihre Ehre 
| beziehen kann, des geringiten Verbrechens ſchuldig ge⸗ 
macht hätte,“ fiel Elvira ſtolz ein. „Ich widerſpreche 
| Ihnen inzwiſchen, wenn Sie behaupten wollen, ich hätte 

mir irgend eine Handlung zur Laſt kommen laffen, die 


Sie oder mid felbft kränfen fan! ... Beweifen Gie 
das, wenn Gie Fünnen |” 

(Kortfegung folgt.) 

| — 

| Der Dejerteur. 

| 

(Bortfegung.) 

| Drei Monate nad der Ankunft Emil's — es mar 
| an einem kalten, fchneereihen Wintertag — war id) 


' auf meinem gewöhnlihen Gange zum Bauernhaufe im 
| Walde begriffen. Jh war gewohnt, gleichſam ala Vor: 
wand für diefe häufigen Ausflüge, Gewehr und Jagd: 
taſche mitzunehmen, und pflegte auch vom Zeit zu Zeit 
‚ einen geſchoſſenen Hafen oder ein Eihhörnden ala 
Jagdbeute ind Schloß zurüdzubringen. Es war in der 
Nacht reichliher Schnee gefallen, und dieß war ber 
' Grund, warum meine Schritte von zwei Männern die 
| Binter riefigen Stößen von gefälltem Holze ein lebhaftes 
| Gefpräd führten, nicht gehört wurden. 
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„Nein, Iſak,“ ſagte eine Stimme, die ich ſogleich Hatte und hinausführen wollte, erſchien Glittſtein auf 


al die des Haushofmeiſters Gkittftein erfannt. „Rein, 
Halt Seht Taufend Rubel von den acht Taus 
fend muß ich befommen, wenn id; das Neft des Vogels 
zeigen fol. Der Piatz bei der Herrſchaft ift zu gut, 


als daß ich ihn wegen nichts und wieder nichts vers | 


lleren follte, und dann werd’ ih auf jeden Fall diefe 


Gegend verlaffen müffen, wenn ich meines Lebens ſicher 
toi,“ | 


„Aber lieber Glittſtein,“ fagte die andere Stimme | 


— in dentſcher Sprache, „fei nur ruhig. Du 
ft ja Mlles Haben, was Du begehrt. Da, da.... 
Hier ſtehſt Du die Aufage des Statthalterd mit feiner 
eigenen Unterfchrift und Amtsſiegel. Seh: Tauſend 
Rubel umd eine Anftellung bei der geheimen Polizei 
erhältit Du, fobald der junge Graf vor das Kriegs— 


gericht geitellt werden kann. Du fichit, ich mein's rede | 


lich mit Dir, alfo fei bereit, die Soldaten zum Bers 
ſteck des Defertenrd zu führen. In einer Stunde wers 
den fie Hier ſein.“ 

Die beiden Schurken ſprachen noch weiter, aber ich 
hörte nicht mehr; ich hatte genug erfahren. ” 


Leife, von ihnen unbemerkt, zog ih mich zurüd | 


und eilte zur Gräfin. In fünf Minuten wußte fie 
Ales. Es war kein Zweifel an dem Berrath Glitt— 
ſtein's möglich. Der Elende mußte mich oder die Gräfin 
bei unfern Beſuchen im Bauernhauſe belaufcht, und fo 
das Verſteck Emil’3 erfahren haben. Es blieb uns 
wenig Zeit zur Weberlegung, denn in einer kleinen Stunde 
mußten die Soldaten Hier fein, und dann war Emil verloren! 

Die Gräfin verlor nicht die Befinnung — Mutter⸗ 
liebe hielt fie aufrecht. Kaltblütig überlegte fie, was zu 
thun fei, und-kam zu dem nolhwendigen Schluffe, daß 
Bucht, ſchnelle Flucht das einzige Nettungsmittel ihres 
Sohnes fei. 

„Die Flucht iſt unfere einzige Hoffnung, — aber, 
o Gott, Emil ift noch frank und ſchwach — er wird 
es allein, ohne Hülfe.... .” 


! 





der Schwelle der Stallthür. Unſere Augen begenneten 
fi, und Jeder von uns las in den Augen des Andern, 
dag fein Geheimniß verrathen war. Ein böfes Lächeln 
glitt über Glittſtein's Geſicht. Er trat vor, riß mir 
die Zügel aus der Hand, und fagte: 

„Nein, mein Herr Engländer, heute ift es nichts 
mit Ihrem Ausfluge!“ 

Ich weiß es wahrhaftig nicht mehr, was ich ihm 
gethan — aber, im nächſten Augenblick lag der Spion 
am Boden und mein Fuß ftand auf feiner Bruft. Er 
war eine feige Kreatur und leiftete daher keinen Widers 
ftand, ala ih ihm die Hände band, und in diefem 


Zuſtande mit diden Striden an eine Holzfäule feffelte. 








Dann führte ich die Pferde hinaus, ſchloß die "Stall: 
thür und ftieg auf. 
In diefem Augenblide legte mein Pferd die Ohren 


' zurüd, ſchnaubte und ftampfte den Boden. „Raftaniens 


braun“ wieherle hell und ſchrill. Zu meinem Schreden 


ward das Wiehern von einem andern Pferdein der Entfers 


nung beantwortet, und ein langgezogened Trompetens 
fignal ließ mic errathen, daß eine Truppe Koſaken im 
Deranziehen war. 

Die Bluthunde waren aljo noch vor der beftimm# 
ten Zeit erfchienen. 

Ich ſprengte mit größter Haft in den Wald zur 


‚ Bauernhütte, um Emil abzuholen. Als ih nah einer 


Weile zurüblidte, fah ich in der Entfernung Waffen 
bligen und hörte, durd die Entfernung gedämpft, Glitt⸗ 


ſteins Schreien und Heulen. 


Als ich bei Emil anlangte, fand ich demfelben von 
meiner plötzlichen Aufforderung zur Flucht durchaus 
nicht überrafcht. 

„Ich habe das ſchon feit einigen Tagen erwartet, 
Doktor,“ fagte er. „Ih hoffe auch, zm enilommen, 
fhon meiner armen Mutter wegen. Auf feinen Tall 
aber bringen mid bie Hunde lebend in ihre Gewalt. 


— Michael rei’ mir die Pijtolen, ich habe fie bereitä 


„Nicht allein,” unterbrach ich die beforgte Mutter, | 
Doktor, Sie wollen mit mir ? Sie thun Unredt, Ihr 


„ih will ihn begleiten und pflegen. In vier Stunden 
fünnen wir die preußifche Gränze erreichen, wenn wir 
gute Pferde haben.“ 

Die Gräfin unterihtete mich nun ſchnell, daß bie 
ganze Dienerfhaft auf einer Hochzeit im Dorfe fei, 
und daß ih daher unbeläftigt zwei jtarfe Pierde aus 
dem Stalle führen könne. leichpeitig übergab file mir 
eine mohlgefüllte Yörfe, welche fie fon lange für Die 
fen Zweck zurüdgelegt hatte, dankte mir für meine 
Bereitwilligkeit, und mit Thränen im Auge trug fie mir 
auf, ihrem Sohne die herzlichſten Grüße einer geängitig« 
ten Mutter zu überbringen. 

Ich nahm ſchnell Abſchied, rannte zum Stall und 
fattelte eiligft zwei Pferde, dasjenige, weldyes ich ges 
wöhnlih ritt, und „Raftanienbraun“, ein feuriges Pferd 
bon großer Stärke und Schnelligkeit. 

Eben ala ich beide Pferde bei den Zügeln ergriffen 


geladen. Lebe wohl, Michael, lebe wohl Amme! Und, 
Leben auf’3 Spiel zu fegen. Diefe Kofaden find Wölfe, 
wenn fie Blut gerochen haben.“ 

Ich verficherte ihm, daß ich entichloffen fei, ihn zu 
begleiten. Darauf drüdte er mir ſchweigend die Hand 
und ftieg zu Pferde. Und fort ging’ über den harts 
gefrorenen Schnee, was die Pferde rennen konnten, 
Aber fo ſchnell wir aud ritten, ed ſchien doch vers 
gebens zu fein. Denn ald wir den Wald im Rüden 


‘ hatten und über die mit dünnem Weftrüpp bebedte 


Ebene ritten, da ſchlugen ſchon die kurzen, ſchnell auf 
einander folgenden Signaltöne des Koſackentrompeters 
an nnfer Ohr. Zurücblidend jahen wir ungefähr ſiebzig 
bis achtzig diefer wilden Steppenföhne in rafendem Gar 
lopp gegen uns anfprengen. 

(Schluß folgt.) 





Gaftfreundicaft. 


Der Sonne fern, auf doruenvollen Pfaben 
Schritt ih babin, ein armer Wandersmann. 
Das Schidfal Hatte fih anf mid entladen, 
Mein inn’res Ich erlag dem Sthidfalebann. 


Bor Froft mid fhüttelnd und vor Humger frantenb, 
So ſchleppt' ich weiter mich von Ort zu Ort, 
Bon einer Thüre zu der andern mwanlenb. 

FH bat um Hülfe, — und man wies mid fort. 


So fam ih zu Dir: „Hab' mit mir Erbarımen!“ 
— Unb fiehe va! — ich fühlte ſchnell mein Herz 
In Deiner Augen Strahlenmeer erwarmen. 

Du fprahf jo mild, Dun ſlillteſt meinen Schmerz. 


Und als ich Hagte, daß ich Nichts genoſſen 
Seit jener Zeit, da noch das Glück mir ſchien: 
Da haft Du mid fo minnehold umſchloſſen 
Und mir in Kiffen Lebenskraft verlieh'n. 


Und als ih Hagte, daß ich feine Stelle 

Zur Ruhe habe, — räumteft Du mir ein 

Dein trenes Herz. „Dort ſoll auf alle Fälle," 
— So fagteft Du, — „ein Plätzchen für Dich ſein.“ 


Der Sonne nah’, auf blumenvollen Bfaben 

Schreit ih dahin, an Lieb’ unendlich reich. 

Seitbem Du mid zum Gaſte eingefaben, 

Kommt meinem Glüde nicht ein zweites gleich. 
Eugen v. Rüdiger. 


Mounigfaltigleiten. 





Der ruſſiſch-amerikaniſche Telegraph, für den be: 
kanntlich der Amerikaner Collins feit Jahren unermübd: 
lich arbeitet, ift neuerdings durch eine Denkſchrift diefes 
Herren an den Kongreß der Vereinigten Staaten wieder 
angeregt worden. Collins will befanntlid den ameri- 


Fanifchen mit dem aftatifhen Kontinent mitteljt eines ' 


durch die Behringaftraße gelegten Kabeld verbinden. 


Bon der ruffifhen Hauptlinie, welche von der Amurs | 
Mündung bis Petersburg, eine Strede von 7000 
Meilen führt, find bereits A000 Meilen, von Be: 


teröburg bis Irkutsr, im Betrieb, mährend von 
der Amur: Mündung aus weſtlich energiih an der 
Linie gearbeitet wird, und ſchon ein paar hundert 


Meilen fertig find. Collin's Antheil an dem Unter: | 


nehmen beftände, außer dem Behring-Kabel, von der 


) 


' von feinem Weibe den Kellerſchlüſſel und als dieſes 
ihm denſelben verweigert hatte, damit er ſich nicht bes 
‚ trinke, nahm er ein leeres Ei, füllte es mit Schieß— 
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durh Ruſſiſch-Amerika und Britiſch-Columbia nad 
Waſhington Terr. und Dregon. In Portland, Oregon, 
würde fie fi am die Linie der Weftern: Union⸗Telegraph⸗ 
Company anſchließen. Bon ber ruſſiſchen und der bris 


tiſchen Megierung hat Herr Collins bereitö die auds 


ſchließliche Konzeſſion zur Führung einer ſolchen Linie 
durch ihre refp. Territorien erhalten. Die ganze Diſtanz 
von der Mündung des Amur nad Oregon ift 5000 
Meilen. Zum Uebergang über die Behringäftraße kom⸗ 
men zwei Bunkte in Betracht; der eine würde ein unter 
ſeeiſches Kabel von nur 40 Meilen verlangen. Herrn 
Collins ijt bereit3 Kapital genug dazu zur Verfügung 
geftellt worden. Alles, was er von der Negierung der 
Vereinigten Staaten. verlangt, iſt Schug und das Recht, 


das Material für die Linie auf den Bundes:Ländereien 


zu benußen. 
die Regierung die regelmäßigen Preiſe für ihre Depefchen 


) 


Subjidien wird er nicht braudyen, wenn 


bezablen will, wie Privatperfonen. 


— — 


Das größte Gladgemälde, weldes noch geihaffen 
worden ijt, läßt der Rronpring von Preußen für den 
Dom zu Köln ausführen. Ueber dem Eingange des 
Hauptfdiffes, zwifchen den beiden Hauptthürmen, wird 
das beim Ausbau der lebteren anzubringende Fenſter 


‚ eine Höhe von etwa 70 Fuß erhalten. In diefer koloſ⸗ 


falen Größe foll eine Darftellung des jüngften Gerichts, 


' nad dem urfjprüngli für das Berliner campo santo 





' malerei zur Ausführung kommen. 


‚ angefertigten Karton von Peter v. Cornelius in Glas⸗ 


Die erforderlichen 
Geldmittel hat der Prinz bereit3 angewieſen. 


In einem Orte bei Graz Hat fi dieſer Tage 
folgender in feiner Art gewiß einziger Selbſtmord zus 
getragen. Gin dort feßhafter Grundbefiger verlangte 


pulver, itedte e3 in den Mund und entzündete dann 
dad Pulver. Dur die erfolgte Erplofion wurde er 
zwar nicht augenblidlich getödtet, ftarb aber nad eini— 
gen Tagen. 


Die Bevölferung Belgiens hat fih von 1862 
auf 1863 um 57,505 Seelen vermehrt; fie betrug 
Ende 1863 4,894,071 Einwohner. 


Gefchichtsfalender. 11. Juli 1183. Tod Herzogs Dito 
bes Größeren, des erften, in das Erbe der Wittelsbacher wie⸗ 


der eingefegten Schyren. 


— 1813. Die Generale Kruſemark und Schumalow, 


Bevollmädtigre der Verbündeten, erfiären bem franzöfiichen 


Abgefandten, keine Vollmacht zur Berlängerung bes 


Amur-Mündung nah Ruſſiſch⸗Amerika, in einer Linie | Rinfandes 4 zu haben. — 


Redalteur: Guſtfad Meffert. — Drad mb Berlag der A. Wailaudt'ſchen Druderei 


&rheiterungen. 
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Gortſehung.) 


„Hat zwiſchen Ihnen und Earl Brogren eine zärt-⸗ 
liche Zuneigung ſtattgefunden? Wollen Sie die Güte 


haben, mir das zu ſagen?“ fragte Edwin. 

Elvira wechſelte die Farke, antwortete indeffen ohne 
alles Bedenken: 

„In meiner früheren Jugend Bing ich jehr an ihm.“ 

Sie erzählte ganz einfah und der Wahrheit gemäß 
ihre Zumeigung zu Carl, und wie fie davon geträumt 
hätten, ein Baar zu werden. 

Edwin hörte zu, ohne durch eine Miene oder Bes 
wegung dieſe einfache Schilderung der erſten und Pinds 
lichen Liebe eines jungen Mädchens zu unterbreden, 
Als Elvira geendigt hatte, fagte Edwin: 

„Sie Haben alfo diefen Mann geliebt ?” 


„Er war der erfte, gegen melden id) Zuneigung | 


empfand,” ermwiderte Elvira. 

„Und diefe Zuneigung ift jet wieder erwacht ? Sie 
haben al3 Frau mit ihm geredet; Sie haben Briefe 
von ihm angenommen und auch beantwortet |* 

„Ein Einzigegmal Habe ich mit ihm geredet und 
einen einzigen Brief habe ich beantwortet.” 

„Das war ſchon immer zu viel!“ rief Edwin 
firenge. „Lady Caſtertons Handfchrift und Name in 
der Hand ihres erften Liebhabers ift ein Schimpf für 
Ihren Gemahl. Hätten Sie gewußt, was Sie mir 
und fich felbft fhuldig find, fo würden Sie fich nicht 
erlaubt haben, mit Herrn Brogren Zuſammenkünfte 
zu haben, um von einer Liebe zu flüftern, die eben 


fo beleidigend für Sie als für mid iſt. Sie 
haben“ .... 
„Lord Caſterton!“ unterbrach ihn Elvira und 


ftand aufrecht; „mägen Sie ihre Worte und vergeffen 
Sie nicht die Achtung, welche ich zu fordern berech⸗ 
tigt bin!” 

„Ih vergeffe diefe eben fo wenig, wie die, melde 
ich meinem Namen fhuldig bin. Sie haben getrennt 
von mir zu leben gewünfcht; ich bin darauf eingegans 
gen, doch nur unter der Bedingung, daß Sie beforgt 
fein follten um meine Ehre. Sie jagen, Sie haben 


den Herrn Brogren nicht öfter ala einmal getroffen ? | Bitterfeit an mid denfen Lönnen. 
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Sie find ihm gleichwohl an einem Abend bei Ihrer 
' Amme begegnet, und ich felbft habe mit meinen eigenen 
Augen gefehen, wie er fi von ber zweiten Zuſammen⸗ 
funft mit Ihnen entfernte. Gleichwohl Habe ich Ihnen 
während der Krankheit meiner Tante nichts davon 
fagen, auch während Ihrer eigenen Krankheit nicht davor 
reden wollen; jet aber werden Sie entfchuldigen, 
wenn ich e3 für meinen Wunfch erkläre, daß Sie fünfs 





tig weniger umüberlegt handeln |* 

Elvira betrachtete ihm mit einem falten Blide. Sie 
hatte ihm audreden laffen; an der Hebung und Senkung 
‚ der Bruft fonnte man jedod abnehmen, daß ed inner: 
halb derjelben nicht fo ruhig mar, wie der Blid glauben 

laffen wollte. 

„Was ift denn Ihre Abficht damit, daß Sie mir 

' fagen, was Sie jebt gefagt haben?" fragte fie. 
| „Sie zu bitten, künftig vorfichtiger zu fein, falls 
‘ Sie befchloffen Haben, fortwährend gelrennt von Jhrem 
Gemahl zu leben und Länder und Meere zwiſchen ibn 
und fi zu legen,” entgegnete Edwin in einem etwas 
' weniger rauen Tone. „Den Gefühlen kann man 
nicht gebieten, wohl aber den Handlungen , fo 
daß diefe nicht mit Ehre und Pflicht in Streit ges 
rathen.“ 

„Wahr, und ich glaube auch mirkfih in Allem fo 

ı gehandelt zu Haben, daß ich mich in diefem Falle kei— 
ned Verbrechens fchuldig gemacht Babe; — do, My— 
lord! Sie, der Sie mid fo ungerecht anlagen, ohne 
der Wahrheit reifer nachzuforfchen; Sie, der Gie fo 
große Anfprühe machen, daß Sie mit der größten 
Strenge über Fehler urtheilen, die gar nicht begangen 
worden find — haben Sie flet3 der Stimme der Ehre‘ 

und der Pflicht geborht? Ich merfe diefe Frage 

ı Bin, Mage Sie aber nit an, fälle auch fein Urtheil 

über Sie. Mögen Sie felbft richten, wenn Sie 

in einem rubigeren Augenblicke diefe Briefe durdhlefen I* 

Elvira trat an ihren Schreibtifh, nahm ein Paquet 
Briefe, das dort lag, und reichte ihm dasfelbe, indem 
fie fortfußr : 

„Der Inhalt diefer Briefe ift mir bekannt geweſen 
feit dem Tage, da die Marquife erkrankte. Ich Habe 
durch diefelben erfahren, daß Sie eine Andere liebten,‘ 
daß das Band, melded Sie mit mir vereint, eine 
Berdammung für Sie ift, und daß Sie nit chne 

Jh weiß, das 


m, 
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größte Glück, das Sie ſich gewünſcht haben, beitcht Stirn geitügt hatte und erhob ſich zu feiner ganzen 
darin, frei zu fein, fo daß Sie eine Berbindung fnüpfen | Länge. 


tönnen, die mit den Wünſchen Ihres Herzens mehr 
übereinftimmt, Dieſes haben Sie ſelbſt geſchrieben. 
Ich weiß aljo, wenn ich es nicht früher ſchon gewußt 
hätte, daß, wenn ich jetzt, wo ich fo krank war, ge: 


! 


„Sind unfere Schidjale einmal vereinigt worden, * 
fagte er im feitem Zone, „fo follen fie. das auch bleis 


| ben jo kauge, bis eined von und aus diefer Welt gebt. 


Mögen wir glücklich leben oder unglüdlid , bei einans 


ftorben wäre, mein Tod die Beförderung a. Glücks | der oder meit gefrennt, werden Sie niemald einem 
r 


gewejen fein und das einzige Hinderniß, Das zwiſchen 
Ihnen und dieſem Güde lsht, hinweggerãumt haben 
würde. Sobald die Marquife ihren legten Seufzer 
ausgealhmet und ih mid von dem Schmerz erholt 
Batte, den ich dabei empfand, war auch mein Entſchluß 
fat." 

‘ sin bielt inne, Das leiſe Zittern der Lippe 
bewied, daß fie darum ſchwieg, weil die innere Be: 


4 
% 

i 
I 


weguug, welde fie empfand, im Begriffe war, fig Luft | 


zu maden. 
„Und diefer Eutſchluß, was bezwedt er?” fragte 


andern Manne angehören, und audy ich Feine andere 


Gemahlin befigen. 
ſchluß!“ 

Elvira ſank auf das Sopha zurück. Sie neigte das 
Haupt auf das Kiſſen hinab, gleichſam niedergedrückt 
von Schmerz. 

Edwin that einige Schritte zu ihr hin, blieb aber 
wieder ſtehen und fuhr fort: 

„Ahnen überlaſſe ich die Entſcheidung, ob wir fort⸗ 
während getreunt oder beiſammen leben werden. In 


Das ijt mein unabänderliher Be: 


dieſem Falle Haben Sie zu beſchließen!“ 


Edwin, der ohne Unterbrechung fortfuhr, Elvira zu bes 


traten, 

„Ihnen eine Eheſcheidung vorzufchlagen.“ 

Edwin ſchwieg. 

Als Elvira keine Antwort erhielt, fuhr fie fort: 

„Die Marquife ift todt und mit ihr das einzige 
Band, welches uns vereinigte, nicht länger vorhanden. 
Aus Rüdjiht auf fie trugen wir Beide die Kette, welche 
und aneinander fefjelte, obgleiy wir fon nad den 
erſten Wochen unjerer Epe einfahen, daß wir beide 
einen großen Fehlgriff gethan hatten, ald wir aus 


geſenktem Kopfe da. 


Auch jetzt antwortete Elvira nichts. Sie faß mit 
Einige Thränen rollten laugſam 


‚ über ihre Wangen. 


weltlihen Berehnungen unfere Schidfale vereinigten, | 
Sept, Mylord, ſehe ich mit ein, marum Sie und ih | 


fortwägrend die Rollen von Ehegatten fpielen wollen. 
Machen wir lieber diefer unmärdigen Komödie ein 
Ende. Dadurd, daß mir bie Freiheit wieder er: 
balten, Haben wir ja Beite die Möglichkeit vor ung, 
neh einmal glüdlih werden zu können. Gie find 


' verlaffen und bis morgen erwarten, 


jest in dem ausſchließlichen Beſitz des Vermögens der 


Marquiie und bedürfen meiner wicht länger; ich, meiner⸗ 
jeit3, babe Ihren Namen befeffen und gebe Ihnen 


denfelben gern zurück, nachdem ich die Erfahrung ges | 


wonnen babe, daß der Name und Fein Glück zu fen 
fen vermag,“ 

„Sind Sie zu Ende?" fragte Ediyin. 

„Sa; ih habe weiter nichts hinzuzufügen.“ 


„Meine Antwort lautet fo: Lady Gafterton! Sie 


werden niemals einen andern Namen führen, als den 


meinigen! Niemals werde ih auf eine Scheidung ein 


geben!* 
das Sie der Marquiſe auf ihrem Sterbebeite gegeben 


„Diefe Antwort it eine Folge bes Verſprechens, 


haben; doch Kann dasſelbe nicht bindend fein, da unſere 
' oder wir find verloren !* 


Herzen völlig getrennt find, Hätte die Marquiſe eine 


Apnung davon gehabt, fo würde fie nicht, gefordert. 


haben, dag Sie und ich fortwährend ald Ehegatten 
\ zugeitehen wollte. Sein linker Arm war noch fteif, und 


leben follten.“ 
Lord Caſterton entfernte die Hand, melde die 


„Sie fühlen fi ſehr unglüdlih,* fagte Edwin in 
faſt fpottendem Tone; „doh warum follen Sie fi 
unglücklicher fühlen, ald ih mich fühle? Wenn Sie 
den Mann nit bekommen können, den Sie lieben, 
fo teile ja ich ein gleihes Schidjal. Sie werden ant: 
worten: Sie müßten mehr entbehren als ich, weil Sie 
e3 fi verſagen müflen, ihn zu ſehen; doch mas thut’3 ? 
Das Leben ift voll anderer Genüſſe und befitt viele 
Reize; Suchen Sie für Dasjenige, welches Sie ver: 
lieren, Erfa in Etwas, das Ihnen gejtattet iſt, und 
verjuhen Sie zu begreifen, daß Lord Gajterton: aus 
Achtung vor feinem Range unmöglid den Stau: 
dal herbeiführen kann, fi von feiner Gemahlin 
zu fcheiden. Sie find jet erregt; doch ih will Sie 
was Gie bes 
ſchließen.“ 

Der Lord entfernte ſich, ohne dag Elvira ihn zus 
rüdzubalten ſuchte. Als er weg war, verbarg fie das 
Geſicht tief in den Sophafiffen und meinte. 

(Kortfegung folgt.) 





Der Deferteur. 


(Schluß) 


„Doktor, nur immer vorwärts!“ rief der junge 
Ogolinski, fein Pferd fpormend, mir zu. „Vorwärts, 


Ich blidte bewundernd auf den jungen Mann. IH 
mußte, daß er noch fehr ſchwach war, ſchwächer als er 


während feiner Krankheit hatten mich mehrere Symptome 
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der Schwindſucht fehr beunruhigt. 


beftifch rothe Flecken. 

Aber fein Ange glänzte voll Muth und Hoffnung, 
und er faß feſt im Sattel, wie Einer, der auf dem 
Pferde geboren würd. 

Fort ritten wir durch Geftrüpp unb Herden, über 


Gräben, und Hügel, bald im tiefen Schnee, bald bis 


an die Knöchel im Sumpf! 

Endlich erreichten wir die Chauffee, einen ſchmalen, 
mit großen Steinen bejäeten und mit zahlreichen Gruben 
md Löchern verfehenen Dammweg, aber felbjt diefe ge: 


führliche Straße war migleich Beffer als der eben ver: | 


lafſene Moorboden. 

„Sehen Sie jenen Hügel, Deoftor, neben jenem 
Fihtenwäldchen ? Dameben fteft eim weißes Häuschen, 
md vor dieſem fteht eine weiße Fahnenſtange, das iſt 
die preußifche Graͤnze.“ 


Ich fah es wohl, e3 war nicht weit, zwiſchen uns 


md dem Häuschen lag noch ein tüchtiges Stüd Wald 
und eim breiter Fluß. — 

„Wie die Kerle müthend Hinter ums ber find,“ 
unterbrad Emil nohmald den ſchweigſamen, eiligen 
Ritt um Leben und Tod. „Wie ihre Pferde ausgrei: 


Sein Gefihf war | 
bleich und nur auf dem beiden Wangen zeigten fi 


| Pferd Boden. 


fen! Vorwärts, Doftor, font fommen fie und auf 


den Hals!“ - : 
Ein Schuß krachte eben, ald Emil ausgeſprochen 
hatte, und die Kugel pfiff Hart am unfern Köpfen vor: 
bet. Ein lautes, gellendes Hutrah ertönte. 

Ich wendete mih im Sattel. Die Kerle Hatten 
bereit3 die Schußweite gewonnen und rüdten und inımer 
näher auf den Leib. Zweimal fhoffen fie noch alıf ung, 
bevor mir den Wald erreichten und in einen ſchmalen 
Seitenpfab galoppirten, der zum Fluſſe zu führen ſchien. 

Neben einander zu reiten, war bier unmöglich, wir 
mußten daher einer nach dem andern dahinjagen, Die 


Köpfe auf den Hals des Pferdes gebeugt, um den | 
niederbängenden Zweigen aus zuweichen, und halb vom | 
Schire geblendet, der umd von den leiten in’s Geſicht flog. | 


Hinter und ber war noch immer die Kojafenhorte, 
beulend und Mäffend wie Hunde, die ein verwundetes 
Wild vor fidy hertreiben. 

Athemlos, am ganzen ar erfunden, kamen 
wir endlich beint Muß ar. Et war nicht gefroren; 
ſeine / dunllen Fluthen wãlzten ſich träge dahin und bo: 
ten uns den Anblick eines tiefen, finſteten Grabes. 
Doch die Koſaken waren hintet und — wir mußten 
hinein. 

DDoklor, nur auf jene Sandbank los, dort find 
wir... . Ah! — das Spiel ift aus!“ 

Eine Kugel hatte fein Pierd getroffen Das arme 
Thier zucte, ſchwankte, machte noch einen Verſuch zu 


| 
| 
| felbjt war dem Berzagen nahe, 
| 
| 


uns nady in ben Fuß, während Andere das Feuern 
fortfegten. 

Zum Glück war es mir gelungen, Emil bein ra» 
gen feine Nodes zu faffen und vom Pferde frei zw 
machen, gerade ald e3 im Begriffe war, zu finfen. Ich 
bielt ihm fo mit Erampfhafter Hand über dem Waffer, 

„Retten Sie ſich Doktor!” hauchte Emil, noch 
immer bi am Hals im Waſſer. „Laffen Sie mich 
ſinken, und retten Sie Ihr eigened Leben! Sie haben 
von Dielen Horden keinen Barden zu erwarten |* 

Es war ein fürdterliher Augenblid, Die Strömung 
| war gewaltig und drohte mein Pferd fortzureiken. Es 
war ohnedies erſchöpft, erjchredt und kämpfte immer 
ſchwächer gegen die Wellen der Strömung an. Ich 
Ih hielt mid nur 

mit Mühe im Sattel feit, überdies hatte ıh nur eine 

Hand frei. Mit der andern Hand hielt ih Emil, und 
nicht um mein Leben hätte ich diefen losgelaſſen. 
Da, zu meiner unfagbaren rende gewan mein 
IH trieb ed an dur Zuruf und mit 
Hilfe der Sporen, das Ufer hinaufklimmen, und immer 
und immer nod meinen Kranken, deffen Sinne ges 
Ihwunden waren, halb ziehend, halb tragend, gewann 
ih das Uier. 

Die preußiſchen Gränzwächter hatten vom Ufer aus 
unfern Rampf mit den Wellen mit Teilnahme und 
Spannung verfolgt. Die Koſacken Hinter uns hatten fie 
den ganzen Hergang errathen laffen, und ald wir ben 
erſten ſchwarz-weiß angeftrichenen Poſten erreicht hatten 
und vor ruffiiher Verfolgung geborgen waren, empfing 
und ein wohlwollendes Hurrabgeichrei. 

Der Aufjeber des Gränzpoſtens näherte ſich uns, 

„Ihre PBälfe, meine Herren !” 

Wir hatten leider fein ſolches Dokument. 

„Dann find Sie meine Gefangenen,” fagte der 
Vührer des Grängpoftens. 

Das drohte ſchlimm zu werden. 

Aber Emil, der jest zu fih Fam, mußte Rath; Er 
flüfterte mir etwas ind Ohr, worauf ich ſogleich in die 
Taſche griff und etwas hervorzog, was ein Paß fein mußte, 
denn der Gränzauffeher ſchien davon fo befriedigt, daß 
er es ſchmunzelnd zu ſich ftedte und ung freipaffiren ließ. 

Mit Hülfe deffelben Passe par tous gelangten wir 
nad; England, wo ich mid der Pflege’ meines Patien- 
teri widmete. Der Graf und die Gräfin folgten uns, 
ı Sobald ihnen unter dem’ Vorwande einer Meife nad 

Italien zur Wiederherftellung der Gefundheit des Gras 
fen geſtattet wurde, das ruſſiſche Reich zu verlaffen. 
Der Graf verkaufle feine Güter in Polen, ſiedelte ſich 
in England am, id, fein‘ früßerer Arzt, wurde der 
Verwalter der neuen Güter, und Aliee, dieſelbe Alice 


ſchwimmen, dann ſtürzte es, und ſank ſchnaubend unter, | Wilſon, von der zu Beginn dieſer Geſchichte Erwähnung 


das‘ Waffer mit feinem Blute fürbend. 


geſchah, Diefelbe, der ih in der Nacht von Emils Ans 


Die Soldaten am Ufer ftießen bet diefem Anblid | tunft einen fo langen Brief geichrieben, — biefelbe 
ein Freudengeheul aus. Einige von ihnen ftürgten ſich Alice wurde die fhönfte und liebenswürdige Gutéver⸗ 
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walterin, welche je geſehen ward, und zwar, wie man | zum Ziele führen und ebenfo ſchnell als fein war fie 
ſchon erraten Haben wird, durch ihre Heirat mit dem | erfonnen. Unter erheucelter Findlicher Neugierde macht 
Gutöverwalter Doktor Burton. fi) der jüngere an den neben dem Fuhrwerke hergehen⸗ 

den Bauer, und weiß feine Aufmerkſamkeit fo lange 
mit harmlofen Geplauder zu feffeln, bi8 eö dem andern 
gelungen ift, von Hinten unbemerkt in den Wagen zu 
ſchlüpfen, aus der Geldkatze 137 fl., meift Kronenthaler, 
zu entwenden und nad) vollbrachtem fühnen Griff ebenjo 
ungebinbert wieder den Wagen zu verlaffen. Die Kon: 
verfation mit dem Bauer hat nun für den guten Kleinen 
feinen meitern Reiz mehr und er verabjchledet fidy denn 
auch fofort. Die nahe Brüde zwifchen Kobleninfel und 
Au bietet den günftigften Verſteck zur Theilung der 
| Beute. Hiebei werden Zweifel über die redliche Hals 
birung laut, und der geſchickte Anneriondkünftler findet 
fih durd diefe Kränkung an feiner Ehre veranlaßt, im 
adamitifchen Gewande vor den Kameraden zu treten, 
und fo den garjtigen Vorwurf der Unredlichkeit voll⸗ 
fommen von fi abzumälzgen. Der Gerichtshof ver: 
urtheilte die gefährlichen Gaunerknospen zu bezüglih 6 
und 4 Monaten Gefängnig, nad) deſſen Erftehung fie 
in dem Korrektionshauſe zu Schönenfeld unterzubrins 
Mannigfaltigkeiten. gen find. 


Kunft und Riteratur, 





So eben ift die Ktriegskarte des geographiſchen Ins 
ftitut3 in Weimar in fünf Blättern fertig geworden : 
„Die Ofttüfte des Herzogthums Schleöwig und Jütlands 
bis Veile, zum Studium der deutſch-däniſchen Kriege 
der Neuzeit, nach den Aufnahmen des Oberquartier: 
meifterftabed der ſchleswig⸗- holfteinifcyen Armee von 
1849 — 1851 und des däniſchen Generalftabes von 
1851 — 1854; bearbeitet von Karl Gräf.“ Diefe 
Karte, die längft Bebürfnig war, wird um fo mehr 
Verbreitung finden, als fie fauber gearbeitet und ver: 
Hältnigmägig billig fit. 








Der berühmte Herzog von Braunſchweig, ſchreibt 
Die Hauptftaaten Europa’s verhalten fi in Bezug | die „Bazette de France“, Hat vor einigen Tagen im 

auf ihren guadratifhen Inhalt und die Dichtigkeit der | Rotterdam feinen Einzug gehalten. Er foll die 

Bevölkerung folgendermaßen: Belgien ift der dichteft | Diamantenkaffelte vor fi auf den Knien ftehen gehabt 

bevölkerte; es verhält fi zu Norwegen bezüglich feiner | Haben. Der Herzog fagt Paris auf ewig Lebewohl. 

Oberfläche wie 2,4 zu 26, und bezüglich der Dictigkeit | Er wird ſich, jobald fein Hotel vollſtändig eingerichtet 

der Einwohner wie 162 zu 5. Sodann folgt daB | fein wird, dauernd in dem friedlichen Haag niederlaffen. 

Königreih Sachſen mit 2 als Duadratfläge und 122 | Velanntlich treibt ihn ein unangenehmer Prozeß, den 

als Dictigkeitöziffer; dann die Niederlande 2,8 und | eine illegitime Tochter wegen Alimentationsforderungen 

403, Großbritannien 25 und 91, Buden 1,2 und 39, | gegen ihm angejtrengt bat, aus dem Lande der Gleiche 

die deutfchen Kleinftaaten 2 und 37, Württemberg 1,6 | heit vor dem Geſetze weg. 

und 87, Königreich Jtalien 24 und 85, Franfreih 44 | 

und 69, Preußen 23 und 66, Kirchenftaat 0,9 und 62, | c 

Bayern 6,1 und 61, Schweiz 3,3 und 61, Oeſterreich i 

62 "und 54, Hannover 3,1 und 50, Portugal 7,6 und | . 6 n id) ou A 

42, Spanien 41 und 31, Eurepäifge Türtei 44 und | auf Ludwig des Erften glückliche Rückkehr 

29, Griehenland und Joniſche Infen 4,2 und aus Algier 1864. 

25, Europäiſches Rußland 441 und 12, Schweden 

36 und 9. 





VIVAT LVDoVICVs PRIMVS nobls ET 
Zwei Buben im Alter von 15 und 12 Fehten Torf BAVARIAE FELICITER REVERSVS 

fehlenderten an einem der legten Samftage des vers | EX Is 

gangenen Jahres dur das Thal in Münden und AFRIS. 

fahen einen Bauern vor dem —— — J. M. 

fi zur Heimfahrt von der Schtanne rüflen. Die — 12. Juli 1616. Sophie Sybile, 

wohlgeſpickte lederne Geldgurte über der Schulter mochte — — Georg An zu —* einer 

ihn beim Ginfpannen hindern und er warf fie deihalb | zweiten Ehe mit Maria Eliſabeth, Pfalzgrafen Johann's 1. 


in feinen Wagen. Dieß veranfoßte fofort von einem | von Et ern ——— u Trachenberg. — 
der Bürſchlein die Aeußerung: „Du, dom dem Gelbe | Graf Metternich, * rüſſtſche Baron v. —34 und — 


müſſen ein paar Gulden her!“ Liſt allein konnte nur v. Humboldt langen zum Kongreß in Prag ein, 
Rebaltenr: Guſtav Meffert. — Drud unb Berlag ber A. Watlanbt'fhen Druderei. 
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66 — ———— 13, get u To r 
th, un Kane RUE. ——— 
— | —— zu: dem - Gedanken, Ba. 
Si en ı Aled: guk..märe, wen, Sie ihr die er Biden, 
Gortfe zuns. | h 
Bere | A fol, Sie meingn, daß Sie dann, wuglidlig,- 
AXIX. fein. würde?" fagle, Edwwin. mit, jerftreuten, Miene. 


gr * "Lord dur den Salon ‚pafficte, Mond, 
Armida ‚dort, Sie ging ihm enigegen mit den Worten: 
$ will Sie erfuchen, Mplord, mic den Brief, 
zurüdzugeben, den Sie von mir erhalten haben, Meing 
Aug! dam damit war, Yonen zu bemeilen,, dag Elwira’s 
und driede "darin beſteht frei zu werden. Sie 
haben Dein, Brief jegt gelejen und. braucpen ihn nicht 


länge 
er B ief, iſt an meine Semaplin. gerichtet,,*, er 
* ‚io, und gehört alſo Fig u 
nen... 
rigens We R—hjelm,,;, find. es ja, nur. Fragmente, 
eines zerriffenen Briefe. und dieſe hätten eben ſo gut 


von, mir tdnnen gefunden, worden fein, ald nqu Ahnen, ı 


Darum *5 wir, weiter dein Wort Darüber; verlieren, 
dag Sie zur 
hört ; denn, Diebe Vorte, verlieren Über. etwag, das 
nicht gel ſchehen wir | Ahnen Sie mir. aber ‚erklären, - 
von welchem — Menfgen, Elpirg die Briefe 
erhalten hat, weiche ich an 
Hat ie diefe erhalten 2" rief Armida mit vor⸗ 
trefflich gelpkte, Ueberraſchung aus. 

„Da! Wenn, man aus, Ihrer Miene etwas. abs 
nehmen darf, ſo ſieht es jo, aus, als, hätten. Sie dier 
jelben ihr nicht verſchaffl 

genblick, daß Sie, 
für meine Trennung vo 
Triumph, bereitet, hätten, dieſe Waffe. gegen, mid; zu 
schen um ‚br die, Uuterbanblung ‚über die Trennung, 


zu er teichtern,* 


die „Gig, ein, ſo großes, Intereffe: 


„Barum follte ic, das gethan haben 2...cief Ir: 


mibh aus, 

„Bas, weiß ich? - Jhre Anpängligpfeis, an * 
Gajterton hätte, Sie ja,.eben jo, gut. dazu. veranlaſſen 
fönnen, wie eis, Sie veranlagt bat, mid über, daB, 
u: und über dad Audere aufzuklären,“ 

ii lãchelte oniſch 
ben: Red... Mplordi“. fiel, Armida "ein, 
—— Zuneigung zu, Eipixe,, läßt, es mich 


leißt, Daher auch in meinem, Bejip, NUeb⸗ | 


erhalten, ‚müfen, mad Ihnen nicht ges. 


‚Martha geſchrieben habe ?*: 


eichwohl glaubte ich einen | 
n Elvira gezeigt haben, ihr. den. | 


16 Wenn ich nicht daron überzeugt, waͤre, würde ich⸗ 
da wohl: ‚fo, gehandelt haben, wie ich gehandelt habe, 
un Gie zu der Einficht zu eg daß, Sie, ihrem; 
Alücte im, Wege ſiehen ¶ Wahrlich Mylord, man muß ; 
ein Mom, ohne: Dera fein, um ſich zu exlauben, was 
Sie Sie, jekoit- nd in rurtkacverlieht. Sie 
| —— Bumeigung: von dem Maune woeggslockt, 
mis welchem fie ‚verlobt: war, und, da Gie mit; ihm 
bricht, und er als frei Elvira wiederfindet, ſchla A 
Sie es ab, ſich von der Gattin zur trennen, we 
verlaſſen Haben, Sie. haben ja Martha — 
verfihert,;. daß es Ihr Gluck ſein wurde, fie Ihre 
Gattin nennen zu dürfen! Sagen Bio. mike, mpg 
Sie wirklich, daß: dieg von Ehrgefühl zeugt?” .. ; 
Edwin trommelte einen. Marſch am: der Feuſter⸗ 
ſcheibe und als Armida zu Ende war, ſagte er: 
„Lade Gafterton- hat: ihre Sache nicht in unrechte 
Hände gelegt, als ſie fich in Ihnen eine Fürſprecherin 
wählte; Sie aber handeln unrecht, daß fie fo viel Be⸗ 
vedtfamfeit an. einem ſo unbankbaren: Gegenftanb vers: 
| ſchwenden/ -Berfugen "Sie e8, die Marquiſe wieder: i: 
| zu erwecken/ -und- ich: trenne- mich: von ineiner Gemahlin. 
Bis Sie das vermögen,’ kann ich weder Ihren, noch 
Elvira's, noch Martha's Wünſchen entgegen kommen. 
Vrogen betommt die Lady Caſterton niemals‘ zur 
wenigſtens nicht: jo lange ich lebel“ 
Edwin entfernte fih und ritt dus auf eine ian⸗ 
gere Zeit. 
Armida begab ſich zu Elvira. | 
Sie fand‘ das junge, Weih mit‘ Schreiben beſchäf- : 
tigt. Armida ſchiug ihr ‚eine Meine Promenade vor;,. 
Elpirk aber erklärte, ſie hätte Feine Luft dazu. 
„Nun, fo fahre, doch ein Stündden. aus]? bat Ars, 
i mida; doch auch dieſeg ſchlug Elvira aus, und Urmida A 
| mußte an Diefem Tage geben, ohne fe, überredet zıE., 
ı haben, friſche Laft einzuathmen. 
Edwin/ kehrte erſt gegen Mittag: zuräd.. Als er 
in ſtin Arbeits zimmer trat, fand: er einen Brief auf 








| Frau, 


- 
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2 re ee 3 F 
feinem Schreibtifge. Er esfanake fehle Eiviga’d Hands; men trägt, ift die Zerſtörerin meines Glüdes und die 
jchrift und dachte: ? | Mauer, melde mid von der Glüdjeligkeit trennt ;“ 
„Es fieht faft fo aus, ald Hätte fie eine gewiſſe ferner: „nehmet mir dieſes Weib hinweg aud meinem 
Neigung zum Schreiben !* ' Leben, ‚und id werde der glüdlihfte unter den Sterb⸗ 
Er erbrad der Brief und Kar; ; m lichen fein!" Au einer andern Stelle heißt &: „Meine 
„Lord Eafterton! - Ehre ſchmiedet mid an fie. Ich möchte wünſchen, daß 


Sie haben erfahren wollen, wie ich es mit unferm | fie meined Namens unmürdig wäre, daß an ihrem Les 
Fünftigen „Leben gehalten zu haben wijgſchte. Mein ben-ein Flecken haftete, der eine Trenkung zwiſchen uns 
Wunſch kann in diefer Hinfiht nur einzig-und allein | ermöglichen könnte !* u 
Yarauf abzielen, S:e fo wenig wie möglih mit meiner Ich Habe mir diefe Worte während meiner Krank: 
Gegenwart zu beläftigen. beit oftmals wieberbelt; jie haben fi wieder eingefuns 

Es ift wahr, bei Ihrer Ankunft hierher hegte ih | den vor meinen Ge —* nachdem ich geneſen 
die Hoffnung, fir konnten Freunde werden, die einander | bin; ſie haben mich überzeugt, daß mir nichts weiter 
Dur gegeitfeitige Achtung den Umgang erträglich mach⸗ | übrig bleibt, ald Ihnen den Vorſchlag zu machen, dies 
ten. Ich hatte fogar beſchloſſen, wenn ich von Jhret Seite: | jenigen Bande zu zerreißen, welche uns feffeln. 
der geringften Freundlichkeit begegnete, Alles zu thum, | Sie haben das nicht gewollt. Die Urfache Ihrer 
was in’meinen Kräften fände, damit Sie und id wers | Weigerung glaube ich zu kennen, und werde mein Vers 
den könnten, was wir vor der Welt find, ein Ehepaar. fahren darnady einrichten. 

Gott iſt mein Zeuge, daß: dieß mein feiter Vor⸗ Klarer und beftimmter als jemals fehe ih nad) 
ſatz war. Ich wußte, daß Sie Martha Stangenffjöld | unferer letzten Unterredung ein, daß Sie und ih wicht 
Hiebten ; doch ich erftichte wein verletztes Selbitgefügl für einander gefhaffen find. 
und verfprady heilig Alles zu werden, was eine zärt: Sie haben mich angellagt; Sie haben den Muth 
liche und gate Gattin für ihren Gemahl fein kann, gehabt, ein ftrenger Richter meiner Handlungen zu 

Ich Hatte meine Pläne für die Zukunft entworfen, | fein, mährend Ihre “eigenen fo menig tadelfrei find. + 
ohne es zu bedenken, dag Gie biefelben vielleicht durch⸗ Sie haben ſich erlaubt, mir vorzuhalten, was Ehre 
Kreuzen könnten. - ı und Gewiſſen gebieten, und zwar ohne fi Zeit zu 

Das geſchah gleichwohl. Unterfuhung zu gönnen, ob ich dieſe Vorwürfe, dieſes 

Ich will nicht veden von der Kälte umd Gleis  ungnädige Urtheil verdiente. Sie find alſo ungerecht, 
gültigkeit;' die Sie mir, während der langen Kranfgeit | während: Sie jelbft fehlerhaft find. 
der Marquiſe bewiefen haben. IH Habe Ihre Bormürfe nicht verdient; ich habe 

Zwölf Wochen, fo lange diefe dauerte, Hatten Sie | mir nie etwas erlaubt, dad von dem Rechten abweicht. 
für mic) fein einziges freundliches, fein einziges wohl: | Ehrlich habe ich Ihnen gejagt, daß meine Jugend: 
wollendes Wort. I neigung auf Carl Brogren geridytet war; eben fo ehr⸗ 

Diefed Benehmen von Ihrer Seite Hätte hinreichen lich aber fage ih Ihnen aud jegt: von diefer Neigung 
Können, mir zu beweifen, daß ich für Sie ganz und iſt nur noch die Erinnerung übrig; Carl Brogren iſt 
gar nichts bin. Ueberdieß follte ich mod folde Bes | nicht für mein Herz. Aus Liebe zu ihm habe ich 
weife erhalten, wie die-Brjefe, die ich Ihnen geitern | Ihre Ehre niemals verletzt und werde fie auch” niemals 
übergab. Ich will nichts über ben legten und ſprechend⸗ | verlegen. 
ſten Beweis jagen, wie völlig werthlos für Sie dies Ihr eben fo übereilter und wumüberlegter Angriff 
jenige iſt, welche Ihren Namen führt: dieſer lag in | auf mein Pflichtgefühl Hat mwenigftend etwas Gutes 
Ihrem Benehmen während meiner Krankheit, bewirkt: er hat mich geweckt aus der tiefen Nieder: 

Mylord, denken Sie nah! drei Wochen dauerte geſchlagenheit, die mich beberrfchte, und Hat mir bie 
dieſe Krankheit, und Sie befagen keinen Augenblid, um | Energie wiedergegeben, die mir fehlte, und deren ich 
Shore Sattin zu befuhen. \ fo fehr bedurfte, — — 

Als ich wieder Hergeftellt war, da ergriff mid eine | Dog will ich dieſes Schreiben nit allzu Tang 
ſchreckliche Murhlojigkeit. Meine Seele war zermalmt | maden und darum zu dem Hauptzwecke deſſelben über: 
von dem Bewußtfein, daß ich ganz allein in der Welt | geben, 
flände, und vergeblich ſuchte ih mir Hoffnung auf die Sie haben der Marquiſe auf ihrem Todtenbette ges 
Zukunft einzureden. Die Vorſätze, die ih bei Ihrer lobt, ſich nicht von mir zu trennen, 

Ankunft faßte, waren umgeſtürzt; mir fehlte der Muth Sie find’ allzu ftolz, ald daß Sie nit Wort 
und auch die Seelenſtärke, um gegen Ihre Gleichgüls | Halten follten, und diefes iſt die Urfache Ihrer Weis 
tigkeit zu flreiten, und mir Ihre Zuneigung zu erfäms: | gerung. 

pfen zu ſuchen. Sie haben gefrieben: „Nehmet mir das Weib 

Meinem Gedächtniffe waren die Worte eingeprägt, hinweg aus meinem Leben, und ich werde der Glück⸗ 
welche Gie in den meiften Ihrer Briefe an Martha lichſte unter den Sterblichen ſein!“ Sie wollen fi 
wiederholen, nämlich: „Diejenige, welche meinen Nas | nit von ihr trennen, und fie — fie kann nicht ihre 
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an Seite derleben feitdenrfte weiß, welche 
Pu derlebe feitbem te otiß, welche 


Ren" Meere nd Landet reifen" uns Tegen! 
DER mein Wim on 
Ich "Habe viel gelltten bei’hmf'rer' letzten Unter» 


redung; ich bin nicht hinlaͤnglich weich mit moraliſchein 


Muthe ausgerüftet, tim mich noch eilnmal dem Schmerze 


eines Zuſammentreffens mit" Ihnen freiwillig unters | 


ziehen zu wollen, und habe daher Timaſijö verlaffen, 
indem Sie dieſes leſen. 

Leben 
Gebet ech 
thun, was in meinen Kräften ſteht, damit Sie in den 


e wo Eord Gafterton! Möge Gott mein 
"Mfefed betrifft Ihr Gut. "Ih werde | 


Beſitz der’ Glitklfeligkeit gelangen mögen , die Sie jeht 


entbehren zu müfjen meinen, 
Ih reife ganzvallein. 
Miftreß Brom’ Hat das Net, nach Belieben auf 
Timafid zu bleiben oder nach England zurückzukehren. 
An Fräulein K—hjelm habe ih auf meinem Schreibs 
uiſch einen Brief Hinterlaffen. Ih Habe Alles zu ord⸗ 
nen gefucht, fo daß 
erfüllt find, : 
Jetzt will id nur noch daran ‘erinnern, daß das 
Gelübde, welches Sie der Marquife auf ihrem Sterbes 
bette gaben, bedingungsipeife war, 
Es kann ja. möglih fein, daß: an meinem Leben 
ein Flecken haftet, der zur Scheidung berechtigt, und 
es kann ja auch möglich fein, dag ih, ohne Pflicht 


die Verſprechungen, die ich gegeben, | 





und Gewiſſen ‚zu verlegen, mir Handlungen erlaube, | 
die mit: dem hohen: Stellung der Lady Gafterton nicht 


vereinbar. find, In dieſem Falle find Sie Ihres Ger 
lübdes gegen die Verftorbene entbunden, 

Man fagte mir einmal: die Gattin’ muß über das 
Glück des Gatten wahen, — Diefe Worte find meis* 
nem Gedädtniffe unauslöſchlich eingeprägt. 

—* Elvira 

P. S. Jetzt, da ich die Feder niederlege, wird mein 
Herz von einer eigenthümlichen Unruhe ergriffen. Ich 
werde geben, um Sie niemald wieder zu ſehen. Dies 
ſes Schreiben ift alfo ein Abſchied für das eben, 





Benn man einen folden ausſpricht, fo fühlt ınan das | 


Bebürfnig, wegen ded Böjen, dad man möglicher Weife 
getban Hat, um Verzeihung zu bitten. o auch id). 
In dieſem Augenblicke, Edwin Caſterton, flehe ich: 
verzeihen Sie mir, wenn ich von Anfang an nicht 
recht verſtanden habe, meine Stellung aufzufaſſen, und 


denken Sie ohne Unwillen und Aerger an mich! Alle 


meine Bemühungen ſollen darauf hinausgehen, Ihnen 
die Freiheit und das Glück wieder zu ſchenken.“ 
Unter diefen Worten fah man deuttiche Spuren 
bon Thränen. 

‚($ortfegung folgt). 


umeil, me .. Maiblumen. elegrstueu sch 


AITBETLFRET MABETT RNIT) NE JLu 
M ii 12Lın —X 


* 


ort, oe 


Die weite Stadt auf iadtteink Fuſe =; non Hun 


Durchwandert fie von Haus ju Haus 


And bietet ſcheu mit blͤdem Gruhe 


Des Lemzes liebſte Kinder aus 
2 (13 1°, 4 5 hntg 153 ; 
Maiblumen Lanft lAauft aus Erbarmen, 
m 9... Auf: Stroh der Bater fiexrbend liegt, 
I 7 Die Mutter in ben wellen Armen sı 
in ſchmachtend Kind in; Chränen wiegti* ; 


! % 


* J 
1,3 


2. IM das des Fruhlinge erſtes Grüßen, «+. 


Fin Weheſchrei ber bitt'ren Noth ?... 
Sie feilſcht mit feinem, Duft, dem .füßen, 
Um einen Biſſen troden Hsed. 


Maiglodhen, Perlen, die voll Liebe 


‚tm 


Der Braut ins grüme Haar er flicht, 3148 


Die, darum ſproßten eitte Triebe, 
Daß ein verhungernd Kind fie bricht? 


Und biefes Kind — bie zarten Glieder 
Berhülen flehte Lampen kaum 
Das blane Auge fpiegelt wieder 

Des jungen Lenzes ſchönſten Traum. 


Die Lode ſchließt mit gold'nem Rahmen 
Ein rührend Bild der Unſchuld ein, 
. Und felder zuffl bu deinen Namen, 

Du Maienblume zart und rein! 


Der Mutter Wangen, hohl und mager, 
Berbliden im ber bumpfen Luft, 

Den Bater auf bem Sterbelager 
Ummeheft du mit friſchem Duft. _ 


Und wie yom Hauch bes Abenbwinbes 
Das Matengiöcdhen leiſ' erklingt, 

So tönt’e nın fie, wenn ihres Kindes 
Gebet fih auf zum Himmel ſchwingt. 


Du zarte, lenzentfproßte Blüthe, 
Die Gott fo hold und rein erſchuf, 
Daß trem fein Auge dich bebilte, 
Daß Mitleid werke Dir dein Ruf: 


„Maiblumen kauft! kauft aus Erbarmen, 
Auf Stroh der Bater flerbend- liegt, 

Die Mutter in den wellen Armen 

Ein ſchmachtend Kind in Thränen wiegt!" 


» „‚Mannigfaltigleiten. 





[Ein Gedidgtgen an durchböch erte 
Schuh e.] Bor Kurzem befand fid, vor dem Wirths⸗ 


unu 
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bäuschen unterhalb ber, Innen auf der Wilhelms: | 
böße zu Kaſſel, eine SER aft von Herren und Das | 
men. Nach einiger Zeit kamen ein Baar, fehr ärmli | 
außfehende Handmerfähuricen., Deren Giner;ein Paar 
alte, jchlechte Btiefehn in der Hayd und mach ſchlechtere, 
durchldcherie Schuhe an den Fühen trug. : Mir kamen 
von der Seite der Löwenburg und es ſchien, dd; ſeien bie | 
Stiefeln in der Hand deffelben ein eben erhaltened, | 
reſpektive erfochtenes Geſchent. Sie baten auch bei 
der Geſellſchaft um einen Reiſepfennig und. dieſe in 
beiter Laune jpenbeterdenfelben nicht mw. reichlich, fons | 
dern ließ diuch die beiden Handiwertäburichen Tauf ihre 
Koften von dem Wirthe gehörig reftauriren. Nachdem | 
fie gefättigt wären, dankten fie herzlich, gingen bis zur | 
Steinbant unter’ den Caecaden, fegten ſich hier nieder | 
und der, welcher bie Stiefeln im der Hand trug, ent» 
Vebigte fich dort der ſchlechteren Schuhe ſchlüpfte in die | 
ihm zu großen Stiefel, beiraqtete ſich mit Wohlgefallen, 
zog dann eine alte Brieftaſche ‚hervor, ſchrieb etwas mit 
Bleiftift auf ein Blatt, :riß es heraus, legte es im die 
durchlocherten Schuhe und ſchob dieſe nun jorgläftig unter 
die Steinbant. Nah einer Weile entfernten fie ſich. 
Dan hatte ihr Treiben ‘beobachtet, Neugierde, mas 
wohl auf dem in: die Schuhe gefhobenen Zettel ftand, 
bewog einen der Herren der Geſellſchaft, ſich davon zu 
Überzeugen. Er faud darin folgendes ganz artige Ab⸗ 
ſchiedogedichtchen am die durchlöcherten Schuhe, weldes | 
der Seltſamteit wegen wohl der Veröffentlihung werth 
erſcheint, da es zugleich ein nicht ‚unbedeutendes Talent | 
bekundet, indem Baffelbe im Augenblide entjtand und | 
ohne jede Abänderung ntedergefchrieben murde. 

So lebet wohl, Ihr meine treuſten Freunde: 

Ich fiel’ Euch traurig, im die Ede bier. | 

58 fehlt nicht viel, daß ih fhier um Euch meinte, | 

So nahe gebt mir Euer Abſchied bier. | 

Doc habt Ihr reblich flets am mir gehandelt, 

Durch Dil und Diinn bin ih mit End gemwanbelt : 

Jetzt feid "Ihr alt, — d'rum werb’t Ihr ausrangirt, 

Und dann zum Dante nicht mehr augeſchmiert. 

je wa Ahr. han mir. auch nicht angemefien, 

rum habt Ihr auch fo faltenreich ge eff; 

Bon Sciefien and hier bis zur Wirbelmehöh' 

Da trugt Ihr mid. — Damit Euch jeder ſeh'. 

Lie ß ich Euch hier zurück, als Relique. er 








[Seejignal,]: Am 25. Oftober 1862 - fhloffen 
Frantreich und England eine. Konvgntion, über die Eins 
richtung regelmäßiger. Leuchtieuer an. Bord der. Schiffe. 
Seitdem find die meilten fchifffahrttreidenden Nationen 
diefer Vereinbarung beigetreten. Jetzt haben ſich Frank: 
reich und England auch über eine gleihmäßige Signal: 
fprache der Schiffe vereinigt, welche hoffentlih auch von 
allen andern ändern angenommen werden wird. ‘Der | 


t i 


„Moniteur* publizirt einen davon handelnden Bericht 


liches Detxet, welches den neuen. Code, vommercial .de 


signaux für die Schiffe aller Nationen auch byi der 


 Raiferlihen Marine; bei den, Kiüftentelegrapben, und ee 


der gefammten franzöfiien KHanbeläflotte. einführt. 
Mit 18 Flaggen, die zu 2, zu... und zu 4 ‚verighies 
den. kombinitt werden, faffen fih mehr als 73,000 
Signale geben; bei großen, Entfernungen, werden. 2 
Flaggen und 3 Lugeln bazu, verwandt. 


— 


weite) ‚machte, ld. Herzog von 
Dorf Milton on bloßer Neugierde KA Yun 
Kaufe des ziemlich einfilbigen Gejprägs. fragte ber Hert 
zog den blinden Dichter: ob er. den. Berluft, ber: A 2. 
nicht für ein göttliches Strafgericht Halte, welches — 
Halb über ihm ergangen fei, weil er vormals gegen 
Karl 1., ſeinen Bater, — habe. „Wenn. Ihro 
Hoheit,“ erwiderte der, brave Barde, „die Unglüdde, 
fälle, die uns In der Melt betreffen, ald Merkmale, de 
göitlihen Zorns auszulegen belieben, was ſoll man 
dann von dem traurigen Schidjale, Ihres Valers denken ?, 
Denn id Habe nur meine Augen, er aber bat, feinen 
‚Kopf verloren.“ 


[Jatob der 3 


[Ein Todter begeht einen Mord] Im 
Mai d. 8. farb, wie die in St. Louis im Staate 
Miffouri etſcheinende „Weitpoft“ berichtet, in einem 
Hoſpital zu Bidar im Staate NemMord ein Mann, 
Namens Strangler, eines plöglicen Todes; dä die 
Aerzte ſich fein ſchnelles Hinſcheiden nicht erkhiren konn⸗ 
ten, jo wurde (eine 'post morlem Unterſuchung an⸗ 
geftellt; aber gerade als der: jungirende Arzt: fein Secir⸗ 
meſſer wiielgte,. fprang der: Todte auf und packte ben 
Aebkalap Jünger. bei der Gurgel, in Folge deſſen diefer 
augenblicklich vom tödtlichen Schlag -gerüßkt, wurde. Der 
vermeintliche :Sichnam hatte im Starrframpf gelegen. 





Chezades w.- 





Die Erf’ und Zweit' iſt eine. Stadt, 
Die jeht der Schab von Perfien ‚bat, 
Und willſt das -Nätpjel,Idjen Du, _ ; 
Ruf’ ih die Zweit’ und Erſt' Dir zu. 





Auflöfung ‚des Konſonauten Räthſels in, Nr. 163; 
Ä Bow. Ä 


Geſchichtskalender, 13. Yuli 1776. 
beimine Karolme, zweite Gemahlin des Könige 












riederie Wil- 
ar I. Joſeph 


' von Bayern, Karl Ludwigs, Erbpringen van Baden und Hod- 


des Marineminifters an den Raifer, fo wie ein kaiſer- berg Tochter, wird geboren. 





21775 


ah ul» 


Rantıur: WR an Meifert, m. Drug anb Berlag ber U. Wallanbt’fgen Druderei. 


Erhe iterungen. 


Zeletriliſches Veiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 
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Gold nud Name. Wendeltreppe — fo daß fie in den Park 
| gefommen if. Am Ende deffelben hat ein Wagen 

| auf fie gewartet, und in biefem ift die Lady weg⸗ 
(Fortjegung.) een * 
anz allein? Folgte ihr re Kam⸗ 
Die Eindrücke zu ſchildern, welder diefer Brief auf | merjungfer 2“ > EN 
Edwin Hervorbrachte, erlaußen wir und nit, „Sie war ganz allein; ‚Johann fuhr fie.” 

Der Bediente hatte den Lord zweimal benachrichtigt, "Wohin begab fie fi?“ 
daß der Tiſch fervirt wäre, ohne dag Edwin Acht „Das weiß ih nicht.“ 
darauf gegeben Hatte, und als er zum SDrittenmale "Aber ich muß, es wiffen; id muß fie wieder 
erfien, um das zu wiederholen, erflärte Edwin, er finden !* rief Edwin aus, 


dachte nicht zu diniren. Er befahl, Miſtteß Brom ſollte Miftreß Brow antwortete nicht, fonbern wollte ie 








fi ſogleich bei ihm einfinden. | entfernen. 

„Wann reijte die Lady?” fragte Caſterton, ald die | n denken m ? fragte Edwin J. 
Englanderin hereintrat. griff Drang 523* — 

„Iſt die Lady gereijt ?* fragte Miftreß Brew umd | Der Lady. nad.* 
machte große Augen. | Der Rord fchellte, 

„Sie, die Sie das Haus gar nicht verlaffen Haben, | „Mas denken Gie zu tun, Mylord ?* Fragte jegt 
mũſſen das doch wohl wiſſen!“ rief Gafterton. „Sie Miftref Brow. 
hat Doch wohl nicht zum Fenſter hinausfliegen können, „Ich fahre nach Stockholm und das ſogleich ie 
— daß Sie gefehen oder gehört haben, wann fie „Warten Sie Bid morgen und laffen Sie nicht die 

fußr ? Leute ſich wundern über das, mas bier vorgeht. 


„Die Lady ift * ganzen Vormittag auf ihrem Jetzt erſchien ein Bedienter. 
Zimmer gemwefen, und es ift fein Wagen meder bier | „Rufe meinen Rammerdiener !* befahl der vord, 
angekommen, noch von hier abgefahren,“ erwiderte der feine Zimmer verließ und ſich im die der Lady 
die Engländerin. „Ich Habe den Vormittag im blauen | begab, 
Salon -zugebradt "und müßte es unbedingt bemerkt Miſtreß Brom ging hinauf in ihre Wohnung 
haben, wenn die Lady einen Ausflug gemacht hätte.“ Armida mußte nicht, wie ihr war, fo unhegreiflich 
„Wo ift das Fräulein K—hjelm? | kam ihr Alles vor. 
„Sie dinirt.“ Sie hatte allen diniren müffen. Weder die Lady 
„I werde mit ihr reden.“ Edwin ging auf die | noch der Korb waren ſichtbar, und Miſtreß Brow mar 
Thür zu; Miſtreß Brom * ſchritt ihm lautlos mad zu dieſem beſchieden worden, als fie fi eben zu Di. 
und berüßrte feinen Arm. \ felgen wollten. 
Edwin betraitete fie. virg, fand jedoch die Fu, zwifchen dem Meinen Salon 





„Legen Sie dem Fräulein feine Frage vor; es iſt und Elvira’ eigenen Zimmern verſchloſſen. Der Lord 
ein Feind, der fein Spiel lange genug mit Jhnen ges | wäre dort, erflärte der Bediente. Sie begab fib nur 
trieben bat.” hinauf zu Miftreß Brow. Diefe war audgegangen, 

„Suden Sie die Lady in ihren Zimmern!" bes fagte ihre Kammerjungfer. Nun war noch Lotta übrig, 
fahl Edwin kurz, warf fid) in einen Lehnfefjel und | gegen welche Armida jest Äußerft artig mar. 
rig den noch auf dem Tiſche liegenden Brief Elvira's Lotta war nad Altorp gegangen, und dorthin bes 
an fi. gab fi denn auh Armita, um der — mit 

Miſtreß Brow ging, kehrte aber bald zurüd. fig. felbft zu entgehen. 

„Die Lady hat ifre Zimmer verlaffen und ift bie Es war fpät, ald Armida zurücteprte, 
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Am folgenden Morgen, ald fie erwachte, wurde ihr hinreichende Neigung befigen ; indeffen wenn es aud 
ein Brief von Elvira gegeben, auch erhielt fie die | der yall ift, fo ift es doch, glaube ich, nothwenbig, bie 
Nachricht, der Lord und die Lady, fo wie auch Miftreg Vortheile deffelben genauer zu kennen und Kenutniß 
Brow mären abgereift. nah allen Seiten mözlihft in das Volk zu bringen. 
(Fortfegung folgt.) Denn die Erfahrung lehrt, daß die vorhandenen An: 
falten, und Mittel nicht fo ausreichend gebraucht wer: 
den, tie es fein könnte, und e3 muß daher Einer dem 
Andern hilfreich fein, fie wirklich und ordentlich zu 
Vortrag des Herrn Brofeflord Dr. Birdov benutzen. 
über das Talte Baden. | Im Alterthum Hatten die Leute ein viel befferes 
(Behalten im Berliner Handwerker Bereit.) Verftändnig von dem, mad dem menſchlichen Rö:per 
fo eigentlich müglid if. Sie empfanden ihren eigenen 
| Zuftand unmittelbarer ald es gegenwärtig der Fall ift, 
Meine Herren! ı wo die Kulturverhältniffe fo fehr entwidelt find, daß 
Als ih das Letztemal bei Ihnen war, gerade vor wir von einem Tage zum anderen in neue Beziehungen. 
einem Vierteljahr, Hatte ich mir erlaubt, Ihnen eine | gerathen, wo wir mit unferem Körper ſchließlich nicht 
Betrachtung vorzuführen, bei der wir, von der Zudere | wiffen, woran wir jind. Zum Theil daraus erflärt 
bildung im menſchlichen Körper ausgehend, bis - zur es fi, daß wir die Empfindung in unferem eigenen 
Schlacht⸗ und Mahliteuer kamen. Damald mar die | Körper vielfah verloren haben. Wenn Sie die alten 
Beit, wo der Zuder anjing, in den Pflanzen tätig zu | Särififteller lejen und Sie haben Gelegenheit dazu, da 
J 
| 
| 











werden, und wo die Menfchen eine gewiſſe Befugnig | die beften Ueberſetzungen vorhanden find, fo werden 
empfanden, Wärme zu erzeugen und dem Körper neue | Gie finden, daß jede Reife und jedes Tagwerk abs 
Drennftoffe zuzuführen. Wir konnten den menſchlichen | fließt mit einem Bade. Nachher kam jedoch die Sache 
Körper in eine gemwiffe BVergleihung mit Dfen und | in Bergefjenheit und es hat mandes Jahrhundert ge: 
Flamme bringen und Heizftoffe für ihn in Auſpruch dauert, ehe die Leute zum Baden zurädgefommen find, 
nehmen. Seitdem bat fi manderlei verändert, in der | Erſt als allerlei Krankgeiten ſich audbreiteten, erſcholl 
Natur und au fonft; da wir und aber immer mit im Europa mit Einemmale wieder der Ruf: „Zu den 
der Natur beſchäfligt Haben, jo kann ich mich auch heute | Bädern.” Damald war ed, wo zuerft die Mineral: 
wohl darauf befchräufen. | bäder auffamen und die Gefundbrunnen in Bewegung ges 
Es ift Allen etwas wärmer geworden (Heiterkeit), | fegt wurden, melde bejonders für die vornehme Welt 
wir haben weniger das Bedürfnig nad Brennftoffen, | ein Anziehungspunkt geworden find. Jet richtete man 
fondern im Gegentheil, es ift am der Zeit, daß wir | überall, nit bio in den Städten, fondern aud in 
Etwas zu unierer Abkühlung thun möchten, wennglei | den Dörfern Bäder ein, undGie werden in den meiften 
es auch Mande gibt, die da meinen, daß es ſchädlich unferer deutſchen Städte, wo folde Anftalten geweſen 
fein fann. Ich denke, man muß ſich nad) der Jahres- | find, noch die Gelegenheit haben, Badftraßen oder Bab- 
zeit ftreden, unter den verjhiedenen Wechſeln der Jahres: | ftubenitragen zu finden. Es waren dieß theils öffent: 
zeiten möglihjt Alle frifh zu erhalten ſuchen und die liche, theild Privatanftalten, Häufig Stiftungen, die von 
Mittel benugen, melde der Jahreszeit angemefjen find, | Wohlthätigen angelegt waren. In ihnen badete alle 
um wohlauf zu bleiben. | Bet. Dadurg kam aber das Baden zum Theil in 
Da bietet fih deun keine näher liegende Betrachtung einen üblen Geruh, meil die meiften Bäder fo eins 
bar, und id glaube Ihnen perfönlih wit derfelben einis | gerichtet waren, daß Alles durcheinander badete, und 
gen Nupen verfhaffen zu können, ald wie über dad ; als mamentlih im 16. Jahrhundert die Syphilis 
alte Baden. Ich möchte, daß wenigſtens die meilten ſich außbreitete, die fih von Einem zum Anderen übers 
von Jhnen von Zeit zu Zeit ein foldes Bad nähmen, | trug, erregte Died große Beforgniffe ‚bei den Leuten. 
um fi geſund zu erhalten. Wir wollen nun einmal Von diefer Zeit an kamen die Bäder in Abnahme und 
fehen, wie wir und das Mar machen, zu welchem Zwecke jo in Berruf, daß Jahrhunderte beinahe fein Menſch 
und welchem Nutzen wir ein Lalted Bad nehmen. Die | mehr badete, weder warm noch kalt. 
vornehmen Leute haben ed in manden Dingen fehr Der günftige Umfchlag datirt von dem Ende des 
gut, die gehen jetzt aus den Städten hinaus und ſuchen | vorigen Jahrhunderte, jener Zeit ‚ aus welder faft alle 
anderäwo die Gelegenheit, um ſich auf irgend eine Art | großen Gedanken herſtammen, in deren Entwicklung 
in einen behaglichen Zuftand zu fegen. Wir Arbeiter, und Verarbeitung wir thätig find, und melde die jetzige 
denn ich kann mich auch dazu rechnen, weil ich vielleiht Geſtaltung der Gefelfhaft mit fid bringen. Damals 
mehr trage ald Mander von Ihnen, wir wmüffen zus | kamen die einſichtsvollen Leute auf den Gedanken, daß 
fehen, wie wir uns über die Unbequemlichkeit des Tas | ed nicht ohne die Bäder, namentlid die Kalten, gebe. 
ge3 hinwegbringen. Deßhalb denke id, werden die ; Die kalten Bäder, die man lange gefürdtet und von 
Meiften von Ihnen zu einem guten Fräftigen Baden | denen man ſich abgewendet, wurden twieder gepriefen, 


derfeiben Zeit, ald man anfing, eine naturgemäße 
—* zu fordern durch die erſten Grundlagen des 
gegenwärtigen Turnend, welche beide nunmehr zu einem 
einzigen nationalen Erziehungsſyſtem verſchmolzen wer⸗ 
den. Die jetzige Erziehung, indem fie allmälig ans 
fängt, auch die Kräfte des Körpers zu entwideln, ift 
Darum befonderd widtig, meil fie dem Einzeinen bie 
Gewohnheit und die Kenntniß bringt, ſich ſelbſt täglich 
Arzt zu fein, fi ſelbſt durch zweckmäßige Behandlung 
feinen Leib gefund und jeifch zu Halten und die Stim: 


mung des Geiſtes und Körper rein und Mar zu ems | 
pfinden, Ich denke, es wird die Zeit kommen, wo die | 


Erziehung aud mad diefer Richtung immer weiter ein 
greifen wird. Bor der Hand ift allerdings im den 

Schulen noch wenig zu erzielen ; es wird mit den Kin: 
dern nod zu viel memorirt, während doch das Denken 
lehren, die eigentlich offizielle Aufgabe unſerer Schule 
fein follte. (Bravo), Vorläufig muß man ſich an 
Berfammlungen wenden , wie ih bier eine vor mir 
babe, wo bie felöftftändige Entwidlung des Geiſtes ans 
geftrebt wird und Jeder das nachzuholen Willens ijt, 
was bisher verjäumt worden. 


— folgt.) 





Anekdoten aus g Meyerbeer's Reben. 





Wie viel man zuweilen von den Empfehluugebriefen 
zu halten hat, welche uns von ſogenannten guten Freun⸗ 
den auf irgend eine Reiſe mitgegeben werden, zeigt uns 
recht deutlich ein Beiſpiel aus Meyerbeers Jugend, 
welches er ſtets mit vielem Vergnügen erzählte, Der 
junge Meyerbeer hatte lange Zeit den Unterricht eines 
berühmten Mufiferd in Berlin genoffen und derjelbe 
hatte dagegen von den Eltern des jungen Mannes nicht 
blos ein glänzendes Honorar, fondern aud eine tägliche 
Einladung zum Eſſen erhalten, die er ſchon feit Jahren 
benühte. Als Meyerbeer zu feiner weiteren Ausbildung 
auf Reifen ging und Stalien zu feinem nächſten Reife: 
ziel gewählt Hatte, erbot fich fein bisheriger Lehrer, ihm | 
‘ein Empfehlungsfhreiben an einen bekannten Maeſtro 
in Neapel mitzugeben, welches Anerbieten Meyerbeer 
denn auch mit Dank annahm. Schließlich gab er jes 
doch nur fehr wenige von feinen vielen Empfehlungs: 
briefen ab, fondern zog e3 vor, diefelben im Koffer zu | 
behalten und fih ſelbſt ſehr getvichtige Empfehlungss 
briefe auf gewöhnlichem Notenpapier auszufertigen, die 
ihn bald genug in der Welt befannt machten. Nachdem 
er fo zwei Jahre da und dort herumgereift, fielen ihm 


beim Umpaden feines Kofferd einjt ein nanzes Bündel | 


jener unbeſtellt gebliebenen Empfehlungdfgreiben in die 
Hand und ald er darunter auch den feines früheren 
Lehrers an den neapolitanifhen Maejtro erblickte, öffnete | 
er denjelben, da er neugierig war, wie er fich wohl 
über ihn ausgeſprochen haben möchte. 
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ee gegen die Juden im Allgemeinen etwa Folgen⸗ 
3 las: 

„Die Anmaßungen diefes Judenvolfes fteigern ſich 
von "Tag zu Tag mehr — nicht Bloß, daß fie dem 
Geldſack für fi allein in Anfprud nehmen, jest greis 
fen fie gar noh nah dem Taktſtock! Thun Sie mir 
den Gefallen und fuhen Sie dem jungen Menjchen 
feinen Standpunkt gehörig Har zu machen, indem Sie 
| feine Eitelkeit und Arroganz fo viel ald möglich des 
| müthigen — vielleicht Heilt ihn das glüdfih von der 
ſchönen Einbildung, ein muſikaliſches Genie zu ſein!“ .... 

Ohne irgend einen weiteren Kommentar ſchickte 
Meyerbeer dieſen Brief an ſeine Eltern nach Berlin, 
welche ihn am nãchſtfolgenden Mittag dem Schreiber 
| defjelben, welcher immer noch regelmäßig jeden Tag bei 
| ihnen fpeifte, unter die Serviette legten, jedoch ebenfalls 
ohne irgend eine Bemerkung darüber zu machen, Der 
Mufifer fand den Brief, lad ihn ſtillſchweigend, jtedte 
ihn ein, aß ruhig weiter, trank dann noch feine ges 
wohnte Tafje Kaffee, unterhielt fi mit feinen Gaſt⸗ 
gebern wie fonft, kam aber von da an nicht wieder 
zu Tiſch und Meyerbeers Eitern ſchickten auch nicht 
nad ihm. 
Bon viel neuerem Datum ift eine andere Gefdichte, 
welche in Wien fpielte, ald Meyerbeer fi dort aufs 
| bielt, um die erfte Aufführung feiner Oper der „Pros 
\ pet“ vorzubereiten und ſelbſt zu dirigiren. Damals 
ſtellte ſich ihm ein Herr G. ein bereits ziemlich bejahrter 
Süngling und Statiſt am Hofoperntheater vor, welcher die 
| günftige Gelegenheit ergreifen wollte, die Aufmerkfams 
feit des Meifterd zu erregen und dadurch vielleicht dem 
Ziele feines Ehrgeizes näher zu kommen, denn er fühlte 
das Zeug zu einem erften Opernfänger in fi. Meyers 
beer folte ihm fein Urteil über feinen ausgezeichneten 
Bierbaß mittheilen und er erfüllte mit großer Kühnheit 
ı und Zuverfiht deffen Verlangen, ihm Einiges vorzus 
| fingen. Nachdem er dieß gethan, fchüttelte der Maeſtro 
bedenflih den Kopf und ſah den waderen Mufenpriefter 
| Tange prüfend an, während derfelbe höchſt erwartungs⸗ 
voll auf feinen Ausfpruc barrte. 
„Sie Haben Talent,“ begann endlih Meyerbeer. 
’D, ift das Ihre wirklihe Herzensmeinung ?“ 
„sa, Ihnen fehlt nur Eines.“ 
„Und was, wenn ich fragen darf, Herr Generals 
' Mufitdirektor.“ 
„Ein neuer Winterrod,* antwortete der Komponift, 
ı auf die etmas defefte Garderobe ded3 Herrn ©. ans 
| Iptelend, und drückte ihm dabei eine Hundertzuldennote 
| in die Hand. 
Herr ©. hat diefen berühmten Winterrod und noch 
! manden anderen dazu überlebt; er- konnte ſich fpäter 
eher derartige Meidungsftüde anfchaffen, denn er wurde 
dann Ehorführer und als folder aud heute nod ein 
fehr beſchäftigtes Mitglied des Wiener Hofoperntheaterd. 





Wie erftaunte | 


er jedoch, als er darin mach verfchiedenen beftinen Aus⸗ | 


Liebestampf. 


Wer je den Strahl ber Liebe jah, 
Der aus dem ſchönen Augen ſchießt; 
Wer je dem Roſenlelche nah’, 

Aus dem im Kuſſe Nektar Hieht. 


Wer je nur ber Erfornen Hand 
Im leifen Drude hat gefühlt; 

‚ Wer je beim Lieben Ballam fand 
Für Wunden, bie fein Waffer kühlt: 


Der tämpft ben Kampf ber Liebe fort 
Mit Augenblig und gläh’ndem Kuß, 
Mit Hänbebrud und ſüßem Wort, 
Mit leiſem Wink uad ſtillem Graf. 


i 
Der lümpft ben Kampf ber Liebe ans, 
Schürt heller flets des Herzens Gluth; 
Fält-er and einft im heißen Strauß, 
Der Liebe gibt er gern ſein Blut, 
Eugen v. Rüdiger. 


Mannigfaltigleiten. 





Da ber Uebergang der Alliirten nad der Inſel 
Bühnen immer näher tritt, fo find folgende topos 
graphiſche Angaben zur Drientirung an der Zeit: Die 
Inſel Fühnen bat dem iütiſchen Feſtlande gegenüber 


eine Küſten⸗Ausdehnung von ungefähr 19 preußiſchen | 


Meilen. Die Meerenge, welche Beide trennt, wird 
der Middelfahrt-Sund genannt und bildet den Eingang 
zum Beinen Belt. An ihrem nordöſtlichen Ende — 
zwilchen Äridericia und Strüb auf Fühnen — beträgt 
ihre Breite 2000 Schritt. Nah Süden erweitert fi 
diefelbe anfänglih bis zur Breite von 2500 Schritt 
(einer Biertelmeile), verengt fi dann wieder, bis fie 
bei Langiodde, 6000 Schritt füdlih Fridericias, nur 


nod 1300 Schritt breit if, Zwiſchen Bier und dem 
weitlih davon (beide - auf jütiſcher Seite) gelegenen | 


Snoghoi ift die größte Breite bei Midbdelfahrt, nämlich 
1600 Schritt; von Snoghoi weſtlich verengt fich der 
Sund bis auf die Breite von 800 Schritt. Diefe 
ſchmalſte Stelle Tiegt etwa 1000 Schritt weſtlich Snoghoi. 
Bon bier geht die Meerenge dann in dem beträchtlich 
breiteren Heinen Belt über, der Fühnen von der ſchles⸗ 
wig'ſchen Oftküfte trennt. Zwiſchen Langfodde und dies 
fer ſchmalſten Stelle weitlih von Snoghoi, auf einer 
Küftenftrede von 5 bis 6000 Schritt, dürfte wohl ein 
etwaiger Uebergaugepunkt nad Fühnen zu ſuchen fein, 
Bekanntlich beträgt die Breite des Aſenſundes an dem 


Mebaltenr: Bullen Mefſert — Drud mb Berlas ver L Wallande’fhen Druderei 
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Stellen, wo der neuliche Uebergang ſtattgefunden, auch 
| an 1000—1200 Schritt, die WReerenge bei Fühnen ift 
\ daher, wenn man die breitefte Stelle wählt, nur 400 
' Schritt breiter. Der Eingang in dieſelbe läßt fi auch 
| bier einerfeitd nördlich von Fridericia aus, andererfeits 
füblih von Strandbatterin an der Mündung des 
Koldingsfjord Her vollftändig beherrſchen. Der Leber: 
gang kann daher mur dur bie däniſchen Strandbatte⸗ 
| rien an der füßnerfchen Küfte fireitig gemacht werden. 
| Ein ſolches Unternehmen gehört immerhin zu den ger 
wagten, jedoch mit Rüdfiht auf die VBerhältniffe der 
dänifchen Armee, die gehobene Stimmung der Unferigen 
und die vorangegangene glorreihe Einnahme der Inſel 
Alfen zu den Erfolg verſprechenden. 





Die Baugeſchichte des neuen Wien it an Uns 
geheuerlicheiten aller Art eben nicht arın; was ſich aber 
fo eben ereignet hat, dürfte die Gränze des Erlaubten 
nahezu überfchreiten. Ueber ten Donaulanal ift, dort 
wo die Ningftraße ausmündet, eine neue Kettenbrüde 
gerührt worden, die „Aipern-Brüde“; fie mar fo weit 
fertig, daß fie in kürzefter Frift dem Berkehr übergeben 
werden jollte. Aber fiehe da, was man geichaffen 
Hatte, war nicht gut, „denn plößlich entdeckten, nicht 
die Baumeifter, fondern bie ganz gewöhnlichen Laien, 
daß die Brüde fo niedrig über dem Wafferfpiegel fteht, 
dak die Schiffe nicht paffiren können.“ Und fo wird 
man, mit einem weiteren Koſtenaufwand von 28,000 
Bulden, den ganzen Bau wieder abtragen, und vorerft 
die Fundamente um mehr als zwei Fuß höher legen 
müſſen. 


--—. 


[Haienfeude) Im den Wildgehegen nächſi 
Ealais (iranfreih) zeigt ſich bei den Hafen eine 
eigenthämliche Krankheit, die ſchon viele Opfer gefordert 
bat. Der erkrankte Hafe verliert plögli feine Wilde 
beit und läßt fidy mit der Hand fangen. Nach einigen 
Tagen kriegen an deffen Hinterläufen meiße Würmer 
berum, die ſich ſtark ins Fleiſch beigen und endlich ihr 
| wurmftichigeö Opfer zu Tode nagen. 





Die Herren Apotheker Haben noch in diefem Jahre 
ein 500jähriges Jubelfeſt zu begeben. Es war im 
Jahre 1344, ald in der Stadt Ulm die erfte beutfche 
| Apotheke errichtet wurde. Die erfte Apothefe der Welt 
errichtete 765 ber Kalif Almanfur zu Bagdad, 


| Hefchichtsfalender. 14. Juli 1616. Eliſabetha Char⸗ 
flotte, Tochter des Broßfürften Friedrich IV., des Anfrichtigen, 
von ber Pfalz, ans beffen Ebe mit Louife Juliana, Bringen 
Wilhelms I. von Dranien Toter, vermählt ſich mit Georg 
| Wilhelm, Markgrafen und Kurfürften zu Brandenburg. 

N — 1813. Napoleon läßt bie Vorfläbte ber Dresbener 
Altſtadt befeftigen. 
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| 


' (Bertfegung.) 
Axx. ur 

Seit: möffen wir einen Zeitraum von eine mebr 
denn einen Jahre überfpringen, . 

Die Seſſion in London hat angefangen. - 

Die Luftbarkeiten der eleganten und ‚seien Welt 
find in vollem. Can rg 

— Ceſtertanſen Hotel finden wir: den jungen | 


"es ift eben von einer: Debatte im Unterhaufe zus 
rüdgefehrt, bat fih nad überftaudenen Strapazen in | 
einen Schlafrock gehült und ruht jetzt auf einem Sopha | 
in feinem Rauchzimmer, mo er eine ächte Havanna⸗ 
Eigarre: raudıt. | 

Edwin's Ausſehen iſt ernft, beinahe ſtreng; die 
Stirn hat ein gedankenvolles Gepräge und der glänzende | 
Email des Auges erjcheint dunkler als früher. Es 
fießt for aus, als hätte ein Kummer auf dem | 
— deffelben gelegen und den Blid fe nötig 


Der. Charakter von tiefem Ernft, unerfjütterficher 
Seftigfeit und büfterem Stolz, den fein Antlitz jest | 
trug, und ber andeutete, daß die Schmerzen des Lebens 
ihm nicht unbelannt waren, fchien‘beffer zu den Zügen 
zu paffen, ald das frühere leichtfinnige Gepräge. 

Große Gedanken, ftarfe Leidenfchaften und feſte 
Entſchloſſenheit —* zu dieſem Haupte und zu | 
diefem herkuliſchen Körper, 

Welche die Gedanken auch waren, bie ihn befcäfe 
tigten, von angenehmer Beſchaffenheit mußten. fie. bes | 
fimmt nicht geweſen fein; derm von Zeit zu Zeit fuhr , 
er mit der. Hand über die Stirn und blied den Rau | 
mit einen gewiſſen Heftigkeit aus, | 

„Buten Tag, Caſterton!“ fagte Sidneh, indem er | 
ereintrat. „Heute iſt's heiß zugegangen im Parlas 
mente, und Du ſiehſt noch düfter und vom Kampf * 
angegriffen aus. Inzwiſchen iſt ja die Frage ents 
Idieden; Du haft mit Deiner Parthei den Sieg davon 
getragen, - 

„Die Stimme der Nation. bat geſiegt, erwiderte 
Cafienon. „Doch ‚das beſchäftigte jetzt nicht meine 








Sedanten, te Eiwas, das einzig un allein mic: 


„Und das iſt 7* 
„Die GErfolglofigkeit ‚aller - meiner Berfuche, —* 
Caſterton zu treffen. Ich bin nun ein Jahr lang, wie 
es ſcheint, einem Phantome nachgejagt. Ladh Caſterton 
iſt in Paris; fie gibt glänzende Feten, erzähit man, fie, 
brilliet in der großen Welt, fle ift modern, fie wird 
—— Kaum erfahre ich das, fo begebe ich, mich 
hand gebe im ihr Hotel und erhalte die Autwort = 
Kady ift abgereiſt.“ Wohin ? dad weiß man nicht. 
“ fehre nach Engkand zurüd, vertiefe mich in die Pos 
| Titit, komme nah Haufe vom Parlamente; man reicht 
mir ausländifche Zeitungen; mas lefe ih? Lady Gajters 
ton ift in Wien und fpielt dort diefelbe Rolle wie in 
Parks, Ueber Hals und: Kopf weile. ich hin; als ich 
fie aber ſuche, it ſie Tags zuvor von der öfterreichiichen 
Hauptſtadt abgereiſt. Wiederum iſt fie eine Zeit lang 
gleihfam todt; ganz plöglich aber erfahre ich, fie ift im 
Rom, ift ein Segenftand, auf melden die allgemeine 
Aufmerkfamkeit ſich Lonzentrirt. Ich reife Tag und 
Nacht, freue Gold auf die Landftrage, um recht ſchnell 
vorwärts zu kommen; aber als ich eintreffe, ift fie 


' weg Eines Tages, da ich vom Parlamente nad Haufe 


gebe, geatulirt man mir, daß meine fchöne, und wegen 
ihrer Liebenswürdigkeit fo viel beſprochene Gemahlin 
nah London gelommen if. Ich nehme die Glück— 
wünſche an, ohne etwas darauf antworten zu lönnenz 
ich eile nad Haufe in mein Hotel, ich laſſe nad Lady 
Eafterton fragen. "Man antwortet: die Sachen und 
die Bedienung der Lady find wirklich angelommen, fie 
felbft aber ift noch nicht er geweſen. Drei Tage 
babe ich erwartet, daß ſie fich bier einfinden würde, 
wo Alle fie erwarteten; doch vergebens; und dennod) 
mwar-ed mir heute, ala fehe ich ſie vorbeifahren, als ich 
In’ meine Equipage ſteigen wollte. Es iſt, als wollte 
dieſes Weib mich zum Beſten Haben, als hätte fie bes 
ſchloſſen, ich follte fie während des Ueberreites meine 
Lebens Üderall in der Welt ſuchen.“ 

„Warum fuchft Du aber ?* fragte Sidney, „Du 
baft "unzählige Male verfihert, daß Du fle verabs 
ſcheueſt. Nun, fo laß ſie doch in Ruhe und jage nicht 
einer Perſon nach, deren bloßer Name ſchon Dein 
Blut in Aufruhr fegi.* 

„IH ſuchte ſie darum, weill ich fie finden 
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muß; darum, weil id gelhtworen Gabe, fie toleder I Kalle an, wo — einen rechten Ge⸗ 


— —*. erhob ſich heftig und fuhr fort, indem er im Benn wir aber ein Thier nehmen, ein Kaninchen 
Zimmer auf und abzugefen begann: oder Einen Hund, ihnen die Haare kurz abſchneiden und 
„Diefes, touimt mir von, wie der Fluch mei⸗ſie mit: Kirmip. oder font. Eiwad ‚überjlveichen,, fo er: 
ned Lebendt iſt ein Zeugniß, daß ein Eaſterton den | trägt ein Thier das mer Bis zu einer gewiſfen Aus: 
Namen für dad Gold hingab; fie iſt eine lebendige | dehnung. te wir den größten Theil des —— 
Demüthigung meines Stolzes, us ig pr | damit überftreidhen, fo jtirbt dad Thien, ‚da die 
—— und * offenbarer —* "Alf meihnre Stel⸗thatjgkeit in diefer —— behindert ward. 
Seht bin müde, | Menden lommt 
Ich —* ſie ae ng ar ihr zeigen, daß, , Wenn man fi fragt, was —— wenn 
wenn ide disher mit min ‘habe: ſpielen loſſen es int | Stoffe, bie jm Kärger ex ztuigl merdem und für den 
mein Wille ift, daß fie —* an meiner Seite bleidi. | Körper ſchädlich find, an der Hautoberfläche nicht mehr 
Mollte fie die Hölle vergüten, bie. fie mir während | | ausgejchieden werden, da müſſen Sie am wenigften an 
eg bat, jo würde Ip gangeäteben | Schweiß denken. Au dem Schweiß geht bei rein: 
Dazu nicht hiafeichen. | = * Menſchen Ka * von Stoffen weg, ohne 
Sldnen anlwo t8 e aß man etwas davon ſehen oder merken kann, es ijt 
en —* * Sroüf — dieß Gas, wie die: Luft, die wir ausathmen und nur 
en Du: Heute auf de Bat des ſchwediſchen | bei kaltem Wetter fehen Künnen, Auf dieſe Weiſe geht 
—— — — von der he 
i mid v allmãlig Körpen won dieſen 
seele ln a Sie se Wenn nun die Dberläde miht vll 
ortfe * wdig rein iſt und ſich mehr und mehr unbrauchbare 
wen. tet ER | fremde und ſchmutzige Stoffe anhäufen, jo wird bie 
— Ausſcheidung behindert und da ber Körper dieſe Aus⸗ 
dunſtung nöthie Hat, fo wird man nicht geſund bleiben. 
Bortrog bed Herru —** — Birchov Es wecken andere Oxgane genöthigt, an bie: Stelle zu 
über das kalte 8 —* ve 8 u. a ihr u zu Ka — 
urch dieſe Aufgabe, welche außer der un 
Erbelien im Berliner Fr RER | wage. euhennı ——— 2 
Siergu gehören beſonders die Lungen, die eine 
(Fortfegung.) | Menge von verbrauchter Luft ausathmen, und bie 
| —— die belanntlich Waffer mit vielen ſchädlichen 
Denn Iemand ein Bad ninımi, jo ift watürli | Gioffen ausführen. 
Die erfie Ruckſicht, die Reiulihleit. Die Reim | Diefe beiden Organe find ed, die ganz befonders 
lichteit iſt aller Wege gut und mander befleißigt üch | darunter leiden, weun die Haut untgätig iſt und ums 
derjelben mit allem Eifer aus allgemeinen Rüdfihien | gelehrt durch die Haulthaͤtigteit bekommen biefe Organe 
ber Schicllichkeit, um ——— zu gefallen (Heiterkeit) | eine Erleichierung und find im der Base, ſich geſund 
und beſonders au Sonntag ber Geſellſchaft, Die er be⸗ und Bräftig zu erhalten. Wenn ich meine Haut rein- 


F 








von Stoffen, bie mir ſelbſt erzeugen. Dazu kaumen |, im Kulturzuſtand der damit fie diefe Aufgabe alle 
Ron nukenber y- * mn in einer großem | Tage regelmäßig — Sie kann das aber um ſo 
Stadt, wo viel Siaub ſich befindet, eine ziemlich ber | wehr, je mehr Stoffe ihr zugeführt werden. Diele 
keäshtiihe Mafle 23 An der Hauleberflaͤche Zufuhr geſchieht durch bie Blutgefäße. Die Stoffe 
Bidet fih ſo eine gewiſſe Dose und «3 iſt eine alte | find im Blyte enthalten und vom Blute werden fie an 
Megel, weun Sie es mir nicht übel nehmen: „Mil die Haut abgegeben, welde fie nad außen befördert. 
bält warm”, we. =. bloße Warwhalten Es iſt alfo nicht blog wichtig, dag die Haut rein fei 
iſt 08 aber nicht allein. Der Schmutz vperfchliegt die | der Neinlichleit wegen, fondern au, damit fie in der 
Haut almälig, mie men Gie Die Haus wit irgend | Bage fei, Diele Ansfgeibung zu verrichten, und daß ir 
einem Stoff überfireigen; es wũrde denſelben - | = die Gefäße in hinreihender Menge Blut zus 
olg eg wenn Ä., * Del oder Feit über üßet wird, um der Haut neue Sole m —— 

Leib ſtriche und der That gibt es gewiſſe —E 8* ſie ausfgeiden kann. Nothwendig ift aber, daß 


N — m — 
J | 


Die Zirkulation, der Dluikreislauf in er Haut rege ges | fid der Boden und vor uns liegt ein. Theil der alten 


Haut in wollen 
a 


ee 


Tr, 


— — 


vVarie, 1. Juli 1864. 


Die raſche Fahrt iſt zu Ende, Unſer ſtaltlicher 
Bug von 800 germaniſchen Touriſten iſt bereits vom deu 
Wellen des großartigen Treibend der Weliſtadt aus 
genommen und: jo vollſtändig in ſeine Atome aufgelöſt 
weorden, daß ſeine Beſtandtheile nur bie und da noch 
ww cnzelnen Gruppen erlennbar werden, welche in bes 
auender Stellung ober langſam durch die Straßen 
ſchlenderud amd fahrend ſich den Keundigen als Elemente 
der Heinen Armer nom Mainz⸗Pariſer Vergnügungs⸗ 
train bemerkbar machen. 

Die Fahrt wurde am 9, Juli Morgens um 10 
uhr mitielſt eines Ertrozugs im Bahnhof der alten 
rheinbegr Anzien mar angetreten, deren lebendluſtl⸗ 
Dürgertfum mie Hei allen ſolchen Gelegenheiten 
in anſehnliches Kontingent zu unferm Argonautenzu 
ta den jernen Weiten geliefert Hatte. Das Glück 4 
den Kühnen hold. Der —— ſich günſtig, 
nur einzelne Tropfen und dunkle (fen mahnten an 
die Ungnade der vorhergegangenen Tage; je mehr mir 


der Gränge enigegendampften, deſto «eutjciedener ges 


Raltete fih das Wetter zu heiterem, mund nach übers 
ener Nacht zeigte fi das ſchöne Marnethal von 
Morgenfonne im vollften Ganze beſchienen in 

doppelt grüner Frifche und Anmuth. Schöne Länder 

8 es, durch welche der eherne Straßenſtrang führt. 
am goldenen Rhein durch die blühende Pfalz 

mit den gehen 

gen und den ehrwürdigen Domen von Oppenheim 


and Worms vorüber, dann die fruchtbaren Gelände des 
Elſaſſes — ein anmuthiges Hügelland mit Wechſel 

von Wald, Feld, Wiefe und hellen Bächen — das | 
romantische Thal des alten Biſchofſitzes Zabern, meiter 


Getreidefluren des gefegneten Landes Lothringen mit 
ſſen —* bauter Haupiſtadt Nanch, bis der nächt⸗ 
Bug die Siadie Eau, Komimercy , Barleduc, 
Pitry Te François, Chalons, Epernay berührte und das 
Kreideland der Champagne und aufnimmt, eine Gegend 
i Kontraſten, deu Schlöſſern der 


wit manchen ſten, 
reichen Händler und den Hütten der armen Bauern 


ud Winzer. Rachdem Chateau⸗Thierry, Laferts, Meaur | 


pafftrt find, geben ſich allmälig die tund, 
daß eine große Stadt naht, obwohl ländlich anmuthige 
Felder und Holzungen noch vorherrſchen. Endlich ſenkt 


verhältuigmäßig weit find und | faffenden Hof ber Weſtbahn ſtillſteht ſich ſeiner 


dj! * * 
=D; Berguägungszng von Mainz nah. Parig. aßt fih dem befreffe en Eiſenb 





Bergen der Haardt, am dem zerfallerten 


— 


Weltſtadt, deren Ringmauex unſere beiden Dampfroſſe 
unangefochten durchziehen, bis der Wagenzug im En 
Inſaſſen raſch entleert und: nun die. bärtigen uniformirs 
ten Männer der Douane in den weiten Sälen fidh 
ihrer fiskaliſchen Pflichten. mit ernſtem Anſtand, aber 

ſchnell und höflich entledigen. 
Gehen wir n x geſchã ‚Brofa über, fo 
inerwaltungen en 


Lob fpenden, daß fie fi zur Aus 
mannigfachen Mühſeligkeiten für das Berfon 
denen Zuges verſtanden haben. Dergleichen internatio⸗ 
nale Beſuche gehören zu den wirklichen Fortſchritten der 
Zeit. Auf keinem andern Wege wird es möglich fein, 
daß fi die Völker fo raſch und ſicher mit ihren Eigen» 
thümlichfeiten gegenfeitig befannt machen, einander ken⸗ 
nen und verflähen, Vorurtheile ablegen lernen, al3 durch 
gegenfeitige Bejuche an Ort und Stelle Aud für die 
Kaſſen der Verwaltungen tragen folde Maifefahrten 
recht Ichnenbe Früchte, wenn auch mander Geſchäfts— 
reifende fi den Bergnügungs:Wanderern zugefellt und 
von den ungemeln mwohlfeilen Preifen (16 refp. 11 fl. 
von Mainz aus für Hin» umd fe) zum Nach⸗ 
theil der Kaffe Gebrauch macht, Der Mainzer Ludwigs⸗ 
baßndirektion, welche dur ihre Beamten den Zug bis 
an die Gränze bei Weißenburg begleiten ließ, darf das 
Zeugnig aufmerkjamer Leitung nicht verſagt werden, 
aber im Intereſſe der Sache dürfen wir doch mit der 
Meinung nicht zurückhalten, dab noch viel, fehr viel 
fehlt, um möglichfte Volffonmenfeit und nachhaltige 
Erfolge für ſolche Unternefmungen zu erzielen. 


(StHiuß folgt.) 


Die Sänger. 





Wer bennet nit beu großen Eher, 

Der von dem Felde zu uns ſchallet, 

Der aus bem Walbe feigt hervor 

Und in dem Thale wieberhallet ? 

Ber kennet nicht ben Gang ber erde — 
Die Melodien ohne Zahl — 
Sie fleiget höher als bie Berge 

Und läßt ſich trillernd in das Thal. 


Zufammen ſtimmt ber ganze &bor: 
Es jhwätt der Staar nad feiner Weife, 
Der Fink ergötzt das laufend Obr, 
Bom Baume zwitfgert froh bie Meife. 
Es fhlägt die Amfel laut und heftig, 
Der laute Ruf der Droffel Mingt; 

Die Schwalben all’ find ſehr geichäftig, 
Der Hänfling ſchön fein Liedchen fingt. 


— RR — 


Yes tönt, doch melobienreich, . 
Golbhahnchens Sarg im nahen Walde, 
Nothtelchen wiegt ſich auf dem Zweig 
Und finget bald uud ſchweiget balbe, | 
Auf Bäumen ſchuarret laut ber Zeiflg, ! | 
Bom Feld her tönt der Wachtelſchlag; " 

Es find die Sänger alle fleißig, 
Sie fingen fort ben ganzen Tag. 


| 
Und wann ber Abend naht heran, rl 
Bann (ware Nacht ben Tag verfigeudet, | 

| 





Den wir verjlingt erſt vor uns fah'n, 

Und wann ber Ehor bes Tages ſchweiget; 

Dann nahet fih mit leichtem Fluge 
Im Mondenfhein bie Nachtigall, 

Und fie erfilllt auf ihren Zuge 

Mit ihrem Sarg das flille Thal. 


Dort, wo am Bald das Bächlein Ichleicht, 
Da läßt fie ſich ins Gras heruieber, 
Und fingt zur Naht, wo Alles ſchweigt, 
‚vr Mit Harer Stimm’ Die ſchönſten Lieber, 
d. Daß Alles in bem Thale lauſchet 
Und wicht ber Wind zu braufen wagt, 
; Daß nicht ber Haas im Laube rauſchet 
Und nicht das Reh durch's Didicht jagt. 


— —, - 


_ Mannigfaltigteiten. 


.. Eines der fhauderhaftejten und zugleich... fredften 
Berbregen ift am. vorigen Samflag Abend. in. einem 
Goupe der North-London-Bahn verübt worden, | 
in einem Eiſenbahnzuge, der von fünf zu fünf Minuten 
an den zablreihen Stationen diefer, an der Oft: und | 
Nordfeite der Stadt entlang laufenden Linie anzuhalten 
hat. Das Opfer der Schandthat iſt ein allgemein ges 
achteter Mann, Hr. Thomas Briggs, der Bureauvors 
fteher eines bedeutenden Bankhauſes, welcher faft täglich 
auf der genannten Bahn von der Eity nad Haufe fuhr 
und den Beamten wohlbefannt war. Das Verbrechen 
wurde gegen zehn Uhr Abends entdeckt, als ein Baffagier, 
der eben bei der Hafneyftation einfteigen wollte, den 
Scälieger auf den Zuſtand eines Coupe's erfler Klaſſe 
aufmerffam machte, deffen Wände, Boden und Sitze 
mit Blut bedeckt waren, und einige Damen in dem | 
anftogenden Coupe theilten dem Schließer mit, daß kurz | 
vorher, al der Zug von der Station Bow kam, durchs 
Fenſter einige Blutstropfen auf ihren Anzug geiprigt | 
fein. Man glaubte Anfangs, es babe ſich Jemand 

aus dem Wagen auf die Bahnlinie geftürzt, um fid) ums | 
Leben zu bringen, und nachſuchend fand man aufder Strede | 
zwifchen Bow und Hadney einen blutigen anfcpeinend tod» | 
ten Körper zwiſchen den. beiden Schienenwegen liegen, 


— — 
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wußtſein gekommen zu fein. 


An Selbſtmord war hler jedoch nicht zu denken; der 
Schädel war an mehreren Stellen gebrochen, und an 


anderen: hatte er tiefe Wunden, ſo daß die hinzugezo⸗ 
genen Werzte in Erftaunen geriethen, ald fie noch Le⸗ 
benzfymptome an dem Unglüdlichen entbediten. Nach 


| zwei Stunden aber verſchied derfelbe, ohne zum Be⸗ 


Aus einigen Briefen, 
melde ſich in der Rodtafche vorfanden, liegen fi Name 
und Wohnort feftitellen. Obwohl fih auch Gelb 
in ben Taſchen vorfand, fo iſt es doch nur zu- Mar, 
daß ein ſchrecklicher Raubmord ftattgefunden hat; denn 
Uhr und ein in Gold eingefaßtes Augenglas feßiten, 
von der goldenen Ußrfette fanden fi noch einige ab» 
geriffene Glieder vor. Die Mordthat ſcheint mit einem 
hartem, wenn auch kurzen: Rampfe verbunden geweſen 
zu fein; dies beweiſt der Zuftand des Leichnams, ſo wie 
des Coupe's. In legterem fand. ſich auch der Hut des 
Mörders, welcher den des Grmordeten „mitgenommen, 
haben muß. Der Mörder ſcheint die Abſicht gehabt 
zu baben, ſein Dpfer: aus dem Wagen in den. die 
Eiſenbahn berüßrenden Kanal zu werfen; denn der 
Körper wurde an biefer Stelle entdeckt. 





Bon der Leipziger Sternwarte vom 11. Juſi wird 
der „Leipziger Zeitung“ berichtet : „Ein neuer teleflopifcher 
Komet wurde am 4. Juli (am 5. Juli iſt berjelbe 
Komet auch in Bologna von Hrn. Refpighi entdedt) 
von unferm Landmann. Hru. Tempel in Marfeille 
entdedt und auf der hiefigen Sternwarte geitern Grüß 
aufgefunden und beobachtet : 

Mitil. Leipz. tg. - Gerade Auffteigung. Abweichung. 
Juli Ur M 


40 258 TS 4160 47 0*4 
10 14.11. 10 2.59 36,08. 18 :51. 594 

Er jteht im Sternbilde des Widders, geht erſt Grüß 
nah 1 Uhr auf und ift nur mit guten Teleſkopen aufs 
zufinden.“ 


In Weitentrebetiſch ſtarb dieſer Tage eine 
Jüdin Barbara Lederer im Alter von 102 —— 
Ein noch höheres Alter erreichte ein Iſraelit Moſes 
Pinch, welcher kürzlich 122 Jahre alt in Eidlitz bes 
erdigt wurde, Derſelbe war ſechsmal verheirathet ges 
weſen. Da könnte der ſelige Methuſalem fait eifer« 
ſüchtig werden. RR 


Dr. Pollack, viele Jahre Leibarzt am perfiichen 
Hofe, wird fih in Dalmatien anftedeln und dort 
die Alklimatifirung der perfifhen Pflanzen verſuchen, 
da der Boden Dalmatiend dem von Perfien gleiche 
kommen foll. 


— mn m m m nn —— — nn — —— 
Gefchichtsfalender, 15. Juli 1826. Wafferburg’s Bür- 
ger ehren ben Heldenmuth ihrer Ahnen durch ein Imal 


‚ aus ben, it ber Belagerung von 1422 in die Stadt geſchleu—⸗ 


berten Feinbesfugeln. 


Rebalteur: Guſtav Meffert — Drud und Berlag ber A. Bailanbt'fgen Druderet, 


Erheiterungen. 


welenlnt ches Veiblatt zur Al Gaflenbuiger el 
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si Rame .. dienerd zu feinem Herre, E —— 

| ſchönſten Koftüme, nachdem er ire Befehle ausgerichtet 

4 hat. Der Verſtand ift willenlos und tanzt nur nad) 

. Gertiegung,) ——— der Melodie, welche das Gefühl ſpielt. Sprich mir 

| daher nicht mit > fo: ‚uüllem Stoize von inteltettadller 

—— el "Sidney ein;, ah” N beribin; | Ueberlegenfeit, weldaztftreng: genompmerk, nichts Anderes 

——— Du IE, fonmen verſprochen baft!,; ‚Dieje Beſuche | ift, als ein Feuerwerk, uk welden wir unfese Mit 

Dig und iverfen einen Säatten auf. den | menfchen blenten und beißdren! In Worten und in 

3 und die Sitlen des berühmien Varlaments · 

milgliedes. Du, der Du. für alle moraliſche und fitte lung aber find und bleiben, wir: arme Wide, &o zum 

liche Veredlung eiferft, Du überläſſeſt Dich ſelbſt einer | Beifpiel tadelft Du mit großer Strenge meine Neigung 

erniedrigenden Lebenẽverbindung und gibſt dem Pu⸗ zu dem Fräulein Gtangenftjöldz: doch, mein — 
blilum das traurige Veiſpiel dabon, wie ein geiſt⸗ bi Du eben ſo ſtreng gegen : DiE felb 9". „300 

reicher Mann fi zum Selayen elendes ; ‚Begierden „Ic ſchmeichie mir, wirtuich damit, * I ins 

macht!“ bin, erflärte Sidney rubig. 

„Leuibourn ! eeige mir die Freundfgaft, und rede Und dennoch. mein lieber —— —* —* 
nicht darüber! find alle mehr oder weniger bie | fang, ed in .meiner Macht ıftände, seinen Bli in Dein 
Sklaven unferer Leidenſchaften, wenn wir aud) nicht Inneres zu werfen, dort aquch dieſelben Schwächen ente 
alle ſo unvorſichtig ſind, dies Audre merken zu laſſen. | Baden, die Du mir zum) Vorwurf machſt. — Doch, 
Ich fündige fo, daß die ganze Welt es fieht, uud die woozu noch weiter darüber ‚reden! Laß Du mich meinen 
Welt ſchreil Über meine Sünden ; Andre fündigen : Weg gehen, ich laffe Di ja. ungehindert ‘den Deinigem 
ärger , als ih, aber - Heimlicher, und — die Welt mandern!: Du befuchft den Ball: des Minifterd; ich 
(äweigt. -Blaube mir, wir Menjchen haben und nichts verkebe den. Abend in: Mariha’s Salon, —— don 
vorzuiverfeh und auch nichts, deffen wir und rühmen | Schönheit, Genie und Anmuth.“ 
tonnlen · Und dort flürfft Du das. moreliſche Gift ein, 

„Möglih! wenn wir aber reflettiren Finnen über | das Did zum Zweifler an Allem, fogar an meinet 
unfre eignen und Andrer Schwächen , fo müflen wir | Ehre und Redlichleit gemacht hat, “ fiel. Sidney em; 
auch die Kraft befigen, fie Beherrfgen zu können. „Ja, Eafterton! es iſt wirklich fon. fo weit gefoma 
Wozu. haben wir fonit unfers Verſtand, wo nit. um men, daß wir, Du und ich, nicht «mehr, mit. einanden 
mit demfelben die Xriebe zu zügeln und und durch reden können, ‚ohne daß Worte der Vitterkeit ſich eins 
die —— unſerer Gewohnheiten, unferer Genüffe ſchleichen, und es ſcheint Dir ein Bedürfniß geworden 
und unfrer Wunſche über das Thier zu. erheben ?*- zu fein, zu zeigen, daß Durmichtisimehr an Sidney 

mPrägtige Worte, die herrlich Mingen, aber in den | Lenibourn's Freundſchaft glaubſt. Mumn, ımeinetgatbentt 
‚ Praris nit, Stid) halten!” fiel Edwin mit, bilterm | Aber das ſoll mid; keineswegs abhäften Dir offen 

Lächeln ein. „Du ſelbſt, Sidney, der. Du für einen | meine Meinung und meine Mißbilligung zu : fagenz 
Mann gehalten. wirft und, auch wirklich einer .von denen | Die Zukunft wird: getviß zeigen, wer. Recht gehabt * 
biſt, die es am weiteſten in der Kunſt gebracht ge ih oder tdie Sirene, Zweifle Du an Tugend und 
ihre Gefühle der Vernunft zu fubordiniren, ift e3 Dir | Menſchenwerth, glaube aber nur an fie, und: wir 
wohl mit diefer leßteren gelungen, ein einziges von = werden ja fehen, welches Glüd Du ernteft! Lebe wohl 
erfteren ‚zu vernichten ? Haft Du Dir befehlen können, bis morgen! Ich fahre zu dem Ball des Minifterd; 
diejenige, welche Du Tiebft,, nicht zu lieben, ober dass | fahre Du zw ihr, die unter dem Nymbus des. Genies 
jenige nicht zu vermiffen, was Dir Genuß verleiht ? | und der Anmuth Dein Leben vergiftet!* 8 
IH glaube, Du mußt antworten: Nein! Willſt Du Sidney reichte Eafterton die Hand, welche biefer 
wiffen, in welchem Verhältniſſe der Verſtand eigentlich | ſchweigend drüdte, worauf jener ng — Als 
zu unſerer Leidenſchaft ſtehl ? In dem eines ſtammer⸗ er weg war, murmelte Caſterton: 


Vorſchriften für Andere find wir ſtark; in der Hand⸗ 
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„Ja, er hat Recht! De Martha te ein 
Veben und verwandelt mich in eimen Menſchen obne 
Frieden und ohne Glauben.“ 24 

Die Thürgardinen bewegten fi und wurden ganz | 
langſam green, worauf time Dame fiber | 
wurde. e trat herein. 

„Miftreß Brow!“ rief Edwin aus und fprang | 
auf. „Run endlich 1" fette er hinzu und ikte ihr 
entgegen. : 

' Die alte Dame legte den Finger auf den Mund, 
und Edwin führte fie ſchweigend in fein Kabinet. 
i (Fortleuhing folat.) 


— — 


* 


— — —— 


Boritag des Hertu Prefeflors Dr. Birdon 
Be über das alte Baben. 
Gehalten im vettluer Haudwerker · Lereln.) 





Woriſt ha ug) 


Um dad nun zu Werde zu bringen, iſt nichts ges | 
eigneter, als alte Bäder, Das kann Ihnen freilich 
als ein Widerſpruch erſchtinen, denn. die: Kälte an ſich 
hat eine umgekehrte Wirkung. Wenn ich ein Stück 
Eis aufı die. Hand lege, To iſt es keineswegs fo, daß 
die Geſaße weiter werben, und dag mehr Blut in bie | 
Theile hineinſtrhmt; im Gegentfeil, fie ziehen fi zus 
fommen , denn: fie Haben: ſelbſtſtändige Zafammen- 
ziehung durch ihre eigene Kraft, und in dene Maße, 
wie fir ſich zufammenziehen, fürn meniger Blut im die 
einzelnen: Theile hinein. Da werden die Theile zur 
nachſt blaf, was Sie fehen fönnen, wenn Sie an einem 
falten Wintertage ausgehen. Alle dieſe feinen Gefäße 
ziehen: ſich zuſammen und. ba das Blut nicht im bie 
Dðerflãche hinein Lamm... jo: hört. die Aushauchung auf 
und ed: möfjen bie. inheren Organe ibserfeitö ftärder | 
arbeiten... Wenn: wir und: in ein kaltes Bad begeben, | 
gefihieht:Dnäfelbe;; man wich fehem, daß ſich Die Teile 
zeiammenziehen,, je. kälter das: Bad iſt. Die: Kälte | 
zießt: zufammen. Wenn. Beute, die Ringe, tragen, | 
deiche feit: auf den Fingern figen, lange im Ealten 
Babe. Meißen, fo. befommen fie endlich Fo Heine Ihm: 
gen, daß die Ringe mit Leichtigkeit heruntergehen, 
ja ſelbſt herunterfallen. Es weicht: das Bint. von: ber 
Duerflũche zuriick, je mehr ein Theil nad außen ges 
legen iſt und das kalte Waſſer auf ihm einwirken kann, 

: Während: ſo die äußeren Theile fi) zuſammen⸗ 

jehen, wird die große Maſſe des Bluts nach Innen 

n,.in bie inneren Theile, und zinn Theil erklärt 

es ſich Daraus, daß viele Leute, wenn ſie eim faltes | 
Bad nehmen und zu lange darin. bleiben, allerlei Ber 





ſchwerden befommen und über Kopfſchmerzeu, Bruft: | | 


betlemmung, Unterleiböbefhwerden uw. f. w Magen. | 
Indem das Blut aus: ben äußeren Theilen in die. ins | 


’ 


neren gefrieben wird, en iſtehen im diefen Befteren Leicht 
Blutüberfüllungen. Das iſt die erfte Wirkung eines 
kalten Bades, 

Nachher kommt eine zweite Wirkung und diefe be: 
eht darin, Dig die Theile, weiche ſich zuerft durd den 
eiz des Falten Waſſers zufammengezogen haben, ſich 

erweitern. Dad Blut, das nunmehr in vwermehrter 


Menge in die Äußeren Teile ftrömt ; beginnt die or, 


ſhellhafte Ausfheidung. Das kann man beim erſten 
Biden nit immer fehen, aber es ſtellt ſich immer 
mehr heraus, je anhaltender 3 Bad braucht 
und je mehr die ähgeten Thrile kraͤftiget wWerden. 

Ih Habe einmal während eined Sommers in einem 
Seebade anhaltende Meffungen über die Wärme vers 
ſchiedener Körpertheile gemädht, nm die Wirkungen des 
Bades zu ermitteln. Da ſtellte fi Folgendes heraus: 
Als ich anflug zu baden, wenn ich da. des Morgens 
von meiner Wohnung nach dert Meere hing Ces hr 
An Fühles Jahr), da nahm meine Wlrme im den 
Händen Bedeutend ab; fle wurde vier, fünf, ſechs Grad 
geringer als nachdem ich aufgeſtanden nat. Wenn ich 


mich badete, nahm die Wärme wieder ab und 68 


dauerte Stunden kung. ehe fie D einigermaßen wieder 
Herftellte, Allein nach einer Woche änderte ſich ble 
Sache. Wenn ich dann des Morgens meinen Spa: 
ziergang machte, betrug der Unterſchied weniger — ich 
bemerfte, daß ich ohne Handſchuhe ging und meine 
Hände der Luft ausgeſeht waren, wie bei elmem ges 
wöhnlihen Menſchen — und zur Herfſtellung der 
Wärme nach dem Bade bedurfte es verhäftulgmäßtg 
mir kurzer Jet. Mehr amd mehr wurde demnach bie 
Haut in den Stand geſetzt, eine hinreichende Menge 
But aufzunehmen und an die Oberfläche zu‘ Bringen, 
Es vermehrte ſich alfo Die Fähigkeit der Hant, der 
Äußeren Dingen Wiberſtand zu feiften durch bie 
Kälte. Ein warmes Bad hat allerdings, mas die 
Reinlichkeit betrifft, mehr Wirkung, aber diefe gänftige 
Nachwirkung und Kräftigung ber Haut, diefe Her: 
ſtellung einer regelmäßigen Bf afton kann nie: 
mals durch das warme Bird erzielt werden, dazu ges 
hört die Kälte, 

Es verfteht ſich daher vom jeldft, daß Jeder das 
kalte Bad nehmen fol, der es Haben und ertragen 
kann, der es fi im freien, im einem Landfee oder in 
einer Badeanſtalt verfdaffen kann: Mancher kann es 
freili micht. Für dieſen Fall gibt ed aber Etwas, mus 
fi dem Bade annähert: kalte Mafhungen. 

Ä (Schtuß folgt.) 


—— 





Der Bergnügungszug von Mainz nad Paris. 
. (Söinß) 


Bei Anordnung folder ftarkbeiehten Vergnügungs 
züge müßten ſich die Bahnverwaltungen bewußt fein, 
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daß die bloße, . Tiere und, raſche Spedition 
von Perfoneh ind Gepäd nicht binreicht, um fo neue 
einträglihe und "wichtige Unternehmungen in Gang zu 


Bringen. So lange * noch nicht in die Ger | 


wohnheiten 5* wmd eingedrungen find, müſſen 


die zunächſt bei Ma Inftitute — und das find dod | 


unftreitig die ke —— gar — das Gebiet 


ihrer Verp — *5* ausdehnen, und dieſen 
internationalen den Biken jr geeignete Maßregeln nicht 
nur Sicherhelt, ſondern auch innere Ordnung, Annehm⸗ 


lichleit und —— * zu : verichaffen »fichen , bis 
ſich dann fpäter befondere Gefellfchnften bilden und die 
Leitung ſelbſt übernehnten. Die jeigige: Stellung der 
Bahnverwaltungen pleidst der eines Schiffätapitänd, dem | 
ed übertragen iſt, eine größe Anzahl: win Baffagieren | 
fiher in den Hafen zu bringen, dem ſich aber zur Er⸗ 
reichung folgen Zweckz die Paffagiere während der 
Fahrt in allen Dingen willig unletzuordnen haben, fo 
daß er ne Polizei und Juſtiz zu Üben berechtigt 
— —— iſt. 

a veklangen von den Bahnadminiſtrationen nicht, 


* fie ihre geſetzlichen Befugniſſe überſchreiten oder bei 


den Staatögewalten neue pedantifhe Gefege beantragen 
folen. Aber bi ellun er Reglements, 
denen ſich die a! mer Pe durch ihre 


Betheiligung faltifch unterwerfen , geht über die Bräns . 


zen zuläffiger, Bertr; — nicht hinaus; und 


ſcheint es Rue tine eine gewiſſe rdnung eipzu-⸗ 
führen ws eten — mit Ragdruß, zu 

ein ein jo. vorlhellhafter und wichtiger Ges 
Fe im Leben Wurzel hen fol. Bei, KR 
erfennung der Leiſtungen der ee a 
dürfen wir doch nicht in Abtede flellen, daß regt un: 
angenehme Nie ga vorgefommen find, welche in 
der Reifegeielligaft zu häufigen und bitteren — 
Anlaß gegeben haben. 

Es dürfte klar fein, daß eine Berguägumgereife uns 
möglig gelingen kann, wenn ſolche mit dem: Mängel 
des gewöhnlichſten Komforts bezahlt werden muß. 

‚Dahin weinen wir die Kilrze der Beiörberingägeit. 
24 Standän im Naume eines angefllüten Wag⸗ 
go: mi derſtlben KArperſtellung einepfercht ſihend zu: 
bringen, des Schlafs, der nöthigen Mahlzeiten und der 
—— des Gehens entbehren zu mülfen, ift fein 

on eine welcher ſich höch⸗ 
en ee dl jun —JV Leüle unters 
bee werden , nicht ARE ätt#Re; minder Präftige Pers 
namenffid; de3 weiblichen Gejhiehil,, "Und do 


Mind ſolche Züge nur für Wohlhabende mröglich, die ſich 
Soch in den Kteiſen ber Jugend And der niederen 
e felten vorfinden, wie die Zuſanimenſetzung ber | 


ed Reifegefellfchaft Mar beweiit. 
Die Reifezeit dürfte für eine Fahrt von Kim 


nach Paris verdoppelt werden mäffen, wenn nicht wie | 


Im vorliegenden Fall der größere Theil der Paſſagiere 













I perti an gegriffen und in fit Pl "am "Bes 

nmungdoRt anfommen Toll. Där 1423 

| N den „pattgintten 1 laffen ſich 1% — Anke 
bes Be ve Gebeutend abfürgen ; , 

| ein paar Gulden weniger oder Fa 3 
anfommen, welqhe ſich eing Woche ri 
halten —* a eine Kind —— Wi 

| Da, Wollen. Was ſoll win a br in 

enn auf * jänzeht franz 

ea hu 06 gelorät Kür, wenn A 

kai Manch nlagt änımat 8. 

* en nach der ih ah. 3 
Br affee und diuhſen er 
— ger hr Chern if 9 ' 
Fr te, m mur Eine sfeif ung u bi 
| * ebd Teint gi Ankunft des 
ve kb nn EN, bekühnt Heinacgt. —2* 
* ai gsi Pflicht 
u Fi "War, ib 
gelegen haben dürfte, lat or regeln a 
vießnnsg wotzuſehen, die ihrer Kaffe an 'eindikt 
viel Laufend Wurden eingetragen Hat. 

Als einen wliteren Uebelſtannd mdchten wir Pr 
den Erfahrungen der Mainz⸗Pariſer Fahrt bezeichnen, 
daß bei einem Reifenniernehfmen zu gemeinfamem Nus 
sen und Vergnügen —, ‚bei em 800 Menihen 
auf zwei Tage ihrer him entjagen follen — 

| die Wahl der Bläge unmöglich dem Zugreifen der Eins 
| zelnen üb Sal — — Im Bahnhofe zu 
pet sıa k an geraume Zeit vor der zuc Abs 
beitinmmten.; Stunde - viel Paffagiere Befip von 
— den Bläyent, nd wer im Vertrauen auf 
Dt hl die Uhr eine Halde Stunde vor Abfahrt 
noch zeitig gerimgr eimgüutreffen glaubte, fand fich fehr 
getäufht. Ihm blieb nichts übrig, ala von Wagen zu 
Wagen zu wandern, um überall aus aller Fenſtern 
ein mehr oder minder Höfliches „Schon befept!“ zu ver» 
nehmen, bid zuletzt nar die — an die Kon⸗ 
dukleurs milhſam zu einem Refultat führte. Die Ges 
ſellſchaft, welchet J. ©. — und fein Meifegefährte, 
in Weißenburg par ordre zugefellt wurde, ‘war wohl 
die unangenehmfte, die ſich erdenten läßt. Fünf bereiis 
in mitgebrachfem Wein ind Cognac fiatk aftgetrunfene 
Kommis⸗Voyageurs der Rheinſtadt Enge die zwan⸗ 
zig Stunden der Bergnägungsfahr ihre Rod: 
heiten zu einem nlchis te ger. as ae Erlebnig 
— mir brachten die Raͤht unfer Dem energlihen Ges 
brül und den gemkeöfihen äegen ra Raufereien 
der wackeren Zechbt ſchlaflo⸗ zu, ohiie, Mittel, zu finden, 
und andere latze auf dem völlig b Zug ver⸗ 
ſchaffen zu können. Ohne pezielle Numexirung der 
Piãtze — bei deren Aunteiſung ja auf die Wünfde 
der einzelnen ſich meldenden — und ‚Befanntens * 
' gruppeu von der Verwaltung decht wohl Nüdfiht ges 
nommen werden Bann, ijt am feine Ordnung zu denken, 
| welde den Gebildeteren und namentlih rauen und 
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Töchtern während. fo langer Fahrt einen behaglichen 
Aufenihalt erttiöglict. " Gegen die Ungezogenheiten 
Einzelner müßte ftrenges Einſchreiten der Bahnbeamten 
reglementatiſch vorgeſehen fein, ſo dag wenigſtens ein 
Anfpruc auf Anweiſung anderer noch leer zu laſſender 
Diabe freifehen müßte. 


“Gerade weil wir die Einrichtung folder, Mafies | 


führten als eine höchſt fruchtbare und treffliche See. er⸗ 
kennen, glauben wir diefe Mängel der Berüdjichtigung 
‚der Veripaltüngen empfehlen zu müffen. Im Intereſſe 
derſelben machen wir noch darauf aufmerffam, daß aud 
über. die Zollformalitäten und das bei der Bifitation 
von. den. Paffagieren einzußaltende Verfahren einige Bes 
Tehrung zu ertbeilen wäre. Wir faben im Bahnbofe 
Seenen, die id leicht hätten vermeiden laſſen, wenn 
die um. die Trennung im Gedränge beforgten Ans 
gehörigen in ruhiger Ordnung zur Abfertigung hätten 
* können. Solche Alternative. find namentlich 
arte Damen gerade keine Dinge. zur, Förderung 

der wecke einer, „Bergnügungsfahtt*. 
Darum, nur Fortſetzung und Weiterentwicklung * 
cher Völkerbeſuche 
den — un am ER. 


f ’ 
# Lz 


Slerfe 


&o oft ich den Spiegel fah, 
Bar ich fo tief Beflimmert ; 
Die Trauer jah ans Ihr heraus — 
ft D’'rum Hab’ ich ihn yerträmmert. 
‚Rarl Söuam 
Die freut’ ich mich der Ingendyeit!: 
Die auf die Wangen Rojen malte, 
Bo ſternenhell mein Auge ſtrahlte 
Und meiner Herzenofreudigleit 
Noch fern: gelegen Schmerz und Leid; 
Wo immer ſchön'xe Blumen blilhten, 
Mir lieblich auf bald fern; bald nah', 
Und heißer meine Wangen glühten, 
Und freud'ger meine Augen ſprühten, 
So oft ich in ben Spiegel ſa h. 


Da floh bie Zugenbjeit vorbei. 
Es welklen hin der Wange Roſen, 
Und ſelt'ner warb das füße Rofen. . 

Mit der Jahrzehnte böfer Drei, 

Da if verblüht bes Lebens Mai, 

Mein hochgeführter Hoffnungsbau i 
Ward unbarmberzig mir zertrlimmert ; 

Und ſah ich meiner Haare Grau 

Im alten Spiegelglas genau, — . 

Bari fo tief bekümmert. 


Sie, werden dann, reichlich lohnen, | 


| Ih fuchte in dem Spiegelglas 

* Bergebens, was mir einfimal® eigen; 
Es konnte nur ein Bild mir zeigen, 
Def matte Augen thränennaf, 
Deß BWangenrofen welt und bfaß. 
Durchwehet von bes Mißmuthes Flügel, 
Barb mir zum Grabe num das Haut. 
Ich fah der Wahrheit tremes Siegel 
Im Born ber Wahrheit, in dem Spiegel; 
Die Trauer fahb aus ihm heran. 


Die bleibend in mein Herz gebrangen. 

Wo bliebſt Du, heller Ingeubfiern? 

O :Imgenbgeit, wie Tiegft Du fern! 

3 babe wohl ber, Jahre gehn ’ 
Mich um. ben‘ Spiegel nicht befümmert, — nis 
Da zwang'e mich het’. hinein zu ſehn, AS 
Ein. Zammerbild ſah ih erfich’n, * 
D'rum hab' ih ihn gerträmmert. I »ı 
Eugen vo. Rüdiger. 


. 


I 
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Mit zwei Mitlauten follft du mir nennen 

Den Strom, den als deutſchen wir Tennen ; 

Mit andern Zweien ein hier, das verfteht , 

Zu fliegen, zu ſchwimmen, tie ſchwer es auch geht. . 

Und mieder mit Zweien, worauf wir wandeln, ." 
" Bauenund wirken, nähren und handeln, 

ı Mit denen wir unbewußt werden bebedt, 


| 
| . Ronfonanten-Räthiel. Aa 


. | Wenn and’re Zwei und zu Boden geitredt. 


Und abermal Zwei am Baume zu fehen, 

An dem ſie verſchieden in Richtung ftehen. 
Much find ‚Beide als Dynaſten bekannt, 

Die mit dem Haus. Defterreih nahe verwandt. 

' Und Zwei noch zum Schluffer Stimme von innen, 





Ä Wenn Ahnung der Gottheit bewegt umf’re Sinnen, 


| Beim Sternenhimmel, beim Anblid der Slar, 
In Roth und Gefahr — beim Sturm der Natur. 





— 


| Auflöfung der Charade in Nro. 166; 
| Herat. ; Bath. 


——— | 
Gefchichtöfalender, 16. Iuli 1622. Chriffian Augufl, 
| Blalatef zu Sulzbach, wird geboren, | 
| 17. Juli 1255. Agues, Tochter bes Herzogs Heincich XIER 
von Niederbayern und feiner Gemahlin Eliſabeth, Könige 
Bela IV. von Ungarn Tochter, wird geboren. 
— 18:3, Napoleon bebt den Belagerutigezuftand im 





| Reipjig auf. 


Rebaltenr: Suſtav Meffert — Drud mb Berlag der A. Wail aud t'ſchen Druderel. 
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’ E Die war, fagte man, die intimfte Freundin und 
na — — Vertraute der Lady, dad Fräulein Armida K—hielm. 
| Das Gerücht, welches fo Vieles weiß, berichtete auch, 


(Bortfegung.) | | daß die Freundſchaft der Lady für das Fräulein K— hijelmi 
den erſten Anlaß gegeben hätte zw .dem Bruch zwiſchen 
XXXI. dem Lord und feiner Gemahlin. 


Der Ball des ſchwediſchen Miniſters war gläns | ug, Dtenne walger war beenbigt, und ald Eisita 
von demfelben zurückkehrte, nahm fie Platz in einem 
zend. In diefer ariftofratifchen Verſammlung war Heinen Kabinette, In dem Augenblide, da fie fidp 
eine Dame, welche die allgemeine Aufmerkjamkeit auf febte, ſtand Gidneh ver ihr. z 
fi zog, und welcher die Männer ungetheilt ihre Hul⸗ Wenn Elvira’s Antlig Freude und Zufriedenheit 
digung zollten. di d ausdrüũckte, fo trug dagegen Sidney's Geſicht das Ges 
—8* * En — liebenswürdig und von | präge deo ſtrengen Ernites, ais er fie begrüßte. Made 
Sie trat jeht zum erften Male in den faſhionablen * — er n Hoflichteitephraſen ausgeiaufät Hate 
 KRreifen Londons auf; aber ihr ganzes Auftreten zeigte 6 AR ein Jahr verfloffen; Mpladp, feit ich nicht 
Fe Gert —*— ee erzäßlt, welches | das Glück gehabt habe, mit Ihnen zufammenzutreffen, 
A — Als wir zuletzt von einander ſchieden, glaubte ich wicht, 
uffehen fie in mehreren Hauptftädten Europas ges | daß A @le unter Berfältniffen, wie die jehigen, tiedere 
macht Hatte, und e3 mar allgemein bekannt, daß fie Suter ’ gevigen, 
überall, — — —* Thron eingenom⸗ | fin er — 
— beſaß fe F — in England ges ı aus „Mir ſcheint, daB Wiederſehen auf einem Balle 
achtet und geliebt war wegen der glänzenden Weiſe, iſt das allergemößnlichfte. Sie konnten dod unmöglich 
mit welder ihr Gemahl denfelben im Parlamente aufs , — — ae Berg — 
recht zu halten verſtand. par gr nr en gnugung 
Diefe Dame, welche umgeben war von dem dufs | entjagen wür 
tenden Räucherwerk der Schmeichelei und der Bewun⸗ „Gewiß nicht; aber ich nahm damals an, wenn 
derung, war — Lady Elvira Eafterton. Sie Tolden beimoßnten, jo würde es an der Seite 
Denn einmal Trauer oder Wehmuth ihre Stirn | Ihres Gemahls geichehen.* | 
beſchattet oder ihre Seele heimgefucht Hatten, jo war „Sir!* fiel Elvira ein, „id bitte Gie, reden Sie 
a jest — davon auf dieſem bezaubern⸗ nicht — — —— rg * 
en e zu entdecken. uns ie ausgelaſſenſte ichleit athme 
Das ganze Aeußere der Lady Caſterton war ſo hieße ja die Freuden des Augenblicks in die Luft 
ſorgenfrei, jo blühend, fo lächelnd, daß man meinte, ſchlageu! Seien Ste liebenswürdig, laſſen Sie die 
wenn man fie ſah, daß ihre Reiſe durch das Leben | Wolke von Ihrer Stirn verſchwinden und verweiſen 
auf lauter Rofen gewejen fein müßte. Es ſah aus, | Sie den Ernit von Ihren Lippen! Heute Abend 
als hätte fie mit Wohlbehagen die Vorzüge genoffen, | können wicht einmal Sie mich dahin bringen, dab ich 
welche die Natur und das Glück ihr geſchenkt Hatten, | auf etwas Anderes laufe, als auf die Stimme der 
ohne darüber flolz und hochmüthig zu werden, jondern | Freude.“ 
er ns ge — nn ſchön und reich var Es ift — all — wenn man mit 
em hohen Stande angehoͤrte. Ihnen über Ihren Gemahl redet ?“ 
gr ihrem Auftreten auf dem — des rege * — - .. = ha — —— 
war begleitet von einer jungen Dame, die etwa | ten: wenn and in dem : 
zwei ober höditend drei Jahre Älter war als. fie felbft. | ten in einem beraufchenden Walzer wären, zu Ihnen 
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träte und Worte aus der heiligen Schrift zitirte, welchen 
Eintrud würde das auf Sie machen ?* 
„Einen peinigenden, meil ein Ballfaal nicht der 
Ort ift, an dem man. fo heilige Dinge abhandeln darf, * 
„Sie Haben nun felbft die Antwort auf Ihre 
Frage gegeben.“ 
„Dane Mylady, für diefe Worte! Sie beweifen, 


dag Sie wenigftend in der Tiefe Ihres Herzens etwas | 


von Ihrem früheren Weſen beivehalten Haben.“ 
„Haben Sie 
Elvira, 


„IH Habe weht denn gegweifelt ; ich Habe ger 
fürchtet, meine urfprünglie Beurtheilung Yhres Cha⸗ 


zafter8 wäre ein völliger Irrthum.“ 
„D, Sir! ih Hatte wirklich geglaubt, Sie würden 
fi nicht täufchen laſſen . . . Jetzt beginnt die Mufit 


toieder, und dort kommt mein Kavalier, Ich verlaffe | 


Sie, Sir! Das Leben gleicht einem Balle und ift, 
wie diefer, was es nicht zu fein ſcheint.“ 

Elvira wurde von ihrem Tänzer binweggeführt. 

Sidney blieb figen. Er merkte nit, daß Fräu—⸗ 
fein Armida die ganze Zeit über in der unmittelbaren 
Nähe geweſen war. 

Sie und Sidneh waren jebt allein, ohne daß 
Eidney gleihwohl Achtung darauf gab, dag außer ihm 
noch Jemand im Zimmer war. Er überließ ſich feinen 
Gedanken, ohne fi um Dasjenige zu befünmern, was 
um ihn ber vorging. 

Armida betrachtete den jungen Mann mit einem 
forſchenden Blide. Sie wüufhte die Macht zu bes 
figen, in feine innerften Gedanken eindringen zu kön— 
nen, Dod durfte fie das ftile Studium feiner Züge 
nicht fortfegen. Der Eintritt einer dritten Berjon 
unterbrad fie. 

„Iſt Me Heute Abend Hier?* fragte diefe und trat 
geraded Weges auf Lembourn zu. 

„Edwin!“ rief Sidney und blidte auf. 

„Halt Du die Lady Bafterton gefehen ?” fuhr der 
Lord mit Ungebuld fort. 

„Vor einigen Augenbliden redete ich mit ihr; fie 
tanzt jetzt,“ antwortete Sidney. 

Armida erhob fih ſtill und ſchlich hinaus, 

In der Thür zum Tanzfaale ftanden während des 
noch übrigen Theild der Galopade Sidney und Edwin, 
und unterhielten fid dem Anſchein nah mit gleich: 
gültigen Geſprächen, während fie den Tanzenden mit 
Kalten Blicken folgten, 

Die Galopade war beendigt. 

Es eutftand eine große Bewegung, als die Tänzer 
ihre Damen am die Pläge derfelben zurrüdführten. 
Während Seide und Flor umberwogten, verlor after: 
ton Lady Elvira aus den Augen. Sie war unter der 
Menge verfhmwunden. Er drängte fih hinaus in den 
Tanzfaal, um fie zu finden, fand fie jedoch nit; er 
durchſuchte die ganze Wohnung; doch Elvira war nirs 
gends vorhanden. 


denn daran gezweifelt ?* fragte 


Sidney und er trafen zufammen, während er fie 


ſuchte. 
| „Halt Du meine Frau geſehen?“ fragte Eafterton 
| mit zufammengebiffenen Zähnen, 
„Mein! Es fieht fo aus, als hälte bie Lady fi 
ı nah Beendigung ded Tanzes entfernt,“ antwortete 
ı Sidney. 
(Fortfegung folgt.) 


Bortrag des Herrn Profefiors Dr. Virchow 
über das kalte Baden. 
(Gehalten im Berliner Handwerler-Be:ein.) 





(Shiuß.) 

Noch gegenwärtig gibt ed, wenn man zufammen: 
‚ rechnet, in unferer Bevölferung eine nur Meine Ans 
| zahl Menſchen, melde die Wohlthat, die fie dem Ge: 
ſicht und meiſt mur aus Schicklichteitsrückſichten ans 
| gedeihen laffen, au dem ganzen Körper zumenden, 
Fragt man herum unter den Ginzelnen: wafcht ihr 
euch de3 Morgens den ganzen Körper, fo findet man 
fehr. wenige, die ed thun. Der Arzt bat Gelegenheit 
darüber Erfahrungen zu machen. Fragt man aber: 
warum waſcht man ji micht den ganzen Körper, ſo 
wird einem meijtend geantwortel, man babe nit 
die Einrihtung dazu. IH bin daran gewöhnt 
feit vielen Jahren, ich waſche mich jeden Morgen, id 
mag mich befinden, wo ih will, auf jeder Reife; mir 
genügt ein Becken mit kaltem Wafler, eine Bürfte, 
Schwamm und Handtuch. Kurzum id bringe es im: 
mer zu Stande; ich bin nie in der Rage, es nicht thun 
| zu können: felbft im der elendeften Hütte, wo id) bin, 
fann id ed thun. Wenn gejagt wird, man müßte 
befondere Einrichtungen Haben, um den Zug abzuhalten, 
fo fann man ge,en diefen Zug auch Etwas thun und 
zwar mit einer Bürft: reiden, um die Theile in einen, 
warmen Zuftand zu verfegen. Ih ann Ihnen 
diefe Wafhungen ded ganzen Körperd 
nihtgenugan’s Herz legen; id fprede fo 
nit bloß aus eigener, fondern aus vielfacher miebis 
zinifcher Erfahrung, und ich möchte Ihnen diefe Waſchun⸗ 
gen Allen verordnen. Eine folde regelmäßige Thätig— 
keit gehört zu Ihrer eigenen Gelbiterziehung., Sie 
müffen fie ſich bieten, wenn Sie nicht in der Lage 
find, dur Flußbäder, Seebäder oder fonft mie fid 
diefen Genuß anderweitig zu verſchaffen. Es muß 
dieß Jeder ald eine Regel und unumſtößlichen Beftand- 
theil feiner täglichen Selbftarbeit betrachten. Ebenſo 
wie man zu Mittag it, muß man aud feinen Kör— 
per von oben bis unten rein halten, damit aud 
die Haut wmöglichſt ihre Thätigfeit zu erfüllen im 

Stande if. 
Mande Haben nun geglaubt, weil diefe unſchätz— 
bare Eigenſchaft des Falten Waſſers unleugbar vors 
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handen iſt, ſo mäfle man bad Waſſer als dies 
jenige Kraft betradyten, welche Ned madyen könne. 
Ih möhte Ihnen anrathen, thun fie nichts in dieſer 
Welt, was einjeitig iſt; es iſt nichts fchädlicher als 
dad. Man muß den verfciedenen Dingen, welde 
einem geboten werden, ihre nüglihe Eigenſchaft abs 
lernen... In der That gibt es eine Menge Dinge, 
welde eine ähnliche gute Wirkung haben. Eine Haupt> 
wirkung des Falten Waſſers berupt in der Kälte, die 
darin figt, und daher kann ed aud dur kalte Luft 
in einem gewiffen Grade erfegt werden. Beides, kal⸗ 
tes Waffer und kalte Luft vereint gibt erſt die gute 
Wirkung volftändig, und das MWohlbehagen und die 
Befriedigung, die Sie empfinden danach, ift das fiherfte 
Zeichen, da Sie das Rechte getroffen haben. Nun 
iſt ed aber viel jchwerer für und, die wir unjere Des 
ſchäftigung in den Stuben haben, und in Räunen ars 
beiten müfjen, wo die Luft verderben wird, eine gute 
Luft Herzuftellen, denn ſolche Bentilationen, uuı fie bers 
beizufhaffen, befigen wir noch nicht. 

Deßhalb ift es um jo mehr notwendig, daß Sie 
diefem Mittel der „kalten Waſchungen“ fein 
volles Recht zukommen laffen, und ih kann Ihnen 
nur aufs Dringlihfte anrathen, feinen Tag vorüber 
gehen zu laffen, ohne von diefem vortreffliden Mittel 
Gebrauch zu machen. Sie werden jelbjt, wenn Gie 
fig daran gewöhnt haben, wenn ed Ihnen cin regel: 
mäßiger Beftandtheil des täglichen Lebend geworden ift, 
wie Mittag: und Abendbrod, fehen, wie man jene uns 
mittelbare Empfindung an den Dedürfniffen des Hör: 
per3 gewinnt, von der man fagt, daß die Alten fie 
befeffen haben. Man wird, wenn man jidy erft das 
ran gewöhnt, in gegebenen Fällen felbjt fagen: „Ja 
heute mußt du dich zum Zweitenmale waſchen“, denn 
man hat dann für fein eigened Wohl einen fiheren 
Maßſtab. 

Ich bin überzeugt, daß mancher Anfang von ſtrank⸗ 
beit, der fonft gefährlih werden könnte, verhindert 
würde. Schon der erfte Beginn der Wafhungen würde 
fieberhaften Zuftänden im Körper u, f. w. entgegen: 
treten und die Haupithätigkeit wachrufen, welche jo 
Großes leiften fann. Denn Sie müfjen wiljen, daß 
die Dberflige der Haut ein großes Ding ift und von 
ihr viele Drüjen ausgehen, welche ihre ausbaudende 
Tpätigkeit verftärken. Aber fie fann ihre Pflicht nicht 
erfüllen, wenn jie in ihrer aushauchenden Ihätigkeit 
behindert wird. 

Bedenken Sie, meine Herren, daß Sie jich felbit 
der Zukunft erhalten müfjen, und daß in einer fräfs 
tigen, regelmäßigen Fortentwidlung eines felbititändigen 
Geſchlechts „das Heil des Vaterlandes“ berußt. 
Denken Sie daran, mehr und mehr dahin zu gelangen, 
fi felbft zu beftimmen in Unabhängigkeit von den Ges 
wohnheiten, mit denen Sie leben und erzogen werden, 
und pr künftige Leben zu beitimmen, um Ihren 
Play in der Geſellſchaft mürdig auszufüllen, in welcher 
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zu wirken Sie berufen find. Bedenken Sie, daß au 
dieß Meine Mittel, was ich Ihnen jet rathe, Großes 
dazu beitragen kann, ein jelbititändiges und id ſelbſt 
beſtimmendes Geſchlecht zu erziehen. 


Das Sklavenſchiff. 


Poſeidon peitſcht die Wellen wild 

Zu hohen Waſſerbergen an, 

Und tiefes Schwarz bedt überall 

Den anfgeregten D,can. 

Nur felten taugt im Rachtgewölt 

Ein Heines Sternlein flunmernd auf 
Und leuchtet ſchwach dem Sklavenſchiff, 
Das jetzt nah Norden nimmt den Lauf, 


Es lommt daher aus heifem Süd 
Des Negerlandes, Afrika, 

Wo ehemals die Negerfhaar 

Sich froh und frei und glückich fa. 
Der Sllavenherr, der raue Mann, 
Er führt die Freien kuechtend fort; 
Gefeſſelt art an Fuß nad Hand, 
Nahm er die ſchwarze Waar’ an Bord, 


Die Mutter klagt, es Adıt das Weib, 
Berlafjen in bem Helmathsland, 

Da man den Sohn, den freien Dann, 
Mit Feſſeln ſchnöder Knechtſchaft band. 


Im engen Raum, in ſtick'ger Luſt 
Liegt hohen Muthé die Negerſchaar. 
Den Klagelaut, den Schmerzesfchrei 
Berheblen Alle wunderbar. 

Die Freiheit mar als Traumgebilb 
Malt ihre wien Herzen aus. 

Sie achten nicht bei diefem Traum 
Auf Wellenfhlag und Windesbraus. 


Bofeidon peitft die Wogen wild 

Zu hohen Wafjerbergen an, 

&s brauft umd ziſcht, es gährt umb kocht 
Im wild erregten Ozean. 

Es beugt der Maft ſich ſaſt zur Fluth, 
Die Wellen ſturzen über Borb 

Und reifen wild ben größten Theil 
Der tobesmuth'gen Schiffer fort. 


Der Sklavenherr mit flarrem Sinn 
Lehut murrend fi am hohen Maft, 
Die rechte Hand, vom Blute roth, 
Sie hat den Knotenflod gefaft, 
„Herbei, Matrofen, hört mein Wort, 
Rafft eiligft alle Segel ein !“ 

So höret man durch Sturmesnacht 
Den alterögranen Sünder ſchrei'n. 





Die Segel find in kurzer Zeit 


” Bon allen Seiten eingerafft ; 


Dot wenig mitt ber Menſchen Macht 
Bei wilder Elemente Kraft. 

Denn mehr und mehr brauft der Orlan, 
Die Wellen ſchlagen mächtig an. 

Troy Mäunerfraft nimmt bald das Schifj 
Zu Felſenklippen feine Bahn.\ 


Das Steuer bricht im Wogenbrang, 
Des Waffertodes Schrecken droht. — 
Da töwet ſtark durch Naht und Graus 
Des Schiffe gebieters Machtgebot: 
Fuhrt jchmell herbei die Negerſchaar, 
Die Hunde jollen thätig ſein! 

Sie löunen ums mit ihrer Kraft 
Entreißen grimmer Kobespein.“ 


Des Heren Befehl wirb ſchuell befolgt. 
Die Neger treten auf's Berbed, 

Durch dunkle Nacht jprüht wilb ihr Ang’, 
Sie zeigen ſich jo flolz, jo ed! 

Sie fiehen feſt im Wettergraus 

Und trogen kühnlich der Gefahr. 

Sie denten au bas ferne Land, 

Bo ihnen gold’ne Freiheit war. 


Sie benten an das traute Weib 
Unb an das trene Mutterherz, 

An Freiheiteluft im Negerland, 

An ihrer Kinder tiefen Schmerz. — 
Sie achten nicht bes Herm Befehl, 
Der ihnen Leiden auferlegt, — 

Sie achten nicht den Knotenflod, 
Der ihnen blut'ge Streifen ſchlägt. 


Das Oberhaus des Negerſtamme, 

Den ſchmählich man in Knechtſchaft führt, 
Hat hoch den Muth der ſchwarzen Schaar 
Dur Heldenworte augeſchürt. 

Er bentet hin zum Klippenrand 

Und fliegt fid muthig in das Meer. 
Die Übrigen mit gleihem Muth, 

Sie ſchwimmen judelnd hinterher, 


Erreicht ift balb der Kippe Rand. 

Die Neger jauchzen freudig auf; 

Denn Wogendrang und Windesbraus 
Berändern bald bes Schiffes Lauf. 
Gerettet ift bie Negerſchaar; 

Doch — um den mähften Felſenriff 
Liegt bald baranf zerſtückt, zerſchellt: — 
Das fündenreihe Sklavenſchiff. 


Eugen u. Rüdiger. 
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NMamigfaltigleiten. 


Die grauſige Mordthat, welche am Samſtag Abend 
in einem Wagen der North: London:Babn be 
gangen worden ift, bildet fortwährend einen Haupt 
gegenftand der Unterhaltung. Die Polizei Hat bereits 
eine Spur des Mörder audfindig gemacht: die dem 
Ermordeten gehörende Uprkette ift bei einem Goldſchmied 
in der City vorgefunden worben, bei welchem fie am 
Montag von einem Individuum amgeblid fremdländis 
fen Ausſehens gegen eine andere umgetaufcht worden 
war. Der Hut, melden der Mörder in dem Coupe 
zurücgelaffen, fol auch eine fremdartige Fagon haben, 
obwohl Stempel und Adreffe eines Londoner Hutmachers 
in demfelben zu ſehen find. Aus diefen beiden Um—⸗ 
ſtänden wollen einige Blätter zu ihrem Troſte fließen, 
daß der Verbrecher Fein Engländer geweſen fei. 
Polizei hat übrigens, was die Hauptfache ift, eine ge 
naue Beichreibung der eingetaufchten Uhrkette und ber 
müpt fi, diefer Spur zu folgen. Der Bolizeiinfpeltor, 
welcher die Nachforſchungen zu leiten hat, ift mit einer 
Unmafje von Briefen aus allen Theilen des Landes 
Aberſchwemmt worden, worin ihm Ratbfchläge zur Auf⸗ 
fpürung des Miffethäterd erteilt werden. Bei ber 
Station Bow ift eine große Sammlung von Hüten aller 
Geftalten und Größen aufpefpeichert, die feit der Mord» 
that in London gefunden worden find, nnd die Polizei 
bat die Namen einer Anzahl gewiß meift ganz uns 
ſchuldiger Perfonen erhalten, welche in jener Nacht ohne 
Hut oder mit irgend melden BVerlegungen oder- Beulen 
nah Haufe gefommen find. Und folder Perfonen gibt 
es in London, zumal in einer Samſtag-Nacht, gar viele. 
Auf die Entdeckung des Mörderd hat die Regierung 
einen Preis von 100 8, geſetzt, einen gleichen die Firma 
Robarts, Lubbock u, Comp., in deren Bankhaus Briggs 
angeftellt war. 


[Eine Heldenfamilie) In diefen Tagen 
farb in New: Port an feinen zwei Tage vorber er- 
baltenen Wunden Kapitän Ralph Hull, von der Kom⸗ 
pagnie M., 1. Batterie des Gtaated Vermont. Es 
war der letzte von ſechs in dem gegenwärtigen Kampf 
gebliebenen Brüdern. Alle traten zugleih bei Aus 
bruch der Rebellion ein, alle fochten in mancher Schlacht 
neben einander und alle fielen bei der Vertheibigung 
ihres Vaterlandes. 





Gefchichtsfalender. 18. Juli 1729, Pfalzgraf Joſeph 
Karl Emanuel, Sohn des Pialzgrafen Theobor zu Sulz. 
bad, ſtirbt. 

— 1813. König Friedrich Wilhelm 11. hält eine, Heeres. 
muflerung bei Potedam, wobei er durch eine patriotiſche An- 
ſprache die Truppen begeiftert. 





Mebaltenr: Bnhan Meffert. — Drod und Berlag der U. BWallandtfgen Denderei 
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Gold und Name 


Gortſetzung.) | 


Edwin verließ den Bau, und man flüfterte nun, 
er hätte fih bloß im der Moficht eingefunden, um die | 
Lady Gafterton zu zwingen, fih zu entfernen. Ja, 
man batte gehört, daß er ed immer fo machte, wenn 
er erführe, daß fie in der großen Welt auftrete. Es 
wurde fogar erzählt, er wäre nad Paris gereift, um 
fie von dort zu vertreiben. Als er in Wien fihtbar 
wurde, war fie verfchwunden. — Dad waren ganz bes 
kannte Dinge. 

Während die Älteren Damen und Herren anf 
folde Weife ganz im Stillen über das gegenfeitige 
Verhältnig der beiden Ehegatten flüfterten, rollte Ed⸗ 
win’s Wagen mi großer Schnelligkeit f h Yeinem | 
Hötel, 

„Iſt die m gefommen ?“ fragte er den Portier, | 
erhielt jedoch eine verneinende Antwort. | 

Am folgenden Morgen überlieferte der Rams | 
merdiemer ihm einen Brief: Diefer lautete folgender: 
maßen: 

„Lord Gajterton! 

Sie haben Ihr Wort nicht gehalten, mid geſtern 
Abend zu befuhen. Sie find ftatt deffen auf dem 
Balle des ſchwediſchen Minifters geweſen. 

Ich ſollte Ihnen zürnen, und ich würde das auch 
thun, wenn ich nicht Freundſchaft gegen Sie hegte. 

Dieſe Freundſchaft veranlaßt mich, Ihnen die Urſache 
zu erklären, warum Ihre Gemahlin gleich mad) der 
Galopade verſchwand. 

Sie hatte den Ball beſucht, um dort Jemand zu 
finden. Das waren Sie nicht. Nachdem ſie mit ihm 
einige Worte gewechſelt Hatte, begab fie ſich In den 
Tanzſaal, und da fle durd ihn erfuhr, daß Sie dort 
wären, entfernte fie ſich augenblicklich. 

Wie lange wollen Ste der Narr diefer rau fein, | 
ie Sie vor der ganzen Welt zum Beften hat? Merten | 
Sie denn nicht, wie ſie durch ihr Betragen öffentlich | | 
Märt, daß fie ihren Gemahl verabſcheut und daß der 
Rame Alles iit, was jie haben will, 





Sagen Sie mir: melde Macht Feffelt fie an Sie. | 


Liebe ift e8 nicht; denn wenn Sie lieben könneu 


— mas ih gar jehr bezweifle — jo muß doch wohl - 
‚ Ihre Liebe etwas von Demjenigen enthalten, was im 
| diefem Gefühle begriffen if. Sie würden fi fonft 
der Rechte bedienen, welche Sie über Sie befigen. 

Sie thun das nicht. 

Sie wiffen, daß Sie einen Andern liebt, oder 
richtiger Andere geliebt bat, und Gie laffen das 
paffiren. 

Sie hat den Wunſch ausgefprocen, von Ihnen ges 
ſchieden zu werden, und Sie haben es audgej&hlagen,. 
darauf einzugeben. 

Warum ? das fann nur er fagen, der die Men—⸗ 
ſchenſeele prüft. IH meined Tpeild vermag dieſes 
Räthſel nicht zu löfen, und ih bin müde geworden, 
einen Charakter, wie den hrigen, zu erforſchen zu 
ſuchen. 

Einſt zollten Sie mir Ihre Huldigung. 


u War das die Laune eines Augenblicks, von der Sie 


‚ damald erfaßt wurden; war es Liebe, verlegte Eigene 


liebe, oder... .? , 
Ren frage, verlange jedoch feine Antwort. 
IH will den lehten Gedanken nicht zu Ende denken; 


ich würde gendthigt fein, Sie zu verabſcheuen, Sie, den 
ich bieher bewundert Habe ald den erhabeniten, den aus—⸗ 
gezeichnetſten Mann von Allen, die ich kennen gelernt 


babe. / 
Hätte ich ein Herz zu verſchenken gehabt, jo hätte‘ 


dieſes Ihnen gehört. Net danke idy meinem Gott, daß 


er mir das Leiden erfpart bat, Sie zu lieben; denn, 
Sie find dazu geichaffen, das unglückliche Schiefal eines 


| Weibes zu fein. 


Nichtädeftomeniger gebietet mir meine uneigennügige 


\ Freundfchaft, Sie gu bitten, dem ermiedrigenden Spiele, 
‚ das Ihre Gemahlin mit Ihnen treibt, 


ein Ende zu 
machen. Handeln Sie glei Mlerander mit dem gordi— 
fen Knoten; laſſen Sie ſich aber nicht von ihr forte 
während fefleln mit Banden, die ebenſo lächerlich als 
erniedrigend find. 

Ih wünſche nit, dag Sie mid befucen. 

Mögen Sie auf eigene Hand in eim beffered Ver— 
haltniß zu Ihrer Gemahlin zu kommen ſuchen; vergeffen 
Sie aber dabei nicht die Wahrheit, daß der Lieb- 
haber ber Fran in allen Zeiten der beſte 
Greund des Mannes gewesen ifl. 

Morgen beſuche ich die italienifhe Oper. Sie dabem 
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mir Ihr Wort darauf gegeben, daß Sie hingehen wollen, 
um die neue Sängerin zu hören, für welche ich mich 
ganz beſonders intereſſire. 
Vergeſſen Sie den Blumenſtrauß nicht, den Sie auf 
dem Altare des Talentes zu opfern ſich verpflichtet 
aben! 
Uebrigens brauchen Sie keinen einzigen Gedanken 
zu verſchwenden an Martha.“ 
Den letzten Theil des Briefes durchlief Edwin nur 
anz flüchtig; denjenigen Theil dagegen, der ſich mit 
ira'3 Auftreten auf dem Balle beſchäftigte, durch⸗ 
las er mehrere Male, 


XXX. 
Sängerin, Madame M—, auftreten. 


Die Zeitungen hatten viel Über fie gefchrieben und 
Die merkwürdigften Aneltdoten, ob wahre oder erdich⸗ 


tete, laffen wir unentſchieden, von ihr berichtet. Genug, | d 


Das Antereffe war gewedt, und mai ci.wuctete mit nicht 
Er Neugierde, fie hören zu dürfen. Endlich wurde 


erfted Debut annoncirt. Diefed war am Tage nad 


dem Balle des Minifters. 

Die elegante Welt hatte eö zu einer Gewiffendfache 
gemacht, fih an diefem Abend in der italieniſchen Oper 
einzufinden, um die fo viel beſprochene Sängerin kennen 


Bes: und fi von der Wahrheit aller Gerüchte, 
ie in Betreff ihres erften Debüts im Umlauf waren, | 


zu überzeugen, 


Lord Caſterton- ſaß nachläſſig zuräugsichnt in feiner | 


Seine ganze Miene war fo ernjt, daß ed aus⸗ 
fah, als Hätte er eine Mede überdacht, die er halten 
wollte, und durch melde ed ihm wieder gelingen follte, 
die Herzen der Zuhörer in Beihlag zu nehmen. Gleich— 
gültig blidte er auf die überfüllten Logen und dien 


fi mit Fleiß fo weit wie möglich in feiner Logezurüd: | 


gezogen zu haben, um ber Beſchwerlichkeit zu entgehen, 
rechts uud links grüßen zu müſſen. 

Neben ihm lag auf einem Stuhle ein prächtiger 
Blumenſirauß. 

Als der erſte Akt zu Ende war, trat das Fräulein 
Martha Stangenfljöld ihm gegenüber in die Loge. Sie 
richtete jogleich ihren Theatergucder auf den Lord, doch 
auch dieß vermochte feine Lage nicht zu ändern. 

In dem zweiten Akte follte die Sängerin auftreten. 

Einige Sekunden, nachdem Martha ihren Pla ein: 
genonmen batte, wurde die Thür zu der Loge des Lords 
geöffnet, und eine Dame trat herein. 

Edwin wendete fih um. Die Dame fläfterte ihm 
ein paar Worte in’3 Ohr und ſethte ſich darauf. 

Das fie dem jungen Mann fagte, wiffen wir nicht ; 


mur machte er eine Bewegung der Beitürzung und des 


Aergerd und entfernte fi augenblickich. 


Bor den Thüren der Ankleidejimmer ertönten die 


zimmer. 


ihr. 
In der italieniſchen Oper ſollte eine ausländiſche 


der Augenblick herannahe, wo ſie auf der Bühne er⸗ 
| feinen ſollten. 
In diefem Augenblide ſchritt eine ftattlide männs 


lie Figur über das Theater und näherte fi einer der 


| Seitencouliffe zur Rechten. 

| Bei dem erften Laut der Glocke trat eine junge 
' Dame in prachtvollen Koftüme aus einem der Ankieide⸗ 
Sie war fo bleih, daß die Wangen alabafter- 
weiß waren. Sie ging langfam zu der Eonliffe, gegen 
welche der ftattlihe Mann, wenn auch von der ent: 
gegengeſetzten Seite, feine Schritte richtete. Gie be: 


| merkte feine Annäherung - nicht; fie flug die Augen 


' zu Boden. Noch ein paar Schritte und er war bei 
Er flüfterte: 

„Lady Eafterton!* 

Die UAngeredete fuhr zufammen und fah auf. 

Der Lord, ihr Gemahl, fand vor ihr. 

ir „Sie haben es aljo jo weit zu treiben beabfigtigt, 

aß — — — 

„Madame! Jetzt geht der Vorhang auf!“ rief der 
Regiſſeur. 

Caſterton hielt Elvira ſo feſt, als ſteckte ihr Arm 
in einem Schraubſtock. Er ſagte zu dem Regiſſeur 
gewendet: 
„Sie werden das Publikum benachrichtigen, daß 
' Madame plöglih erkrankt iſt und nicht fingen kann.“ 

„Mylord, das... .* 

„Muß gefchehen!“ rief der Lord aus, 

„Das iſt gar nicht nöthig!“ fiel eine Mangvolle 
Stimme ein, und — die wirflide Madame M—, 
eine italienifche Sängerin, die bis jett in London noch 
nicht aufgetreten war, ftand da in einem Koftüme, das 
dem der Elvira ganz ähnlid war. 

Eine Biertelftunde fpäter traten Lord und Lady 
ı Eafterton in die Loge des Erjteren zu einer nicht ge: 
ringen Ueberrafchung für einen großen Theil der ele- 
' ganten Welt. Das Gerügt, das beſchäftigte Wefen, 
batte von einem bevorftchenden großen Skandal ge: 
flüftert, und man hatte ſich eingefunden, um dabei zu: 
gegen zu fein. Man hatte gehört, Lady Eafterton 
würde anftatt der Madame M— auftreten. 

Alle Opernguder richteten fi auf das Ehepaar. 
Man machte Anmerkungen darüber, daß Beide uns 
gewöhnlich blaß waren, und daß die Stirn des Lords 
wie eine Gewitterwolke glühe. 

Am Ende des dritten Aktes, da das Publikum den 
Geſang der Madame M— mit ftürmendem Beifall bes 
lohnte, Iag der Blumenftrauß des Lord Caſterton zu 
| ihren Füßen, einige Minuten jpäter bot der Lord feiner 
Gemahlin den Arm, und fie verließen die Loge. 

- Miftreß Brom blieb dort bis zu Ende der Oper. 


(Fortfegung folgt.) 


Gloden, um deu Artijten die Nachricht zu geben, daß | 
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Blohlbau-Alterthümer in Oeſterreich. 


In Anflug: an die neulihen Mittheilungen über 


Pfahlbauten an den Seen der Schweiz und Bapern’s, | 


und namentlich ald Ermwiderung auf Brofeflor Deſor's 
Bemerkung: „ur Defterreih fehle nody bei den Ent: 
defungen“, gibt Herr 2. H. Jeitteles, Gymmnafiallehrer 
zu Olmüß, in der „Defterr. Ztg.“ folgende Aufſchlüſſe: 
Defterreih, fagt er,- fehlt keineswegs bei den Unter: 


fuchungen. Die Seen des Salzkammerguts haben zwar 


die gcheimnigvollen Schäße, welche fie in ihrem Schooß 


und an ihren Ufern obme Zweifel bergen, noch nicht zu | 


Tage gefördert ; dagegen gelang es dem Berfaffer diefer 
Zeilen, Trümmer ältefter menſchlicher Anfiedlungen mit 
zablreigen Reſten einer untergegangenen Thiermwelt in 
Mähren aufzufinden. Diefe bilden zugleih das erjte 
Beifpiel von Flußbauten [?], während man biäher nur 
Seebauten kannte. 
der Derichterftatter im Weichbild der Stadt Troppau 
Reſte audgeftorbener Ochſen- und Hirfdyarten, welche 
ganz unzweifelhafte Spuren menfhliher Bearbeitung 
an fi trugen. 

Obwohl von der außerordentlihen Wichtigkeit des 
Yundes überzeugt, welche Lebergeugung er auch mündlich umd 
fohriftlih fon damals gegen mehrere Fachmänner auds 
ſprach, war er doch nicht im Stande, diefe Entdeckung 
weiter zu. verfolgen, Geit 1862 in Olmütz, mendete 
er feine Aufmerffamkeit fortwährend diefem Gegenftand 

und gelangte zu Ende des vorigen Jahres zu der 
Frhr, daß im Morden von Mähren Pfahl: 
bau [?] Reite vorhanden fein müffen. Große Hoff: 
nungen, wenigftend einige fichere Andeutungen zu ers 
Halten, fehte er auf die Ende Mai begonnenen Ars 
beiten zur Legung der Gasröhren in der Stadt Olmütz. 
Und diefe Hoffnung Hat ſich aud wirklich völlig be: 
währt. Seit etwa vier Wochen wurden in der oberjten 
Dede der bei diefen Arbeiten eutblöſten Moor :» Schicht 
vom Berichterftatter felbft, von feinen Schülern und 
von den Arbeitern zahlreihe Knochen, Zähne und Ge: 
bifje von Thieren, nebſt Arbeiten menſchlichen Kunft: 
fleißes aus Bein, Stein, Bronze und Eifen aufgefunr 
den. Riefige Zähne vom Wildeber und zahlloje Reſte 
des Hausſchweins, Knochen und Zähne vom Ur und 
Haudrind, vom alten Pferd, von Hirfhen und Reben 
und andern Wiederfäuern (mie ed fcheint, find auch 
Reunthier⸗Reſte dabei), vom Hund und von vielen ans 
dern Meineren und größeren wilden und zahmen Thieren 
fanden fi viele, ja die meiften der Röhrenknochen 


waren in jener charalteriſtiſchen Weife der Länge nah | 


zerjpalten, wie fie Rütimeyer von den Schweizer Pfahl: 
bausReften beſchreibt. Ebenſo finden ſich fehr viele 
Knorpelflähen abgenagt, und beinahe chne Audnahme 
die Alveolarhößlen aller in Dimüg aufgefundenen Unters 
kiefer aufgebrochen. 
mannigfaltige Spuren künſtlicher Bearbeitung zu In⸗ 


Bereits im Spätherbit 1858 fand | 


Nicht wenige Knochen zrigen | 


ftrumenten. Berner fand man im der Torfſchicht vers 
ſchiedene Gegenftände von Eifen (Langenfpigen, Hufe 
eifen, einen Sporen, Nägel, Angeln), mehrere Bronze⸗ 
Saden (einen Ring, eine Nadel, eine halbe Spange, 
einen Griff zu einem Werkzeug und zwei Stüde ges 
Ihmolzener Bronze), endlid eine Preilfpige aus Feuer⸗ 
fein. Die Bronze⸗Sachen dürften in größerer Tiefe 
vorherrſchend fein, und bei ſyſtematiſchen Nachgrabun⸗ 
gen häufiger gefunden werben. In den tiefſten Lagen. 
des Torfmoors wird man dann vielleicht zahlreichere 
Steinwerkzeuge finden, Auch nicht wenige Bruchftüde: 
intereſſanter uralter Töpferarbeiten wurden in Olmütz 
au Tage gefördert. Am Nieder-Ring, nicht weit vom 
Feſtungskommando, fand man nebeneinander Trümmer 
| von Graphit:Tiegeln, geſchmolzene Bronze:-Klumpen, 
zablreihe Schladen und Kohle — offenbare Refte eines 
weit hinter alle Geſchichte jurüdreihenden Meinen Hüt- 
tenwerks. Hier allein wurden aud zwei horizontale 
9—11 Fuß lange Balken ſichtbar. Senkrechte Pfähle 

bat man noch Feine aufgefunden. Die Kenochen des 
Pferdes gehören, wie es ſcheint, der ausgeſtorbenen 





| Form Equus Auguslideus an; der Unterkiefer zeichnet 
ſich durch ganz riefige Eckzähne aus, 
‚ betrifft, fo ſtimmen die zwei gefundenen Unterkiefer: 
halften in ihren Größenverhältniffen genau mit den von 


Was den Hund 


Rütimeyer angegebenen Maßen jener Hunde » Nace 
überein, welche damald in der Schweiz !ebte. Hier 
| hatten wir vielleiht die Stammform unferer jet jo 
vielfah auseinander gehenden HundesSpielarten. Bon 
ı Hölgern ift dad Birkenholz entſchieden vorherrſchend. 
Andere Früchte als zahlreiche Haſelnüſſe fand man 
noch nicht. 





Mannigfaltigkeiten. 


[Effried von Taura F.]) Am 4. Juli ſtarb 
in Leipzig der als Dichter und Novelliſt unter dem 
ı Namen Eifried von Taura befannte Auguft Peters, 
' Am 4, März 1817 in Taura geboren, betbeiligte er 
ſich ſtart an den ſächſiſchen Bewegungen des Jahres 1848, 
Am MaisAufftande Hatte er, zufällig von Sachſen ent⸗ 
fernt, feinen Antheil; doch wagte er nicht heimzukehren, 
fondern wendete fih nad Baden, und diente in Ras 
ftatt ald ein unterer Befehlshaber. Nach der Uebergabe 
| der Feftung erkannte das badiſche Gericht ſechs Jahre 
| Zuchthaus gegen ihn, die Regierung beynadigte ihn nad 
drei Jahren; da aber begehrte die ſächſiſche Regierung 
feine Auslieferung und verhängte noch einmal dreijährige 
Zuchthausſtrafe, die im fcärffter Weife an ihm volls 
| zogen wurde, Nach feiner Freilaſſung verbeirathete ſich 
Peters mit der Schriftſtellerin Louiſe Dito und 308 
nad) Leipzig, wo er die Redaktion erft des „Generals 
| Ungeigerd", dann der „Mitteldeutjgen Voltszeitung“, 


die ih Organ der Fortfchrittös Partei nennt, bis an 
feinen Tod führte. - 


unter dem 8. d.: „Der Kapitän eines Hamburger 
Schiffes wurde kürzlidy bei feiner Rücktehr in den Ham⸗ 
burger Hafen verhaftet und gegen ihn eine Unterfuchung 
wegen Mißhandlung eined von hier gebürtigen Schiffs: 


ihm von dem Kapitän zu Theil werdende Behandlung 
beffagt und war, um derfelben zu entgehen, in einem 
brafilianifgen Hafen vom Schiffe defertirt. In der 
Unterfuchung war der Kapitän gejtändig, dak er dem 
Jungen, um ihn zur Ginräumung einiger Entwenduns 
gen, welcher er verdächtig erſchien, zu veranlafjen, ein Pflas 


in der Zeit vom 29. April bis 21. Mai dB, Is. mit 
mit 36 Arbeitern die Ausgrabungen auf dem Balidagh, 


j | dem muthmußlichen Orte des Stadtgebieted Troja, unters 
[Graufamkeit.] Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben 


nommen und nad) kurzer Zeit den ganzen Umfang der Burg 


und Theile der Oberfläche zu Tage gefördert, uraltes cyllopi= 
ſches Gemäuer, Skulpturen wurden feine entdedit, Dagegen 
fand man helleniſche Münzen, Lampen und Refte von Thon⸗ 
' figuren. Man fam auf diefe Reſte der Akropolis durch 
jungen eingeleitet. Letzterer Hatte fich brieflich über die 


Entfernung einer bis 13 Fuß hohen Schichte von Hus 
mus. Dem Bali Dagh gegenüber am Stamander be= 


‚ finden fi ebenfalls Reſte einer uralten Akropolis, die 


fler von fpanifchen Fliegen auf einen fonft gewöhnlich 


für Schläge gewählten Theil des Körpers gelegt, und 
ſolches dort fo lange, — mährend 12 Stunden — ge: 
Iaffen hatte, 6iß der Junge fich zu den ihm vorgewor⸗ 


fenen Diebereien befannte; daß er ferner den Jungen, 


und zwar gleichfalls, um ihn zu einem Geftändnig zu 
bringen, zwei Mal mährend einer Stunde wit bloßen 
Fügen auf einem ſchwebenden Than hatte ftehen laſſen, 
fo daß der Junge Blafen unter den Füßen erhielt, — 


daß er außerdem den ungen für impertinented Be: . 


tragen durch längered Schultern mit der Handſpeike, 
und für die von ihm eingeftandenen Entmwendungen auf 
die verfchiedenfte Weife beftraft Hatte, indem er ihn 
durdhprügelte, ihn während 8 und 14 Tagen auf ſchmale 
Koft fegte, ihm 10 Mal nacheinander den Maft er: 
fteigen ließ, ihm Durſt erregende Speilen, 3. B. mehrere 
Häringe zu effen gab, und ibn gleich darauf für bie 


gleichfalls unterfuht wurden. Dr. v. Hahn war bes 
gleitet von Julius Schmidt und dem Arditeten des 
Baron Sina in Athen, Hrn. Ziller. 


[Das „Budget des Todes“) gibt folgende 


' Biffern der Gefallenen in dem jegt drei Jahre an—⸗ 
- dauernden nordamerifanifchen Kriege an: Bon den Sondere 


Naht in das Kabelgatt einfperrte, mwodurd ihm die | 


Qual eines heftigen Durftes bereitet werden mußte, 
und indem er ihn endlich mit einem Fuße fo auf dem 
De befeftigen ließ, daß der Junge ſich nur auf einem 
Heinen Raum bin und ber bewegen konnte, Nach Bes 
endigung ter Unterfuhung verurtbeilte das Obergericht 
den Kapitän zu 2 Monaten Gefängniß, da er nicht 
nur in der Wahl und in der Größe der von ihm vers 
fügten Strafen die ihm als Kapitän gegen feine Schiff: 
mannfchaft zuftehenden Befugniffe überfchritten babe, 
jondern da namentlid auch die von ihm angewandten 
Torturmittel, um dem Jungen zu einem Geftändnig zu 
bringen, als wirkliche Mißhandlungen deffelben erſchienen, 
die, felbit wenn der Junge fo frech, verlogen und diebifch 
geweſen fein follte, wie der Kapitän behaupte, immer 
höchſt unerlaubt und ftrafbar blieben.“ 


[Die Akropolis von Troja bloßgelegt.] 
Nah einem an den Borftand der k. k. geolonifchen 
Reichsanſtalt Hofrath v. Haidinger aus Athen ein: 


bündlern : Todte 28,133, Verwundete 99,440, Ges 
fangene 99,504 ; Hierzu kommen noch die jeit Anfang 
des Krieges an Krankheit Berjtorbenen mit 130,000 
Mann, alfo zufammen ein Lerluft von 347,377 Mens 
ſchen. Bon den Unioniſten: Todte 40,866, Verwun—⸗ 
dete 142,745, Gefangene 39,559, an Kranfpeit Ber: 
ftorbene 290,000, gibt die Summe von 563,170 
Mann. Man erjieht Hieraus, daß die Unioniſten beis 
nabe noch einmal fo viel Soldaten verloren haben, als 
die Sonderbündler; und in der That erinnert man ſich, 
tie felten die Untoniften aus den 300 Schlachten, 
Treffen und Scharmügeln, die während der drei Jahre 
geliefert worden, ald Sieger hervorgegangen jind. Der 
gegenfeitige Totalverluft beläuft fi auf 910,000. Zieht 
man die Gefangenen bievon ab, jo ergibt dieß eine 
Zahl von 730,000 Todten und Berftünmelten. 


In den Hamburger Gerichtsſälen ſind Armenbüchſen 


aufgeſtellt, die von der Waiſenhausverwaltung zu be— 
ſtimmten Zeiten geöffnet werden, worüber dann eine 


Beſcheinigung erfolgt, deren Formel, wie es ſcheint, 
ſchon lithographirt vorliegt. Kürzlich traf es ſich, daß 


in der auf der Prätur Nr. 2 befindlichen Büchſe 


beim Deffnen nichts mar, mas jedoch die bureaus 
kratifche Gepflogenheit nicht im Geringiten alterirte. 
Die Prätur erhielt die vorfchriftgmäßige Quittung mit 
eingejegter "Null, die num wörtlich fautet: „Daß ſich 
bei der in der mohlläblihen 2, Prätur befindlichen 
Armenbüchſe bei deren Eröffnung O Mark O Scillinge 


‚ befanden, wird unter Anwünſchung Gottes reicher Se: 


gensvergeltung hiermit dankbar befcheinigt.“ 


Gefchichtsfalender, 19. Zuli 1688. Joſeph Elemens, 
Sohn des Kurfllrflen Ferdinand Maria von Bayern und deſſen 


‘ Gemahlin Henriette Adelheid, Tochter Biltor Amadeus, erften 


gelangten Schreiben hat der E. k. Konjul Dr. dv. Hahn | Herzogs don Savoyen, wird Erzbiſchof und Kurfürft zu Köln, 
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Gold und Name 


(Hertfegung.) 


XXX. 

Es mar gleichwohl Niemand von Edwin's und 
Elvira’ Auftreten im der Loge in fo hohem Grabe 
‚Überrafht, wie Martha. 

Sie hatte jih zur Feier eines Sieges Hoffnung ges 
macht, und nun wurde es eine Niederlage. 

Sie hatte kurz vor dem Augenblide, wo Elvira in 
der Loge erſchien, ihren aufwartenden Kavalieren die 


Verfigerung gegeben, fie wüßte es ganz beftimmt, daß | 


Lady Eafterton und die ausländiihe Sängerin eine und 
diefelbe Perſon wären. 


Wie, graufam wurde fie nicht in ihrem Triumphe 


über eine verhaßte Nebenbuhlerin getäuicht, ald Madame 
M— die Bühne betrat, anftatt Derjenigen, die fie zu 
erblidten erwartete. 

Madame M— bezauberte das Publikum mit ihrem 
Geſange, fo daß die um den Skandal Betrogenen den 
Verdruß vergaßen und von ihren Tönen entzückt wurden. 


Dod weder Gefang, no ſonſt Elwas, war im. 
Stande, Martha ‚über ihre Verrechnung zu tröften. Als, 


fie den Lord und Elvira bei einander jah, hätte fie 
große Neigung gehabt, nad Haufe zu fahren; aber fie 
blieb dennod, um fi nicht zu verrathen. 

Kurz vor dem Ende des dritten Aktes trat der 
ſchwediſche Minifter in Martha’ Loge, um ihr feine 
Aufwartung zu. maden. Er bat um die Erlaubniß, 
einen Landsmann, den Kapitän Ström, einen aus— 
gezeichneten Maler, präjentiren zu dürfen, 

Martha gab ib:e Zuſtimmung. Als der Vorhang 
nad dem. dritten Akte fieh, fand ſich der Minifter mit 
"Rapitän Ström ein, mwelder in der doppelten Eigenfchaft 
als Militär und ausgezeichneter Künſtler auf den freund: 
lichſten Empfang von Martha rechnen konnte. 


Etröm war hochgewachſen und ſchlauk, mit einem | 


im höchſten Grade militärifhen Aeußern, Er trug das 
Band der Ehrenlegion im Knopfloch. 

Der Minifter hatte Martha benachrichtigt, Ström 
wäre Kapitän in franzöfiihem Dienſte, hätte an dem 
Kriege in Algier Theil genommen, und nad) Beendigung 
deffelben den Abſchied genommen. 


| Seitdem midmete er fi ausſchließlich feiner ars 
tiſtiſchen Laufbahn und Hatte fig als Schlachtenmaler 
nicht allein in Frankreich‘, wo er fortwährend wohnhaft 
‚ war, fondern aud in England. und dem übrigen Europa 
| einen großen Ruf erivorben. 
| Diefe kurze Schilderung des Mannes nebit dem 
‚ Umftande, daß er von Martha's Schönheit dermaßen 
frappirt worden war, um ſich ihr vorftellen zu laſſen, 
' bewirkte, dag Martha trog ihrer üben Laune dem 
| franzöfifpen Schweden mit verbindlicher Artigkeit empfirg, 
\  Ström’3 Alter lleß ji unmöglid beflimmen. 
konnte eben fo gut einige dreißig als einige vierz 
Jahre alt fein, weil er eined von den Geſichtern hatte, 
die den Verheerungen aller Zeiten trogen zu können 
| Iienen. 

Sein Aeußered war diftinguirt und fo, daß man 
es nie wieder vergeffen: konnte, wenn man es einmal 
gefehen Hatte. Man konnte dasſelbe ſchön oder häß— 
lid) nennen, je nad der Auffaffung eines jeden. Es 
hatte etwas Unglücksſchweres, Imponirendes, und es 
lag in den großen Augen mit ihren etwas allzu buſchi⸗ 
gen Augenbraunen eine magifch-feffelnde Kraft, —* ohne 
daß der Blick Vertrauen einflößte. 

Sein Benehmen war ruhig, feine Bewegungen uns 
gezwungen. Wenn man nad feinem Auftreten ure 
ı theilte, fo würde man ihn für einen kalten Beobachler 
gehalten Haben, für einen Artiften, der nur für jeine 
Kunft lebte, ohne Intereffe für etwas Auderes, als mad 
damit Gemeinfhaft Hatte. Betrachtete man ihn aber 
näher und prüfte dieſes Geſicht, das beim erften Aus 
blick jo fteif erfchien, fo glaubte man, es gliche einem 
ausgebrannten Vulkan. 

Jahre waren vergangen — fo ſah ed aus — ſeit⸗ 
bem diejer Bulfan eine Eruption gehabt Hatte; Jahre 
follten vergehen, ohne daß eine ſolche ftattfände; ums 
‚ gewiß aber blieb ed, ob darum das euer im Krater 
andgebrannt war. 

Als es Martha präfentirt war, fagte er ihr auf 
echt franzöſiſche Manier. einige Artigkeiten, befomplimens 
| firte fie wegen ihrer Schönbeit,. die einen jo lebhaften 

Eindrud auf ihn gemacht Hätte und dergleichen. 
Das Alles deutete zwar auf ein fehr großed Ins 
tereffe Hin; nichtsdeſtoweniger kam es Martha vor, 
| ald wäre er im Stande gewwefen, bdasfelbe jedem 
| Ihönen Modelle zu fügen. Zum Erſtenmale im 


— 


Üorem Leben ärgerte fie Fich, ‚dag men Apr daghe, Me 
wäre ſchön. : 
„Wenn es feine Abſicht ift, mid malen — 
glũ 


Tonnte 


nen fortzuſehen. h 

Er redete über He Oper, walche eben aufgeführt 
wurde, über die Slinme der Madame M— mit einer 
Sachtenntniß, als Hätte er in feinem Leben nichts Ans 


—— als ‚fd wit der Muſit beſchoͤftigt. 


Heeridigt war, und Wiariha am dem 


te eines alten, milt The weitläufig verwandten Edel: 
manued An den Korrider hinaustrat, fand fie den Kapi⸗ 
n Ström an Ihrer Logenthür. Er begleitete fie hinab 
Bis an den Wagen, und war ſowohl tr als auch ihrem 
Wegleiter beim Einfteigen behulflich, und dielt um die 
Erlausnig am, Ihr eine Viſtte machen zu bürfen, 
: Gortletzung folgt.) 





Bift im Bier. *) 
3 en Wuflaye betitett: „Bft in Maheiinge- 
a Dr Joh. Hugtf" Scüng.) | 


·— ⸗ 


Es miag Pr Viele ats eine auffallende Behauptung 
gelten, daß ſeibſt das Wier zum Gifte werden kann, jü 
es wird gar oft. Wenn auch gerade die 
fegädligen md giftignsirtenden Ingredienzien im Bier 
und die gefurbheitsfgrinfihe Beſchaffenheit des Biere 
ſelbſt mur hochſt falten pöglih zum Tode Führen, fo 
entftchen doch dadurch Häufig folge afate und yromifche 
lraſch und langfam verlaufende) Rrankgeitäzuftände, 
foelde die Gefundheit allmälig untergraben , das Beben 
Beeinträdhtigen und oft früßgeitig den Menſchen in's 
Grab bringen. 

Hier Mt beſonders der Umſtand ‚daß, 
wenn auch die giftige Veſchaffenheit der Biere wicht 
Immer To hochgradig iſt, dag ſofort erhebliche, augen: 
Fallige Erkrankungen zu Gtande kommen, doch nauent- 
iich der gewohnheitägemäße, oft übertriebene, tãgliche 
Bortgenuß des Biered, namentlich in einzelnen Bändern, 
ellmälig zum ficheren Siechthume führt. 

Wollen wir zuerft von demjenigen Giftftoffe fpre: 
chen, der in jedem, auch dem beten Bier in normaler 
Beſchaffenheit vorhanden iſt und vorhanden fein muß, 
— und der durch feinen Webergenuß, wie wir täglich 


*) Dem „Seimgarten" entitoimmen, 
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„fe ihm das wicht ., Rein, | 
Da Joan gägen, Dip ib wit ch : 


— — 


hochſt gelaudheite gefchuich wird, d. i. der Alko⸗ 
' hol oder Weingeiſt. 

Dann aber betrachten wir diejenigen Giftitoffe, die 
im verdorbenen Bier enthalten oder in beträgerifcher 
Abfiät demſelden bei find. — 

| Fedes Bier enthält Weingeiſt (Allkohol), ja muß 
| denfelben enthalten, wenn es ein geiftiged Getränf fein 


neh hell. Das Bier ald gegohrened , — * 
iräanke war ſchon den alten Egyptiern, 2000 Jahre 


vor unferer eitrechnung bekannt, und der 
Name Bier ſoil abgeleitet fein vom lateiniſchen bibere 
= trinken. 5 


Je nach der Menge des im Bier enthaltenen Wein: 
‚ geiftes und Bitterftoffes unterjgeidet man fehr viele 
 Bierforten, welche ſich wieder durch Geruch, Beihmad, 
Farbe und Wirkung unterſcheiden. 

So viel ſteht nah chemiſcher Analyſe feſt, in 
Deutſchland, beſouders in Bayern die ſtätkſten Diere 
piodugirt, während in Sachſen und anderen norbiſchen 
Läãndern die ſchwächeren und ſchwchſten Sorten gebraut 

werden 


Der Weingeiſtgehalt der Münchener Bod- und an⸗ 
| deren Biere geht bis auf 6 Prozente; die gewöhnlichen 
' Müntherrer Biere enthalten 4 Prozente. Das Yenenfer 

undurdifichtige Doppelbier Befigt mur 9,88 Prozent 
Weingeiſt. 
Die Leiden und Krankheiten, die durch den Benuß 
‚ bon ‘Alkohol erzeugt werden, find manderlei, mar be: 
ı greift ihre Gelammiheit in der Heillunde unter dem 
Namen Alkoholismus“. 

Es gibt auch Vergiftungen durch Weingeiſt, ja 
ſolche kemmen taglich vor und gehören fat zu ben 
| Häufigften Rranfheiten in Bierländern. 

Derjenige Vergiftungszuftand aber, der als eine 
vaſch verlaufende, krankhafte Mffetion md Nehzung 
des Gehirn: und Ridenmatkenervenfyſteris auftritt und 
in feinen verſchiedenen Abſtufungen als Rauſch, Bes 
trunfenheit, Geſoffenheit, Vollheit und dergleichen de⸗ 
zeichnet wird, lommt beftimmt untet allen Vergiftun⸗ 
| gen am hänfigften vor, und entfteht ganz ficher, wenn 





größere Mengen von verbünnten Weingeifte, aljo Ge 
tränte mit einem Spiritusgehalte von 4 Progenten und 
darüber — als: Bier, Wein, Branntwehn, Rum And 
dergleichen durch den Magen dem Blute, bezichungs⸗ 
wehfe dem ganzen Organismus beigebradit werden. 

Ka ift denn dee Raufcd eine Krantpett? fra 
gen vielleicht Manche verwundert. — „Ein eg iſt 
ja beſſer wie ein Fieber,“ ſagt ein baheriſches IB: 
Sprichwort. Nicht immer, ger oft nicht; denn gegen 
das Fieber fucht man ſich forgfättig zu fehitgen, Tut 
baffelbe auch, wo es audgebroden iſt, zu befeitt 
gen, was man Bei beim Raufche nicht thut. 
Biele Haben Häufige Mäufge und find babei frei: 
lich viel leichtſinniger, als werm fie auch mr einen 
einigen falten Fieberanfall gehabt; fie wiſſen Teis 
der nicht, daß fie durch ihre Spihe und Zopfe 


.— 


ſichet Ea | Bage befammt iſt, amd ein Zeiger die Zahl der Lagen 
weinen Fiir vie. jeder noch mit Schaudern des angibt, fo wird hierbei zugleich amd. Die Lünge des 
j , der me | Gtüdes gemeifen. 
Yaftigen Trintgelage eines Morgens -befiel, nachdem er Großzes Jutereſſe erregen die von Nathan Thomp⸗ 
feinen erſten Rauſch gehabt ? ı fon, einem Amerikaner, fonftruirten Mafinen zum 
Und iſt fold’ ein Jammer nicht eine Krankheit ? Bau von Schiffsbooten. In London Hat ſich bereits 
Gind Gel und Vrecreig, wirkliches Erbrechen und eine Altiengefelligaft mit einem Kapital von 200,000 
Diemıhos, Mopfweh und Schwindel, vermehrier Dur Bir. St. gebildet, um dieſe Erfindung auszubeuten. 
web fir Dise, — Wüſthen des Kopfes und Ab⸗ | Die großartige Werkitätte diefer Geſellſchaft, an deren 
geſchlage nheit aller Glieder, — find all’ dieie Erſchei⸗ Spige Thompſon ſteht, befindet fih zu Eaſt Greenwich 
nungen von “den Schmerzen der Haare, vielmehr der in der Nähe von London am Themſeufer. Hier find 
Haarſchwarte an bis herab zu dem Zittern der Kniee, 23 Mafipinen aufgeftelft und farm man mit Hülfe 
nicht Symptome einer wirflihen und weilen Vergiftung ? | derfelben tänlih 25 Boote vollftändig fertig liefern. 
(Sertfegung folgt) Ein Boot für Linienſchiffe wird in Zeit von 5'/ Stuns 
den aus dem rohen Holze vollendet und koſtet an Ars 
beitälohn, fo wie für Unterhaltung der Maſchinen nur 
1°/ı bis 2 Pid. St, während dieſer Bau auf den 
Neue Maſchinen. gemößnlichen Schiffswerften 8 bis 10 Tage in Anfprug 
ö Sn 8 12 16 FR. St. koſtet. Kleinere 
, Schiffe, Daten u. ſ. w, follen Bier gleichfalls gebaut 
Das Vorurtheil, daß die Mafcinen die Arbeiter werden. Die Vortpeile diefer neuen Werfitätte für Die 
brodlos machen, ift zum Gluck längft überwunden. Schifffahrt liegen auf der Hand. Nicht allein, daß die 
Statt wie fonft gegen die Mafdinen zu Felde zu Koſten im Vergleich zu denen der Handarbeit bedeutend 
sehen und fie zu zertrümmern, Haben die Arbeiter fie | geringer find, fondern Lie mit den Maſchinen gebauten 
als ihre Freunde erkannt. Nicht ein, daß die Mas | Boote find auch weit ftärfer. 
ſchinen dem Menſchen die ſchwere und rohe Arbeit abs | Neuerdingd bat man in einem Steinbruche bei 
nehmen und dadurch bie Regſamkeit des Geiſtes, die Mascouffis im Departement der Seine und Oiſe, ber 
jonft durch die Laſt der Arbeit ſeht niedergedrüdt wurde, 1855 von der Stadt Paris gekauft worden ift und in, 
fördern, fondern fie fegen auch den Arbeiter in den welchem Steine zum Pflaſtern der Straße gewonnen werben, 
Stand, in einer gegebenen Zeit mehr Geld zu verdienen, eine Maſchine mit ausgszeihnetem Erfolg im Tpätigkeit ges 
als er ed fon mit feimer Hände Arbeit allein im ſetzt, da der ſtets fteigenden Konfunttion durd) die ges 
Stande war, Statt der früher allgemein derbreiteten | woͤhnliche Betriebdmeihode nicht mehr genügt werden 
"Abneigung gegen dieſe Gehülfen in der Arbeit bricht | konnte. Die Erdarbeiten, wodurh der Stein bloß: 
fi immer mehr das Verſtändniß Bam, daß die Mas | gelegt wird, fo wie dad Abſprengen der Felsblödke 
ſchinen dem Wrbeiter zum Gegen gereihen. Einen wird nad wie vor durch Arbeiter verrichtet, die Aufs 
neuen Ausdrud hat dieje Anſicht im der Bewegung ger gabe der Maſchine befteht darin, die Felsblöcke ‚in 
funden, die in den legten Jugrzehnten in England bes | Plafterfteine von verjdiedener Größe zu zertheilen und 
gonnen hat, ums die. Herabſetzung der Arbeits zeit her⸗ diefe, jo wie den Abraum aus der Grube fortzuſchaffen. 
beizuführen. Auch hier ift in lm Fällen ein Erfolg | Die erfte Arbeit wurde früher durch Keile und ſchwere 
erzielt worden. Schlägel bewirft und war für die Arbeiter fer an= 
Raſtlos arbeitet der menſchliche Gelft, immer neue | greifend; die Pilajterfteine wurden auf dem Rüden 
Maſchinen zu erfinden, die dem Menſchen Die Arbeit | fortgetragen und dabei kamen häufige Unglücksfälle vor 
erleichtern. Jeder Tag, möchte man fagen, läßt neue | und Br war der Trandport feht Eoftipielig. Das 
Behülfen der Arbeit enfftchen. Die Fortſchritte auf | Zertheilen der Felsblöcke wird dur einen 1200 Pfd. 
diefem Gebiet haben nicht allein ein Jntereffe für den | ſchweren Dampfpammer bewirkt ; allerdings ntäffen Die 
Fachmann, fondern fie befigen aud eine fo große Steinbrecher die Keillöcher vorrichten, und auch noch 
allgemeine Bedeutung, daß fie Anfprud darauf machen | die letzte Hand am die Pilafterileine legen, um bie 
Me von jedem Menſchen, der ſich eben dem > Form nachzubeſſern. Der Transport der Steine und 
\ m nicht entfremder mag, beachtet zu werden. fr | des Mbraumed wird auf vier Eifenbahnen bewirkt. 
werden daher von Zeit zu Zeit die bemerkenswerthen Durch eine Dampfmaſchine von vier Bferdefräften wird 
** auf dieſem Gebiet fammeln und dem Leſer der Dampfhammer in Thätigkeit geſetzt, wenn nöthig 
Im einander, wie ed eben die Fachzeil- auf eine andere Stelle gerückt und die beladenen Mas 
jchriften darbieten, vorführen. gen fortgefhafft. Nach dem alten Syſtem bellefen ſich 
In England hat man eine Maſchine konſtruirt, die Geſtehungékoſten für 50,000 Steine auf {1,200 Fr., 
durch welche die gewebten Waaren regelrecht zu Stüden jetzt erfpart man 2000 Fr. daran, oder jähtlich, ba die 
zufammengelegt werden. Da die Länge einer jeden | Wiaſchiue 500,000 Steine liefert, 20,000 dr. (5333%/a 


688 — 


Thaler). Die Maſchine mit Allem, mas dazu gehört; 
bat 40,000 Fr. gekoftet, doch würde eine zweite bedeus 
tend billiger zu fteben kommen und ebenjo wird auch 
die Leitung derfelben eine größere fein, jobald nur die 
Arbeiter befjer cingeübt find. 

(Schiuß folgt.) 


[Dr. Kuhlmey +.) Am 10, ftarb in Berlin 
der durch feine Forfchungen in der deutichen Literaturs 
geſchichte und Sprachwiſſenſchaft bekannte Lehrer am 
dortigen Köllniſchen Gymnafium, Dr. Kuhlmey. 


[Statiftifhes] über das Wlteräverhältniß 'der | 
Herzte Bayerns. Es farben vom Jahre 1854— 1864 | 
in Bayern 312 Aerzle, dieſelben durdplebten 17,301 | 
Sabre, fo dag jeder durchſchnittlich ein Alter von 55 
Jahren 5% Monaten erreihte. Trennen wir die | 
Zivilärzte, von den Militärärzten, fo ergibt fih für | 
die erjtern ein durchſchnittliches Alter von 54 Nahren | 
10%; Monaten, für die legtern ein ſolches von 59 
Jahren 3"/ Monaten. Es ſcheint, daß das ruhigere 
und forgenlofere Leben der penfionirten Militärärzte 
in Bergleihung mit den, noch im vorgerüdteren Alter 
praftizirenden Zivilärzten erfteren ein höheres Miter 
fiert. Das höchſte Alter erreichten die Zivilärzte im 
Oberfranken (59%/s Jahr), das niedrigite in der Pialz 
(50%/ Jahr). Da die Ärztliche Praris durchſchnittlich 
im 28ſten Jahre beginnt, fo Hat ein Arzt nah Ans 
tritt feiner Prarid im Mittel noch 26 Jahre 8 Mo: 
uate zu leben. Vergleichen wir diefe Data mit den 
Ergebnifjen über die mittlere Lebensdauer der allge 
meinen Devölferung, fo ftellen ſich diefelben ungüns | 
ftig für die Aerzte heraus; denn von ‘der allges 
meinen männlichen Bevölkerung, die das 28ſte Jahr 
bereit3 überlebt haben, beträgt die nody übrige Lebens: 
dauer durchſchnittlich 33/0 Sabre, fo daß das Alter 
beim Tode. 61'/ıo Jahre beträgt, woraus fih für die 
Aerzte in Vergleihung mit der allgemeinen Bevölkerung 
eine um 5°/, Jahre kürzere Lebensdauer ergibt, Da 
das durchſchnittliche Alter der jekt lebenden Merzte 
AT!Y/ıa Jahre beträgt, fo Hat jeder der Aerzte Bayerns 
durchſchnttilich noch 8 Jahre zu leben. Das ungüns 
ftige Mortalitätöverhältnig der Aerzte in Vergleihung | 
mit. der allgemeinen Bevölkerung zeigt ſich noch deut: 
licher, wenn wir die von 5 zu 5 Jahren geführten Abs 
fterbeliften diefed Standes mit jener der Gefammt: 
bevölferung vergleihen. Bis zum AOjten Jahr zeigt fi | 
die Mortalität bei den Aerzten etwas günjtiger al bei | 
der allgemeinen Bevölkerung; von Hier am aber zeigt 





fallender Weile. Bon 100 geitorbenen Aerzten haben 
kaum 37 das 6Ofte Lebensjahr erreicht, während vom 
100 Männern der übrigen Bevölkerung. jenfeit3 des 
Zöften Lebensjahres 54 noch das boOſte Lebensjahr 


erreichen. 





[Die Zapf 4 wird von den. Kabaliftitern dem 
mpftifchen beigezählt, weil das Wort „Gott* faft in 
allen bekannten Spraden nur 4 Buchſtaben enthält, 





nämlid : 
die Griechen nennen ihn „Zeus“, 
die Römer ö — 
die Epmier „ „ „Deos”, 
die Franzojen „ v „BDieu“, 
die Dalmatier „ „ „Bogi*, 
die Türken - „ „Alla“, 
die Megypter „ „ „zrud*, 
die Berjer 5 „Zuri“, 
die Indier ee den, 
die Hebräer „ „Eoa“, 
die Deutfhen „ „ „®ott* 
Charade 


Die Erfte, eine Meine Welt, 

Was nur belehrt und unterhält, 

In ihr kannſt du es finden ; 
Der Menſchheit höchſtes Heiligthum, 
Geſetz, Verheißung, Troft und Rubın 
Wirſt du in mir ergründen. 


Die Lesten find ein Rieſenarm, 

Er fat unzähl’ger Dinge Schwarm, 
Streut fie in Näh' und Ferne, 

Er treibet Wagen, Pfiff und Schiff, 
Gr ſcheut nicht Räuber, Sturm noch Riff, 
Er holt und bringt ſo gerne, 


Das Ganz’ ift nur ein Fingerlein 
Bon jenen Arm, doch dringt es ein 
In aller Länder Meiche 

Es trägt des Geiftes ganze Kraft, 
Die unaufhörli treibt und ſchafft, 
Daß Dunkelheit entweiche. 





Auflöſung des Konfonanten-Räthfels in Nr. 169: 
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Geſchichtskalender. 20. Imi 1788. Johann Chriſtian Il, 
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Gold uud Name „IH wünſche zu allererft die Abſicht kennen zu 
— lernen, welche Sie hatten, da Sie als Sängerin aufs 
| treten wollten!“ fagte er. 


(Kortfegung.) Elvira vermochte nit zu antworten; fie drüdte 
nur den Kopf noch tiefer hinab in das Ri en. 
XAXXILIV. „Sie ſchweigen; aber Sie kennen den Mann 


Wir verfegen und in de3 Caſterton'ſche Hotel. (glecht , den Sie vor fi haben, wenn Sie glauben, 
Schweigend Hatte Edwin Elvira in. dasſelbe m Sie Fönnten durch Schweigen der Erklärung entgehen, 
führt. Er Hatte auf dem Wege von ber Dper Bein | welche er zu fordern das Redt Hat! Haben Sie den 
einziges Wort geäußert, und ald der Wagen vor der Muth gehabt, ihm zu beleidigen, fo haben Sie auch den 
Thür des Hotels hielt, Half er ihr beim Audfieigen, | Muth zu fagen, warum Sie dad gethan haben |” 
führte fie in. ihre Wohnung, nabm ihr den Mantel Langſam erhob fih Elvira. Gie war fo bleich, 
— ab und — dann die Thür. — — * * Geſpenſte ähnlicher ſah, als einem leben⸗ 
vira warf ſich auf eines der vielen nds | digen Weſen 
lien Sophas. „Lord Cafterton!” fagte fie; „ich wollte Sie durch 
Das Zimmer war mur ſchwach erleuchtef und er» | | diefen Säritt zur Eheſcheidung zwingen. Ich kannte 
bielt dadurh ein Ausfehen, das volllommen zu ihrer Ihr Vorurtheil gegen diejenigen, weldde auf der Bühne 
GSemütbsftimmung paßte, | auftreten, und wußte, daß Sie eine Sängerin nimmers - 
Jetzt follte ihre Schickſal entſchieden werden, das | mehr ald Ihre Gemahlin anerkennen. würden.“ 
fühlte Elvira. Der Augenblick, den fie ein halbes „Sie wollen mich zwingen, Ihnen einen Namen 
Jahr vorbereitet hatte, war gelommen, und dennod | zu nehmen, deffen Sie fi unwürdig gemacht haben ! 
empfand fie ein Gefühl von heftiger Reue Über Dass Nicht übel ausgedacht! Nur Schade, daß ber Plan 
jenige, was fie gethan hatte. Sie war vernichtet durch | ohne ale Kenntnig meines Charakters entworfen wor— 
ihre eigenen Handlungen und zitterte bei der Erwartung ' den if, Sie wünſchen alfo Ihre Freiheit wieder zu 
der Worte, die ausgeſprochen werden follten von dem | erhalten ?* 








Manne, den fie vorfäglid und mit Weberlegung belei- | „Sa, das wünſche ichn antwortete Elvira be⸗ 
digt hatte. ſtimmt. 

Eine lange Zeit verfloß, während welcher Edwin „Wenn Sie dieſe aber wieder erhalten, fo verlieren 
ſchweigend aufs und abſchritt. Sie aud den Namen, den Sie jeht tragen, die Steilung 


Elvira wagte gar nicht aufzubliden, fondern fa. in der Gefelligait, die Sie jet bejiken. “ 


mit dem Kopf auf’ein Kiffen gefentt da und faufchte | “ 
auf die einförmigen Laute feiner Schritte, Endlich | ——— —— — — 
hoͤrlen dieſe auf. unnatürliche Ehe auflöſen kann! Dieſe Feſſeln ſind eine 


Elvira athmete nicht. 34 ih File — 
„Ich Habe gewünſcht, ruhig reden zu können und | mh, — ——— % a und ich halte es nicht 


u 
een Herr über meinen Zorn werden wollen,“ fagte | Mit? Cie werden alfo ‘von einer redit heftigen 


ft beherrſcht, die Sie antreibt, ſo zu handeln 
Er ſchwieg von Neuem und machte noch einen Gang | Leidenſchaf N 2 
durch das Zimmer, ald wäre er noch nicht ganz ficher, MD zu veben, wie Sie thun ? — Sie lieben von ganzer 


daß er mit Hinlängliher Kälte reden könnte. Salt 
Elvira machte feine Bewegung. oma, id lebe von ganzem Herzen!" antwortete 
ULB Edwin zum Zweitenmale vor ihr ſtehen blieb, ‚ Elvira, und blidte empor zu dem Marne, 

batte fein Geſicht einen fo ftrengen Ausdrud erhalten, | „Und Ihr Glück, Ihre Seligkeit beruht darauf, frei 


dag man daraus fließen konnte, er hälte Alles genau | zu werden 7* 
überlegt, was er nun ſagen würde. | „Das Einzige, was ich jet noch wünſche, iſt, daß 


1 
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lächter Preis zu geben. Wenn ich Iebe, bis mein Saar 
I. weiß wird mie Schnee, fo werde ich die Deleidigung 

„Sie find unglüdfelig aufrichtigl“ fiel Edwin mit | meimer Ehre, die Sie mic zugedacht hatten, mod nicht 

dumpfer Stimme ein, und madte von Neuem einen | vergeffen haben.” 

Gang durch dad Zimmer. Ediwin fuhr mit der Hand über die Stirn. Elvira 

Elvira folgte ihm mit den Augen. Sie ſchien mit | fenkte das Haupt. Es entitand eine Pauſe. 
Seelenangft auf Dasjenige zu warten, was da kommen’ (Bortfegung folgt.) 
follte. Als Edwin wieder vor ihr ſtand, jah er weniger 
fireng auf, 

Es ift möglich,” fagte er, „daß der Tag erſcheint, 
an weldem Sie nidyt Lady Caſterton find; im diefem 
Falle aber habe ich aufgehört zu leben. So lange ich 
athme, bleiben Sie, was Sie jegt find, meine Gattin! 
Ich habe das geſchworen, Madame, umd ich breche nies (Bortfegung.) 


mals meinen Eid!” — 
„Sie find grauſam, nicht allein gegen mich, ſondern * die Natur des Menſchen — dieß iſt wohl 
auch gegen ſich ſelbſt!“ rief Elvira aus, 2* — gewöhnt ſich auch an Gifte, und der ſtarte 
„Wenn Sie mid ſchon jet graufam nennen, welde areas der fein tägliches Räuſchchen Hat, 
Worte werden Sie mir erft beilegen, wenn Sie erfahren, | YerIP nd = gen des Leidens nicht fo Heftig, wie der 
welchen Beſchluß ich gefaßt Habe! Gewiß werden Sie angehe : - —— Die Natur läßt fi jedoch nie 
mid für Ihren Henkersknecht halten; und dennod muß zen mißbrauden, und die ſchädlichen Folgen bleis 
id) fo handeln, wie id «8 für meine Pflicht eradjte, ben niemald aus und felbft ohne befondere äußerlich 
Sie und id) find mum beinahe vier Jahre verheirather, | Qffallende Kranfpeitserfheinungen tritt doch das Alẽchol⸗ 
Mit volltommenem Vertrauen in Ihre Ehre und mit ſiechthum früher oder jpäter an 
Adtung für Ihre perſonliche Seldftftändigkeit gab ich Die Erfeinungen der Meingeiftvergiftungen find 
onen die freiheit, welche Sie wünfgten. Sie haben | aber verfhieden, je nad der Menge des den Blut: 
diefelbe mihbraucht· — Edwin's Stimme wurde här | bahnen zugeführten Weingeiftes oder weingeiftigen Ge: 
ter — „Sie Haben auf alle erbenkliche Weiſe das | fränfes. , 
Ihnen beiviefene Vertrauen getäuſcht und mid; zu der | Darum gibt es aud Grade der ſchaͤdlichen Frank: 
Einfiht gebragt, def Sie cine Frau find ohne einen haften Erſcheinungen, bie wir als 
Begriff von Ehre. . .” Raufh, — Betrunkenheit und Vollheit 
| 


ich den Tag erleben möge, to id; nicht länger Ihre 
Battin bin.” 





Gift im Bier. 


| 
| 








h 

„Halt, Mylord!“ rief Elvira und ſprang auf. oder Befoffenheit bezeichnen. 

„Bleiben Sie ſtille fiten und Hören Sie mid !* ‚Den leiten erften Grad der Verniftung durch 
fagte Edwin, und zwang fie, ſich zu ſetzen. „Sie Haben | Spiritus oder Spirituofen nennen wir Rauſſch. 
Ihr Recht zu reden verloren, fo tief haben Sie mid Noch ehe die Sinnedorgane bier geftört werden, 
beleidigt! Ihre Schuldigkeit ift ed, mir fchweigend zus | verbreitet fi vom Magen aus eim Gefühl gefteigerter 
zubören. Ich will feine Erklärung! Die id zu er: | Wärme, — der Herzſchlag, die Pulfe werden raſcher 
balten wünfchte, Haben Sie gegeben, und id; nehme Feine | und voller, der Athem beſchleunigter umd tiefer; zugleich 
Entſchuldigung an, fondern fordere, daß Sie ſich künftig gewinnen aud die Muskeln an Stärke. Die Aktionen 
auf Gehorfam gegen meinen Willen einſchränken!“ und Geftikulationen des Zecherd werden Iebhafter und 

Elvira fegte fich wieder und drüdte die gefalteten | energifcher. Dabei wird die Haut wärmer, das Geſicht 
Hände gegen die Bruſt. Edwin fuhr fort: ; röther, die Augen glängender. Die zuvor faltige Stine 

„Ste find meine Gattin geworden, um fidh zu des Trinker beginnt fih zu glätten, der Geiſt wird 
rägen an ihm, ber Gie betrog, oder aus Hochmuth. | freier, bie Stimmung des Gemüthes leiter, die Phan- 
Ich laſſe unentſchieden, welches von den beiden Motiven | tafie reger, die Vorftellungen fließen raſcher, doch die 
Sie dazu bewog, und ich würde fein Wort darüber | bebächtige Ueberlegung ift gehemmt, — Dabei erſcheint, 
verlieren, wenn Sie ald Lady Gafterton den Forderun⸗ da im diefer Stimmung der Zecher ganz dem Glüde 
gen der Ehre gemäß gehandelt hätten.“ | der Gegenwart lebt, ihm die ganze Welt in rofigem 

Elvira machte eine Bewegung, befann fi jedoch. Lichte, er vergift den Schmerz der Vergangenheit und 

„Welche Beweiſe ich habe, daß fie vernaßen, was | die Sorgen der Zukunft. Im diefem Sinne ift aud 
die Pflicht gebietet, denke ich nicht zu wiederholen; jedem meingeiftigen Getränke der Name „Sorgen: 
möge e3 Ihnen genug fein, zu wiffen, daß ih Ihre brecher“ eigen, und gar Biele werden Trinfer vom 
zärtlicden Verbindungen kenne, und daß es mir ebens | Fade, nur aus dem Grunde, um im Glaſe ihre Gril: 
falls befannt ift, daß es diefe Leidenfchaft war, welche lem, Leiden und ihren Summer zu erftiden. 
jeßt Sie beherrſcht, die Sie dahin brachte, meinen Nas | Dem entiprehend wird der Zecher jovial, iſt liebens⸗ 
men und meine Perfon dem Skandal und dem Ges | würdig und gefpräcdig, auch wenn er vorher in fi 
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verſunken, duſter, mürriſch und ſchweigſam dahinbrütend 


daſatß. — Er wird mittheilſam, auspiaudernd und ins 


diöfret ſelbſt in Bezug auf wichtige Geheimniſſe. Selbſt 
die eigenen, tiefften und oft ſchwärzeſten Geheimniſſe 
werden nicht bewahrt und Im Maufche gefteht Mancher, 
mad er nüchtern gerne vor Aller Welt verſchwiegen 
wiſſen möchte. 


Darum läßt au Lenau in feinem Savanarola, 


einen wader zechenden Jüngling zu dem einfam ſitzen⸗ 
den, unmutbigen Trinker fagen : 


f Du e8 nicht, mit uns zu jeden, 
Du ein Mörber ober Dieb? — 
Bangt Dir, daß mir die ſchlimme Kunde 
Dir treiben ans mit Rebenblut 
Bie man hervor vom Erdengrunde 
Den Maulwurf träntet mit der Fluth? 


Hat der Trinker Kenntniſſe des Lebens und ber: 


Wiſſenſchaft, fo raifonnirt er über die ſchwierigſten 
Probleme mit einer Geläufigfeit und Suada, daß felbft 
der Rundige oft zur Verwunderung und zum Staunen 
bingeriffen wird. 


| Xuft erzeugt, 





Aber auch ruhmredig und praßlerif wird er, und 
weiß zuweilen wit genug von feinen Großthaten zu 
reden. — 


(Kortfegung folgt.) 


Neue Maſchinen. 


(Syluß.) 


Auf der Weit: Ardöley:-Steinkohlengrube bei Leeds 
beforgt eine Mafhine den Abbau der Steinkohlen. 
Ob ein folder dur Maſchine nützlich fei, iſt von 
vielen Seiten bezweifelt worden und deßhalb fand ſich 
der Befiger zu einem Vortrage auf der legten Jahres— 
Berfammlung des South: Wales: nftitut zu Swanſea 
veranlagt, Durch die Mafchine wird eine Schrämhaue 
(pik), die an einer vertikalen Welle figt, in Bewegung 





gefegt und zwar ahmt die Bewegung der Haue dies | 


jenige nad, melde ihr ſonſt der Hauer gibt. 
Werkzeug fann an der Welle in beliebiger Höhe zwis 


Das | 


fender Fuß 3 Fuß tief gefchrämt. Allerdings ift Hier 
dad Kohlenlager milde, das heißt nicht ſehr feft, aber 
ed enthält viel harten Kies, welcher die mieißelförmige 
Schärfe des Gezähes angreift, fo daß für jeden neuer 
Bang eine Auswechfelung flattfinden muß. Dieſe 
nimmt nur wenige Minuten in Anfpruch und ebenfo 
betragen die Reparaturkoften des Gezähes etwa mur */a 
fo viel ald beim Handgezäh. 

Die gefammte Mafchinerie wiegt nur 14 engliſche 
Zentner. Die Betrieböfraft wird durch komprimirie 
Die Eutfernung der Trie bmaſchine vor 
dem Abbau beträgt ungefähre 3000 Fuß umd doch ift im 
vier Monaten — fo lange war die Mafchine im Bes 


triebe — feine Neparatur oder Beränderung in der 


Röhrenleitung nothwendig geworden. Weberhaupt iſt die 


| ganze Maſchinerie ſehr einfach, fo daß fie nicht Teicht 


in Unordnung geräth. Zur Bedienung der Mafchine 
ift ein Mann und ein Junge erforderlih. Der Mas 
ſchiniſt figt auf dem Wagen und beauffichtigt und regu= 


lirt die Geſchwindigkeit des Gezähes, 


Mit den Leiftungen der Maſchine ift der Befiker 
ſehr zufrieden, ja fie übertrifft feine Erwartungen. In 
ſechs Tagen zu adt Stunden Arbeitäzeit incl. Stills 


‚ Händen hat fie 1854 Fuß des Koblenflöges 3 Fuß tief 


unterſenkt, alfo 300 Fuß im jeder Shit von 8 Stums 
den. Die Koften für Auffiht der Maſchine, Forträumen 
des Nachfalles und Wartung der Betriebdmafhine über 
Tage betragen 1'/s Bence (1,25 Sir.) per Tome 
(20 englifge Zentner) geförderte Kohle. Für Abs 
nugung der Maſchine, Intereſſen ımd Amortifation 
fann man bei 500 Tonnen täglicher Produktion nur 1 
Penny pro Tonne anjegen. Die Mafhine gewährt 
den Bortheil, daß der Gewinn an großer Kohle viel 
bedeutender ift als bei der- Handarbeit. Daraus ers 
wächſt ein Gewinn von 21/ Pence (menig über- 2 
Spr.) pro Tonne der geförderten Kohle. Wo die 
Kohle feſter iit, muß diejer Gewinn größer fein. Er 
kann ſich bier auf 7 Bence (5,8 Sgr.) pro Tonne 
belaufen. 

Diefe Maſchine erregt unter den Sachverſtändigen 
eine jehr lebhafte Erörterung. Die Zahl der Gegner 
war überwiegend. Man veriprach fi davon nur fehr 


wenig Nugen, da dad Schrämen nur einen ſehr gerins 


fen der Firfte und der Sohle geftellt werden, fo daß | 
alfo auch am jeder beliebigen Stelle des Flötzes ge⸗ 


ſchrämt werden kann. 

Das Schrämen (3 Fuß tief) wird in Abſätzen bes 
wirft, das beißt die Mafchine geht dreimal am Stoße 
bin, wobei fie erft 16 bis 18 300, dann 10 bis 11 
Zol und zulest 8 bis 10 Zoll tief ſchrämt. In der 
Minute thut die Haue 60 Schläge und bei jedem 
Schlage rüdt fie um 1'/, bis 2 Zoll vor. 
einmalige Schrähten vorbei, 
die auf Rädern ruht, wieder an den erften Ausgangs: 
punkt zurüdgeihafft und dazu find zwei bis drei Mi— 
nuten Zeit erforderlih. In jeder Minute wird ein laus 


‚ in gejundheitlider Hinfiht gemäßrt. 
Iſt das 
ſo wird die Maſchine, 


gen Theil von der Arbeit des Kohlenbergmanned aus⸗ 
macht. Man glaubte nur da einen Bortheil von der 
Maſchine erwarten zu dürfen, wo die Gewinnungskoſten 
fehr hoch feien. Nun ift aber fiher zu erwarten, daß 
mit der Zeit nody manche Verbefferung an diefer Mas 
ſchine gemacht werden wird und dann ift nod in Ans 
ſchlag zu bringen, daß die Mafchine mande Bortheile 
Schon durch 
die Verminderung der Arbeiter und der Zahl der bren- 
nenden Lampen wird die Atmolphäre reiner und dann 


liefert die Mafchine feleft- ja eine große Menge reiner 


Luft in die Grube. Da die Luft unter einer Preffung 
von 50 Pd. pro Quadratzoll eintritt, fo wird dadurch die 
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‚Entfernung ‚der durch die gewöhnliche Bentilation nicht ' zubeben, während ſie ihren Geſchäften nachgingen. Einer 


genügend bejeitigten böſen Wetter, durd deren Anhäus 


davon Fam unverzüglich wieder zurück und verlangte 


fung oft jo großes Unglüd in den Gteinfohlengruben | das Geld im Namen feiner Kameraden, weil fie es zu 
einem jo eben abgejchloffenen Handel nöthig Hätten, 

Nimmt man Alles in Allem, jo ift wohl Ausſicht 
zorhanden, daß ſich die Mafchinengewinnung beim | 


veranlaßt wird, weſentlich bejchleunigt. 


Steintohlenbergbau immer mehr einbürgern wird, zus 
mal dadurch die Produktion bei plötzlich gefteigerter 
Nachfrage bedeutend. verjtärt! werden kann. 

Auch für Arbeiten, die keine große Kraftanitrengung 
erfordern, kommen die Maſchinen immer mehr in Aufs 
nahme. So Hat man zum Beijpiel eine Maſchine zum 
Entternen der Rirfhen Eonfteyirt, deren Verwendung 
fi namentlih deßhalb empfiehlt, weil oft wohl bie 
Hände, die dieſes Geſchäft beforgen, nicht gerade die 
reinlichiten find. Die Maſchine ift ungefähr folgender: 


maßen eingerichtet: Ein Schälden aus Bußeifen gerade | 


von der Größe einer Kirſche Hat im Boden ein Lod, 
durch welches ein Kern pafjiren kann, 
Kirſche ein und drückt dann von oben ein Stäbchen, 
das mit Drüder und Feder verfehen ijt, 
berab. Dadurch wird der Kern durd die Deffnung bins 
durhgeftoßen, während die Kirfche in ihrer gewöhnlichen 
Form an dem Stäbchen hängen bleibt. Durd die 
Feder wird das Stäbchen in die Höhe geſchnellt, fo 
dag man die fernlofe Kirſche bequem fortuehmen kann. 
Seht man andere Schalen ein, fo kann man -aud 
Pilaumen, Wpritofen u. f. w. auf dieſe Weile ent: 
fernen. 

Selbft von der allerdings nicht ſchweren, aber eins 
förmigen Arbeit ded Drebens der Trommel beim Rö⸗ 
ften des Kaffee's ift der Menſch befreit worden, 


Man legt die. 
rl 





Dean | 


bat nämlich die Are des gewöhnlichen Kaffeeröfterd mit | 


einem Uhrwerk in Verbindung gebracht, welches, nad: 
dem es aufgezogen ift, während des Brennens die Ars 
beit bed Drehens verrichtet. Da das Drehen hier 


ein volllommen gleihmäßiges ift, fo wird auch ein viel 
gleihmäßigeres Nöften erzielt, ald beim Drehen mit | 


der Hand und das ift für den Wohlgeſchmack des bes 
liebten Getränkes jehr wichtig. Nur eine Bedingung 
bleibt Hier noch zu erfüllen: ein ſtets gleihmäßiges 
Teuer. Das ift aber bei unfern gewöhnlichen Anlagen 
ſehr ſchwer zu erzielen, ungemein leicht aber, wenn 
man Leuchtgas anwendet. 





Hier hat man die Regulis 


rung des Feuers jo in feiner Gewalt, daß man jede , 
beliebige Temperatur moden:, ja jelbjt monatelang 


unterhalten Tann, ohne daß fie auch nur um einen 
Grad ſchwankt. 


Maunigfaltigteiten. 


[Der ſchwierige Prozeg.) Drei Ochſenhändler 


Raum hatte er es, fo machte er fi aus dem Staube, 
und man hörte micht3 mehr von ihm. Die zwei Ans 
deren fingen mit dem Weibe einen Prozeß an, und vers 
langten Erftattung, weil fie das Geld Einem allein ges 
geben, da man ihr doch ausdrüdlich eingeſchärft ‚hätte, 
daß fie alle Drei beifammen fein müßten. Die Wirthin 
verlor, und wurde zum Schadenerfaß verurtheilt. Der 
nachmalige Generaladvokat Nay, welcher eben feine Lauf⸗ 
bahn antrat, rieth dem Weibe zu appelliren und nahm 
die Vertheidigung ihrer Sache über ſich. Als die ges 
richtliche Verhandlung angehen ſollte, erklärte er: daß 
ſeine Klientin das Geld von allen Dreien vereint in Ver— 
wahrung befommen babe, und der eigenen Ausſage der 
Kläger zufolge es nicht eher zurüdgeben ſollte, als 
wenn alle Drei zugleih kämen. Die Summe liegt 
bereit, und die Auszahlung wird micht Die mindeſte 
Schwierigkeit leiden, jo bald fie fi nur miteinander 
einftellen. Der Rechtshandel gewann nun eine andere 
Geſtalt und Nay legte fo den Grund zu feinem 
fpäteren Ruhme. 


Dem Vorwurfe, daß das Eiſenbahnweſen alle Boefie 
aud der Welt vertilge, begegnet die Verwaltung der 
kölniſchen Eiſenbahn dadurch, daß fie bis jegt drei 
rheiniſche Dichter in den - Verwaltungsrath aufgenoms 
men bat. Neben Matzerrath und Wolfgang Müller, 
welche nun ſchon mehrere Jahre in demjelben thätig 
find, it nun auch Guſtav Pfarrius, der ehemalige 
Oymnafiallehrer, zur Eijenbahn übergegangen und als 
Rath aufgenommen worden. 


Mahnruf an das Fahr 1864. 


Am Januar, Februar, März, Aprit, 
War's grimmig kalt, wir heitten viel, 
Im wunderfhönen Monat Mai 

Bracht' und der Nordiwind Schnee herbei; 
Sm uni war ein Jeder froß, 

Der Schirm befaß und Paletot. 

Und Juli nun war's dreimal g’rad, 

Wo man nicht fror des Abends fpat. 
Auguft, September feid gefcheidt, 

Bringt endlich uns die Sommerfreud, 
Sonſt ſchreibt man einft von diefem Jahr: 
Daß achtzehn Monat Winter war! 


Gefchichtsfalender. 21. Zuli-1521. Richard, Pfalg- 


gaben auf einem Landmarkte ihr Geld der Wirthin aufs | graf von Sımmern und Graf von Sponheim, wird geboren. 


Redalteur: Guſtad Meffert. — Drud und Berlag ber A. Wall aud t'ſchen Druderei. 
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— mn Denen nme me - —— 








Gold und Name. übriges Dienftperfonal aber verabſchiede ich und wähle 
— ſelbſt die Perſonen, mit denen Sie ſich umgeben 
ſollen. — Jetzt Habe ich nichts weiter zu ſagen! Sie 
Gortſetzung.) haben meinen Willen vernommen; richten Sie 
ſich darnach! Das iſt das Einzige, was Ihnen zu thun 
„Was ich noch hinzuzufügen habe,“ fuhr Edwin übrig bleibt.“ 
fort, „iſt nicht viel. Es handelt nur davon, wie ich „Das werde ich auch!“ erwiderte Elvira und erhob 
vor der Welt mein Anſehen retten kann. Sie haben das Haupt. 
die Abſicht gehabt, es zu kränken, alſo müſſen Sie au „Die Thränenfluth war verfiegt und die bisherige 
verjöhnen, was Sie verfchuldet haben. Das Gerücht, , Aufregung in ihrem Gefihtsausdrud verfhmunden. Sie 
Lady Caſterton Hätte die Abſicht gehabt, die Bühne zu | betrachtete ihren Gatten mit einem faft ruhigen Blicke 
betreten, wird morgen in ganz London, in allen Zirkeln und fuhr in einem ernften Tone fort: 
verbreitet fein. Man wird davon am der Börfe und „Mylord! Sie Haben gefagt, ich hätte mich als eine 
überall reden, jo wie auch erzählen, daß meine Da: . Frau ohne Begriff von Ehre betragen. Es ift möge 
zwiſchenkunft den Skandal verhinderte, Man wartet ; lich, dag Sie Recht haben, ich will es nicht beftreitem. 
nun auf einen neuen Skandal, der auf das populäre Aber künftig will ich fo Handeln, da Sie nicht noch 
Parlamentömitglied, den ſtolzen Lord, einen Schatten | einmal Urfache erhalten, mit einer ſolchen Anklage 
werfen, und den Namen, den die Nation hochachtet, gegen mich aufzutreten. Daß ich jett ſtillſchweigend 
verbunfeln Kann. Dog man foll vergeblihd warten! alle Ihre Beichuldigungen entgegen genommen habe, 
. Morgen fahren Sie mit mirin den Hyde: Park! Dannift die | ift darum gefhehen, weil Sie mir befohlen haben zu 
fafhionable Welt dort, und wird und bei einander ſehen. | ſchweigen. Ih Habe Ihnen gehorcht, Mylord! und die 
Morgen Abend beſuchen wir die Soirde des Lord D—, . Zukunft allein wird zeigen, ob ich alle Ihre Vorwürfe ver« 
nachdem wir und zuvor einen Augenbli im der italies | dient habe. Wahr iſt es, daß ich im Betreff der rechten 
nifhen Dper gezeigt haben. Mit wenigen Worten, , Mittel fehl gegriffen habe; doch Er, der in meinem 
Madame! mein Wille ift, daß Sie fünftig eben fo | und in Ihrem Herzen lieſt, mag urtheilen zwiſchen 
unaudgefegt an meiner Seite bleiben, wie Sie bisher und! Seht habe ich meiter nicht? zu thun, als zw 
davon entfernt gewejen find. Iſt ein Gefühl für das geboren. Verabſchieden Sie von meiner Umgebung, 
Rechte in Ihrer Bruft vorhanden, fo müfjen Sie eine welche Sie wollen; nehmen Sie andere an, die na 
fehen, daß Sie es mir, und dem Namen, nad welchem | Ihrem Gefhmade find; ich werde gegen Ihre Beſchlüſſe 
Sie geftrebt haben, ſchuldig find, vor der Welt die Rolle | nichts einwenden. “ 
einer glüdlihen Gattin zu fpielen.“ | „Und darin handeln Sie am Mügften,* erklärte Eds 
Elvira meinte. win, und fuhr fort: „Lebt will ich Sie nicht länger 
„Machen Sie keinen Verſuch weiter, mich zur Auf- aufgalten: Diefe Wohnung iſt die unfrige. Ihre Zims 
löfung unjrer Ehe zu bewegen; es gelingt Ihnen in mer liegen zur Linken dieſes Salons, meine zur 
Ewigkeit niht! Sind Sie unglüdlid an meiner Seite, | Rechten. Sie dürfen den Befehl ertheilen, Ihre Sachen 
fo bin ich e3 nicht weniger an der Jhrigen; aber nicht? aus der Wohnung in der oberen Etage hieher bringen 
defto weniger jollen Sie Lady Eafterton bleiben. Rufen | zu laffen!“ 
Sie daher keine neuen Skandale hervor! Sie würden | Edwin ergriff die Klingel und ſchellte. Sein Kammer⸗ 
dadurch nur unfer keineswegs glückliches Zufammenleben | biener trat herein. 
in eine wirkliche Hölle verwandeln. Sie haben in mir „Die Lady hat einige Befehle zu ertheilen,“ fagte 
einen firengen Richter, der forgfältig darüber wachen | er und verließ das Zimmer. j 
wird, daß Sie mir ferner feinen Schimpf zufügen. — | XXRV.. 
Bon heute Abend an nimmt Miftrig Drow ihren | , 
Platz ald Ihre Gejelljgafterin mieder ein; Fräulein | An der Naht, die num folgte, erbarmte ſich der 
KR—hielm mag bleiben, wenn. es Ihnen beliebt; Ihr | Engel des Schlafes über feinen von den beiden Gatten. 
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Edwin wanderte raſtlos auf und ab, eim Raub der ı 
reitigften Gefühle. Sein Stolz, fein Selbftgefühl und 
ein Hochmuth waren auf eine fo fühlbare Weife vers ı 
Legt worden, daß der Zorn, den er empfunden hatte, 

jest, da er den Ausbruch deffelben nicht zurückzuhalten 
braudte, von Neuem wieder aufflammte. 

Die geballten Hände, die gerungelten Augenbrauen 
die zufammengebiffenen Zähne, Alles zeugte davon, daß : 
der Sturm, der in feinem Innern rafte, ein gemalt: 
famer war, 

Er konnte den Gedanken nicht binwegreißen von 
allen Gerüchten, die in Umlauf kommen, von Allem 
Geflüſter, das entjtehen würde, wenn er aufträte; und 
wenn er daran dachte, wie es hätte fein können, wenn 
er nur um einige Minuten zu jpät auf das Theater 
gelommen wäre, da begriff er felbjt nit, woher er 
die Macht über fi gewonnen hatte, micht im erften 
Ausbruche feines Mergers fie zu tödten, fie, die mit 
dem Heiligiten, das er beſaß, mit Namen und Anjehen 
geipielt Hatte. Unter dem Einfluffe feiner erregten Ges 

hie meinte er, weder Zeit noch Verhältniffe könnten 

n dahin bringen, Elviren das Böfe, das fie ihm zus 
gefügt Hatte, zu verzeihen. 

Während Edwin in Gedanken das Geſchehene 
durddadte, und fo jeine Erbitterung über Elvira's 
Aufführung unaufhörlich fteigerte, faß fie in halbliegen— 
ber Stellung in ihrem Schlafzimmer auf einem Lehn: 
ſtuhle und prüfte ganz unpartheiiſch die Jahre, melde 
entſchwunden waren. 

Es war ihr, ald wäre fie gleichſam erwacht aus 
einem peinigenden und fieberhaften Traume, welcher 

edauert hatte, feit dem Augenblide, da fie auf das 

eipräch zwiſchen Sidney und Edwin auf Hartoncourt 
Jaujhte. Alle Gefühle, welche ſeildem fie wechſelsweiſe 
beberrfcht, die Eindrüde, welche einander abgelöft und 
fie vermocht Hatten, fo zu Bandeln, mie fie gehandelt 
batte, prüfte fie jetzt. 

Es lag eine eigenthümliche, peinigende Ruhe auf ihrer 
vorhin jo erregten Seele, und bewirkte, daß fie Alles 
in dem rechten Lichte der MWahrbeit fah. 

Ale begangenen Fehlgriffe ftanden fo unverbeffer- 
lich da und grinften fie an, um ihr zu zeigen, daß fie 
felbit Diejenige geiwefen wäre, melde bie Gegenwart 
fo düfter und die Zukunft fo hoffnungslos gemacht 
‚hätte, 

Sie wünſchte ein Ziel zu befigen; doch mo ein 
ſolches finden, nachdem fie die Achtung ihres Mannes 
verſcherzt hatte ? 

Das Geſchehene ungefchehen zu machen, ftand nicht 
in ihrer Mad, feitdtem Edwin erflärt hatte, daß er 


es niemald vergeffen würde, | 





Was blieb übrig? Nichts, als fi ganz willenlos 


bon den Ereigniffen führen zu laffen und fi zu beugen 
unter den Willen deffen, den fie beleidigt Hatte. 
Goxtſetzung folgt.) 





Gift im Bier, 





(Bortjegung.) 


Dei weiterer Zufuhr des edlen „Stoffes“, Bier 
genannt, bleibt aber ſolch' ein oft mod; leidliher Ver— 
Hiftungsprozeß nicht lange anf diefer Stufe der irn⸗ 
und Nervenerregung ſtehen. Er ſchreitet weiter, wenig⸗ 
ſtens bis zur leichten Umneblung des Kopfes und Gei- 
ſtes, wobei die Vernunft etwas verwirrt, der Verſtand 
etwas geſtört, das Geheimniß beengt, das Urtheils— 
vermögen geſchwächt und. die Üeberlegung immer mehr 
bei Seite gefeßt wird. 

Auf diefer Stufe des Vergiftungsprozeſſes angelangt, 
verhalten fi die Berauſchten nach Verſchiedenheit ihres 
Temperaments, Naturellid und vieler anderer Berhältz 
niffe Außerft verfchieden. 

Men betrachte nur einmal die Gcenen einer Kneipe 
oder das bunte Treiben eines vielbefuchten Bräubaufes, 
3. B. des Hofbräuhaujes in Münden, um die Zeit, 
wenn bereitö der Zaptenftreih herannaht. Ein Saus 
fen, Lärmen, Toben, Jodeln, Singen, Scpreien u. f. m. 
macht im ſolch' einem Lokal einen umnbefchreiblichen 
Eindrud. 

Kaum daß man die eigene Rede verfteht, mit der 
man den getvünfchten Krug des edlen Geritenjaftes bes 


gehrt. Da fitt der Eine neben und und ergeht fi in 


einem unvernünfligen leeren Gefhwäge und fucht auch 
ſogleich uns anzufalbadern und nit feinem Geplauder 
zu überſchwemmen. Der Zweite fingt und ſchreil allein 
für ih, ein Dritter, Vierter und Fünfter führen ein 
berze und ohrenzerreißendes Terzertt in den wildeſten 
Akkorden auf. Ein Sechſter tobt und flucht; der Sie⸗ 
bente ſchwört und der Achte lacht vor ſich hin wie ein 
Wahnſinniger. Während ein Neunter fi in ſteten 
Impertinenzen und Grobheiten ergeht und Niemanden 
im Frieden läßt, mit Jedermann Händel und Krakehl 
fugt — fo tritt ein Zehnter, wenn aud nicht minder 
berauſcht, ald friedensftifter beſchwichtigend dazwiſchen. 


Der Elfte jauchzt und jodelt in den höchſten Fiſtel 


tönen, ſchnalzt mit den Fingern und ift ganz ein auss 
gelaffener Bajazzo, während der Zwölfte, fein Nachbar, 


vom „Irunfenen Elende* erfaßt, in Webllagen, Jam: 


mern und Thränen ausbricht. 
‚ Rann man da noch zweifeln, ob dieſes Denchmen 
ein kraukhaftes, der ganze Zuftand ein rankhaft ges 


‚ reizter iſt — Alles in Folge des Zubiel vom Bier, 


Folge von genoffenem Weingeift, der feine gift 
Wirkungen aufs Gehirn — — 

Der Athem des Berauſchten duftet allmälig immer 
mehr nah Spiritus, die Zunge wird ſchwerer, die 
Sprade ftammelnd und lalend, und es tritt immer 
mehr eine erfchwertere und getrübtere Auffaſſungs⸗ 
fähigkeit der Sinne ein. 

Hat diefer Zuftand kürzere oder Kängere Zeit an: 


und krankhaften Gereiztheit des Nervenſyſtems eine ents 
ſprechende Abſpannung und Erſchlaffung. Man bes 
merkt dann anſtalt der vorherigen Lebhaftigkeit und 


Rührigkeit eine merklihe Schwerfälligkeit und Nieder- 
geſchlagenheit in der Bewegung, dabei Abſtumpfung der 
Sinnesempfindungen; es ſtellt ſich Ueblichkeit, ſaueres 
Aufſtohßen, Erbrechen, Schwindel, Schläfrigkeit und am 
Ende ein mehr oder minder tiefer Schlaf ein, aus dem 


die zuvor berauſchten Individuen meiſt mit dem ganzen 


Komplexe von Vergiftungserſcheinungen — Kopfſchmerz, 
Wüſtigkeit, Eingenommenheit des Kopfes, Unluſt zur 


Arbeit, Mattigkeit, Durſt, Mangel an Eßluſt, Eckel, 
fadem oder faurem Geſchmack, belegter Zunge, gejtörter 
Verdauung u. ſ. mw. ermadhen, welche Reihe von ums | 
angenehmen Zuftänden man mit dem wohl Jedermann | 


befannten Namen ‚Katzenjammer“ bezeichnet. 
"Die Betrunkenheit als der mittlere Grad der 


Weingeifivergiftung entjteht entweder von fortgefeßiem | 


anbaltenden Trinken oder nad dem Genuſſe von os 
glei größeren Quantitäten weingeijthaltiger Getränke. 


Hier ift das Gehirn und Nervenfyitem ſchon mehr: 


erregt und intenjiver geftört. Das Geſicht des Ber 
frunfenen ift glühendroth und bat ein aufgetriebenes 
Ausjchen, die Augen find oft flierend, wenig beweglich 


und matt, oft auch wild und’ drobend, die Bupillen | 


etwas erweitert; dad Herz jagt geivaltfamer und ftärker 


in lauter pochenden Schlägen als beim Rauſche; | 


am Halje und Kopfe klopfen die Bulje ſtürmiſch, man 
ſieht die Wellenbewegungen der vollhüpfenden Schlag: 
adern, die Athmung ift bedeutender aufgeregt und ber 


Athem felbft riet noch ſtärker nah Weinget. Die 


Haut ift Heiß, oft. mit Schweiß bededt, die Harnabjon- 
‚derung gebt raſcher vor fih, die Muskeln, wenn fie 
sauh momentan emergifcyere Kraft zu entwickeln ver: 
‚mögen, dauern in diejer ihrer Thätigfeit nicht aus und 
gehorchen weniger mehr dem Willen; der Gang des 
Berrunfenen ift darum and jtolpernd, umfiher und 


taumelnd. Die Sprade iſt jtammelnd nnd ftotternd | 
gervorden, dad Gehvermögen getrübt, daB Gehör leidet 
durch Ohrenſauſen, der Verſtand ijt geſchwächt, die 


Vernunft in höherem Grade geſtört und die Urtheils: 
kraft im der Art getrübt, daß der Betrunfene, ſich felbft 
überlaffen, der Macht der Leidenſchaft und der thieri- 
iden Triebe anheimfällt und thörichte und ſtrafwürdige 
‚Handlungen begeht, ohne deren Folgen zu berechnen. 
Hat diefer Grad der Weingeifivergiitung mit Auf: 


zegungds, oft ſogar fürmlihen Wuth⸗Erſcheinungen kürs 
‚gere oder Längere Zeit angedauert, jo ſtellt fi eine 


‚entiprechende Erſchlaffung ein und bie Folgen der Bes 
truntenheit find viel bedeutender als die des Rauſches. 
‚Die Uebelleit führt meiſt raſch unter ftarfen Schwindel: 
anfällen zum öfteren Erbreden, bie Schläfrigkeit ift fo 


Bedeutend, daß der Betrunkene, gleichgültig am welder | 
Stelle und in welder Umgebung er ſich befindet, bald | 


in einen tiefen, aber unruhigen Schlaf verfällt, aus dem 
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gedauert, fo tritt: an Die Stelle der fünftligen Erregung | er unter einem färferen * anhaltenderen Katzen⸗ 


jammer erwacht als nach einem Rauſche. 


Gortſetzung folgt.) 


Des Dichters Lorbeer. 


So lange noch ber arme Dichter 
Sich reget auf dem Erdenplan, 
Bleibt jeder Lohn ihm vorbehalten, 
IR feine Größe eitler Wahn. 


Ob er aud eifrig vorwärts firebet, 
Nur Hohn ift die Errungenjhaft; — 
Trog allebem hält er nicht inne, 
Wil auch verfagen ihm bie Kraft. 


Er beut die Stirm dem Unglüdsfturme 
Und blickt gar ſtolz und muthig b’rein, 
Noch immer glaubt er zu erreichen 
Den vielgeprief'nen Lorbeerhain. 


Indeß ergrauen feine Haare, 

Im Falten legt fih fein Geſicht; 
Dog kräftig fleht er ba am Geifte, 
Wenn auf ber Leib zujammen bricht. 


In weiter, nebelgrauer Ferne 

Sieht er des Lorbeerhaines Saum. 
No bünkt den Muthigen erreichbar 
Ein vorgejchob’ner Lorbeerbaum. 


Er achtet nicht des Weges Dornen, 
Die jeine Füße wund gemadt, — 
Nicht achtet er ber Sonne Brennen 
Und nicht die Schreden bunlier Nast. 


Ob auch ber Neid ben Weg erihweret 
Und Eiferindt die Kate fpinnt, 

Der Sänger eilet rubig weiter 

Durch Froft und Hitze, Sturm und Wind. 


Sein Auge ſtrahlt im Freudenglanze, 
Dem Ziele ift er endlich nah 

Und fiuft am Lorbeerbaume nieber, 
Dem lange er entgegen ſah 


Indeß der Sänger fih noch frenet 

Der grünen Blätter Zauberpracht, 

Hat fih der Sturm vom rauben Morben 
Zu wilden Witte aufgemacht. 


Er jagt baher auf jhnellem Roſſe 

Und Inide den jungen Lorbeerbaum, 
Die Blätter kreifen in ben Lüften 

Und fpreden Hohn bes Dichters Traum, 
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Mit Thränen an ben granen Wimpern, 
Der Sänger wieder auf ſich rafft, 

Nimmt ben gebroch'nen Stamm bes Baumes 
As Stüte ber gebroch'nen Kraft. 


Die Schritte lenkt er ruhig weiter 

Zum letzten Ziel, — dem finfl'sen Grab, 
An deffen Fuß ein Freund des Sängers 
In Erbe gräbt den Bettelſtab. 


Der Stab jhlägt Wurzeln, Sproffen treibt er 
Nah kurzer Zeit — wie wunderbar! — 
Prangt er ale Lorbeerbaum am Grabe, 


| 


ftätigt Green's Beobachtung, dag, wenn Regen von 
' einem bedediten Himmel fällt, ſtets eine zweite Wols 


| kenſchicht in einiger Höhe über dem erften ſich vorfindet, 


' fo daß die Sonne nicht darauf ſcheinen kann. 





Dem „Schw. M.“ wird aus Baden geichrieben: 
Zur Eharakterifirung unſeres Großherzogs diene fols 
gendes Vorkommniß der legten Tage: Der Bürger 
| meifter und Gemeinderath einer Heinen Obdenwalder 
' Gemeinde Hatten ſich bewegen laffen, eine an den 
Großherzog felbt gerichtete Adreffe gegen die Schul⸗ 





Biel ſchöner, ala er früher war. 


Man nennt bes armen Dichters Namen 
Wohl Hier und dort mit Aillem Dank; 
Nah feinem Tode erſt verehrt man 
Des Dichters eiuſt verfhmähten Sarg. 
Eugen o. Rüdiger. 


Mannigfaltigleiten. 





(Sealsfield.) Die Prager „Bohemia“ wider⸗ 
ſpricht der auch im diefe Blätter Übergegangenen Nach— 
richt, daß der Dichter Sealsfield ald ehemaliger Se⸗ 
kreiär des Kreuzherren-Ordens auf feiner Flucht die 
Kaffe mitgenommen habe. Der Sekretär des Ordens 
habe nie etwas mit Kaffagefhäften zu tun gehabt, 
folglich könne auch Sealöfield (oder vielmehr wie fein 
eigentlicher Name war, Boftel) keine Unterſchlagung 
begangen habe 


[Maturmiffenigaftliged.] Das neueſte 
(5.) Heft von Betermann’3 geographiſchen Mittheilungen 
bringt Notizen über Glaiſher's Luftballon s Fahrten. 
Wir machen befonderd auf die Beobachtung über Regen: 
bildung und Höhe der Wolfen aufmerkſam. Bei der 
Auffteigung am 21. Juli 1863 nahm Glaiſher Fol⸗ 
gendes war: „Während es an der Erdoberfläche Beftig 
zegnete, war der Megen im Höhen über 1000 Fuß uns 
bedeutend, all der ftarfe Degen kam daher aus ber 





unterften Shit, wo ein Waffergehalt von 5/4 Gran 
auf 1 Kubikfuß Luft durchweg gleihmäßig vertheilt er⸗ 
ſchien. Wo der von oben herabfinfende Ballon zuerft | 
den Megentropfen begegnete, waren fie außerordentlich 
Hein, wie Nadeljpigen auf dem Notizbud, und nicht 
zahlreich ; weiter unten nahmen fie an Größe und Zahl 
beftändig zu bis am die Erdoberflähe. Oberhalb der | 
winzigen Megentropfen war mafjer Nebel, mad oben 
almählig in trodnen übergehend, gelagert, darüber 
eine nebelfreie, verhältnigmäßig trodene Luftſchicht und 

über diefer wieder eine dunkle Wolkenſchicht. Died bes | 


reform zu unterzeichnen, worin derjelbe an feine Oſter⸗ 
proffamation von 1860 erinnert wurde. Sogleich läßt 
der Fürft die Leute auf feine Koften (fie durften auf 
der Eifenbahn zweiter Wagenklaffe fahren) nad Karls⸗ 
ruhe kommen, beſpricht mit ihnen an der Hand ihrer 
Adreſſe und feiner Prollamation die Schulfrage, und 


feine überzeugende Worte und feine ganze Perſönlich⸗ 
keit überhaupt machten einen ſolchen Eindrud, daß die 


Leute tief gerührt und mit der Bitte, ihnen ihren uns 


‚ überlegten Schritt zu verzeihen, von ihrem Fürſten 
ſchieden. 





[(Stören Sie ſich nicht daran.] Dem berühms 
ten Biolinfpieler Vieuxtemps begegnete einft auf feiner 
Kunftreife ein etwas unbequemer Fall. Er Hatte fein 
Abfteigquartier bei einem reihen Ruffen und war nicht 
wenig entjeßt, als er beim Mittagefien unter dem 
Tiſche eine ſchwarze Maffe ihre glühenden Augen auf 
fih richten fad. „Stören Sie fi nit daran“, fagte 
die Dame vom Haufe, „ed iſt der ſchwarze Wolf, er 
ift zahım." — Als Vieurtemps fid Abends ſchlafen 
legen wollte, zeigte fi ihm dieſelbe ſchwarze Maſſe. 
„Stören Sie fi nit daran, es ift der ſchwarze 
Wolf, ich will ihn hinwegjagen,“ fagte der Bediente. 
— Am andern Morgen hörte PVieurtemps Flinten⸗ 
ſchüſſe vom Hofe herauftönen. — „Was bedeutet das?“ 
fragte er den bereintretenden Bedienten. — „Gtören 
Sie ſich nit daran,“ antwortete diefer; „man ers 
ſchießt den ſchwarzen Wolf, weil er diefe Nacht unfern 


Koch zerriffen hat.“ 


Ein Ahnderr des Großberzond von Weimar ers 
ließ 1763 folgende intereffante Verordnung: „Das 
vielfahe Raifonniren Unferer Unterthanen wird hiermit 
bei halbjähriger Zuchthausſtrafe verboten, und Haben 
die Beamten auf's Strengſte darüber zu wachen, da 
dad Regiment von Uns und nicht von den Bauern abs 
hängt und Wir keine Raifonneurd zu Unterthanen has 
ben wollen,“ 


Gefchichtsfalender. 22. Juli 1813. Das bäniide 
Korps unter dem Prinzen Friedrich von Heſſen vereinigt fi 
mit Davouft, befetst Pübed und bringt gegen Magbeburg nor 


Nedatteur: Guſtad Meffert. — Drud ımb Berlag bee. A. Wail audt'ſchen Druckerei 


- Grheiterungen. 
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old und Name 


(Kortfegung.) 


Elvira Hatte in ihr Schieffal eingreifen wollen umd 
geroünfcht, die Entwickelung deffelben umzuſchaffen und 
u beeifen; was Hatte fie aber dabei getwonnen ? Nidts 

nderes, als daß fie fich noch mehr von allem Frieden 


entfernt halte. Ihre Abſicht war gemwefen, Gtüd und 


Zufriedenheit hervorzuzwingen, und fie hatte das Gegen⸗ 
teil bewirkt. 

Elvira wurde von den bitterften Selbſtanſchuldigungen, 
der ftärkften Unzufriedenheit mit ihrem verfloffenen Les 
ben verfolgt, und Hätte Jahre aus ihrem Leben dahin⸗ 
geben wollen, um nod einmal anfangen und zurückneh⸗ 
men zu können, was ſie jetzt bereute, 

In demfelben Berhältniffe, als die Unzufriedenheit 
mit ihr ſelbſt zunahm, nahm diejenige ab, welde fie 
gegen Edwin gebegi hatte. Sie litt, daß fie ihn vers 
let Hatte, oßne daß die Ernte etwas anderd geworden 
mar ald Schmerz. 

Hätte Elvira in diefen langen und flillen Stunden 
weinen können, wäre ihr Inneres heftig erregt geweſen, 


fo würde ihr dieſes Blicken in den Spiegel der Wahr: 


beit weniger peinigend gemwefen fein; aber jetzt — jebt 
lag in diefer ruhigen Prüfung etwas fo Marterndes, 
daß fie einen unbeſchreiblichen Widerwillen gegen das 
eigene Ich und einen innigen Wunfch empfand, von 
ihren Fehlern und Unvolltommenheiten binmegfliehen 
zu können. 

Als der Morgen kam, faß fle immer noch anf dems 
felben Stußle und mit demfelben Bilde begangener Ber: 
irrung vor Augen, 

Die erfte, welche zu ihr hereintrat, war Armida. 

Sie öffnete ganz leife die Thür des Schlafzimmers, 
ſteckte den Kopf hinein und flüfterte: 

„Iſt Elvira mad ?* 

Bei dem Laute ihrer Stimme alhmete 


gli, daß diefe kam und fie dem traurigen Ideengange 
entriß, durcheilte ihre Seele. 

Betrübnig über fi felbit, Neue über begangene 
Tehlgriffe und Unzufriedenheit mit den Motiven, die 
uns geleitet Haben, das find bie fchwerften von allen 


Elvira tief | 
auf, und etwas, das der Danfbarkeit gegen Armida | 
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Seelenleiden. Man weint heute eben fo bitter darüber 
wie man geftern meinte, und wie man morgen meinem 
wird. Jede, wenn auch die Meinfte Ableitung von dem 
Brüten über Dasjenige, was fi nicht ändern läßt, ifk 
eine Wohlthat, und man ift zur Dankbarkeit geftimmt 
' gegen denjenigen, der die allerunbedeutendfte Diverſion 
in dem Sreidgange der Gedanken bewirkt, 
a empfing aud Armida mit aufrichtiger Herz» 

t, 


| licht 

„Wie ift es mit Dir, Elvira?“ begann Armida 
und ergriff ihre Hände, „Du bift blaß und kalt! Was 
ift vorgefallen, und warum bit Du Hier und nit auf 
der Billa? Rede! fage mir, was gefchehen if! 

„Armida 1” fagte Elvira, „lege mir keine Frage vor; 
id werde fie. doch nicht beantworten! Alles iſt gut! 
Der Lord und ich haben ums gegemfeitig erklärt. Ich 
habe unrecht gehabt, ich fehe das jetzt ein und fühle 
mich befriedigt, daß ich dies erkennen darf, Künftig 
werden mein Gemahl und ich bei einander leben.“ . 

Fräulein R—bjelm’3 Augen rubten auf Els 
vira's Geſicht, um daraus zu erforfchen, was vorge 
fallen war. 

„Deine Worte, meine gute Elvira, find beruhigend, * 
fagte fie; „doch Dein ganzes Weſen widerfpricht. den» 
ſelben. Man lieft darin, dag Du eine ſchwere und 
ſchmerzhafte Krife überlebt Haft. Du willſt fie mir nicht 
‚ anvertrauen, und ic — ich habe fein Recht zu erforjchen, 
was fid ereignet hat; aber ich leide mehr dadurd, als 
' Du glaubft, daß ich in jedem von Deinen Zügen Iefe, 
' wie namenlos unglüdlih Du bift.* 

„Wenn ich das bin,” fiel Elvira betrübt ein, „jo 
| Bin ich es duch mich felbft und meine fehlerhaften 
| Handlungen. In dieſen liegt mein Unglüd und die Ur⸗ 
' fache aller meiner Leiden.” 

„D! diefer Mann ift alfo nicht zufrieden damit, 
Dich auf alle erfinnliche Weife zu beleidigen und zu des 
‘ müthigen,* rief Armida ärgerlih aus; „eö iſt ihm fogar 
auch gelungen, die Berantwortlickeit für feine Fehler 
auf Dich zu werfen! O, Du arme, geliebte Elvira! 
Wenn ich doch. den Tag erlebte, wo Du frei und glüd= 
lich wäreſt, wo diefer Lord Eafterton beflraft würde 
für ...“ 
| „Still! Kein Wort Über ihn |” unterbrach Elvira fie 
in beſtimmtem Tome. „Hat er gefehlt, fo Habe ich 
| nicht weniger. Mein bleibt ſteis die Schuld, daß 





* 
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die Abficht Hatte, ihn zu verlegen und zu demthtgen. miiren zwei Treppen belegen. t 
Daß mir meine verädtlihe Bemüßung nicht gelang, | Viefelben in ei a —— sehe iS, um 
bafür ſtehe ich in einer Schuld der Dankbarkeit bei ihm. | (Fortfegung folgt.) 
Dad nun, Armida, wenn Du Freundſchaft für mid | 
hegſt, fein Wort Über meinen Gemahl Jh will feine | 2 
Säwäde nicht kennen Iernen, wünfce nicht? zu wiſſen, 
was biefe betrifft, und — Eaftertons Name werde unter ' Gift im Bier. 
und niemals eriväßnt! Berfpri mir das!” . dl 
Elvira reichte Armida die Hand, HF: 
Ich will ton nicht erwähnen," entgegnete Armida. | (Bertjegung.) 


Wenn ich aber au gezwungen bin, zu ſchweigen, fo 
indert mich das keineswegt, fein Beiragen zu ist | Den hweriteu Grad von Weingeifivergiftung bildet 
* die Vollheit oder Befoffenpeit. 

„Wrımidet* «tief Eloira in warnendem Tone. Dieſer Zuftand kann fi aus dem mittleren Grade 
= Bere che iböfe,“ bat dieſe und Tüte Ebira. durch Fortſetzung des Trinkens herausbilden oder auch 
3 will nichts ſagen, und meine eigentliche Abſicht Ohne Vorläufer ſogleich nach dem Genuffe von flarten 
it einem Frgeren Vejucde war, Mir dieſes zu | md vielen weingeijipaltigen Getränken auftreten. Die 
geben.“ Vellheit in ihrer ganzen Gntiwillung ift mit einer 

Sie reichte ihr einen Vritf und betrachtete fie gleich⸗ Reihe von Erfpeinuugen verknüpft, die auf,ein fehr ſtartes 
zeitig mit fpägenden Biden. Elvira warf die Augen ; Ergriffenfein des Behirn- und Nervenpitems deuten. 
"Auf die Handfigrift ud errötßete. Das Geſicht des Beſoffenen ift entweder rothblau und 

„IH taãufche mich wicht,“ Dadjte Armida. „Der Brief gedunſen oder leichenblatz und eingefallen, das Auge 
iſt von Sir Sidnehn — Maut fagte fie im gleichgül⸗ |; Nier und gläfern, die Ginneswerkjeuge find für Äußere 
Higem Tome : ‚ Einbrüde abgeftumpft, die Tpätigleit des Geiſtes völlig 

„est entferne ich mich umd ſchicke Dir Deine Kam: | gelhmunden , die Gefühle erloſchen. Der voll Bes 
gierjungfer, wenn Du «8 twünfdgelt, oder vielleicht bes | Foffene athmet langſam, puſtend und ſchnarchend, die 
Yarfft Du ihrer Hulfe noch richt?“ ı Densfipläge find ſchwach, die Pulfe kaum zu fühlen, die 

„Ih werde Hingein, wenn ich hrer bedarf,“ ver- Haut greift fi kühl und well an, die Muskeln find 
fetzte Elvira, indem Fe die Mugen auf den Brief ges | Auihlafit umd aus dem Munde flieft eine Mare zähe 

hielt. 
Be Du will" — Armida ging auf die | Öhteren Erbrechen. Der Befoffene kann weder jtehen 
"Kür zu. ' mo gehen, er ‚bleibt da ‚liegen, wo ihn eben die Muäkel: 

„Che Du gehft, begann Elvira, fage mir doch, ſchwäche überfällt, fo daß derſelbe vielfachen Gefahren, 
wie 8 zuging, däh Du mich Her auffudgteft. Wer Hat So dem Grfrieren, Verbrennen, Extrinten, Stürgen in 
Dir geſagt, daß ich die Nacht in dieſem Haufe gu: | Die rg a. .f. iv. audgejegt 


gebracht Habe?" ur 
Der Korb." | — — ſtellt ſich oft während des tiefen ſhlagfluß⸗ 


"Haft Du An getroffen?“ | 
Nein ; er ſchictie mir geſtern Abend fpät mad) bie: ‚song von Koth und Urin ein, der Körper wird manch- 
4 ma 








folgende Zeilen: oder wie ein Ohnmächtiger. Die Dauer dieſes Zu: 
„RE E— hjelm! Ich erſuche Sie, morgen Früh  diandes kann drei, acht bis vierundzwanzig Stunden 
gütigft die VBilla / zu verlaffen, und Lady Eafterton gu | und ‚Darüber fein und endet entweder mit baldigem 


willen. Ich bildete mir alles möglige Traurige ein. des der Berdauungdorgane erwacht. 
> begann der Tag’kaum angubregen, fo fuhr ich Am meiften wird und nun hier intereffiren , ‚mie 
n.“ man dieſen genannten Erſcheinungen von iſt⸗ 
Mil dieſen Worten eilte Armida zu Elviren, um: vergiftung —* tönne. — u 
arnite und Füßte He, indem ſie fortfuhr: | Sich vor dem „zu viel trinken“ zu hüten, wäre 
„Der Portier benacrttigte nid, meine Zimmer | freilih das befte 'Pruphylactioum — dad; tommen ja 


nm 


hunderte 
vor, und was iſt nun in ſolchen Faͤllen zu 


iſt der Rauſſch auszuſchlafen, — und | 
beſondere unvorhergeſehene Faͤlle ein⸗ 
f ne weitere Gefahr vorhanden. Während | 
Rapenjammerd gibt man am einfachflen Braufes | 
in der Betrunfenheit ift es nicht 
x viel zu thun. Man kann, wenn man fürch⸗ 
tet, dag die Mengen Weingeijte den Magen ftart ans | 
können, und wenn nicht ſchon Erbredyen vors 
ift, ein Brechmittel reihen oder durch Neigung | 
des Zäpfchen und des Gaumend Erbrechen bervors | 
rufen. Sind die Kongeftionen nad dem Kopfe ſtark, 
| 


? 
Bor 


fo macht man Umſchläge von kaltem Waſſer. Der 
- Schlaf ift auch Hier von den heilfamften Folgen, darum 
bringt man den Betrunfenen möglihfl raſch zu Bette. 
5 höchſten Grabe der Verziftung, — in der Bes | 
enheit, — ift der Kranfe im Allgemeinen wie ein | 
durch Opium Bergiftefer zu behandeln, und deßhalb 
Ipteunigt der Atzt zu rufen. Um das meingeiftige | 
int aus dem Wagen zu entfernen, gibt man Bred: | 
wittel, — um die hochgradige, gefährliche Gehirnreizung | 
zu beieitigen, macht man einen Aderlaß, febt gleichzeitig 
Diutegel an die Schläfe, macht Falte Wafferumfchläge | 
über den Kopf, gibt Kiyftiere mit Effig, Fußbäder mit 
xc. 


mehl 

Droht Ohnmacht oder Schlagfluß, fo muß der | 
fintende Herzſchlag angeregt werden durch Eletrizität. 
Droht Lähmung einzutreten, jo macht man Beyiegungen 
mit kaltem Waller , läßt an Ammoniak riechen, reicht 
ſchwarzen Kaffee u. ſ. w. 

Außer diefen aluten, d. h. rafch verlaufenden Bers 
giftungen dur Weingeift kommen noch fogenannte 
chroniſche vor, welch' letztere Leiden fig allmälig aus | 
dem fortgefegten Genuſſe ſolchen Geträules entwideln | 
und Jahre Hindurd währen können. 

Es find dieß namentlich die Krankheiten der Ge: 
wohnheitäfäufer, welche Zuſtände eisen erjchütternden 
Einfluß auf Körper und Geift gleichzeitig ausüben. 

Hieher gehören Knochen⸗ und Muskelleiden, Haut⸗ 
leiden der Säufer (dad fogenannte Rupferwerl an der 
Naſe und an den Wangen); Magen: und Darmbeſchwer⸗ 
den mit Durhfällen oder hartnädiger Verftopfung ꝛc., 
dann die Leber: und Milze, Nieren und DBlafenleiden. 
Herzfehler bei Säufern find Häufig fo wie gleichzeitige . 
Lungenkrankheiten unter befländigen Katarrhen, welde 
mamentfich auch für Lungenentz undungen zc. jehr em: 
pPfünglich machen. | 

Auch der Kehlkopf und mit ihm bie Stimme leidet, 
es entſteht Heiferkeit; die Augen roth, und dad Geſicht 
däwad; in den Ohren entwickelt ſich oft ein hart⸗ 
ädfiges Saufen und Klingen, das ganze Nervenfyftem 
über, das Gehirn, kurz alle Drgane werden krankhaft 


en. 
Wegen der beftändigen Weberreigung des Gehims | 


— 





| 


und des gejammten Newenfyftend iveten aber von 
biefer Seite häufig folge Leiden auf, bie zu den uns 
güdligften und werſten zu zäplen ſind. Hierher find 
von Geite des Gehirus zu rechnen bie Schlagfläffe, 
Hirnentzündungen, Hiruerweihungen; dann die Dumm: 
heit (Stupidität), die Ginnedtäufcgungen, überhaupt 
dad Delirium, der Wahn: und Blödfinn der Gäufer. 
— Ferner kommen ‚bei Gewohnheitsſäufern vor: der 
Seltjimordtrieb, Morbbrandtrieb, Sauftrieb. 
Schluß folgt.) 


Mannigfaltigteiten. 





[Paul Traugott Meißner +.] Einer der 
bebeutenditen Gelehrten Defterreihs, der berühmte 
Chemiker Baul Traugett Meißner, ift. fürzlih, 87 Jahre 
alt, geitorben. Seine Wärmetheotie, feine Atomenlebre, 
feine Aräometrie, vor Allem aber fein „Neues Syitem 
ber Chemie” find unvergängliche Denkmäler feiner 
Forſchungen. 


Beim Bezirksgerichte Landshut kam dieſer Tage 
ein intereſſanter Fall zur Verhandiung, welcher neuer⸗ 
dings den Beweis liefert, welche große Rolle der Aber⸗ 
glaube noch immer bei der ländlichen Bevölkerung ſpielt. 
Aufangs Mai d8. 73. übernachteten in Ergolding, k. 
Logs. Landshut, mehrere Zigeunerbanden, darunter auch 
angeblidy die Therefe Schneeberger, welche ſich zum dors 
tigen Söldner Hopfendberger begab, um Eier nnd 
Schmalz zu holen. Diefer hatte einen rothhaarigen 
Buben, — Grund genug, demjelben ein großes Unglüd 
zu prophezeien; auch ſchilderte die Schneeberger in leb⸗ 
baften Farben, was der Bub diefer Haare wegen fein 
ganzed Leben für Schand und Spott audzuftehen haben 
wärde, doc könne noch geholfen werden, der Bub müffe 
nämlic dunkle Haare erhalten, was fie bewerfitelligen 
könne. Der Bauer und feine eben fo pfiffige Ehehälfte 
ergriffen mit Freuden diefen Vorſchlag. Die Zauberin 
verlangte nun Balmzweige und etwas von einem Segens 
baum, das Alles widelte fie in ein Papier und dann 
in einen leinenen Hadern, welchen der Bub an einer 
Schnur befeftigt, 8 Tage lang um den Hals zu tragen 
und fjodann amı 9. Tage unter einem Apfelbaum zu 
vergraben habe. Der Bauer müſſe auch all fein Gelb 
in ihrer Gegenwart zählen, mährend fein Weib mit 
dem Buben in einer audern Stube 3 Vater unfer beten 
follten. Hopfensberger brachte eine Summe von circa 
158 fl., welche er in Gegenwart der Zigeunerin zäßlte, 
die inzwifchen einzelne größere Geldftüde nahm und Kreuze 
darüber machte. „Betet nur noch einmal drei Bater 
unfer*, rief fie der Bäuerin zu, als ihr diefe anzeigte, 
daß fie das vorgefcgriebene Gebet verrichtet hätten, Un: 
terdeffen war das Geld gezählt und dic Schneeberger 
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verließ alsbald das Haus. Eine nochmalige Nachzäh— 
tung der Baarfchaft von Seite des Hopfendberger ergab 
jedoch ein Defizit vom circa 30 fl. Der Bauer fürdhtete, 
es könnte das Geld noch mehr verhert werden, padte 
daffelbe zufammen und eilte damit fpornflreihs nad 
Landshut, um daffelbe in Sicherheit zu bringen. Mit 
dem Packl wurde genau nah Vorfchrift verfahren, 
allein der Bube behielt felbitveritändlich feine rothen 
Haare und die Hopfensberger'ſchen Eheleute waren für 
ihre Folofjale Dummheit um eine hübſche Summe 
Geldes geprellt. — Bei der Verhandlung wurde die 
Schneeberger freigeiprochen, da die Identität ihrer Perfon 
nicht feitgeftellt werden konnte, Unter allgemeiner Heiter: 
keit verließen die Geprellten,, in ihrer Mitte den roth⸗ 
baarigen Buben, ben Saal. 





[Die drei Blide] Ein frommer Mann wurde 
einft gefragt, woher ed komme, daßer, troß aller Drang: 
fale des Lebens, doch foldhen Gleichmuth im ſich ber 





eine Frau gefunden, Hat dort fo viele Profelpten ger 
macht, daß es gegenwärtig bereit# von „Einharl#“, die 
tanzen wollen, wimmelt. In Pets find ſchon zwei 
ſolche Subjekte um die nöthige Lizenz eingekommen. 


Der Redaktion eines großen Wiener Blattes zeigt ferner 


der Wirth zum Apolloſaale in der Nenlerchenfelder 
Vorftadt an, der „Einhaxl Juſtus Gſchwundt“, der 
morgen zum Ergöten des Publikums bei ihm Habe 
tanzen follen und 3 fl. Drangabe befommen habe, ſei 
kontraltwidrig nach Ofen durchgebrannt, aber „Einharl 
Alois Grois* ‚werde ihm noch viel beffer erfegen, wozu 
bie Redaktion eingeladen wird, fi durd eignen Augens 
[ein zu überzeugen. 


Der neu entdedte Komet nähert fi, wie die im 


den legten Tagen angeftellten Beobahtungen darthun, 
ı der Sonne und der Erde zugleih, letzterer ſehr raſch, 


wahren könne? Der antwortete: „Das kommt daher, | 


daß ich meine Augen wohl in Acht nehme, denn alles 


Böfe fommt durd die Sinne zum Herzen, aber aud | 


das Gute.” Auf die weitere frage, wie er dad made, 
ſagte er: „Jeden Morgen, che ih an die Geſchäfte und 
unter tie Menſchen gehe, richte id; meine Augen be= 
dachtſam auf drei Dinge: Erftend hebe ich fie gen 
Himmel und erinnere mich, daß mein Hauptgefhäft und 
das Ziel meined Lebens und Strebend dort oben fei. 
Zweitens fenke ich fie zur Erde und bedenke, wie wenig 
Raum id bedarf, um einft mein Grab darin zu finden. 
Drittens endlih ſchau' ih um mich und betrachte die 
Menge Derer, denen es noch fchlimmer ergeht, ald mir. 
Auf diefe Art getröfte ih mich alles Leides, und lebe 
mit Welt und Menſchen zufrieden in Gott,” 


[Wefienberg:-Stiftung.] Zu bleibender Er: 
innerung an das Wirken ded am 9. Aug. dv. I. in Kon: 
ftanz verftorbenen Bisthumsverweſers Frhrn. Ignaz 
Heinrich v. Weffenberg bat fi) dafelbit ein Komite die 


Bildung einer Stiftung zum Zwecke gemacht, die, ges. 


tragen vom Ceifte cpriftlicher Liebe, für menfchlige Bil: 
dung mit Aufklärung wirken, für Verbreitung eines ge 
läuterten religiöfen Sinnes Sorge tragen und den 
Hemmniffen, melde Unduldfamkeit und Beſchränktheit 
der Errüllung diefer Aufgaben bereiten, durch Gewin— 
nung und Unterftügung geiftiger Kräfte entgegentreten 
fol. Beiträge hiefür übernimmt der Ausfhuß für das 
Mefjenberg: Denkmal in Konftanz. 





[Einhaxl-Induſtrie.) Der einbeinige Tänzer 
Donato, der in Wien nicht bloß 9000 fl., fondern auch 





| 
| 


da er nahe in der Ekliptik der Erde entgegengeht. D 
Erſcheinung verfprigt um den Anfang Auguft eine zi 
lich glänzende zu werden. Ueber den Lauf und bie 
Sichtbarkeit des Himmelskörpers läßt ſich erft nach meis 
teren Beobachtungen genauer unterſcheiden. 





Nach einer Mittheilung des ſtatiſtiſchen Zentral 
bureaus betrug die Einwohnerzafl Schwedens am 
Schluſſe des vorigen Jahres 4,022,564. 


Xogogryph. 


—— 


Ein h kann viel bedeuten, 

Steht dort es oder bier; 

Bald dien’ ich Fiſcherleuten 
Dur Tage ald Quartier; 
Bald ftrömt durch meine Adern 
Net mergenländifh Blut, 

Das reitenden Gefhwadern 
Befiehlt dur Rang und Muth. 


Buchhandel. 


Gefchichtsfalender. 23. Juli 1785. Stiftung bes 
deutſchen Fürſtenbundes unter ber Aegide bes Königs Friebrich IE, 
des Großen, von Preußen, vorzäglih gegen ben Austauſch 
Bayern's um bie öflerreihiiche Niederlande, u. f. w. gerichtet, 

24. Juli 1813. Der Stadt Hamburg wird von bei 





| Frangofen eine Ammeflie, bie jedoch 19 Perjonen ausnimmt, 


| 
) 


zugeftanben, — Die Türken von ben Serben an ben Morama 


geſchlagen. 





Rebalienr Guad Meffert. — Drud und Berlag der A. Wallande/fgen Druderei 


Erheiterungen. 





Velletriſtiſches Beiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 
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Gold und Name 


(Kortfegung.) 


XXXVI. 


Elvira war allein. 

Ihre Wangen brammten, ala fie dad Siegel des 
Briefes erbrach, den Armida ihr gegeben hatte. Sie las: 

„Lady Caſterton! 

Zum zweitn Mate in meinem Leben ergreife ich 
die Feder, um an Gie zu ſchreiben; doch mit melden 
verfchtedenen Gefühlen, und unter welchen verſchiedenen 
Ymftänden geſchieht dieſes! 

Iſt es wohl möglich, daß ich “mich fo gänzlich in 

nen 
* Wenn das der Fall iſt, fo Habe ich Sie nicht ge 
fiebt, fo wie Sie find, fondern fo, wie ih glaubte, daß 
Sie wären. 

Ich din daher gendthigt, einen Irrthum zu beklagen 
und eine meiner fchöuften Illuſtonen zu beweinen. 


Sie waren für mid das Bild der wahren, edlen | 
Weiblichfeit. Sie hatten ein Herz, das eben fo rein, 


als gut, eben fo erhaben als liebend war, und einen 
Charakter, der eben fo jet als nachgebend, eben fo ents 
fagend als wirklich ſtolz war. 

Ich meinte an Ihrer Seite müßten Glück, Friede 
und Seligfeit erblüben, wie widrig auch das Schickſal 
fi geitalten möchte, 


So war die Elvira, für welche ich einmal zu ‚leben | 


und zu jterben wünſchte. 

Wir fchleden; aber wir trafen und wieder. — Da 
waren Sie die Gattin meines ‚beiten Freundes. 

Schon damals war Vieles vorhanden, was ih an 
Ihnen mißbilligte ; doch Sie waren jung, und id; dachte: 
fie wird es lernen, die ſchwere Aufgabe auf eine würs 
dige Weiſe zu Idien. 

Ich bezweifelte keinen Augenblick, daß das Mädchen, 
welches ich geliebt hatte, eine audgegeichnete Gattin wers 


den würde; aber id) Hatte mich ‚geirtt: Sie täufchten | 
‚meine Erwartung und verließen den Wann, melden | 


Sie freiwillig gewählt „hatten. 
Es ‚vergingen zwei Jahre, in denen ih Sie nie⸗ 
mal aus den Augen nerlor. Sie führten ein zurück⸗ 


Montag, 25. Juli 


getäufcht Haben follte, wie e8 den Anfcein hat?- 


— nn nn nn 
— — — 


— 





1864. 


gezogenes Leben, aber Sie fuhren fort, 


\ müffen, Sie ſahen mit ber größten Gleichgültigkeit zu, 
| wie er fih einer unerlaubten N b i 
wöten nicht die rechte Urfache diefed Üebels auf, fonts 
' dern Sie klagten Ihren Gemahl an, und erbitterten 
Ihr Herz gegen ihn. j 
Damals gerade fuchte ich Sie auf. Ich Hatte Sie 
fo ſehr geliebt, daß jeder fehler und Irrthum von Ihrer 
| Seite mich ſchmerzte. 
| „Sie iſt jung, unerfahren, und befigt feinen Freund, 
ı ber fie belehrt, wie fie handeln muß,“ dachte ih und 
| ging, um mit Ihnen zu reden, ald der ergebenfte vom 
' allen Freunden. 
| Meine ‘Eigenliebe war fo groß, daß jie mir bie 
‘ Hoffmung einflößte, meine Worte, meine Rathichläge 
| würden für Sie nicht ohne alle Bedeutung fein, 

Ich kam im der vollen Meberzeugung, etwas Gutes 
wirken zu können; ic; sentfernte mich, eben fo überzeugt, 
daß ich es erwirkt Hätte. 

Einige Monate vergingen. Caſterton fuhr fort, ſich 
| in Schmeden aufzuhalten. Seht glaubte ich, es hätte 
eine innigere Annäherung zwiſchen Ihnen jtattgefunden, 
ı und diefe Ueberzeugung befriedigte mich. 

Die Margnife ftarb. Noch einige Zeit blieb Caſter⸗ 
ton in Ihrem Vaterlande. Plötzlich Lehrte er nad 
England zurüd; doch — ohne Sie. Er gab fi einem 
tätigen Leben "Hin, um die Gedanken an die neuen 
| Wunden, die Sie ihm zugefügt hatten, zu verjagen. 

O .Mylady! ich will nicht reden über diefe Monate, 
in denen Sie auf die herzlofefte Weife mit Ihrem Ges 


— 








ein Jahr lang geflohen, fo oft er an den Drt Ihres 
Aufenthaltes gefommen if, und Sie haben ihn ſicht⸗ 
barlich zu irgend einem Schritte zwingen wollen, der 
mit jeiner Stellung in der bürgerlihen Geſellſchaft uns 
vereinbar mar. 

Mäprend -feine Landsleute mit Bewunderung auf 
feine Kämpfe im Parlamente, für den wahren Fort⸗ 
ſchritt Taufchten, und feine Mitzeit in ihm den Ver⸗ 
fechter der wahren Freiheitsideen ‚ehrt, machte feine Ge— 
mablin ihm zum Gegenitande eines geheimen Gelichten& 
‚and einer Verleumdung! 

Als England ihm Huldigte, als einem feiner tüch⸗ 





etrennt zu 
leben von ihm, deffen guter Engel Sie häften fein 


Sir 


* 


mihie Poffen getrieben haben. Sie Haben ihn über * 
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tigſten Männer, verhöhnten Sie ihn, ald wäre er ein | Ihren Batten no einmal zu beleidigen! Nicht immer 


elender Narr! 

Dachten Sie denn gar nit daran, wie dieſe uns 
aufbörlihen Nabdeljtige der Schmähung, melde Sie 
bervorriefen, einen ſtolzen Charakter aufreizen müßten ? 
Erwogen Sie nicht, daß Sie dadurch ganz andere Res 
fultate hervorzwingen würden, ald Sie wünſchten? 

Dennoch hatten Sie Ihrem Werke no nicht bie 
Krone aufgefegt; Sie hatten nur dem ſtillen Geflüfter 
Nahrung gegeben. Sie waren nicht zufrieden damit, 
Sie mußten einen Öffentlihen Skandal haben. 

Darum kamen Sie nah England. Sie traten dort 
überall auf mit Pracht, die Ihr Name und Ihr Gold 
Ihnen zu entwideln geftatteten — aber Sie vermieden 
ftetz Ihren Gemahl. 

Nachdem Sie auf dem 
nifter8 Gelegenheit gehabt Hatten, ſich der fafhionablen 
Welt von London zu zeigen, meinten Sie, der Augen» 
blick wäre günftig, den Skandal auszuführen, den Sie 
dem Lord Eafterton zugedacht Hatten, indem Sie feine 
Gemaßlin auf der Bühne auftreten ließen, 

Man hat bis jet nicht weiter in der Rachbegierde 
geben können, ald Sie gegangen find. 


Balle bes ſchwediſchen Mi⸗ 


| 
| 


— — — 


| 


ift eine Madame M— bei der Hand, um zwifcen ihm 
und das Publikum geftellt zu werden und feine Ehre 
e — = — wenn - ihn auf das Aeußerſte 
eben, Ihnen eine freiheit zurüdigeben, die mit jenem 
Blute befledt wäre! : 
Leben Sie wohl, Lady Eajterton! Wir werden uns 
recht bald. begegnen; Sie werden jedoch entſchuldigen, 
wenn Sie in mir nicht wiederfinden den ehemaligen 
ergebenen Freund 
Sidney Lembourn.* 


(Kortfegung folgt.) 


Gift im Bier, 





(Sdluß.) 
Bon Seite des Nervenfpitems ſtellen fi weiter 


noch Komvulfionen, Epilepjle, Sehnenhüpfen, krampf⸗ 


haftes Ziehen, und Zudungen, Zittern und Beben, 


Dog Ihr Plan nicht gelang, dafür mögen Sie | Lähmungen, Glieder und Gelenkſchmerzen, Gefühl: 
Ihrem Gemahle und einer höheren Macht verdanken; | lofigkeit, Hautriebeln u. ſ. w. ein. 


denn wäre er gelungen, jo würden Sie fich felbit fo 
verächtlich gemacht haben, daß Sie unmözlih die all- 
gemeine Adtung hätten wieder erwerben können. 


Diefed, Madame, ift eine kurze Schilderung Ihrer 


Handlungen. Wollen wir die Motive prüfen, jo fürchte 
ich, es bleibt nichts übrig, das Sie entjhuldigen oder 
rechtfertigen Fann. 


1 
' 


Ich will auch nur noch die Frage hinzufügen: glaus | 


ben Sie, daß, nachdem Sie von Lord Eajterton ger 


fieden worden wären, dad Glück für Sie erblüht fein | 


würde an der Seite des Manned, um deffentwillen Sie 
fit felbit und den Namen, ben Gie tragen, fo tief 
‚tompromittirt haben? Glauben Sie, daß ein Mann, 
der eine Ehefrau räth, ihren Gatten vor der Welt zu 
beleidigen, ein Mann von Ehre ift ? 

Nein, er ift ein Schurfel 

Wenn Sie heute frei wären und ihm morgen Ihre 


Hand reihen Könnten, jo würden Sie ſchon übermorgen | 


die Entdeckung maden, daß Sie fih mit dem Räder 
des Lord Gafterton vermäplt hätten. 
Ich weiß nicht, was Eofterton über Sie beſchloſſen 
bat; ih weiß nur, daß meine frühere Zuneigung gegen 
Sie mich dazu ermahnt Hat, die Feder zu ergreifen und 
Ihnen die Warnung zu ertheilen, fi künftig von den 
edleren Inftinkten in’ Ihrer Bruft leiten zu laffen, 
Allzulange Haben Sie fi) von dem ſchlechteren Menſchen 
beherrſchen laſſen. 
Hd Hoffe nunmehr nicht viel, ſondern fürchte wirk⸗ 
lich auch dießmal, meine Worte und Rathſchläge an 
Diejenige vergeudet zu haben, welche keine Rückſicht 
auf diefelben nehmen wird. Hüten Sie fi indeſſen, 


| 





Neben diefer Reihe von Leiden, die wir biöher als 
ſolche kennen gelernt haben, wie fie ih aus Trunffucht 
— überhaupt aus dem zu vielen und anhaltenden Ges 
nuffe von Dier und dergleihen anderen weingeiftyaltigen 
Getränken entwideln, gibt es noch eine andere Klaſſe 
von Vergiftungen, die dadurch entjtehen, daß dem Bier 
giftige und ſchädliche Stoffe in betrügerifcer oder ans 
derer Abſicht zugefegt find, oder weil das Getränk felbit 
ein verdorbenes geworden ift. 

Zur Mlärung eines trüben undurchſichtigen Bieres 
verfegen manche Bräuer dasſelbe mit Schwefelfäure oder 
Waun;.die und da wird dem Bier Eifenvitriol beis 
gefegt, um demfelben einen reizenden zufammenziehen: 
den Gefhmad zu geben. Um das Bier bitter zu ma— 
den und Hopfen za fparen, wird dasſelbe nicht felten 
mit Quaffiu oder Aloe, Kockelskörnern, Strydnin oder 
Pfeffer ıc. verfegt. Betrügeriſche Wirtde und gewiffen: 
loſe Bräuer fälfchen das Bier, um es flärfer und bes 
raufhender zu machen mit verfchiedenen Giftftoffen, wie 
mit Opium, Mutterforn, Nieswurz, Bilfenkraut, Haſel⸗ 
wurz, Sumpfporft, Mohnfamen, Schwindelhafer, Loich, 
Brechnuß (au Krähenaugen genannt) u, f. w. 

Jedermann weiß wenigftend vom Hörenjagen, Man: 
her aber ſicher aus Erfahrung, meld’ unangenehme 
Vergiftungserfpeinungen diefe Stoffe, wenn fle dem 
Bier beigemengt find, beim Menſchen erzeugen und wie 
fie, in großen Diengen oder öfters, ja täglich dem Kör⸗ 
per beigebracht, die Gefundheit ded Einzelnen unters 
graben, ja ſelbſt den Tod bringen können. Außer Kopf: 
weh und Schwindel, Truntenheit und Ohnmachtsanfällen, 
Brechreiz und dergleichen, welche Erſcheinungen ſogleich 


oder 
Folgen 
menſchlichen Organidmus eintreten, 

Alle, diefe Biftftoffe können jedoch, wenn auch bei 
manden nur durch umjtändlihe Prozeduren, doch 
chemiſch nachgewieſen und die Bierverfälfhung fonftatirt 
werde 


n. 

Möge daher die Gejundheitäpolizei jeded Bier genau 
prüfen, denn das Volk merkt es freilih gar oft nicht, 
wenn und daß ed täglich ftatt Malzzuder feinem Magen 
Pflanzengifte zuführt! 

Um die Bährung des Biered aufzuhalten, werfen 
mande Wirthe hie und da zinnerne Teller in dad Bier, 
ein Verfahren, wodurch das Bier wegen des Bleis 
gehaltes, den das Zinn ſtets Hat, immer vergiftet wer: 
den muß; doch ift auch dieſer Betrug leicht zu ents 
deden. — 

Erſt vor einiger Zeit kam der Fall vor, daß eine 
Frau mit einem Malterfad voll Bilfenfraut in die 
Apotheke kam, um den Prinzipal zu fragen, ob er ihr 
diefen Sad Bilfenkraut nicht abfaufen wolle. Gefragt, 
warum fie ein fo großes Duantum Bilfenkraut ges 
fammelt, antwortete fie ganz harmlos und naiv: „a 
mir bat biöher der Bräuer N. immer das Bilfentraut 
ſackweiſe abgekauft, — heute aber ift mein Bräuer 
nicht zu Haufe und feine Frau fennt den Preis nicht, 
dephalb bin ih hieher in die Apothele gekommen, ob 
ich vielleicht hier meine Kräuter verkaufen könnte!“ 

Iſt es denn auf diefe Weife zu wundern, wenn 
mancher Diertrinfer Morgens erwacht, elend und abs 
geſchlagen mit Brechreiz und "Herzklopfen, Schwindel 
und verdorbenem Magen, nahdem er von ſolchem Bilſen⸗ 
krautgebräu einige Gläfer genoffen ? 

"Bor den BVergiftungserfheinungen, welche durch den 
Zuvielgenuß eines, ja des beften Bieres erzeugt werden, 
— vor dem Alkoholismus, wie wir dieſe Fälle oben 
befchrieben, kann fi Jeder in Acht nehmen, der dem 
Orundfag der Mäßigkeit huldigt. Gegen ein vergiftetes 
Bier ſich zu ſchützen, ift ſchwerer, ja oft für den Laien 
unmözlid. 

Darum follen zum Schluffe wenigſtens diejenigen 
Eigenſchaften hier angegeben werden, welche ein ges 
fundes und gutes Bier haben fol, um diefer Namen 
wirfli zu verdienen und um das zu fein, was es in 
der That fein fol, ein Lühlendserfrifchendes, wenig er: 
vegendes, nahrhaftes Getränf. 

Gutes Bier muß volllommen ausgegohren und 
durchaus Mar fein; darf, wenn es aud einige Zeit ge 
fanden hat, nicht trübe werden und feinen Vodenſatz 
machen. Es muß den eigenthümlichen Biergeſchmack 
leicht geben , darf weder übermäßig bitter mod jauer, 
noch fonftig unangenehm ſchmecken, aud nit in Fäul: 
niß begriffen fein. Es darf feinen zu großen Weins 
geiftgehalt, auch keine fremden Beitandtheile aufmweifen, 
muß von Konfiftenz etwas flebrig, nicht wäſſerig ſich 


| 


| 
| 
| 


| 
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ſehr bald entſtehen, — find noch die weiteren | zeigen, gelinde geiſtig, aber nicht betäubend oder ſchnell 
höchſt bedenklich, die für weitere Zeit für den | und ſchon bei Meinen Duantitäten berauſchend fein. 


Dabei foll e3 einen feinen, weißen, nicht leicht 
verfliegenden Schaum haben. Dem Genießenden darf 
ed feine Leibſchmerzen, Diarrhden, Harnbrennen, Ers 
brechen, keinen Schwindel oder anhaltende Kopfſchmerzen 
verurſachen, fondern im Gegentheile es foll nicht nur 
angenehm und erfriichend ſchmecken, jondern auch geijtig 
aufheitern und Förperlich beleben, fo wie den Magen 
gelinde erwärmen. Die nötGige, fühle Temperatur und. 
der Roblenjäuregehalt darf dem guten Biere ebenfalls 
nicht fehlen. 

Man fieht Hieraus, wie in den gewöhnlichſten Lebens⸗ 
mitteln die Gefahren für unfere Gefundheit und Leben 
lauern und, wie es bie Pflicht gebietet, bei jedem Ges 
nuffe immer und höchſt vorſichtig zu fein. 

Welch' ein wichtiges, großes, leider aber noch immer 
nicht genügend bearbeitetes Feld für das Wirken der 
Befundheitöbehörden ! 


Mannigfaltigteiten. 





[Eine ernite Geburtsſtunde] Am 7. d, 
wurde dad Dorf Peterddorf (vPreußiſch⸗Schleſien) 
durch die Geburt eines gefunden muntern Knaben bes 
glüdt; das ift freilich fein ungewöhnliches Ereigniß, aber 
tie Geburtäftunde war von fo außerordentligen Uns 
ftänden begleitet, daß eine kurze Notiz wohl der Defs 
fentlichfeit übergeben werden kann. Kaum hatte der 
neue Weltbürger durch fein kräftiges Organ fein Das 
fein bemerkbar gemacht und das düjtere Licht, das durch 
die Meinen Fenſierluken bei dem finftern, dicht umwölk⸗ 
ten Himmel nur ſpärlich bineinfiel, sit venia verbo, 
froh begrüßt, ald das Wohnzimmer urplößlih mie von 
einem Lichtmeere Heil erleuchtet und das Haupt des 
Kindes wie von einem Strahlenbündel umglänzt wurde, 
Eine Salve, wie fie einen Königsſohne nicht zu Theil 
wird, folgte darauf und verfündete, was gefchehen. Es 
galt dem Neugeborenen, denn der Blitz flug in die 
Hütte ein und fegte fie in lichte Flammen, Sie theilten 
fich auch dem Nahbarbaufe mit, und ehe die Sprigen 
kamen, waren beide Häufer niedergebrannt. Durch die 
engen Thüren konnte freilich in der Eile nicht viel mehr 
als das nadte Leben der Bewohner gerettet werden. 
Nührend war daher dad Bild, wie bei diefer jchauers 
lien Beleuchtung die arıne Frau auf einem Kartoffel 
felde mit dem Säugling auf dem Schooße, fait zum 
Tode erjchroden, da faß, bis ein barmherziger Sama⸗ 
riter fie ind Trodene brachte. Mutter und Kiud blies 
ben unbeſchädigt, ebenfo alle anderen Anmefenden; nur 
einem Manne wurde beim Brande erheblih die Hand 
verlegt. 
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[Ein muthizet Knade] Aus Trient wird 
geſchrieben: DB. Pelläzini, ein Knabe von eilf Jahren 
aus Dadıie , Diftrift Olondino, der im verflöffenen 

onate auf den Alben von Val Daone Vieh Hütete, 
hatte wiederholt einen Vögel von ungewohnlicher Größe 
beinterft, wie er mit Beute beladen auf einer ſenkrechten 
Granittvand ſich niederließ und in ſchwindelnder Höhe 
in einer Höhle verſchwand. Gelne Neugierde, das ges 
ahnte Neft in Beſitz zu befonmen, gab ihm ben Ge: 
danfen ein, ſich mittelft einer Kette aus Birkenreifern, 
die er an einen Herborragenden Afte befeftigte, fiber 
den Felfen herabzulaffen. Gedacht, gethan; an biefer 
Kette der Knabe 60 Fuß Über den Felſen hinab, 
einen 200 Mafter fiefen Abgrund unter ſich. Er er 
reichte das Neft, wo er einen jungen Königsabler fand, 
den er mit fih nahm und in Sitherheit brachte. Noch 
zweimal flieg er hinab und nahm zwei Hähne, zwei 
Fuchſe, vier Hafelhühner und einen Auerhahn, die noch 
ganz friſch waren, mit ſich. Mit diefer reichen Beute 
kehrte er zur Hütte feines Vaters zurüd. Der junge 
Raubvogel, ein männlicher Königsadler, lebt noch und 
gehört zu dem feltenften Falfengattungen Süd:Europa’s. 





Am 30. Juni Y/ nad 7 Uhr wurde in England, 


Middlefer, ein Heiner aus Goldflägerhäutcgen ger | 


fertigter Luftballon von 2 Fuß Umfang in der Abſicht, 
die Verſchiedenheit der Luftftrömungen in den oberen 
und unteren Regionen ju erforſchen, aufgelaffen. Dieſer 
Ballon fiel am folgenden Morgen um 8 Uhr 30 Mi: 
nuten zu Hirſchaid bei Bamberg nieder. Er Hatte alfo 
in diefer Zeit wenigſtens 500 englifge Meilen zurüd: 
gelegt, allem Anfceine nady aber noch mehr, weil nicht 
wahrſcheinlich, daß er feinen Flug immer in gerader 
Richtung genommen. Es wäre gewiß von Intereſſe 
jervefen, wenn der Auffinder des Ballons über feinen 
und efwas Näheres veröffentlicht Hätte. 


Seit einigen Tagen werden in Wien und in der 


Umgebung durch Konſulatsagenten Familienwerbungen 


nad Mexiko unternommen. Ein in Nikolsdorf wohn⸗ 


bafter Vaumeiſter, vormaliger Bauamts⸗Ingenieur, foll | 
bereits mehr als 2000 Familien, meiſt dem Handwer-⸗ 
kerſtand angehörig, angeworben Haben, und nad Ans | 


Wweifung der Reifeloften mit Anfang des künftigen Mo— 
nat3 diefe Familien Son bier zu entſenden gedenken. Ein 
zweiter Agent bat auch ſchon mit ähnlihen Werbungen 
begonnen. Den Auswanderern wird ohne Unterfchieb 
ihrer Familienglieder ſowohl der Reifekoftenbetrag, ala 
auch das zur Anfiedlung erforderliche Betriebskapltal 
.gefihert, und indbefondere finden verheirathete Perſonen 
deö Gewerbeſtandes noch leichtere Aufnahme. 


Nedettenr· Gufan Meffert. — Drud mb Berlän der WM WadtandPfden Drugere 


| Bis jetzt war Straßburg ſtolz darauf, am ſeinem 
Munſter den hochſten Thurn Eutopas und der Welt 
zu beſitzen, indem die Höhe deſſelben 449 Fuß beträgt, 
| während die Hohe des ihm zunãchſt gekommenen Stephans⸗ 
thurmes in Wien nur 439 Fuß betrug. Num aber 
wird Wien Straßburg diefen Rang mit Recht 
machen. Der neu .. Stephandthurm wird wit 
15 Fuß Höher gegen früher werden, folgfih 454 Fuß 
meffen und fomit den Straßburger um 5 Buß übers 
ragen. Den Ruhm, den höchſten Thurm Europas 
und der Welt zu befigen, wird nun Wien in Anſpruch 
nehmen können. 








| Im Bade Ems Hat die Familie eines doftigeit 
Bademeijterd in einem Jahre einen Zuwachs von fünf, 
fage fünf Knaben erhalten. Die Frau Bademeifterin 
gebar im Januar Drillinge, im Dezember Zwillinge, 
wovon einer den Kaifer von Rußland zum Pathen Hat. 
Bei dieſem übermäßigen Gegen des Himmeld md 

| die Emfer Quellen, refp. daß ſ. g. Bubenbad nicht in 
Einfluß fein. 


[Arndt:Monument)] Der Bildhauer Aftnger, 
welcher fit augenblidlih zu Bonn aufhält, bat das 
Arndt⸗Monument fo weit vollendet, daß die Vorberei⸗ 
fühgen zu dem Guffe, welder in Braunſchweig aus— 
geführt werden foll, demnädjt beginnen werden. Die 
Aufftellung erfolgt befanntlih im Sominer des nächſten 
Jahres. 








Der deutſche Turmverem zu New:Mort wird 
vom 10, bis 16. September d. Is. ein großes all 
gemeines deutſch⸗ amerikaniſches Turnfeſt abhalten, wozu 
die Turnvereine im Heimathlande eingeladen werben. 


Grabigrift. 


Bernium, o Wand’rer, einer Mutter lage: 
sd liegt Hand N— mein lieber Sohn, 

er Yüngling, der fo üppig blüßte ſchon, 
Hault feider nun im Lenze feiner Tage. 


Und ein Belannter, der die Schrift gefefen, 

Rief lachelnd aus: Da Haben wir’s, fürwahr 
Der bleibt im Tod’, was er im Leben war: 
Denn ein Faullenzer ift ser ftetö geweſen. 





| Gefchichtöfalender. 24. Jali 18°2. Uriprung ber 

| gatobi-Dult zu Minden in Folge, wie angegeben wirb, ber 
Uebertragung der, durch eine Maus an das Licht gebrachten 
Reliquien des bi. Berges zu Andecht. 





Erheiterungen. 
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(BKortfetung.) 


Elvira ließ den Brief auf den Schooß fallen, ums 
faßte mit beiden Händen ihren Kopf und rief mil Ver: 
zweiflung aus: 

„Auh er verdammt mich! — D, mein Gott, 
was Habe ih gethan! Wie kann ich daB Uebel ver 
föhnen ?" 

Einige Augenblide von Hürmendem Schmerz folgten. 
Die Thränen, welche während der ganzen Nacht gehemmt 
geweſen waren, brachen nun hervor. 

Es war, ald wäre ein wilder Orkan losgebrochen 
und verheerend über die büftere Winditille der Seele 
gefahren. Eben fo Heftig, mie der Ausbruch geweſen 
war, eben jo jchnell hörte er wieder auf. Elvira trock⸗ 
nete die Thränen ab, nahm den Brief wieder auf und 
murmelte: 


„Was fehrieb er? dag ich frei werden wollte, um | an fi, woraus Edivin abmahın , daß ſie ihren Ent- 


einem Andern meine Hand zu jchenten ?" 

Sie las diefen Theil des Briefes noch einmal, Als 
fie damit fertig war, faltete fie die Hände, biidte nad) 
Oben und liöpelte bei ſich felbft: 

„Du dort oben weißt, daß diefe Anklage falſch iſt, 
daß fein ſchmutziges oder unwürdiges Gefühl in meinem 
Herzen lebt!“ 

Nachdem fie diefe Worte geftottert hatte, ſprang fie 
auf und rief angjtvoll: 

„Aber was — was meint er? Weſſen beſchuldigt 
man mi? Wen follte ich lieben ?* 

Ein Pohen an der Thür unterbrach jie. 

Elvira legte den Brief zufammen und verwahrte 
ihn, Ihre Kammerjungfer trat herein und überbrachte 
ihr einen einen Brief von dem Lord: 

„Ih wünſche“, fo hieß es in dem Schreiben, „daß 
Sie ſelbſt Ihre Bedienung verabſchieden und zwar ehe 
wir uns im Speifefaale treffen, um mit einander unjern 
Thee zu trinfen. Zugleich ift mein Wille, daß Sie 
allen Briefwechſel abjchließen, der nicht beſtimmt iſt, 
von Ihrem Gemahle gelefen zu werden. Sie dürften 
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mug 


werben und zugleich eine gänglie Einſchränkung Ihrer 
biägerigen Freiheit. Verfuchen Sie es, Underen ein 
lächelndes Antlig zu zeigen, Sie entziehen und Beibe, 
dadurch der allgemeinen Neugierde, und vielleicht gelingt 
es Ihnen, fi und mich von allen efrenrüßrigen Ges 


‚ rüchten, die Sie hervorgerufen haben, zu retten, Bisher 


haben Sie dem Egoismus geopfekt! künftig müffen Sie 
dafjelde Opfer dem Scheine bringen. 

In einer Stunde finde ich mich bei Ihnen «im, 
und hoffe, Sie werden mid dann davon befreit haben, 
Ihre jegige Bedienung noch länger in meinem Hauſe 


zu feben. Ich Habe fon eine neue für. Sie engagirt- 


Edwin Eaiterton.“ 
Als Edwin und Elvira etwas fpäter zufammentrafen, 


' fand er fie äußerlich ruhig. Die bleichen Wangen, die 
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verweinten Augen und dad Matte in dem Geſichtsaus— 
druck, Alles redete davon, wie daB junge Weib dieſe 
Nacht verlebt Hatte. Nichtödeftoweniger war fie mit. 
Sorgfalt gekleidet. 

Elvira’3 ganzes Weſen trug etwas Demüthiges 


ſchluß gefaßt Hatte und fich jegt im feinen Willen: 
fügen wollte, 

Edwin's Benehmen gegen Elvira war kalt, feine 
Haltung fo ftolz und das Geſicht fo fireng, daß daß 
Derz des jungen Weibes zitterte. 


AXXVIl. 


Wir wollen die Zeit, welche jest folgte, nicht in 
ihren Einzelheiten jchildern, nicht alle ſchmerzhaften und 
bitteren Augenblicke, melde Elvira erlebte, nicht alle 
innere Disharmonie, melde in ihrer Seele vorhanden 
war, erzählen. Wir wollen nur erwähnen, daß jie 
ihr Schickſal mit einer Seelenſtärke und mit einer Ge: 
duld trug, die wirklich vortheilhafte Zeugniffe für ihre 
Eharakterfeftigkeit abgaben. | 

Es wäre zu enſchuldigen geweſen, wenn Elvira bis⸗ 
weilen die Geduld verloren, wenn die Hoffnungsloſigkeit 
ihres Lebens fie niedergebeugt, und wenn jie verjucht 
hätte, fich dem Willen desjenigen zu widerſetzen, der fie 
fo oft auf eine drückende Weiſe die ſchwere Lajt ihrer 


bei näherer Prüfung der Vergangenheit diejed ganz im | Abhängigkeit fühlen ließ. 


feiner Ordnung finden. 


Lord Eafterton, der jeit feiner Berheiratfung nur 


Mit Heute beginnen die Rollen, welche wir fpielen, | höchſt unbedeutend an dem eigentlichen Geſellſchaftsleben 


y 


Theil genommen und feine Zeit fait ausſchließlich dem 
Parlamente, Studien und Reifen gewidmet hatte, bes 


gann jetzt eine ganz andere Lebendart. Bei allen’ Seiten, | 


Bällen, Konzerten und Schaufpielen ſah man den Lord 
und die Lady Eafterton. Hr eigenes Haus war ein 
Sammelplat für die vornehme Welt und man wurde 
des Wiederholend der Geſchichten, welche im Umlauf 
waren, bald müde und redete lieber von der Pracht 
und dem Lurus, womit Lord Eafterton feine Gemahlin 


b. . 
ie wurde auch allgemein gepriefen ald eine äußerjt 
Kiebendmwürdige und einnehmende Frau, bie es vwerftand, 
in ihrem Auftreten wahre weiblihe Würde mit dieſer 
einnehmenden Herzlichkeit, welche Sympathien gewinnt, 
zu vereinigen. Niemals fah man eine Wolle auf ihrer 
Stirn, oder in ihrem Weſen etwas, das auf Launen- 
haftigkeit hindeutete. 

Gewiß mußte fie glücklich fein, diefe Frau, die ftets 
ein Lächeln auf den Lippen Hatte; gewiß mußte jebl 
eine innere Harmonie berrfchen zwiſchen diefen Gatten, 
Die ftet3 bei einander waren. 

So fehr man auch zu prüfen fuchte, konnte man 
Doch im ihrem Gefſichte keine Beränderung entdeden, 
welche die Behauptung geiwiffer Perfonen bejtätigte, daß 
der Lord und fie nicht fo ganz glüdlih mit einander 
lebten, jondern daß er ein ftrenger und berrfchfüchtiger 
Herr in feinem Haufe wäre. Gleichwohl war in El« 
vira's Wefen kein Schatten von Furdt, im ihren Be 
wegungen nichts Sklaviſches vorhanden, jondern fo oft 
Edwin einen Wunſch ausſprach, fah ed aus, als hätte 
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bitteren Schmerz bei folgen Beweifen der Uwerſöhn⸗ 
lichkeit von” Seiten ihres Gemahles. 
Gortſetzung folgt.) 


Mãdchenturnen. 
Bei der ig allgemeiner beiirtten Einfüh⸗ 
rung des Turnunterrichts in den öffentlichen Schulen 


iſt zwar zunächſt und vorzugsweiſe die männliche Ju— 


gend berückſichtigt worden; doch hat man an vielen 


Orten auch angefangen, das Maͤdchenturnen zu pflegen, 


welches ſich als eigener Zweig des Turnens nach Ziel 
und Umfang beſonders ausgeſchieden und weiter ent⸗ 
wickelt hat. Schon längſt haben einſichtige Aerzte auf 
die Nothwendigkeit des Mädchenturnens hingewieſen. 
Neuerdings trat auch die „Berliner mediziniſche Geſell⸗ 
ſchaft“ mit einer „Befürwortung des Mädchenturnens 
vom ärztlichen Standpunfte aus“ hervor, welche von 
dem Dr. v. Gräfe redigirt iſt und allgemeinere Bedeu⸗ 
tung bat, fo daß wir Einigeö daraus hervorheben. „Es 


iſt eine allgemein feftgeftellte Erfahrung,“ Heißt es 


er Dasjenige, was fie gedacht hatte, nur in Worte ges 


Keidet, jo natürlih war e3 für fie, feinen Willen zu 


befolgen. 

Die Welt fah die Hauptfeite der Medaille. 

Lord Eafterton Hatte gewünfcht, daf Elvira die Rolle 
einer glücklichen Gattin fpielen follte; fie that das aud, 
and auf eine folde Art, daß die Menge fie für wirklich 
glüdlich Hielt. Edwin hatte gefagt, diefed wäre das 
einzige Verföhnungsopfer, daB fie ihm bringen Könnte, 
und fie that Alles, damit biefes Opfer volldlommen 
werben möchte, 

Niemand konnte die begangenen Feblgriffe ftrenger 


darin, „daß unſere mweiblihe Jugend, zumal die ftäb« 
tifche, überaus Häufig, und namentlih unverhäftniß- 
mäßig häufiger ald die männlihe Jugend, Gefund: 
beitäflörungen erleidet, melde um fo beffagendämwerther 
find, als fie nicht nur das Leben und das Wohlbefinden 
der davon betroffenen Individuen in betrübenditer Weiſe 
verfümmern, fondern auch dazu beitragen, der ſolchem 
Boden entiprießenden Generation den Stempel ber 
Gebrechlichkeit aufzuprägen. Allgemeine Muskel⸗ und 
Nervenſchwäche, nervöfe Leiden aller Art, mangelhaftes 
Wachsthum, Shmal: und Engbrüftigleit und Ruͤckgrats⸗ 
verfrümmungen find notoriſch fehr häufige Krankheits⸗ 
zuftände der Mädchen, wohl zefnmal fo oft bei dieſen 
beobachtet ald bei Knaben. Der Grund diejer häufigeren 
Erkrankung des weiblichen Geſchlechts liegt nicht ſowohl 
in der ſchwächeren Organiſation desſelben, als in einer 
Vernachläſſigung eines weſentlichen Elementes ihrer 


phyſiſchen Erziehung gerade in den Förperlihen Ent⸗ 
‚ widelungen fo weſentlich beftimmenden Jahren von 5 bis 


beurtbeilen, als Elvira es felbft that. Aber im diefem 
reuigen Gefühle lag etwas, das den Glauben an die 


Zukunft wegnahm. Sie wagte fi feine Möglichkeit 
zu denken, daß e3 zwiſchen ihr und Ediwin beffer werben 
Eönnte; fondern der Meft ihres Lebens war für fie eine 
lange Zeit der Buße. 

Edwin war entweder Falt und befehlend oder Kalt 
und artig, niemals herzlich oder freundlih. Geſchah 
es je zuweilen, daß ein Schatten von Güte fi in feine 
Borte einſchlich, fo konnte Elvira überzeugt fein, daß 
er fi) hernach fteifer und abgemefiener als gewoͤhnlich 

gen würde. Es fah fo aus, als bereuete er -diefen 
Ausdrud von Mitleiden, und Elvira empfand einen 





15. Während der Knabe fidy freier bewegen, Taufen, 
Blettern, jpringen ꝛc. und feinen Körper inftinktiv durch 
naturgemäße Spiele räftigen darf, in diefem Streben 
aud dur methodiſche Unterweiluug im Turnen ger 
fördert wird, entbehrt das Mädchen aus Unkenntniß 
oder aus übelverftandenen konventionellen Rüdfichten 
faft allgemein diefer wohlthätigen Kräftigungsmittel. 
Die Hälfte des Tages verbringt ed in der Megel in 
meiftend überfüllten und hygieniſch unzweckmäßigen 
Schullofalen, in welden der Mangel an Raum auf 
den Sitzbänken eine andauernde nachtheilige Körperbals 
tung bedingt; dann folgt ftundenlange häusliche Bes 
fHäftigung mit Schuls und Handarbeiten, mit Sprechen, 
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Zeichnen und Muſik, und es fehlt an dem nöthigen 
Gegengewicht gegen diefe, die Geſundheit gefährdenden 
Einflüffe, e3 fehlt am einer entſprechenden Ausgleihung ' 
der geiftigen Anftrengung dur Förperliche Uebungen. | 

Wir Aerzte können nicht laut genug unfere Stimmen 
erheben, daß diefem Mangel abgeholfen werde. Mir 
erkennen neben andern körperlihen Uebungen (Schwim: | 
men, Schlittſchuhlaufen, Spielen im Freien 2.) in dem | 
methodiſchen Mädchenturnen das weſentlichſte Mittel zur | 
Abhũlfe. Das Turnen flärft das Muskelſyſtem, vers | 
befjert die Haltung des Körpers, hebt die Bruft zu 
freierm Athmen, gibt den Bewegungen Feſtigkeit und 
Anmuth, und fördert die normale kräftige und harınos 
nische Entwidelung der Glieder und des gefammten Ors 
ganismus. Die zartere Struktur, der feinere Knochenbau, 
das ſchwächere Muskelſyſtem des weiblichen Organismus 
verbieten keineswegs die Anwendung der Gymnaſtik, nur 
muß jelbfiverftändlih der Turnunterricht auf diefe Ber: 
bältniffe Rüdfiht nehmen. Die Uebungen müffen dem 
Kräftezuftand, dem Alter und dem Begriffävermögen 
der Mädchen angepaßt werden. reis und Ordnungs⸗ 
übungen in Verbindung mit XQurnfpielen müffen in | 
den Vordergrund treten; von den Uebungen an den 
Geräten müffen diejenigen wegfallen, welche zu große 
Kreftanftrengungen erheiſchen, Gefahr mit fi bringen 
oder die weibliche Dezenz beeinträchtigen. Anftand und 
Gefälligkeit der Bewegungen find ſiets im Auge zu 
behalten. Wir haben von einem nad diefen Grund: 
fägen ausgeführten Turnunterrichte für Mädchen die 
allergünftigften Erfolge gefehen. Bleiche, ſchwächliche, 
unbeholfene Wefen mit ſchlechter Haltung wurden in 
friſche, kräftige, gewandte, gerade einhergehende ums 
gewandelt, und ganz allgemein geht unfere Erfahrung 
dahin, daß ein frühzeitig, d. 5. mit dem fiebenten oder‘ 
achten Lebensjahre begonnene und konſequent fortgeſetz⸗ 
tes Mädcpenturnen ein fpätered Schief: und Budelig- 
werden, und jelbft in Fällen, wo eine erblie Anlage 
dazu vorhanden ift, faſt ausnahmslos verhütet.“ 

Solchen ärztlichen Forderungen gegenüber hat es 
fi das moberne Mädchenturnen befonderd angelegen 
fein laffen, das Fräftigende und gejchmeidigende Element 
der Yeibedübung mit dem gefälligen und verfchönenden 
zu verbinden, fo daß ein für das weibliche Geſchlecht 
unpaffendes Kraftturnen, wit es mit feinen Mißgriffen 
und Nachtheilen noch vor Fahren gebräudlih war, 
immer mehr verdrängt worden ift. 








. Herr Gott im Himmel, laß und Männer fein! 
(Zu der Neujahrswoche 1864 mit hme auf ein in ber 
Gartenlaube erjhienenes Gebiht Albert Trägers 
mit obigem Refrain. 

„Herr Bott im Himmel, laß uns Männer fein!" 

Bat Albert Träger bei des Neujahre Prangen. 

Der Zulunft Leid und jenes, das vergangen, 

Sah er, — und Wehmuth zog ins Herz ihm ein. 


Here Gott im Himmel, ſchaue guäbig b’reim 
Und ſtille Deiner Kinder heiß Berlangen ! 
Der Funke ber Begeift'rung hat gefangen 
Und anzefapt des Muthes Flammenfgein. 


Auf, Deutſchland, denn zum biut’gen Kampfesreigen, 

Es gilt die Leiter alten Ruhms erfleigen. 

Auf, bietet ſchnell die Thatkraft, die Euch eigen, 

Die einft Euch gab in Roma Gforienjdein, 

Bom Fels zu Meer, von Rurits Reig zum Rhein 

Sei unfer Auf: „Wir wollen Männer fein!” 
Eugen u. Rüdiger. 


Maunigfaltigteiten. 


[Eine Bataillons» Band] Die Mehrzahl 
ber öjterreihiichen Militärkapellen führt einen Hund mit 
fi, der zum Ziehen de? Wägelchens verwendet wird, 
auf dem fih bei Märſchen die unentbehrlie große 
Trommel befindet. Die meiften diefer anhänglihen 
Thiere find dem Regiment auf irgend einem Marſche 
zugelaufen, gewöhnten fih nad und nach an die Manns 





ſchaft und wurden förmlich als „Regiments⸗Hunde“ aus 


genommen und verpflegt. Sie erhalten täglich mit der 
Mannſchaft ihre Koſt, theilen ihr Nachtquartier, mars 


ſchiren überall mit und find jo auhänglich, daß fie wer 


der von Ziviliften nod von Soldaten anderer Branchen 
Lederbiffen annehmen. Die öſterreichiſche Militärchronik 
erzaählt rührende Züge von einzelnen dieſer Geſchöpfe. 
Drigineller als alle dieſe Vorkommniſſe dürfte die That⸗ 
ſache fein, daß das achte Jägerbataillon eine „Bataillons⸗ 
Gans“ beſitzt, die bereits die Aufmerkſamkeit der ges 
ſammten Garniſon in Wien auf ſich gezogen hat. Bei 
einem Ausmarſche, der vor einem Jahre erfolgte, bes 
gegnete die 4. Kompagnie des beſagten Bataillons einer 
Schaar von Gänſen. Eine derjelden flog auf die Jä— 
ger zu, ftellte fiy an die Tete der Kompagnie und 
watſchelte mit den Soldaten fort. Sie machte alle 
Ererzierübungen mit, zog mit dem Jägern nach der 
Kaferne und Hat diefelben nicht einen Augenblid vers 
lofien. Die Kompagnie kaufte die Gand dem Eigen⸗ 
thümer ab und forgt für deren Emährung; allmorgents. 
li beim DBlafen der Tagesreveille mwatjhelt die Gans 
in den Hof und nimmt ihr Brod, erfcheint pünktlich 
beim Ausmarſch, zieht nad dem eine halbe Stunde ents 
fernten Ererzierplaße mit, wird weder durch Schießen 
noch dur andern Lärm fcheu, kehrt mit den Soldaten 
beim, erſcheint pünftlih beim Rapport, beim Effen, kurz, 
benimmt ſich volllommen dem Regiment gemäß. ms 
tereffant ift ed, daß fie mit feinen andern Soldaten zu 
thun haben will, als mit Jägern der 4. Kompagnie. 
Die Offiziere der Garniſon finden fih zahlreih in ber 
Raferne ein, um die vielbefprochene martialiige Gans 
in ihrem Treiben zu beobachten. Sollte man da nicht 
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an Serlenwanderung glauben und annehmen, die Seele | 


einer hübſchen Wienerin, die zu Lebzeiten einen Jäger 
der 4. Rompagnie liebte, ſei in ein Gänschen gefahren, 


um aud nad dem Tode den geliebten Jägern nabe zu 


bleiben ? 





Wer kennt nicht den ſchönen Cooper'ſchen Roman | 
Der gegenwärtige nordamerifanifche | 


„Der Spion ?* 
Bürgerkrieg hat eine weiblihe Geſtalt zum Vorſchein 
gebracht, welde unter dem Schein, den Feinden der 
Freiheit zu dienen, deren Freunden große Dienſte leiftete. 
Es ift das die 22jährige Bürgerin Pauline Cushman 
von New:Drleans, deren BVoreltern aus Spanien und 
Frankreich jtammen. Seit dem Beginn deö Bürgerkriegs 
bereiste fie fortwährend in uneigennügigiter Weife die 
Lagerſtätten der Sonderbündler in Kentudy und Xen: 


neffee, fuchte deren Kommandanten die Geheimnifje ihres | 
Feldzugsplanes zu entreißen und theilte fie dann den | 
Die dabei beitandenen Abenteuer | 
und Gefahren würden ein Bud füllen. Endlich ent | 
larvt und feftgenommen, wurde fie vom Rebellengeneral | 
Morgan zu Horreft, dem Schlächter des Forts Pillow, | 


Unionägeneralen mit. 


geſchickt, welcher, ebenfalld bezaubert von ihrer außer: 
ordentlichen Schönheit, fie nich: Hinrichten ließ, fondern 
fie dem Obergeneral Brarton:Bragg überlieferte. Das 
von dieſem niedergefegte Keriegsgericht verurtheilte die 
Cushman ald Spion zum Tode; allein auch bier bes 
wirkte ihr Höhft einnehmendes Wefen, fo mie ein ver- 
ftelltes Krankfein den Aufihub der Hinridytung und es 


gelang ihren Freunden, fie jo lange im Shelvyville zu 
verbergen, bis dert die erften Unionstruppen einzogen. | 


Am 30. Mai langte die Befreite in New-York an, wo 
ihre Wohnung, im Aftorbaufe, von Enthufiaften und 
Neugierigen förmlich belagert wird. Präſident Lincoln 
aber überjandte diefer Fühnen und Mugen Patriotin das 
Diplom ald „Ehrenmajor in der Unionsarmee.“ 


Der Warfhauer Ober: Polizeimeifter hat eine 
neue Xirauerkleider: Ordnung für die Frauen Hinuus: 
gegeben. Sie lautet: In Folge werden ald Trauer ans 
erfannt und dürfen daher ohne befondere Bewilligung 
nicht getragen werden: 1) Ein ganzer Anzug von ſchwar⸗ 
zer Farbe, wenn auch ein buntes Halstuch oder am 
Hute von ſchwarzer Farbe ein bunter Ausputz oder 
Blumen, oder einem weißen Hut ein ſchwarzer Ausputz 
beigegeben ift. 2) Dunkle Kleider von grauer Farbe 
bei einer ſchwarzen Mantille und bei einer Kopfbekleidung 
wie oben erwähnt. 3) Ein ſchwarzes Woll- oder 
Mouffelinffeid, unten mit einem farbigen Streifen bes 
fegt, bei einem Hut oder einer Mantille nad obiger 
Angabe. 
fonftigen Beftandtgeile der Damentoilette dürfen nicht 
ald Trauer angefehen werden. 


Alle anderen Kleider, Hüte, Mantillen und | 


Bei den Beneta- Indianern herrſcht der Ge— 
brauch, daß, wenn ein Mädchen ftirbt, die Angehörigen 
oder der Geliebte einen jungen Bogel fangen, der noch 
nicht gefungen bat. Sobald er zu fchlagen anfängt, 
ı Täßt man ihn über dem Grabe der Entfälafenen mit 
der Bitte fliegen, feine Schwingen nicht eher zu fließen, 
bis er das Land der Geifter erreicht und die Geſtor— 
bene durch jeinen Gejang begrüßt habe. 





Aus Sierra Leone in Weſt-⸗Afrika wird unterm 
16. Juni berichtet, daß der bekannte Löwentödter M. 
Jules Gerard, feinen Verfud, das Innere ded Landes 
via Timbuftu zu erreichen, bat aufgeben müfjen. Er 
ift von den Eingebornen überfallen und ausgeplündert 
worden und nur eben noch mit dem Leben davon 
gelommen. 


Als Berfaffer der beiden Schriften, deren jede durch das 
vor Kurzem bekannt gemachte Urtheil der Berliner Preis⸗ 
ricpter der Hälfte ded Preifes von 100 Friedrichsd'or 
für die befte populäre Schrift über Gefundheitspflege 
für würdig erachtet worden, haben ſich Iegitimirt der 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Schraube in Querfurt und Dr. 
Edmund Friedrih in Dresden. . 





Am 6. d. fand in Glogau die Enthüllung des 
Denlmals des dafelbit im Jahre 1616 gebornen Dichters 
Andreas Gryphius ftatt. Das Denfmal, eine Büſte 

aus lichtgelbem Sandftein, bat feinen Blag in der halb⸗ 
' Treisförmigen Niſche über dem Dftportale des Theaters 
erhalten. 


Aus Wien wird beridtet: „In den Biefigen adelis 
gen Kreijen gehört e3 nunmehr zum guten Tone, dak 
keine Dame mehr in öffentlichen Geſellſchaften mit einer 
Krinoline erfheint. Diefe Verbannung des Reifrockes 
ſcheint durd das Beifpiel der Kaiferin Herbeigeführt 
worden zu fein.“ ; 





Den Aſchanti's, die Ober⸗Guinea beimohnen, 
ift die Perfon des Königs eine fo Heilige, daß felbit 
fein Speichel als Heilig gilt. Nur feine auserforenen 
Günftlinge geniefen das hohe Vorrecht, feinen Speichel 
auffangen und ſich damit falben zu dürfen. 





Gefchichtöfalender. 26. Juli 1439. Sigmund, Her- 
| zog von Bayern, wirb geboren. 

26.—30. Juli 1813. Schlachten in den Pyrenäen zwiſcheu 
‚ Wellington und Soult, Ritdyug bes Yeisteren. 


Nedalteur: Guſtav Meffert. — Drud umb Berlag ber A. Wail audt'ſchen Druderei. 


Erheiterungen. 
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(Fortfegung.) 


Wenn man nun noch binzufügt, daß drei Perfonen 
vorhanden waren, mit denen Elvira oft zufammens 
traf, und von denen jede eine wirkliche Pein für fie 
war, fo muß man zugeben, daß die Kebrjeite der eher 
lichen Medaille nit im allergeringiten zu der Hauptfeite 

aßte. 

drei Perſonen, welche eine Vermehrung in 
ihren Leiden hervorriefen, waren Sidney, Martha und 
Carl Brogren. 


Der zuerft Erwähnte vermied e3 jeßt forgfältig, im | 
eine eigentliche Berührung mit Elvira zu fommen. Wenn 
fie zufammentrafen, fo wechſelte er niemald andere | 


Worte mit ihr, ald die gewöhnlichen Höflichkeitsphrafen. 
Nachdem diefe ausgetauſcht waren, zog Sidney fi 


eine Konverfation mit Elvira einließ. 

Dagegen ſchien Martha Stangenjfjöld ihn gar fehr 
zu interefjiren. 

Martha war feit einem Jahre in London. Unter 
dem Schutze einer Tante, der Gräfin G—, lebte fie in 
den höheren Gefellihaftäkreifen und galt allgemein als 
eine reihe Erbin. Ueberall, wohin Elvira kam, bes 
gegnete fie Martha. 

Treu ihren guten BVorfägen und ihrem Entjchluffe, 
nicht einmal dur eine Miene ihrem Gemahle Anlaß 
zur Unzufriedenpeit zu geben, vermochte Elvira dennoch 
nicht, ihrem Herzen Rube zu gebieten, wenn fle dieſer 
Martha begegnete, von der fie glaubte, daß fie Edwin's 
Liebe und Sidney's Interefje befaß. 

Erwin trat zwar:nicht mehr ald Martha’3 Anbeter 


auf; aber dennoch meinte Elvira, daß er, wenn ſie mit 


einander in einer und derſelben Geſellſchaft waren, für 
keine andere Perſon, 
Augen hatte. 

Edwin lachte niemals und lächelte höchſt ſelten. 
Wenn er aber einige Worte mit Martha wechſelte, ſo 
ereignete es ſich recht oft, daß ein Lächeln jem Stirn 
erheiterte, 

Es ſchmerzte Elvira, daß Martha. bie einzige var, 
welche auf dieſem ſtrengen und ernſten Geſichte etwas 


ea vermochte, das einen Anfcein von Freude 


— redete nicht mehr über Martha und Edwin; 
aber fie ließ Worte darüber fallen, was fie Sidney 
über. die Erftgenannte Hatte jagen hören, und da lief 
auch immer der Ausdruck mit unter, aus welchem 
Elvira entnehmen konnte, daß. ihr Gemahl Martha 
fortfahren? beſuchte. 

Diefe ſteten und zahlloſen Nadelſtiche, welche Elvira 
in ihren zarteſten Gefühlen trafen, machten die Rolle, 
welche fie zu ſpielen beſchloſſen Hatte, ihr mit jedem 
Tage ſchwerer und ſchwerer. Dennoch führte fie dies 
felbe konſequent durd. 

Zwar iſt e8 wahr, daß ihre Wangen bieicher und 
fchmaler wurden, daß der Morgen fie mit verweinten 
Augen und troftlofer Miene traf; doch wenn fie in den 
Speifefaal ging, um ihrem Manne zu begegnen, ſo 
hatte das Geſicht feine ruhige Maske aufgelegt, hinter 


wel viel Seelenleiden verba Die T 
zurüd, und es ereignete ſich nicht mehr, daß er fi im | elcher fi jo enleiden rg. Die Trauer 


melde ftill und ohne irgend einen Bertrauten auf dem 


Grunde ded Herzens lag, blidte aus dem Spiegel des 


Auges nur dann hervor, wenn fie allein war. 
Bon allen ihren Leiden war wohl dasjenige, mas 


‘ Earl Brogren ihr bereitete, eines der größten, weil fie 
einſah, daß er ihr ſchadete dur die unabkäffige Aufs 
mierkſamkeit, welche er ihr bemwieß und zwar unter unse 
aufhörlichen Hindeutungen auf das Geheimnig, welches 


finfter und undurddringli über Elvirend Geburt Bing. . 


Carl Brogten war bei der ſchwediſchen Geſandtſchaft 
in London angeftellt. Durch diefe feine Stellung kam 
er in die Kreiſe, denen Elvira durch den Rang ihre 
Mannes angehörte, 


Elvira mußte alfo mit ihm zufammentreffen. Außers 


‚ dem traf fie ihn ſtets auf Schaufpielen und Promenas 


ald für Martha Gedanken uud 


den, welche fie befuchte, und bei allen diefen Gelegens 
beiten wurde fie von feinen Bliden auf eine jolde 
Weiſe verfolgt, daß Lord Caſterton den Verdacht hegen 
mußte, ed finde ein geheimes Einverftändniß zwijchen 
ihnen ftatt. 

Sie verfuchte ihm auszuweichen; aber das gelang 
nit. Sie fand ihn ftet3 auf ihrem Wege. Sie zeigte 
ihm die größte, die offenfte Beratung; er aber er= 
widerte diefe Behandlung mit einer lächelnden Artigkeit 
und ließ fi dadurd weder beleidigen noch abſchrecken. 


— 
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Er fuhr nichts deſto weniger fort, bie Rolle ihres 
Schattens zu fpielen. 

Elvira Hatte aufgehört zu tanzen, bloß um nicht 
genöthigt zu fein, mit Carl zu tanzen. Jet tanzte auch 
er nicht mehr. Hätte fie ſelbſt über fi verfügen 
dürfen, fo würde fie ſich eingefchloffen Haben, um 


diefem, ihrem Plagegeifte zu entgehen. Jetzt mußte fie 
Edwin begleiten und fi) auch der dreifachen Bein un: ' 


terztehen, mit Sidney, Martha und Earl zufammen zu 
trefien. 

een ed ſich bisweilen ereignete, daß Elvira an 
ihren moraliſchen Kräften verzweifelte, ihre Rolle zu 
fpielen und zu lächeln während dad Herz weinte, wenn 
fie fi den Geſellſchaften zu entziehen ſuchte, fo befaß 


Edwin ſtets ein Mittel, woburdg er fie zur Fortſetzung 


bewog, nämlih die Erinnerung daran, daß fie es 
feiner Ehre ſchuldig wäre, ſich dort zu zeigen. 

Gr war In diefem Falle unbeweglich. Elvira merfte 
fehr wohl, daß er es vorzugäweife war, wenn die Frage 
folge Orte betraf, wo fie figer waren, mit Earl zus 
fammen zu treffen. 

Edwin ſchien ein Vergnügen daran zu finden, bie 
beiden zufammen gu fehen, obgleich er niemald Earl’ 
Namen ausſprach oder nur auf ihn hindeutete. 

Unter biefen peinigenden Berhältniffen nahte bie 
Saiſon ihrem Eude. 

In dem Salon des ſchwediſchen Miniſters war eine 


Heine gewählte Verfaumlung von intimiren Bekannten, 


Unter diefen Gäfte befand fih aud Martha. RX 
Sie und Sidney waren damit beſchäftigt, einige 
Kupferftiche zu befehen, unter benen aud ein Bild war, 


das die Magdalena darſtellte. Das Geſicht der fhönen | 
Büßerin mar unbeſchreiblich reizend und befaß dem weh⸗ 


müthigen Ausdruck und bie feine Durchſichtigkeit, 


welche eine folge ernfler Meditationen oder geheimer | 


Sorgen tft. 
„Können Sie mir fagen, Sir, wen Magdalena 


ähnlich ſieht?“ fragte Martha und beftete ihren Blick 


auf Sidney. 

in ganz flüctiger Farbenwechſel war in Sidney's 
Geſicht zu merken. Er betrachtete das Bild einige 
Augenblide und fagte darauf: 


„Sie Hat einige Aehnlichteit mit Lady Caſterton, 


obgleich dieſes Geficht mehr Wehmuth und Gorge aus: 
drüdt, als es bei dem der Lady der Fall fit.“ 
(Kortfegung folgt.) 


- 


Eine Wolfsjagd in Rußland. 


In Rußland werben die Wölfe en masse gejagt, 
und der Jagdapparat ift folgender: 
Ein leihter Schlitten, Troifa genannt, wird mit 


drei Pferden Gefpannt, von denen das mittlere, „der 


| Schnee:Effer”, im Trabe zu laufen, die zwei andern, 
| „die Müthenden“, rechts und links in einem fdiefen 
| Winkel gegen dad mittlere Pferd zu galoppiren haben, 
‚ Ein verläßlier Kutſcher leitet dies fächerförmige Ges 
fpann. In ber Troika ſelbſt ſitzen die Jäger und 
Hinter dem Wagen, an einem Stricke befeftigt, Läuft 
ein —— 1 
es wein en Zweck, ein kl 
Grunzen die ausgehungerten Wölfe ee — 
Eine ſolche Jagd unternahm im Laufe des vorigen 
Winters auf feinem Gute der ruſſiſche Fürſt Reginn 
mit zweien ſeiner Gäſte. 

Ein großer Schlitten, der bequem drei Jäger faſſen 
fonnte, wurde mit drei ſtarken Pferden in der befchries 
benen Weife befpannt. Der verläßlichite und erfahrenfte 
Kutſcher des Fürſten betieg den Bock. Der Fürſt 
nahm den Rüdfig ein, um geradeaus ſchießen zu können. 
Seine gr hatten * rechte und linke Seite über» 
nommen. Jeder von ihnen hatte zwei Doppelſtutzen 
und 150 Patronen. ” ar 
| Es war eine Monduacht, uud die Helle auf ber 

unendlichen ſchneebedeckten Steppe wetteiferte mit dem 
Licht des Tages, Die Pferde festen fi in Bewegung, 
das Schwein ſchrie, und alſogleich zeigten fi in der 
Entfernung einige Wölfe. Aber fie waren anfänglich 
‚ mit zahlreich und folgten dem Schlitten nur von ferne. 
Doch nad und nad) vermehrte fi ihre Anzahl und fie 
näberten fi immer mehr den Jägern. Endlich waren 
igrer zwanzig in Schußweite. Ein Schuß fällt, ein 
Wolf ftürzt getroffen nieder. 

Der Rudel vermindert ſich aljo gleich um die Hälfte, 
denn zehn bleiben zurüd, um dem @etroffenen zu vers 
zehren. Aber die Lücke ift bald ausgefüllt. Von allen 
' Seiten ertönt ein fürchterlihes Geheul, von allen Seiten 
brechen fie hervor, von allen Seiten erfcpeinen bie ger 
fpigten Nafen und die karfunfelglügenden Augen. Setzt 
beginnen die Jäger ein fortwährendes Feuern. Jeder 
Schütz trifft jein Ziel, auf jeden Schuß Fällt ein Wolf, 
| Aber trogdem will ſich ihre Zahl nicht vermindern, im 
Gegentheil — immer zablreiher brechen fie hervor, 
immer größer wird ihre Schaar. 

Jetzt iſt es nicht mehr ein Rudel, nein, eine Heerde 
von Wölfen, die Kopf an Kopf gedrängt in Dichten 
Reihen den Schlitten verfolgen. Ihre Füße ſcheinen 
‚ den Boden nicht zu berühren — fie jagen den Schnee 
nicht auf. Geräuſchlos und Leicht fliegen fie über bie 
| * Steppe. Immer näher drängen ſich ihre erſten 
| then. 

Jeht haben fie den Schlitten erreicht. Sie theilen 
ſich und galoppiren nun auch zu beiden Seiten deſſelben. 
| Ja, fie reichen bereit3 über die Pferde hinaus. Einige 
| eilen diefen voraus — wenn fie die beiden Seitenlinien 
| ſchließen, dann ift der Schlitten ringsum von der Wolfs⸗ 
heerde eingeihloffen, und wehe dann den Jägern, wenn 
‚ ein Pferd ſtrauchelt oder fällt. 
Das Feuern Hatte micht aufgehört — ab die 
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fürgterlicen Thiere ſchienen bei jedem Schuß zehnfach, 
hundertach guß der Erde zu wachlen, Die. Hälfte der | 
Munition war bereit? ohne die geringite Ausficht auf 
Verminderung der Beſtien werihoffen. Wohl waren | 
den Zägern noch zweihundert Schufe geblieben, aber 
was follten biefe zweihundert Schüfje gegen mehr als 
taufend Wölfe? ' 


Immer näher kamen die Beftien, immer dichter 1 


wurden ihre Reihen — immer enger der freie Zwiſchen 
raum. Die Pferde ſchnaubten und bäunten ſich, — 
fle droßten die Stränge zu zerreißen. 
„Was denfft Du davon, Joau?“ fragte der Fürft 
feinen Kutſcher. | 
Es ſieht ſchlimm au, guädiger Herr. Die Beitien | 
Haben Blut gerochen, und je mehr Sie erſchießen, deſto 
zahlreicher werden fie.“ 
„Was ift zu thun?“ | 
"Erlauben Sie mir, den Pferden die Zügel zu | 
überlaffen. Id) ftehe für fie.“ | 
„Stehſt Du auf für unfer Leben?“ 
Der Kutſcher antwortete nicht, Augenſcheinlich 
wollte er diefe Verantwortung nicht übernehmen. Er ' 
warf den Pferden die Zügel zu. Sogleich wendefen 
fih die Pferde de Schloſſe zu. Sie mußten dazu 
die gefchloffenen Reihen der Wölfe durchſchneiden. Der 
Kutfcher fpornte fie bei diefer Wendung durdy einen 
grellen Pfiff an. Pfeilſchnell flogen fie dahin, Die 
Wölfe wichen zur Seite, um fie hindurch zu laffen, 
In diefem Augenblid wollten Ne Jäger zu ihren Stugen 
greifen. 


„Bei Ihrem Leben,“ förie par, „ſchießen Sie 
nichti⸗ 

Man gehorchte ihm. 

Die Wölfe, überraſcht von der neuen Richtung, 
blieben einen. Augenblick unſchlüßig. In wenigen 
Augenblicken aber durchflogen die vom Schreck auf's 
Aeußerſte getriebenen Pferde eine weite Strecke. Sie 
ſchienen buchſtäblich den Weg zu verſchlingen. Als die 
Wölfe die Verfolgung fortfegten, war es zu fpät. Sie | 
konnten den Schlitten nicht mehr erreichen. ine Viertel⸗ 
ftunde darauf fuhr derfelde im Schloßhofe ein, 

Eine große Jagdgefelligaft begab fih Tags darauf 
auf den Jagdplatz. Sie fanden Die. Gebeine von nahezu 
hundert Wölfen, 

Es war de3 Fürſten ergiebigfle Wolfsjagd, und, wie | 
‚er fagt, auch feine letzte. 





- Eine Rofe. | 
| 
Ih Habe mich al meine Tage | 
Recht Über bie Blumen gefreut; 
Mit Jubel begrüßt" ih ben Frühling 
So oft er ſich wieber erneut. 


Und ſah ich bie Wiefen ergrilnen, 
Und fah id bie Roſen erblüh'n, 

Da hab’ ih gar manchmal vergefien 
Die täglichen Sorgen und Müh'n. 


Doch hatte mir jüngft eine Mofe 
Im tiefften bie Seele betrübt, 

Wie ſehr ich fle fonft auch im Leben 
Hab’ immer vom Herzen geliebt. 


Der Duft, ber fo oft mich emtzlidkte, 
Er prefte mir biefmal das Herz, 
IH Rand wie im Traume verfunten 
Und fühlte tiefinnerfien Schmerz, 
Und Thräuen, fie periten mir nieber 
Auf fie, bie fo purpurn erglüht ; 
Die Rofe, — ah! war ja bie erfle 
Dem Grab’ meiner Toter entblüht. 
C. Weis. 


Maunigfaltigleiten. 





[Ein wunderbares Wiederjehen.] Pariſer 


Journale erzählen folgende Geſchichte in Bezug auf den 
Dolmetſcher der japaneſiſchen Geſandtſchaft, welche ſich 


unlängſt in Paris befand. Franz Bleckmann war ein 


' geborner Holländer, doch am Herumfhmwärmen großes 


Vergnügen findend, ſchiffte er fih an Bord eines nad 
Batavia fegelnden Schiffes ein, um dort fein Glück zu 
ſuchen. Jahre vergingen, doch da Feine Nachricht von ihm 


einlief, jo kamen feine Freunde zulet zu dem Schluß, es 
müffe ihm irgend ein Unfall begegnet und er gar nicht mehr 


am Leben fein. Sein Bater war in Holland geblieben, 


doch in Folge deffen, daß er in feinen Unternehmungen 
 unglüdlih war, begab er fih nah Paris. 


Als ihm 
Bier feine fämmtlichen Hilfsmittel ausgegangen waren, 
ſchrieb er an einen Freund, den er um ein Heined Dars 
leben erfuchte und von dem er folgende Antwort erhielt: 
„I fende Ihnen das Geld, um das fie mich gebeten 
haben, und füge demfelben die photographiſchen Por⸗ 
träts der japanefiihen Geſandtſchaft bei. Das Geficht 
eine? diefer Fremden wird Ihnen auffallend fein, denn 
es ift ganz das Bild Ihres Sohnes,“ Der Bater ers 
fannte die Aehnlichkeit fofort; die Gefichtäzüge waren 
dieſelben, doch der. glattgefhorne Kopf und die oriens 
‚ talifce Tracht machten ihn irre. Trotzdem begab er 
ſich in den Hofraum des Hotels, in dem die Geſandt⸗ 
ſchaft logirte und war ſo glücklich, gerade zu der Zeit 
dort anzukommen, als die Geſandtſchaft ausgehen 
wollte. Er erkannte ſogleich das Original des Por⸗ 
träts und rief aus: „Franz, bift Du es?“ In einem 
Augenblid Bing der Sohn — denn es war wirklich 
Franz — am Halfe feines Baterd. Die Gefandten, 


Zeugen diefer Szene, waren fehr davon gerührt und die 
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Sorgen des alten Bleckmann waren fofort zu Ende, 
denn fein Sohn iſt reich und glücklich. 


[Ein Dorf von Arfenif:Effern.] Das 
Flüßchen Whitbeck, in dem BDladcombeberge in Weit: 
ceumberland entjpringend, enthält Arfenif in beftimms | 
barer Quantität, dad wahrſcheinlich von arfenikalifchen | 
Kobalt: Erzadern Herfomu t, durch welche es durdfidert; | 
denn wenige Ellen oberhalb der Duelle ift eine ehr | 
reihe Arſenikgrube. Das arfenitalifhe Wafjer wird 

von den Bewohnern ded Dorfes Whitbeck für alle mög: | 
lihen Zwede und mit fo gutem Erfolg gebraudt, daß 
man geneigt wäre, Arſenik für ein jehr mwohlihätiges 
Gift zu erflären, da deffen ködtliche Elemente in der | 
Auflöfung die Heilfräftigiten Erfolge hervorbringen, wie 
man dergleihen ſchon in Steiermark bemerkt hat. Enten, 
wenn fie nur auf den Whitbeck beſchränkt find, gedeihen 
nicht, und Forellen, fo Häufig in allen Bächen der 
Umgegend, fehlen in dem Arſenitwaſſer gänzlich Als 
die Eiſenbahn über den Whitbeck geführt wurde, em— 
pfanden die Arbeiter und Pferde anfangs Die gewöhn⸗ 
lichen übeln Folgen in Mund und Kehle von dem Ge: 
nuffe dejjelben; diefe verfhwanden aber bald ganz und 
gar, und die Pferde namentlich befamen jene glatte, 
glänzende Haut, melde man durch Meine, aber furt: 
geſetzte Arfenifdofen hervorbringt. Mon fragt mit | 





Recht, wie weit die Rojenwangen der Kinder zu Wit: 
bet und das hohe Alter, wozu die Dörfler gelangen, ' 
dem Arfenitwaffer zuzuſchreiben find. | 
[Eifenbagnen in Frankreich] Nah ber 
„Revue Contemporaine* gehen täglid auf der nörd⸗ 
lihen (Straßburger:), weftliben (Drleans:) und Mittels | 
Meer: Eifenbapnlinie 2130 Züge und legen einen Raum | 
son 192,000 Kilometer zurüd; dieß macht für das 
Sabr 777,450 Züge und über 70 Millionen Kilometer. 
Die Zahl der Paffagiere auf diefen Linien betrug von | 
1850 —60 an 310 Millionen, und der Berluft an | 
Menfchenleben für diefe Zeit 44, oder 1 auf 7 Mil | 
lionen. Wo gibt es ein menſchliches Unternehmen, wo 
materielle Kräfte verwendet und fo viele Menſchen in 
Mitwirkung gefegt werden, das nicht mehr Opfer for: 
derte ? Im Jahre 1860 kamen z. B. nad jtatiftifchen 
NAusweilen zu Paris mit Fuhrwerken 920 Unglüdsfäle 
vor, wobei 30 Berfonen den Tod fanden, 579 ſchwere 
Berlegungen davon trugen. So hat alfo die Zirkula- 
tion der Fuhrwerke zu Paris in einem Jahre faft eben 
fo viele Todesfälle, als die Zirkulation der franzöſiſchen 
Eiſenbahnen in zehn Jahren zur Folge gehabt. 
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[Der vierte rheiniſche Schachkongreß) | 
dritte Hauptverfammlung des weſtdeutſchen Shadhbundes | 


— tagt am 28. und 29. Auguft in Düffeldorf. 
Das allgemeine Programm enthält ein Haupfturnier 
mit Einfaß für höchſtens 16 Theilnehmer, ein Reben 
turnier ohne Einfag mit Prämien, Berathungsparthien 
and Blindlingsſpiel. Auch eine Borlefung über Ges 
ſchichte und Literatur des Schachs nebft Problemturs 


ı nieren wird angefündigt. 





[Der Boden und das Klima Ralifor 
niem’3] eignen ſich vortrefflic für die Kultur des Maufs 
beerbaumed, von deſſen Blättern fi die Seidentaupe 
ernäßrt. Man Hat bereit3 Verſuche mit der Seiden⸗ 
kultur dort gemacht, und die gewonnene Seide ift nad 


den Urtheilen der kompetenſten europäiſchen Sachkenner 
' volllommen ebenbürtig mit den beften franzöfiſchen. 


„Mein Herr,” fagte ein Gaftwirth zu einem Herrn, 
der im Begriff war, fortzugehen, chne zu bezahlen, 
„erinnern Sie fih, wenn Sie Ihren Geldbeutel ver 
lieren, daß Sie ihn hier nicht herausgezogen haben.” 


Charade. 


Erſtes Paar. 
Mythenhafte Offenbarung 
Schildert mich als Zauberfrau; 
Roſenduft iſt meine Nahrung 
Und mein Trank der Abendthau. 

Zweites Paar. 
Einſt zum fügen Laut der Saiten 
Tönten meine Klänge gern; 
Aber in den jeh’gen Zeiten 
Steh’ ih Dichtern meiftens fern. 

Das Gamze. 

Wer ich fein mag? In Grammairen 
Steh’ ich fchöngeregelt da; 
Werde, darf ich länger währen, 
Raf ein Stüd Hiſtoria. 





Auflöfung des Logogryphs in Nro, 175: 
Flahn. Khan. 
Gefchichtsfalender. 


unterzeichnet die Bundesalte zwiſchen Oeſterreich, Rußland und 
Preußen. 


Beridtigung: Ju Nr. 170 erſte Bersgeile ber vor⸗ 


fetten Strophe leſe man flatt „Oberhaus” „DOberhanpt”. — 
Nr. 174 zweite as der flebenten Strophe muß beißen: 
„Und Eiferfuht bie 


8 


etze fpinnt” flatt: „Und Eiferſucht bie 


eftrigen Auflage im ber zweiten Zeile bes erflen Verſes bes 
att dem und im ber zweitletzten Berszeile Reich flatt Reith, 





Hebalteur: Guſtav Meffert. — Drud und Berlag der A. Wailanbifhen Driderei. 
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abe ſpinnt.“ — Endlich leſe man im einem Theile ber » 


&rheiterungen. 
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Gold uns Name JJa, es Tiegt wirklich etwas Romantiſches darin, 
daß fie troß der Gefahr, welcher ihr Gemahl ausgeſetzt 
| geweſen ift durch den Umgang mit einer fhönen Dame, 
(Gortfegung.) | e8 dennoch vermocht hat, fichfeine Zuneigung zu wahren, * 
ſagte Sidney mit einem feinen Lächeln. 

„Sir! Sie haben gewiß die Lady Eafterton no „Sir! Sie wilfen eben fo gut mie ih, daß fie 

niemald jeit ihrer Verheirathung betrachtet, daß Sie | feinen befonderd hohen Werth auf die Zuneigung des 

jo fagen. Mir kommt e3 vor, als hätten die Thränen, | Lords-Iegt, und daß fie den Verluft derjelben niemals 

welde fie in der Einfamkeit vergoffen hat, ihre Wangen | beweint hat. Was fie töbtet, dad ift cher das Glück, 

gebleiht. Sehen Sie denn nicht, wie ein zehrender | an-feiner Seite zu leben.“ 

Schmerz hinter der täufchenden und Tächelnden Maste „Sie ſind Hoshaft, Fräulein Stangenſtiöld“, fagte 

— die fie trägt, um zu verbergen, wie ſehr fie | Gidney, und die Boöheit fteht Ihnen fehtedt.* 

eidet 7° „Ic bim nicht boshaft, ich bin wahr. Von ganzenz 
„Ih fürdte, Miß Stangenftölb! daß Sie jeit Ihr | Herzen bebauere id fie; denn zu dieben und fid ‚von 

Urtheil durch Ihre Phantafie mißleiten laſſen,“ verfegte | dem Geliebten getrennt zu fehen, ift eine dräifche 

Sidney. „Das Antlig der Lady Cafterton ift ruhig, | Hölle,“ 

und e3 liegt nichts darin, dad von einem unterdrückten 





7 Das gebe ich gern zu; doch ift es nicht der Fall 
Sämerge vebet.” mit Bad Caſterton; fie liebt ihren Gemahl,“ erklärte 
„Nicht ? Nuum fo haben Sie die-Güte, fie jet im | in an Sale; 
diefem Augenblicke zu betrachten!" Sidney wit Beftimurpell 


j j Und das fagen Ste mir!“ rief Martha aus. 
Sidney wendete die Augen ab von dem Gemälde . — 

und heftete dieſelbe auf Elvira, welche auf einem kleinen — Sie mich vielleicht bereden, daß Sie daran 

S ſaß und asj te, mad ein ältlicher : i 

air ar —* Me fo "oh * „Ih will Sie gar nicht bereden,“ verſicherte Sidney 

Augen ſich begegueten. Die ihrigen waren fo kummer⸗ kalt; „ih fprede nur meine Ueberzeugung auß. 

voll, dag Sidney fogleid auch) die feinigen hinweg- Iſt ed wirklich möglich, daß Sie nicht wiffen, wer 








wendete. das — der Lady befigt! — D, Sir! es Wäre uu⸗ 
„Nun, ſieht fie glüclich und fröhlich aus 7“ fragte verzeihlich für Sie, fo blind zu fein!‘ — 
Martha. „Miß Stangenjtjöld! erlauben Sie, dag wir dieſes 


„Die Lady ſieht krank aus,” entgegnete Sidney. Geſpräch abbrechen. Es würde mir wehe thun, wenn 
„Wiſſen Sie, wen fie gleicht? — Einer Dulderin, | Id merkte, Sie wollten einen Schatten auf Ihre Lande 
die beſchloſſen Hat, mit dem Lächeln auf den Lippen zu , männin merfen. Auch ic Babe Lord Cafterton im 
fterben, und das Geheimnig, das fie tödtete, mit ſich Auge gehabt und meine Beobachtungen gemacht; bar 
in’3 Grab zu nehmen.“ zum fage ip Ihnen auf Ehre und Glauben, daß jede 
„Auch jet wage ich zu behaupten, daß Sie ſich Anſpielung darauf, daß fie ihre Zuneigung auf eine 
durch ihre Einbildungäkraft zu einer unrichtigen Beurs | andern als ihren Gemahl richtet, eine niederträchtige 
theilung des Leiden verleiten. laſſen, welches fih für Erdichtung iſt. Nun weiß ih, daß fie diefen Mann 
einen Augenblick auf dem Geſicht der Lady Caſterion verachtet, der Alles thut, um fi den Auſchein zu geben, 
abfpiegelt. Eine Erkältung, eine Heine Migräne oder als jtände er auf einem vertraulichen Fuße mit ihr. 
Za ke — daher bie zufällige bleiche Farbe; und | „Sie meinen Brogren !” rief Marika aus. „EB 
augenblidlih find Sie mit der gewöhnlichen weiblichen | wird doch wohl kein denkender Mani glauben, 
Erfindungskraft fertig, daraus einen ganzen Roman zu | daß Lady Eafterton fi für ihn intereffirt ? dazu zeige 
machen.” ſie allzu deutlich, dag feine Zudringlicpkeit ihr läſtig 
„Einen Roman — ein folder iſt wirklich ihr ganzes | ift. Es liegt ja Mar und deutlich am Tage, daß er, 
Leben,“ meinte Martha, | eben darum, meil er jetzt nicht beachtet, wird, ſie kom⸗ 


> 
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promittiren und feine Huldigung fo öffentlich wie mögs 
lich machen will.“ 

„Es freut mich, daß Sie wenigſtens in dieſem 
Falle die Lage der Dinge richtig beurtheilen,“ ſagte 
Sidney. 

„Ja, Sir, eben ſo gewiß, wie ich das thue, iſt 
auch dieß: die Lady liebt — Sie!“ 

Wenn irgend etwas auf Erden einen dämoniſchen 
Charakter an ſich Hat, fo iſt es die Bosheit des Weibes. 

Martha hatte die Männer ſehr gut kennen gelernt 
und wußte, wie unverbeſſerlich ſchwach die Herren der 
Welt find, wenn es ſich darum handelt, ihrer Eigenliebe 
zu ſchmeicheln. Sie fah ein, daß die jetzt ausgeſpro⸗ 


chenen Worte in Sidney's Seele wieberhallen und dort | 
Gedanken und Wünſche erweden würden, denen die 
firenge Vernunft ſchwerlich würde entgegen arbeiten | 


Können. 


fie diefen Funken in fein Herz geworfen hatte; als fie 
fi aber erhob, ftand Edwin Hinter ihrem Stuhl. 
Ein Freudenblitz fuhr über die großen Augen, als 
fie ihm erblickte und aus feinem finfteren Blicke ab« 
nabın, daß er wahrſcheinlich den legten Theil des zwi⸗ 
fen ihr und Lembourn geführten Geſpräches auf: 
gefangen hätte. 
(Bortfegung folgt.) 





Treppen : Ommibufie. 





Unfere großen Städte wachen zugleich in die Breite 
und in die Höhe. Wo die Quadratelle Baugrund mit 
zehn bis zwoͤlf Thalern bezahlt werden muß, da vers 
‘ bieten fi) Gebäude von einem oder zwei Stockwerken. 
Man gibt ihnen aljo acht, neun Zimmerreihen über 
einander; die Luft, in die man die faft thurmhohen Ka: 
fernen hinaufbaui, koſtet ja nichts, und Erdbeben find 
weder an der Donau noch am der Spree zu fürdten. 
In Deutihland wird Wien die Stadt fein, die den 
Namen der hochragenden am meiften verdient, in Paris 
wird aber noch höher gebaut, und über ein Kleines wer⸗ 
den die Londoner den Wollen am näditen mohnen. 
Während an den Gränzen feines ungeheuern Umfreifes 
die Häuferzaßl wählt, vermindert fie fi im Innern der 
Stadt. Eiſenbahngeſellſchaften reißen ganze Straßen 
nieder, um für BVerbindungsbaßnen, Vergrößerung der 
Bahnhöfe ıc. Raum zu geivinnen, und andere Gefell: 
ſchaften mahen aus mehreren Häufern ein einziges, in 


das eine Bank einzieht, oder das zu einem ausgedehn: | 


ten Waarenlager dient. In der inneren Stadt höhere 
Häufer zu bauen, ift zu einer Nothwendigkeit geworden, 
oder London wird zu einer hohlen Nuß, deren Menſchen⸗ 
tern von ber meilenmweit entfernten Schale aus jeden 


Morgen einwwandert und jeden Abend wieder auds 
wandert. 

Hohe Häufer bedingen Hohe Treppen. Da ed er 
müdend und zeitraubend iſt, oft aufs und abzuflettern, 
fo finnt man auf mechaniſche Vorrichtungen , die mit 


dem Menſchen fleigen und niedergeben, und bat im 


Prinzip wenigftend das Richtige bereitö getroffen. Einige 
Hotels haben den Anfang gemacht, und Bauherren wie 
Baumeifter beobadhten diefe Gebäude aufmerffam, um 


| ihre Einrichtungen nachzuahmen, wenn fie fi bewäh⸗ 





ren. Diefe Hoteld liegen alle an Bahnhöfen, und jind 
alle im größten Maßſtabe gebaut. Fertig find das 
TerminussHotel in der Nähe der Londoner Brüde, das 
Grodvenor : Hotel an der Viktoria» Station und das 
Weftminfter : Balazes Hotel in der Gegend der Abtei; 
no gebaut wird am Landhams Hotel am Portland: 
Plage, am Courts-Hotel neben Lincoln® Inn, am 


| Strand-Hotel bei Lyons Jun, am Charing Eroß-Hotel 
Sie wollte fi au von ihm entfernen, nachdem 


am Endpunkte der South Eaftern-Bahn und noch an 
einigen andern. Geſellſchaften bauen, und jede ver 


ſpricht ihren Aktienbefigern fünfzehn bis zwanzig Prozent, 


Diefe Lockung hat viel Geld geworben, jo daß die Bors 
kehrungen, von denen mir ſprechen wollen, baben ges 
troffen werben fünnen. 

Das Prinzip, nad dem man verfährt, iſt ein altes, 
das Mittel nicht ganz neu, Die meiften unferer tiefen 
Bergwerke haben Schachte, in denen die Menfchen hinauf 
und binuntergelaffen werden. Man fteht auf einem 
Bretterboden, der in Seilen hängt, und bat die Mühe 
des Leiterfteigend nicht. In einem Gebäude fahen die 
Londoner diefed Prinzip zum Erftenmale anwenden, als 
das Roloffeum im Regents-Park gebaut wurde. Man 
zeigte dort ein Panorama der Stadt, zu deffen Anfer⸗ 
tigung ein kühner Künftler die Ausbefferung der oberjten 
Theile der Paulskirche benutzt Hatte. Hoc oben am 
Kreuze hatte er fih eine Heine Kammer bauen lafjen, 
in der er feine Aufnahmen machte. Da das Panos 
rama eine Fläche von vierzigtaufend Duadratfuß bes 
dedte, jo mußte man ein eigenes Gebäude für daffelbe 
errichten. So entitand das Koloffeum, Da die Aus—⸗ 
fiht auf London von der Paulskirche eine mehr oder 
minder ausgedehnte ift, je nachdem man aufdem Runds 
gange unter dem Dom, oder auf dem obern Rundgange 
oder in der Nähe der Spibe ſteht, fo hatte der Künſt— 
ler, um für fein Riefenbild drei verfchiedene Anfichts- 


| punkte zu gewinnen, in ber Mitte des Ausitellungss 


raumd einen Thurm mit drei Galerien, bauen laffen. 
Der Befuchende ftellte ſich auf einen Bretterboden, und 
wurde fanft in die Höhe gehoben, von der er dad Ge— 
mälde betrachten wollte. Die Sade war den Lon— 


donern fo neu, daß fie zum Wunder ded Tage wurde. 





Im Koloffeum wurde die Hebekraft dur eine 
Dampfmaſchiue beſchafft. Die großen Berbefferungen, 
die an der hydrauliſchen Preffe gemacht worden find, 
haben dem Maffer inzwiſchen wieder die ſtonkurrenz 
mit dem Dampf ermöglicht. Die Praftifer haben bes 


ftätigt gefunden, was die Theoretifer ihnen längit nach⸗ 
gewielen hatten, daß der Drud des Waſſers eine Kraft 
‚ liefert, die in einigen ihrer Verwendungen bejondere 
und erhebliche Borzüge vor der Dampfkraft befigt. Eine 
Wafferfäule von einer gewiffen Höhe übt auf eine breis 
tere Wafferfliche unter ihr einen gewiffen Drud aus, 
und eine Wafjermenge, die mit höherer Gewalt in ein 


kleineres geſchloſſenes Gefäß zufammengepreßt worden | 
ift, erhält durch ihre Tendenz, fi zu ihrem früheren | 


Umfang auszudehnen, eine faſt unwiderſtehliche Macht. 
Auf eine diefer beiden Erjcheinungen beruht die Wir: 
fung einer großen Anzahl finnreiher Maſchinen, die 
egenwärtig im Gebraud find. Maucheiter und andere 
abrititädte im „Norden benugen bereit3? Wafler zu 
Arbeiten, die noch vor wenigen Jahren durch Dampf 
verrichtet wurden. Schiele's Berbefferungen an der 
Turbine, jener von Fourneyron vor etwa vierzig Jahren 
erfundenen oder eigentlich nur verbejferten hydrauliſchen 
Maſchine, haben dahin geführt, dag man in Mancheiter 
mit Wafjerkraft den Kirchenorgeln Wind verfchafft, 
Mäder und Fächer dreht, Maften richtet und auch Näh— 
maſchinen, Wafhmafhinen und Mangen in Bewegung 
fegen will, 

Aug Sir William Armſtrongs, des berühmten 
Stückgießers, hydrauliſche Krahne, die jegt in Häfen, 
Docks und Waarenlagern an Flüffen viel benugt werden, 
beruben auf der elaftifchen Kraft des Wafferd, auf das 
ein Drud geübt wird, eben jo die Brahma-Preſſen. 
Bei diefen legtern, die den Great s Eajtern endlid in 


Bewegung gefebt, und die Menaibrüde in die Luft ges 


hoben haben, ift es die ungeheure Kraft, welche die 


hydrauliſchen Breffen empfiehlt ; bei den Armſtrongſchen 


Krahnen liegt ihr Vorzug darin, daß fie jeder Zeit in 


Thätigkeit gefeit werden können und handlich find. Auf 
‚ biefer nur von den Aufwärtern benugt wird, jo ift der 


biefe leßtern Eigenſchaflen fommt es hauptſächlich auch 
bei den Maſchinen an, durch die das Treppenſteigen 
umgangen werden ſoll. 

Es iſt alſo die Wafferfäule, -die Hier eine ganz 
neue Anwendung findet. In techniſche Einzelnheiten 
wollen wir nicht eingehen und nur bemerken, daß der 


erforderlide Drud von einem Wafferbehälter oben im 
Haufe audgeht, der von der Wafferkunft der Stadt aus | 
mit Waffer gefpeift wird. Städte mit modernen Waſſer- 
feitungen Können ihren Häufern eine ſolche Wafferkraft 


leicht liefern, der Vorkehrungen, durch die eine mieders 
gehende Wafferfäule zum Heben von Gewichten von 
wenigen Zentnern benugt werben kann, gibt ed in 


Menge. Was gehoben werden foll, befindet fid in 
einem gefcloffenen, mit einer Thür verfefenen Raum | 
mit einem Bretterboden. Die Engländer ftatten dieſes 


aufs und niedergehende Zimmer mit Tapeten, gepoliterten 


Siten, einem Glasdah und dergleichen fo hübſch aus, | 


daß es wie ein Eifenbahncoupe erſter Klaffe ausſieht. 
Der Name, den fie ihm gegeben haben, iſt Treppens 
Omnibus, 


ſelbe Waſſerſäule wirkt. 
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in Brighton. Dieſes „London am Meer“ hat einen 


jo ſtarken Beſuch, daß der Grund und Boden in den 
modiihen Stadttheilen fabelhaft theuer if. In einem 
der letztern, an der füdlihen Esplanade dem Meer 
gegenüber, nicht weit vom Steyne entfernt, hat der 
Architekt Whicheord das höchſte Hotel Englands gebaut. 

Bon unten bis zur höchſten Spitze diefes koloſſalen 
Gebäudes aufzubliden, ift ohne Nackenſchmerzen nicht 
wohl ausführbar. Um auf eine nicht übergroße Zahl 


von Duadratellen Boden eine enorme Menge von Zims 


mern jegen zu können, hat der Architekt zehn Stock— 
werke über der Erde und unter der Erde nod zwei 
oder drei mit Zimmern für die Dienerfhaft, Küchen 
und Rellern gebaut. Treppen gibt es in dieſem großen 
Haufe weniger ald in mandem Heinen, Auch in die 
fer Deziefung it Naum erfpart worden, und zwar 
durch fünf Treppen-Omnibuffe, auf die eine und die— 
Der größte beivegt ih in 
einem ſenkrechten Schaht von acht Fuß im Geviert. 
Er ijt hübſch wie ein Salon möblirt, und yaßt bequem 
acht Perfonen. Die Höhe des Schachts vom Fußboden 


des Erdgeſchoſſes bis zum fünften Stodwert beträgt 


ſechsundfünfzig Fuß. In einer Minute erhebt ſich der 
Heine Salon mit feinen act Fahrgäſten zum fünften 
Stockwerk, wo in gleicher Höhe mit dem Fußboden 
angehalten, und aus der Thür ausgeſtiegen wird. 


' Da man überall fofort anhalten kann, fo benugen 
' Säfte aus allen Stodwerken denfelben Salon. 


Sol 
er fi in Bewegung fegen, fo zieht man an einem 
Handgriff, wobei man nicht. mehr Mühe Hat, ald beim 
Ziehen eines Glodenftrangd. Genau abgemefjene 
Gegengewichte machen die Bewegung fanft und bequem. 
Der zweite Schacht geht von den Dienerzimmern aus, 
und ijt bis zum fünften Stodwerk 76 Fuß hoch. Wie 


dritte bloß zum Hinauffhaffen des Mittageffend für 
den großen Saal beitimmt, Im vierten Shaht ſchickt 
man die Speifen hinauf, die zu andern Zeiten oder 
auf Zimmer beitellt werden, der fünfte endlich ift den 
Weinen und andern ilüffigfeiten vorbehalten. “Der 
Hotelwirth glaubt dur diefe Schachte beſſer bedienen 
zu können, als in einem weit kleineren Haufe mit 
Treppen. Erfüllt fi feine Hoffnung, fo ift die jest 
beginnende Badezeit die bejte, Propaganda für die Er: 
findung zu machen. 


Mannigfaltigteiter. 


[Brofeffor Dr. Miſchler }.] Her J. U. Dr. 
et Ph. Dr. Peter Mifchler, Profeffor der politifchen 
Dekonomie, der Landwirthichaftölehre, der Gewerbs⸗ 
wiffenfhaften und der Handelslehre an der rechts⸗ und 


Seine volle Arbeit verrichtet der Treppen: Omnibus ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Prager Univerfität 
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iſt Mittwoch Vormittags im 42. Lebensjaft an der | 
Waſſerſucht kurz nach feitter Rückkehr von Wiesbaden 
in Prag verſchieden. 


Ludwig Hauff erwähnt in feinem „Leben und | 
Wirken Marimilian’s I.“ ein Privatgemach des Königs, 
welches nur wenige Bertraute des Verblichenen betreten 
haben und „Sanftnartum“ oder „Allerbeiligftes" ge 
nannt wurde. Es befindet fi dasſelbe im oberſten 
Siockwerk im Pavillon des Königsbaues, in der füdöft- 
lien Ede dezfelben, und Hat drei Fenſter, wovon 
eines gegen den Max⸗-Joſephsplatz, die zwei anderen 
nad der Ultune hin gehen. Aus dem Balljaale gelangt 
man durch zwei Borzimmer zu diefem ausſchließlich 
zum Privatgebrauche des Monarchen beftinnmten Ges 
mache, zu welchem man übrigend auch von dem im 
erſten Stod befindlicgen - Urbeitäzimmer auf einer ges 
heimen Wendeltreppe gelangen konnte. Das eine Bors 
zimmer enthält wiele feltene Gemälde von Meiftern der 
Neuzeit und ward vom König ald ein zweites Arbeits: 
- zimmer benugt, wenn er ganz ungeftört arbeiten wollte. 
Bon diefem Vorzimmer gelangt man dann in daB | 
eigentliche Sanftuarium, ein ziemlih großed Zimmer, | 
daB den intretenden in eine feierliche Stimmung vers 
ſetzt. Kinks vom Eingang zwiſchen zwei Fenſtern bes 
merkt man zuerft ein Bild, „die Mpotbeofe- eines guten 
Königs“, nah Wilhelm Kaulbach's Entwurf von feinem 
Neffen Friedrich Kaulbach ausgeführt. Vor dem Bilde 
fteßt ein Betfchemel, und eine geſchmackvoll gearbeitete 
Lampe hängt von der Dede herab. In den Frieſen 
befinden fih 7 Gemälde, die Negententugenden date | 
ftellend, perfonifizirt durch baheriſche Fürſten. An den | 
Wänden herum fiehen auf Gefimjen die trefflich ge⸗ 
arbeiteten Bronzebüften von 24 berühmten Männern, | 
neben jeder Büſte Tiegt die Yebensbefchreitung des | 
Mannes, dem die Büſte angehört, und an den Wänden 
hinter denfelben find Sprüde von Weifen und großen 
Männern, Bibelftellen ꝛc. angebradt: Deulſprüche, 
welche die größte Menfchenfreundlichkeit und Baters 
landsliebe, ſowie das Durdrungenfein von den Pflich- | 
ten eined Megenten athmen. Hieher nun in dieſes 
Heiligthum zog fi der König Mar zurüd, jo oft er 
mit fi im wichtigen Dingen zu Rathe ging, und no 
in den letzten Tagen feines Lebens ſoll er jein „Aller | 
beiligftes” aufgefucht haben, um bei den Anfechtungen, | 
die er im jener Zeit zu beftehen hatte, fi zu fammeln 
und Ruhe zu gewinnen. Den Schlüffel zu dieſem 
Sanftuarium trig der König ſtets bei fich. 





[Menfhenfreffende CHinefen.] Von den 
AZuftänden des durch die Iangjährige Revolution zer: 
rütteten Reiches der Mitte entwirft der Shanghaier 


J 


und 5 getödtet worden. 


Korreſpondent eines engliſchen Blattes ein entſetzliches 
Bild. Land und Leute in und um Tihang- Tihan 
befinden fich in einer mehr als trofklofer Lage. Hüns 
derte von abgezehrten und fiechen Chineſen, die meiter 


‚ keine Eriftenzmittel befigen, als Menſchenfleiſch und die 


wenigen Broden oder Abfälle, welche auß den Rüden 
der Faiferlihen Soldaten flammen, wandern verzweif⸗ 
lungsvoll, eher Todten als Lebenden ähnlich, unter den 
Trümmern ihrer Dörfer und Borftäbte umber, Die 
am Leben befindlichen find zu ſchwach, die Todten zu 
beerdigen; fo bleiben denn diefe, in verſchiedenem Ver 
welungögrade begriffen, ala wahre Pefllörper und zum 
Schreden der Borübergehenden auf dem Moden Liegen. 
Aber das Schredlichite it wohl, daß bie zu Skeletten 
außgezebrten Bewohner das Fleiſch der Geſtorbenen 


eſſen, und dann diefe abgenagten Leichen wie die andern 


der Fäulniß überlaffen. Wer Beides mit angefehen, 
ſucht vor Graufen eiligft das Weite. Wie mild diefe 
Menjhenfreffer aus ihren bfutrünftigen Augen ſehen! 
den Wölfen gleich, ſuchen und fchnuppern fie alle Winkel 


aus, reißen und fchlagen alles im Wege Liegende auf, 


um nur etwas für den hungernden Magen zu erhaſchen. 
— Und an all diefem Unheil find nur die Mebellen 
Schuld; im ihrer Wildheit verfhlangen fie alled Vor: 


räthige, und überließen die erfchrediten Einwohner einem 


langfamen und fiheren Tode. Gordon, der Komman—⸗ 
dant der faiferlihen Truppen, bietet zwar feinen ganzen 
Scarffinn auf, die Revolution zu umterdrüden; feine 
Bemühungen hatten in leßterer Zeit auch vielen Erfolg; 


die Rebellen find aber doch noch in einem Diſtrikt 


unter Waffen, in welchem fie vier feſte Pläge befipen, 
In zwei Monaten hofft Gordon auch diefe in feiner 
Gewalt zu haben. 


Wie der Sömaphore meldet, ift der „Eldorado“ 
vor einigen Tagen in Toulon angefonmen Gr 
bringt unter anderen Merkwürdigkeiten einige tibetanifche 
Pfauen mit, die Bid zum Beutigen Tage in Europa 


| nicht gefeben wurden, umd zwei prachtvolle weiße Ele— 


pbanten, welche der König von Kambodfha der frans 
zöſiſchen Regierung zum Geſchenke madt. 





Auf den deutfhen Eijenbahnen find im 
Jahre 1862 60,500,560 Reiſende gefahren und von 
diefen in Folge von Eifenbahnunfällen 13 verwundet 
Bon den 13 Verwundeten 
baben 7, von den Gelödteten 4 ihr Unglück felbjt vers 
ſchuldet. 


Geſchichtskalender. 28. Juli 1544. Ruprecht, Pfalz⸗ 
graf au Beldenz, ſtirbt und Georg Jehann 1. tritt die Re⸗ 
gierung, Anfangs. unter Bormundſchaft, an. . 

— 1813. Taulaincourt, Herzog von Wicenza, fömint fin 
Auftrag Napoleons zum Proger Kongreß. — Bintige Schlacht 
bei Bampelona ; Engländer md Spanier ziehen ſich zurück. 


Mebaktenr: Bulan Meifert. — Drud und Bertai der A. Wailanbr’isen Drnderei. 


Erheiterungen. 





Velletriſtiſches Veiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 









Gold nad Name | 


—— 


Wärme oder einer 


-(Bortfegung.) | 


ſelbe bisher noch nicht bemerkt,“ fiel Martha 


„Wiffen Sie, Mylord,“ fagte fie, „worüber Gir | 
Sidney und ich disputirt haben 7 

„Rein, meine Gnädige! Ich bin nicht fo glücklich, 

8 erraten zu können,“ verjegte der Lord. 

„Wir redeten von Jhrer Frau Gemahlin.“ 

Sidney — mit ungetheiltem Intereſſe einen 
— * Kupferſtich, der Hagar in der Wüſte“ vor⸗ 

„Da dieſem Falle dürften Sie erlauben, baß ich 
erfahre, worüber die Disputation handelte,* fagte Edwin | 
und lehnte fih am den Stuhl, den Martha wieder eins 
genommen hatte. 

„Bern! Ich behauptete, Lady Eaflerton wäre fehr 
bleich geworden und hätte ſich ſehr verändert während 
der Zeit ihred Aufenthalts in London und fähe frank 
aus. Betrachten „Sie fie ſelbſt, und fagen Sie, ob ich 
nicht Recht habe.” 

Edwin betrachtete Elvira, die am diefem Abend 
wirklich ein Eränkliches Ausfehen halte. Martha fuhr 
fort ; 

„SIG fagte, die engliſche Luft wäre für Lady Caſter⸗ 
ton nicht geſund.“ | 

„Und Lembourn? wie war feine Meinung ?* | 
fragte Edwin, deſſen Augen fortwährend auf Elvira | 
ruhten. 





„Sir Sidney wollte nicht merken, daß die Lady | 
bleidy wäre, bielt e3 für unmöglich, daß fie von einem 
Leiden verzehrt werden Lönnte, und fühle fih davon | 
beleidigt, daß man die Luft von England ald ungefund | 
betrachtete.“ 


„Martha beirachtete Sidney, der jetzt die Zeihnung | , 
te 


egte. 
"Is meined Theiles,“ fuhr fie fort, „denke nad 


Schweden zurücdzufehren, jobald die Saifon zu Ende | 


ift, um eine reinere Luft einzuathmen und von allen 
Unpäßlicgteiten befreit zu werden, welde Englands 
Nebel mir bereitet haben. Nun, Mylord, wer: hat Recht 
ih oder Sir Sidney? Sieht Lady Eafterton frank oder 
gefund aus ?“ 

Es ficht wirklich 


tg, 2 29. —— 


habe ſchon längſt bemerkt, 


"Krieg und Frieden, 





beinahe fo aub, ald ob Gie Regt | - 





1864. 


meinte Edwin. „Doc ift die bleiche Farbe 
der Lady eine zufällige, wahrſcheinlich eine folge der 


hätten, * 


Müdigkeit.“ 

„Das heißt mit andern Worten, Sie haben = 

ein. „ 

Mplord, das ift nicht eremvoll für: Ir Gerz! - Ih 
wie verändert Ihre Ge⸗ 

mahlin if.“ | 


Das Gefpräh wurde unterbroden. Es kamen meh⸗ 


rere Damen an den Tiſch, wo Martha faß, und man 


begann über die legten Debatten im Unterhaufe, über 
über Defterreih und Rußland au 
reden, 

Das Bolitifiren der Damen intereffirte weder Sidney 
noch Edwin, und beide entfernten ſich, jobald die Höfe 
lichkeit e3 geftattete. Der lebtere zog fi in eine 
Fenſterniſche zurüd mit einem: Parlaments : Kollegen, 
der etwas Wichtiges mitzutheilen und nur Yen Augen 
blick abgewartet hatte, wo der Lord fi von bem 
Damen entfernte, um ihn für fih in Anſpruch zu 
nehmen. 

Sidney trat zu Elvira. 

Es waren Wochen und Monate vergangen, ſeit er 
mit ihr geredet halte. Er blieb eine Weile au der 


\ Seite des Sophas ftehen, bis Elvira's Geſellſchafter 
' aufitand. Dann aber nahm er den Platz deffelben ein. 


„Wie befinden Sie fi Heute Adend, Diylady ?* 
fragte Sidney. „Sie find blaß, und das beunruhigt 


Ihre Freunde,“ 


„Meine Freunde, Sir?* erwiderte Elvira mit bite 
terem Lächeln. „Befite ih wohl einen einzigen, den 
es beunrubigt, cb ich frank oder gefund bin ?* 

„Sie befigen vielleicht mehr, ald Sie glauben, Lady 
Eajterton!* verficherte Sidney. 
ee Aa Und von denen ih weiß?“ fiel Elvira 


ein. "Zi diefem Falle, Sir, benachrichtigen Sie ge— 


\ Fälligft meine unbefannten Freunde, daß id mid ganz 


wohl befinde, und daß fie ſich nicht wegen meiner blaſſen 
Farbe zu beunrubigen brauchen. Dieje iſt gewiß heute 
| nicht größer ala geitern und alle Tage.” 
Sept vernahm man im angrängenden Salon einige 
Akkorde. Man wollte muflziren; es follte ein Duett 
gelungen werden. Elvira erhob ſich. 
„Wollen Sie nit meinen Arm nehmen und er⸗ 


Lauben, dag id Sie in dad Muſikzimmer führe?” fragte’ | 


Eidney. 


Elvira nahm feinen Arm umd fie gingen am der | 
Benfternifge vorbei, in welcher Edwin ſaß und eine | 
für das Lanb wichtige Frage diskutirte. So großes | 
Antereffe diefe auch Für ihn beſaß, Hinderte fie ihn | 


doch nicht, feiner Gattin und Sidney mit den Augen 
zu folgen. 

Die Mufit Hatte die bei dem mit Gemälden und 
Kupferſtichen überladenen Tiſche verſammelte Gruppe 
veranlaßt, ſich zu erheben und der Einladung der Töne 

folgen. Auch Martha erhob ſich; in demſelben 
— aber berüßrte Jemand ganz leiſe ihren Arm, 
und eine Stimme fagte in ihrer Mutterſprache: 
„Ste, mein Fräufein! Haben ganz gewiß dieſes 
Duett fo oft gehört, daß Sie ohne Berluft heute Abend 
davon abſtehen können, es zu hören. 


Augenblide, während welcher die übrige Geſellſchaft mit 
dem Zußören beihäffigt it!“ 

Martha Hatte fi gleich bei der Fühnen Berührung 
umgewendet. 


Kapitãn Ström ſtand an ihrer Seite. Seine Augen 
ruhten auf dem ſchönen Mädchen mit einem ſo be⸗ 


ſtimmten Ausdrucke, daß es ausſah, als enthielte der 
ausgeſprochene Wunfc einen in eine Bitte verkleideten 
Befehl. 


Martha nahm ihten Platz wieder ein, 
„E8 ift wirtlich wahr, ich Habe diefeß Duett fo oft 


gehört, daß ich recht zufrieden bin, wenn ich's nicht zu 
hören brauche,“ fagte Martha. „Nun aber beruht eb | 
auf Ihnen, ob Sie fo intereffant fein können, daß das | 


tete-A-töte mit Ihnen angenehm wird, Im entgegeus 
gelegten Halle Haben Sie meine Ungnabe für das ganze 
Leben.” 

„Und erhalte nicht die Erlaubniß, Ihr ſchönes Ge- 
ſicht zu malen?” fiel der Kapitän lächelnd ein. 

„Die erhalten Sie ohnehin nicht. Ich habe ja ge 
fagt, daß ich mie vor Ihnen figen werdel Reden Sie 
daher mit mir nicht von Dingen, die nit geſchehen 
Werden!" — 

Martha ſpielte mit dem Fächer und war in dieſem 
Augenblicke ſo ſchön, daß ſie wirklich verdiente, gemalt 

u werden. 
— „Sie thun Uncecht, wenn Sie ſo ſagen! Sie können 
dadurch in mir ein ſo heftiges Verlangen hervorrufen, 
Ihre Züge auf die Leinwand zu Übertragen, daß Sie 
mid dahin brädten, Sie zu zwingen, meine Gattin 
zu werben!” 

„Was fagten Sie da ?* rief Martha lachend ans, 

„Eine Waprheit, mein Fräulein!" antwortete ber 
Kapitän mit einer Berbeugung. 

„Wären Ste nit ein fo unverbefferliched Original, 
tie Sie find, jo würde ich böfe werden über Ihre ver- 
meſſenen Worte!“ 

“Uber Sie werden doch nicht böfe, werden es 


> hie u 


Bleiben Sie 
Daher Hier, ich flehe darum, und ſchenken Site mir die | 


ss — 


auch nicht abſchlagen, mir zu figen, wenn ih Gie 
darum bitte.“ 

Ja, das werde ih!“ 

„Wollen Sie denn jtatt deſſen meine Gattin werben ?* 

„Herr Kapitän‘ unterbrad ihn Marta, diegmal 
mit einem jtrengen Blicke. 

„Ih weiß Alles, was Sie fagen wollen,“ fuhr der 
Kapitän fort, one auf den Ausdrud in Martha’s ®e: 
ſicht Achtung zu geben. „Sie lieben mid) midht, weil 
Sie den Lord Eafterton lieben!“ 

(Kortfegung folgt. 


Adam Rieje 


— — 


Wie oft Hört man: „Das iſt richtig,” oder „es 
macht fo viel nah Adam Miefel“ Mer: wer war 
Adam Rieſe? Ma welcher Methode rechnete er? 

Auf dieſe Fragen erhielt man nur dürftige Auskunft. 
' Der Wuunſch, über Adam Riefe etwas mehr zu erkun⸗ 
den, ald die ſonſt zugänglichen Hülfsmitttel bieten, veran⸗ 
late mande Nachfragen und Nachforſchungen. End: 
lich Hat eine fehr forgfältige Arbeit über Adam Wiefe 
von Bruno Berlet Mares Licht im die Sache gebracht. 
Hienach ift Adam Rieſe 1492 geboren, aber fein Ges 
burtdort unbekannt. Wahrſcheinlich ftammt er aus 
Staffelſtein in Franken. Im Jahre 1522 Heß er zu 
Erfurt zuerſt ſein kleines Rechnenbuch drucken unter dem 
Titel: „Redmung auff der Linien und Federn“, d. h. 
Rechnung auf einem Rechnenbrette mit Bahlpfennigen 
und Rechnung mit Ziffern. 1525 erſchien die zweite 
Ausgabe. Damals lebte Adam Rieſe in Annaberg, 
war Bergbeamter, und zwar von 1528 bis 1530 Me: 
zeßſchreiber, ald welder er die geführten Rechnungen 
; zu prüfen, bie GErtrafte über dad Ausbringen der Erze 
anzufertigen und die gefchloffene Ausbeute in ein Bud 
(Rezeßbuch) einzutragen hatte, darauf von 1580 ab 
Gegenſchreiber, in welcher Stellung er das Gegenbuch 
zu führen Hatte, in welches dieNamen der Gewerke ein- 
ı getragag werden, bie an den verfchiedenen Gruben Kuxe 
| (MntHeile) Haben, Neben feinem Amte hielt Adam 
| WRiefe (un: 1532) eine Privatfäpule, in welchem er 
ı feine Rechnenkunſt lehrte. Im Jahre 1550 gab er 
| fein großes, berühmtes Rechenbuch (Duartband mit 196 
Folien) Heraus unter dem Titel „Rehenung nad ber 
‚ lenge, auf den Linien und Weder. Dazu forteil und 
behendigkeit durch die Proportiones, Practika ger 
| narmt. Mit gründlichen unterricht des viſirens. Durch 
Adam Miefen, im 1550. Jahre. Cumgratia et pri- 
vilegio Cassareo. Gedrudt in Leipzig durch Jacobum 
Berwalt.“ In dem Jahre 1559 ftarb Adam Miefe. 
Seine Söhne Abraham und Jakob Rleſe waren als 
Rechenmeiſter nicht minder -befannt, namentlich ſtand 
der Erftere in großem Anfehen und auch befien Söhne 











— 19. — 


Heinrich und Karl Miefe erhielten den Ruf ihres Groß⸗ 


vaters aufrecht, 

Um zu begreifen, twie Adam Riefe'3 Rechnenbücher 
ein fo. großes Anfehen erhalten konnten, — „der 
Rieſe's exempla solverit, galt für einen Meifter der 
Rechenkunſt,“ — muß man in Betracht ziehen, daß 
zur damaligen Beit die jegt gewöhnliche Nechnungss 
methode mit arabifchen Ziffern nur Wenigen befannt, 
geſchweige geläufig war. Es war damals zumeift nod 
dad äußerft umſtändliche römifche Zahlenſyſtem gebräuch⸗ 
lid. Nah diefem Syitem bezeichnen beftimmte Budys 
ftaben eine Menge von Einbeiten, ohne ihren Werth 
mit ihrer Stelle zu verändern. Wer Rechnungen aus⸗ 
zuführen Hatte, bei denen eine Reduktion nothwendig 
wurde, bei denen 3. D. Pfennige in Groſchen und dieſe 
in Thaler und Gulden umzuwandeln waren, bediente 
fi eines Rechnenbrettes mit Zahlenpfennigen. Diefes 


Verfahren tft nah Adam Rieſe die fogenannte „Redyes 


nung unter den Linihen“ ; im Gegenſatz zu der jetzt 
gewöhnlichen Rechnungsmethode mit arabifchen Ziffern, 
„rehenung auf ber Feder.“ Die Rechnungen in ben 
Rendanturen und bei dem SKaffenwefen überhaupt 
- wurden zu Adam Rieſe's Zeit noch mit römiſchen Zahl: 
zeichen ausgeführt. Die ätefte Urkunde, in welcher 
ſich mit arabifgen Ziffern geſchriebene Zahlen fin: 
den, joll vom Sabre 1527 fein. Adam Riefe's 
Hauptverdienft befteht nur darin, daß er die Rech— 
nung anf der {jeder bei und zu einem Allgemeingut 
gemadt hat. Rieſe's Rechnung auf der Feder zeigt, 


irgendwie Gelegenheit zur Auöbeute fand, wie der jet 
flüchtig gewordene Reſtaurateur Et zu Berlin, Bow 


Tag zu Tag kommen mehr falſche Wechſel und mehr 


Unglũckliche zum Vorſchein, denen er ihr Vermögen 
abgeſchwindelt hat. Am meiften zu bemitleiden ift ein 
armes Mädchen, das fih am Montag Abend in dem 
ehemals Eckh'ſchen Lokale einfand, weil es gehört Hatte, 
daß Eck verſchwunden fei. Es war in der größtem 
Berzweiflung und erzählte, daß ed am Tage vor der 
Flucht von Et als Wirthſchaftsmamſell engagirt wor⸗ 


den fei und ihm eine Kaution von 1500 Thirn., fein 


obgleich fie im Allgemeinen die uns geläufige iſt, doch 


noch manche Eigenthümligkeiten, So bezeichnet er bei 
ben Bablen die Stellen nicht von rechts nad links 
zãhlend, fondern von links nach rechts. Statt Ziffern 
fagt er Figuren. Das Wort Million kennt er nod 
nicht, fondern ſagt bafür taufendmaltaufend, Beim 


Addiren jtimmt Niefe mit unferer jegigen Rechnungs: 


weije überein. Beim Subtrabiren wird beim jogenanus 
ken Borgen anderd verfahren. Rieſe ſubtrahirt dann 


von 10 und abdirt ten Reft zu ter zu Meinen Ziffer 


des Minuenden, er jagt aber nit, daß dadurch die | 


nũchſie Höhere ‚Stelle des Minuenden um eine Einheit 
vermindert fei, ſondern vermehrt die nächftfolgende Stelle 
des Subtrahenden um eine Einheit. 
pliziren werden vier verſchiedene Arten durchgeführt, 
von denen bie dritte bis jet die gewöhnliche iſt. Bei 
dem Dividiren wird daB jebesmal zu fubtrabirende 
Produkt nicht Hingejchrieben. 





Ein Betrüger par exoellenoe. 


Wohl felten Hat ein Mann ſo viele Arten von ſtrafbaren 


Handlungen begangen und ſo in raffinirter Weiſe 
feinen Mitbürgern Schaden zugefügt, wo ſich nur 





trogen: 
Bei dem Multi— 


ganzed mühſam erworbenes Erſparniß, übergeben habe. 
Die Scene, welche fih entwidelte, ald die Arme zu 


‚der Ueberzeugung kam, daß fie betrogen, war eine alle 


Anweſenden tief. erſchütternde. Mit einem anderen 
Betrogenen hat man in dem Streifen der Eck'ſchen Bes 
kanntſchaft nicht gerade ebenjo großes Mitleid wie mit 
diefem arme Weſen. Bon Ed rührten die feit einis 
gen Monaten in den Zeitungen erfchienenen Annoncen 
ber, in denen ein Gaftwirth ſich erbot, Perjonen gegen 
Aushändigung eines Kapitals in der Art auf Leibrenten 
zu nehmen, daß fie tägli bei ihm fo viel eſſen und 
trinken könnten, ala fie wollten. Ein Gewerbetreiben⸗ 
der fand ji, der 1000 Thlr. Hergab, um in dieſer 
Weiſe feinen Leib pflegen zu können und er fol dies 
feit der Zeit feiner Leibrentenfhaft auch redlich gethan 
Haben, indem er täglich gegen ſechsmal in der Ed’ichen 
Reſtauration erjchienen ift und jedesmal einen Eierkuchen, 
ein halbes Zweigroſchenbrod und einige Seidel "Bier 
vertilgt Hat. Ed war jedoch nicht der Mann, der fidh 
ungeftraft ausbeuten ließ, er wußte auch diefen Speku⸗ 
lanten richtig zu nehmen, indem er ihm für 6000 Thlr. 
fein Geſchäſt verkaufte, natürlich ohme es ihm zu übers 
geben, jo daß biefer Herr jet weder feine Eierkuchen 
noch jein Geld erfangen farm. Das Geſchäft hat Ed 
kurz vor feiner Flucht an den legten Käufer, einen 
früheren Gafthefbefiger, übergeben, der ihn dafür 2000 
Thlr. gezahlt hat und der ſich im Beſitz befindet, weil 
fon vorher die Wohnung des Ed mit Genehmigung 
des Eigenthümers auf ihn fibertragen worden ift. Einen 
anderen Geſchäftsfreund hat Ed in folgender Weife be: 
Er Hatte diefem auf fein Bitten ein Wccept 
gegeben, weil fie ſich gegenfeitig in dieſer Art ſchon 
öfter ausgeholfen Hatten. inige Tage vor dem Vers 
falltage fam nun diefer Freund zu Ed, gab ihm bie 
Wechſelſumme und bat ihn, das Accept damit einzus 
löfen; Ed verſprach dies auch, löſte aber den Wechſel 
nicht ein, fondern fälfchte einen anderen auf feinen 


' Freund, mit dem er das Papier prolongirte, den damit 


‚ eingelöften Wechfel aber verkaufte er noch einmal, fo 
‚ daß der Freund jebt das Geld noch einmal zu bezahlen 
hat. Auch feine eigene Frau bat er micht geichont. 


| 


Da diefe feine Wechſel unterſchreiben wollte, fo fälfchte 
er ihren Namen, nahm, fobald eine Klage gegen fie 
Fam, die Borladung an, fagte ihr nmatürlih von dem 
Prozeß nicht und fo wurde die Frau, ohne eine Ah⸗ 
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nung davon zu haben, verurtheilt. Seit feiner Flucht Doch zu jenem Haus noch leiſe 
bat die Frau Eck ſchon mehrfah zu ſchwören gehabt, Lenl' ih meinen flücht'gen Schritt, 
daß: ihre Unterſchrift auf eimgeklagten Wechſeln falich Dort gibt mir mein Lieb zur Reife 
ift. Ed Hat ſchon vor 14 Tagen einen Paß zur Reife Blumen unter Thränen mit. 

über Parid? nad London genommen, -er hat biefen Noch den letzten Kuß uud Bid, 
Weg aber nicht eingeſchlagen, denn fein Geſchaͤftsnach⸗ Danı abe, mein einzig Glüchk! 


folger Hat von ihm einen Brief aus Rotterdam bekom⸗ Wilpelm Anton. 
men, in weldem er ihm anzeigt, daß er ſich auf der — 
Reiſe nach Auſtralien befinde. Er ſchimpft darin na⸗ 


mentlich auf den Eierkuchenfreund, der ihm ſchlechte 
en für fein gutes Geſchäft gegeben habe und ers Raunigfaltigteiten. 
Härt ganz naiv, ed wäre eigentlich vecht jammerſchade, — 


man ihn nicht be, denn mit ihm ſolle 

ot — ee er Eee ind —2* [Anton Jeudel }.] In Salzburg ftarb der 
gehen, Ce war im Umgange ein ganz netter, befdpeiz | SAiährige Eforregent vom Nonmenbergliofter, Anton 
dener, ruhiger Mann, von dem wohl Niemand geahnt Jendel. Im Haufe der am von Niegen verheiratheten 
hat, was in ihm verborgen lag. Cr war früher Iange Wittwe Mozart’3 war er deren zweiten Gatten bei der 
Zeit Buchhalter in einem der größten Tabakögejhäfte | Zuſammenſtellung von des Meifters Biographie behülfe 
und warf ſich erft auf das Reftaurationsgefcäft, als LG, deren Originalmanuffript er befaß, wie er denn 
er feine Frau, die früher. in ſoichen Geſchäſten fons | Überhaupt manch' Eoftbares Inſtrument, mufitalifce 
Ditionirt hatte, kennen lernte. Rertwürdig bieibt es, Wert und Tonftüd Binterlaffen haben dürfte. Jendel 
daß er vor feiner Flucht nicht noch die Mieten feines hatte feine befonderen Anſichten; mit Mozart war für 
Haufe eingezogen hat, die unteren Räume beffelben ihn der Kulminationspunft der. Kunſt erreicht, etwas 
find an dem Oberfirchenrath vermiethet, der jet feine Beſſeres konnte nad ihm nit nachkommen. Alle fpä: 
Miethe nicht (03 werden fann, Das Haus Kat nad | teren Schulen und Richtungen verwarf er. 
dem Miethsertrag einen Werth von 10,000 Thalern, 
und es haften darauf nicht weniger ald 15,000 Thaler | 
Hppothetenihulden. Das Ed’ihe Geſchaft war ftetd, Die Verbindung für Hiftorifhe Kunft wird 
namentlich im Sommer, im beften Gange, jegt blüht | ihre diesjährige Haupfverfammlung nidt, wie früher 
es aber ganz befonders, da es ftet von Perfonen ges beabſichtigt worden, in der zweiten Hälfte des Auguſt, 
füllt ift, die von dem Verſchwundenen hören und erzäßlen | fondern am 12., 13. und 14. September zu Bredlau 
wollen. Darunter find freilich aud jhöne Gäfte ers | abhalten. Die geehrien Herren Künſtler Deutſchlands, 
fgienen, die bedeutende Zehen gemacht und beim Forts | melde derfelben entweder zum Ankaufe fertige Bilder. 
gehen erklärt Haben, man möge ihre Schuld von ihrer | des hiſtoriſchen Faches oder Behufs der Erlangung einer 
dorderung an Et abziehen — fie hätten leider mit | Beftellung Cartons und Farbenſtizzen anzubieten geneigt 
mehr abeſſen können. ſind, werden hiervon mit dem Erſuchen benachrichtigt, 
ihte Sendungen ſpäteſtens bis zum 5. September 
unter der Adreſſe: „An den ſchleſiſchen Kunſtverein 
u zu Breslau für die Verbindung für hiſtoriſche Kunſt“ 

uszug. eintreffen zu laſſen. Zu näherer Auskunft ift der Unter⸗ 

— zeichnete gern bereit. Langenſalza, den 19. Juni 1864, 
Looff, Geſchäftsführer der Verbindung. 








Friſches Grin an jebem Baume, 
Bögelfang und Blüthenduft, - 
Lichtes Blau im Himmelsraume, 

Mitde, jüße Frühlingeluft, — 

Wie erregt ihr in ber Bruſt Geld und Tein Geld. 
Mir die alte Wanderluft! — 


Fahrt num wohl, ihr Prachtgebäude, Was Geld if, fagte einft Sapfir, 


Fahre wohl, du Baterhaus : Das wiſſen Gottlch Alle Wir. 
Ziehe jetzt im Luft und Freude Doch frage ih: Was ift fein Geld? 
Singend zu dem Thor hinaus, Kein Geld ift etwas in der Welt, 
Bon des Winters Bann und Leib Was ſtets der Arme haben foll, 
Hat der Frühling mic befreit. Er trägt davon die Taſchen voll, 





Reobaftene: Gufan Meffert: — Drud umb Berlag der M. Wallanbtigen Druderei. 
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Gold und Name 





(Kortjegung.) 


Mein Herr! ich glaube, Sie wagen «3, mid) zu 
— rief Martha, und erhob fi von dem 
e, 


eh flehe, Fräulein Stangenſtjöld! hören Sie mich 
mit Rube an! Sie wiffen es ja, ich bin eim ungivilis 
firter Wilder von Algier, habe die Hälfte meines Lebens 
auf dem Schlachtfelde und die zweite Hälfte in meinem 
Atelier verledt, Sie müfjen daher Nachſicht Haben mit 
meiner Aufricptigkeit, die zwar in dem Salon nicht ges 
wöhnlid iſt, aber darum Sie nicht beleidigen darf.“ 
„Aber diefe Aufrichtigfeit hat eine Gränze, und 
—— Sir ſchon überſchritten und find eingetre⸗ 
en L} 


„Das Gebiet der Wahrheit,” unterbrach fie lächelnd 
ber Kapitain; „doch eben dieſes mußte ich, damit wir 
und gegenjeitig verſtehen.“ 

„Davon fann ich die Nothwendigkeit gar nicht eins 


„Ich aber kann das | Sie Haben ſchon eine ſehr 
große Erfahrung, und haben daher mohl glei von Ans 
fang an: eingefehen, daß ein mächtiges Intereſſe mich 
dazu trieb, mich Ihnen vorftellen zu laffen 2“ 

„Das nterefie des Malerd für das Mobell!* 
fagte Martha. „Das verftand ich glei, und beſchloß 
— * kein Mittel zu werden, das Ihren Intereſſen 
ient.* 

„Mein Fräulein! Wäre es bloß der Wunſch des 
Künftlerd gewejen, ein ſchönes Geſicht kopiren zu dür⸗ 
fen, fo weiß ic ein foldes, das weit mehr ala das 
Ihrige mein Berlangen geweckt Hat, daffelbe zu malen, 
und das ift das der Lady Gafterton. 


i 
1 





| 
| 
| 
| 


| 








die Lobtede des Kapitäns über Elbira's Ausſehen nicht 


‚3 fo ganz gefiel, 


„Darin bin ic mit Ihnen entgegengefehter Mei⸗ 
nung. Sie, mein Fräulein, zu malen, wird mir jedem 
Augenblick frei ftehen, doc Lady Caſterton — nie. Sie 
fehen alfo, ih babe Sie nicht gefucht, mie der Artiſt 
fein deal, fondern wie der Mann das Weib ſucht, 
welches er kennen zu lernen wünſcht.“ 

„Und warum ?* 

„Um Ihre Gunft zu gewinnen und Ihr Schickſal 


‚ mit dem meinigen zu verbinden.” 


„Aber noch einmal: ich fühle mich beleidigt vom 
diefer Sprache!“ 

„Und warum ? frage ih Sie jetzt.“ 

„Darum, weil fie vermeſſen if.“ 

„Iſt fie vermefener, ald da Lord Caſterton ald vers 
beirateter Mann Ihnen fein Gerz zu Füßen legte? 
At fie wirklich vermeffener, ald die Sprache, melde 
alle diefe Männer führen, die um Ihre Gunft bußlen ? 
Ich glaube das nicht, und wenn dem aud wirklich jo 


| wäre, fo meine ich dennoch fo zu Ihnen reden zu füns 


| 





ı nen. — Ja, Martha! id) kenne allzu wohl Ihr Innere, 


den Haß und alle Intriguen, die fi dort bewegen, 
als daß ich micht ohne Umfchweife follte reden können. 
Ih weiß Alles, was Sie gethan haben, um Lady 
Gafterton von ihrem Gatten zu trennen ; ich weiß, wer 
Sie in Ihrem Solde Haben, und id braude Ihnen 
bloß die Maske abzureigen, um diefem ftolgen Enge 
länder zu zeigen, wie er, ohne ed zu ahnen, Ihrem 
Haffe gegen feine Gattin, und Ihrer Leidenihaft für 
ihm felbft gedient hat. Ich könnte fogar nod weiter 
in der Zeit zurücgehen, wenn ich Ihnen ſchaden wollte; 


ich könnte erzäflen, wie Sie den größten Theil dei 
ı Vermögens Ihres Vaters verfpielt Haben, und wie Ihr 


fhöner, das ijt wahr; aber das Ausfehen jener ift eins 


nehmender und entzüdender. Gie würde, zu dem 
Schlachtenſtücke, an welchem ich arbeite, ganz vortrefflih 
paffen ; ihr Geficht zu dem Mädchen, dad an der Seite 
des todten Kriegers niet, würde meinem Gemälde gro: 
Ben Effekt verleihen.“ 

„Barum machen Sie denn nicht der Lady Ihre 
Aufwartung? Sie ift vielleicht gefäliger als ic,“ 
äußerte Martha in einem Tone, der anzeigte, daß ihr 





Sie find zwar ' Bater in Folge deffen nicht von Stoygard kommen 


kann. — — — —“ 


Martha war leichenblaß geworden, die ſtolze und 
von ſich ſelbſt eingenommene Miene war verſchwunden; 
fie blite den Redner mit einem Ausdruck des Zits 
ternd an. 

„Das Alles Hätte ih in meiner Macht, zu thun,“ 
fuhr Ström in gleichgültigem Tone fort; doch bediene 
ich mid; deffelben nicht, weil meine fämmtlihen Jus 
tereffen in Ihrer Perſon kongentrirt find, In demſelben 
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Eine Gefangenſchaft uf den Pontons. 


Augenblid, wo das Schickſal unfere Wege zaſammen⸗ 
führte, war es bei mir beſchloſſen, daß diefelben fi | 
nicht wieder trennen follten, fondern daß Sie und ich 
mit unauflösligen Banden vereinigt werden müßten... | Die langen Kriege gegen die franzöſiſche Revolution, 
Sie [Keinen damit 24 zu ſein; doc | die im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts bes 
Kann ih Ihnen die Verſicherung geben, daß ich fein | gannen und über das erite Jahrzehnt dieſes Jahrhun⸗ 


Mittel unbenutzt laſſen werde, bis Sie mir Ihre Hand 
gereicht Haben,“ 
„Eher tödte ich mich ſelbſt!“ verſicherle Martha. 


„Sie nicht, Martha! Dazu it Ihr Eparakter night 


ſiark genug. Sie ſind nicht im Stande, zu ungelböhn- 
lichen Handlungen, weder zu guten, noch zu böſen. Sie 
haben große dehler, ohne große Tugenden oder tiefe 
Geſũhle zu beſitzen, und weun Sie ſich heute mil Lord 
Gafterton verheirathen dürften, fo würben Sie morgen 
aufhören, ihn zu Heben. Seht ſiad es die Schwierig: 
Leiten, die Sie antreiben, der Sieg, den Sie gewinnen 
würden, wenn e3 Ihnen gelänge, ihn von feiner Gattin 
zu trennen; wären aber die Fäden der Intrigue abs 
geuutzt, hätten Sie der Lady Gafterton feinen Namen 
mehr zu rauben, jo würde der Lord alles Interefje für 
Sie verlieren, gerade jo, wie es mit Jhrem Bräutigam 
der Gall war. Um ihn zu fangen, unt Elvira feine 
Liebe zu rauben, gpferien Sie Geld und Gewiſſens⸗ 
ferupel, und um ‚den Zord Gafterton von jeiner Ges 
mahlin zu trennen, würden Sie ohne Bedenken den 
Meberreit Ihres Vermögens wegwerfen. Gleichwohl wird 
Lord Gafterton nlemals ſeine Ehe auflöfen, Ihnen niemals 
feinen Namen und feine Hand anbieien. Der Zauber, 
den Sie auf ihn ansähten, iſt gebrochen. Er hat längſt 
aufgehört, Sie zu bewundern. Iwar find Gie ein 
rg und ein [ehr gefährliches Weib; aber Sie find 
och fein Weib, das bie Kunft verfteht, die geiwonnenen 
tzen ſich zu bewahten ... Und nun, nachdem id 
hnen das Alles geſagt Habe, will ich nur noch hin⸗ 
fügen; Ich werde Ihnen ſteto folgen, Ihre gering⸗ 
u Handlungen, Ihte geheimſten Gedanken erforſchen 
und nicht ermmüden, dis es mir gelungen iſt, zu bewei⸗ 
en, wie id Sie fo volllommen in meinen Händen habe, 
5 Ihnen Beine andere Wahl übrig bleibt, als meine 
Gattin zu werden, um ben Gefahren zu entgehen, die 
Ihnen fonft drößen.... . . Nehmen Sie jeht meinen 
Arm, Fräulein Stangenftjdld, und Iaffen Sie uns in 
das Muſikzimmer gehen! Die Erinnerung an Skoggard 
bat Ihre Wangen gebleicht; die Muſik wird denfelben 
vielleicht ihre Farbe wiedergeben.“ 

Martha erhob fih und ging in das Mufikzinmer, 
ohne jedoch den angebotenen Arm anzunehmen. Der 
Ropitän folgte ihr. 

Em Unglück weiffagendes Lächeln Träufelte feine 
Kippen. , 

(Fortjegung folgt.) 


derts hinausgingen, wurden von den Beeren und flotten 
der Roalition mit religiöſem und politifens Fanatktnuz 
' geführt. Ein Boll, das feine Altäre eingeftürzl und 
an die Stelle des Gotteödienftes einen Kultus der 
Vernunft gefegt, das feinen König und feine Königin 
| auf einem Blutgerüft ermordet, dem Thronſolger bei 
einem Schufter in die Lehre gegeben und feinen Boden 
| mit dem beiten Blut Frankreichs gedüngt hatte, ein 
ſolches Volt erjhien den Soldaten und Matrofen, die 
ı gegen ed kämpften, ald der Abihaum und Wegwurf 
der Welt. Der preußiihe Grenadier, der Bfterreicifche 

Dragoner, der einen Sandeulotten gefangen nahm, hieit 
| ed für feine Pflict, ihn für die Verbrechen der Scprediende 
| zeit zu züdtigen. Meiftend war der arme Menfch, der 
‚ mit fenem Rüden, vielleigt mit feinem Leben für 
| Danton’3 und Robespierre's Regiment zahlte, das po⸗ 
litiſch harmloſeſte Weſen von der Welt und hätte weit 
Reber zu Haufe Kohl gepflanzt und Liſettchen geküßt, 
als für die eine und untheifbare Republit Pulver ver 
brannt. Dana fragte man mich, man ſchlug i 
halb tobt, denn er war ein Franzofe und die Franzoſen 
waren Scheuſale, Königsmörder, Gottesläfterer. 

Die größte Erbitterung gegen die Franzojen herrſchte 
auf der engliſchen Flotie. Pelfon war ein großer und 
im Grunde ein guter Mann, aber Tieft man -in den 
Briefen, die er, mit dem friſchen Lorbeer von Mbuße 
um die Stirn, ſchrieb, die auf die Franzoſen bezüglichen 
Stellen, jo glaubt man einen Menſchen niedrigften 
Standes zu Hören, der mit dem um vor. dem 
Munde gegen den Todtfeind wüthet. Wellington iſt 
von dieſem Makel der Parteimuth im Kriege mit einem 
ebenbürtigen Feinde frei. Er war aud den Franzoſen 
gegenüber Gentleman, doc kümmerte er fih wicht. da- 
zum, vie die Gefangenen, die er machte, behandelt 
wurden. Und man behamdelte fie unverantwortlid. 
Einen Tpeil lieg man auf den nadten, von der Sonne 
dürchglühten Felſen der Baleareninfel Gabrera, einen 
andern Theil auf Gefängnißſchiffen in den engliichen 
Häfen hungern und verfommen. Einer der legtern ‚hat 
vor ſeurzem feine Schickſale in der „Batrie” erzählt. 
„CLhambers Journal” Hat einen Auszug für das enge 
liche Publitum überfegt, und nad dieſem erzählen ‚wir. 
ı Der Berichterftatter ift ein Maler Louis Garneray, der 
feine Ausbildung unterörochen Hatte, an anf der See 
fein Glück zu ſuchen. As Säiffbrüdiger von ber 
‚ Belle Paul aufgenommen, war er mit Diefem Schiff, 
das vor der afrikaniſchen Wefttüfte von dem Dreidecket 
London genommen wurde, den Engländern in die Hände 
‚ gefallen und nach Portsmouth geführt worden. 

„An Morgen nad unferer Ankunft“, erzählt, er, 
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„vurde ich mit ‚ginigen andern auf den Vonton Proteus | 
geführt. Zum Mau und Frommen Derienigen, welche 
piht willen, was ein Pontan iſt, will ich erklären, dog 
man darunter ‚ein andgedienied Schiff ohne Maſten vers 
Üicht, einen Zwei⸗ ober Dreideder, ‚den man fo feit 
vor Anker legt, daß er faſt fo unbeweglich wie ein 
i Gehãude iſt. empfinde id; den Schau⸗ 
; der wich befiel, als ich ben Proſeus, eine Ihwarze 
forılofe Maſſe, glei sinem ungeheuren Gartophag in 
einer Linie mit ‚acht ‚andern Schufen ankern ſah. Ich 
verzmeijelte faſt, ais eim Boot mich zu dieſem düſſern 
Grabe ‚führte, im den meine Jugend lebendig begraben 
werden ſollte. Noch einige Minuten fpäter, und ich 
mußte, daß die Wirklichteit noch Schlimmeres bot, 
als meine Phantaſie mir vorgemalt hatte. Durch 
Reihen von Soldaten ging ich zum Deck nor und wurde | 
witten unter die bleichen, abgemagerten Elenden 
Ben, die den Bonton -hevölferten. Wächter nahmen 
mi in Empfang, riſſen mir die Kleider vom Leibe uad 
warfen mir eim Hemd, ein paar Beinkleider und eine | 
erangenfarbige Jade zu. Eine Tuchperſchwendung ‚hatte 
hei dem Anfertigen dieſer Kleidungsſtücke nicht ſtatt⸗ 
gefunden. Die Beinkleider erreichten dicht unter ‚dem 
Knie ihr Ende, die Jade Heß fih mit zufnäpfen. 
As ip mich angetleidet hatte, wurde mir mein Plap | 
angemwiejen. 


Afertiehumg felgt.) 








Dompitejieltrplofionen. 


Was kann für die Gegenwart bezeichnender fein ald 
dad Heine Wort „Dampf?“ Schauen wir und nur in 
unferem eigenen Baterlande um. Wie fieht es Bier 
heute und wie ſah e3 vor dreißig Jahren aus? Noch 
1832 ſetzte man der Dampfmafdine beim Kölner Fas 
[hing die Narrepfappe auf. Ein ſolches Wunderding 
war dazumal noch eine Dampfmaſchine in unferm 
lieben Baterlaude. Ihre Wirkung exrſchien mubegreiflich 
und ihre Leitungen unglaublid. Die Eiſenbahn ziwis 
gen Nürnberg and Fürth, die erſte auf deutichem | 
Grund und Boden, nannten die Mugen praftiichen Leute 
ein „Nürnberger Spielzeug.” Und heute? Würde nicht 
das Zetergefchrei viel ärger fein, wollte man uns die 
Eiſenbahnen und die zahlloſen hoch gegen ‚Ölwmel aufs 
ragenden Schornſteine wicder nehmen! 

wir es ãatern nicht zu hoch 
anrechnen, daß fie fein Berftändnigfür die neuanbrechende 
Beit Haften. Sie ſtehen nicht alkein da, fondern dieſe 
„alte und doch ewig neue Geſchichte“ wiederholte ſich 
überall. Bei den erften Verſuchen der Dampfigifffahrt | 
anf der Elyde galten auch die Worte des alten Baterd 
Homer. Um diefe Nußſchale zu betreten, dazu gehörte 
mehr ala das dreifage Erz, daß die Bruft des Mannes 





der zuerit ſich anf Die unermehliche See in ſchwacher 
Barke hinauswagſe, umpanzerte. Und bei der faſt gleidy 
zeitigen erjten Fahrl auf dem Hudfon glaubte man, 
daß es mit. dem Verſtande der zwölf Paſſagiere, Die 
ih dem dampfenden Ungethüm anvertraulen, nicht recht 
beſtellt waäͤre. Wie ſchüchtern ſtreckte ſelbſt England, 
von deſſen praktiſcher Erbweisheit jo ‚viel Rühmens ges 
macht wird, noch 1833 die Fühlhörner nad den gegen⸗ 
überliegenden Küften aus. Die erjte Fahrt. ging von 


| Zinerpool nicht einmal, nach dem gegenüber gelegenen 


Irland, jondern nur nah der mäberen Juſel. Man 
Und verſchwor ſich nicht ‚der Graf Derby im Barla- 
ment hoch und tbeuer, dad Dampfſchiff, welches über 
ben Ozean fahren würde, mit Haut und Haaren zu 
berjpeijen ! 

So Hat denn die große Hinterlaffenihaft Watt’s 
den menſchlichen Geiſt mit neuen Ideen befruchtet, alle 
Zweige der Induſtrie auf eine höhere Stufe der Ents 
widlung und Vervolllommnung ‚gehoben, neue großartige 
Beihäftigungen und Gewerbe ind Leben gerufen, von 
denen man vor fünfundzwanzig Jahren nicht einmal 
eine Ahnung hatte. Der Dampf Hat ferner die Ent⸗ 
fernungen fo zu fagen fgit aufgehoben und felbjt dem 
Dean als fliegende Brüde überſpannt, fo den alten 
Sa wahr madhend, daß die Meere nicht trennen, 
fondern verbinden. Das neue ungeahnte eben, das 
der Dampf allen Zweigen der Jaduftrie und ded Hans 
dels eingehancht Kat eine neue Periode des Weltverkehrs 
bervorgerufen und dieſer wird fidder aud eine neue 
Periode der Weltgeichichte folgen. Denn der Dampf 
forgt redlich dafür, dag der Menſch fih zum Menſchen 
gefele. Und dur den fo ungemein erleichterten Aus— 
taufh der Gedanken müffen endlih die Vorurteile 
die man daheim an der Scholle Mlebend, eingefogen hat, 
weichen. , 

Jedoch trägt der Dampf nur unwirſch dad Joch, 
was der Menſch ihm anfgelegt hat. Zeitweife zerbricht 
er feine Feſſeln und zerftört Alles in blinder Wut, 
wie es eben der Sklaven Art iſt. Wohl Hat man fi 
gegen die Erplofionen der Dampffeffel durch die bes 
kannten Sicherheitsventile zu ſichern geſucht, aber mögen 
dieſe auch noch ſo vortrefflich eingerichtet und noch ſo 
gut im Stande ſein, ſie reichen nicht aus, um die Ge— 


fahr abzuwendeu, weil ſich ungleich mehr Dampf bildet, 


als aus der zum Schutz angebrachten Oeffnung ent⸗ 
weichen kann. Deßhalb vergleicht Arago die Ventil⸗ 
dffnung mit dem Bette eines Gießbaches, welches zwar 
in gewöhnlichen Zeiten das Waſſer faßt, nad einem 


| Plagregen aber zu eng für daffelbe wird, fo daß fi 


dieſes verheerend über die Ufer ftürzt. 

Und doch Haben wir diefe oft furdtbaren Erploflos 
nen keineswegs als unerläßlihe Zugaben angeben, 
fondern. diefe Unglücksfälle find allein der Unkenntuiß 
und ahrläffigkeit derer, denen man die Wartung deB 
Dampffeffeld anvertraut hat, zuzufchreiben. Der jtete 
Umgang mit der Gefahr erzeugt eine Gleichgiltigkeit, 


— mi — 


Vie nur zu leicht in die unſinnigſte Tollheit umſchlägt. geführt wurde: Ein junger Offigie- ded hier liegenden 


Schaudererregend iſt die Zahl der Unglücklichen, die 
Jahr aus Jahr ein auf den Flußdampfern Nordamerila's 
einer kindiſchen Eiferſucht zum Opfer gebracht wird. 
In einem einzigen Jahre belief fi die Zahl derer, die 
bier durch Erplofionen der Dampffeffel umfamen , auf 


1018. Das Bublitum, anftatt diefem frevelhaflen Spiele 


mit dem Menicyenleben ein Ende zu maden, ermuns 
tert diefe unſinnigen Wettfahrten auf jede nur erdenf: 
liche Weiſe. Nicht allein fteht 
Haufen zu beiden Seiten des Stromes und ſowohl 
Männer ald Frauen mühen fi ab, den Eifer der uns 
finnigen Spieler durd allerlei Zurufe zu fteigern, fondern 
die Baffagiere find ebenfo unſinnig. Wenn auch die 
nordamerifanifche Regierung ſchon vor langer Zeit durch 


ein Geſetz dem Schiffführer und Mafcpiniften, durch defien | 


Nacläffigkeit Befchädigungen am Menden vorkommen, 

mit firengen Strafen, felbft mit dem Prozeß megen 

Todtſchlags bedroht, fo ift dadurch wenig geändert worden. 
(Fortfegung folgt.) 


er Gruß. 


—— 


Rest 


&o grüß’ ih Di in meiner Qual 
In taufend, taufenb Schmerzen, 
Mit meinem Lied zum legten Mal, 
Ewig mit meinem Herzen. 


Nimm wieder benn bas ganze Glüd, 
Mein Lieben bleibt Dein eigen; 

Mein Süd war Dein, nimm es zurüd, 
Magfl’s einem Andern reichen! 


Sei gluckich, wie ih glüclich war, 
Bleib’ froh bei meinem Schnen ! 
Ih liebe Dich noch mandes Jahr, 
Lieb’ Di mit meinen Thränen, 


D lehre, wenn verlaffen einfl, 

Allein mit Deinem Harme, 

Wenn Du zulegt Di einfam meinft, 
Zurüd in meine Arme. . 


So grüß’ ih Dip in meiner Qual 
Mit taufend, taufend Schmerzen, 
Mit meinem Wort zum letzten Mal, 
Emig mit meinem Hergen. 


Maunigfaltigleiten. 





Aus Burg auf Fehmarn, 20. Juli, wird den 
„H. N.“ ein Zug kühner Entſchloſſenheit mitgetheilt, 
welcher am Tage vor dem Waffenſtillſtand hier aus— 


— 


| 
) 
| 


das Volk in bellen | 





Füſſilier⸗Bataillons vom 48. preußiſchen Infanteries 
Regiment, deffelben, weldes vor einigen Monaten durch 
jenen fühnen Handftreih und vom Dänenjodh befreite, 
hatte am füdlihen Strande in der Nähe des Sundes 
die Wahe und fieht eine Dacht in der Entfernung 
einiger taufend Schritte, welche ihren Cours nordwärts 
nimmt, von einem däniſchen Blokadeſchiff, wie 
Dampfkanonenboot, angehalten und nach 10] 
frei paffiren. Dem Lieutenant v. B. fällt das offenbar 
rückſichtsvolle Verfahren des dänifhen Schiffes auf und 
kurz entſchloſſen fegt er fi mit 6 Mann von feiner 
Wade, welche ſich in der Eile bürgerliche Kleidung über 
die preußifcen Uniformen werfen, um die Schiffs 
bemannung nicht aufmerffam zu machen, auf ein Meines 
Boot, welded in einiger Entfernung zur Hand liegt, 
und rudert troß des Sturmes und Ängeſichts des Ka— 
nonenbootes an die Yacht. Sie werfen raſch ihre Ums 
hüllung ab, der Offizier wird von zwei feiner Krieger 
ſchnell emporgehoben, ſchwingt fi Über Bord, entwaffnet 


‚ einen ihm in ftarrer Beftürgung entgegentretenden Ma: 


| 
| 
| 


| 





| 
| 





1 





trofen, nimmt mit der übrigen Mannſchaft das Schiff 
in Befig und fteuert mit feiner Priſe troß des in ber 


ı Nähe lauernden Kanonenboot? an die Küfte unferer 


Inſel. Es war ein Schiff mit däniſchen Waaren nah 

Fũuhnen beftimmt, welches, ob mit Recht, ift noch nicht 

fetgefelt, fih einer Lübeder Firma als Vorwand 
nte. 





In Piftoja Hat ein Soldat, welder in den 
zerfallenen Ruinen des einftigen Kloſters der Fratres 
umiliati nad DBogelueftern fuchte, bei diefer Gelegenheit 
einen großen, mit Figuren reich verzierten Silberpokal 
entdedt, der nachträgtlich von Kennern als ein Wert 
deö Benvenuto Gellini erkannt worden ift und einen 
bedeutenden Kunſtwerth befiten foll. 


Dreifylbige Charade. a 


Die Erften ritten einft da3 Mufenrof, 

Das aber nicht am Letzten war erfrankt, 

Und ſchlummern jest im kühlen Erdenſchooß, 

So wie dad Ganze, dad mit bunten Farben prangt. 





Auflöfung der Charade in Nro, 178: 
Periode, 


Gefchichtöfalender. 80. Juli 1818. deftigen &e- 
fest Hll'a mit den Framoſen bei Figueras; Soult weiht vor 
= Engländern. — Reue Kriegsjtenern in Baden von 


‚000 fl. 

31. Yuli 1813. Die Bevollmädtigten ber Berbiindeter 
und Napoleons in Prag beginnen bie Berhandlungen durch 
ſchriftliche Noten. 


Redakteur: Bufap Meffert. — Drud mb Berlag der U BWallandbefhen Druderei 


 Srheiterungen. 
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Gold und Name | vor einigen Stunden aber wurde ich aus diefem Irre’ 
" thum geriffen. — Seine Abfiht ift keine geringere, als 
ı mich zu beiratben, ? 
Lu Darüber könnte ich wohl lachen, wenn er ein Menſch 
* wäre, gleich den übrigen; aber er iſt ein gefährlicher 
2 j AXXVIN. Mann. Er erfceint wie ein "Dämon, der im Stande 
. „. Die Racht hielt die Erde feit an ihre Bruſt ge: ift, unfere innerften Gedanfen zu lefen, und unfere ges 
> 
* 
a 





u 
“ws 


(Fortfegung.) 








en, der Engel des Schlafes ſchictte den Erden: heimſten Gefühle auszufpreden ; doch nicht genug das 
| Fi Mohnduft zu, breitete Dunkelheit und Vers | mit: er ſcheint aud Dein und mein Geheimniß zu 
* egenheit aus über die Freuden und Qualen des Tages kennen. Noch weiß ich nicht, wie viel ihm davon befannt 
“ ſchenkte den Leidenden Ruhe, den Müden Schlaf ift, ob feine Worte nur ein Lärmſchuß waren, oder ob 
und den Betrübten lächelnde Träume. fie eine wirkliche Kenntniß dedjenigen enthielten, was 
a‘ In der größten europäifhen Stadt, in dem großen | außer Dir und mir fein Menfh wiffen darf. nr 
London, gab es gleichwohl Unzäglige, die nicht von, dem Inzwiſchen habe ich von. Anfang am’ eine unerllärs 
Engel des Schlafes umſchwebt wurden, fondern wachten, liche Furcht vor diefem Manne gehabt, der gerade in 
entweder um zu arbeiten, zu weinen, zu leiden, oder | dem Augenblide auftrat, wo mein fo vortrefflich ans 
‚ auf der Bahn des Verbrechens hinzuſchleichen. gelegter_ Plan mißlang. Es war, als wäre er nieiche 
Unter Denen, die fi der Ruhe nicht bingaben, war ſam gelommen, um mid zu verhößnen, und fid) zwi⸗ 
auch Martha. ſchen mich und Den zu ſtellen, welchen id; liebe. 
Sie war zurückgekehrt von der Soirée, hatte ihren Das Gefühl, weldyes er mir von dem erften Augens, 
z Anzug mit einem weißen Peignoir vertaufht und war  blide einflößte, war ein Vorgefüßl von einem Leiden, 
, jet eifrig mit Schreiben bejchäftigt. oder einer großen Unannehmlichkeit, die er auf mein 
* Sie ſchrieb an ihren Vater, den Oberſten, und wir | Haupt herabziehen würde. 
‚a nehmen die Gelegenheit wahr, um über ihre Schulter Die einzige Art, dem Uebel entgegen wirken zu 
o bliden und zu Iefen, was fie fchreibt. können, wäre fein verfloffene® Leben zu kennen. 

Der Brief ſchien fon begonnen zu fein, denn fie. Es muß darin ein Geheimnig vorhanden fein. 
ſchrieb auf der zweiten Seite des Briefbogens. Wir Er Hat unbedingt Etwas durdlebt, das ihn auß 
lefen: dem Baterlande vertrieben hat, und es kann unmöglich 

. . . Ich muß meine vorhergehenden Berichte über anders jein, als daß diefer Mann der Sklave einer 
unfere Geldangelegenheiten abbrechen, um mich mit | beftigen uud ſchlechten Leidenſchaft geweſen ift, die ihm 
Etwas zu befäftigen, das mid beunrußigt. zu Handlungen verleitet hat, welche keine näher: Prü⸗ 

In einigen von meinen legten Briefen habe ich mir | fung ertragen. | 

7 Dir Über einen Kapitän Ström geredet. Du entfinnft Sein ganzed Aeußere ſcheint davon zu reden. s 
Di gewiß ded Abends, mein Vater, an weldem er In feinem Blicke liegt ein Etwas, das zu gleicher 
mir vorgeftellt wurde, und ic) brauche dieſes unfer erſtes Zeit erfchredt, und doch erkennen läßt, daß diefe dun— 
Zufammentreffen nicht zu beſchreiben. Du entſinnſt Dig keln Augen nicht immer diefen Ausdrud gehabt haben. 
wahrſcheinlich auch, daß ich in meinen darauf folgenden Es kommt mir vor, ald ob aus der Tiefe derſelben 

a. Briefen erwäßnt habe, wie der Dann mid; verfolgt hat ein büfteres Geheimniß hervorblidte. 

„0 mit der unabläffigften Aufmerkſamkeit, die er gleichwohl Der Name des Mannes iſt Arvid Ström. Er hat 

m auf eine ziemlih ungewöhnliche Weife an den Tag im feiner Jugend Schweden verlaffen; in welchem Jahre 
legte. "I weiß ih nicht, und es hat mir auch nicht gelingen 

er Anfangs Hielt ich feine fonderbare Artigkeit —denn wollen, diefe zu erfragen. Er ift, glaube ih, im 
fonderbar war fie — für Etwas, das von feinem ar⸗ Gchouen geboren, der Vater wird ein Voffeffionat ger 

— uüßiſchen Intereffe für meine Schönheit biktirt wurde; . wefen fein. — 


Wo er ftudirt Hat, weiß ich nicht, und im All⸗ 
gemeinen kennt man nicht fehr viel von feinen früheren 
Schickſalen oder von der Periode vor feiner Reife vom 


Schweden. Eden dieſes flößt mir den Gedanken ein, | 


daß er einen beſondern Grund gehabt Hat, das Vaters 
Iand zu verlaffen. 


Du, mein Vater, befigeft ja überall Relationen; | 
verſuche Du es, mir ale mögligen Aufklärumgen über | 
diefen Kapitän Ström zu verihaffen, und made, daß | 


ich ihn los werden kann, ehe ich zu Dir zurüdkehre, 


was ich beabfichtige, falls nicht Caſterton fi in eine | 


dere Gegend von Europa begibt. Ih Habe es ihm 
mitgetheilt, daß ich mein Vaterland zu beſuchen denke, 
und ich werde nun ja fehen, ob die Macht, welche ich 
über den Engländer befeffen Habe, wirklich fo vernichtend 
ift, wie man behauptet. 
Reiſt Gafterton nah Schweden, jo liebt eu noch 
e 


Martha.” 
#Fortfeyung folgt) 


Eine Gefangenschaft auf den Pontons. 





(Kortiegung.) 
Das Vorderlaſtell und der Raum zwiſchen ipm und dem 


Hinterdedt waren: die einzigen Schiffätheile, vo die Ger 


fangenen Zuft jhöpfen und fi. Bewegung machen konnten. 
Diefer Blag war etwa vierundvierzig Fuß lang und 
adhtunddreigig Fuß breit. Seine Heiterkeit, die in uns 
giüdiihen Tagen zur Jronie wird, verläßt den. Fran—⸗ 
ofen nie Jener Raum murde der Park genaunt, 
orn und hinten waren die Engländer, auf der einen 
Seite der fommandirende Lieutenant, die Dffiziere ihre 
Diener und einige Soldaten, auf der anderu Geite 
Truppeu. Rechts uud links Hatten die Engländer hohe 
Beetterivände aufgeführt, die mit dien Nägeln bes 
ſchlagen und von Strede zu Strede mit Löchern vers 


ſehen waren, durch welche die Soldaten feuern | 
te | 


obne daß fie von und etwas zu beforgen hatten. 
Lager der Gefangenen befanden ſich im untern Geſchütz⸗ 
def und im mittleren Verdeck, von denen jeded unge⸗ 


fähr Hundertdreigig Fuß lang und vierzig Fuß breit 


war. In diefem Raume befanden ſich mindeſtens 
fiebeugundert Menfhen. Das menige Licht, das uns 
durch die Luken Hätte erreichen können, wurde und durch 


eiferne Bitter von zwei Zoll Dice verfünmert. Rings | 


um das Schiff lief ein Gang mit einem durchbrochenen 
Fußboden, fo dag die Schildwachen, die ftet3 auf dieſem 
Gange ftanden, Jeden fehen »tonnten, der ſich etwa 
unterhalb verſteckte. Unfere Wache beftand aus vierzig 
bis fünfzig Soldaten, und außerdem maren zwanzig 
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Matroſen und einige Schiffsiumgen an Bord. Auf dem 
ganzen Schiff jtanden Schildwachen und auf dem 
Hinterded hielten fi immer acht bis zehn Mann be: 
reit, zu den Waffen zu greifen. In der Nacht hörten 
wir jede Vierteljtunde den eintönigen Ruf der Schild⸗ 
wachen: All’s well! 

Im Sommer um ſechs Uhr Abends und im Win, 
ter um zwei Uhr Nachmittags gingen die Engländer 
im Schiffe umber und Mlopften an alle Wände und 
Gitter, um zu unterſuchen, ob Alles noch unverlegt 
ſei. Eine Stunde fpäter traten Schildwachen mit auf: 
geitedtem Bajonnet und geladenen Gewehr ein und 
befahlen und, auf’3 Verdeck zu gehen und uns zählen 
zu laffen. Darauf wurden die Luken geſchloſſen, aber 
nur im Winter, denn hätte man dieſe Maßregel im 
Sommer ergriffen, jo mürde man und am nächſten 
Morgen alle todt gefunden haben, Dur das Zus 
fammenleben fo vieler Menſchen wurde die Luft der: 
maßen vergiftet, daß die Engländer, wenn jie Morgens 
die Luken geöffnet hatten, fig jo ſchnell mie möglich 
wieder entfernten. Die Möblirung des Pontons war 
von der einfachiten Art. Längs der Wände lief eine 
Ban? und vier andere jtanden im der Mitte. Jeder 
Gefangene erhielt eine Hängematte, eine dünne Dede 
und eine mit Flockenwolle geitopfte Matrage. Dis. 
tägliche Nation jedes Gefangenen bejtınd aus jünfs 
' viertel Pfund Schwarzbrod. und fieben Unzen Rind: 
fleiſch. Zur Mittagsjuppe wurden für je vier Dann 
\ drei Ungen Graupen und eine Unze Zwiebeln aus: 
geteilt. Einmal in der Woche erhielten wir ſtatt der 
Suppe und des Fleiſches ein Pfund geräucherten Häring 
und ein Pfund Kartoffeln und ein anderes? Mal Stock⸗ 
fiih mit Kartoffeln. Hinfichtlig der Wenge würde bie: 
Nahrung genügt haben, wenn die Lieferanten nicht ſtets 
betrogen hätten. Das Kochen übernahmen Gefangene, 
Zum Frühſtück aßen wir trodenes Brod, Mittags hatten 
wir unfere Suppe mit eingefchnittenem Brod, das Fleiſch 
boben wir und zum Abend auf. Die Häringe waren 
fo asfheulih, dag wir fie den Lieferanten um ein 
Geringes zurücdverfauften. In der nächſten Woche ers 
hielten wir fie wieder und fo wurde derſelbe Häring 
| der Regierung ein Jahr und länger allwöchentlich be— 
rechnet. Mit dem Gelde, dad wir für unfere Häringe 
bekamen, kauften wir und etwas Butter oder Käſe. 
' Der getrodnete Stockfiſch mar ſchlecht, doch ließ er fi 

wenigſtens efjen. Das Brod war häufig fo ſchwer wie 
Blei und trotz diefer Schwere fehlte oft am Gewicht 
MWaffer wurde und von Meinen Booten zugeführt, aus 
‚ denen wir es jelbit heraufwanden. Wer zu alt oder 
zu ſchwach mar, um bdiefe Arbeit zu verrichten, der 
nahm ſich einen Stellvertreter und zahlte ihm einen 
Halfpenny. Auh an dem Reinigen der Decks und 
‚ des Parks follte ein Jeder Teil nehmen. Um Bir 
brechen und Unordnungen zu verhüten, hatten fämmts 
lie Gefangene einen Ausſchuß von acht Perfonen, 
| der ſowohl allgemeinen Befehl erließ, als audy bei vor: 
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tommenden Gtreitigkeiten entichied. Bei ſchwereren Fälz 
len bildeten fämmtlige Gefangene das Gericht. 
rufungen konnten gegen felne Urtheile nicht einuelegt 
werden, Begnadigungen gab es nicht. in weiteres 
Mittel, Ordnung zu erhalten, war der moraliide Ein: 
flug der Offiziere, Obgleich kein Unterfchied des Ran: 


ges beſtand, wurden fie doch allgemein geachtet und 


verichafften fidy bei der Menge immer Gehör. 
(Fortfegung folgt.) 


” Dampflefiel-Erplofionen. 


(Bortfegung.) 


Sehen wir jedoch von diefen Leichtfinn in der höch— 
fen. Potenz ab, fo fanıı man fi nur darüber ver 


wundern, daß die Unglücksfälle, welche die Dampffeffel | 


anrichten, nicht umgleid zahlreicher find, denn in ber 
Megel finden wir die Dampffeffel Arbeitern anverfraut, 
die nur eine geringe oder auch gar feine Einſicht in die Bor: 
gänge haben, zu deren Ueberwachung und Neyelung fie 
angeftellt find. 

Daß die Dampfteffelerploflonen zunseift irgend einer 
Rachläffigkeit zuzuſchreiben find, jteht feſt. So erzählt 
„. B. Urmftrong, daß ſolche in Mancheſter viel häus 
figer am Montage vorfommen al® aıt den andern Tagen 
der Woche und: zwar aus einem jehr einfachen Grunde. 


Das Schwärmen am Sonutage verhindert nämlid | 


den Heizer an Montagen zu gehöriger Zeit zu feuern, 
und um nun Ddiefe Nachläffizkiit zu vertuſchen, vers 
nadpläffigt er alle Vorſichtsmaßregeln. 

So. oft nun auch Dampffeffelexploflonen ftattgefuns 
dev habew, — über die eigentlihe Veranlaſſung ders 
felben ift man doch nicht in's Mare gefommen. Im 
Algemeinen nahm man an, daß an den in folge 
eines zu niedrigen Waiferftandes glühend gewordenen 
Stellen, ſobald diefe durch irgend eine Urfüche benegt 
werden, eine augenblickliche und enorme Dampfents 
wicklung ftattfinde. Zieht man aber bei rubiner Ueber 
legung die in dem glühenden Eifen aufgehäufte Wärme: 


menge in Betracht, fo findet man, daß fie durdaus 


nicht bedeutend genug ift, um aud nur eine irgend 
erhebtihe Erhöhung der Dampfipannung bewirken zu 
kdnneu. Noch viel weniger wahrſcheinlich ift die Ent: 
wicklung von Knallgad und die Entzündung defjelben 


durch einen eleftrifhen Funken, der durch die Reibung | 


des Dampfes entjtehen foll, 


Außerdem hat man mod; verfchiedene andere Theo: 


rien aufgeſtellt, — aber alle haben ihre entſchiedenen 
Gegner gefunden. Daß die Wiſſenſchaft bei ihren Ers 
Häru 


nadverfuchen fo wenig glücklich geweſen iſt, hat 
feinen guten Grund. So viele Unterfuhungen au in 


Folge der zahlreichen Unglücksfälle ftattgefunden Haben, 


Bes 


thatfächlihe Anhaltspunkte find dadurch wenig oder gar 
nicht gewonnen worden, und konnten dadurd auch nicht 


‚ gewonnen werden, da die Nachforfhungen ja immer erft 


eintreten fonnten, nachdem die Erplofion bereit3 ge: 
ſchehen war. Ueber die Urſache de Unglüds mußte 
man Thatfächliches entweder gar nit oder man hatte 
auch wohl Urſache, mancherlei zu verſchweigen. So 
wurden denn die Theorien in der Studirſtube erſonnen 


und dabei überſah man, wie fo oft, grade das, was 


am nächſten lag. , 
Heute, wo ein wenig mehr twiffenfchaftlihe Grũnd⸗ 
licpfeit in der Induſtrie Plab gegriffen hat, will man 


von einem plöglich auftretenden, übermäßig hohen Dampf: 
| drud wenig mehr wiſſen, fondern man ftellt die ſchlechte 


Beſchaffenheit des Keffels in den Vordergrund. Das 
Prüfen der Keffel unter einem fehr hohen Drud ges 


‘ währt durchaus feine Sicherheit, da die Umjtände in 


der Prarid ganz anderer Art find, als die, unter denen 
diefe Prüfung ausgeführt wird. Sie kann fogar direkt 
nachtbeilig wirken, d, h. die Feſtigleit des Keffeld bes 


 einträchtigen. Daffelbe ift der Fall beim Zujammens 


zwingen der Nietlöcher und durch eine ganze Legion 
von anderen Urfachen, denen der Kefjel während feines 
Gebrauches ausgeſetzt iſt. Bei einem folden Keffel, 
der auf irgend eine Weije eine leicht verwundbare Ferſe 
erhalten hat, können unter dem gewöhnlichen Dampfs 
drud Riffe entſtehen. Entweicht nun durd einen folden 
Riß der Dampf, jo nimmt die Spannung deſſelben 
plöglid ab und nun findet in dem Keſſel eine ſehr 
rafhe Dampfbildung ftatt, wobei dad Waſſer auftwallt 
und mit Heftigkeit gegen die Keffelmände geſchleudert 
wird. Dadurch werden die Riffe erweitert und je mehr 
Dampf nun entweiht, um fo größer it audp die Dampfs 
bildung. Auf diefe Weife kann eine fo raſche Dampf: 
bildung eintreten, daß die Maffe trog der geringen 
Spannung im Stande ift, die. einzelnen Theile des 
Keſſels weit fortzufchleudern. 


(Schluß folgt.) 


Es iff vorbei! 
(Im Deyember 1863.) 


... 


Bon Feſſeln gedrüdt, von Tyrannen gebept, 

Die heil'gen Gefühle des Herzens verlegt: 

Still jammern die Brüder im Norden, 

Da wedt fie ber Brlider gemwaltiges Wort, 

&s reift fie zum Aufruhr, bem offenen, fort, 

Und freiheit iſt Lofung geworben. 

„Hernieder mit dänischer Eyrannei ! 

Wir find ja Deutſche und find ja freit" 

So bröhnte ber Kämpfenden Feldgeſchrei. 
— Ee ift vorbei! — 


Zu — 
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Da kamen die Mächte, fo eiferfuchtsvoll, 
Und ſchrieben und ſchrieben ein Protofoll 
Und garantirten die Schanbe. 
Der Schmerzen des Landes warb nimmer gebadt, 
Der kämpfenden Männer bewafinete Macht, 
Sie zog man zurlid ans dem Lanbe. 
Es jauchzte am Throne bie Tyrannei. 
Die Deutſchen, fie waren im Kampfe frei, 
Der Frieden erpreßte den Jammerſchrei: 
„Es iſt vorbeil“ 


Und Jahre fhwanden in rafenber Eil', — 
Die Freiheit warb nimmer der Norbmark zu Tpeil, 
Die Kuute warb mächt'ger geführet. 
Da ſtarb der Tyraun, und der Denunciaut 
Der deutſchen Schaude, er nahm ſich das Land, 
Das rechtlich dem Deutſchen gebühret. 
O Schleswig · Holſtein, jo bieder und treu, 
Bald macht Dich Dein Herzog, Dein Friedrich, frei 
Und zwingt den Dänen zum Todesfchrei: 

„Es iſt vorbeil* 


Ermanne Dich, Deutſchland, und zeige Dich ſtark! 
Beweife, daß kräftig Dein inneres Marl, 

Laß brauſen ein Kriegslieb im Chore! 

For Turner und Schiltzen, die Waffen zur Hand, 
Zu ſchwingen fie mutbig für's Vaterland. 

Stolz flatt’re bie Trikolore, 

Macht Eu're Brüder im Norden frei, 

Damit nit von Eu'rem Feldgeſchrei 

Im künftigen Tagen zu fagen fei: 


„Es iſt worbeil“ 
Eugen v. Rüdiger. 


Manuigtaltigfeiteu. 


— —— 


[Andreas Fay }.] Der Neftor der ungariſchen 
Literatur, Andreas Fay, ift am 26. Juli Morgens im 
Alter von 78 Jahren verfgieden. 


Mit feinem Grabe | 


‘ bezüglich der Anwerbung Deutſcher nad Amerila mehr 
in Anſpruch genommen werden, ald dies biäher der 


Fall war. 


lande mehr pflegen dürfen. 


Vor wenigen Tagen find von Antwerpen 
nicht weniger ald fechähundert folder „Auswanderer“ 
nah Amerika abgeführt worden. Ein amerifanifches 
Kriegsſchiff iſt mehrere Tage in Mitte der Schelde 
vor Anker gelegen, wahrſcheinlich um zu imponiren und 
vor jeder möglichen Bemühung zur Befreiung einzelner 
der Unglüdlihen abzuſchrecken, welde, wenn fie einmal 
in dem Schiffe fteden, keinerlei Verkehr mit dem Feſt⸗ 
Selbit von jenem Kriegs—⸗ 
fchiffe iſt indeß Abends zehn Uhr ein Belgier entfloben, 
indem ein Meines Boot im Dunkel der Nacht geräufch- 
lo8 an jenem Rriegäichiffe vorüberfegelte, und dies der 


' Belgier, dem ein Einverftändnig mit dem Feſtlande 


' Sprung benügte. 


doch möglich geworden war, durch einen glüdlichen 
Heute oder morgen wird der „Kears 
farge” im Hafen von Antwerpen erwartet, um ebens 
falls in Mitte der Schelde feine Polition zu nehmen, 
jedenfalls zu gleichem Zwecke wie jened Kriegsſchiff; 


' denn dem Vernehmen nad joll wieder ein Transport 
' zufammengefaufter Seelen nad Amerika yon Antwerpen 


ausgeführt werden, und die Thätigkeit der Agenten, welche 
Tag und Naht Hin und ber reifen, läßt feinen Zmeifel, 
daß eine große Anzahl den Berlodungen erlegen iſt. 
In Antwerpen kümmert fi Niemand um das Treiben 


' jener Agenten, davon nicht zu reden, daß auch nöthigens 


falls jede Macht fehlt. Es wäre zu wünſchen, daß die 
betreffenden Konſuln mit aller Macht einfchritten und 


Ä die deutſchen Regierungen aufmerkſam madten, 


Profeffor Dudik ift auf ſpezielle Veranlafjung des 
Erzherzogs Wilhelm, ald Großmeifter des deutſchen 
Ordens, mit der Heraudgabe eines photographiſchen 


Prachtwerkes beſchäftigt, welches auf ſechzig Tafeln den 
ſeit Jahrhunderten im Deutſch Ordenshauſe aufgehäuf⸗ 


ſchließt ſich ein ſchönes, an Verdienſten reiches Leben 


ab. Nach den verſchiedenſten Richtungen hin mit großem 
Sparkaſſen und der nationalen dramatiſchen Literatur 
in Ungarn; ein gefelerter Redner des Peſter Komitats 
und zu wiederholten Malen Deputirter deſſelben; ſchließ⸗ 
fi ein fruchtbarer Schriftfteller, ald welder er vom 
Sabre 1807 bis menige Wochen vor feinem Xode 
thätig war und die ungarifhe Literatur mit vielen 
guten Bühnenftäden, Romanen, Novellen, Fabeln und 
Aphorismen bereicherte. 


— 


ten Schatz von koſtbaren Geräthen und Gefäßen zur 
Anſchauung bringen ſoll. Ein erläuternder Text wird 
ſich über Styl und Bedeutung der Gegenſtände, welche 
tünſtleriſch und kulturhiſtoriſch gleich merkwürdig find, 


ſo wie über deren Herkunft und Geſchichte verbreiten. 
Erfolge tHälig, war Andreas Fay der Gründer der | 


In London findet vom 9, bis 12, Auguft d. J. 
eine Maulthier- und Eſelſchau ftatt. Die Befiker 
folder Thiere follen nit mur durch Ausſetzung von 
Preifen zu einer guten Behandlung und Pflege derfelben 
angefpornt werden, fondern e3 foll jenen, die meift den 
unterften Klaſſen angehören, auch eine foziale Er: 


muthigung zu Theil werden. 





[Menihenhandel.] Aus Meceln in Belgien | Eieokafın Rurtieß in der Biel wi a ae 
wird gefchrieben: Möchte doch das Öffentliche Intereffe | — 1813. Aufhebung der keibeigenihaft im Herzogthum Naffan. 





Nedalteur: Guflan Meffert. — Drad und Berlag ver A. Bailanbt’ihen Druderei 


Erheiterungen. 


Vellehriliſches Beiblatt zur Aſchaßenbutget Feikung. 


ru 1883 Dienſtag, 2. Auguſt 1864. 
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Gold und Name Du kenuſt Dir. Lemhourn; Du meißt, ex hat Martha 
in der Tegten Zeit viel Artigfeit beiwiefen, fi aber vom 
ı Elvira, gänzlich zurückgezogen. Du haft Dir ſchan mehr⸗ 
(Fortfegung.) mals Glück gewünfgt, ihn nicht länger zum Nebenbubler 
zu haben, und haſt feine Zurüdgezogembeit für einen 
XXXIX, Beweis ſeines erloſchenen Intereficd gehalten. 
| Du Haft Di geirrt. 
| 
| 
| 





Naddem wir gelefen,, wa bie föne Dartga ges | ir Sidney liebt die Gattin feines b 
fährieben Hat, ſchleihen wir uns hinweg aus ihrer Woße v pattin feine beflen Freun⸗ 
—— —— —* Hot. i * | — 2 was mod mehr I, er wird au von ie 

glimmt Licht in verfgiedenen Fenſtern. ng haſt Du die Urſache davon, dag Sie Did mit 

__ —— daß zn nicht ou or ge | Kälte und Berachtun yuchdagtoiefkn aß fie fine 

3* affen  inzwifhen * un Drohungen und Deiner Zudringlichkeit Widerſtand ge⸗ 
pr Ra fe * —* een er z ach fein, | feiftet hat. Ihr Herz. hängt an Lembourn. 

- per Ber = 3 ’ — —A Ganz London weiß zu erzählen, welch ein ſtreng 

rn it pe $ es en Riigt > * Fra * ehrenhafter Mann Sir Sidney iſt. Das iſt ex auch 

—— fo w dr a — ſchreibt⸗ dutu geweſen, fo lange fein Chrgefühl nicht aui eine 
kr —— r — je w N = zu harte Probe geftellt wurde, daß Heißt, jo lange er 
s öl; —— * gar‘ Ben Dei en ı Die Üeberzeugung, beibehielt, welche ich ihm auf indirette 
be A K ſicht auf VEN. wer Des | Weife beizubringen gewußt Habe, nämlih; daß. Elvira 

pe mit Dir durd eine Liebe aus ihrer Jugend verbunden 


AB eine treue Bumdeögenoffin Habe ic für Dein | u 
Kay ” vergl Ar — * —— Er ehrte die Pflichten, welche fie gegen ihren Mann 
babe- durch das Bewußtſein daß Deine: Intereffen mies | hatte, fe. lange ex feine Hoffnung befaß, fie dazu. bes 
mals mit den meinigen zufammentreffen werden, und | bergen * Derihiben — 
daß: Du ‚niemald verftepen wirft, Mrie ehr ih Bi | 9 Mieten mn, ſcuwerer werden, den Hellgen 
geliebt habe. 7 Marika Hat ihm auch, heute Abend die Behau 
; or 2 al plung 
— —— a ger ger damit er  Hingeworfen, daß CEfvira’ bleiches und veränderte 
fingen, fals Du kei ' = s ar ennod) —— | Ausfehen von einer unglücküchen Liebe hexrührte. 
ld ee u erg rer el. Sie Sidney gab fi} den Anfgein, al? glaube er 
ale nt at vende an Feng * das nicht, ſondern Alles wäre eine Einbildung ‚von 
von — Arne — —* 3* | ee —* Die. tr. —— ir ade 
(lite A Bneden; Ih ber ft Re Die Lat yo | —— A ——— 
wert und mit ihrer gewöhnlichen auheit zur Er- hätte das nicht behauptet, ſondern nur, daß Elvita's 
Br ihrer Abſichten einen neuen Faden zu‘ fpinnen | den Eir Einen nee Ua z 
. Ich Hatte meinen Platz fo, daß ich Alles jab un 
Der Faden, den fie jet ſpinnt, iſt gefährlich und, hörte, ohne daß die Redenden es merkten. 
wird fle vielleicht an, das Ziel führen, nah weldem .» Lembourn's Geſicht veränderte fi, und die Wirkung, 
‚Ne. firebt, Di. aber auf immer von dem deinigen. der Worte ließ nicht auf fi warten, denn glei —*8* 
trennen. ging er, um mit Elvira zu reden. — 
Ich habe Heute Abend ein Geſpräch zwiſchen Martha Hernach war er, wie Du ſelbſt bemerkt haft, unauf⸗ 
und Sir Sidney belauſcht. Der Gegenſtand deſſelben hörlich am ihrer Seite. 
war, Elvira. ‚Man bedurfte keines großen. Scharffinnes, um am. 


730 — 


bemerken, daß fie wit weit größerem Wohlgefallen auf * E a an Deine ee: Jugend: 


feine Worte laufchte, ald auf die Deinigen. 
Leder Schatten von Verdacht, daß fie ein unters 


da man Gelegenheit’ Hatte, Achtung darauf zu geben, 
wie Elvira ausfah, ald fie mit dem redete, der ihr 
gefiel. 


Die Theſcheidung, an welcher wir Alle gearbeitet 
haben, hat jegt größere Ausfihten für fih als je 
mals, doch ohne daß Du oder ich davon Vorteil ernten 
werden, 


Der Gewinn davon fällt auf Martha, Elvira und 


Sidney. 


Wenn der Lord die Entdeckung macht, dag Elvira 


den Sidney liebt, fo bin ich überzeugt, er twird fidh ents | 
beiten Platz im Schiff. Emen Tiih und eine Bank 
' gab er drein. 


fließen, die Bande zu löfen, die ihn an fie feffeln. 
Die Folge der wiedergeiwonnenen Freiheit wird fein, daß 
Sir Sidney und Elvira ſich Heirathen und daß Lord 
Eafterton Martha zur Lady macht. 


Dir entgeht Elvira's Gold, jo wie Dir früher Mar: | 
tha's Vermögen entgangen tft, und ich verliere den 


Platz, den ich jest Habe, und der mir fo große Vor: 


drücktes Intereffe für Di hegte, mußte verjchwinden, — 


Armida.“ 
Gortſetzung folgt.) 


Eine Gefangenihaft auf deu Pontons. 





(Gortfegung.) 
Das war die Genoſſenſchaft, in die ich eingeführt 


wurde. IH hatte etwas Geld und kaufte mir für drei 





theile verleiht, daß ich gehofft Hatte, ich könnte eines 
Tages ald ganz unabhängig, ein, wenn auch zingezos 


genes, fo doch forgenfreied Leben führen. 

Die Uneinigkeit der Gatten und alle Reifen El: 
vira’3 find für mid Goldadern geweien, die mir bes 
deutende Einkünfte gegeben haben. 

Jetzt, Carl, muß ich fliegen. Wende die Mit: 


von meinen fünf Lonisdoren von einem Soldaten den 


Als ih meine Augen an das herrfchende 
Dimmerlicht gewöhnt Hatte, ſah ich, dag mit wenigen 
Ausnahmen alle Gefangenen arbeiteten. Einige, mit 
Hobeln bewaffnet, machten Tijcplerarbeiten, Andere 
ſchnitzten aus Knochen Spielfahen und Schachfiguren. 
IH ſah wirklich hübſche Schiffämodelle anfertigen, doch 
waren die gewöhnlichen Arbeiten des Strohflechtens, 
Müutzenſtrickens ꝛc. vorherrſchend. Auch Schuſter und 
Schneider fehlten nicht, und einer fertigte, Gott weiß 


aus welchen Stoffen, Shnupftabat. Als charakteriſtiſch 
für unſere Nation muß ih den Fechtmeiſter erwähnen 
und insbefondere den Tanzlehrer, deren Unterricht mit 


einem Halfpenny für die Stunde bezahlt wurde. 


teilung fo an, dag Dir daraus den möglichſt größten | 
zu tödten und einige Pence zu verdienen, Algebra oder 
Geometrie lehrten, wofür fie nicht mehr erhielten als 


Nugen ziehen kannſt. Ich meinestheils werde mit der, 
felben Geſchicklichkeit wie bisher, daran arbeiten, die 


Entfernung zwifchen den beiden Eheleuten möglichft zu | . Tanzmeijter. 


vergrößern. 

Elvira hat mir verboten, des Lords zu erwähnen. | 
Sie will nichts von feinen Fehlern hören, und fie lebt 
jest wahrfeinli in der Tauſchung, daß fie auch nichts 
von demfelben weiß. 

Dog gibt es nicht das Kleinſte, das fie überzeugen 
fanı, wie fo ganz und gar nichts fie für Eafterton’s 
Herz ift, was ich ihr nicht beibringe, ohne gleichwohl 
dabei feinen Namen auszuſprechen. 

Man wäre fehr unkundig in der Anwendung der 
Worte, wenn man e3 nicht verftände, durch diefelben 
das veabſichigi⸗ hervorzurufen, ohne namentlich anzu⸗ 
geben, was man zu erzielen gewünſcht hat. 

Ich babe diefe unſchuldigen Waffen anwenden ge: 
lernt; fie find, wie man die Sache betrachten mag, doch 
immer die allerfurdhtbarften. 

Jetzt genug für heute Abend! Sobald ich ferner 
etwas mitzutheilen habe, folft Du von mir hören. Sei 
nun Aug und vorfidtig, dag Niemand auf den Verdacht 
verfällt, dag zwiſchen mir und Dir ein geheimes Ein: 
verftändniß befteßt. 

Kannft Du, fo bezahle dein Sir Sidney dafür, 
bag er Dig einen Narren genannt bat, und denke 


| 


— — — — — 


Nahe 
an den Laken ſaßen einige Offiziere, die, um die Zeit 


Durch dieſe Menſchenmenge drängten 
ch Händler mit dem Rufe: „Wer Hat etwas zu 
—— wer kauft etwas?“ Dann und wann trat 
ein armer Gefangener an einen ſolchen Hãndler heran, 
verſchacherte ihm die Lumpen auf- feinem Rücken und 
taufte fi dafür einige eubärmlice Nahrungsmittel. 

Setzte ein Soldat den Fuß in den Gang, der zu 
unlerm Saal führte, fo erhob der erite Gefangene, der 
ihn bemerkte, den verabredeten Signalruf. So wie 
das Wort: „SgHiffl* von einem Ende des Rıumes 
bis zum andern ertönte, wurde alles Berbotene verftedt, 
und wer an der Durchbrechung der Schiffͤwand — 
der hörte ſofort auf. 

Ich war noch nicht lange an Bord, als ent⸗ 
deckte, daß es eine beſondere Menſchenklaſſe gab, Die 
noch weit elender als die übrigen Ge fanzenen war. 
Sie Hiegen die Schiffbrüchigen und lebten in freiwilliger 
Abgeſchloſſenheit von und. Unverbefferlihe Spieler, 


ı hatten diefe Elenden ih ihrer Deden und Matragen 





längft entäußert. Nichts legten fie fih der Wärme 
wegen in einer Neihe dicht nebeneinander auf die bloße 
Diele, und zwar jeder auf diefelbe Seite des Körpers, 
Konnte der Vorderſte diefe Lage nicht mehr ertragen, fo 
rief er: „Gewendet!“ und flugs legte fh die ganze 


— TS. — 


Reihe 
dieſer Exiſtenz ſchien gleichwohl feine Reize zu: haben, 
denn nicht ſelten ſprach ein anderer Gefangener den 
Wunſch aus, in die Genoſſenſchaft eintreten zu dürfen, 
wobei gewiſſe Regeln zu befolgen waren, Der Kandis 
dat mußte Alles verkaufen, was er beſaß, und bie 
Schiffbrüchigen mit Brod und Bier bewirthen. Man 
überreichte ihn darauf einen Stein als Kiffen und 
damit war er ald Mitglied aufgenommen. 


auf die andere Seite. Das entfepliche ‚Elend | blide durch die Lufen fahen, das Licht zu ver— 


bergen. Die Luft verdiätete ſich im diefem Heilig⸗ 
thume fo, da Männer, die nichts meniger ala ſchwach 
oder empfindlih waren, häufig in Ohnmacht fielen. 


Nothwendig waren dieſe Vorſichtsmaßregeln im höchſten 
Grade, dem entdeckte man uns, fo hatten wir nicht 
' bloß drei Tage im ſchwarzen Loc, einer abfcheulichen 


Man gab | 


diefen Leuten neue Diatragen, aber fie fanden ihr Lager | 


unerträglih und verkauften ed. Mehrere von ih 


nen | 


waren fat ohne ‘Kleidung, und wurden fie aufgerufen, | 
fo. borgten fie fi eine Dede und fchlangen fie um fid. 
Der Darleiher ließ fih dafür von ihrer nächſten Ration 


ſo viel abtreten, ald den Werth eined Halfpenny aus 
machte, denn Geld hatten jie micht. Zuweilen waren 


die Rationen eined Schiffbrüchigen auf fünf bis jehs 


Tage im Boraus verpfände. Er wanderte danı auf 
dem Schiffe umher und fpähte mit 
nah Kartoffelſchalen und Zwiebel: Abfällen. 
Häringstopf oder ein Kohlſtrunk war eine köſtliche Ent: 
dedung. Ich Habe nicht jelten geſehen, 


gierigen Wugen | 
Ein | 


Daß zwei 


Schiffbrüchige, die in diefer Lage waren, noch um die | 


erbeuteten Küchenabfãlle ſpielten. Natürlich jtarben die 
meilten bald, aber Andere, denen der Tod bereits nahe 
war, ftellte man im Krankenhauſe durch eine angemefjene 


Behandlung er. - 


Gefangenſchaft die Prüfung beitchen zu können, beſchloß 
ich mich zu denen zu gejellen, welche Mathematik trieben, 
Wir hatten keine Heine Schwierigkeiten zu bejiegen, und 
doch wurde an Bord des Pontons mit ſolchem Cifer 
ſtudirt, daß ih rohe unmiffende Matrofen getannt habe, 


die bei ihrer Ankunft nicht einen Buchſtaben lefen oder | 
reiben, aber nad wenigen Jıhren nicht blos fließend leſen 


und ſchreiben fonnten, fondern auch in der Geographie und 
Mathematif leidlich bervandert waren. Unjere erjte Aufgabe 
mar die, und Büder und Inſtrumente zu verfchaffen, 
und nad der Ueberwindung diefer Schwierigkeit gab es 
noch unendlich viel zu thun. 
dem Verdeck ein ſolches Geräuſch, daß jeder Verſuch, 
zu ſtudiren, nutzlos war, und in der Nacht durfte kein 
Licht gehalten werden. In der Nacht konnten wir aber 
allein arbeiten. Mit Ausnahme unferer Freunde, der 
Schiffbrüchigen, waren wir Studenten die ärmiten 
Leute an Bord. Wir hatten kein Geld und Hedurften 


zu unfern nächtlihen Arbeiten doc einer Lampe. Jeder | 


Student wurde daher verpflichtet, beim Eſſen jeden 
Biffen fett bei Seite zu legen. Dieſes Fett wurde in 
einer großen Mufchel geſammelt, ein Dodt fand ſich 
und unfere Lampe war fertig. Wenn die Nacht kam, 
ſtellten wir unfere Bänke auf den Tiſch rund um die 
Lampe und umgaben dad Ganze mit einer Art von 
Mantel, den wir aud Matragen, 


werden, um den GEngländen, die alle Augen⸗ 


Bei Tage herrſchte auf | 


Höple, bei einer Zweidrittel-Ration zuzubringen, fons 
dern die Engländer nahmen uns auch unjere Vücher, 
unfer Papier und unfere Bleiftifte, 

(SH1nf folgt.) 


Dampfteflel-Erplofionen. 


(Schluß.) 


Fur dieſe Annahme ſpricht ihre natürliche Einfach⸗ 
heit und eine weſentliche Stüutze erhält fie mod durch 
den leiten Jahresbericht der engliſchen Geſellſchaft zur 
Verpütung von. Dampfteifelerplofionen zu Mancheſier, 
die im Jahre 1862 1376 Dampfkeffel von zufammen 
126,190 Pferdekraft zu beaufühtigen Hatte. Als 
Hauptgrund der Erplofionen ſieht man auch hier eine 


fehlerhafte Beſchaffenheit des Keffeld oder der Anlage 
‚ Überhaupt an und deßhalb veranitaltet man Häufige und 
Um meine Zeit zu tödten und um mad wieiner 





Hängematten | 
und Deden aufbauten. Jede Ritze mußte verftopft ſchaft nicht. 


ſehr forgfältige Revifionen. Dabei ergab fig im Laufe - 
de3 angegebenen Jahres, daß nicht weniger denn 85 
Dampfteffel, alfo durdjcpnittlich einer von je 16, als 
gefahrdrogend bezeichnet werden mußten umd zwar im 
51 Fällen (60 Prozent) wegen ſichtbarer äußerer 
Schäden (zerbrochene Blechplatten oder Winkeleifen und 
ſtark verroftete Stellen). Außerdem wurden noch bei 
997 Keſſeln, alfo bei 72,45 Prozent der Geſammizahl, 
Fehler aufgefunden, die nicht geradezu gefahrbringend 
waren. Davon kommen wiederum bei 270 Keſſeln oder 
27,28 Prozent verroftete Stellen vor. Wie ſegensreich 
diefe Geſellſchaft wirkt, neht daraus hervor, daß von 
allen Keffeln im Laufe des Jahres nur einer erplodirte 
und hauptfähli wohl nur darum, weil der Befiger 
eine forgfältige Unterfuhung nicht zulaffen mollte, 
Außerdem mußte der Oberingenieur der G:jellichaft 
bei 23 Erplofionen von Keffeln, die der Geſellſchaft 
nicht angehörten, feine Gutachten abgeben. Bon dem 
oben beiprodenen myſteriöſen Urſachen, wie fie von 
Iharffinnigen Theoretifern erfonnen worden find, hat 


‚ er hier mie die geringfte Spur entdeden können, ſonderu 


ftet3 nur ganz made liegende Urſachen, zumeift, bei 17 
Fällen (81 Prozent), verroftete Stellen. In 4 Fällen 
war die ganze Konſtruktion des Keffeld mangelhaft und 
bei einem Keffel fehlte fogar ein Sicherheitöventil , obs 
gleich der Keſſel an fi ſchon ſehr ſchwach mar. 

An Anfehtungen fehlt es bei alledem dieſer Geſell⸗ 
Manche Fabrikb efiger und namentlich die 
Heizer find nicht gut auf fie zu fpredien. Sie meinen 
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dafgs die Unterfuchungen zu gründlich) feien, und. daß: 
manchmal die Keffel F Noth verworfen werben. 
Dieſe Anſichten find. aber ſehr erklärlich, weil bie Mes 
paraturen dem Fabrikanten ſtoſten verurſachen ober: wohl 
Einſtellen der Arbeit: fordern und: weil hierbei 
gut On der Heizer vielfach am. deu Tag; kommt, 

In dieſer Gefellihaft: haben wir wieder ein. ſchtagen⸗ 
des Beijpiel: von: dem immer: mehr. ‚zur Anertennung‘ 
kommenben: „Hilf Div ſelbſt.“ Die engliſche Regierung 
vermeidet es möglichſt, Gefetze und Verordnungen zu 
erlaſſen, wodurch die Induſtrie und der * gehemmt 
werden können. So kümmert fie fi 3. B. gar nicht 
um die Sicherheit der Dampfteffel. * Beitritt zu 
dieſen Geſellſchaften, deren in Engl D mehrere eriftiren, 
ift ganz dem Ermeſſen eines überlaſſen und 
ebenſo kann die Gefellſchaft Niemand zwingen, die 
gegebenen Rathſchlage zu befolgen. Trotzdem bewirkt 
der rein moraliſche Einfluß bier mehr als unfere polizeis 
lien Verordnungen, an: denen es nicht mangelt. 

Die Bildung ähnlicher: Geſellſchaften wäre unferen 
Induſtriellen gt anzuratbenr, zumal- die Koften 
unbedeutend find. In England zahlt jebes Mitglied 
jährlich kaum 20 Schilling, alſo wenig über 6 Thaler. 


Duich diefe Berfigerung der Dampfkeſſel kann man | 


fiy am erjten vor Schaden bewahren und den fo ge 
fährlichen Erplofionen,; vom denen man leider-oft genug 
bört, ein Ende machen. Mehr noch wird dieß der Fall 
fein, wenn erſt die. fefteren Gußſtahlbleche anſtatt der 
gervöähnlichen Eiſenbleche bein Bau der. Dampfteffel eine 
allgemeinere Verwendung gefunden haben: werden: 


Denutgfoltigteiten: 


An Breit ſtarb vor etwa vier Wochen ein alter 
Hageftolz, der nur einen Verwandten, einen Neffen, 
hatte, Die war ein Commis, der alle Sonntage fein 
kleines Wochengehalt regelmäßig zu vertrinten liebte, 
Drei Tage lang nady dem Tode des Oheims fuchte der 
junge Mann nad: einem Teftamente, und da er ein 
ſolches nit fand, fah er ſich als den gefeglicgen Univerfals 


erben an, ftedte au fofort 5000. Francs baar- vors | 


handenes Geld zu ſich und begab ſich nad; Paris, nach⸗ 
dem er. die mweinende Hausbälterin, welche dem Ber: 
fiorbenen zwanzig Jahre treu gedient, mit dem Ver⸗ 
ſprechen getröftet Hatte, dag er ihr 400 Franes Fahre: 
sente audfegen werde, Ginige Tage ſpäter fand aber 
eben diefe Haushälterin im Leinenſchrank ein Papier, 
das wirkliche Teſtament, dad fie und nicht den Neffen 
zur Univerfalerbin des 60,000 Francs betragenden | 
Vermögens einſetzte. Sie war indeſſen nicht undankvar, | 


‚Sondern ging fofort zu. einem Notar, durch den fie dem | 





Neffen‘ eine Jahtesrente von ar verfchreiben ließ. 
Auperbem ſchenkte/ fie. demſelben die bereits mitgeromr 
menen 5000 Fred, 


Eine: originelle Scene, welche ſich * Abends 
in einem Hauſe der Fedrichtrahe in Berlin⸗ er⸗ 
eigriete, lockte viele Zuſchauer herbei. Kurz nach 110 
Uhr öffnete ſich namuch ein in der erſten Etage befinde 
liches Fenſter, aus welchem ein Paar Damenſchuhe und 
ein Damenhut auf die Straße hinab geworfen wurden: 
Kurze Zeit darauf wurde die Hausthür Bee. 
und auf die Straße heraus trat eine junge: Dame- in 
gänzlidy derangirter Toilette. Dieſelbe ſuchte auf- dem- 
dahrdamme ihre- hinausgeworfenen Sachen: zufanmen: 
\ und machte ſich, begleitet von obligaten Schimpfreden, 
die ihr aus dem geöffneten Yenfter,- dem Anfceine nach 
aus Weibermund, nachgerufen wurden, aus dem Staube, 
Eine mitleidige Droſchke nahm die Schöne: auf und ent⸗ 
zog fie bald den Blicken Neugieriger: Wie fi heraus⸗ 
ſtellte, war die Gattin eines fehr reihen Gutsbeſitzers 
plöglih aus dem Bade nah Hauſe zurüdgelehrt und 
hatte dort die traurige Entdeckung machen müffen, daß 
fi) nod zu fpäter Stunde ihr gefreuer Dann in Ges 
ſellſchaft der Schönen befand. Die entrüftete Gattin 
machte kurzen Prozeß. Die Dirme wurde zur Thür 
hinaus erpedirt, nachdem die bereit? zur Bequem⸗ 
lichteit abgelegten Saden zum Fenſter vorausgegangen 
waren. 


Ein J Nelfon auf Neufeeland erſcheinendes Blatt 

fagt: „Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß uns 
ı gefähr ss englifche Meilen von Relfon ein außerordents 
lich reiches Goldfeld entdeckt worden tft. Nelfon, Picton 
und DBlenheim find beinahe verlaffen und alle Golds 
gräber find nah den Walamarina-Goldfeldern gezogen, 
wo jeder Mann woͤchentlich 18 Unzen Gold gewinnt. 
Sechs Männer fanden in einer Woche mehr al8 150 Unzen, 
| drei Maorid in einem Morgen 36 Unzen. Eine Ges 
ſellſchaft foll in einer Halben Stunde 5 Pfund Gold 
ı gefunden haben, zwei Goldgräber ernteten in nicht ganz 
' zwei Stunden 15 Pfund. Sie hatten eine am Ufer bes 
Fluſſes ftehende Birke gefällt und als fie die Wurzeln 
| derfelben herausgruben, fanden fie dieſes Gold.“ 








In Wiener. diplomatiichen Kreiſen kurſirt ein 
beißendes Bonmot.. Ein. Diplomat ſagte zu einem 
Öfterreichifchen Publiziſten: „Jeht iſt ja Ener Herzens⸗ 
wunſch erfüllt; Ihr Habt ja immer gewollt, daßß 
Deutſchland von Wien: aus regiert werde; feit Herr 
dv, Bismarck in Wien: ift, geſchieht Dieß nun.“ 


Mebaltenr: Suhav Hei Weiter. — Druck und Berfäg der A. Weaillanneisen Drnderen 
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— ,DMylordl“ ſtotterte Elvira aufgeregt ie 
J— geben fidy deſſen nitze anzuklagen, Biu Ich bleich, 
XL en das davon weil. mein)‘ Herz „jou beträbt) iſt. 


ee t ut 
—— af einem Meinen ka, M ig © 1, Da Pe —— PETER & 
Kabinette lag Elblra. Sie war bleicher als ließ ihre Hand los, und das Geſicht nahm ſeinen ger 
vorhergehenden Abend, und das Geſicht trug nich die”  wößnlichen Salteit Aurddritit wieder anc. 
lügende und lächelnde Maske, fondern au demjelben | Yan, sich bin wirktich, ſehr unglädtid,, “ Aifpehere 
ruhte ein fo trauriger Ausdruck, daß derfelbe anf den: Storra;,. die ihre Bewegung nicht. zui-behegridjen. were; 
ek = Rn ſah, eine‘ ſchmerzhafte Wirkung benor⸗ medhte „Ad dutch mid keit &3- if Bitter, üben, 

ngen e 


' eigene Fehler zu weinen Te) Fr. 
der ———— N u Eng | Elvira nicht fortfahren. Sie erjchrud da⸗ 
D | t 
feßen urteilen durfte, ziemlich alt. war, | EB, DABIRES — 


| mai dem Lord mißfählig: Fein: ‚könnte, Ach! Hätte ewr 
ein einziges aufmunternded Wort geſagt, Hätte er fir: 
ge in: dem ‘freundlicher Tone ** fo hätte 
fie Muth gehabt ;: ihm ihr Herz zu eröffnen: und * 
Qualen auszuſprechen, welche dn verbarg. 
Elvira empfand ein, unwiderſtehliches Bedürfniß, ae 


In der MWimper der gefenften Augenlider. ‚hing eine, 
THräne und an dem leifen Zucken der eier konnte , 
man metfen, daß das Leſen fie aufgeregt Hatte, 

Die Träne war mod nicht über die Wange ger 
rollt, als die Thür. diefes Helligihums aufging, und 


Lord Gafterten hereintrat. _ 
Während‘ der Monate, wo Elvira. und gr, uſammen 
wohnten, Hatte Edwin ihr mod nie einen ſuch in 


Sein Gintieffen fhien fte eben fo fehr zu erſchrecken, 
als zü überraſchen. 


in einem freundlichen Tone: 
„Stehen Sie nicht auf, 
nicht Hören !* 


| ! 
ihren eigenen Gemaͤchern gemacht; dieſer war der. eiſte. | Ewins "Falted und ‚ftrenges 


Sie erhob. fich ſchnell aus ihrer. | 
liegenden Stellung, doch Edwin eilfe zu ihr und ſagte 


Elvira! Laffen Sie ſich 


ı Seele zu ergleßen, ihre imterften Gedanken und gern 
—— Gefuͤhle —— Als fie aber mın anf, 
Geſicht blickte und ‚dort 
keinen Schatton don Güte und Theilnahme fand; * 
—* fie: es nicht. 

Warumlleß er ihre Ham I08,.. alt fie ſich ehe 
dan ermuntert fühlte, daß diefe iu der -jeinigen ruht) 
' durfte? Warum blidte er nicht mehr mit Güte auf; 
Me die ein ſo großes Bedürfniß des Wohlwollens Hatte ? 


Es entſtand eine durze Pauſe. Edwin brach diejelbes, 

Ic habe: brabſtchnt Eidira den Vorſchlagt zu 
* dag wir den: Sommer auf Timaſlö verleben 
wolltenfagte er - „Die vaterlandiſche Luft und derd 
| Wefenigalt auf ‚dem Lende wird Ihnen gaug gewiß 
our fein, Was — Sie au diefem Borfdilage ? @e; 
fälll er Ihnen nn; © 


Er zwang «fie, ſich wieder auf dad Soppa zu jeben. | 
Als Elvira ſich .erhoh, glitt der Brief, der neben | 
ihr Tag, hinab auf den Gußpoden, ohne daß fie es ber | 
merkte, 
Ich bin —— um wid nach Ihrem Ve⸗ 
finden zu ertundigen,“ ‚Degen — und ergriff ihre 
Hand. 


Einen ſo hohen Grad von Feer duauen hatte er 
ihre in der ganzen entſchwundenen Zeit. ige Zuſammen⸗ 
lebens in London nicht erwieſen. 

„Ihr Ausſehen,“ 
Ich fürchte wirtlich, ich habe Ihre Kräfte alizu ſehr 
in Anſpruch genemmen durch dieſes ſtele Nachtwachen. 





fuhr er fort), Berreuhigt mid, 





Mehr va id mit Worten: auszudrücken vermag 
Ich weih nicht, wie ich Ihnen ‚file flv dieſe rn a 
ſoll, Mylord y j na 

Ewira reichte ihm dien Ganz e — 2 deſelbe⸗ 
die feinige mit den Worten; DE Fa: IT Pa 

„Wenn Sie das freut, fo if “ * — 
und glauben Sie mir dafür Dank ſchuldig zu fein, fo 
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beweiſen ſie es dadurch, daß Sie dieſes Mylorde weg v ‚Gefangenihaft Auf den Pontons. 
legen, das mich peinigt.”; X | . er 
Elvira's Hand zitterte in der feinigen. ———— — 
„Dank, Edwin!“ lispelte ſie kaum hörbar. er (Säluf.) 


Er ließ ihre Hand los um ſjch zu baden und den Ir na, Ta er 
Brief aufzunehmen, der auf der Malte lag. Als er | “ Es Täht fi denken, daß es an Nuchtverſuchen nicht 
ihe denfelben reichte, fielen feine Augen auf die Hand» ; fehlte. Unfer Leben war zu ſchreclich, beſonders auf 


ſchrift. Seine Stirn verfinfterte ſich. Er ſtand auf ı Sim Drei Vontons, die ich kennen lernte, wo ein 
mit den MWörten: DE. "und rachſüchtiger Sieutenadr den Oberbefehl 
“Brief gehört vermuthlich Ihnen.“ — Er“ führte, Der erſte dieſer “Berfuche wurde bald - nach 


- „Diefer 

gab ihr denfelben. — „Nachdem ich mich nach Jhrem | meiner Ankunft auf folgende Weife ausgeführt. Wie 
Befinden erkundigt ‘Habe, will ich Sie nicht. länger ftöremi’ | ich bereits erzählte, erhiehten wir < unfer Trinkwaſſer 
Sie waren: vermuthlich.. befyäftigt mit dem Lefen dieſes | in kleinen Booten, meldye die leeren Fäſſer mit zurüd- 
Schreibens, und es wäregraufam, ſie an der Fortſetzuug nahmen. In der Nacht vor der Ankunft der Waffer: 
u hindertn °. "Denken ifie" heute Abend die | boote verjtedte ſich ein Gefangener in ein leeres Faß. 
Skatienife Oper zu beſuchen Pin fegte et hinzu, Ih und ein Dritter wurden ind Geheimniß gezogen, 
als Elvira hoc) ;ertöthend den Brief annahm ıumdb'| weil an uns die Reihe war, bei dem Wufwinden und 
weglegte. BET. | ı *| Hinablaffen der Fäffer zu helfen, Mit den vollen @es 
„Das. beruft auf Zonen,“ fagte Elvira. Wünfgen | fähßen wären wit fertig und gingen nun an Die leeren. 
Sie, dag it Stugehe, fo'gefe.ig.*. f : I fühlte mein Gerz ſchlagen, ala wir alle bis auf 

„Mein Wunj in diefem Augenblicke ift, dag Sie: | das letzte ind Boot hinabgelafjen hatten, und num zu 
Ihrer eigenen Neigung folgen. Ziehen Gie es vor, | diefem Faſſe gingen, in das ein Kerb geſchnitten worden 
zu Haufe zu bleiben, fo nehmen Sie feine Rüdfigt | war, um es als dasjenige zu bezeichnen, in dem unfer 
auf Dasjenige, was ich vlelleicht wünſchen könnte. ‚Sie Freund verftedt ſei. Glüdlic gelangte es hinunter und 
Haben fi meinen Forderungen ſchon allzu viel aufs | im nächſten Augenblicke ſtieß das Boot ab, Der Mann, 
geopfert. mer der dieſes verzweifelte Fluchtmittel erfonnen, wollte. bis 

Elvira's Blick rupte auf Edwin's Geſicht. Sie zur nächſten Nacht im Faffe dleißen und dann, wenn 
verfuchte aus demfelden zu erforſchen, mie fle handeln Alles rubig fei, zur Küſte hinavgehen. So abenteuers 
müßte, um ihm zu Willen zu fein. lich fein Plan war, glüdte er dennoch vollftändig. 

Ach aebe in die Oper!“ fagte fie im ber Ueber⸗ | Einige Zeit fpäter, ald wir mußten, daß er entlommen 
zeugung, fie hätte Dasjenige beſchloſſen, mas ihm am | fei, weil wir nicht von feiner Gefangennafme gehört 
meiften gefiele. uf hatten, und uns bereit machten, den Verſuch zu wieders 

In folgem Falle dürfte Miftrig Brom oder Miß | holen, bemerften wir mit bitterm Verdruß, daß die 
K— Helm Ste: begleiten. Ich ſelbſt kann nicht das Ver» | Engländer die Ieeren Tonnen, che. fie hinabgelaſſen 
gnügen haben.“ ; wurden, genau unterfüchten. 

Er entfernte fi, ohne noch weiter etwas zu Tagen. Berfchiedene andere Methoden kamen in Anwendung, 
AUS die Thur Ad Hinter ihm ſchloß, Hatte Elvira ihm | und es geſchah gar nicht felten, dag wir Nachts durch 
zurüdrufen wollen. Sie war unzufrieden, und dennoch einen lintenfhuß, auf ben vielleicht ein Schrei folgte, 

bei dem Gedanken, dag er Theilnahme für ihre | gemedt wurden. Wir mußten nun, dab ein Flucht 
Befundheit gezeigt und vorgeſchlagen hatte, den Sommer | verfud; entdeckt worden fe. Sofort erhellten Lichter 
in Schweden zu verleben. das Waſſer, von allen Pontons fliegen Boote ab, um 

Er hegte alfo Wohlwollen gegen fie und Hatte fie | ſich bei der Jagd zu unterftügen, und Soldaten drangen 
gebeten, ihm nicht länger Mylord zu nennen! in unfern Saal und mwedten die Schläfer mit Fauſt⸗ 

Das waren ja auf einmal viele Strahlen von der | ſchlägen und Kolbenſtöhen. Zwei ‚Stunden ipäter 
Sonne der Hoffnung, und dennoch fühlte fie fih no | mußten wir aufs Ded kommen, wo man und mehr» 
beflomniener, als fie bei Edwin's Ankunft geweſen war. | mals überzäßlte, und wenn wir wieder in unfern Hänge: 

Warum fle dad eigentlich war, konnte fie ſich nit matten lagen, fo verging der Reft der Nat in fragen 
erklären. Sie meinte, fie wäre undankbar, daß fie in | und Vermutgungen, wer geflohen und ob er wohl ent: 
diefem Augenblide etwas Anderes empfinde, als Freude. kommen fein möge, denn ein Fluchtplan wurde blos 

Inſtittmäßig fühlte fie gleichwohl, daß ihre Uns | denen, welche daran Theil nehmen follten, und wenigen 
zuftiedenheit daher käme, da fie nicht den Muth ges | ganz zuverläjfigen Freunden n itgeteilt. Menſchen, bie 
babt Hatte, ihm ihr Herz zu Öffnen; ed mar ige aber, | der Hunger zur Verzweiflung brachte, ‚wurden wegen 
als hielte eine unfihtbare Macht fie zurüd, fo oft fie | einer Meinen Erleichterung ihres Elends zu Berräthern 
fich auch geneigt dazu fühlte, und zeigten ihre Unglüdägefägrten an. 

EGFortſetzung folgt.) Drei Fluchtverſuche, die ich. jelbft machte, Hatten 
4% alle. einen unglücklichen Ausgang. Bei dem erſten 
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wurde ‚mein, (8 dexi zuerſt aus Ddem Bode iiftieg’! (für — — für ER) »baßiten rifunben⸗ 
dad wir in —— geſchnuten hatten, enidect batte-isrudarıne in 95% Iof ‚stnidaler Sursbrlt #2 
und durch einen Schuß verwundet. Bei dem zweiten a — —— int sednolg asisiht 
ertrank ich beinahe und wurde en. — [a en der AT ah ia SA ur 
geführt, mäßrend mein i Befäprte: feinen in den "Rei Ligteiten. urbFpn 
Wellen fand, , Bei, ‘dem dritten hatte,» ich und zwieie wi u 9 
andere Gefangene ein Boot gefunden: und waren i'ber _ (dam ürstp 
reijs in Sicht der. ſranzöſiſchen Küſte, ald wir von (Dirt Donker Gurtins +] Im Haag itarb 
einer eugliſchen Porneite gefangen genommen wurden. | vor einigen Tagen der holländiſche Staatöminifter a, D, 
Id war ganz zuſammengebtochen. Die, jhleihte, Ber | Dirk Donter Eurtinß:, im Jahre: 1848)" Mitglied des 
Handlung, die ‚id-.Ihon fo lange erlitten hatte, wurde Reformminiſteriums Die „Nat.sZtg:M erzãhlt von im: 
noch Ihlimmer... Wirhörten mom dew Niederlagen :der | Ald 1 830die unjuftiederen Belgier mit Losreiffung 
drohten/ nd in Bruſſel die erſten Unruhen er 
gröbften Schmägungen-- auf — * Kaiſer und umfer ließ erſich? von dei liberalen belgiſchen Mitgliedern 
Vaterland hören. Wir Franzoſen ſeien Feiglinge, hieß Kammer, denen’ er freundlich nahe fand; die Forderun⸗ 
es, die fogleih Kehrt machten und die Flucht ergriffen, | ge“ der! —— formuliren, ſtieg vor Bruſſel in einen 
wenn man ihnen Ind Geſicht ſehe; wir verſtänden weiter | Poſtwagen und erſt im Haag vor dem Töniglichen Pa⸗ 
nichts, als Rinder: zu ſpießen und Grauen Gewalt an⸗ | Laft: am Moordeind aus. Ais Träger wichtiger’ Rach⸗ 
zuthun; es Jei ſchade, pPuiver an und zu verſchwenden, richten ward er in feinem beſtaubten Meifefftide’vor 
tügtige PBrügel genügten.. - Das waren „die Ber | Wilhelm hi sgeführt. - „Sir,* - fprad er, „ich Tomme 
fdimpfungen, die und. unfere-- Kerfermeifter. täglich ind | von Brüffelz;- Ew. Majeftät kennen mich nid, Haben 
Geſicht ſchleuderten. Eined Tags war meine Geduld | vielleigt nie meinen Name gehört; über ich liebe mein 
erſchopfl und. ich ſchlug / einen Matrofen meder, der Land, und dehhalb befchteöre ich En. "Majeftät, unter⸗ 








mic auf gemeine Weiſe geſchimpft hatte. Andere ka⸗ zeichnen Sie dieh Blatt, oder erllären Sie auf irgend 
men herzu, es entitand ein Kampf, der Kapitän eilte eine andere’ Weife durch Ihre Unterfehrift, dak Sie die 
bei und mit Beulen bededt und blutend wurde idh Forderungen der Belgier beivilligen. Id reiſe damit 
ſchwarze Lob geworfen. Ich mar fünf Tage dort | ftegenden Fußes nah. Brüffel zurüd, und Belgien iſt 
geweſen, ald der, Maun, ‚ber mir morgen? meine Ration, | onen geretteti” Der König war nicht zu bewegen. 
ein Stüd des ſchlechteſten Brodes, brachte, früher ‚ald:| „Dann, Gire, iſt Belgien für Sie verloren. Ah habe 
gewögulig kan. „Sie Lönnen herausgeben“, ſagte er | dig Epre, mid Em. Majeftät zu empfehlen I“ Donter 
freundlich, „Sie ind frei Ic ftürzte aufs Verde, | Gurtius blieb im Haag. Dieß tar das einzige Mal, 
um faſche Luft zu jhöpfen, und fand dort meine | dag er mit dem Monarchen eine Unterredung hatte. 
Unglüdsgefährten, bie zu meinem Erſtaunen meinten, | Allein wenn ber Fürft ihm jpäter auf der Straße oder 
lachten, — und jauchzten. Was ſollte das bes | im Park begegnete, ſo wandte er ſich wohl halb um und blickte 
deuten? Der Friede war abgeſchloſſen, wir waren | ihm nach. „Der bat ed mir vorbergefagt !* mochte er 
® denken. Wiüheim 1. liebte jedoch die Rathgeber nicht, 
Hier endet Garnerey's Erzaͤhlung. Ueber feine | — zumal wenn ihr Rath gut gewefen war und er ihn 
fpätere Laufbahn wollen mir Folgendes hinzuſetzen. | nicht Gefolgt Hatte. 
Nah Frankreich zurüdgekehrt, mollte er feine Abficht f 
ausführen, die nautifche Prüfung zu beftehen, aber ; 
feine Freunde riethen ihm davon ab. In der Gefangen: 
ſchaft Hatte er wieder zum Bleiftift gegriffen, ſich da= 
rauf Pinfel und Farben verfhafft und Beweiſe von 
einem Talent gegeben, das ihm bis dahin felbft un: 
bekannt geiwefen .mar. Es würde befannt, daß auf 
einem der PBontons ein Gefangener ſei, der Seeſtũde 
male. Seine Bilder wurden getauft. fo wie er fle 
fertig Hatte, und, mehrere: find noch in Portsmouth. Als 


Das bekannte ſerupp'ſche Etabliffement in Efien 
befcgäftigt gegenwärtig 78000 Arbeiter, Das Eta⸗ 
bliffement. hat für fih den Umfang einer Stadt; die 
foziafen Einrichtungen für die Arbeiter und ifre Fa⸗ 
milien find mufterhaft. Der Baarbebarf des Herrn 
Krupp foll durchſchnittlich monatlih eine halbe Million 
Thaler erreichen. Kürzlich ift die Ablehnung des Adels: 
prädifatd "Seitens des Herrn Krupp viel beſptochen. 
er frei geworden war, drang mar in ihn, daß er eine | Eine recht pifante Thatſache wird und jetzt über den⸗ 
ſo viel verſprechende Laufbahn rortfegen folle. Er gab | felben Mann aus Hannover. berichtet. ‚Bor mehreren 
nad und ftellte 1816 eine Anfiht des Londoner Hafens Jahren Batte Here Krupp dem König von Harnover 
and. Bierzig Jahre lang fah man alfährlih von ihm | eim gezogenes Mein jum Geſchent gemaht. Darauf 
eines oder mehrere Werke, die er ſelbſt in Kupfer flach, | erfolgte „offiziös“, um ein jetzt fo beliebtes Wort zu 
Die Driginale find in den beiten franzöſiſchen Mufeen | gebrauden, die Anfrage an ihn, ob er vorziehe, einen- 
vertheilt. 1852 wurde er Ritter der Ehrenlegion, 1856 | Welfen-Drden oder ein Gelpann aus dem Königlichen 
erhielt er eine filberne Denktmänze für ein neues Leinen | Warftalle zu erhalten. Hr. Krupp ſoll darauf fich für 


— Wi — 


die Pferde eniſchieden Häben; indem er zwarden Werth: | 
des Ordens würdigte, folden aber nicht annehmen zu 
dürfen glaubte, weil er fi doc kein Verdienſt erwor⸗ 
ben babe, weil ein Geſchenk wohl unter Umftänden ein | 
Begengeihent, niemals ‚aber ein Egremgeihen verdienen 
tönne. Was geihah? Herr Krupp erhielt zwar keine 
Pferde, wohl aber — einen Orden. 


> 
.rf 
ul 





+: Box mehreren Jahren branate in. Toulon das RD, 
Jahre Fang zum, fiotianten Bagno dienende Schiff Santi 


werden fonnte, damals unter das Waſſer ver⸗ 
ſenlt. Dieſer Tage gelichtet, enthielt. das Schiff nit. 
nur ein. ganzes Magazin von lebenden und todten 
Fiſchen und Seemufgeln verſchiedener Gattung, fondern 
aud viel gemünztes Gold. - So mander Baleerenfträfs 
ling hatte bier. ein yerborgen gehaltenes Sümmichen auf 
die kunſtreichſte Art verſtedt, in der Hoffnung, daſſelbe 
nad, ausſtandener Strafzeit bei der Rückkehr von Cahenne 
wiederzufinden. Dieß Alles Hat nun das Waffer dur 
Lockerung der Planken bloßgelegt- und beträgt das ger 
fundene Geld, mehrere 100,000 Fres. In dem Gebet: 
buch eines beſonders frommen Sträflings, der in der 
Feierſtunde immer in diefem Büchelchen blätterte, fand 
man im Ginbande für 30,000 Fred. verweichte Bank⸗ 
noten; A000 Fr. in Gold, fehr ſinnreich in ein:r Ritze 
veritedt, rühren von einem Sträflinge ber, der uns 
verſehens von einem Mitverbrecyer erftocden worden. 


[Taufend Pferde ala Mitgift.] -Heirathss 
geſuche ſind felbft bei den Indianern Mode geworden, 


Das -„Brairier Journal” brachte, folgende Anzeige: | 


„Der Häuptling. ber. Haynfe bietet, 1000 Pferde einem 
refpeftablen jungen weißen Manne, der: gut empfohlen 
iſt, und feine IBjäprige. Tochter heiraten will; muß 
fih im Territorium der Indianer niederlaffen und fi) 


auf den Aderban verftchen, den er den Indianer lehren | 


jol. Die Pterde find 50: bis 80.000 Dollars werth. 


Die : junge ‚Indianerin ift vom mitilerem Wuchſe, mit | 


regehnäßigen Zügen, ſchwarzen Augen, gleihen Haa⸗ 
rem und ſtarken Formen. Sie hat viel Anitand und 
Grazie* 4 1 

In einem Artikel der Wiener: Wöochenſchrift 
über Melteorſteine, wird dieſe Erfcheinung, abweichend 
von den bisherigen Annahmen, daß 1) die Meteorſteine 
von Monde herſtammen; 2) daß ſie gleich den Stern: 
ſchnuppen als Theile von geborflenen Pianetoiden gu 
betrachten ſeien, dahin erflärt, daß Die Deteorfteine als | 
dev Hagel der Metalldämpfe zu betrachten find, die and: | 
dem Junern der Erde durch die Bulkane mit erhöhter 


* 





enth 
die 


| 


etri, und wurde dafjelbe, da man der Flammen nicht | an 


iedalteur: Guſtad Meifest. — Denc und Verlag der A. Ballandtfgen Drudere; 
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die Luft geſchteudert ee 
und⸗ ſich kondenſtren uiid mom ni nn 
Yun hei en ae 
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Die Rs 167 de Beklint 
ält machjtehendes: Imferat : 
Annonce meine® theuren 
figern, bag mir. auf: fehnen: Namen Niemand ’ehrda" 
borgt ; Bis edt bin Ach immer t gerbefer, fut 
ihn Schulden zu bezahlen, es wird auch jeit wieder 
kommen ;. trotzdem er alle meine Sachen und’ Geis ſich 
geeignet ‚hat, wird doch das Ende vom Liede ſein 
te Frau muß wieder für Ihrem theuren Cake" be— 
| zahlen, Bertha Grumdiitann, werts."Roß; Iekder jegtl 
noch verehelichte Koſchwitz ·; 


| 


it 


In: Shimmert, nahe Beil Valkenburg, zwiſchen 
Anden und Maſtrich, iſt man bei Nachgrabungen auf’ 
Reſte eines römifchen Lagers geſtoßen. Die mit Sorry 
falt vorgenommenen. Unterfuchungen haben for : zue 
Euntdeckung, mebft zahlreichen Mriochen, auch von Waffen 
Nadeln und einem fchönen Nubinringe und - anderen 
Gegenſtänden geführt, denen mohf:nod anderes für: 
die Alterthumstunde Werthoolles fich jügefellem wird: 








|, Hetr Gounod, der Komponift des Fauſt“, der ſich 
ſeit einiger Zeit im einer Heilanftalt zu St. Glond bes 
| fand, Hat lehter Tage in’3 Irrenhaus zu Bicetre ger 
bradjt werden müffen. 





„> 


ö mon y me. 


Wir kennen weder Berg noch Riff, 
: Sind reid- au grünen Wellen ; 

Do ſah die Weit bisger fein Schiff 

Auf smf’rer Fluth -zerfchellen, 

Bar find zu Haus im: deutſchen Land 

Vom Rhein bis an die Eider; 

Was wir benennen, kann die Hand 

Bon jedem wadern Schneider. 


Als 





Auflöfung: der. Charade in Nro. 1 
Schillerfpath. 
— 45 
Geſchichtskalender. 3, Aug. 17365, Mag Emanuetl, 
Graf von Wartenberg, der letzte bes Hauſes, entſproſſen am. 
ber Ehe Ferdinands, Zeus non Bayern, und ber. Men 
e 


ſchreibereochtet Maria Pettenbedh, ſtirbt anf ber Eitaler Rırtets. 
akademie, au einem Dofllerne erftidend, de 


81: 
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Gold und Reme 


(Kortfegung.) 


Um die Mittagszeit machte Elvira in Armida's 
Begleitung eine Promenade im Wagen, 


Die Lebtgenannte erzählte verſchiedene Heine Neuig-⸗ 


feiten, die fie erfahren hatte, und fagte unter Anderm: 

„Martha ſoll die Abfiht haben, den Sommer in 
Schweden zuzubringen; fie behauptet, die englifche Luft 
befomme ihr nicht gut.“ 

Die Worte machten einen jchmerzhaften Eindrud 
auf Elvira. . 

Darum alfo hatte ihr Gemahl die Reife nad 
Schweden vorgefglagen ? Daher war feine plößliche 
Sorge für ihre Geſundheit entjtanden ? Und fie 


fie Hatte an die Aufrichtigkeit feiner Worte geglaubt, 
hatte ſich ſo gerührt und dankbar gefühlt, daß fie in | 


Berfuhung geweſen war, fih ihm an die Bruft zu 
werfen und ihr Herz vor ihm auszuſchütten! Aerger 


und Unwille erfüllten jet ihre Seele, ohne daß fie 


gleihwohl ihre Empfindungen auf die mindefte Art zu 
erfennen gegeben hätte. 

„Halt Du auf die Zudringlichteit des Kapitäns 
Ström Achtung gegeben, und wie er Martha feine 
Aufwartung macht ?* fragte Armida weiter. „Beinahe 


ift er eben fo eifrig, wie Sir Sidney. Martha ſcheint 


aber von den beiden Herren nicht jehr interefjirt zu 
fein; fie behandelt fie eben fo nahläffig und launenhaft 
wie alle andern, und das ift auch natürlich, da ihr 
Intereſſe ausſchließlich an Einem hängt, und diefer Eine 
feiner von ihnen it.“ 

Armida ſchwieg und betrachtete Elvira, welche nad: 
läffig in der Wagenede ſaß, bleicher ald gewöhnlich. 

„Der Kapitän Ström fiheint mir ein reidhbegabter 
Mann zu fein,” fagte Elvira. 

„Ja, ala Artift ift er ja ein großed Talent, obgleich 
ih geftern Jemand behaupten hörte, daß fein Talent 
feinem Rufe nicht entipräche.“ 


war Dein Gemahl, der fein großes Talent nicht aners 
kennen wollte,“ 
| „Caſterton ift nicht in der Exrpofition gewejen und 
Hat nicht das legte Schlachtenitüd des Kapitäns gefehen, *, 
| wendete Elvira ein. 
| „Das ift möglich!“ — Armida nahm eine zurücds 
' haftende Miene an und fchwieg eine Weile. Darauf 
nahm fie das unterbrochene Gefpräch wieder auf, indem 
ſie fagte: 

„Martha, welde die ganze Zeit für den Kapitän 
unzugänglid geweien war, gab ihm gleichwohl geſtern 
einen großen Borzug vor Audern, indem fie mit ihm 
allein im Salon blieb mährend der ganzen Zeit, da 
der Geſang dauerte.* 

„IH gab nicht Achtung darauf * 

„Nah ihrem tete-äA-täte entjtand die Disputation 
über Ström’s artiftifhes Talent. — D! ſieh da haben 
wir Sir Sidney und Lord D—. Man muß zugeben, 
daß Lembourn fi zu Pferde ſtattlich ausnimmt! Welche 
Haltung! Und dann, welche noblen Züge!” 

Sidney und Lord D— ritten an den Wagen und 
erfundigten ſich nad dem Befinden der Lady Caſterton, 
ob fie die italientfche Oper beſuchen würde und ders 
gleichen. 

Nachdem Elvira diefe Fragen beantwortet hatte, 
fuhren die Herren dennoch fort, zu beiden Seiten deö 
Wagens zu reiten und mit den Damen über die Neuig- 
keiten des Tages zu plaudern. 

Carl Brogren und der ſchwediſche Legationsſekrelär 
ı ritten an ihnen vorüber, Der Erftere warf, indem er 
' Elvira grüßte, einen wüthenden Blick auf Sidney. 
| Die Engländer Hinderten ihn, wit Elvira reden zu 
‚ können. Er war audgeritten in der Abficht, durch feine 
' Worte fi auf irgend eine Weife eine andere Behand⸗ 
| Tung zu erzwingen. . 
| Nah dem Empfange des Briefes von Armida hatte 
' Earl unwiderruflich beichloffen, das Verhältnig zwiſchen 
ſich ſelbſt und Elvira auf einen andern Fuß zu fiellen 
‚ und entweder Elvira dahin zu bringen, feinen Wüns 
ſchen mwenigftend etwas nachzugeben, fo daß ſich dieſes 





„Das fagte wohl Jemand, der dem Kapitän feine | benugen ließe, um den Lord zu fompromittiren, oder 


Ueberlegenheit beneidet ?* meinte Elvira. 

„Wenn derjenige, der dieſes Urtheil fällte, bem 
Kapitän Etwas beneidete, jo war ed wenigitend nicht 
fein Ruf ala ſtünſtler,“ verſicherte Armita; denn es 


auch wollte er jeine Drohungen ins Werk fegen, und 


dann, wo nicht früher, mußten wohl die Bande brechen, 
welde Garl daran hinderten, in den Beſitz von Elvira's 


\ @old zu gelangen. 


Er haßte Sidney, und da er ihn jest an Elvira’s | 


Seite erblidte, empfand er eine wirkliche Wuth bei der 
Erinnerung an Dadjenige, was Armida gefchrieben Hatte, 

„Wir werden und wohl einmal treffen, 
der Engländer !* date er. „Da will ih ihm bes 


zahlen, daß er mid einen Narren genannt und durch | 
feinen Hochmuth während der ganzen Saiſon gereizt 
ift fiher und gewiß, daß er nie 
den Elvira mir 


bat. So vie 
in den Beſitz eined Vorzuges, 


verweigert hat, kommen ſoll. Darauf habe ich ge— 
ſchworen.“ 
Er gab dem Pferde die Sporen, und dieſes flog 


mit — Reiter dahin. 
(Fortiegunmg folgt.) 


Zur Beſetzung von Sylt und Föhr. 


Dem Privatbriefe eined öſterreichiſchen Offiziers * 
Wiyk auf der Juſel Föhr entnehmen wir nach ber 
Wiener „Preſſe“ 
den — Krug Nachſtehendes: 

Angriff auf die frieſiſchen m. 
wurd⸗ Vereinbarung mit der Eskadre ausgeführt. Am 
Lande kommandirte Oberſt-Kieutenant Schildlach die 
kombinirten Truppen des 9. Feldjäger⸗-Bataillons, die 
5. Eskadron der Windiſchgrätz- Dragoner und zwei 
Zeldgeſchũhe. 
nenboote, und zwar die öſterreichiſchen Seehund und 


Mal und die preußiſchen Blitz und Baſilisk und den 
Bfterreichiähen Kriegsdampfer Eliſabeth für. dieſe Expe⸗ 


dition zur Berfügung geſtellt. Am 12. Juli um 4 Uhr 
Morgens wurde eine verſchärfte Rekognoszirung mit 25 
Vooten und 150 Jaägern unter Führung des dem 
Stabe des Priuzen' Friedrich Karl zugetheilten öſter— 


reichiſchen dregatteu-Rapitänd Lindner gegen Sylt uns | 


ternommen. Ueber 5 Geemeilen legten wir zurüd, 
als fih uns plögli zwei Sanonenjollen und zwei 
Autter entgegenlegten. . Nachdem ter Feind einige Kar: 


tätfchenichäffe gegen und abgefeuert hatte, auf welche 
— aus ee Liane Fiſcherbooten nicht erwidern 


Bonnten, blieb und leider nichts Anderes übrig, als den 
Rüdzug anzutreten. Einige Zeit verfolgte und ber 
Feind, feuerte noch 10—12 Schüſſe ab und zog fid 
dann zurüd, Nachdem wir die Ueberzeugung gewonnen, 
daß olme Mithilfe unferer Kriegsſchiffe an eine Webers 
ſwiffung nit zu 
die Verbindung mit unfern Kanonenbooten bei Lift her⸗ 
geitellt werden. Das 9 Geemeilen breite Watwafler, 
nur fü 
feindlidge Flottille befegt, der Seeweg ungemein — 
raubend. Da fiel uns ein, daß bei Ebbe das 

waſſer zwar nur wit ſehr großer Anſtrengung, aber 


doch gangbar fei, wozu wir (drei öſterreichiſche Offiziere 


und ein Sylter Bürger) uns raſch entſchloſſen. 


ih und 


e" über die interefjante Expedition gegen | 


Admiral Wüllerstorf hatte vier Rama: 


denken fei, fo mußte um jeden Preis 


x Meine, flache Boote fahrbar, mar durch die 
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Damit das Unternehmen gelinge, mußten wir, 
ı eine Diftanz vom 1/; deutſcher Meile im Waſſer — 
von unfern ſeriegsſchiffen geſehen werben. Zu diefem 
Zwecke nahmen wir eine große Stange und ein großes 
weißes Tuch mit. Bei Jerpſtedt betraten wir Bier 
das Watwaſſer, die Ebbe war noch nicht ganz eingetreten, 
wateten oft bis über die Kniee im Waſſer und kamen 
bei Jordſands Flak auf feſten Sand. Die kleine Inſel 
Jordſand ließen wir links und marſchirten tapfer bis 
Viſt — 144, deutſche Meile in 2/4 Stunden. Endlich 
erreichten wir erſchöpft die Gränze des Watwaſſers, 
pflanzten unſere weiße Flagge auf, und verſuchten 
unter vereintem Rufe die Aufmerkſamkeit unſerer Schiffe 
auf uns zu lenken. Eine Viertelſtunde verging; die 
Fluth begann immer mehr zu ſteigen, die Hoffnung 
ſchwand, und wir ſahen, daß wir unmöglich mehr dus 
Land erreihen konnten. Die Meine Sandinſel konnte 
unſer Nachtquartier werden, und 24 Stunden ohne 
: Zebendmittel und Wafjer wäre unfer Loos geivejen. 
Endlich ſah man und; drei öſterreichiſche Boote rus 
derten mit aller Anftrengung gegen und und befreiten 
und aus unjerer peinlichen Lage. 

Nun entwidelte fih die größte Thätigleit auf der 
Flotte. Die zwei und 8 Fuß tief gehenden preußi⸗ 
ſchen Ranonenboote gingen in das Fahrwaſſer gegen 
Hoyer und Morfum fo weit ald mögli vor. Unfere 
Kriegäboote durditreiften die Gemäfler, zwangen die 
feindlihen Fahrzeuge, fih gegen Führ zurückzuziehen, 
und nun konnten am 13, Morgens zwei Sompagnien 
Jãger unangefochten auf Sylt landen und die Juſel 
beſetzen. Mur einer Jãgerabtheilung, die viel ſüdlicher 
überſchiffte, wäre es bald ſchlecht ergangen. Dieſelbe 
retlete fich nur mit Mühe während der Ebbe auf den 
Sand, zog die Fiſcherboote nad, und entging ſo ber 
feindlichen Verfolgung. Nachdem Sylt genommen mar, 
wurde die Operationen auf Föhr in Angriff ges 
nommen. 

Man beſchloß zu diefem Zwecke, 150 Jäger auf 
unferen Kanonenbooten einzufgiffen, Sylt zu umfahren, 
und bei der fehr gefährlichen Smaltiefe, die durch Ka⸗ 
pitän Hammer gefährdet wurde, einzufahren, und dann 
den offenen Angriff zu wagen. Die Einfahrt durch 
die Smaldyb gelang ausgezeichnet; Kriegsdampfer Eliſa⸗ 
bith ſchloß fih der Erpedition an, und bald lagen wir 
ſüdlich von Föhr im ſchönen Yahrwafler, ald ber bdä«- 
niſche Kriegsdampfer Limfjord unter Parlamentärflagge 
und entgegenfteuerte. Die Dänen zeigten und ein 
Telegramm aus Helgoland, weldyes ein englifched Boot 
ihnen überbracht haben jollte, wonach Waffenrube ge: 
fchloffen worden wäre. Man ging auf die Nachricht 
ein, wollte aber von der Landfeite Hierüber Gewißheit 
haben. Rapitän Hammer bot fi mit feinem Dampfer 
| felbft an, und brachte unfere Offiziere bei el 
and Land, wo man aber nichts erfahren fonnte. 

Indeg gelangte ein Telegramm vom Adwiral 
ı Wüllerötorff an die Kanenenboote wit ber Beiſung 


it aller Energie die Operationen fortzufegen. Fregatten⸗ 
apitän Lindner, welcher bereit3 bei der mühevollen 
und gelungenen Durhmatung des Watwaſſers an der Spige 
Rand, forderte ſogleich ſowohl die Land» ald Seemacht auf, 
bie Inſel Föhr zu bejegen. Im der Nacht vom 17. 


auf den 18. Juli landeten 150 Jäger und 100 Dia: 
trofen bei Midlum, und um 3%/ Uhr Morgens war 
Vor und lag die feindliche Flottille, nam⸗ 


Wyk bejekt. 
lich. das Kommandofgiff Limfjord, Dampfer Auguſta, 
acht Kanonengoflen, dreizehn Zollkutter und mehrere 
Transportſchiffe. Kapitän Hammer, benachrichtigt, daß 
fein Telegramm unrichtig ſei, ſammelte feine Streit 
Kräfte zur Wiederöffnung der Feindſeligkeiten. Um 6 
Uhr begann der Kanonendouner unjerer Schiffe. Nur 
mit größter Unftrengung gelang es Kapitän Hammer, 
feine Schiffe auf die Föhrer Schulter zurüdzuziehen. 
Kine Kanonenjolle und zwei Zollkutter geriethen auf 
den Grund und mußten unfered Feuers wegen die 
Flaggen ftreihen. Auch zwei Rauffahrer mit Stein: 
kohlen beladen, kamen in unfere Hände. 

Während des Tages wurde die ganze Injel befegt. 


An Norditrande, wo eine fcharfe Ueberwahung nöthig 
war, errichlete der Öjterreihiiche Oberkieutenant Baron 


Weidenheim von Windifchgrägdragonern einen inıprovis 
firten Kavalleriedienft. Unſere Neunerjäger faßen 
prächtig auf requirirten Bauernpferden und leiſteten 
das Unglaublichſte. Die Boote unferer Kanonenboote 
patgouillirten, „Baſilisk“ fperrte die Nordpaſſage in 
der Liſterleg, „Blitz“ jene weſtlich in der Fahrtrapptiefe, 
„Eliſabeth“ lag vor Amrum, bejegte diefe Infel und 
nahm dabei aud mehrere Meine Schiffe „Seehund“ 
und „Wall“ endlid lagen vor Wyf; die, dänifchen 
Geejtreitträfte waren daher wöllig cernirt. Ein Parla⸗ 
wentär begab jih von und am 19. Nachmittags zu 
Kapitän Hammer und forderte ihn zur Uebergabe auf; 


Hammer wies died ruhig zurüd, Hielt jedoch Abends 


noch Kriegsrath, wo einjtimmig befchloffen wurde, jich 
der vereinten öſterreichiſch-preußiſchen Flotille zu ergeben. 
Kapitän Hammer begab fi fodann auf das nädjit: 
liegende Schiff, dies war der „Blig“, und fein ältefter 
Dffigier mit 6 Kameraden und 185 Dann ergaben 
fid vor Wyk dem „Seehund.“ Heute nun liegen der 
Dampfer „Lymfjord* unter öfterreichifcher und „Augufta“ 
unter preußifcher Flagge und all die vielen Zollkutter 
und Transportſchiffe vollbeflaggt auf der Wyker Rhede. 

Die Shlußaffaire in diefem Feldzuge und nicht die 
leichtefte Arbeit wurde knapp vor den Fri 
Äungen unter ungeheueren Mübjfeligfeiten, welche durch 
dad Terrain, die Seeverhältnijje, die enormen Diftancen, 
die ungünftigen und ungefannten Ranale und Yahr: 
waſſerpaſſagen und fortwährendes ftürmifches Wetter 
‚veranlagt wurden, glüdlic und glänzend vollbracht; Lands 
und Seemacht wetteiferten, und wenn auch Die Gefechte feine 
blutigen waren, fämpfte man doch viel und tapfer mit 
Elementen, die oft mehr Widerftand leiften, als der bravfte 


Beind 


Pe 


bands | 
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Der Gefangenen Grüße. 





D, lieben Bögelein, o hört bie Bitte mein, 
Nehmt Grüße mit, mir an mein DMütterlein, 
D, lieben Bögelein, euch bitt' ich, bitt', 
Nehmt taufend Grüße von mir mit. 


Und ihr, ihr Lüfte fanft, auch Grüße ſend' ih euch, 
Tragt gleih den Bögelein, fie an ein Herz fo reich, 
Und fagt ihm auf, daß trotz ber Mutter Grüß’, 
Mein Herz noch taufend für es übrig ließ. 


Und kehrt ihr daun zurück, und bringt zwei Grüße mir, 
Bon ihm und Mütterleiu, in meine Zelle hier, 
Dann ſchweiget ja mein tiefes Herzensweh', 
Bis ich dort Oben Beide wieber ſeh'. 
Elfa. 


Mannigfaltigfeiten. 





Ueber Hans Wachenhuſens Befuh in Wiesbaden, 
wo man ihn verhaften und ihm einen Majeftätäbeleidis 
guugsprozeß machen wollte, weil man einige Stellen 
in dem Roman „Rouge et noir® auf Wiesbaden und 
den Herzog von Naſſau bezog, erfahren wir Folgendes: 
Wachenhuſen, der fo eben die rheinischen Bäder befuchte, 
erhielt die Mittheilung von einem Freunde in Wiesbaden, 
dag die Polizeibeamten Ordre hätten, ihn zu ergreifen, 
wo fie ihn fünden. Hiernach begab ſich Wachenhuſen, 
der ſich durch eine Perrüde fo unfenntlid wie möglich 
gemacht Harte, mit zwei freunden nach Caſtel bei Mainz. 
Bon hier ward der eine vorausgefandt, um in Wiesbaden 
im Naffauer Hof Duartier zu nehmen; W. fuhr im 
Begleitung des andern Freundes in einem Wagen nad 
Wiesbaden. Hier poftirte er auf beiden Seiten des 
Kurgartend einen Wageu, einen dritten bei der Dietens 
mühle, um jeden Augenblid entlommen zu können, ließ 
' fih im Naffauer Hof das Fremdenbuch geben, trug 
' feinen Namen in dafjelbe ein, verfchloß es und miſchte 
ſich im Kurgarten unter die Gäſte. Hier ward er von 
ſeinem Branffurter Freunde einem Polizei: Kommifjär 
| unter dem Namen Hauptmann L. vorgeftellt und plaus 
| derte mit demfelben lange. Einige Berliner erfantten 
| ihn, ſchwiegen jedoch. Endlich gegen Abend begab fih 

W. nad dem Theater und ließ einen der Wagen vor 
‚ die Reftauration des Theaters fahren, in welder er mit 
' einer Heinen Gefellihaft von Bekannten fehr ungenirt 
verkehrte. Im Zwiſchenalt ließ er, vor dem Wagen ftehend, 
‚ eine Anzahl von Belaunten heraudrufen, die ihn erfennend, 
| überragt feinen Namen riefen. Ein BBolizeidiener 
' fand wenige Schritte davon im Portal des Theaters; 
die laute Begrüßung erregte Auffehen; W. ſprang von 
| feinem Freunde begleitet in den Wagen, ſchwenkte zum 
| Abſchiedsgruß feine Perrüde und jagte davon nad 


Caſtel. Raum war er fort, ald die Polizei fid mobil 
machte, freilich zu [pät, 
Gränze nahe war. Am andern Tage jab man in 
Höchſt einen Gendarmen ftehen, der die Paffagiere in 
den Eiſenbatn-Coupes mufterte. 
huſens, 


hörde denſelben vor dem Druck geſtrichen hatte. 


Am 20. Juli iſt der Grundſtein zu dem Quai ges 
legt worden, der die Themſe innerhalb Londons ein 
fliegen foll und einer der großartigften Bauwerke 
England3 zu werden verfpricht. Es ift einteilen die 
nördliche Uferſtrecke vom Barlamentögebäude bis zur 
Blatfriard:Brücde in Angriff genommen worden, fpäter 
foll der Quai bis zur Londonbridge verlängert werben, 
Abgeſehen davon, daß auf diefe Weife eine neue Der: 
bindungäftraße zwischen dem Weſtende und der Eity 
geichaffen wird, wird der in arditeftonifcher Beziehung 
fo arg verwahrloften Stadt durchaus die Ausſicht er: 


Öffnet, eine wirklich prachtvolle Straße längs der Themfe | 


zu erhalten, von welcher man den großartigen Fluß, 
feine Brücken, das Parlamentsgebäude, Somerjethoufe, 
die Kathedrale von St. Pauls und andere hiſtoriſch⸗ 
intereffante Punkte wird überſchauen Lönnen. Die bei 
niedrigem Wafferftande bloßliegenden Schlammbänfe wers 
den für immer verfchwinden, breite Steintreppen an 
verfchiedenen Punkten zu den Landungsplägen der Dampfer 
Binabführen, neue Gebäude die rüdmwärtige Seite des 
Quais einnehmen, 
den Punkten vorgenommen werden, und wenn erjt die 
Kamalifirungsarbeiten fertig find, läßt fich erwarten, 
daß die Themſe auch innerhalb des Weichbildes der 
Stadt ein fchöner, reiner, erquidlicher Fluß werden wird. 
Die Arbeit ift eine riefige, doch Hofft man fie in drei 
Jahren bewältigt zu haben. 





[Moderne Liebe] Ein junger Kaufmann aus 
Pofen war mit der hübſchen Tochter eines reichen 
Kaufmanns zu Berlin verlobt, und follte die Hochzeit 
in diefen Tagen gefelert werden. Nun mar aber die 
Braut vor einigen Monaten in einem jo hoben Grade 
von den Boden befallen worden, daß fie bei der Wieder: 
genefung mit Entjegen gewahrte, al ihre Schönheit fei 
dahin, und befürdten mußte, diefer Umftand würde fie 
dem Herzen des Bräutigam entfremden. Letzterer kam 
nun auch, fab feine Braut und trat mit Schreden 
einige Schritte zurüd. Dann wandte er fih an feinen 
Schwiegervater in spe und erflärte demjelben auf's 
Entfiedenfte, daß unter diefen Umftänden aus dem 
Geſchäft nicht? werden könne, es fei denn, die Mitgift 
der Braut werde um 15,000 Thlr. erhöht. Der Bater 


Die Abſicht Wachen: 
tro des Haftbefehl feinen Namen in der | 
Fremdenliſte zu fehen, gelang freilih nicht, da die Bes 


Baumpflanzungen an allen paffens | 


I 


da der Flüchtling bereit3 der | 


740 


mochte Derartiged wohl ſchon erwartet haben, nahm die 
Erklärung ruhig auf und bot 5000 Thaler. Nach 


‚ langem Hin- und Herreden einigte man fi ſchließlich 





Ihnen gerade das Gegentheil, 


über eine Erhöhung der Mitgift um 10,000 Thaler, 
und fo war das Glück der armen Braut gerettet. In 
den nächſten Tagen findet bereit die glänzende Hochs 
zeit ſtatt. 


Trotz aller freiheit befteft in Bremen no 
immer der alte Bopf einer Theater-Jenfur. Der Prä⸗ 
fident des Senats ift auch Vorſtand der Theaterinſpek⸗ 
tion und liegt ihm fomit die Pflicht ob, ſämmtliche 
neue Theateritüce durdzulefen. Bor einigen Tagen fol 
der beliebte Komiker der dortigen Bühne, Junfermann, 
die MWeifung erbalten haben, die Gouplet3 über den 
Großherzog von Didenburg mit den ſchleswig-holſteini⸗ 
fen Anſprüchen und über die Medlenburger Prügelel, 
fo wie alle ſchlechten Wige darüber in Zukunft zu 
unterlaffen. 


In Steinfurt bei Friedberg (Wetterau) Haben 
Eheleute ein Töchterchen, welches jetzt 2./s Jahre alt 
it und 98 Pfund wiegt. Das Kind ißt nicht mehr, 
ald andere Kinder, kann aber der Körperjchwere halber 
noch nicht ſtehen. Die Arme und Beine find jo ums 
fangteich, daß fie die eines erwachfenen Mannes übers 
treffen. 


Aus Oftindien berichten Journale von Bombay 


| eine große Ueberhandnahme der Tiger und follen deß⸗ 
' Halb große Tigerjagden in den Dſchungeln von Mans 
' davi und im ©uzerat abgehalten merden. 


Rapitän 
Pearfon erfhoß im Revier von Mundia zwei biefer 
diefer Raubthiere, welche zufammen über 100 Menſchen 
gefreffen hatten, 





Bei der vor Kurzem ftattgefundenen Preisverthei— 
lung der Londoner Mufitafademie wurden zwei deutfche 
Mädchen durch BPreife erften Ranges audgezeichnet: 
Fräulein Adelheid Kinkel, eine Tochter von Gottfried 
Kinkel und ein Fräulein Zimmermann. 


In einer Geſellſchaft führte man das Geſpräch, es 
gebe jet einen dreißigjährigen Krieg mehr; da erhob 
fih ein alter Graufopf und fprah: Ich bemeife 
denn ich feiere mit 
meiner Ehehalfte ſchon den vierzigjährigen Srieg, und 
wir haben noch feinen Frieden geſchloſſen. Durch Kon: 


ı ferenz und Vergleich find wir erft dahin gekommen, 
‚ denfelben weiter fortzufegen! — — 


— —ñ — — — —  _ _ 
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Gold und Name. 


Gortſehzung.) 
ÄLI. 


der italienifchen Oper. 
Man führte eben jene Oper auf, in welcher Elvira 
aufzutreten beabjidptigt hatte, 


ihren Play eingenommen hatte, trat Sir Sidney in 


ihre Loge, und in demjelben Augenblide gewahrte Elvira 


in der des ſchwediſchen Minifter8 Earl Brogren. 

Carl richtete fogleid feinen Guder auf Elvira und 
fußr fort, fie jo unterbrochen zu betrachten, daß es noth⸗ 
wendig Aufmerkſamkeit erwecken mußte. 


Nachden die Grüße ausgetaufcht waren, fagte Sidney 


zu Elvira: 


zu fein, glaubte ich nicht, daf Sie fommen würden, um 
diefe Oper zu hören, melde eben fo viele bittere Erin: 
nerungen für Sie wie für mid) haben muß.“ 

„Den Grund, weshalb ich Hier bin, würden Sie 
nicht verfteben, wenn ich Ahnen denſelben mitteilte,“ 
jagte Elvira; „da aber diefe Dper Ihnen peinigende 
Erinnerungen zuführt, warum find Sie denn hier?“ 

„Aus dem einfachen Grunde, weil ich Sie zu treffen 
wünſchte, fall Sie bier fein follten. Ich hatte ein fo 
innige® Bedürfnig mit Ihnen zu reden, Mylady!* 

„Sie, Sir?" fragte Elvira. 

„Ja, ich!“ 

„Erlauben Sie mir die Wahrheit Ihrer Worte zu 
bezweifeln, Sir Sidney! Sie haben mich in dieſem 
Winter allzu ſorgfältig vermieden, als daß ich die Auf: 
richtigkeit Ihrer jegigen Rede follte glauben können.” 


„Sie mögen nad Belieben glauben oder zweifeln, | 


Mylady! wir wollen darüber nicht ftreiten. Sie werden 
mi auf jeden Fall gleich verjtehen, wenn id offen be: 
fenne, daß ich gewünſcht habe, Sie um Verzeihung dafür 
bitten zu können, daß ich feit der Zeit, da ich zu Anfang 
der Saiſon dieſe Oper hörte, 


jtrenger beurtheilt habe, als diefelbe verdiente. 


Sobald die junge Laty 


Aud | 


| 


„Und woher wiſſen Sie, Sir, daß Ihr Urtbeil 
ı frenger war, ald es fein follte?* fragte Elvira. „Sie 
haben ja niemals die Motive zu erforihen geſucht, 


welche mid leiteten; alfo fönnen Sie ja nicht wiffen, 








ob Ihr Urtheil gerecht war.” 
„Sie Haben Recht; aber ih meiß jest, daß die _ 


Am Abende fuhr Elvira, begleitet von Armida, nad Berveggründe, welche Sie zu der übereilteſten von allen 


Handlungen verleiteten, fie mögen fein, welche fie wollen, 


| wenigftend nicht von der Natur waren, die ih damals 


annahm. Auch id; Habe mich verleiten laffen, und id 
mußte Ihre Feindin fennen lernen, mußte in Ihr Herz 
bliden, um Mar einzufehen, wer es war, der Ihren 
Handlungen eine falſche Farbe gab, Ich wünfcte daher, 


' Ihnen mod einmal einen Rath zu geben... .“ 


Jetzt wendete fih Armida mit einer Frage an Sidney 


‚ und befhäftigte ihn dermaßen mit ihren Fragen, daß er 


das unterbrochene Geſpräch nicht fortfegen konnte. 
Während fle mit ihm redete, trat Martha ihnen 


„Safterton ijt Heute Abend nicht Hier, um aufrichtig —— — 


Sidney merkte ſehr wohl, dag ſie ſogleich den Gucker 
auf ihn und Elvira richtete, ſich darauf in das Innere 
der Loge wendete und einige Worte zu dem Bedienten 
ſagte, der in der Thür ſtand und auf ihre Befehle 
harrte. 

Martha's Worte am geſtrigen Abende widerhallten 
vor Sidney's Ohren, und er dachte mit innerlichem 
Aerger an alle darinliegende verborgene Bosheit. 

„Welche Schlüſſe wird wohl nicht das liſtige Weib 
daraus ziehen, daß ich hier bin!” dachte Lembourn. 
„Wie wird Sie es wohl nicht verſtehen, vor allen dieſen 


' Narren, welche fie umflattern, etwas recht Beleidigendes 


über Elvira's und meine Ehre anzudeuten!“ 
Inzwiſchen fuhr er fort, mit Armida zu konverſiren. 
Beim Anfange des vierten Aktes wurde die Logens 


' thür geöffnet, und Lord Caſterton trat herein. 


Er warf einen finjtern Dlid auf Elvira unt Lem⸗ 
bourn, fagte aber nichtsdeſtoweniger in ſcherzhaftem 


Tone zu diefem: 


„Ih danke Dir, Lembourn, daß Du meinen Platz 


bei Lady Eafterton erfeßt Haft! Ich erkenne darin Deine 
Freundſchaft für mid.“ 


Ihre Handlungsweife | 


! 


verabfcheue ich diefe Muſik wegen aller Leiden, an welche 
| einen Kavalier geweſen ift, und da Sir Sidney es Über 


fie erinnert.” 


Der Lord feste ſich Hinter Elvira, 
ihr herab und ſprach: 
„Mit Freuden bemerke ich, daß Elvira nicht ohne 


neigte ſich zu 


nommen bat, Ihr Mitter zu fein, jo bin ich aanz zufries 


den. Er ift allgemein befannt als eim reich begabter | 
Mann, fo daß ich's für abgemadt Halte, Sie werden 


ihn auch liebenswürdig finden.“ 
„Das war eine Annahme, welche, wie ich fürchte, 


Lady Caſterton beftreiten wird,“ fiel Sidney lädelnd | 


ein; „und ic dürfte es wirklich nur meiner Eigenſchaft 


old Dein Freund zu danken haben, dag Milady mir 
‚ engliigen Narren aid Begleiter ?* 


geftattet Hat, in ihrer Loge zu bleiben.” 

Der Lord ertheilte eine ſcherzhafte Antwort, betrady: 
tete dann das Publitum, fragte nah Miftrig Brom, 
prach feine Mikbilligung aus über dad Betragen des 

n Brogren, feinen Gucker unabläffig auf Elvira’s 

gerichtet zu haben und mehr dergleiden. 

Elvira fühlte fih beflommen, 

Der muntere Ton Edwin's lontraftirte allzu ſtark 
zit dem Ausdrucke in feinen Augen, wo eine deutliche 
Unzufriedenheit zu lefen ſtand. 

Nach, Beendigung des vierten Altes jtand Gafterton 
auf und nahm Abſchied mit den Worten: 

„Ic bin gezwungen, Elvira, Sie wieder zu verlaffen, 
hoffe jedoch, Lembourn wird mir die Freundſchaft ers 


weifen, Sie nad Beendigung des Stüdes zu Ihrem 


Wagen zu begleiten. Eie könnten fonft einer Zudrings 
lichkeit von diefem Herrn Brogren außgefegt fein. Ich 
vertraue Sie dem Schutze meined beiten Freundes!“ 


Den legten Sag ſprach er mit einer eigenthümlichen 
Betonung aus, die zwar Elviren entging, von Sidney | 


aber jebr wohl bemerkt wurde. 
Caſterton ging. 
Sidney ſaß fill und heftete feine Augen auf 


Martha, die von dem Kapitän Ström unterhalten | 


wurde. 

Elvira äußerte nach einer langen Pauſe zu Sidney, 
da Armida mit der Betrachtung des Publikums be: 
ſchãftigt war: ; 

‚Ss würde mir angenehm fein, Sir, wenn Gie 
mir fagen wollten, wen Sie für meine Feinde halten |” 


„Nicht heute Abend, Mylady! Umgeben von diefen 


Tpähenden Bliden und Laufenden Ohren kann id 


wicht unverjtellt mit Ihnen reden,“ fagte Sidney. „Und 
dennoch war dad meine Abſicht, als ich Hier eintrat, | 


Seien Sie inzwifchen auf Ihrer Hut vor... .* 


„sit das nicht die Herzogin ***, melde jet in der 
Loge des Lord H— Pla nahm?” fiel Armida ein, 


und wendete fih an Sidney. Er bejahte die Frage. 


Alle fernere Unterredung über fpegiellere Gegen: 


ftände zwiſchen Elvira und Sidney wurde unmöglich, 
weil Armida mährend der noch übrigen Zeit bald mit 
Elvira, bald mit Sidney eine lebhafte Konverfation 
unterhielt. Dazu kam, daß Lady Gafterton von einis 
gen Verwandten ihres Gemahls die Aufwartung ge: 
macht wurde, melde im ihrer Loge einen Beſuch abs 
ftatteten, 

Endlich war dad Theater aus. 

Elvira nahm Sidney's Arm. 


| 


rd — 


In dem untern Korridor war ein ſtattes Gedränge, 
fo daß fie einen Augenblick jtehen bleiben mußten. In 
diefem- Mugenblid gingen einige junge Männer vorüber. 
Einer von ihnen jtand fill, als er neben der Lady 


Caſterton war, und fagte zu ihr in einem flüfternden 


Tone, aber dod laut genug, um von Sidney gehört 


zu werden : 

„Buten Abend, Elvira! Was thuſt Du mit! dem 

Nachdem er das gejagt hatte, eilte er feinen Kame— 
raden nad, von denen er ſich getrennt hatte, - 

Elvira wurde purpurroth vor Aerger, und Gidney 
verfolgte den Unverſchänten mit einem Blide, aus 
welden man abnehmen konnte, daß er keineswegs die 
— hatte, dieſe Frechheit ungeſtraft hingehen zu 
laſſen. 

Der Wagen der Lady Caſterton fuhr vor; der Be—⸗ 
diente ſtand am der Wagenthür; Sidney hatte Elvira 
beim Einfteigen geholfen und wollte eben Armiden die 
Hand reihen, als ein Herr mit jolder Eilfertigkeit an 
dem Wagen vorübergejtürzt. kam, daß er Armida, die 
eben den einen Fuß auf den Wagentritt jegte, beinahe 
umgeramnt hätte, 

„Beben Sie Abt auf Ihre Beivegungen, Herr!“ 
fagte Lembourne und hielt den Unverihämten zurid, 


: Zembourn hatte ihn beim Arm gefaßt, erhielt aber ba: 


bei einen Schlag ind Geſicht, dag der Hut abfiel. Der 
Schlag war begleitet von folgenden Werten: 

„Ih nehme feine Zurechtweifung an von Männern 
ohne Ehre, welche die Liebhaber der Gattinnen ihrer 
Freunde find !* 5 

Elvira's Bedienter hatte den Hut des Sir Lem⸗ 
bourn aufgenommen , und diefer ſagte gang alt zu 
feinem- Angreifer : 

„IH ſtehe Ihnen fogleih zu Dieniten, Mr. Bros 
green!” Damuf war er Armida beim Ciufteigen im 


den Wagen: behülflich. 


Nur diejenigen, welche ſich ganz in unmittelbarer 
Nähe befanden, waren Zeugen des Creignifjed gewejen. 
Un dem übrigen Bublitum, das aus dem Schauſpiel— 
hauſe herauswogte, war der Auftritt unbemerkt vorüber: 
gegangen. 

(Fortiegung folgt.) 


Tautalus-Qualen auf bayeriigen Eifenbahnen, 


Unter dieſer Auffchrift nimmt ſich ein Berichterjtatter 
des „Nürnb. Korr.* in einem bei der jegt glücklicher⸗ 
teile eingetretenen Hige höchſt zeitgemäßen Feuilleton: 
Artikel der Durftigen an. Der menidenfreundlidhe 
Mann erzäplt: „Was man doch in Bayern für Durfi 
leiden muß, wenn man größere Streden mit der Eifen- 


|. bahn fährt 1" — fagte mir kürzlich ein Neifenachbar 


ae Me 


auf dem Schnellzuge zwiſchen Bamberg uud Würzburg, | abgeftellt wäre, da die Direktionen in Münden allges 
der am nämlichen Tage — es war noch vor dem 1. Juli 
& J. — von Münden kam, während ich felbik, von 


Regensburg kommend, in Nürnberg zu ihm gejtoßen 
mar. „Und: noch dazu in Bayern, dem gelobten Land 
der guten Biere“, fuhr er fort, „mo mau dad wenig: 
ftend auf jeder größeren Station einen erquidenden 


Teunk in Ausſicht bat: eine wahre Thierquälerei bei 


diejer Hitze, ſo nahe dem Labfal und doch wieder jo 
fern!“ Ich weritand wicht recht, worauf er binzielte, 


und fragte zweifelnd: „„Wie jo?** — „Ei freilih”, 


erwiderte er im ſcharfem norddentſchen Idiome, „die 
Herren Zugführer und Schaffner erlauben es ja uicht, 
dag man irgendwo feinen Durſt ſtillt. Haben Sie 
denn noch nicht gehört, wie es auf jeder, auch den 
größeren Stationen heißt? „„Station N. N. — 1, 
2 Minuten Aufenthalt !** 
vergehen, ein Glas Bier zur verjuchen, wenn man Dabei 
riäfiren muß, ſitzen zu bleiven. Und was das Aerger⸗ 
lichſte ift, gar nicht felten fchieben die gebietenden Herren 
das Publitum erft mit der größten Haft und Eile im 
den Kaften hinein, und wenn die Menagerie wohl ver 
wahrt und verſchloſſen ift, dann gehen fie jelber hin 
und trinten in aller Gemüthöruße, jo lange fie Durit 
haben, und lafien den Zug im der Regel noch 5, 10 
und mehr Minuten ftehen, wahrſcheinlich, fo lange eben 
dem Hrn. Zugführer dad Bier ſchmeckt. So ift ed mir 
heute Morgen von Münden bis Bamberg ergangen, 
wo ich kaum im Augsburg und Nürnberg einmal trinken 


konnte, mährend die Hochgebietenden außerdem wohl 


noch auf 5—6 audern Stationen ihren Durft mit 
voller Mufe gelöfcht Haben.” Alle übrigen Anmejenden 


meiften3 vielgereifte Commis voyageurs, jlimmten bei |; 


und erflärten unisono, daß ihnen das nämlihe Manöver 
ſelbſt ihon mehr old Hundertmal und zwar ganz regels 
mäßig auf allen möglichen Eifenbahnftreden in Vayern 


begegnet jei. Auch mir wurde allmählih mehr und 


mehr erinmerlich, daß dasjelbe Verfahren felbft auf den 
von mir am häufigften befahrenen Oftbahnen allgemein 
im Uebung fei, deren Bebdienftete ſich doch im Uebrigen, 
wie mir Öfter aufgefallen, durch Höflichkeit und Zuvors 
tommenheit gegen das Publikum mit feltenen Ausnahmen 
höchſt vortheilhaft auszeichnen, beſonders vor den hoben 
MWärdenträgern auf dem baperifchen Staatsbahnen, die 


mein dafür befannt find, gegründeten Beſchwerden des 
Publitums jederzeit raſche Abhülfe zu verfchaffen.* * 
„Run, fo viel ift gewiß,“ wurde mir mit allfeitiger 
Zuſtimmung verſichert, „daß es anderwäris nicht ſo iſt. 
Fahren Sie nur von Bamberg nad Thüringen hinein; 
jo merden Sie gleich finden, daß es anders geht: dort 
wird die mit Rüdfiht auf die notwendigen Bedürf⸗ 
niffe der Reiſenden je nad der Bedeutung der Stas 
tionen mindejtend auf D5— 10 Minuten bemeffene Halte 
zeit auch bei den Schnellzügen pünktlich ausgebalten, 
und da hört man Denn auch darüber niemald eine 
Klage.” „Mein, lieber Herr,“ ſetzte ſchliehlich eine 


‚ Dritter nicht ohne Bitterkeit Hinzu, „der Unterſchied 


es als ihre bejondere Obliegenheit zu betrachten fcheinen, 
das Bewußtſein der Umterordnung auch unter das letzte 


Rädchen der bureaufratijchen Mafchinerie im dem bes 
ſchränkten Untertanen = Berftande gehörig‘ wad zu 
ergalten. Ich war indeß bereits fo an dieſes Verfahren 
gewöhnt, daß ed mir gar nicht mehr auffiel und erſt 
die Heußerungen meiner Nachbarn wein eigenes Ge: 
dãchtniß auffrijhen mußten, „„Aber meine Herren“, 
glaubte ich ald guter Bayer dennoch entgeguen zu ſollen, 
„findet fich denn derfelbe Uebelftand nicht überall audy in 


andern Ländern ? Es follte mich wenigitend wundern, wenn | 


er nicht auch bei und, wäre es überhaupt möglich, längſt 


| 


it einfach der, daß dort die Eifenbafnen des Publikums 
wegen da find, in Bayern dagegen dad Publikum der 


Da fol es Einem wohl | Eifenbahnen wegen!“ 


Heimweh. 





Dort, wo die Lüfte milder wehen, 

In meiner Heimath Aillem Drt, 

Der meiner Kindheit Glüd geichen, 
Ad, wär ih. nur ein Stündchen dort! 


Nur einmal möcht' ich wieber {hauen 
Die bunte, biumenreihe Flur; 

Die Wälder und die grünen Auen, 
Ah ja, ein einzig Stündchen nur! 


Gern wollt’ ib wieber bann entfliehen, 
Ertragen fill der Trennung Shmers, 
In weite Fernen wieder ziehen, 

Zur Ruhe zwingen dieſes Herz. 


Die Wollen eilen ſchnell von binnen, 
Mein Auge [Haut voll Thränen nad, — 
Sie fehen nit die Thräneu rinnen, 
Sie bören nigt das jeufyend „Ach!“ 


D eilt doch nicht fo ſchnell von dannen, 
Nehmt mit euch noch ein kiebenb Wort. 
Sagt, daß hier fiille Thränen rannen, 
Den Lieben mein im fernen Ort; 


Daß ich jo ſehulich beim verlange, 

Daß ımter fremden Menſchen bier 
Mein Herz nad ihnen ewig bange, 

Daß Fried’ und Freude mangeln mir! 


Sie eilen fort und ziehen weiter, 
Berlüinden nit das Wort daheim; 
Der Himmel wirb nach ihuen heiter, 
Doc ich, ih Tann es nimmer fein. 
W. Lies. 
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Mannigfaltigteiter. 


... Meber die Beihaffenheit der Sonne 
hatte bereits im Jahre 1795 W. Herfchel die Anſicht 
aufgeftellt, daß diejelbe aus einem dunkeln Kern beitehe, 
der umgeben ift von einer das Licht und die Wärme 
audfendenden Atmofphäre oder Photofphäre. Zwiſchen 
Diefer und dem Kern nimmt er noch eine das Licht 
refleftirende Atmofphäre an, welche durch dieſe reflek⸗ 
tirende Eigenſchaft die Beleuchtung des Kerns durch die 
Photoſphare hindert. Arago bemerkte bei Erläuterung 
Diefer Hypothefe, die er als die allgemein angeneimmene 
bezeichnet; daß die Photojphäre den äußeren Rand ber 
Sonne beftimme, daß fie aber’ felbit, wie er aus den 


bei totalen Sonnenfinfternifien beobachtelen Protuberans | 
zen fließt, von einer durchſcheinenden Atmofphäre ums | 


geben ſei. Herſchel fagte, die Photofphäre fei weder 
tropfbars, noch elaftiich flüffig, fondern beſtehe aus 
leuchtenden Nebeln. Nach der, heutigen Kenntniß von 


der Lichte und Wärmeftrahlung ift es fchmierig, ans 


zunehmen, daß die Photojphäre, welde die Wärme der 
Sonne ausſendet, nicht follte den Kern, den fie ums 
ſchließt, bis zum Glühen erbigt haben. Die zwiſchen 
ihr und dem Kern angenommene refleftirende Atmofphäre 
fann wohl die Beleuchtung des Yepteren, nicht aber feine 
allmählige Erwärmung Hindern. Mit Net jagt dep: 
bald Kirchhoff, daß diefe Hypotheſe, weldye aufs 
geftelt worden, um vie Sonnenfleden zu erklären, in 
ſolchem Grade höheren phyſikaliſchen KRenntniffen wider: 


ſpreche, daß fie felbft danır verworfen werden müßte, | 
wenn man nicht im Stande wäre, die Erfcpeinungen 
der Sonnenfleden auf eine andere Weile auch nur einigers 


maßen begreiflih zu machen. Kirchhoff ift durd 
feine Unterjugungen des Sonnenfpeftrumd zu der Ans 
nahme geführt worden, daß die Sonne aus einem feiten 
oder tropfbarsflüffigen Kern bejtehe, der die höchſte 


Gluͤhhitze befigt, und von einer durchſichtigen Atmoiphäre 


von etwas niedrigerer Temperatur umgeben ift. Die 
in jüngfter Zeit von ©. Magnus ausgeführten Ber: 
ſuche über Wärmeftrafluug haben nun die von Kirch— 
boff aufgeftellte Anſicht über die Beichaffenheit der 
Sonne in üterrafchender Weife beftätigt. 


Zu Aci Reale bei Catania in Sizilien wurde in | 
den jüngften Tagen ein ſcheußliches Verbrechen entdedt. 
Vor fieben Jahren verlor ein 'gewiffer Salvator Lanza 


feine Frau, die ihm eine Tochter mit einem mätterlichen 
Erbe von 6000 Fr. Hinterließ. Lanza verbeirathete 
fi) wieder, und um die 6000 Fr. feiner Tochter bei 
ihrer Volljährigkeit nicht herausgeben zu müfjen, machte 
er diefe aus dem Haufe verſchwinden, unter dem Vor: 
wande, fie fei närrifd geworden und er babe fie im eine 





' Heilanftalt bringen müffen. Bald darauf hieß es, fie 
ſei geftorben. Nah nunmehr fieben Jahren wurde 
| dur Zufall das unglückliqe Geſchöpf in dem unter: 
irdiſchen Gewölbe eines dem Yanza gehörigen unbe⸗ 
wohnten Haufe aufgefunden. Aber in welchem Zu: 
ande! Völlig nadt auf einem Koth- und Aſchen⸗ 
haufen liegend, vol Wunden, Beulen, Infelten und 
Würmern. Es mar ein nod lebender Leichnam. 
Seit fieben Jahren lag dad Opfer in dieſem 
dunflen Raum; ihre täglide Nahrung mar nichts 
ald Brod und Waſſer. Lanza wurde jofort im 
das Gefängniß abgeführt. Noch verdient erwähnt zu 
werden, daß dad Gewölbe neben der Hauptlirche ges 
legen war, daß man dort oftmals Weheklagen hörte. 


. [Tugendpreife)] Am 21. Juli fand in Baris 
die feierliche Vertheilung der Tugendpreife in der frans 
zöflihen Akademie ftatt. Bon den 20 Preifen, welche 
aud der Montijonigen Stiftung für fugendhaftes Hans 
deln vergeben wurden, fielen 17 auf rauen und Junge 
frauen, 1 auf ein Ehepaar und 2 auf Berfonen männs 
lien Geſchlechtes. Nach den Ermittlungen der Ala- 
demie verhält fih alfo in Frankreich die Tugend des 
weiblihen Geſchlechts zu der des männlichen, wie 
172/4: 2/2. Gleichzeitig wurde auch eine Reihe von 
Preifen von verfdiedenen Stiftern für Beantwortung 
von beftimmten Preisaufgaben, oder für hervorragende 
ſchriftſtelleriſche und poetifche Leiftungen überhaupt aus 
getheilt. Der 3000 Fr. betragenden Preis Bordin, 
den anfänglid Taine für feine Geſchichte der engliſchen 
Literatur zu erhalten Ausficht hatte, wurde dieſes Jahr 
nicht vergeben‘ 








Praxis est multiplex. Die die „Independance 
beige“ erzählt, wurde Ddiefer Tage ein junger neapos 
litanifher Edelmann von den Briganten gefangen in's 
Gebirge abgeführt. Sein alter, reicher, jedoch etwas 
geiziger Obeim mußte ein ſchweres Löſegeld erlegen, 
wollte er den Neffen nicht graufam ermordet ſehen. 
Nah der Hand kam es heraus, daß der geltbürftige 
junge Herr ſchon vor feiner Gefangenfhaft mit dem 
Räuberhauptmann Bekanntſchaft und den Plan gemacht, 
auf diefe Weife den Alten zu preden. 
Paar lebte im Gebirge auf köſtlichſtem Fuß und theilte 
brüderlich das Löſegeld. 





Geſchichts kalender. 5. Aug. 1620. Kunigunde, 
Kaiſers Friedrich IV. Tochter, Kaiſer Maximilian's I, Schwe- 
ſter, Albrecht's IV. Herzogs von Bayern Wittwe, ſtirbt in dem 
Frauenlloſter Büttrih zu Münden. 


| — 1739. Friedrich Bernhard, Pfalzgraf von Birkenfeld» 


Gelnhanfen, ftirbt. 


Rebaltenr: Guſtav Meffert. — Drud und Berlag ber 9. Wailaudit'ſchen Druckerei. 


Das faubere 


Erheiterungen. 


Belletriſtiſches DBeiblaft zur Aſchaffenburger Zeitung. - 
m Soanmnfeo, 6. Angumnmnn  186 


























Gold und Name ſtadt von England zu dem Orte wählte, wo er feine 
diplomatiſche Laufbahn keginnen wollte.” 
us | Elvira's Kammerjungfer trat jetzt ein mit ben 


- 


(Hortfegung.) 'ı Worten : 
| „Der Jodey des Mr. Lembourn ift draußen und 
XLII. bittet Mylord, ſeinen Herrn zu beſuchen, der ſchwer 


Am folgenden Vormittage trat Lord Eafterton früßer ” verwundet fein jell.“ 


‚ ) Edwin eilte augenblicklich hinaus. 
ald gewöhnlich bei Elvira ein. Diefe hatte nach dem “ 
Auftritte zwiſchen Earl und Sidney eine Thlefloe Nacht | bi — eg an -_ ger pie 
verlebt. r x —* gegen die Bruſt. ar ihr, 
„Man hat mir fo eben erzählt,“ fagte Edwin, „daß A 7 

geftern beim Ausgange aus * Sen Oper * Die Stunden, welche Elvira von Edwin's Ent+ 
unangenehmer Auftritt ftattgefunden hat. Vielleicht Aäns | ſernung bis zu feiner Rücktehr verlebte, waren lang 
‚ nen Gie, Elvira, mir einige Aufffärungen geben, mie vie Jahrhunderte. Sie hatte den ganzen Tag am 
da8 zufammenhängt. Man -fpricht von einer Schlägerei Fenſter gefefien und hinaus auf die Straße geblidt, 
zwiſchen Sir Sidney Lembourn und einem Schweden. Um Edwin zurüdtehren zu ſehen; aber er Fam nidt. 
Iſt etwas Wahres daran ?* | Ale Qualen der Ungewißpeit befielen fie, und es 

' Mit einer etwas unficheren Stimme erzäßlte El⸗ ı war ihr, als verwandelten ſich die Minuten in Stun— 
vira fo viel, wie fie wußte, was ſich darauf beſchräntte, |; den voll bitterer Leiden, 


dag Carl nahe daran geweſen wäre, Armida umzurene | Endlich — die Dämmerung war ſchon eingebroden — 

nen, daß Sidney ihn zurüdgehalten hätte, und dag ihm | erblicte fie die ſtattliche Geftalt ihres Gemahld. Er 

dabei der Hut abgefallen wäre. ge nahte mit langfamen Schritten. 
Die Worte, welche gemechfelt worden waren, hatte Es Tag etwas im feiner ganzen Haltung, das in 





Elvira nicht gehört und konnte diefelben daher nicht | Elvira einen Schauer hervorrief; denn fo ging mit 


wiederholen. \ der, welcher eine hoffnungẽvolle Botſchaft bringt. 
Edwin hörte die Erzählungen mit gerungelten Augen: | Jetzt war er an der Hausthür. Elvira eilte am 
braunen an und fagte ale Elvira geendigt hatte: die Thür und zum Zimmer hinaus. Sie flog dur 


„Es wäre wünſchenswerth geweſen, Eivira, wenn | die Wohnung und ftand in dem großen Salon, ald 
Sie nicht jo unüberlegt gehandelt hätten, Herrn Brogren | Edwin dort eintrat. Sie eilte ihm entgegen, umfaßte 
dahin zu bringen, bei der hieſigen Gefandtfhaft eins | feine Arme mit beiden Händen und rief auß: 


zutreten. Sie haben fi dadurd eine Unannehmlich-⸗ „Um Goiteöwillen, Edwin! Wie ift es?“ 

feit zugezogen, die jet zu einer noch größeren führen | Jeder Zug im ihren? Geſicht drüdte Angft aus. 
fann durd den Streit zwiſchen ihm und Lembourn. „Sidney Lembonrn ift tobt!" anftwortete Eafter- 
Letzterer gehört nicht zu demjenigen, die fich beleidigen | fon düjter. " 
faffen, ohne Genugthunung zu fordern.“ | Kein Wort entfiel Elviren. 


„SG verſtehe nicht,“ fiel Elvira ein und betradhs Sie ftarrte ihren Gemahl einige -Setunden an, 
tete Edwin ganz verwirrt, „was Sie damit meinen, darauf löſten fi die Hände, welche feine Arme ums 
daß ih Carl Brogren dah'n gebradt hätte, bei der faßt Hatten, und fie lag leblos zu feinen Füßen. 
biefigen Geſandtſchaft einzutreten.“ „Wozu bedarf ich weiterer Beweife, daß ihr Herz 

„Meine Worte feinen feiner Erklärung zu bebürs | am ihm bing!* murmelte Edwin. 
fen,“ erwiderte Edwin ftolz, „dazu find fie allzu deut- 

li. Inzwiſchen bin ich vollkommen überzeugt, daß ALU. 
Sie in der letzten Zeit gewünfct haben, Sie möchten . Die Sonne und das Grün des Hochſommers 
niemald die Urſache geweſen fein, daß er die Haupt: | thaten Alles, um den Bewohnern des Nordens fein har⸗ 
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tes Mina vergeffen und ihn träumen zu laſſen, daß er | umd zu amüfiren, ein Regentag, der Beides reis uns 


im Süden lebe BEN 
Die Umgebungen von Timafjd prunkten im-allem 
natürlihen Luxus, melhen der Sommer zu entwideln 


vermag. 

Schon jeit zwei Monaten war der jtattliche Herren: 
fig bewoßnt. X 

Lord Gafterton Hatte mit feiner Lady dort den 
Sommer zugebracht und im Ganzen ein ſehr ein- 
gezogenes Leben geführt. 

Der Lord Hatte feit ihrer Ankunft feiner Gemahlin 
größere Freundlichkeit beiviefen als ehemals, 

Er ſchien zwar düfterer und verfhloffener zu fein; 
doch war das Harte und Strenge im feiner Art und 
Weiſe bedeutend gemildert. — 

Elvira war durchſichtig blaß geworden. Sie glich 
mehr einem Geiſte als einem lebendigen Merſchen. 
Seibſt der milde und reſignitte Ausdruck in ihrem Blice, 
der ernſte Zug um ihren Mund, alles trug dazu bei 
ihr ein beinahe verflärtes Ausfehen zu geben. 

Sie fuchte in allen Stüden Edwin's Wünſche zu 

erraten und that Alles, was in ihren Kräften ſtand, 
um zu entfernen, was ihm migfallen konnte; doch trotz⸗ 
dem ſah e3 aus, als hielte eine eiäkalte Hand die Herzen 
der beiden Gatten von einander entfernt und machte 
iede Annäherung unmöglich. 
— Far ganze Tage allein mit Elvira 
verlebte, wenn ſie dabei über Gegenſtände, die Jutereffe 
für Sie befaßen, geredet hatten, jo daß etwas, mas 
an Vertraulichkeit gränzte, in feine Weiſe elngeſchlichen 
war, fo mar diefes vergeffen, wenn fie fi hernach 
wieder trafen, 

Edwin's Blit war nach ſolchen Augenbliden düjter, 
und Elvira wurde betrübt. . 

Der Augenblick, welcher für jie Beide angenehm 
geweſen, waͤr vergeffen, und fie betrachteten einander 
mit Blicken, die ein gegenfeitiged Mißtrauen aus: 
drüdten. 





(Kortfegung folgt.) 





Der erite Ehezwiſt. 
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db ber Liebe 
Sind der Ehe Blitableiter, 
Und bie Weiter ziehen weiter, 
„8. Hoffmann. 





Ein Regentag. 


Ein Regentag im Bad, das ift kein Scherz! Im 
Bade, wo man feinen Beruf Hat, als ſich zu erholen | 


möglih macht. Sei's noch drum in einem großen Bad, 
das Bibliothek und Kunſtſammlung, Konverjationdfäle, 
Spieltiihe, Mufit und bededte Bromenaden Hat, da 
geht's allenfalls einen Tag oder zwei auch ohne Son: 
nenfhein. Uber in einem Leinen vaterländijchen 
Bid, deffen Kurgäſte nicht weit Her und. faft lauter 
Frauen ſind, wenn's da nicht einen, fondern zwei amd 
drei Tage regnet, wenn die grünen Berge voll ſchwerer 


Nebelwolken hängen, und die Pfühen, die ih vor dem 


Haufe ſammeln, die einzige Ausſicht bleiben, wenn 
nicht einmal der Bote mit Briefen und Zeitungen über 


‚den angeſchwollenen Bach kann, da iſt's fein Wunder, 


wenn es am Ende innen und außen nebelgrau ausfleht 
und ein jchwerfälliges Heimweh ſich anfest. 

Schon zwei’ Tage regnete e3 fort und fort in dem 
fonit fo anmuthigen Bad Frauenthal, und es fah aus, 
ala ob's noch wochenlaug regnen wollte, Am eriten 
Tag Hatte man ſich leidlih darin ergeben, ſämmtliche 
Frauenmwelt hielt jih in ihren Zimmern, die jungen 
Damen hatten die englifhen und franzöſiſchen Bücher 
aus dem Boden des Koffers hervorgeholt, und bes 
gannen eifrig, die verjäumten Studien wieder aufzus 
nehmen, im der Küche glühlen den ganzen Morgen 
Bügelitäple, um zerkuitterte leider, Aermelchen und 
Chemiſetten audzubügelu, alte Briefigulden wurden ab: 
getragen, die Lücken der Tagebücher ergänzt, und der 
einzige Herr des Bades, ein bruſtkranker Lehramts⸗ 
kaudidat, der hier zum Erſtenmal in ſeinem Leben der 
Haba im Korb war, hatte den ganzer Tag vollauf zu 
thun mit Federnſchneiden. 

Nun aber ſchlich der Nachmittag des zweiten Tags 
herbei, die Tafel ward aufgehoben, alle Reſſourcen der 
Unterhaltung, der letzte Reſt guter Laune erſchöpft. Ein— 
tönig plätſcherte draußen der Regen, eintönig pickte die 
Wanduhr, eintönig übte der Kandidat mit einem Fräu— 
lein eine endloje sierhändige Sonate ein. Mit langwei: 
ligen Häfel: und Stridarbeiten faßen die Damen lang- 
weilig auf den Stühlen an den Wänden des Suales, 
Keine von ihnen hielt eö für möglich, daß diefer Nach— 
mittag auch einmal zu Ende gehen könnte, 

Da trat mit ihrem alten freundligen Lächeln die 
Badmama ein, und ein ſchwacher Hoffnungsſtrahl 


daämmerte in den Gefihtern auf, die ihr begrüßend zus 


nidten. - Die Badmama war nur eine Schullehrers: 
wittwe, die ein paar bleihjüchtige Nichten, die Töchter 
eined Bruders, der Kaufmann im Ausland war, bieher 


‚ begleitet hatte; fie ſelbſt Hattein ihrem Leben kein Waſſer ges 
trunken, als klares Brunnenwaffer, fein Bad gebraudt, ala 


das Nedarbad, wo fie eben Zeit und Gelegenheit dazu gefun— 
den. Sie hatte ein fo guted mütterlihes Ausſehen, ihre 
weißen Haare, bie jih unter denn Wittwenhäubchen fcheis 
telten, Sagen über dem Maren alten Gefichte mit den 
freundlichen Augen, wie der Schnee über einem Haufe, 
aus deffen Fenſter die Meihnachtölichter glänzen. Man 
mußte ſie Mama heißen, und es war nicht zu wundern, 
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da fie im kurzer Zeit eime ſolche Geltung gewonnen, 
ohne daß fie fich je Darum bemüht. 

* Die Mama Hatte noch mit viel Leit gehabt, an 
der Regentag zu denken. Gie hatte einen Satk vol 
Strümpfe zu ftopfen mitgebracht von ihrem Sohn, einem 
Raufmann,- der erft von Reifen heimgefommen war, 


fie Hatte nebenbei in der Hinterſtube der Wirthin einen 


hoffnungsloſen Flicktorb entdet, an dem die alte Haus⸗ 
natherin erlegen war, deſſen Hatte fie ſich mit tapferem 
Muthe angenommen. Daneben Hatte jie auch ihre 
Badeletüre, die fich beſſer für's jtille Kmmerlein, als 
für die Promenade eignete; den alten Arndt, Seriver 
md ſtempis, das Starkenbuch umd das Habermännleln, 
darum war ihr nicht leid um die trüben Tage, an 
denen fie nicht verpflichtet war, die theuerempfohlenen 
Nöten zu begleiten. Heute aber war Glife hinauf: 
gelommen mit demSeufzer: „Tante, nüchltens jterben wir 
dor Langeweile, kommen Sie nur auch ein Bischen herunter. * 
— „Ei, wird nicht fo ſchlimm fein, will doch eihmal 
zuſehen,“ meinte die immer heitere alte rau. Es ſah 
aber in der That ſchlimm genug ars, als fie eintrat, 
„Ei, wie trübfelig, ihr Frauenzimmer,“ begann fie, 
„noch feinen Kaffee getrunken ?“ 


(Bortfegung folgt.) 


Honny soit qui mal y pense! 





Bu beiben Seiten bes Kanals, 

Auf dem jetzt Frankreichs Flotte ſchwimmt, 
Beim leiten Schein des Abendſtrahls 

Das Feuer hoch auf Dover glimmt: — 
Da blühten einft Germanenlande, 
Berfnüpft buch heil'ge Bruderbanbe; 

Da reiften Macht und Thatenruhm 
Ehrwürdigem Germanenthum. 


Doch meh! dem Angeliahfenland 

Zog ein Gewitter dräuend auf, 

Und Roma's Kanzler Hildebrand 
Beſtimmte kühn der Wollen Lauf. 
Normannen, längft ſchon wälſch geworben, 
Sie jollten deutſche Freiheit morben 

Und an bie röm'ſche Macht zugleich 

Feſt ſchmieden das Germanenteid. 


Roh an bem Horijonte fern 

Die unheilſchwang'te Wolte fland. 
No ſtrahlte fern ein Hoffnungsftern 
Im meergetrennten Heimatheland, 
Doch 06 man auch berliber blickte, 
Den Hülferuf berüber ſchickte, — 
Bergeblich war's! kein Bruberherz 
Erkannte deutſchen Bruderſchmerz. 


| 


Mit 

Es ließ die Geifllichkeit vor Allen 
Die Stimme der Empörung fallen, 
So baf ber dentſche Flrft genug 
Am Wehſtand feines Landes trug; 


Und dbräuender dem Angelland 

Die unheiljpwang're Wolle warb, 
Ausgehend von dem wälſchen Straub. 
Da ftarb ber König Eduard. 

Der letzte Sproſſ' aus Alfred's Blute, 
Bei dem einſt England's Seepter ruhte 
Und ber das ſchöne Inſelland 

Noch an Germanien's Wohlfahrt band, 


So war ber Ungeljadhfen Heer 

Des Führer® baar, — und. näher kam 
Das Weiter über's Aermelmeer, 

Und tiefer warb des Eiland's Gran. 
Da mählten endlich bie Germanen 
Zum König fih den Sohn der Danen, 
Den Ritter Harald tugenbflarl, 

Das Ehrenreis von Dauemark. 


Hoch braufte auf das Aermelmeer, 
Durchſchnitten von der Schiffe Kiel. 
Hoch jauchzte das Normannenheer, 
Gewahrend der Etod'rung Biel. 
Anfeuernd führte Wilhelm weiter 
Der Bellen Roſſe fühne Reiter, 

Bis endblih an ber Sachſen Strand 
Die Heerfhaar der Normannen fand, 


As Harald feinen Feind mum fieht 
Wirft er fih tühn entgegen ihm, 

Der Muth, der in der Bruft ihm glüßt, 
Reißt ihn zum Kampf mit Ungeſtilm. 
Kaum if die Sonme aufgeſtiegen, 

Sieht man der Führer Banner fliegen, 
Und Angelſachſen feft vereint 

Mit Danen flürzen auf den Feind. 


Und ringgum Hoflings tönt es laut: 
„Hie Wilhelm !" — „König Harald hiel* 
Cs Mirrt unb ſchwirtt die Fijenbrant, 
Man’ Ritter ſinlt erſchöpft auf's Knie, 
Die Speere fliegen und gerjplittern, 

Die Schilde an einander zittern, 

Ein jeder Wurf, ein jeber Schlag 

Bebedt mit Blut den Haflingstag. 


Mit Wwenmuthe Harald ficht. 

Die Jovie Blige wirkt fein Schwert. 
&s jenkt der Arm, das Herze bricht, 
Bo faufend Harald’s Minge fährt. 


Dilf Himmel ! biutend finft zuſammen 
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Held Harald. Doc bes Zornes Flammen 


Ermuth'gen fein wermwaifles Heer 


Und mädt’ger fanfen Schwert und Speer. 


Zu Rüfte gebt der Tag. Noch tönt 
Der beiben Heere Feldgeſchrei. 


Der Schild von mächt'gen Hieben bröhnt, 


Und Funlen führt das Schwert herbei, 
Die Siegesgöttin läßt fih nieber 

Auf der Normannen Helbenglieber. 
Ein nener Sturm, ein Siegegeſchrei 
Ein Jammerlaut — es ifl vorbei! 


Es ift vorbeil — Ins Weftmeer fleigt 
Die Sonne. Ihre Strahlenhand 
Noch einmal über's Schlachtfeld reicht, 
Das jetzt umhüllt ein Blutgewanb. 
Die beften Angelſachſen farben 

Mit Harald bier, mit ihm verbarben 
Die beſten Danen, treu vereint 

Mit Sachſen gegen wälſchen Feind. 


Es ift vorbeil — Den großen Tag 
Bertrieb mit dunklem Flor die Nacht. 


Germpnien galt der große Schlag, 
Es fant Germaniens Infelmagt! 


Germanenfinn, Germanenfitten 
Berborrten unter wälſchen Tritten; 
Was freiem Volle einſt genehm, 
Erlag num dem Kenbalfuflem. 


Was Hengft mit Horfa einft erfann, 


Bar bald an Wilbelm’s Macht zerſchellt. 


Zu leihtem Schutt alsbald zerrann 
Der Borwall ber, Germanenmelt. 

Die deutſche Mundart warb vernichtet, 
Ein neuer Sprachbau aufgerichtet 
Und fremb fleht heute Angellaub 
Germanien, dem es flammverwanbt. 


Erfleh'n Germanen Hilfe dort, 

&o ſchiltielt Albion fein Haupt; 

Unb greift man an fein grobes Wort, 
Sich Albion beleidigt glaubt. 

Mit Frankreich ſchließt es am Kanale 
Auf's Neue die entente cordiale 
Herüber tönt flatt dentſchen Mange: 
„Honny soit, qui mal y pense. 


Eugen v. Rüdiger. 


Mannigfaltigteiten, 


Die „Neue Züriher Zeitung“ fchreibt: 


In Lau⸗ | 
fanne hat letzten Sonntag der Mechaniker einer die | 


Oronbahn befahrenden Lokomotive ſich durch ſeltene 
Pflichttreue ausgezeichnet. Es war Abfahrtszeit, und 
die Lokomotive brauſte heran, um eingehängt zu werben, 
als der einzige auf derfelben befindlihde Mann ein Ges 
ı räufh auf den Schienen zu hören glaubte und beim 
Hinauslehnen feines Körperd zwiſchen dem Durchlaß 
fürchterlich zerquetfcht wurde; dad rechte Auge war 
audgedrüdt, der linfe Kiefer gebrochen und alle Zähne 
audgeriffen, dad ganze Geſicht Eine Wunde, ein Arm 
zerbrochen. In diefem Zuftande hätte der Mechaniker 
wohl, wie man zu fagen pflegt, den Kopf verlieren 
fönnen, und dann war ein fürdterlicher Zufammenftoß 
unvermeidlich ; aber den braven Mann verließ dad Ge⸗ 
fühl feiner großen DBerantwortlichfeit nicht, er ergab ſich 
dem eigenen Schmerze nicht eher, als bis er feiner 
Maſchine Meifter geworden war, dann ſank er nad 
' Hilfe rufend zufammen. Cine folde That verdient es 
dem Gedächtniß der Menſchen erhalten zu bleiben; der 
fie getban, ift ein beutfcher Schweizer, ein Bierziger 
und feit einem Monat verheirathet, Er liegt im Spital, 
erträgt fein Unglüd mit Geduld, und es ift möglich, 
daß er gerettet wird. 


Das BVerzeihnig der 4300 Gewinne der Lotterie 
von Kunſtwerken, welche die Dresdener Künftler für 
Erbauung ihres Künftlerhaufes veranftalteten, ift im 
Druck erſchienen. Der fünfilerifche Werth diefer ſchönen 
Delgemälde, Baftelle, Handzeichnungen und Skulpturen, 
welche Fürzlic mindeftend größtentheil® außgeftellt waren, 
iſt vom Publikum fehr günſtig beurtbeilt, der Geld» 
| wertb aber auf 29,000 Thlr. abgefhägt worden. Zu 
den andgeftellten Werfen find noch Photographien nad 
Bildern und Zeichnungen, Kupferftihe und Radiz 
rungen, Lithographien, Holzſchnitte, illuftrirte Pracht⸗ 
werke und eine Generalſtabskarte von Sachſen hinzu— 
gekommen. An lebhafter BVetheiligung bei der Aus— 
ſpielung wird es hoffentlich nicht fehlen. 





Das Denkmal, welches ver einigen Jahren zu 
Elsfleth, wo der Herzog von Braunſchweig-Oels fi 
1809 mit der Schwarzen Schaar einfchiffte, errichtet 
wurde, ift in Gefahr, unter den Hammer zu kommen. 
Die gefammelten Beiträge reichten nicht aus, diejenigen 
zu bezahlen, weldye das Material geliefert hatten. Die 
Bläubiger beantragen gegenwärtig behufs ihrer Be: 
friedigung die DVerfteigerung des Denkmals. x 








Gefchichtsfalender. 6. Aug. 1591. Georg Wilhelm, 
Pfalzaraf zu Birkenfeld: Gelnbanfen, wird geboren. 

— 1645. Zapferer Kampf ber Bayern umter Mercy bei 
Allersbeim wider Eonde und Turenne; der Tob Merey's macht 
ben Sieg Erfteren entſchlüpfen. 


Keboltenr: @ufav Metterte. — Drad und Berlag ber A. Ballanbt’fhen Tiruderei. 


« 


Erheiterungen. 





_ Beleinifdes Bei — zur Aſchagenburger Zeitung. | 


.. 





Gold und Name. 


(Fortfegung.) 


Unter diefer fteten Ebbe ‚und. Fluth war die eine | 
| — Begleiterin. 
in den letzten Tagen des Juli, ohne daß ſie weniger 
fremd für einander ‚geiverden waren, als bei ihrer An⸗ 


Woche nach der andern verfloſſen, und jetzt war man 


kunft in Timafjö der Fall geweſen war. 


An einem ſchönen Morgen, nachdem Elvira und | 


Edwin ihren Thee eingenommen hatten, ſchlug er vor, 
einen Mitt zu machen. 

Elvira willigte jetzt ein wie immer, wenn, Edvin 
etwas wünſchte. 

Als ſie zu Pferde ſaßen, ſagte Edwin : 

„Beflimmen Sie, wohin wir reiten wollen!“ 


„Das ift mir vollkommen gleichgültig,“ verfiderte 


ein, indem fie dem Pferde ſchmeichelnd den Hals 
klopfte 

„Hat Elvira denn gar feine Lieblingöpläge 7" fragte 
Edwin. 


„Nein; ich meine, hier um Timaſiö ift es überalk | 
ſchön, wohin man fommt, und es ift ſchwer zu jagen, | 


welche Gegenden die jhönften find,“ 

„Es ift alfo kein Punkt vorhanden, an weldhem 
irgend eine theuere Fugenderinnerung hängt?“ 

„Nicht einmal dad! Die Erinnerungen, welde ich 
aus meiner Jugend von dieſem Timaſid befige, „find 
mir nicht theuer, fondern eher bitter, weil fie mich daran 
erinnern, wie mein Hochmuth und mein Ehrgeiz zuerft 
erwachten.” 

„Und dadurch werden Sie auf den Gedanken an 
den begangenen Fehlgriff geführt, da Sie diefe Gefühle 
bei der Wahl des Gatten auf fi einwirken Tießen. 


Nun ja; es liegt etwas wirklich Troftlofes in dem Ges | 
danken, ein langed und unglüdliches Leben Hinzufchlep: | 
ı müfjen: „Jeder ift feines Giückes Schmied, . . -" 
Beſchließen wir jet lieber, 


pen; aber man muß doch fuchen, fein Schickſal zu er: 
tragen und dasfelbe fo leidlich wie möglih zu machen. 
Ein unabänderlihes Unglück, Elvira, können wir in 
das Gegentheil verwandeln, wenn wir nur den Muth 
beſitzen, dem Schmerze über Dasjenige, was wir verloren 
und nicht zurückerhalten Können, zu entſagen. Die 
Reſignation iſt eine paffive Tugend, mährend dagegen 


| Elvira: „wie fi Muth 


Blumen der Freude empor zu treiben, etwas — 2 — 
und year iſt.“ 
„Doch wie fi dieſe Fahigleit erwerben ?* fragte 


und Hoffnung einflögen, weine 
; beide und getäufht haben?“ 
Edwin wendete fi um und blickte büfter auf feine 


» „Sind wit ‚bon der Hoffnung verlaffen, fo bleibt 
und nur der Tod übrig.” 
Es flog ein Schatten Über Elvirals Gefidt. j 
„Der Tod aber Täpt Bismweileh fehr rg auf ng 
Berlin, * fagte fie mit einem bittern Räceln. 
Sie haben Recht und er nimmt feine Opfer, wo 


| er —E fein follte, während er andere leben (ht, 
| für welde es ein Gewinn fein würde, wenn fie ſterben 
‚ könnten, * 


„Es ift wohl immer ein Gewinn, wenn man zu 
leben aufhört,“ fiel Elvira ein, indem fie gerade vor 
fi Hinblidte. „Das Leben ift ein fo ſchweres Räthſel, 


daß nur ſehr Wenige dasfelbe auf’ eine befriedigende 


Weife zu löſen verſtehen. Alles, wasman in gewöhn⸗ 


licher Rebe Glück nennt, enthält fo felten, was e3 vers 


ſpricht. Wenn das Schickſal und Alles zugeworfen hat, 
was wir wünſchen, fo kommt doch ein Tag, an weldem 
wir reuevoll zurüdbliden auf die Zt, mo wir und 
Blenden ließen von diefen falſchen Verſprechungen, die 
‚nur Unzufriedenheit und Belrübniß, muftatt Glüd und 
—— herbeiführten.“ 

Gewiß!“ entgegnete Edwin. „Doch hinter —* 
befriedigten Wunſche erwacht ſtets ein neuer, und unſer 
ganzes Daſein it, ſtrenge genommen, mar ein Jagen 
nad Demjenigen, das mir nicht bejigen,* 

„Und das wir nie befißen werden!” meinte Elvira, 
„Bob, “fügte fie mit einem matten Lächeln hinzu, 
„wozu müßt es über den Gang des lebend zu phllojas 
phiren. Wir vertiefen und nur in endlofe Betragtungen, 
weile doch alle damit emdigen, daß wir erkennen 


mohin wir reiten "wollen! 
Die Allee ift zu Ende, und bier gebt ein Weg rechts, 
einer, lints und einer gerade and. Wir haben alſo die 
Wahl unter dreien.“ 

„Unter vieren, falls wir — fiel Edwin 
ein. „Vielleicht wählt Elvira dieſen letzten Weg, um 


die Fahigkeit, ſogar aus dem Erdreich des Leidens die | der Promenade ſchnell ein Ende zu machen 9“ rg 


ee nn 


— — 
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Keineswegs! Vorwärts iſt meine Looſung!“ 
Sie gab dem Pferde einen leichten Sclag mit 


der Reitpeitſche und eilte vorwärtd auf dem Wege, der ı 


geradeaus gin 


Nicht” taten Sie fih für den Weg beftimmt, 


den ich vorzufdlagen dachte,“ erklärte Edwin, ald er 
fie wieder einholte. 


Ihr Geſchmach, Edwin, war in dieſem dalle nicht, 


er zu errathen.“ 

Elvira hatte ſetzt eine friſchere Farbe auf der Wange, 
wahrſcheinlich in Folge des ſchnellen Riltes. 

„IH ſchmeichle mir nicht damit, daß Sie fi die 
Mühe gegeben haben, diefen zu erratben ; vielmehr 
glaube ih, Sie find jetzt der Neigung Ihres Herzens 

(gt. 

Eiwin ſchlug mit der Reitpeitſche einige Blätter 
Kon den Bäumen ab, und Elvira ſchwieg. 


„Hat Elvira nicht Luft, heute Altorp mit mir zu , 


beſuchen ? Man hat mir gefagt, der Hof foll verkauft 
werben.” 

Eivira zog Hnell die Zügel an; das Pferd that 
einen heftigen Sprung, der Edwin veranlaßte, den Zaum 
u ergreifen. Rachdem das Thier ſich wieder beruhigt 

— nahm Elvira das abgebrochene Geſpräch von 
Neuem auf. 
„Sol Altorp verkauft werden ?* fragte ſie. 


Ja, fo behauptet man. Iſt dad Gerücht war, fo | 


möchte ich es wohl kaufen.“ 

„Sie, Edwin!” Elvira fah ihn an. 

„Ed würde ein fhöned Supplement zu Timafjd 
Süden — oder was meint Elvira ?* 

„Altorp it wirllich ſehr ſchön,“ ſagte Elvira; der 
Ton war kalt. 

Für dieſen Ort werden Sie doch wohl eine kleine 
Vorliebe hegen 7* 

„Und warum ſollte ich das?" 

„Diefe Frage kann und will ich nicht beantworten, * 
meinte Edwin, 

Elvira blickte hinaus auf die See, welche man von 
der Antöhe, auf welcher fie ſich eben befanden, fehen 
konnte. Ihre Miene war betrübt; fie dachte an die 
legte Bittere Zeit anf Altorp, an Martha, an Earl 
und an dem verjtorbenen freund. 

Wunfd ift wirklich, dort einen Beſuch zu machen, um 
den Hof in Augenſchein zu nehmen.“ 

Ewira ſchauderte 


Carl. 


„Wenn es Ihnen nicht zuwider iſt, Edwin, ſo 


wünfchte ich dieſes Beſuches überhoben zu ſein,“ 
ſagte ſie. 


Edwin warf ſein Pierd herum und ertheilte damit 
die Antwort auf ihre Vorſtellung. Der Ausdruck in 
dem Geſichte des Lords ließ gleichwohl erkennen, daß 


Mollen wir Hinreiten ?* fragte Edwin. „Mein 


bei dem Gedanken an einen Bes 
ſuch auf Altorp, an ein mögliches Zufammentreffen mit 


er nicht recht zufrieden: war. 
ſie ſchwieg. 

Wiederum entſtand eine eiſige Kälte zwiſchen den | 
beiden Ehegatten; wiederum hatten fie bad Gefühl, 
als ob fie von einer unüberſteiglichen Mauer getrennt 
würden. 

Sie ritten ſchweigend bis an den Kreuzweg, wo der 
Lord liuksum machte. — f. 

Am Nachmiltage fuhr Edwin weg. 
(Kortfegung folgt.) 


Elvira merkte bad, aber 


— — 


Der erſte Ehezwiſt. 


GGortſetzung.) 


„Bir haben ſchon Kaffee aufs Zimmer beſtellt,“ ertönten 
einige Stimmen. „Ei, was Zimmer, wer wird in 
' folder Trübfal den Kaffee allein trinken! und wie jipen 
wir da ander Wand, wie lauter tanzluftige Sungfern, von 
denen Niemand was will, das iſt feine Auftalt! "Wie, 
Herr Kellner!“ 

Der Kellner, deffen Locken Heute ungefräufelt um 
feine umwölkte Stirne hingen, flog herbei, die Badınama 
wurde zuerft bedient. „Jetzt, Herr Kellner, laffen Sie 
den großen runden Tiſch aus der untern Wirthsſtube 
herauf tragen." „Den tannenen Tiſch Hierher in den 
' Saal?" — fragte der Jüngling zweifelhaft. „Ja, 

gerade den, wir können kein fo ſchmales, langes Ding 

braunen. Sie decken ihn dann ſchön zu mit einem 
| großen Teppich, dann fiegt’3 ihm Fein Menſch mehr an, 


daß er tannen ift, wenn er auch noch feine unſchicklichen 
| Füße herausſtreckt, nad denen fießt man nicht.” Der 
Tiſch ward herbeigeſchleppt und arrangirt. Mit einiger 
| Verwunderung warteten die Damen der Dinge, die da 
‚ fommen follten. 

| „So, nun bringen Sie Kaffee für und Alle, nicht 
| in Taffen und dergleichen, in einer rechten ordentlichen 
| Kaffeelanne, wir mwollend dann ſchon vertheilen, und 
| laffen Sie ein Bischen einheizen.“ — „Einheizen im 
Juli?“ fragten einige Stimmen erftaunt. „Ja, gewiß, 
id laſſe einbrennen, wenn mich's friert, geben Ste acht, 
| ob's dann nicht Heimelig wird.“ 

Bis der Saal warm und der Kaffee fertig mar, 
ſah die Mama nach den jungen Damen, Die hatten 
inzwiſchen die glüdlihe Entdeckung gemacht, daß der 
| Kandidat englifh verftand und die Lallah Rookh bei 
ſich Hatte, die er ſich erbot, ihnen vorzulefen und zu 

erflären ; die zwei unter ihnen, die nicht engliſch Ternten, 
faßen in einer Ede, in eifrige Mittheilungen vertieft, 
‘jede mit einem Schooß vol von Stammbudpblättern, 
dazwiſchen gepreßte Vergigmeinniht und Jmmergrün. 
Denen braudte fie nicht für Unterhaltung zu forgen. 
Uebrigend wurde doch unter ihrer Anleitung ein Kaffees 
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tiſch für die Jugend ins Nebenzimmer geſtellt, den fie 
eigenhändig ‚ordnete. 

Nun hatte es im Saal ein ganz andered Anfehen 
genomimen, ald die rauen fo recht behaglich, mie in 
einer Kaffeeviſite, um den runden Tiſch faßen,; wo die 
Mama einfhenkte und ſervirte. „Da wären wir ja 
ganz nett beifammen,“ fagte fie vergnügt, „wo ift denn 
aber unſer jung's Fraule?“ Das „junge Fraule,“ 
von der Mama vorzugsweife fo genannt, obgleich die 
Mehrzahl der. Frauen noch nicht alt war, war eine 


Meuvermählte, deren. bleihe Wangen: das Bad rötben 


follte, bis ihr Gatte, der fürftliher Rentbeamter war, 
von einer unauficiebligen Reiſe zurückkehrte. „Ma: 
dame Schröder ſchreiben,“ bemerkte der Kellner mit 
ſarkaſtiſchem Lächeln. „Auch einmal wieder ?* fagte 
etwas jpöttifch Frau Lenz, eine hũbſche jtattliche Frau, 
aber die verdrießlichfte der Geſellſchaft, „liegen ja ſchon 


drei Briefe von ihr im Botenſtübchen unten.“ — | 


„Breilih,“ beftäfigte der Kellner, „Sie haben vorgeitern 
einmal und geftern zweimal geihrieben und die Bötin 
kann erjt übermorgen fort." — „Nun, das muß ich 
ſagen . . . .", begann wieder, etwas ſchärfer, Frau Lenz. 
„Laßt mir mein Fraule in Ruh!“ befahl die Mama, 
„beifer zu viel ald zu wenig. Da hebt ihr ein Plätz⸗ 
hen neben mir aufl" In dem Augenblide trat die 
Beſprochene ein, mit einiger Verlegenheit dem Kellner 
ein ziemlich dies, aber zierli gefaltetes Briefchen in 
die Hand‘ fchiebend, der mit einverftändigem Lächeln 
damit abtänzelte. „So, Franle, geſchwind, der Kaffee 
ift eben noch warm!“ rief die Mama; „eben auf 
einmal wieder ’3 Serzlein audgeleert ?" — „Da fieht 
man freilich, wie kurz Sie verheirathet find, „meinte die 
Frau Doftorin, eine noch gut erhaltene rau, nahe 
an vierzin, mit einem hausbacknen, gutmüthigen Geficht; 
in ein paar Jahren ift daB gang anders, da ift man 
froß, wenn man alle vierzehn Tage zum Schreiben 
tommt.* 
(Bortfegung folgt.) 





+ Bezirkögeriptödirektor Johann Baptift Büttner, 
(Eine biographiſche Stiye.) 

Johann Baptift Büttner wurde am 8, Mai 1804 
zu Würzburg geboren, wo fein Vater Bürger und 
Bürtlermeifter war. Er verlor feinen Bater in früher 
Jugendzeit, Nachdem er ſchon in der Hauger Elementars 
ſchule ausgezeihnete Geiſtesgaben gezeigt, kam er im 
a. 1813 an dos damals aus 5 Mlaffen beftchende 

ymnafium feiner Baterftadt, wo er in jedem Jahre 
das Primat behauptete, und längere Zeit, nachdem er 
1818 an die Würzburger Hochſchule Übergetreten war, 
aud die Stelle eined MNepetitord bekleidete. Nah mit 
Auszeihnung vollendetem Studium der allgemeinen 
philoſophiſchen Wiffenfhaften trat er zum Studium 
der Rechtswiſſenſchaften über, dad er im Herbſte 


1823 mit der Note der Auszeichnung abfoluirte, Er 

trat hierauf am Landgerichte Karlftadt: in Praris unter 

dem berühmten Grandaur umd ‚praktigirte von 1828 
| an 5 Jahre an dem damals zu Würzburg befindlichen 
Appellationsgerichte. Am 2. Mat 1833 wurde er zum 
Landgerichtsaſſeſſor in Arnftein ernannt, wo fein zwölf⸗ 
 Jäpriges Wirken nod in gutem Undenten ſteht. 1845 
wurde er zum Landrichter in Orb befördert und 1848 
in gleicher Eigenſchaft nach Karlftadt verfegt. Während 
9 Jahren genog er: die. Liebe und Hochachtung des 
ganzen Vandgerichtsbezirts. Am 25. Juli 1857 wurde 
er zum Direktor des neuerrichteten Bezirkögerichts Neus 
fadt a. d. Saal ernannt, das er einrichtete. Im Jahre 
1862 wurde er ald Direktor an das Vezirkögericht Würze 
burg verfegt. Er ftarb unvermuthet am 23. Juli 1864 
in Folge eines Schlagfluffes, nachdem er kurz vorher von der 
Dadekur in Wildbad zurũckgekehrt war. Mit feiner ihm übers) 
lebenden Gattin Anna, einer Tochter des Rentbeamten 
| Bay, lebte er 34 Jahre 9 Monate in kinderlofer, aber 
| glüdlicher Ehe. Er war eine ehrfühe, reblice, reine 
| Seele, ein Mann ohne Falſch, eim Mücptiger Beamter, 
| und wahrer Freund und Vater feiner Untergebenen. 
Sit ei terra levis! R. 


Gruß an Schleswig: Holfteim | 
(Neue Worte zu after Weife ) 
Geſungen anf der großen a rg zu Offenbaqh a, M, 


am 31. Juli -186 


Schleswig - Holſtein meerumfhlungen, 
Endlich ift bein Tag erwacht, 
Wieder Hit bu ums errungen 

Unb gerronnen ift bie Nacht! 
Schles wig · Holflein, ſtammver wandt, 
Sei gegrüßt, geliebtes Land! 


Frei vom Flore in den Lüften 
Wieder teine Banner weh'n, 
Ueber beinen heil'gen Gräften 
Raufht es heut‘, wie Auferfieh'n! 
Deutſches Blut und beine Treu' 
Hat dich uns geeint auf's Neu’! 


Endlich ift der Bann gebrochen, 
Der dih an ben Dänen band, 
Endlich ward die Schmach gerochen, 
Ansgelöft das theure Pfand, 

Was bie deuiſche Leier fang, 

Run das deutſche Schwert errang ! 


Ueber beinen blauen Sunden 5 

Brad auch Deutfhland's Morgen an, 

Seine Lofung ift gefunden 

| Und erfchloffen liegt bie Bahn: 

| Denn auf deinem fih'ren Grund 
Baut ſich men des Reiches Bund, 


— — — — — — — — — — 
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und ber boſe Nedel ſiutet. Sliande iſt, den Ort anzugeben, wo das geſtohlene Gut 
Der atıf unter Zulanft Tag, ſich befindet“ und der, obwohl feine Ausfprüdhe dunkel 
Wnb gu neiren Ufeen wintet find, wie des Orakels zu Delphi, ſich doch eines großen 


Vertrauens nnd Zulauſes erfreut. Der oder die Diebe 
mochten wohl von diefem Vorſatze gehört haben; Angſt 
befiel fie ob des allihtigen und allwifjenden Erdſpiegels 
umd fiche da — an demfelben Morgen, wo die Reife 
zum Orafel angetreten werben folkte, ftanb der geſtoh⸗ 
lene Geldſack wohlzugebunden vor dem Fenſter zwiſchen 
Blumentopfen und ‚der Anhalt war nicht etwa ver⸗ 
ſchwunden, jondern fol mehr betragen haben, als ber 
urfprünglih angegebene Verluſt. Gewiß übertriebene 
Ehrlichkeit der Herren Diebe. 


Deutfgland nun ein nener Tag: 
Das in bir ih men gebar — 
Deutſchlaud Heut’ und immerbar! 
E. P. 


Vtannigjaltigleiten. 


[Die ſibiriſche Peſt.] Mit Entiegen hören die 
Beteräburger, daß bie ſibiriſche Peft bei ihnen eingezogen 
ſei. Sie hat ihrem Namen. davon, daß fie in Sibirien 
Faft in jedem Sommer vortommt, dod auch in anderen Das portugieſiſche Beneraltonfulat in Wien macht 
Gegenden bei befonders Heißer Jahreszeit. Die Der | bekannt, daß zur bemmächitigen Errichtung eined Denk⸗ 
börden- veröffentlihen darüber. Folgendes: Bon kranken | mals für Dom Pedro IV. eine Konkurrenz für Künſt⸗ 
sder ſchon gefallenen Thieren geht Die Seuche leicht auf ler aller Länder eröffnet if. Die Zeichnungeg und” 
Menfchen über, und wenn nicht fogleih energifhe Ger Modelle find bis zum 81. Oktober d. Js. ubzuliefern, 
genmaßregeln enswerden, fo ift der Tod unvers | Die fünf audgefegten Preife bejtehen in dem erſten 
nieidlich. Die Krankgeit währt nicht lange, meift nur | von 11,550 Fr., dem zweiten von 5550 Fr. und 
einen, in feltenen Fällen 5—7 Tage; bei Pferden,und | brei anderen zu je 2755 Fr. Die Konkurrenzbedins 
Kühen dauert fie häufig eine halbe oder einige Stunden. | gungen und der Plan des Aufjtellungsplapes können 
Schafe können ſchon nah menigen Minuten fterben. | auf dem genannten Konſulat eingefehen werden. 

Am leichteſten werden Pferde von der Krankheit befallen, — 
Die Krankheit tritt bei Meuſchen verſchieden auf: j — 
Es zeigt ſich ein Bläschen, und es entſteht eine | [BariferZivilitand im Jahre 1863.] Nach 
unde von ſchwärzlicher Färbung, die von einer Ger | der jo eben veröffentligten Zivilſtandsliſte des vorigen 
ſchwulſt umgeben in. Wunde und Geſchwulſt werden | Jahres betrug die Zahl der Geburten in jenem Jahr 
je nad) der Stärke des Giftes im Lauf von 2—8, | 92,312, wovon 26,505 Knaben und 25,507 Mädchen. 
felöft 10 Tagen größer; es ftellen fi allgemeines Uns | Bon diefen Kindern waren 14,591 außer der Ehe und 
wohlfein, Kopfweh, Schmerz in der Herzgrube und | 37,721 in.der Ehe geboren, 6711 uneheliche Kinder 
Beingftigungen ein. 2) Ohne daß ein Bläschen oder | wurden anerkannt und legitimirt; Die Zahl der Tor 
ein let bemerkt wird, ftellt fih die Geſchwulſt ges | dedfälle belief fih auf 42,185, fo daß aljo 10,127 
woͤhnlich am Halfe, im Geſicht, am den Augen ein. | Individuen mehr geboren als gejlorben find, Chem 
Sie nimmt bei alfaemeinem Uebelbefinden raſch zu, wurden 15,916 geigloffen. Die Gefammtbevölferung 
umd ohne Ärztliche Hülfe tritt nah 1-3 Tagen der | betrug mad) der legten Zählung 1,696,151 Seelen. 
Tod ein. 3) Ohne irgend ein Äußeres Anzeichen fühlt 
man allgemeine Schwäde, heftigen Schmerz in ber 
Herzarube und im Magen, dabei Bruftbeflemmungen. Bon dem raftlos thätigen Moderich Benedir: iſt eben 
Bei diefen Eympiomen erfolgt unter großen Leiden | wieder ein neues Luſtſpiel: „Doktor Treuwald,“ an 
und unaufhörlichem Erbregen in 12—24 Stunden | die größeren Bühnen verfendet und bereitwillig anges 
der Tod, nommen worden, da es eine werthvolle Bereicherung der 
— Reperloire's zu werden verſpricht. 


— — — — —— — — — — 








[Ein ehrlicher Die b. In den letzten Tagen Eifenbahnhochbauinſpektionsbure au— 
der vorigen Woche ward dem Bürgermeiſter 3. in Ober- pie ner.] Diefes ſchöne deutſche Wort, das bisher in 
voltad bei Volkach aus der Kommode in feiner Wohn: | feinem Wörterbuche zu finden iſt, bringt eine badiſche 
flube eine bedeutende Summe Geldes, cirea 350 fl. | Zeitung in dem Auszuge aus einem Kirchenbuche. 
geftohlen, Nachdem polizeilihe und andere Nahfuhungen | —— ——— — —— 
weder das geſtohlene Geld noch den Dieb finden ließen . Geihichtsfalender. 8. Aug. 1813. Graf Metterujh _ 

Iofiei . M ’ I; weift won Nenem jede mündliche Unterhandbiung mit Caulain- 
wurde beſchloſſen, eined Mannes Rath zu erholen, „der | court zurüd; Mittbeilung befonderer Friedensbedingungen 
im Befige eines gefeiten Erdipiegeld, durd diefen im | Dcflerreihs an Frankreich, 


Redalteur: Guſtad Meffert. — Drud ımb Berlag ber U. Ballanbt’gen Druderei. 


Erheiterungen. 





Gold und Name 





(Bortfegung.) 


Elvira fah feinem davoneilenden Wagen nad von 
dem Balkon, auf welchem fie, Miftreß Brow und Ars 
mida faßen. Die Leptgenannte äußerie: 

„Ich follte meinen, jet müßten die Pferde ohne 
Zutſcher nah Ekoggard finden, fo oft müffen fie den 
Weg gehen.“ 

Elvira antwortele micht; Miftreg Brow aber fah 


Gafterton werden Sie entſchuldigen, wenn id; erllär 
daß Sie, die Spionin des Lords, und ich nichts 


' einander zu reden haben.” 


Ich theile völlig die Weberzeugung, daß Sie. mir 


nichts mitzutheilen haben; daß hindert jedod) feinestuege, 


daß ich Ihnen Verſchiedenes anzuvertrauen haben kann... 
Sie fjagten, Sie wären die Freundin der Lady — war 


es nicht jo?“ 


auf von ihrem Strickzeug und betrachtete die junge Frau. | 


„Ih habe einen Brief von der Propftin Brogren 
an Did,” fuhr Armida fort, und reichte Elvira den: 
felben, indem fie fortfuhr: „Sie iſt fehr traurig, die 


arme Alte. Carls Gefundheitäzuftend fährt fort, fie 


2 beunrubigen. ..... Du weißt wohl, daß Carl vor 
einigen Tagen auf Altorp angefommen ift 7* 

Auch jept gab Eivira Feine Antwort. Sie nahm 
ſchweigend den Brief, und nachdem fie ihm gelefen, gab 
fie ihn an Armida. Diefe fuhr fort: 


Ruhe zu kommen wünſcht.“ 
Elvira erhob ſich mit den Worten: 


„IH fage das nicht bloß, jondern ic) bin es auch!“ 
Armida blicte auf die Engländerin it all der Zuver⸗ 
ſicht, welche ihr ihre, wie fie glaubte, jest ſichere Stels 
lung in dem Caſterton'ſchen Haufe eingab. 

„Es ift nun etwaß über zwei Jahre her, daß Sie 
und ich unfer erſtes töte-A-töte Hatten, und da warnte 
ih Sie davor, die Freundin der Lady zu werden. Ich 
wußte, welche gefährlide Freundin Sie waren. Sie 
baben ji an meine Warnung nicht gelehrt, Sie haben 
die Lady mit Freundſchaft überhäuft, und es ift Ihnen 
gelungen, fi ihr unentbehrlich zu machen. Sie glaubt 
Ionen, Sie ift überzeugt davon, daß Sie in Ahnen eine 
Freundin befist, und fie kann ſich die Möglicpkeit einer 


ſolchen Berftellung, deren Sie mädtig find, gar nicht 

„Die Propftin denft Altorp zu verkaufen, wie Du | 
aus dem Briefe erfiehft. Die Betrübnig über Earl hat 
auf die Alte einen ſolchen Eindrud gemacht, daß fie in 


denken.“ 

Ich bitte Sie, Miſtreß Brow, ihre Worte zu über⸗ 
legen und nicht zu denken, daß Sie mich damit zu 
ſchrecken vermögen!“ rief Armida aus, „Ihr Plan iſt 


allzu deutlich, als daß man ihm nicht ſogleich durde 


„Weißt Du, wie viel die Propſtin für Altorp ver⸗ 


langt 7 

„Nein; ich weiß nur, daß fie durch den Oberſten 
den Hof Lord Eafterton angeboten hat.“ 

„So ?* war Alles, was Elvira fagte. Gie verließ 
ben Ballon. 

Miſtreß Brow und Armida blieben nun allein, 


[hauen folte. Sie wollen mid in ein falfches Licht 
feßen, wollen Mißtrauen gegen meinen Charakter ein» 
flößen und mich mo möglich auf folde Weiſe entfernen. 


‘ Dabei aber vergeffen Sie, daß Ihre Stellung zur Lady 


was fie font im Allgemeinen Beide zn vermeiden | 


ſuchten. 

Armida ſuchte ſogleich ihre Nähfachen zuſammen, 
um ebenfalls ihres Weges zu gehen. 

„Miß K—hielm! Ich muß Sie erſuchen, mir eine 
kurze Unterredung zu vergönnen! Ich habe ſeit einiger 
Zeit mit Ihnen zu reden gewünſcht.“ 

Armida betrachtete die Engländerin mit einem ftolzen 
Blide und antwortete: 

- „I verftehe nicht, was Sie mir zu fagen haben 
innen. In meiner Eigenſchaft als Freundin der Lady 


fo ift, daß Sie Ihnen mißtrauen muß; Sie vergeffen fers 
ner, daß ein zweijähriges tägliches Zufammenleben, wähs 
rend welches die Lady nichts Anderes ald Zuneigung vou 
mir gefehen bat, für mich fo viel reden, daß es Ihnen 
nicht gelingen kann, Zweifel gegen die Yugendfreundin 
zu wecken.“ 

„Sie Haben Recht, Miß K—bjelm! Sie Haben wirks 
lich viele Proben Jhrer Zuneigung gegeben!? — Ein 
kaltes und anzügliches Lächeln Präufelte die Lippen der 


' Miftreß Brom. — „Ich kenne Sie alle,“ fuhr fie fort, 
und habe zwei Jahre lang gewartet, um fle gefammelt 


zu befommen, ehe ich Ihnen Etwas fügen wollte. Hätte 
ich mich an die Lady gewendet und gefagt: „Hüten Sie 
fih vor Miß K— Hjelm I” fo würde fie mich in Verdacht 
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gehabt Haben, ich richtete den Auftrag bed Lord aus; 
fie würde geglaubt haben, ich hätte die Abficht, das ein: 


zige ergebene Wefen, das flein ihrer Nähe hätte, zu ent⸗ 


fernen. Darum ſchwieg ih in der Erwartung des Augen» 
blickö, wo ich beweiſen Fünnte, wie Sie gehandeltHaben.... 
Jetzt, Miß! kann ich bemeifen, welches Spiel Sie ges 
trieben haben! Wenn man jo fchlau tft, wie Sie, fo 
follte man ſich doch vor dem Schreiben in Achtnehmew. ... 
Kennen Sie dieſes?“ 
Miftreg Brom zog einen Brief hervor und hielt 
n Armida hin. Das Fräulein erblaßte und that 
Schritt gegen die ngländerin, welde ben 
Brief mit der größten Ruhe wieder in die Taſche 
edte. 
. ‚Mit diefem Briefe habe ich Sie in meinen Händen, 
und Sie befiten jeht feinen andern⸗Ausweg, als ſich 
in meinen Willen zu fügen. 
„Miſtreß Brow! Sie handeln ald eine unwürdige 
Berfon! diefer Brief ift mir entwendei !" rief Ars 
mida aus. 
Einerlei; er Mt jet im meinen Händen! 
drängt umd ich muß kurz fein. Die Lady hat Ihnen 


Miſtreß Brom 


die Allee entlang gehen, dem Anſchein nad, um den 
Ihönen Abend zu genießen. 
Sie hatte eben den Kreuzweg erreicht, als eine 
Staubwolke anzeigte, daß ein Fuhriverf fi näherte. 
Es war Edwin, der von feiner Ausfahrt zurück⸗ 
kehrte. Als er Armida erblickte, befahl er dem Kutſcher 
zu halten. 
„Wohin reiſte Elvira ?* fragte er in eilfertigem 
one. 
„Nach Altorp!“ antwortete dieſe, die nur mit 
Müpe und Schadenfreude, welche fie empfand, verbergen 
Tonnte. 
Edwin ertheilte dem Kutſcher Befehl, nad Altorp 
zu fahren. 
Armida fah ihm nad und dachte: 
„Diesmal ift der Zufall mir, günftig geweſen! O, 
! morgen kann id Timafjd gerne ver— 


laſſen.“ 


Die Zeit 


a eine jährliche Penſion zugeſichert, jo lange Sie leben. 
(fo für Ihre Zukunft ift geforgt. Sie müffen von ' 
hier weg fein, ehe die Sonne dad nächſte Mal unters | 


eht. 
8 aber dann noch hier, ſo überliefere ich dieſen Vrief 
in die Hände des Lords, und nachdem er den Inhalt 
beffelben kennen gelernt bat, wird er nicht geftatten, 
daß die Lady etwas für Sie thut. 
fion dürfte da eingezogen werden.” 

Miftrei Brow erhob fi langſam von ihrem Platze, 
indem fle Hinzufägte: 

„Leben Sie wohl auf ein Weilden, Miß! Ich will 
nun eine Promenade machen.“ 

Ganz gravitätifch ſchritt Miſtreß Brow durch die 
Glasthüren in den Salon hinein. Armida warf ſich 
auf ein Sopha und murmelte mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen: i 

Verratheu! niederträchtig verraten! und das gerade 
jest, wo Alles einen glüdlichen Erfolg verſprach! Weg: 
geſchickt, jet, wo er bier iſt!“ 

Sie drüdte die geballten Hände gegen die Stirn 
und wollte dem Ballon in fjtürmifcher Eile verlaffen, 
wurde jedoh von einer Stimme aufgehalten, die Jo— 
Kann rief. 


Ich gebe Ihnen vierumdzwanzig Stunden. Sind 


Die jährlige Pen: | 


| 


aber kam begütigend dazwifchen. 


(Fortiegung folgt.) 


Der erfte Ehezwiſ 


(Bertjegung.) 


„Das kann ich nicht ertragen !* rief plögli er: 
glühend die font fo bleihe und ſchüchterne Frau, „dies 
ſes ewige Predigen wie's anders fommen müffe! fe 
wit der Stunde, wo man ſich ewige Liebe vor Gott 
verſpricht, fol man die Liebe zu Grabe tragen ? und 
all dieß Gerede von Flitterwochen! Bei und gibt es 
keine Flittwerochen, es foll bei wnd nicht anders 
werden, in Emigkeit wicht i“ Erſtaunt über diefen Eifer 
ſahen fi die Frauen an, und Frau Kaufmann Schwei⸗ 
zer, die ihre Badfoften Hier durch den Ectrag eines 
Heinen Waarenlagers zu deden ſuchte, begann nicht 
allzu leiſe von Romanpeldianen zu ſprechen, die Mama 
„So, fo, das joll 


uicht anders werden bei Euch, das habt Ihr fo aus: 


gemacht ? Ja das ift ſchöu. Wiſſen Sie, wie mir das 


vorkommt? wie wenn Sie im ſchönſten Bläth’ im 
Garten geh'n und fagen: Ad, das ift fo ſchön! das 


Es war Elvira's Kammerjungfer, welche den Ber | 


fehl ertheilte, daß die Drofhle der Lady verfahren 
Tollte. 
Armida blieb, mo fie war. 


ſoll gar nit aufhören, es foll wicht! Und wenn 
der liebe Gott Ihren Wunſch erhörte und Sie fähen 
im Herbſt al die andern Bäume, die ordentlid ihre 
Blüth' fallen ließen zur Zeit, recht ſchön vol mit 


Aepfeln und Birnen, was gilt's, Sie gäben Ihre blũ⸗ 


a Es verfloß eime Viertelftunde ; - Droſchke kam und 
lvi i l | 
vira fuhr ab, indem fie dem Kutſcher befahl, nach | madien feige eine“ 


Altorp zu fahren. 


„seht oder mie werde ich gerächt!“ murmelte 


Armida. 
Eine Stunde fpäter ſah man Armida ganz langfam 


henden Bäume auch d'rum? Lieb's Fraule, ich Hab wo 
gelejen, dag im Paradiefe Bäume ſtehen im voller 
Blüthe und dod voll ſchöner Frucht, aber auf der Welt 


„Über wenn die Liebe aufpören fol, dann Bleibt 


ja dem Baum auch fein grünes Laub!“ ſeufzte die 


junge Frau. 
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„Ci, die braucht gar nicht anzuhören, fragen Sie 
einmal alle die Frauen da, wenn fie and nur einmal 
in vierzehn Tagen ſchreiben, ob fie nicht hemte noch, mie 
die Weiber von Weinsberg, wenn ihnen geitattet würde, 
ihr Liebfted und Beftes zu reiten, den Mann davon 


! 


\ 
| 
| 


— 


gewöhnt. Es war mir etwas heimwehartig und weiner⸗ 
lich zu Muthe, aber ich bezwang mich tapfer; jetzt kam 
ja bald mein Liebſter; wie wird der mich ſo freundlich 


tröſten und mir fo lied helfen! Ich ordnete umd rückte 


tragen würden, und ob fie nicht ſeither in vielen ſchwe⸗ 


ren und traurigen Stunden und am vielen ſchönen 
Freudentagen gefpürt haben, daß man ſich nicht ver 
blich Liebe und Treue verfprodden, aud wenn man 
nimmer alle Tage küßt.“ Mit immiger Zuftims 


mung ſahen Aller Augen, aud die der rau Schweizer, | 


auf die Mama, Yräulein Karoline, die fi dem Frauen⸗ 
kreis angeſchloſſen, fah-ftill vor ſich nieder, und aud 
Frau Lenz heftete ihre Blide mit einem etwas vers 
bifjenen Ausdrud feit auf ihre Arbeit. 

„Das glaub’ ich gern, aber wie wenig ſieht man 
oft von diefer Yiebe,* fagte die junge Frau. „IR es 
denn nothiwendig, daß man äußerlich Falt und troden wird, 
wenn man fi doch im Herzen das Theuerſte ift ?“ 

„Ei, bewahre,“ fiel Marie, eine heitere, lebensfrohe 
Fran, ein, „das iſt gar nicht nöthig; freillch läuft man 
oft tagelang recht altbaden um einander herum, da ift 
aber aud die Frau ſchuld, wir müffen daheim das 
Flãmmlein pflegen, daß «8 der Mann brennend ans 
teifft, er kaun's von draußen nicht mit hereinbringen, 
Und e3 kommt viel darauf an, wie man ben eriten 
Zwiſt überwindet. * 

„Den erften Zwift? ad), wann kommt der?” fragte 
ängftlih die junge Frau. 

„Wann? unterjdiedlic,? bei und kam er fehr bald.“ 

„Aber aus weichem Grunde denn ?* 


Der Tag nad) der Hochzeit. 





„Ya, fehen Sie, wir haben einander jo lieb gehabt, | 


wie nur irgend ein Brautpaar, und wenn ich die Briefe 
amd unferer Brautzeit verbrennen wollte, ich Tönnte 
einen Ochſen dabei braten! 
wollte mein Mann nichts hören. Nicht in der Fremde, 
daheim, am eigenen Tiſch will ic mein liebes Weib 
zuerit eigen haben. So fuhren wir denn von ber 
Hochzeit weg in die neue Heimath, in der id noch 
ganz fremd war. Mitnehmen wollten wir aud Nies 
wand. Daß die Magd nicht gleich eintreffen fonnte, 
war und eben lieb. 

„Am Morgen in der Früh mußte mein Maum in 
feine Kanzlei, num ſah ich mich erft recht um in unferer 
Wohnung. Da itanden im Wohnzimmer die Möbel 
kreuz und quer durcheinander, nothdürftig ausgepadt, 
die Stußlfühe noch in Papier, ter Boden mit Streß 
-und Heu befäet, der Gang voll Kiften. Es ſah Alles 
recht trojtlos aus, 


allein idjieben, Niemand war zu Hülfe da, wo ich ein 
Fach öffnete, fiel mir eim Haufen von Dingen ent 
gegen, für die ich feinen Plag wußte. 
ih an eine beforgte Mutter, am hülfreiche Schweſtern 


Bon eimer Hodhzeitäreife | 


Ich machte mich d'ran, Ordnung | 
zu ſchaffen, aber die ſchweren Möbel konnte ih nicht | 


Daheim war 








zurecht jo gut ich konnte, dann öffnete ich alle Feuſter, 
um die Heus und Strohmaffen auszukehren. Es war 
ein fehr kühler Herbſttag, ih hatte das in der Pike 
des Geſchafts nicht. gefühlt und mar eben im vollſtem 
Eifer, ald die Thür aufging und mein Mann eintrat, 
— Mber um Gotteswillen, welcher Unfian, jept Die 
Fenfter aufzufperren! Lautete fein Eintrittögruß. Ich 
ſchluckte nod meine Thränen mühſam Hinunter umd 
fagte mit erzwungenem Lächeln: Sieh, wie id ſchon 
fo fleißig geweſen Bin! Komm probier’, wie unfer 
Sopha if. — Habe nicht Luft, im Staub zu er- 
ftiden , fagte er verdrießlih und ging hinauf in feine 
alte Stube, die er ſchon zuvor bewohnt hatte, Jetzt 
aber brachen meine Thränen los, da faß ich inmitten 
meiner ftawbigen Stube und weinte zum Herzbrechen.“ 


(Fortfegung folgt.) . 





Ein alter Spruch. 


„Wen nicht erfreut: Wein, Weib, Heſang, 
Der bſeibt ein Narc fein Leben lang.“ 





Doch fei es Wein von edlen Neben, 
Der’s Herz erweckt in milder Gluth, 
Dir Biuthen ſchafft im Geiſtesleben, 
Zur Thärigkit erſtarlt den Muth. 


Es ſei ein Weib, deß flille Tugend, 
Deß Anmuth ſtets den Mann entzückt, 
Deß Liebe, wie im Reiz der Jugend, 
So aud im Alter ihm beglüdt. 


Es fei Geſang, der's Herz erhebet, 
Und Wonne firömet in bie Bruft, 
Zur frommen Fa’r bie Seel’ befebet, 
Zu Mitleid, Scherz, zur Thatenluft, 


Wem fo des Dreillangs Göttergaben: 

Der Wein, das Weib und ber Geſang, 
Gemütb und Herz erhebend faben, _ 

Den preis ih glücklich febenslang! 


gu. 


Draunigfaltigleiten. 


Es war am Abend des vergangenen 28, Yuli, als 
ſich kurz nad neun Uhr Abends eine englifche Dame, 
Namend Dighby Beft, mit ihrem 7jährigen Sohne in 
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ihrem Wagen nad ihrer ‚wenig jenſeits Fiefole ger 
legenen Villa zurüdbegab. An einer Wegftelle del 
Mafjeta angelangt, wo der Wald meben der Straße 
berzießt, fiel plöglic ein Schuß auf ein Pferd, mweldyer 
€3 ftürgen machte. Gleichzeitig traten ſechs beivaffuete | 
Kerle aus dem Gehölz, nölhigten die Dame und ihren 
Sohn auszufteigen, und kündigten Beiden an, daß fie 
fo lange als ihre Gefangenen zu verbleiben hätten, bis 
der Kutſcher ein Löſegeld von 10,000 Fr. aus ber 
Billa zurückgebracht haben würde. Rad) einigen Mis 
nuten Bedenkzeit erlaubten fie jedod der Dame, mit 
dem Kutſcher heimzukehren, und behielten bloß den 
Sohn als Geifel zurüd. Frau Dighby Beſt eilte, 
nachdem fie geſehen, daß alles Bitten fruchtlos war, 
nach ihrer Billa, wo fie, fait ohnmächtig angelangt, 
ihrem Gatten Kunde gab von dem nächtlichen Leber 
fall und dem Begehren der Briganten. Hr. Dighby 
Bet fandte fofort den Kutfger mit 1000 Fr. zurüd, 
fammelte aber auf der Stelle etlihe 12— 14 Landleute, 
die er bewaffnete, und mit ihnen dem Walde zuzog. 
Gendarmen und Nationalgarden aus dem nahen Fieſole 
folgten faft unmittelbar. Nabe zur Stelle, wo ber 
Ueberfall geſchehen war, befahl er feinen Leuten, in 
die Luft zu feuern. Die in der Nähe lagernder 
Uebelthäter mochten von der Zahl ihrer Angreifer er: 
ſchrocken fein oder fi gar umzingelt glauben, kurz fie 
zogen dor, einem eigentlihen Angriff auszuweichen und 
zu fliehen, unter Zurüdlaffung des jungen Digbby, 
der bald darauf von feinen Befreiern aufgefunden 
wurde. Man ftieß bei fortgefegtem Streifen aud auf 
zwei zu dieſer Bande gehörige Individuen, melde von 
dem jungen Engländer fofort erkannt wurden, Der 
Vorfall hat in Florenz großes Aufjehen gemadt, aber 
ganz beſonders die vielen auf dem Land in den Villen 
weilenden Fremden in Beſtürzung verſetzt. 


— — 


— — — — — — — — — 


Der Komet, deſſen Annäherung zur Erde für den 
7. und 8. Auguſt bereit3 angefündigt worden ift, ift 
jet mit freiem Auge ſichtbar als eine beträchtliche 
Nebelmaffe von der halben Größe des Vollmond mit 
einer feinen Schweifentwidlung. Der Komet geht in 
der Nacht des 6. Auguft etwas vor 12 Uhr, in der 
Nacht des 7. erft nah 1 Uhr auf. Dann taucht er 
einige Tage in die Dimmerung und wird vielleicht 
vom 10, am wieder am Abendhinmel, gegen 9 Uhr | 
aber mit matterem Lichte jihtbar, um dann ſchnell zu 
entjhwinden. Er befindet fih am 6. zwiſchen Fuhr⸗ 
mann und Zwillingen, bat am 7. die Zwillinge pafs 
firt und läuft dann in 3 Tagen durch Krebs und Löwe 
nah der Jungfrau. Die Sonne ift gegenwärtig im 
Sternbilde des Löwen und verbleicht dur ihre Nähe 
die größte Helligkeit deö Kometen, der und bis auf 
weniger ald 2 Mill. Meilen nahe kommt. 





[Ein Abenteuer der Raiferin Eugenie.] 
Die Kaiferin Eugenie paffirte diefer Tage in St. Efond 
ein Meines Abenteuer von weniger angenebmem Zus 
ſchnitt. Sie fuhr im einer Gondel auf der Seine und 
gerieth dabei in eine Linie von Wifchernegen, deren Ins 
baber, Janhagel erfter Sorte, die Fürſtin mit den uns 
newäßlteften Ausbrüden bewarfen. Die einzige Ente 
ſchuldigung für jene Leute war, daß fie eben die Rais 
ferin nicht fannten. Eugenien ftiegen die Thränen in 
die Augen und das Blut in die 1 he Was war 
zu thun ? Sie fendete, an’3 Land gefliegen, fofort den 
Beſchãdigten reichlichen Schadenerfaß zu, und die Vers 
ewiger hochherziger Züge aus dem Leben edler Fürſten 
allein dürften im Stande fein, die Art und Weiſe 
würdig darzuftellen, in der die Miffethäter von Scham 
und Reue ergriffen wurden, als fie erfuhren, wen fie 
beleidigt. 





Am 25. Juli d. Is. waren es 50 Jahre, daß die 
erſte Lokomotive „Blücher* die Kohlenbahn von Killing⸗ 
worth in England befuhr; jie z0g am 25. Juli 1814 
zum Erſtenmale bei mäßig teigendem Terrain acht bes 
ladene Wagen von 30 Tonnen (600 Zentner) Gewicht, 
vier englifche Meilen in der Stunde zurüdlegend. Der 
Blüher war innerhalb zehn Monaten von Georg 
Stephenfohn für den Lord Ravensworth erbaut. Georg 
Stephenfohn war Koblenarbeiter in Wylam (Braffchaft 
Nortfumberland), hatte keinen Schulunterricht genoffen 
und konnte im achtzehnten Fahre noch nicht lefen, ſchrei⸗ 
ben und rechnen, dennoch wurde erder „Bater der Eifens 
bahnen“ durch eigene Kraft, bei unermüdlichem Fleiße 
und großer Ausdauer. 


Der Plan, dem iriſchen Agitater oder „Liberator®, 
Daniel O’Connell (+ 15. Mai 1847), in Dublin ein 
Denkmal zu errichten, fol endlih zur Verwirklichung 
fommen, nadhdem man über die Modalität der Aus— 
führung fo lange hin und Her geftritten. Auf den 8, 
Auguſt ift die Grundfteinlegung feftgefegt. Der Lords 
major von Dublin wird die Feier leiten. Es ift 
übrigens nicht zu verfennen, daß in diefen 17 Jahren 
de3 einft fo mächtigen D’Connel Bild, wenn nicht 
verblaßt, fo doch felbit für die Anſchauung der Ir⸗ 
länder ſehr in die hiſtoriſche Objektivität zurückgetreten ift. 


Der Afrita:Reifende Dr. Livingftone ijt über Aegyhp⸗ 
ten, Malta und Paris in London eingetroffen. Sein 
Ausfehen zeugt von vortreffliher Gefundpeit. 





Gefchichtöfalender. 9. Aug. 1813. In Amſterdam 


| werben für drei Millionen Franken englifhe Waaren verbrannt, 


Rebaltene: Guſtav Meffert. — Drud umb Berlag ber A. Wail aud t'ſchen Druderei. 


Srheiterungen. 





Vellotriſtiſches Beiblatt zur Aſchafenburger Zeitung. 
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Ediwin’3 Wagen fuhr in wildem Galopp auf dem | 


Wege dahin und wid ab nah Altorp. Als er ein | 


menig weiter gefou men war, ließ Edwin halten, ftieg 

aus und befahl dem Kutſcher, nah Haufe zu fahren. 
Er legte den Reft des Weges zu Fuß zurücd mit 

einem aufgeregten Ausfehen. Als er den Hof erreichte, 


ging er nicht hinein durch das Gitterthor, fondern wi 


rechts ab, um in den Garten zu gelangen. 

Er Hatte feinen Gang gemäßigt. Es ze. 
Wolle von Betrübnig auf der Stirn, und die Lippen 
waren ſchmerzhaft zufammengepreßt. 


Er blieb einige Male ftehen, al bedächte er ſich, ob | 


er weiter geben follte. 
Die Sonne war untergegangen und ein mildeö Zwie⸗ 
licht fenfte fi über den am Meeredufer gelegenen 


arten, der durch die tiefe jchmale Bucht eine hufeiſen- 


förmige Geſtalt erhielt, fo daß man von der einen Seite 
deffelben, über die Bucht Hinüber, die andere Hälfte 
ſehen konnte. 

Es war ſo ruhig und ſo ſtill; die Blumen auf 


den wohlgeputzten Beeten verbreiteten einen wohlriechen⸗ 


den Duft um ſich her, und die Wogen ber See ſchlum— 
merten, umarmt von dem Halbkreife de3 Gartens. Der 
Abend war idylliſch. Edwin's Seelenzuftand entſprach 
gleichwohl nicht dem Frieden, der die Natur beherrſchte. 

Nachdem er in den Garten getreten war, blieb er 
eine Weile fteben und blickte um fid. 

An dem entgegengefehten Ufer der Meeresbucht ent⸗ 
deckte er die Umriſſe zweier menſchlicher @eitalten, die 
dort faßen, zur Hälfte verborgen von einem Buſch. 

Es war ein Mann und ein Trauenzimmer. 

Die Letztere hielt den Kopf mit den Händen geftügt. 


Es ſah aus, als Hätte fie geweint, Dod war die Ents | 


fernung groß genug, um e3 ihm unmöglich zu machen, 


in der zumehmenden Dämmerung die Geſichtszüge zu 


unterfcheiden. 


Mehrere Minuten verblieb Edwin flille, um, ſich 


zu überzeugen, ob bie meibliche Geſtalt diejenige wäre, | 


| Beim er 


er ſuchte. Ohne in biefer Hinſicht zu einem 
Refultate kommen zu Finnen, ſchlich er ſich 
weiter vor auf dem von Büſchen eingefaßten jchmalen 
| Sandgange, der dem Ufer folgte. As er auf diefe 
Weiſe die andere Seite der Bucht erreicht Fe itand 
er wieder fill, 

Der Laut von Stimmen, die in leifem Tone mik 
einander redeten, traf fein 

Sie redeten natürlich iGwedifd und Edwin verjtand 
ſehr wenig von dieſer Sprache, aber dennoch fo viel, 
daß es fich der Mühe Iohnte, auf Dasjenige, was ger 
redet wurde, zu laujchen. 

Dir wollen indefjen nicht dem Beilpiele des Lords 
folgen, fondern wir entfernen und und überlaffen es 
—* ſelbſt, nach. Kräften den Inhalt des Geſprächs zu 

orſchen. 


LXV. * 


Die Nacht war rn. ſehr weit vorgefchritten, als 
Edwin nad Timafjd zurüdkehrte. 

Dort war ed dunkel in allen Fenſtern, aufer im 
' einem, und died war Elvira’3 Kabinet. 

„Wenn id zu ihr Hineinginge und ihr fagte, id 
Hätte Alles gehört! . Wenn..." Er unterbrad 
‚ feinen Ndeengang und fußr fort: Wozu dienen wohl 
dieſe Scenen? Nur um fie zu peinigen, ohne daß 
ich etwas damit gewinne. Wie geduldig Hat ſie nicht 
ihr Schickſal ertragen! Und, ftrenge genommen, welches 
Recht Habe ich, fie anzußlagen — id, der ich fie zu oft 
verlegt und gedemũthigt habe, und der ich aus beleis' 
digtem Stolze, es nicht dahin bringen konnte, das Allers 
geringfte zu hun, um unferem Zufammenleben einen 
‚ andern Charakter zu geben.“ 

Der Lord ftieg die Treppe hinauf. Der Kammers 
diener kam ihm mit Licht entgegen. Er nahm diefes 
ſelbſt mit der Erflärung, er wollte feine Hülfe haben, 
‚ und trıt darauf in den Saal. 

Edwin fehte das Licht Hin und mäherte fidh der 
Thür, die in den großen Salon —* 

Trotz allem, was Vern und Mitleiden ihm 
' zugeflüftert haben, wollte er zu geben, blieb aber 

auf halbem Wege ftehen, zurüdgehalten von einer Des 
' wegung, die von einem Fenſter kam. 

Es war eine weibliche Geftalt, die fih erhob und 

ihm enigegentrat. Er ſtutzte — es war Elvira, ! 
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„Lord Gafterton!” begann fie mit einer Stimme, | nur meiner Pflicht leben, auch ohne Liebe, ohne Freude, 
die faft lautlos Mang, ich babe Heute Mbend nicht zur | 
Ruhe gehen Fönnen, ohne Sie zuvor zu treffen; ich hahe anzufangen? Ich Hatte noch fein Bleifh ‚ feine Butter, 


ein Bekenntniß abzulegen, ein ſchmerzhaftes und bitteres 
Bekenntniß. 


Elvira's Geſicht war fo betrübt, ihre Haltung fo 


demüthig, und ihre Augen fo verweint, daß fie ein vers 
körpertes Bild des Schmerzed war, 

„Ein Bekenntniß?“ wiederholte Edwin; — ſollte 
das dienen ?" 36 weiß Alles, was Sie mir zu fagen 


haben können.“ 
“Nein, Mylord! Wie viel ih Ihnen abzubitten 


Habe, ift mir felbft ert jett befannt geworden, und ich | 


fühle mich faſt zermalmt von diefem Bewußtſein. — 
D müßte id tod einen Ausweg, um. . „* 
„Erlauben Sie, daß ich Sie unterbreche, Elvira!“ 
fiel Edwin mit Marer Stimme ein, „Sie werden mid) 
bollfonmen verftehen, wenn ich Ihnen fage: ih Habe 
ein Geſpräch belaufht, das zwifgen einem 
Manne und einemfrauenzgimmer ftattfand, 
welde im Garten zu Altorp am Meereöufer 
faßen. 


verzeihe!“ 


| 


I 





Ich Habe verftanden, was fie fagten, und id) | 


ohne Danf, — und ging in die Rüde, Was war da 
feine Kartoffeln, Milch aber hatte vie Nachbarin ges 
bracht und Mehl war auh da von Haufe - So bes 
ſchloß ich denn Brei zu kochen. Albert hatte ja eins 
mal mit mir und den Beinen Geſchwiſtern Brei in der 
' Laube gegeffen und ihn fo gelobt. Dann hatte ich auch 
noch Falten Braten, den uns die Mutter mitgegeben. 
IH machte mich an's Werk, und die Geſchäftigteit vers 
trieb in etwas meinen Herzenskummer. Der Brei, der 
mußte ja die Erinnerung an die ſchönen Tage der 
eriten Brautzeit in ihm erweden, mußte ihn mahnen, 
wie hart, wie lieblod fein Betragen diefen Morgen ge— 
wejen. Aber daß er nicht eim einzigmal herunterkam, 
um nah mir zu fehen! Ah, ich mußte nicht, daß er 
ein verdrießliches Geſchaͤft zu fchleuniger Vereinigung 
von der Kanzlei heimgenommen hatte, wußte uicht, daß 
er feit der geftrigen Fühlen Heimfahrt an Halsweh litt 
und fid gefreut Hatte, nun daheim ein behayliches 
Stübchen zu treffen. — Ja warum bat er a das 
nicht glei gejagt, meinte Frau Schweizer. Das iſt's 


‚ eben, wo wir oft zu viel fagen, da jagen die Männer 


Er ging mit ſchnellen Schritten hinweg von ihr und | 


auf die Thür zu, welche in feine Zimmer führte. 


„Edwin!“ rief Elvira und jtredte ihre gefalteten | 


Hände nah ihm aus. „Mein ganzes Leben reicht nicht 
Hin, um mid Ihrer Güte würdig zu machen! 


Lord Caſterton betrachtete ſie mit einem langen | 


Blicke. Darauf kehrte er zurüd, drückte feine Lippen 
auf ihre Stirn, umfaßte die gefalteten Hände und 
murmelte: 

„Armes Kind! Auch der Morgen Deines Glückes 
kann wohl einmal anbrechen — ich Hoffe das! Und 
nun gute Nat, Elviral“ Mit diefen Worten eilte er 


nweg. 
Elvira ſank auf ihre Knie, 
Himmel und liſpelte: 
„Herr des Himmels, ih danke Dir! 
kann ich es wagen, zu hoffen!“ 
(Kortfegung folgt.) 


erhob die Hände gen 


Der erfte Ehezwilt. 





(Fortfegung.) 





Jetzt, jetzt 


| id begann zu ahnen, daß er unwohl fein könnte. 


„Es war mir, als ſei's num mit allem Glüd zu | 


Ende auf immerdar. 
Den Tod, fo rauh Fonnte er mich anfahren und ſchon 


Das alfo war die Liebe bis in 


am Morgen nad der Hochzeit ? Dazwiſchenhinein wars 
ihm unter Rachen und Weinen, mie ih Alles gedacht, 


tete ich im Stillen, ob er nicht komme, reumüthig, 
Verföhnung fuchend, Er kam aber nit. Da raffte 
ih mid auf, ergeben, reflgnirt. So wollte id; denn 


oft zu wenig, auf's Errathen verſtehen wir uns aber 
beffer als fie, d'rum foll das unfere Sache fein. Nun, 
ih trug alfo meine Mahlzeit hinauf. Der Mann rüdte 
freundlich fein Tiſchchen zurecht, ſah aber gar nicht zer= 
nirfht aus, Und mas bringt meine Frau Gutes ? 
Ab, der. Brei war auf einem offenen Feuer gekocht, da 
mein Herd noch nicht im Stande war und ſchmeckte 
entfeglih nah Rauch. IH jpürte das ſelbſt, aber 
Albert, meinte ich, ſollt' es doch nicht fpüren am erften 
Tag nach der Hochzeit! Er zog aber ein entſetzliches 
Geſicht und [hob den Teller zurüd. Tiefgekränkt jtellte 
ich ihm ſchweigend den Braten hin. Eine kuriofe Mahl⸗ 
zeit das, fagte er Halb ſcherzhaft, Halb verdriehlich, 
wenn Du's wicht beffer kannſt, Frau, jo daure ich mid). 
IH ging ſchnell Hinaus mit dem verſchmähten Brei 
und dDrunten floß auf's Neue unaufpaltfam meine Thränen: 
fluth, und die allerfhöniten Verſe von begrabenem 
Süd und umverftandener: Licbe, die nur je in einem 
Mädchenalbum jtanden, kamen mir zu Sinne Ich 
legte mein thränenmüdes Haupt auf dad Sopha und 
dachte an meine Mutter daheim, die nicht ahnen werde, 
wie unglücklich ihr armes Kind fe. Da fiel mir in 
meinem fchwermüthigen Sinnen ein, wie Albert vorhin 
einen alten Shawl um den Hals gebunden hatte, und 
Ich 
ſchlich wieder hinauf. Er lag auf ſeinem Sopha. Fehlt 
dir etwas? fragte ich leiſe und ſchüchtern. Fehlt dir 
etwas? fragte er lächelnd, indem er mich zu ſich zog 
und in meine verweinten Augen ſah. Nun kam's zur 
Erklärungl Ich leerte mein Herz aus und erzählte 


und wie er ſich, als er fein Halsweh geſpürt, fo ges 
freut Habe, dag ihn nun fein Weibchen daheim pflegen 
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verforgen werde, und wie ihn's dann gekränkt, daß 
ich nicht einmal nach ihm geſehen und ihn mit Staub. | 
und: Zugluft empfangen Hätte. Wir lachten zuſammen, 
daß wir alle Zivei fo dumm gemefen, und er mußte zu 
Bett imd ich kochte ihm Thee und Limonade und vers 
pflegte ihn nach Herzensluſt. Ich könnte nicht eben 
fageh, daß diefer erſte Zwiſt der letzte geweſen ſei, aber 
fohoft mich das Gefühl des Unverſtandenſeins übers 
ſchleichen wollte, fo dachte ih auch an jenen thränens 
vollen Morgen und befann mich zuerft, ob mein Mann 
nicht etwa auch unverftanden fei. 
(Fortfegung folgt) 





Die Iekte Wadt. 





Ein Krieger ſtehet einſam 

Im Felde auf der Wacht. 
Im Sternenſchleier thronet 
Am Himmel ernſt die Naht, 
Der Krieger ſchauet aufwärts, 
Sein Auge felig lacht, 

&r bat an bie Geliebte 

In weiter Fern’ zedacht. 


Bor feinem Seelenange 

Da liegt das Heimathethaf, 

D'rin Loft mit Blumenbliften : 
Der guld'ne Sonnenſtrahl. 

Der Krieger denlt ber Heimlehr, 
Des Endes aller Dual. 
„BWiltommen!" ruft fein Mädchen 
Und küßt ihn taufenb Mal. 


Ge hält fein Lieb’ umwunden 
Und dent an Luft und Scherz, — — 
Da blitt e8 durch das Dunlel, 
Da greift er an fein Her. 
Durchbohrt von Feinbestugel 
Sinft er in Todesſchmerz 
Und ſchickt die legten Seufzer 
Zum Liebchen heimathmwärts, 
Eugen v. Rüdiger, | 














Mannigfaltigteiten. 


Eugen Seidbelmann }.] Am 31. Juli ftarb 
it Breslau Eugen Seidelmann, königl. Mufifdireftor | 
und 1830 Kapellmeifter am dortigen Stadttheater, 
geb. 1806 zu —— be Glatz. 


| ftatt deffen bremste er und lief davon. 
| traten mun an den Wagen, befahlen allen unferen 
' Offizieren auszufteigen, und ließen jie auf ein vor und 


aus Leibeöfräften mit. 


Das Abfangen von Eiſenbahnzügen, wie dieß wäh⸗ 


rend des amerikaniſchen Krieges ſchon oft vorgefommen 


iſt, gehört zu dem neueren Erſcheinungen auf dem Ges 


biete der Kriegäfunft. Es mag daher. Hier der Bericht 
eined GSergeanten aus der Uniondarmee über dad Abs 
fangen eined Zugs auf der Philadelphia« und Baltimores 
Dahn während des letzten Einfall der Konföderirten 
in Maryland mitgelfeilt werden, wäre es auch nur 
um zu zeigen, daß der Süden in Maryland trog feiner 
dreimaligen Plünderung no immer gute Freunde bes 


ſitzt, und dag ſolche Abfangungen nicht leicht ausführbar 


find, wenn die Borpojten nur immer ihre Schuldigkeit 
thãten. „Als wir,* fo berichtet der Sergeant, „wit: 
dem Zug über Gumpowbderbridge fuhren, ftand am Ende 


der Brüde eined unferer Pilets. Der Difizier ſah rußig 


darein, als wir an ihm vorbeifuhren, ohne Ahnung, 
daß der Feind in der Nähe ſtehe. Aber kaum waren 
wir um eine Krümmung der Bahn berumgefaßren, fo 
wurden wir aud ſchon mit einer Salve begrüßt. Noch 
wäre für ben Zugführer Zeit gewejen zurüczufahren, 
‚Die Rebellen 


liegendes offenes Feld abführen. Dann fammelte fid 
alled um die Gepäckwagen, woſelbſt e3 gar lebhaft her⸗ 
ging. Damenbagage, fo lautete die Ordre, muß refpels 
tirt werden. Demzufolge ſuchten die Damen fi ihre 
Koffer und Schachteln heraus, Dad Merkwürdige dabei 
war nur der Euthujlasmus, den fie alle für die kon— 
föderirten Truppen ohne die geringfte Schen am den 
Tag legten (Maryland war immer ſezeſſioniſtiſch ges 


ſinnt). Dem kommandirenden Major Gilmore ſchnitlen 


fie aus Sauter Begeifterung fait alle Knöpfe von der 
Uniform, und beim Plündern der Dagage Halfen fie 
Ich mußte zufehen, ald meine 
| Koffer geleert wurden, und behielt nichts als eine Zahn⸗ 
bürfte und fünf papierne Hemdkrägen, die ich vom 
Boden auflad, Den Dank für diefe Veſcheerung vers 
dankten wir lediglih dem „tapfern“ Pitet an der Brücke 
und das Auffallende dabei ift, daß eine Stunde früher 
ein anderer, defjelben Wegs gefommener Zug auf ders 
felben Stelle ausgeplündert worden war, ohne daß bes 
fagtes Bilet und. informirt hätte. Statt defjen liefen 
dieje Tapfern davon, ald ein paar Mebellen ji ihrem 
Poften näherten. Der Offizier lief mit und bradte 
fih auf einem Dampfboot in Sicherheit. 





Eine furchtbare Geifel erfüllt feit Eintrilt ber 
gegenwärtigen abnorm heißen Temperatur die Stadt 
Neapel mit unheimliher Trauer. Es ift die Waffer 
ſcheu und deren fchredlihe Yolgen, welche nun täglid 
mehr Opfer Hinwegrafft. Grauenhaft ift es aber, daß 
de MWuthanfälle der Unglüdlihen Häufig auf offener 
Straße »ftattfinden. So fprang in dem Stadtteile 
Karmine ein rlftiged Yrauenzimmer aus einem ebens 
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erdigen Fenſter, deſſen Bitter es gewaltfam aufgeriſſen 
hatte, auf den Marktplat und rannte Halb nackt, zähnes 
fletfpend und mit entitellten Zügen umber, bis man 
«3 mit Striden einfing und feflhielt. Werner wurden 
wieder zehn Wuthverdaͤchtige in das Beobachtungszims 
mer der flädtifchen Heilanftalt abgeführt. Judeffen 
bat das Munizipium an öffentlichen Plägen allerlei 
auf die Hunde bezügliche Anordnungen anfchlagen laffen, 
welche aber von Riemanden gelefen werden. 





[Ein Eisberg.] In der Nähe von Hadamar, 
(Nafjau) am Fuße der fogenannten Dornburg, Ges 
marlımg Frickhhofen und Wilfenroth , befindet fig von 
Dften nad Süden ein mafjenhaftes Bafaltgerölle in 
einer Höhe von 200 — 300 Fuß und höher, da bie 
Tiefe des Gerölles noch nicht bekannt if. An dem 
Buße dieſes großartigen Steingerölled lagert ſchon in 
geringer Tiefe füd- und füddftlich eine nicht unbedeutende 
Eismaffe, im Bafalt eingefchloffen, und lodt faft täglich 
Freunde der Natur dorthin. Das Vorhandenſein bes 
Eifes in diefem Gerölle ift nicht unbefannt, doch durch 
die Bemühung ded Hrn. Jul. Trooft wurde in jüngfter 
Zeit das Eis in folder Maſſe aufgededt, daß nunmehr 
dieſes Eidlager der größten Beachtung fürderfamft unters 
zogen, und fteht deßhalb zu erwarten, daß ein baldiger 
— der Naturforſcher unſerer Zeit nicht ausbleiben 
wird. 


Vor Kurzem fand — wie die „Boh.“ berichtet — 
im Gerichtsſaale zu Bos kov itz eine fehr intereffante 
Scene ſtatt, die dem pſychologiſchen Beobachter reichen 
Stoff zu Betrachtuugen geboten hätte. Ein Taub⸗ 
ſtummer war des Vergehens der Ehrenbeleidigung, bes 
gangen an einem öffentlichen Drte, angeflagt, und ein 
zweiter ZTaubjtummer übernahm deſſen Verteidigung. 
Diefer, ein Zögling ded Wiener Taubftummen:Inftituts, 
entſchuldigte ſich zuerft wegen feines Gebrechens, und 
erfuchte den Richter um Geduld und freundliche Nach⸗ 
fit. Hierauf fihilderte er in lebhafter ansdrucksvoller, 
und Mar verſtändlicher Weife, den wegen feined Ges 
brechens fo reizbaren und empfindlichen Gemüthszuſtand 
feines Freundes, dem die Gabe ber verföhnenden, bes 
fehwichtigenden Sprache verfagt ift, ſchilderte die Auf⸗ 
regung, in welcdyer er in Gegenwart feiner „Freundin“, 
mit welcher er unter fo vielen Fremden im Gaſthauſe 
faß, eben wegen feine Fehlers ſich verhöhnt ſah, und 
legte die Unzurechnungsfäbigkeit des Angeflagten im 
Moment der That im fo Überzeugend Marer Weiſe 
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u Er diefer wirklich frei uud ſchuldlos geſprochen 





Der 1. Auguſt war der 66, Jahrestag der Sees 
ſchlacht von Abufir, oder der Schlacht am Mil, wie 
— — — — —— — ———— 


er 





die Engländer fie nennen. Bon den Offizieren, bie 

fie unter Nelfon mitgemacht, leben nod fünf: der 
' Admiral Sir. Wer, Gordom, die Kapitäns J. 

und %. Bhilipps, Kommandeur 8. Eonolly = 
nant J. Scobell. Ueber 


mal folche, bei denen es fi blog um eier 
Herrſchſucht und der Politit Kandelte, wie 
maligen zwiſchen England und Frankreich. 





Ein Schauſpieldirektor in F., welcher Petrus hieß, 
engagirte einen Sänger, Namens Hahn, auf mehrere 
Baftrollen. Allein fon bei der erjten Vorftellung mißs 
fiel der Sänger gänzlih, mehr nod bei der zweiten, 
und bei der dritten zeigten Parterre und Gallerie nur 
leere Bänke. Ein dortiger Recenfent äußerte ſich da⸗ 
rüber, wie folgt: „Und als der Hahn zum dritten Mak 
krähte, ging Petrus hinaus und meinte bitterlich.” 


Zweifylbige Charabe, 





Die Erfte ftürzt von hohem Alpengipfel 

Und wendet fi zum ſchönſten Lande Bin, 

Um das die Alpen ihre Kette zieh'n, 

Sie fieht fo viel der ſchönſten Blumen blüh’n; 
Es fpiegeln fi in ihr Orangenwipfel. 


Wollt Ihr nun zu verdoppeln nicht verfehlen 

Die Zweit’, fie ein Geräth in Mehrzahl nennt, 
Der Landmann führt’, wenn heiß die Sonne brennt, 
Das aud der Schlachten blut’ge Gräuel fennt: 
Der Bauernfrieg weiß davon zu erzählen. 


Ums Ganze dürft Ihr mich nicht viel mehr fragen, 
Stadt ift ed eben und Provinz zugleich 

In einem angefeh’'nen Königreich. 
Wollt Ihr's in Deutfhland finden, irrt Ihr Euch. 
Es wäre überflüffig, mehr zu fagen. 





Gefchichtöfalender. 10, 35. 1665. Anna Maria, 
Gemahlin des Kurfürften Johann Wilfelm zu Neuburg und 
in ber Pfalz, Tochter des Cosmus III. von FRedicie , roß · 
herzogs zu —* wird geboren. 

— 5 


— Fr * it &u ifabetha Amalia von 
verheirathet an Jalob Ludwi - —— 
von Polen älteſten Sohn, 


Kurfürften 
Kg Johann m 


Nedalteur: Bußan Meffert. — Drnd und Berlag ber U. Wailandt'ſchen Druderei. 


 Srbeiterungen. 


Belletrfifes Beiblatt zur Aſchafenburger Zeitung, | 
0 Donmerflag, 11. Me AB 
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Gold and Name Gehler zu fein, und Gie, meine Gattin zu werden, 
Ihre Macht über meine Seele iſt jept zu Ende, und: 
j ih geſtehe Ihnen offen, daß ih im diefem Augenblide 





a 191 Donnerftag, 11. ang 











(Fortfegung.) > einjehe, ich Babe eine Role gefpiet, bie meines are. 
fprüugligen Charakters unwürdig iſt. 
XLVI. Warum habe ich ſo geradesweges gegen mein beſ⸗ 


eres und meine Ue oehaudelt ? — — 
Das Auge des Tages war in Nebel gehüllt, als 2 ed fagen —— 2 — 
ed am folgenden Morgen auf die Erde herabbiickte. wiederkehrt! - ‘ 
Ein feiner und digter Staubregen fiel vom Pimmel "<a fege dieſes Bekenntniß keineswegs ab, um mid 
herab und verlieh der ganzen Landfgaft um Timafjd zu rechtferligen; id; erwarte micht einmal, daß es Sie 
ein melancholiſches Ausfehen. „  Intereffiren wind; fondern ich tue es darum, weil ich 
Später als gewöhnlich ertönte Eivira’3 Blode. Die .3 mir felbft, meiner Ehre und meinem beſſeren Men⸗ 
junge Grau war fo tief eingefchlummert und hatte fo fen ſchuldig bin, die Motive zu erflären, die mid; ge= 
feit gefglafen , daß fie gmei Stunden fpäter als 9% | Teitet Haben, und wie id mic) won zwei verächtligeng: 
mwöhnlid erwachte. Als fie endlich die Augen öffnete, Leidenfchaften habe beherrſchen Iaffen. Um ein ans 
brauchte fie lange, um fh gu überzeugen, daß die nächte ſchauliches Bild von mir felbft zu geben, muß ich ei⸗ 
lige Ecene zwiſchen ihr und Edwin fein Traum, fon« was zurüdgehen. 
dern Wirklichteit gewefen war. Edwin’3 Worte: „Ars Als der Erbe eines ftolgen Namens, aber ohne, 
med Kind! Aucd der Morgen Deines Glüdes kann Vermögen, wurde meine Stellung nad) dem Tode meiz.. 
noch einmal anbrechen!“ wiederhallten noch in ihren mes Baterö Die fchieifte und umnatärlichfte. 


Ohren. Bon meiner Kindfeit an hatte man mich gelehrt, 
Die Rammerjungfer trat herein. jenen ſtets body zu achten, dabei aber vergeffen, mir 
Sie hatte einen Brief im der Hand, den fie an die Aufklärung zu geben, dab ein großer Name eis. 

Elvira abgab. nen, Werth befigt, wenn er nicht won Relchthum bes, 


„Vom Lord! Ich babe den Befehl erhalten, ihn gleitet ift. 
fogleih abzugeben, ſobald Mylady erwacht,“ fagte fi. - Ya Hatte mie darliber nachgedacht, daß ein enge, 
Eivira’s Hand zitterte, als fie dem Brief nahm. liſcher Lord ohne jenen eriftiren Bunte, fondern es als) 
Ein heftiger Schreden bemädtigte ſich ihres Herzens, | gegeben ‚angefehen, daß das Gold ‚ala etwas davon Uns 
Warum? das konnte fie nicht fagen ; aber es war ihr, | zertrennliches, dem Namen ‚angehörte. 
ald wäre der Brief, den jie in der Hand hielt, eime Meine Kindheit, mein Jünglingsalter verfloffen in 
Schachtel der Pandora, bei deren Deffnung fie von ' Meppigkeit, ohne daß meinen Ausgaben eine Shhranke 
einem neuen Schmerz getroffen werden folte, ' gefeßt wurde, umd ich ühberließ mich jorglo® meinem. 
„Warum diefed Zaudern ?* dachte Elvira. „Meine | Neigungen und meiner Luft zu wiffenfhaftlihen For— 
Einbildung ift ſtets bereit, in der geringften Kleinigkeit ſchungen. 
ein neued Unglück zu fehen. Er bat ſicherlich gewünfcht, Der Eon des Lord /Caſterton konute ja zu feinem 
ſchriftlich von der gemachten Entdediung zu reden, um | eigenen Vergnügen, zu deiner ‚eigenen Erbauung ſich 
mir den Schmerz zu erfparen, Ddiefelbe mündlich zu | mit dem Wiſſenſchaften beipäftigen, und da dieſes mir‘ 


| 


verhandeln.” ein Vergnügen war, ſo folgte Ich meiner ‚Neigung, bis 
Jetzt mar der Umſchlag zerriffen und der Brief ent: | der Tod meines: Vaters ;plößli meine Stellung vers 
faltet. Sie laß: ' änderte. . 
‚„Stviral Hochmuth, Ehrgeiz und Egoismus — | Diefer warf mi im Geſchäfte, welche ich nicht 
das find die Feinde unferes Lebens! verſtand. 


Ju meinem Leben Haben fie die Hauptrollen gee | Ih mar auf Feine btonomiſche Umwälzung vor⸗ 
ſpielt amd mich verleitet, eim ſtrenger Richter „hrer | bereitet, und ich fonnte nicht richtig begreifen, ‘wie der 


Befiger fo vieler Güter, wie ich erbte, nichtöbeftomweniger 


in foldem Grade, daß ich brach mit diefer Frau, melde 


ins Liebe zu meinem Bater es übernehmen wollte, | 
die Wohlthäterin des Sohnes zu werden, doch unter 


der Bedingung, daß ich mic) ihrem Willen fubordiniren 
follte, was mit meinem Stolze unvereinbar war, 

Rach dem Bruch mit meiner Tante batte ich bes 
ſchloſſen, mir ſelbſt eine Bahn zu ſchafſen. Ich hielt 
das für eine leichte Sache, mußte aber bald erfahren, 
daß e3 einem Manne mit einem großen Namen ſchwe⸗ 
ver wird, fi von der Armuth zu dtonomiſcher Unabs 
Kängigkeit aufzuſchwingen, als einem gewöhnlichen Ars 
beiter. 

- Kurz: die Marquife fand für. gut, noch einmal die 
Hand auszuſtrecken und mir ihre Hülfe anzubieten. 
Ich follte heiralhen — und fie wellte mir alle meine 
&üter wiederjchenten. 

Ich will den inneren Aerger, den ich empfand, weil 
ich 


ugeben und auf den Vorſchlag einzugeben, gar nicht 
dern 


An demfelben Augenblide, wo id mich dazu vers 
anlapt ſah, beihloß ih, da fie die Bedingung geſtellt 
hatte, daß ich keine Franzöſin nehmen ſollte, ihr auch 
nicht die Freude zu bereiten, daß id eine Engländerin 
wählte. 
N reine gekränkte Selbftftändigkeit ſuchte ſchon da⸗ 
mals Rache dafür zu nehmen, daß ſie mich gezwungen 
hatte, meine Freiheil aufzuopfern. 

Ich wendete mich daher an einen Heirathämäller, 
umn nicht nöthig zu haben, die Rolle des Verliebten zu 
fielen, und mid fo weit zu erniebrigen, daß ich be: 
trog, um in den Befig eines Bermögend zu fommen, 
weiches ich fonft nicht erhalten fonnte, 

Bekäme ich eine Frau durch d'Orbeau ſo bekãme 
ich auch eine folche, die auf Liebe keine Rückicht neh⸗ 
men würde, und ich meinte vollkommen redlich ges 
handelt zu haben. 

Man fagte mir, Sie wollten aus Ehrgeiz einen 
Mann mit Rang haben. Wohlan! dachte ih. Sie 

rathen aus Hochmuth, ich aus Zwang. Die Partie 
5 gleich! Sie waren außerdem eine Schwedin und ges 
Hörten weder der franzöſiſchen noch der engliſchen Na⸗ 
tion, ſondern einem mir und meiner Tante gleichgültigen 
Volle an. 
Ich entſchloß mich, Ste zu fehen. 
(Kortiegung folgt.) 
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durch das pefuniäre Bebürfnig gezwungen war, nach⸗ 


Freunudſchaft. 


Einkünfte fein konnte. Vergeblich ſagte man 


Hoch in himmliſchen Höhen ſaß die Liebe. Ihren 
tkeuſchen Leib umwallte das Gewand der Beſtändigkeit, 
welches der Gürtel unvergänglicher Anmuth in zierlichen 
Falten zuſammenhielt. Engelchöre umſchwebten ihren 
Thron, Rob und Ehre bringend der ewigreinen, erhabenen 
Himmelstochter. 

Sie aber ſandte das ſtrahlende Auge auf das wirre 
Erdengetümmel hinab und ſegnete mit unausſprechlicher 
Wonne die armen Sterblichen. Je länger ſie jedoch 
| hinabſchaute, deſto mehr verdunfelte fih der feurige 
| Blick ihres himmliſchen Auges. Die durch fie vereinten 
| Baare ftanden einfam in den Wogen des menſchlichen 
' Lebens, verlaffen, wie nadte Felſen im Meere. Die 
' Brandungen irdifhen Leids unterwühlten den Ort, mo 
ſie ftanden und ihr, der himmlifhen Liebe, einen Ullar 
errichtet hatten. Kein Menſch eilte zur Hülfe herbei. 
| Da entrollte dem Auge der Himmliſchen eine leuchtende 
\- Perle, welche im Sande der Erde zerraun. Aber ſiehe! 
der genäßten Erde entleimte eine duftende Blume, ihr 
| Kelch erſchloß fih, und gen Himmel, zum Throne der 
Liebe, ſchwebte ein göttlihes Weſen. Die Liebe fah es 
| fommen, breitete die Arme aus und rief: 
„Sehe Dich zur Rechten meines Thrones, liebliche 
' Tochter, auf daß Du einen Theil meiner Liebesfülle 
athmen mögeft! Dann aber eile hinab auf die Erde, 
der Dig meine Träne entlodte. Zeud ein im bie 
‚ Herzen der Menfgen und erfülle fie ganz umd gar, 
| damit fie ſich mit treuem Beiftand einander nahen!“ 
Und das lieblihe Wefen, einer Himmeldblume ent- 
ſproſſen, ſchwebte hinab zum Erdenballe, um die Sterb- 
' lichen zu vereinen und zu kräftigen gegen das Unwetter 
des Lebend. Da umzog die liebenden Paare ein fihrer 
| Damm, und in Nichts zerrannen die Lebenswogen, 
welche ihn durch ihren Anprall zu vernichten ſuchten. 
Heiter, wie Phöbus im Mai, ſtrahlte das Auge der 
| Liebe. Dankesworte entjtrömten dem Herzen der Himm⸗ 
Uiſchen, fie zog ihre gebenedeite Tochter zu ſich, Füßte fie 
auf die glänzende Stirn und ſprach: 
„Sei ewig, tie ih, unfterbliche Freundſchaft!“ 
Eugen v. Rüdiger. 


! 


Der Meſſias. 


Oratorium in brei Wbtheilungen von G. F. Händel, nah 
ber Bearbeitung von W. A. Mozart. 


Würzburg, 6. Hug. 1864. 


I 
\ 
| 
| 
| 
| 

Das B Muſikinſtitut dahier bat am 27. Full bas 
| vorfchenbe kei Oninkez , weldes ber unflerblide 
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Herder eine hriffiche Epopde in Tönen nannte, ale Schluß- 
probuftion % das Sommerfemefler zur öffentlichen — 
rung gebracht. Der große Kompofiteur Georg Friedrich Händel, 
rer am 24. Webruar 1635 zu Halle, geflorben am 14. 
zit 1759 zu London, am befien 1 ie e man 
vieler Orten in Deutfhland im Fahre ! folenne Händel · 
Ihe feierte, ift der erſte unter ben ſeche mufllalifchen Heroen: 
Bach, Gluck Ha Mozart und Beethoven, welche 

ala jeh® gewaltige Säulen den Tempel ber deutſchen Tom⸗ 
funk tragen und ſchmücken, umter den ſechs Männern, bie un- 
ferem dentihen Bolle den Rahm erworben haben, als bas 
Erfte zw gelten im Reihe der Mufit. Häinbel begaun umter 
i ben Reigen. Außer fat zahlloſen Inſtrumentalwerlen, 
taten, Tedeums, Serenaden, Pfalmen komponirte er 42 
oße Opern und 26 Dratorien, unter benen ber 1741 vol- 
dete Meſſias das herrlichſte if, dem aber wilrbig zur Seite 

: Judas Maccabäue, das Aleranberfeft, Simfon, Iſrael 

—— n. A. Es wäre vermeffen von ung, wollten wir 
noch eres Über ben muſilaliſchen Werth biejes Ocatoriume 
Hänbels, ber anerfanntermaßen zu ben originellen, tiefſten 
amd gebanfenreihflen Komponiften zählt, ſagen. Dat es ja 
er 123 Jahren bie game kritiſche Welt als ein mufila- 
Meifterflül anerkannt, das heute noch umerreidht da⸗ 
t. 

Die Aufführung diefes großartigen Werkes war troß 
der ungeheueren Schwierigkeiten deſſelden und ber zum Ein⸗ 
ſtudiren fehr beſchränkten Zeit eine durchaus abgerundete und 
vorzüglihe. Freilich iſt es aber aud nur einem fo tlictigen, 
Ko rar und u er Dirigenten, wie ihn das Mufil- 
Jafitut in feinem Borflande, Hrn, Direlior 3. ®. Bratjd, 
befigt, möglih, eine fo ſchwierige Kompofition mit fo | 
lien Kräften yar —— Aufführung zu bringen, Denn 
betrachtet man andere ähnlihe Juſtitute, ſo vermögen fie, 
trotzdem bie Schiller daſelbſt nichts als Muſil betreiben, mas 

im Würzburg nicht der Fall iſt, wo die Schlller des In⸗ 
chuifach und die Gymnaſialſtudien ale Hauptſache 

müffen, doch feine fo ſchwierigen Tonwerle in fo ges 
fungener Weiſe aufzuführen. wie es im biefigen Mufitinfitute 
gisiht, Die Soloparthien waren in ben beflen Händen; bie 
opranparthien wurden gelungen von ben Damen Aräulein 
Sibylle Benz Fräulein Kätyhen Schmitt und Fräulein 
Marie Rof; die Altfoli von den Damen Fräulein Eliie 
Bauer und fräufein Lina Schmitt; bie Tenorfoli von 
Seren Rehtspratiitanten Emil Schmitt; bie Baßparthıen 
von dern cand. med. Auguſt Wernber; ferner vie Quar⸗ 
tete von Fräulein Lina Thoma, Fräulein LinaShmiıt 
und den Herren Schulfeminariftien Feſer und rap. Die Auf ⸗ 
mar fehr zahlreih von mufilverfländigen Perfonen 
aus allen Ständen befuht und erntete am Schluffe jeder Ab- 
theilung lebhaften Applaus, um jo mehr, ald das Auditorium 
nestheil® von ber großartigen Kompofttion et, anderer» 
eits ale das Ganze wie das Einzelne von ben Sängern unb 

m Orcheſter mit großer Begeiflerung und wahrem Berfländ- 
niß vorgetragen wurde. 

Durch die Aufführung dieſes großartigen Oratoriums hat 

Herr Director Bratih den Dank des kunſtliebenden Pu⸗ 
ifams erworben, den wir ihm biermit Öffentlih ausipresen. 
Möge er noch viele ſolche Produktionen veranfalten, deren Er- 
trag zu eimem wohlthätigen Zmede verwendet wird, nämlid 

Gründung eines Benflonsfonds filr bie Lehrer des Mufil- 
Knfitme und deren Relilten Möge Herr Direltor Brati 
in feinem feitberigen Wirken mit gleichem Eifer uud umver- 
droſſen fortfahren und nicht ermüben, bas von ihm geleitete 
Mufit- Inſtitut auf dem gegenwärtigen Höhepunfte zu erhalten, 
als unbeflsgbares Bollwerk gegen die Einwirlungen ber mo- 
dernen Speftafel- und Zukunftsmufif unferer Tage! — 


— — — 


| 





Bie man's nimmt, 


Ein Dörflein — die Ehromik erzählet, in Schwaben — 
Hatt' nebſt mander andern aud eine Urkunde, 

Daß täglich der jeweil'ge Schulze *) fih laben 

Zum Früpfüd mit Didweden **) konnte nah Luft. 
Die Stiftung ererbte von Mund fih zu Munde 
Schon wohl über brei, vier Deyennien fort; 

Man ſprach nur mit Reib bavon ringe in ber Runde, 
Deun männiglih war es gar wohl bewußt: 

Am üppigften frühflidt der Schulz in dem Ort. 


Da hört au der neue Magiſter die Sache, 

Er grübelt darüber bei Macht nud bei Tage, 

Bis wicht'gere Pflicht ließ vergeflen fe ihn. 

Doch bald kam fie wieder ihm friſch ins Gedächtniß, 

Ha! dacht' er, weich’ fonderbar trollig Bermädhtniß ! 

Den Schulzen zu füttern, welch’ toller Sinn! 

Nein, jo Erwas hat man noch niemals vernommen; 
Gleich Tieß er deu Schulz mit dem Stiftungsbrief fommen, 


„Wo habt Ihr das Recht, ECuch mit Wecken zu mäflen ?" 
„Herr Rektor! Hier ſteht's ja ganz deutlich fo: 
Auch will der Gemeinde zum Wohle und Beften 
IH zweitaufend Gulden zu Schulz ⸗ weden geben.” 
Schulz · wecken ? Nicht mözlih! Wo flieht eu jo, wo? 
Zeigt her die Urkunbel Wollt Ihr mid wohl neden? — 
Auch — will der Gemeinde — zum Wohle — uub Beflen — 
IH zweitaufend Gulden — zu Schul-jweden geben, — 
Zu Säul-jweden beift’s, aber nicht zu Schulz · weclen! 
Wie Fönnt Ihr nur glauben, es heiße zu Weden?" — 
Der Sqhulz Rand verleilt, wie vom Donneiſchlag; 
„Hm!““ meinte er pfiffig, „„icht merke ich's eben, 
Es lieſt's halt ein Jeder, wie's nugen ihm mag.” 
Marktheidenfeld. 


| Mannigfaltigleiten. 


Ueber einen räuberiſchen Ueberfall, welcher jüngſter 
Tage bei dem Poftmeifter in Bozur (im ungariſchen 
Banat unmeit Lugos) verübt wurde, entnimmt Die 
„Gen.⸗Korreſp.“ einem Privatichreiben, d. d. Bozur, 
25. Juli, nachſtehende Einzelheiten: Schon feit drei 
Monaten machen drei bereit zum Tode verurtheilte 
Näuber, melden fi im jüngfter Zeit ein vierter Ges 
ſelle anſchloß, die ganze Gegend unfiher und jpotten 
aller VBerfolgungen der Gendarmerie und des Militärs, 
welches ſchon wochenlang auf der Jagd nah ihnen 
begriffen if. Bon einem zahlreichen Theile der Bes 
völferung theil3 aus Einverftändniß, theild aus Terrorismus 
unterftügt und geborgen, gelingt es ihnen, alle Berfolgungen 


*) Drtsvorficher. 
”*) Ein Weißbrod zu zwei Kreuger. 


. — 714 — 


zu vereiteln. Nachdem nun dieſe 4 Räuber, die bis 
an die Zibne bewaffnet find (jeder trägt zwei Doppels 
gervehre und zwei —— am Samſtag, 16. Juli 
in der Kutlinger Mühle und Donnerſtag darauf in der 
benahbarten DOrtfhaft Suppan gehauſt Satten, famen 
fie Freitag, 22. Juli, Abends 8 Uhr, als es nod Hell 
war, nad Bozur, traten bei dem dortigen Boftmeifter 
Hein ein, mo eben 12 Poſtillene und Knechte uns 
bewaffnet beim Nachteſſen faßen, erklärten dem Poſtmeiſter, 
nachdem fie ſich des vorrätyigen Geldes und der Waffen 
bemädhtigt hatten, fie Hätten gehört, daß fie nur dann 
Pardon erlangen Lönnten, wenn jie ſich angefehener 
Berfonen, ald: Grundherren, Offiziere, Beamten x. 
ala Geißeln bemädtigten, und forderten ihm in Folge 
deffen auf, mit ignen zu gehen. Der Poſtwmeiſter bat 
fie in feiner Todesangſt, ihn lieber gleich zu erjchießen, 
als mitzufchleppen, und zu dem wäre es aud aller 
MWahrfheinlichfeit nad gekommen, wenn nicht der Poſt⸗ 
erpeditor, ein junger Wann, jo aufopferab geweſen 
wäre, ji für den Sohn des Poſtmeiſters auszugeben 
und jtatt feiner mitzugehen. Die Näuber begnügten 
fi vor der Hand mit dem jungen Manne, ftedten ihn 
in einen ebelgaft ſchmutzigen Anzug, luden ihm den 
Sad mit ihren Lebensmitteln auf und entfernten ſich 
nad dem reichlich eingenommenen Nachtmahl mit dem 
Verſprechen wieder zu fommen. Bon da gingen ſie in 
das eine halbe Stunde von Bozur entfernte Dorf Sur 
duf, wo eben in einem Wirthihaufe an 80 Perſonen, 
größtentheild Schnitter, vom dortigen Ortsrichter nach 
der Ernte bewirthet wurden, mengten fih ohne Scheu 
unter die Zechenden, tanzten und rühmten ſich ohne 
Rückhalt der jo eben vollbracten That, 
zechter Nacht ließen fi die Miffetpäter 6 Uhr Früh 


Nah durde 


mit Mufit zum MWaide zurücgeleiten, von wo fie, den 


unter Bewachung dafelbit zurüdgelaffenen Poiterpeditor 
mit fi fortfchleppend, meiter zogen. Nach Requifition 
des Ortsrichters von Surduf, welcher durd Vermittlung 
des Bozurer Notard an den Facſeter Stuhlrichter ſogleich 


merie entjendet, welche auch Samftag im Laufe des 
Tages anlangte, aber nur mehr das Nachſehen hatte. 


barkeit dafür, daß ihm manchmal eine Droſchke diefen 


Dienft erwiefen Hatte. Aber wie das anftellen, da ihm 


Fuhrhert und feine Wohnung gänzlich unbekannt waren. 
Zum Glück erinnerte er fi, im einigen fchauerlichen 


Reifebefhreibungen gelefen zu haben, wie Leute, die fo | 


leihtfinnig gewelen waren, fih in die Steppen Ame⸗ 
rita’3 zu verirren, ihre Rettung lediglih dem Inſtinkte 
ihrer Pferde, melde den rechten Weg von ſelbſt tier 
derfanden,, zu verdanken Hatten. Gedacht geihen. 
Muthig beftieg nnfer Kaufmann den Bod, ließ dem 
Rößlein die Zügel, berührte es nur fanft mit der 
Peitfye und trat feine Steppenreife an. Und richtig; 
— dad Rößlein trabte Gaſſen auf, Gaſſen ab und 
blieb vor einer Thüre ftehen, über welder die Worte: 


„Alle Arten Fuhrgelegenheiten find zu haben bei N. N.“ 
zu lefen und im deffen Innerem der Fuhrberr gerade 


den ungetreuen Knecht bei den Obren hatte, dem die 
Droſchke verloren gegangen mar. 


Am 29, Juli traf im Hamburger Thiergarten 
ein imdifcher Tapir ein und damit eine große. Selten: 
heit, denn die Zoologen bezeichnen ihn ald das erfte Thier 
diefer Art, das lebend auf das europäifche Feitland ges 
langte. Dem Bernehmen. nah machte der Tapir die 
Reife von Singapore auf dem „Nordftern“ hierher, mit 
welchem Schiffe er ſechs Monate unterwegd war, und 
ift von drei von dort mitgenommenen Cremplaren das 
einzig erhaltene, aber ein defto jchöneres und ſtärkeres 
Tier. [Der zoologifhe Garten zu Köln befigt eim 
ſchönes Exemplar des amerifanifhen Zapir.] 


Die fogenannte „fibtrifche Peſt“, welche in Rufe 


land graifict, iſt nach einer Erklärung des Prof. Dr. 


Möller in Königsberg nichts weiter, ald eine unter dem 
Namen pustula maligna befannte Form des Milzbrandes, 


welche bei der mangelhaften Medizinafpolizei in Ruß— 
die Anzeige gelangen ließ, wurde von Facſet Bendar: 


land fowohl unter den Hausthieren große Verbreitung 


‚ erlangt, als aud auf Menſchen übergeht. 


Diefer Vorfall bietet ein artiged Bild der Sicherheits: 
Zuftände in Ungarn. Die Mifjethäter, geftügt auf die 
Sympathie und Unterftüßung, melde jie in einem Theile 


der Bevölkerung ſelbſt finden, werden ihren Verſfolgern 
voh Manches zu ſchaffen machen. 


Ein junger Kaufmann in Breslau fand Nachts 


in der zweiten Stunde alıf feinem Nachhauſewege eine 
Droſchke ftehen, welcher offenbar der Kutfcher verloren 
gegangen war, da er fih auf alles Rufen bes Kauf: 
manned nicht meldete. Diejer faßte den edlen Entfchluß, 
die Droſchke nach Haufe zu beforgen, vielleicht aus Dank: 


Rodsteur: Buaftan Meffert — Drürt und erlag der A. Ballandt’ten Drutsi 


land und Stalien verboten wurden. 





[Sammlung verbotener Hüte.) Ein Wiener 
Hutmacher, in Mariahilf wohnhaft, hat eine Sammlung 
aller folder Hüte, die feit dem Jahre 1848 in Deutfch- 
Es find 18 ver- 
ſchiedene Exemplare. 





Gefchichtöfalender,. 11. Aug. 1513. Helene, Tochter 
bes Kurfürften Philipp bes Aufrichtigen, in der Pfalz und 
beffen Gemahlin Margaretha, Herzogs Ludwig des Reichen 
von Bayern-Landehut Tochter, vermählt ſich mit Herzog Heinrich 
von Medienburg. 

— 1557. Friedrich zu Bohenftrauß, Pfalggraf an Hilpolt- 
flein, wirb geboren. 


Pr 


Erxheiterungen. 
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Gold und Name 





| (Bortfegung.) 


Elblral Sie Haben ein Geſicht, das nothwendig 
ı Eindrud machen muß, und Eindrud machte es auf mid. 
Es wedte meinen Aerger, daß diefe lieblichen und janfs 


\ ten Züge, diefe feelenvollen Augen und diefes einnehe | 


mende Aeußere einem Mädchen gehören follten, welches 
fih aus Eprbegierde verbeirathete. Ich fühlte, daß ic 


im Stande fein würde, Sie zu lieben; aber ih zürnte ' 


über diefe Schwäche, da ich bedachte, daß Ihnen alle 
zärtlihen Gefühle fo gänzlih abgingen, daß Sie nur 
der Stimme der Eitelkeit gehorchten. 

Mit diefer beftimmten Mißbiligung der Motive, 
welche Sie zu meiner Gattin machten, kam ih nad 

Hartoncourt. 

Dort erwachte mein von der Marquiſe verletzter 
Hochmuth, und in gleichem Berhältnifie, als fie Ihnen 
Freundſchaft zeigte, entftand in mir das Verlangen, meine 
wirklihen Gefühle zu verbergen und in mein Benehmen 
gegen Sie eine kalte Urtigfeit zu legen. 


Es erſchien mir ald eine Demüthigung, wenn ich 
ihr gezei,t hätte, daß ich durch den Schritt, zu welchem 


fie mich genöthigt, in den Befig einer Gattin gekommen 
wäre, die ich jchon liebte, 

Ich ſah, mit welcher Geduld Sie alle Nabdelftiche 

ertrugen, welche weine abnenjtolgen Berwandten Ihnen 
beibrachten; aber ich Hatte auch gefehen, wie glücklich 
Sie fih an den erſten Tagen fühlten, als Sie gehätſchelt 
und gefeiert wurden. 
; Die Mipbilligung, welche dieje3 in meiner unver: 
träglihen Seele erwedte, machte, daß ich Ihr fpäteres 
Benehaen verfannte, und darin nur eine ſtlaviſche 
Unterwürfigkeit für den Stand erblidte, dem Sie mit 
Gewalt angehören wollten. 


und diejed-nelang mir in dem Grade, daß ich mir 
ı  hieber eine Kugel durch den Kopf gejant haben würde, 
als da ich eingejtanden hätte, ih, Edwin Caſterton, 


— 


liebte diejenige, welche mir ohne Liebe ihre Hand. ‚ges | 


ſchenkt hatte, 
Meine ganze Stellung zu Ihnen war von Anfang 
an ſchief geworden umd jollte ed auch bis zu dieſem 


Freitag, 12. Auguſt 


Ih that Alles, um mich genen Sie aufzureigen, | 


1864, 






| Augenblide bleiben. Ich mar ſchlecht geftimmt gegem 
Ale, die etwas mit meinem Entſchluſſe, zu beiratyen, 
| zu thun gehabt hatten, und fogar meine Freundfcaft 
' gegen Sidney hatte dadurch gelitten, daß er der Bote 
der Marquife geweſen war. 

| Kurz vor feinem Abſchiede von Bartoncourt Hatten 
wir eine Unterredung, bei welcher er mir zu beweiſen 
ſuchte, daß Ihr Herz an mir hinge. Der Eindrud 
biefer feiner Behauptung war fo, daß ich plöglich fühlte, 
| daB größte Glück des Leben? wäre mir zu Theil ges 
| worden, wenn Lembourn’3 Behauptung mahr geweſen 
wäre; aber eben darum empfand ich eine um fo grös 
' Bere Bitterfeit darüber, daß dieß micht der Fall var, 
! Mein verlegter Stolz verführte mich, ihm die Möglich 
keit zu beftreiten, daß ich jemals im Stande fein könnte, 
' Sie zu lieben. 

Die Eiferfucht, welche ich empfand, ald Sidney bes 
kannte, daß er mit Liebe Ihnen zugelhan geweſen wäre, 
verbarg ich unter der Rolle der größten Gleichgültigkeit, 
ala ih aber allein war und mir den Augenblid dachte, 
wo Sie und ich Hartoncourt verlafien und und nad 
Caſterton begeben würden, da empfand ich eine wirks 
‚ liche Freude bei der Vorftellung, Sie allein befigen 
zu können und Sie von Lembourn's Nähe entfernt zw 
wiffen. 

Die Boraudfegung, Sie könnten vielleicht Lembourn 
lieben, Hatte Sie in ein für mid neues und verſöhnen⸗ 
des Licht geftellt, und ich vergaß die Motive, melde 
Sie zu meiner Gattin gemacht hatten. 

Nah diefer Naht, Elvira, erfchien der Morgen 
und das Billet mit dem Rufe, mid bei Ihnen eins 
‚ aufinden. 

h babe diefes unfer Gefpräd nicht vergeffen. 

Ih will nicht darüber refleftiren, aber Sie werben 
‚ felbft den Eindrud deffelben beurtgeilen können, da Sie 
‚ wiffen, daß der Stolz in meinem Charakter die Haupt⸗ 
rolle fpielt. 

Ihr Wunſch, getrennt. von mir zu leben, verlegte 
nicht allein mein Selbftgefühl, fondern aud mein Herz 
und ich fhämte mich der Zärtlichkeit, die ich für Sie 
' begte. 

Liebe zu einer Frau, die mich auf ſolche Weife, 

' ohne alle Berüdjichtigung der von ihr übernonmıenen 

| Pflichten, behandelte, war eine Schwäche, die ich vers 
achtete. 
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Mit dem feften Entſchluſſe, den Gedauken an Sie Ihre geheime und unerwartete Eatfernung goß Dei 
aus meiner Seele zu reißen, überließ ih mid dem Ehr- | im das Feuer, welches in meiner Bruft brannte, und 


ch meinem Baterlaude durch meine Talente zu mügen. 
Meder Arbeit noch vaterländilche Intereflen vermochten 
hr Bild zu verjagen; dieſes Fam unaufhörlich zurüd, 
und eben diefer Umftand erbitterte mid) in ſolchem Grade 
gen Sie, daß ich mich zu überzeugen ſuchte, wie nur 


Mißachtung und mein Unwille das Andenken an 


ine 
B. zurüdtiefe. 


In diefer Seelenftimmung ſah id Martha Stangen: ' 


sid. 

Ire blendende Schönheit frappirte mi, ihr launen⸗ 
pifantes Wefen ergögte mi, und ih ums 
faßte mit Begierde das Intereſſe, welches fie mir ers 


haftes und 


wedte, als etwas, das die Gedanken von nen hin⸗ 
wegzurelhen geeignet feln möchte. 

In ihrem Bräutigam erkannte id) den Mann , der 
an meinem Hochzeitstage mit allzu zudringlichen Dliden 
meine Braut zu betrachten wagte, als diefe am Fenſter 

Ich war noch nicht lange mit Mattha bekannt ges 
worden, als diefe erzaͤhlte, es hätte eine zärtlichere Ber: 
Hindung zwiſchen Ihnen und Ihrem Bräutigam ftafts 
gefunden; diefe wäre aber dadurch gebrochen worden, 
dag er fi in fie verliebt Hätte. 

Ich verabſcheute diefen Mann, ich haßte ihn, weil 
er von Ihnen geliebt worden war, und ich ließ mich 
En zu der erbärmlihen Handlung, ihm Martha’s 

ebe zu ftehlen, 

ale jene wahnwigigen Worte, die ih an fie ſchrieb, 
alle nicht eben ritterfichen Handlungen, die ih beging — 
Alles war in Folge meiner Eiferfucht”und meines ver: 
Testen Hochmuths. 

Ich wollte Ihnen zeigen, wie wenig Sie für wid 
wären, umd welde große Macht Martha über mein 

erz befäge; darum gab ich meiner Bewunderung gegen 
alle nur irgend mögliche Deffentlichkeit. 

So kam mein Aufentgalt auf Timafjd, mein Zu 
ſammentreffen daſelbſt mit Sidney, das einen wibrigen 
Eindrud auf mid machte, denn id wurde von einer 
durchgreifenden Eiferfugt auf Alles und auf Yile 
beberrfät. 

Ich bekam darauf die Äyragmente eined Briefed von 
Karl Brogren au Sie und erfuhr zugleich, daß Sie zu⸗ 
vor mit ihm im der Wohnung Jhver Amme Zufammen- 
fünfte gehabt, und endlich ſah ich mit eigenen Mugen, 
wie Sie und er ſchieden, nachdem Sie fi im Parke 
getroffen hatten. 

Alle Bewunderung, die ich wegen Ihres Betragend 
gegen meine Tante während deren Krankheit gegen Sie 
empfunden Hatte, wurde von eimer twilden Eiferſucht in 
den Hintergrund gedrängt. 

Sie kennen ünfere Unterrebung, die legte, die mir 
auf Timafjd Hatten. 


ge für welchen jeder Engländer empfängli if, näute Au dem leidenſchaftlichen Ausbruch, Sie wieder zu. be—⸗ 


kommen, hätte ich die größten Thorheiten begehen kön⸗ 
re vwarnende Stimme zugeflüſtert 
„Hüte Di vor Skandal!“ 


(Fortfegung folgt.) 


wen, wenn mir nicht 
| Hätte: 


2— — 


Der erite Ehezwiſt. 





(Kortjegung.) 


Das Salatbeet. 


| Die Gefellfhaft lachte herzlich über biefes erſte 
' Bergeleid. Die Frau Doktorin aber fagte: „So gar 
Früß hat's bei und nicht angefangen, aber viel wid: 
tiger ift der Brund unfered erften Streites aud nicht 
' gewefen. Ich war, wie die meilten Mädchen, daheim 
; keine fonderfiche Gartenfreundin, und dad Heine Gärt⸗ 
chen vor unferem Haufe war wir daher am Anfang 
unſeres Eheſtandes eine vechte Hergendlaft. Uber ich 
| gewann eine mnbeichreibliche freude daran und ſetzte 
ı meinen Stolz darein, den hübſcheſten Küchengarten zu 
| haben. Zumädft dem Haufe, an dem fonnigften Plüp: 
| en, hatte ih Salat gefäet und freute mich königlich, 
| am Sonntag der Frau Pfarrerin, die ſonſt die erfte 
| Gartnerin war, davon bringen zu können. Ihre Magd 
ı hatte mir nämlich vercathen, daß der ihrige noch gamı 
| Mein fei. Am Samſtag Abend ging ih im höchſter 
‚ Freude mit einem Porzellanteller in den Garten, aber 
| ad, mein junger Salat! Der Mann Hatte all feine 
unnöthig vielen Pfeifen ausgeklopft, ausgeſpritzt, ge: 
reinigt, Alles auf mein Sulatber! Das war gam 
verdorben mit Tabaksaſche, Tabaksſaft, und roch wie 
eine übernächtige Bierſtube. In höchſter Alteration 
eilte ich hinauf, der Mann ſaß ganz behaglich auf dem 
Sepha und rauchte wie ein Kamin. Go, Schatz, jebt 
babe ich meine Pfeifen einmal gründlich ausgepußt. 
— Ya, anf meinen Salat! rief ih mit leldenſchaft⸗ 
lihem Weinen. Bei dem Weinen allein blieb's aber 
nicht. Ich bin etwas hitziger Natur und weiß nimmer, 
was ich fagte: was Er fagte, das weiß id wohl noch, 
ſag's aber nicht. Er ift aud ein Sprudellopf und wir 
kamen in bitterem Berdruß auseinander. Bor Schlafen: 
gehen dachte ich wohl daran, daß die Sonne nicht Über 
unferem Zorn untergehen follte, Uber die Sonne war 
| Fängft drunten und mein Mann jchlief, als ih mit 
verſoöhnlichem Herzen in das Schlafzimmer fam. Go 
| ging’3 dem ganzen Sonntag fort mit Trutzen. Das 
ı Xeben mar mir recht entleidet; aber an mir war's doch 
‚ einmal nicht, wieder einzulenten, id war dod offenbar 
| im Recht. Es Hätte ihn ja freuen follen, eine fo flei- 
ıBige Grau zu haben! Er aber ſchien gar nicht ge: 


— MO — 


formen, es zu thun. Da kam am ag Morgen 
wie ein Himnelsbote des armen Flaſchners Kind aub 
der Nachharſchaft zu mir, daB einen immer mit Blech 


gültig feiem und dui 

ame Anſtalt Für 
Tebats aſche, Pfeifenreinigung, und dazu meh ſchön 
lachirt. Ding ; habe wohl zuviel dafür 
bezahlt und ſprang damit binauf. Mein Mann ſaß 
noch ganz innerlich brummend an feinem ih, wie 
ein Maitäſer im Jali. Da, Alter, ſagl' ich fröhlich, 
bring ih dir etwas, daß du mir deime Pfeifen mim: 
mer auf die Salatbeete leerſt! Er gudte zuerſt noch 
weifelhaft auf, ald er mir aber ins Geflht fah, da 
—* ber alte Groll. Gr ſchamte ſich auch ein Did: 
en und es gab die ſchönſte Verſöhnung. Seitdem 
Habe ich mich recht gefürchtet wor meiner eigenen ſchnel⸗ 
Zunge, und wenn ich hitzig wurde, iſt es nie mehr 
zu fo heftigen Morten gelommen. 


(Hortfegung folgt.) 


* 


David Jaſtus Ludwig Hanſemnaun, 
geſtorben am· 4. Auguſt 1864 zu Schlangenbab. 


Derfelbe war am 12. Juli 1790 in Finken—⸗ 
werder, einer Halbinfel bei Hamburg, geboren, wo 
fein Bater Prediger war, Schon fehr jung trat er 
aber vach Preußen über, denn wir finden ihn ſchon als 
Adjährigen Füngling in einem Handelögeihäfte zu Rheda 

alen. Der unter ſchwierigen Berhältniffen 

ſchärfte Blick des jungen Kaufmanns zeigte ihm bald 
xichtigen Mittel, feine materiellen Verhältniſſe zu 
nerbeffern und eine gewilfe Wohlhabenheit zu erwerben. 
Seine überall bewiefene Rechtlichkeit, ſo wie vor Allem 
feine rege Förderung aller gemeinügigen Zwecke ges 
mwannen ihm bald die Adtung und dad Bertrauen 
feiner Mitbürger. Seine im Jahre 1824 unternom: 
mene Drganifation des Vereins zur Beförderung der 
Arbeilſamkeit im Regierungsbezirfe Aahen mit dem 
Damit zufammenhängerdeu Sparkaffeniyftem, das noch 
58 auf den heutigen Tag im ausgedehnteſler Weile 


—— wirft, gab im weiteren Kreiſen Zeugniß 


fed gemeinügigen Wirkens. Das Vertrauen feiner 
Mitbürger zeichnete ihn in Folge defjen bald mannig- 
foh aus. Er wurde fhon jung zum Mitglied der 
Handelskammer und des Handelögeriht3 ernannt. Die 
Franzöfiihe Revolution vom Zahr 1830 gab ihm Ge: 
Tegenfeit, in einer auszugsweiſe, in feiner Schrift „Ueber 
das preußifche und deutſche Verfaſſungswerk“ veröffents 
Uchten Denfirift feine Theilnahme für fein neued Bas 
terland zu befunden. Die Denkſchrift it Mar und 
deutlich gefchrieben, ald wäre fie für das Volk beitimmt, 





fie ift rüdhaltlos, wage, ohne Icgendiwie den Reſpelt 
gegen den, für den fie beſtimmt war, zis verleßen; fie 
bafirt überall, jede doftrinäre Theorie bei Seite laſſend, 
lediglich auf den Erfahrungen. des praktiſchen Lebens; 
ed iſt der Standpunkt des Beobachters, die Rückſicht 
auf das Nützliche umd WHußkührbuwe, der rechnende Vers 
ftand und die Klugheit, im vollen Gegenſatze gegen 
jede Theorie, gegen jeden Idealismus, die fi überall 
darin aueſprechen. Im Jahre 183% wurde er auch 
zum Mitgliede des Provinziallandtagd gewählt, als 
ſolches freilich aber anfänglid, von ber Regierung nicht 
beftätigt. Seine im Jahre 1853 veräffentligte Schrift: 
„Preußen und Frankreich“, worin er in überaus klarer 
Weife eine Bergleihung der finanziellen Berbältniffe 
der beiden Staaten anftellte, lehrt ihn uns zuerjt als 
Säriftjteller auf dem Lommerzielen Gebiete kennen. 
Daneben wirkte er durch Schriften und durch Unters 
bandlungen für die Herftellung ber Eiſenbahnen in 
Preußen, Die rheiniſche Eiſenbahn und zum Theil 
aud die Röln: Mindener Bahn verdanken ihre Entitehung 
weſentlich ‚feiner Anregung. Unterdeffen Hatten ihn die 
wiederholten perfönlihen Verhandlungen in Berlin der 
Regierung mehr gemähert und 1844 'wurde er zum Präs 
fiventen des Aachener Handelsgerichts ernannt. Ebenfo 
mar -er in jenen Jahren ein hervorragendes Mitglied 
des rheinifchen Probinzial-Bandtages, innerhalb deffen er 
mit einer Meihenfolge von Anträgen auftrat, in welcher 
er jenen Grundſätzen de3 Liberalismus Ausdrud gab, 
die ihn im der nächſten Zeit feines politifchen Wirkens 
in den vorderjten Reihen auf dem Gebiete unferes 
ſtaatlichen Lebens drängten. Cine neue Gelegenheit 
| für die Bekundung feines Standpunftes gab ihm der . 
Vereinigte Landtag. Im März 1348 übernahm er im 
Minifterium Camphauſen da3 Portefeuitle der Finanzen 
und al3 am 25. Juni Camphauſen zurüdtrat, bildete 
er mit Auerdwald, Kühlwerter ac, ein neues Miniftes 
rium, deffen eigentlidy leitende Seele er war und blieb. 
Diefer Theil ſeines Wirkens lebt frifh in aller Er: 
innerung. Nah feinem Nüdtritt vom Minijterium 
ı ward.er zum Chef der preußifhen Bank ernannt, aus 
| welder Stellung er im Jahre 1851 ſchied, als er ſich 
gebrungen fühlte, innerhalb der erſten Kammer mies 
derum in eine enlſchiedene Oppofition gegen die Regies 
zung zu treten. Nun kehrte er gu feiner alten 
faufmännifhen Thätigkeit zurüd und gründete am 
Schluſſe des Jahres 1851 die Berliner Diskonto⸗ 
Gefelligaft, an deren Spige er bis zu feinem Les 
bendende die ausgedehnteite Thätigkeit emtwidelte. 
binterläßt das von ihm begründete Inſtitut fo 
feſt fundirt und mit einem fo geachteten Namen, 
daß er fih darin ein feinen Tod meit überdauerndes 
‚ Dentmal gefegt hat. . 


| 











während fie do den König allein als Lefer wollte; | 


Drei Liebchen. 


Drei Liebihen hab’ ich mir erloren — 
Der guten Dinge find ja Drei — 
Und ihnen treue Lieb’ geſchworen. 
Sie altern mie, find immer nen. 


Die Namen barf ich micht verrathen, 
Das ift ja ſtiller Liebe P;:icht; 
Doch wer fle immer mag errathen, 
Dem zürne ih von Herzen nicht. 


Die Eine fingt zum Mang der Saiten 

In bilderreiher Phantafie 

Der Schmerzen Lieber und der Freuden — 
Sag’, ſchöne Lef’rin, lennſt Du fie? 


Ein Engeletöpfhgen if die Zweite, 

Sie glüht und breunt allein fir mid, 
Bringt niemals Schmerz, nur immer Freude — 
Sag’ an, mein Freund, wie nennt fie fih ? 


Die Dritte fpringt, wirb niemals müde, 
Nicht warm im beißen Eonnenfrahl, 
Sie zeugt von Gottes weifer Güte 

Im fhönen, flillen Waldesthal. 


&o lang mir bie brei Sterne blinten, 

Bis fih des Lebens Pforte fließt, 

Bil ih auf's Wohl der Lieben triufen 

Frifh aus dem Born, der ewig flieht. 
Miltenberg, im Auguft 1804. 


Mannigfaltigteiten. 


An 20. v. M. wurden in London, auf Anres 
gung der Abmiralität, interefjante Experimente mit 
Stahlgefhoffen von Krupp, John Brown und der 
Firma Sauderfon Brothers und Komp. begonnen, um 
die relative Tüchtigkeit diefer Geſchoſſe feſtzuſtellen. 
Es wurde mit ihnen gegen Szöllige Eiſenplatten ge: 
ſchoſſen, und die Krupp’ihen Kugeln waren die eins 
zigen, welche diejelben volljtändig durchbohrten. Die 
„Times“ bemerkt dazu in ihrem Berichte: Enlſchei⸗ 
dend jeien dieſe erften Verſuche durchaus nicht, denn 
nur eine einzige der von Krupp gelieferten Kugeln 
fei durch die Platte gedrungen, und da dieje jelbige 
Blatte zuerft nicht weiter als Zielſcheibe benußt worden, 
liege ſich noch nicht behaupten, daß die Krupp’ichen 
Gefchoffe die bejten ſeien. Zunächſt den Krupp'ſchen 
Kamen die von Brown, die übrigens bedeutend wohl: 
feiler find. Sie koſten nämlich 30 Bf. St. per Tonne, 


Rebaltene: Gran Dieffert. — Drud umd verlag der M. Wallande/fgen Druderel 


Befllen. _ 
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| pp’fcen dagegen 50 Pf. Gt: Wie Dem auch 
ı fel, e Hat fi) das lebergeiigt biefer Gtahlgeicheffe 


ſcheinlichteit herausgeſtellt, und es unterliegt keinem 
| Bineifel, daß die engliſche Megierung dieſe bei ihrer 
| Sand: und Schiffsariillerie einführen wird. Die Er« 
| perimente geſchahen mit 110pfündigen Armftrong-@es 
ſchũtzen bei 12pfündiger Pulverladung. In wenigen 
Tagen beginnen Schießverſuche gegen Eifenplatten, 
welche dem Banzer der franzöftfchen „La Gloire“ genau 
nachgebildet find. 


ſeru 
es 


Nachdem durch eine im Mai d. Is. zu Madras 
erfolgte Planeten⸗ Entdeckung die Zahl der kleinen Planeten 
auf 80 geſtiegen war und Herr Wilhelm Tewmpel in 
Marfeille am 4. Juli den erften dießjährigen Kos 
meten entdeckt hatte, hat Herr Donati in Bologna 
am 23, Juli den zweiten diekjährigen Kometen ges 
‚ funden, deſſen Derter jo angegeben find: 
| Rectafcenfion, Rördl. Dektin. 
| Grad M. S Brad M. ©. 

23. Juli 196 3830 2115 0 
27. Juli 10U.11M.396. 192 53 0 18 55 14 
28. Juli IU.26M. 16, 192 3753 181745 

Das Licht beider Kometen ift durch die helle Däms 

merung ſehr geſchwächt. 


| 
| 
| 





| Mus der guten alten Zeit.) Der vorleßte 
Markgraf von Anspach, Karl Friedrich Wilhelm (1723 
bis 1757) ſchoß, wie Rapp in feinem Bude: „Der 
Menſchenhandel deutſcher Fürſten“ erzählt, feiner Maitreſſe 
zum Spaß kinen Schornſteinfeger vom Dad. Sie hatte 
den Wunfc geäußert, den Menſchen berunterpurzelm zu 
fehen. Der jeine Gnade anflehenden Wittwe des frevels 
haft Ermordeten gab der biedere Fürſt — fünf Bulden, 





Mit dem 4. Auguft ift eine wichtige Reform in 
der großen Oper zu Paris durdgefegt worden: bie 
Krinoline ift abgeſchafft. Man war es endlih müde 
geworden, die Valentine, die Rachel und die Schweizer 
rinnen des Wilhelm Tell in Stahlreifen herumftolziren 
zu fehen. Namentlih famen, wenn beim Ballet bie 
Hofdamen fi auf ihren Tabourels niederließen, mauch⸗ 
mal farbige Strümpfe und unerdonnangmäßige, mit mos 
dernftem Macadam beſchmutzte Botlinen aus ber in 
allen andern Situationen fo ſchützenden Hülle ders 
| vor den Herren Kritifern der Orcefterfige zu Geſicht. 


— — — — — — — — 


Geſchichtskalender. 12. Aug. 1604. Johann J. Bialy 
——— ſtitbt, und Johann H., defſen 
tt bie Regierung von Zweibrüden ac. an. 





| 


ı graf gu 
| Sohn, 


— — —— 
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&rbeiterungen. 








Gold und Name 


(Fortjegung.) 


Ihr Brief, Elvira, hat mir Gedanken eingeflößt, 
welche meine Bruft mit Hoffnungen erfüllten, die da 
flüfterten:: 


„Wenn ip fie wiederfinde, will ich ihr fagen, wie ! 


bob ich fie geliebt Habe, und die Freundichaft, auf 
welche fie fih Hoffnung gemadt hatte, fol dann eine 
Wirflichkeit werden, Gie muß mid lieben fünnen, da 
fie den Wunſch genährt Hat, mir möchten dur Zu— 
neigung vereinigt werden, und da fie fi darım von 


mir getrennt bat, weil fie ſich durch meine vermeinte ' 


Untreue beleidigt fühlte.“ 

Sie verließen Schweden, ehe es mir gelang, Sie zu 
treffen, und ich begab mid nah England, nachdem ich 
Ihre Spur vergeblich zu finden geſucht hatte. 

Jetzt war ich feit entichloffen, meine Leidenfchaft zu 
Ihnen mit Ernft zu befämpfen. 


Ich vertiefte mich in die Politik, ich überredete mi 


jelbft, daß die Angelegenheiten des Staates Alles für 
mich wären. Ich murde ein ausgezeichneter Medner, 
doch ohne inneren Frieden, ohne Kraft, Ihr Bild los 
ju werden. 


Mitten unter memen effrigften Arbeiten im Bars | 


lamente wurde mein Obr von Ihrem Namen getroffen. 
Sie waren in Paris. Ih fonnte Sie wiederjehen; ich 
reifte Hin. Sie entjchlüpften meinen Händen und Sie 


thaten das jedesmal, wenn ich Sie wiederzufinden juchte, 


Endlich famen Sie nah England, 

An einem Abend beſuchte ich die Italieniſche Oper. 
Miftreß Brow, die Ihren. Spuren gefolgt war, ohne 
daß Sie etwas davon ahnten, tritt im meine Loge und 
flüſtert mir in's Ohr: 


„Lady Gajterton beabfichtigt heute jtatt der Madame | 


M-— aufzutreten.“ 

Elvira! Sie können unmöglich, begreifen, was dieſe 
Worte für mic enthielten, für mich, einen Gajterton 
und einen Lord von Gugland. 

Liebe und Eiferſucht erbligen vor dem tödtlid vers 
wundeten Stolze. 

Ich Hätte Sie tödten fünnen, ohne daß meine liebe 
im Gtande gewejen wäre, Ihr Leben zu reiten, falls 





Samftag, 13. Auguft 


. 


— nn — 








eine ſolche Handlung vor dem engliſchen Geſetze unge: 

ſtraft Hätte hingehen können; ſo fürchterlich beleidigt 
fühlte ih mid. 

Ihre Erklärung, Sie Hätten fi zu diefem Schritte 
Hinreipen laffen, damit ich zu einer Scheidung gezwungen . 

‚ werden möchte, vermehrte nur noch Ihre Schuld in mei⸗ 

‚ nen Augen und machte, daß ich die Motive, melde Sie 

getrieben hatten, noch tiefer verachtete. 

Welches Motiv fonnte das wohl fein, wenn nicht die. 
Liebe, welche Sie gegen einen Andern hegten? 

Eine Gattin, welche, durch die Feidenfha ft verführt, 
Schande und Demüthigung auf dad Haupt Desjenigen 
' Häuft, deſſen Namen fie trägt, kann nicht anf den Namen 
eines moralifchen Weibes Anſpruch machen; jie hat jedes 
Net auf Achtung verwirkt, 

Sch meinte es auch meiner befeidigten Ehre ſchuldig 
zu fein, Sie das Verbrechen, welches Sie zu begeben 
ı beabfichtigten, wieder verfühnen zu laffen, und wider⸗ 

ſprach allen Gerüchten, die im Umlauf waren, Diejes 
Letzlere Fonnte nur dadurch geſchehen, daß Sie an mei: 
ner Seite lebten. 

Ih hatte es mir einmal ſelbſt zugeſchworen, Sie 
follten, fo lange ich athmete, nie die Gattin eines Ans 
dern werden, und ich bin nicht der Mann, der jeinen 
Eid bright. j 

Laſſen Sie uns die dann folgenden Monate über— 
' geben. Ich war täglich im Ihrer Geſellſchaft; ich liebte 
' Sie gleichzeitig bis zum Wahnfinn und haßte Sie mit 
Leidenſchaft. 

Die Hölle beſitzt keine größern Martern, als ich er: 
tragen babe, —— 
In fliller Ergebenheit, Ihre paſſioe Gleichgüitigkeit, 
Idhre tiefe Trauer und der unterdrüdte Schmerz, wel⸗ 
cher Ihre Wangen bleihte — Alles weckte und unters 
hielt meinen Zorn. 

Man jagte mir einerfeits, Sie. liebten Yembourn, 
und haätten um jeinetwillen gefucht, der Bande, die Sie, 
ı feffelten, ledig zu merden; andererfeitö flüfterte man, 

Ihr Herz hinge noch feſt an Demjenigen, ber Ihre 
| Eindliche —* beſeſſen Hätte, Ich mußte, daß Sir 
| Sidney Sie liebte, ih hatte Gelegenheit zu jeher, 

wie Brogren Sie mit feiner Zudringlihfeit verfolgie. 
| Zwar vermied Lembourn Sie; aber ih ſah, daß 
| Sie verlegen wurden, wenn er eintrat, umd ih wußte 


— I 


nit, wo mein unrubiger Argwohn ſich anflammern 
ſollte. 

Würde die Erde in ein Paradis verwandelt, und 
ich der Gtüdlifte unter den Sterblichen, fo könnte ich 


dennod; night die Oualen vergeffen, melde die Monate | 


mir gebracht, allen Schmerz und allen Zorn, den diefe | 


doppelte Eiferfucht verurſacht Hat. 

Ich liebte Sie heftiger als zuvor, und ed gab Augen: 
blide, in denen id 
Können, um nicht die Bein, welde ich litt, länger ertras | 
gen zu müſſen, und um die Weberzeugung mit in da 
Stab nehmen zu Lönnen, daß Sie an keinen Andern 
diefe Liebe verſchwenden lönnten, die ich entbehren | 
mußte. | 

Das Duell zwifgen Lembourn und Brogren gab | 
meinen Gefühlen eine neue Richtung. | 

Als ih auf den Ruf meines sterbenden Freundes 
zu ihm eilte, weil er mir etwas anzuvertrauen wünjchte, | 
kam ich zu fpätz er hatte ſchon bad Bewußtjein verloren, | 

| 


und ftarb in meinen Armen, ohne Dafjelbe wieder zu 

Iten. 

Die Nachricht von feinem Tode war nahe daran, | 
Ihnen das Leben zu ko ſten. 

Ich glaubte jeht Gewißheit darüber erhalten zu 
baben, wer im Veſitz Ihres Herzens geweſen war. | 

Die Trauer, weiche Ihre Seele erfüllte, ſchien zu 
beweifen, daß der Berftorbene von Ihnen geliebt worden 
war. 

Wir kamen bier an. Hier hoffte ich, Sie würden 
ſich mir mit einigem Anſchein der Freundſchaft nähern. 
Aber ich hoffte vergeblich. | 

Ich, der Beleidigte, der von Anfang bis zu Ende | 

| 
| 


Gekränkte, konnte nicht den erften Schritt thun. Ich 
verfuchte mein Betragen zu mildern, um durch den ftünd: 
lichen Umgang mit Ihnen Sie dahin zu bringen, daß | 
Sie denjenigen Zügen in meinem Charakter, welche 
Achtung undBunelgung verdienten, Ihre Aufmerkfams | 
keit widmen möchten; doch vergebend. Alles, was id 
gewann, mar diefe ſchwermüthige und ſtlaviſche Ergeben: | 
beit, diefe pflictmäßige Bemühung, mir zu Willen zu | 
leben, die mich reigte und täglich ſchmerzte, weil ich ſah, 
daß Ihr Herz nicht den mindeſten Antheil daran nahm. 

Ich will mich jehtt auf die letzten Ereigniſſe be⸗ 
ſchränken. 

Ich erhielt geſtern einen Brief, der Sie betraf. Um 
einige Erklärungen darüber einzuziehen, begab ich mid, | 
nah Skoggard — zumerften AR ale felt meiner Anz ' 
kunft Hierher. _ 

Als ich von bort zurüctam, ſah ih ren Wagen | 
nad Altorp fahren. IH Hatte am Vormittage den 
Borfhlag gemacht, wir wollten Hinreiten, um durch | 
diefen Vorſchlag 2 erforfhen, ob Gie müßten, daß 
Karl Brogren bei feiner Mutter angelommen wäre. | 
Wahrend ic fehr wohl verftand, daß Sie den Mörder | 





| 





Sie ald auch mid Hätte töbten | 


Sidney's nicht zu treffen wünſchten, ärgerte es mich, daß 


Sie Rachricht von ſeiner Ankunft erhalten hatten, und 
neuer Argwohn erwachte in meiner Seele. 

Die Eiferſucht trieb mich an, Ihnen zu folgen. 

Ich kam gereizt und in Wuth nad Altorp, ich be— 
lauſchte ein Geſpräch, und ich entfernte mich — ohne 
Zorn, ohne Erbitterung. 

Sie Halten mir diesmal ein Geheimniß enthüllt, 
welches unfere Trennung in fi faßte. 

Sie erwarteten mich, als ich fpät in der Nacht zus 
rũckkehrte. 

Sie kamen mir entgegen mit dem vollen Vorſatze, 
Alles zu bekennen. Ich aber wollte Ihnen die Demü— 
thigung erſparen. 

Ich meinte, wir hätten der Leiden genug gehabt, es 
müßte Ihnen ein Ende gemacht werden. 

Und eben darum entferne ich mich jeht von bier. 

Unfere Ehe kann durd nichts Anderes aufgelöft 
werden, als durd den Tod; denn id babe mir das 
felbft zugeſchworen. Aber ic; werde dorthin gehen, to 
diefer leicht zu finden iſt. 

Alles, was ich jegt noch wünſche, beſchränkt ſich 
darauf, dag Sie und id und im diefem Leben nicht 
mehr treffen mögen. 

Ich kann verzeihen; vergeijen aber mag ich nicht den 
Schimpf, welhen Sie zugefügt haben 

R Edwin Caſterton.“ 


(Kortiegung folgt.) 


Der erfte Ehezwift. 


(Bortiegung.) 
Die Feier der Genien. 


Im Garten erlebte ih auch das erfte Herzenleid 
meined jungen Cheftandes, begann Frau v. Linden, eine 
fein audfehende Wittwe in mittleren Jahren, die ſich 
Anfangs etwas vornehm ifolirt hatte und erft, feit bie 
Mama da war, fi der Übrigen Badegeſellſchaft mehr 
anfhloß. In meinem elterlichen Haufe herrſchte viel 
Kunftfinn, viel geiftiges Leben. Es war rei am Feſten, 
und meine Mutter namentlich war unerfhöpflih in 
finnigen Erfindungen, diefe Weite mit immer neuem 
Schmuck zu verfhönern. Mein Mann, der als Dber- 
förfter nahe bei unferem Landfig wohnte, war als ein 
etwas profaifches Element in unfere poetiiche Welt ne: 
kommen. Aber feine männliche Schönheit, fein freies 
ritterliches Wefen Hatten mich bald gewonnen. Ich 
folgte ihm mit Freuden in da® romantiſch gelegene alte 
Schloß, das und zum Wohnfig angemwiefen war, umd 
hoffte, ihm bald meben der ftrengen Diana für den 
Dienjt der Mufen und Grazien zu gewinnen, Daß 


— 


er hie und da Abends einſchlief, wenn ich ihn mit dem 
Neueſten der Literatur bekannt machen wollte, kränkte 
mich wohl, doch zeigte er wieder ſo viel friſchen, hellen 
Sinn für alles wahrhaft Schöne und begleitete mich zu 
Zeiten mit feiner Eräftigen Stimme fo herrlich "zum 
Klavier, daß ich aud das geiftige Element bei ihm 
nit vermißte. Nur ging er viel zu .oft fort, fo 
mandesmal, wenn ihn aud der Dienft nicht zwang. 
Ich machte ihm darüber nie Vorwürfe; ich Hatte die 
ſchönſten Borfäge, ihn ‚mit Liebe zu gewinnen. 





| 





* 


Mai war ſein Geburtstag. Bis dorthin hatte ich mir 


einen glänzenden Coup ausgedacht, der eine neue, 


glüdjelige Periode für unſer häusliches Leben herauf⸗ 
führen follte. Zwar wußte id, daß mein: Mann fein: ı 
befonderer Freund der verzierten Aitäre, Blumengemwinde 
und Ehrenpforten war, mit denen man bei uns zu | 


Haus Weite beging, aber dieſe 
und ſinnreich ausgedacht, da 
Unfere Gartenlaube wurde mit Hilfe des Gärtners 


und Zägerburfchen fo bergeftellt, daß fie auf einer Seite 


2: hatte ich fo jchön 
e ihn gewinnen mußte 


eine Rofenlaube, auf der andern einen Wald, bildete, ' 


Aus der Waldfeite follte unfere Koufine, die eben auf 
Beſuch bei und war, als Genius des Waldes mit 
Sagdattributen treten und ihn in einem Gedicht hinaus: 
Ioden zum Waidwerk. Dann wollte ih aus der Roſen⸗ 
laube erjheinen und. ihn in einem mod). viel ſchöneren 
Gedicht zurüdrufen zu den Freuden des häuslichen 
Herdes. Er mußte noch nicht, daß ih Dichterin mar. 
Diefe neue Entdedung mußte ben Sieg der Häuslich⸗ 
keit vollenden! 

An den legten Tagen vor dem Feſt hatte ich gar 
nichtö dawider, wern Hugo den ganzen Tag abweſend 
war; es war fo viel zu rüften und zu thun. Am 


Borabend aber war Alles auf Schönfte bereit, der | 


Tempel, unfere Garderobe ſammt der Poeſie. 

Ich war früh am Morgen wach. Das Frühſtück 
follte, im Garten eingenommen werden, wo ih als 
häuslicher Genius am Schluß meines Gedichtes den 
Frühſtückstiſch hinter der Blumenwand enthüllen wollte. 
„So früh, liebes Kind,“ begann Hugo, „das iſt eben 
gut, ich wollte di Heut bald ums Frühflüd bitten, ich 
bin zur Auerhahnfalz auf's Jagdſchloß geladen, da 
follte ich bald fort.” 

„Heute?“ fragte ich betroffen; wie kann man 
nur jeinen Geburtätag fern von daheim zubringen 
wollen! Aber ich fagte nichts mehr, war ich- doch ficher, 
daß er bald mir, dem Genius mit dem Rofenkranz, in 
die Arme finten und Jagd und Wald heut im Sud 
Laflen werde. 

„Wart! nur ein halb Stündchen,“ bat ih, „wir 
früpftüden im Garten, ih laſſe dich dann glei rufen.“ 

Ich Hörte nimmer, was er bruntmelte und fchlüpfte 
fort, um meine und der Goufine Toilette zu be⸗ 
forgen. Unfere fonft etwas unſchöne Minna nahm fid 
in dem grünen Gewand, mit Belzwerk verziert, ganz 


hübſch aus Mich umhüllte ein faltenreiches weißes 
Gewand ein leichter weiter Schleier, ein Roſenkranz auf dem 
Haupte, ein brennendes Lämpchen, als Symbol der 
Hauslichkeit, in der Hand, vollendete die Ausſtattung 
des Genius. Wir eilten in den Garten und verſteckten 
uns hinters Gebüſch; ich ſchickte den Jägerburſchen, der 
das Ganze ziemlich blödſinnig anſtarrte, hinauf, um 
den Herrn zu holen, und erwartete klopfenden Herzens 
die große Stunde. 


(Kortfegung folgt.) 


„So war's, jo iſt's und wird's immer fein.“ 


So geht's num einmal in unſ'rer Welt: 

Als Lafithier der Eine ift angeftellt, 

Der Aubere leber in guter Ruh’ ; 

Und ift und teinft und — verbaut dazu. 

Doch made euch nimmer dieß Sorg' und Bei, 
So war's, fo ifi'6 und wirb’s immer fein. 


Ein Schlücklein erquickt wohl bes Menfhen Germith, 
D’rum trinket, fo lange das Lämpchen glilbt, 

Und feid ihr keinerlei Schuld end bemaßt, 

Singt fröhlich dazu aus ber vollen Bruſt, 

Unb lafſſet die jheelffiht'gen Tabler fchrei'n; 

So war’s, fo if’® und wird's immer fein. 


Setzt traulich, ihr Mägblein, zum Burſchen euch bin, 
Und koſet und plaubert mit zärtlihem Sinn; 

Und fo eine alte Jungfer end kräntt, 

Kehrt nimmer euch an ihr Geifern und benft: 
Nur Griesgram fieht. Alles im fünblihen Schein, 
So war's, fo iſt'e unb wird'e immer fein. 


O Thoren, bie Schaͤtze fi Rapeln auf, 

Wollt ändern vielleicht ihr der Dinge Lauf? — 
Raum führe man euch als Leihe hinaus, 
Zieh'n and jhon lachende Erben ins Hans, 
Und fusen die Thaler in Kaflen und Schrein; 
So war's, fo iſt'e und wird'e immer fein. 


Biel Freunde mit Worten, doch wenig zur That, 
Die können euch lehren gar üblen Rath, 

Und that ein Geheimniß ihr ihnen fund, 
Beſchwören fie's auh mit Herz und Mımb, 

Seid doch ihr verrathen; und wollt ihr's beren’n ? 
So war's, fo iſt'e und wird's immer fein, 


D’rum laſſet nur immer es geh'n, wie es gebt, 
Und item bie Welt nur ſteh'n, wie fie ſteht; 

Bei Ehriflen und Juden, Moslem und Brahman 
Hat Keiner von jeher noch anders gethan, 
Und flürgte barliber ber Himmel ein; 

So war's, fo iſt'e und wirb’s immer fein, 


Wenn unverhofft einfmals Freund Hein zu euch tritt, 
Und ſchwingt feine Hippe und winfet: „Komm'mit!" 
So nehmer nicht Pillen, Purgamen und Thee, 
Ergebt euch und jaget ber Welt „Adel“ 

Denn einmal muß doch geftorben fein, 

So war's, jo ifl’a und wirb’s immer jein. 


Marltheiden feld. mg. 


Momnigfaltigteiten. 


Die Ciy von London hat Sir Jamfetji Jejeebhoy 
ihr ‚EHrenbürgerredgt verliehen, emem Parſen, d. h. 
Feueranbeter in Bombay. 
17,000 Bid. St. als Hinterlaffenfchaft feines Vaters 
des fogenannten Bottle-Wallah (Flafhen: Fürften) für 
Londoner Hofpitäler, er hieß fo, weil er als Bettellnabe 
einen Handel mit Ieeren Flaſchen betrieben, aber ein 
Millionär der Millionäre, ein Nabob wurde. An 
indiſche und englifhe Wohlthätigkeitsanſtalten hatte er 
zu Lebzeiten über eine Million Pd. St. (12 Mill. 
Gulden) vertheilt und wurde feiner Zeit von der Köni- 
gin in dem Adelſtand erhoben. Er gehörte, wie fein 
Sohn noch heute, der überall in Indien verbreiteten 
Sekte der Feueranbeter (Parjen) an, die auch in Lon- 
don eine Kolonie und ein Bethaus mit unverlöfchtem 
Teuer befigen. 
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[Ein Waldfeſt bei Apenrade.] Vor wenigen 
Tagen gab Prinz Friedrih Karl der ungarifchen Stabs⸗ 


' tompagnie, die mit der Regimentsmuſik bei ihm im 


Apenrade liegt, ein hübſches Waldfeſt, wozu aud viele 


' Offiziere geladen waren. Die ungariſchen Weifen ſchallten, 
‚ ber Wein bradte dad ungariiche Temperament zum 
Durchbruch; luſtig wirbelten der Cſardas umter den 
prächtigen Buchen, und ehe ed ſich der Prinz verſah, 


J 


Derſelbe übermachte ihr 


| 
| 


| 


Die Londoner Parſen find fat Alle 


ſehr reiche Kaufleute und machen, wie der genannte | 
Nabob, eine Art Kultus aus faft überſchwenglicher 


Wohlthätigkeit. In Indien gibt. es feine Armenſchule, 


kein Hoſpital, die nicht theilweiſe oder ganz dem ver- 


ſtorbenen Baronet ihre Exiſtenz verdanlen. 
von Brunnen grub er für wüſte Diſtrikte, pflanzte 


Hunderte 


Wälder dazu, baute ganze Dörfer und Hausreihen in 
Städten für arme Barfen, Muhamedaner, Hindus, | 
Juden amd Ehriften, fo mie Wafferleitungen für an 
Dürre leidende Parfenftädte, mit Aufwand von Hundertz | 


taufenden. 
beamten belief fi) auf 200! Der Katalog der befannt 
gewordenen Wohllhaten bringt Ziffern, die felten unter 
10,000 Pfd. St. Wie Alle feiner Sekte wurde „der 
Fürſt der Wohlthätigleit“ nad feinem im vorigen Jahre 
erfolgten Tode, dem Nitus gemäß, auf einen Thurm 
— „den Thurm des Schweigens” in der indifchen 
Stadt Guzerat (der heiligen Stadt der Parſen) ges 
tragen und oben niedergelegt, „den Geiern und Naben 
zur Speife” und „dem Feuer der Sonne“ jo lange 
ausgelegt, „bis feine Gebeine gebleiht.* Seine Bios 
grapbie Heft ſich mie ein arabiſches Mähren, und doc) 
ift Alles. Thaiſache, belannt in ganz Aſien und in 
England. " 


Die Zahl feiner eigenen Wohlthätigkeits- 


| 


hoben ihm die merdigen Arme der Gremadiere unter 
donnerndeu Eljend in die Lüfte, eins, zwei⸗, dreimal, 
md nad ihm kamen die anmwefenden preußiſchen Ge 
nerale einer nad dem andern an die Tour, zum ſprach⸗ 
lofen Staunen der vielen herumſtehenden preufiichen 
Soldaten, die jo eimas noch nie geſehen. Dann ging 
ed rüftig wieder zum Tanz, im deffen immer jchnellere 
Kreife die flinten Pußtaföhne ihre Alliirten zogen mit 
den fröglihen Worten: „Baſſama! Kamerad Preuß, 
mußt lernen Gjardas tanzen!” So geichehen 1864 im 
Walde bei Apenrade, 


Die von Profeffor Widnmann modellirte, in der 
königlichen Erzgießerei zu Münden gegofjene Statue 
Sfflant’s, melde König. Ludwig I. in Mannheim aufr 
ſtellen läßt, war in den legten Tagen in der königlichen 
Erzgießerei audgeftellt, und wird nun nad) dem Orte 
ihrer Beftimmung abgeführt werden. . 


Zweilylbige Charade. . 


Die Erfte ijt Halb, was die Zweite bejagt; 
So viel wie die Erſt' ift das Ganze, 
Ueber die Zweite wird öfter geklagt, 

Am Yäufigften aber beim Tanze. 

Man liebet die Lüfte, man haſſet das Naß 
Wie's Ganze; doch will id nicht fagen, 
Daß Flüffiges alfo ſtets treffe dein Haß, 
Es wird dir gar oft jo behagen. 


Auflöfung der Charade in Nro. 190: 
Pofen. 


—— —— — —ñ— — ñ — — — — — — —— — 
Seſchichtskalender. 13. Ang. 1449. Ludwig 1V. ber 
Sanfımlthige, Kurfärft in der Pfalz, ſtirbt und Friedrich 1, 
der Sieghafie oder Siegreige, tritt ala Bormund feines Neffen, 
falzgrafen Philipp, des Aufrichtigen, bie Regierung im der 
al am, bebält fie aber, ala Kurfirft, bis am feinen Tod 1476. 
— 1704. Schlacht bei Höchſtädt und Blindheim zmoifchen, 

ben ee und ben kaiſerlich » verblindeten. Ar- 
meen, in welder Kurfürft Mar Emanuel mit feinem hanb« 
breiten ungarifhen Säbel, an der Spitze ſeiner Bayern, wie 


der tapferſte Soldat fechtet, aber burd bie Niederlage ber . 


) 


zoſen, deren Felbherr Tallard gefangen wird, aud zum Rüd- 
zuge geywungen wird, 
14. Aug. 1632. Auguſt, Pfalıgraf zu Sulzbach, flirbt. 





Nebaltenr: Guſtad Meffert. — Drud nud Berlag ber U: Wail aud t'ſchen Druderei. { m 


Erxheiterungen. 








Velletriſliſches Veiblatt sur Aſchafſenbutger Zeitung. 
Montag, 15. Auguft 186 
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Gold und Name. 


(Kortfegung.) 


Elvira lieg den Brief fallen, umfaßte ihr Haupt 
mit —— Händen und rief aus: 

„Träume ih? Bin ich wahnfinnig? Oder tft das 
Alles wirklich Wahrheit ?* — : 

. Darauf eilte fie durch die Zimmer, begegnete aber 
im Rabinet der Miftreß Brow, die ihr den Weg ver⸗ 
ſperrte mit den Worten: 

„Ich wünſchle Ihnen einige Worte zu ſagen, Mylady ! 
Lord Eafterton hat, da er heute Früh abreifte, mir einen 
Brief zuftellen laffen, der meinen Abſchied enthält.“ 

„AR der Lord verreift?* rief Elbira aus und ftarrte 
die Engländerin an, 


„Ia, fon vor Sonnenaufgang. Bringende Ge: 
ſchãfte haben ihn gezwungen, ſich ſogleich nach England 
zu begeben.“ 

Elvira warf ſich auf ein Sopha und murmelte bei 
ſich ſelbſt: „O, Du milder Vater, ſteh' mir beil* 

Gott feht nur dem bei, der Kraft befikt, ſich 
ſelbſt zu Helfen!“ fagte die Engländerin. 

Sie ging, um die Thür zu verſchließen, damit feine 
ungebörigen Zeugen kommen möchten zu Demjenigen, 
wa? zwiſchen iyr und Elvira vorging. 

Da fie und draußen gelaffen Hat, fo wiſſen wir 
nit, was dort im Rabinete verhandelt wurde. 

Eine Stunde fpäter - trat Miftreß Brom heraus, 
In dem großen Salon traf Sie Armida. 

„Wenn Sie Lady Exfterton ſuchen, Miß K—hielm, 
fie it im Bade, und Sie fünnen fie nicht früher treffen, 
ald um die Mittagszeit”, fagte Miftreg Brow. 

Armida würdigte die Engländerin feiner Antwort, 
fondern warf einen Brief auf den Divantifd und ſchickte 
fi) darauf an, den Salon zu verlaffen. 

„Wann reifen Sie, Miß?“ fragte Miftreß Brow. 

„Das weiß ich nicht!“ — Armida ſah fih um und 
fuhr fort mit einem Blick voller Schadenfreude: „Miſtreß 
Brow! der Lord iſt nach England gereiſt. Sie thaten 


Umecht, daß Sie nicht geitern den Brief benußten, den | 


Eie in Händen hatten. ° Der Lord wäre vielleicht nicht 
gereift, wenn Sie ihm den Inhalt mitgetheilt Hätten.“ 


— — — — — — — 


in London treffe, * 





— —— — — 


1864. 


DO, Mk, das iſt noch nicht zu It, men id ha 
verfigerte Miftreg Brom 
„Ein wenig doch, denn jeht befige ich den Brieft*-. 


| Armida zog einen Brief aus der Taſche und fuhr fort: 


„Welche Mittel, mid) aus biefem Haufe zu vertreiben, 
befigen Sie jegt, Madame? Jetzt trotze ih Ihnen, daß 


es gelingen wird, und bedaure, daß Ihnen der Triumph 


entgangen ijt!“ 

„Mig K—ihelm!* erwiderte die Eugländerin la⸗ 
chelnd, „ich verſichere, Sie können gern in dieſem Hauſe 
bleiben. Ich wunſche nichts Höheres, als daß Sie 
bleiben dürfen, wo Sie jetzt ſind.“ 


„Unendlich verbunden!” fagte Armida, machte ein 


‚ Kompliment und verließ das Zimmer. 





| trägften Gemüther, 


Miftreß Brow behielt unveränderlich ihre Ruhe bei, 
Sie trat an den Tifh und nahm den Biel, den Ars 
mida bingemworfen hatte. 

Er fah aus mie ein Einladungabrief * war an 
Lady Caſterton adreſſtrt. 

Sie bog ihn auseinander, um zu ſehen, was darin 
ſtand. Sie las: 

„Unterzeichneter hat die Ehre, die Verlobung feiner 
Toter Martha Stangenftjöld mit dem Kapitän und 
Ritter Herrn Arvid Ström anzuzeigen. 

Stoggard, den 28. Juli 1854. 

Earl Fredrit Stangenfljdft. * 


XLVI. 


Man ſchrieb den 20. September 1854, 

Ein merkwürdiges Jahr und ein erinnerungsreidher 
' Tag | m 

® Der Krieg in der Krim befhäftigte damals die Aufs 
merkiamfeit von ganz Europa und eraltirte auch bie 
jo daß man mit gefpanntem- Ins 
terefje den Ereigniffen am ſchwarzen Meere folgte und 


von benfelben große Nefultate für die Zukunft ers 


wartete, 

Die nanze zivilifirte Welt Hoffte Rußlands Uebers 
muth zerfchmettert zu ſehen, hoffte, daß die Aufflärung 
und die Freiheit auch im Oſten ihre flegreichen Fahnen 
erheben würden. 

Am 20. September hatten die Heere der Berbüns 
deten einen glänzenden Sieg an der Alma gewonnen 


| und die Ruffen fo vollftommen geſchlagen, daß der Fürſt 


3 


mit. dem Meberrefte feiner Arme guildte 
— Ana BVerftärfung zu erwarten, 6. 


Doh nicht zu dem Schauplage diefer großartigem : 


Degebenheiten, bei deren Berfündigung gan; Europa 

vor Freuden jubelte, wollen wir den Leſet führen, fon- 

dern ganz einfach in die Landkirche von Tunaaker. 
Während die Verbündeten fiegreih an der Alma 


vorwärt® Fihritten, wurde in der erwähnten Eirtche eine: 


ftattlidhe- Hodzeit.-gefeiert. 

Martha Stangenjkjöld und der 
follten am Fuße des Altard vor den Augen eines großen 
Theiles der Gemeinde den Bund befiegelm, der für das 
ganze Leben’ abgefchloffen wird, 

Der Maägifter Fredrik Brogten, der Adjımkt und 
Vize⸗ Pafor der Gemeinde: hatte den Auftrag, das 
Brautpaar zu tramem, 

Unter denjertigen, toeldye gekommen maren, das Ge⸗ 
pränge anzufehen, war Lotta, Sie hatte ſich ſchon früß 
dir ber Kirche eingefunden, um eines guten Platzes ge⸗ 
wiß zu fein, | 

“ Bon dem Augenblicke an, wo die Verlobung ziel: 
dem. Fräulein Stangenſtjöld und den Kapitän 

tröm bekannt geiworden war, Hatte fie ein großes 
Intereſſe für die bevorfichende Vereinigung an den Tag 

t, 
Sie pflegte zu ſich ſelbſt zu ſagen: 

„Man wird wohl ſehen, daß nichts, als nur die 
Verlobung daraus werden, und fie mit diefem Bräutis 
gam brechen wird, ganz fo, wie fie ed mit dem borigen 
machte, und da3 einzig und allein deßhalb, um mieder 
nad England reifen und. Elvira Verdruß maden zu 
Köunen. Ya, ja! ich feime diefes Fräulein und ihren 
Vater, und ich mollte nichts mehr wünfden, als daß 
fie einen recht firengen Herrn zum Gemahle befäne. 
Elvira’3 Rammerjungfer und Fräulein Armida Gaben 
mir erzäßkt, wie fie ihre Netze amögelegt hat, um ben 
Kord darin zu fangen.” 

Nah jedem folgen Monolog betete Lotta ein 
warmes Gebet, daß die Hochzeit bald vor ſich gehen 
mödhte. 

Während der zwei Monate, melde zwiſchen ber 
Verlobung und. der Trauung vergangen, hatte Lotta 
Feine Ruhe, umb als enblid; der bedeutungsvolle Tag 
Kam, o begab fie ſich früher als ſonſt Jemand in die 
Kirhe, um nicht das Vergnügen zu verlieren, mit 
eigenen Augen dem feierlihen Aktus zufhauen zu 
Können. 

Lotta. war: Überdied neugierig, den Bräutigam zu 
ſehen. 


Gortſetzung folgt.) 


— — 


Kapitän Stroͤm 


Der erſte Ehrzwiſt. 





EGortfſetzung.) 


Hugo kam, bereits im vollen Jagdkoſtüm, Hinter 
ihm fein großer Hühnerhund. Etwas verwundert be= 
merkte er bie verwandelte Laube, Minna trat bewor 
und begann: 

Siehſt du auf's- Mım die Wälder grünen ?" 

Da fuhr Tiras, wahrſcheinlich durch das Pelzwerk an 
an ihrem leide gereijt, mit müthendem Bellen auf 
fie 98; der arme Genius des Waldes floh heulend 
und fchreiend mit zerriffenenem Gewand. Hugo vers 
ſuchte unter erftidendem Laden ihn zurücdzurufen, ich 
ftürzte hervor, ftieß an den Frühſtückstiſch, der Hirrend 
umflel, dazu: goß ich mir die Dellampe übers Meid 
und wäre beinahe angebrannt. Dur Tiras Gebell 
angelodt, fprang die Schaar der andern Hunde: herbei, 
Mägde und Knete gleichfalls. Es war eim Geſchrel 
und Gebell und Durdeinander, das beifpiellos iſt. 
Hugo ſtand in der Mitte mit endloſem Lachen und rief 
dazwifchen : 

„ber fag’ mir, Kind, mas habt Ihr dem im 
Sinne gehabt ? was Hat die Minna gewollt? wer Gu⸗ 
kuks hat die jungen Tannen da aus dem Wald 
ftoplen und was iſt's mit dem Frühſtüchk?“ Ich ers 
griff den einzigen Ausweg, der zu maden war, und 
weinte und ſchluchzte zum Erbarmen. Die Magd 
räumte die Trümmer auf, Hugo that fein Beftes, mich 
zu tröjten, da er aber immer wieder dazwiſchen zu 
lachen anfing, jo floffen meine Thränen jtet3 auf's 
Neue, Endlich fagte er: „Hör’,. Kind, ic glaub”, es 
ift beffer, du erholft di in aller Ruhe, Frühſtück be: 
komme id ſcheint's doch bier keines mehr, da will ich 
ſelbſt zufehen, wo ich's bekomme, Leb' wohl, morgen 
komme ich bei Zeiten heim.“ 

So ließ er mi allein in meinem Leid, an dem 
Tag, auf dem ih mid fo fehr gefreut, Ich eilte in 
mein Zimmer, flog mich ein, warf die Gefvänder 
des Genius ab und hüllte mich in ein Hauskleid. Ich 
wollte nicht efjen, keinen Menſchen fehen, und Hätte 
ed wohl aud gehalten, wenn nicht um Mittag die 
Fräulein Tante gelommen wäre, Hugo's Tante, eine 
Dame, faft wie Sie, liebe Mama... — 

„Bin keine Dame,“ fügte die Mama in ihrer 
gutmũthig trodenen Weiſe. 

Nun, die Tante hörte all den Jammer und dießs 
mal mußte ih felbft mitlahen, wie fie jo herzlich 
| darüber ladite. 
ber find Sie nicht ein einfältiges Mind, liebe 

Helene, den Hugo mit Roſenkränzen und Genien ans 
' zufelern! Braten Sie ihm das Nächſtemal einen guten 
Rehziemer und feh'n Sie dann, ob's nit befier 


geht. 
| Diefer Vorſchlag kränkle mic, tief. 


nn  —— — k 


— Ti —. 


„Go niedrig ſchaͤen Sie Hugo, dag nur: der roheſte 
Siunengenuß Werth für ihn Gaben katın ?* 

„Das glauben Sie ſelbſt nit, Mind, und fo 
ſchlimm iſt's gar nicht. Eine behahliche Mahlzeit, die | 
man mit gutem Gewiſſen verzehrt, paßt recht wohl für | 
ein Häusliche Feſt, fonft Hätte der Heiland, nicht Waſ⸗ 
ſer in Wein verwandelt: an einem Hochzeitsfeſte. Wenn | 
Sie Ihrem Mann ein Leibgericht kochen, daß er ja aud) 
im Wirthshaus Haben Fönnte, fo fhäpt er’3, nicht 
wegen dem rohen Ginnengenuß, fondern weil: Gie ihn. | 
ſo lieb Haben „ daß. fie am das denken, was er gern | 
mag, auch wenn's Ihnen ſonſt gleichgültig wäre, Bon | 
fo einer Liebe, die fi in das andere Bineindentt,; geben | 
Sie Leinen ftarten Beweis, mern Gie ihm Altäre und | 
Geniufe in den Weg ftellen.“ | 

Die Tante hat nod viel gefagt, was ich mir ge: 
merft habe. Ich empfing meinen Mann am andern | 
Tag mit einem freundlichen Geſicht und wit dein bes | 
ſagten Rehziemer, und babe ihn gebeten, mid nimmer | 
auszulagen mit dem verfehlten Tempel, und er bat | 
mid, recht bedauert um die verunglüdte Herrlichkeit; Er | 
war als Waiſe ſteis in fremden Häufern erzogen wor⸗ | 
den, wo der Sinn für Familienfreude nie in ihm ges 
nãhrt wurde. Ich habe fpäter keine Tempel mehr ges | 


baut, aber die Feſte ließ ich mir nicht nehmen, und er |. 


felöft belam eine Herzliche Freude daran und hat mir 
eigenhändig oft grüne Zweige gebral, um einen Fefts | 
feat zu ſchmücken.“ 
Eine Helle Tpräne ſtand im dem: Auge der Witte, 
—* mit Einemmal dem kleinen Kreis fo nahe ger 
war. j 


Gortſetzang folgt.) 





Die Erftärmung von Däppel. 


„Und EIN Du ſtark, wie Malakofjl 
Bir wollen minthig Di erftürmen, 
Und follten biutig wir erfi thlirmen 
Die Leihen zu den Wänden ſchroff. 
Und willſt Du jeden Feſtungograben 
Mit Herzbiat erfi gefätttgt haben: 
Bohlan! laß bie Kanonen fhrer’n, — 
Bald fol Dein Düppel unfer fein,” 


‘ 
— — — — — 


Der Preuße rief's. Der Däne ſpricht: 
„Bir laſſen unſ're Kugeln tangen, 

Das Bejonnet fol unf're Schanzen 
Bertheidigen. — Ihr nehmt fie micht 1” 
— Halt! — dur die deutſchen Heldenglieder 
Geht ſchnell die Rede hin und wieder: 
„Zum Sturme geht's." Das Herz ergläht, 
Und Blitze Heil das Auge ſprüht. 


Es geht zum Stugm, — Die Fehne fliegt, 
Gefällt find alle Bajonnette. 

Ein donnernd hoch erfüllt die Stätte. 

Die noch im Morgenſchlummer Liegt; 

Der Däne von ber Bruftwehrtrone 

Sieht angferfüllt die Baraillone, 

Die raſch und raſcher vorwärts geh’n. 
Bald iR der legte Schütt geſchehem 


Und rege wirb’s auf jeber Sıhanz', 

Die Feuerſchlünde ſtehen offen; 

Dot ihr Gebrül kann nicht das Hoffen 
Betäuben auf ben Siegeskranz. 

Ob fie auch Tod ben Preußen fenden, 
Sche Schanzen find in Preußenhänben, 
Wo jüngf ber Dauebrog geweht, 

Ein Preußenheld nun Poſten fleht 


Und weiter geht der griimme Kampf. 

Mit Blut wird jeder Punk gewonnen, 

Mit Blut, der Heldenbtuſt entrörnen, 

Und ringe mwöltt fid der Pulverbampf. 
Rolf Krake, Deinen Waſſer ilgeln 
Bertrane Dich! — Du kannſt nicht zůgeln 
Die todesfrend'ge Tapferkeit, 

Die hente Prenfen Ruhm verfeiht, 


Und weiter geht's. — Dem Heldenarm 
Erliegen bald vier and're Schanzen, 

Und ſauſend fliegen Orbounanzen 

Mit Ordres hin von Swarm zu Schwarm 
GE reißt die Flucht den Dänen weiter, 
Die Selbſterhaltung treibt den Streiter, 
Bergeflen iſt der Helbenmuth, 

Der in ber Heldenbruft geruht 


Und weiter geht's. — Die Brüde finkt, 
Beficmt von Preußens Heldenſchaaren. 

Cs wächſt der Muth in ben Gefahren, 

Und ſtark wird man erft, wenn man ringt. 
Ihr Helden! Blut'ge Kriegeöftunden, 

Sie haben Euch dem Kranz gewunden. 

Ihr habt geſä't die blut'ge Saat. 

— D trlg’ fie Frucht dem deutſchen Staat! 


D wüßten wir, ba all! das But, 

Das jegt im Deutihen Nord geflofien, — 
Da alle Tränen, die vergoſſen 

Bon Lieben dem, ber ferne ruht, — 

D müßten wir, daß Blut und Tpränen 
Bergoffn find, um deutſches Sehnen 

Zu fillen: — ja, dann fängen wir; 
„Laudamus Deum I“ für und für, 


Eugen v. Rüdiger. 


— 77 — 


Mannigfaltigteiten. 


3:6 hwindelei] Ja Wien 
merfwürdiger Fall von großartiger 
Schwindelei zur gerichtlichen Aburtheilung, bei welcher 
die Hauptbetheiligten fänmtli zu ſchweren Rerteritras 
fen verurteilt wurden. Der Sadverhalt ift in Kürze 
folgender: Schon feit längerer Zeit war es zwiſchen 
den fämmtlihen Angeklagten abgemachte Sage, einem 
hohen Kavalier eine beträchtliche Geldiumme herauszu⸗ 
loden, Der Ravalier follte zu einem Rendezvous eins 
geladen werden, und an dem Drte der Zufammenkunft 
eine Dame finden, welde mit ihm in ein vertrauted Ber: 
Hältnig treten follte. Jemand follte die Rolle eined 
Ehegatten übernehmen, während der Zufammenkunft in 
das Zimmer flürgen, in welchem der Kavalier gerade 
mit der Dame fi befände und die Nolle eined bes 
leidigten Ehemanns fpielen, und auf dieſe Weiſe dem 
Kavalier eine größere Geldfumme entloden, Ueber bie 
Summe war man nicht recht einig; zuerſt war von 
4000 fl., dann von 2000 fl., fpäter fogar von 10,000 fl. 
die Rede. Maria Pollat war beflimmt, die Nolle der 
Gattin, Schwertner die Rolie des beleidigten Batten zu 
fpielen. Die Eheleute Kravulſchte waren es, die zuerit 
den geweſenen Weſtbahnbeamten Schwertner als zu der 
Rolle tauglich erklärten. Gie ſchrieben jelbft die Briefe 
an den Kavalier Grafen L., 
Frau Schultes, die Dame, die wegen Kuppelei verur⸗ 
theilt wurde, gab zwei Zimmer ihrer Wohnung zu dem 
Rendezvous her und bezog dafür ein entjprechendes Ho: 
norar. Die anderen Angellagten hatten Fleinere Neben: 
rollen. Am 27. Februar erjhien der Kavalier wirklich. 
Er war mit der Dame furze Zeit allein, da fagte Mas 
dame plöglib: „Nicht wahr Herr, wir haben heute einen 
ſchönen Tag?“ Das war das Loſungswort. Schwertner, 
der durch eine dünne Tapetenthür jedes geſprochene Wort 
im Vorzimmer vernehmen fonnte, ſtürzte in dem Momente 
herein. Er ſtieß die 
Drohungen gegen feine „Gattin“ aus, fo daß der Ka— 
valier wirtlich glauben mußte, er habe die Frau dieſes 
Menſchen vor fi. Der Kavalier bot zu einem Ausgleiche 
die Hand, legte 100 fl. fofert nieder und ein Wechſel 
über weitere 2900 fl. war Tags in der Wohnung 
des Kavalierd einkaffirt. Marie Pollak behielt 1500 fl. 
für fi, 1400 fl. befam Schwertner, Heinere Beiträge 
wurden an die anderen Mitwirkenden vertheilt. Durd 
Die Uneinigfeit unter diefen kam bie Sache zur Kenne: 
niß des Gerichtes. 


(Erprefiung 
Lam diefer Tage ein 


[Ein Drobb 
v. Bismard.] 


rief an-die Adreffe des Hrn. 


haben noch kein Ende, wiewohl man doch längſt hätte 








allein derſelbe kam nicht. 


fürchterlichſten Berwünſchungen und | 


| 
Wir lefen in der „Kreuzzeitung“: | 
Die Drohungen gegen den Herrn Minifterpräfidenten | 
| 


Redaltent: Guſtav Meifert. — Drud nud Verlag der 


erfahren können, daß ſolche Allotria nicht verfangen bei 


dieſem Manne. In Wien hat Hr. v. Bismarckh — 
mit dem Poftftempel: Hannover, 27. Juli — wies 
der folgende Zuſchrift erhalten: „Euer Erzellenz er 
halten hiemit die Nachricht, daß Sie das Jahr 1866 
nicht mehr erleben werden, obgleich Sie der Mann 
‚vom Eiſen und Blut“ find, jo find Sie aber doch 
nicht werth, daß ein Tropfen Ihres teufliſchen Blutes 
durch Eiſen verfprigt werde, fondern einliegendes Blätt⸗ 
den möge Ihnen eines Befferen belehren. Sie brau«- 
| hen keine Vorfiht anzuwenden, um fi zu fügen, 
denn unfer Wahrfprud Heißt: „Der Zweck heiligt die 
Mürtel ;* alfo „Gewalt geht vor Recht,“ nun wollen 
wir fehen, wer fiegt. Sie find fon lang: nicht mehr 
| werth, daß Sie Gottes Sonne noch befgeint. Ihr ere 
gebener Freund X.“ 


[Tempora mutantur.] Bor ungefähr 30 
Jahren jagen anf der Kneipe deö Korps „Bavaria“ zu 
Würzburg vier Iuftige Gefellen ; ein Leibburſch mit feinen 
drei Leihfüüchfen. „Füchſe trinkt ex pleno“, ſchrie ber 
Leibburſch, und freudig leerten die drei Füchſe ihre Glaͤſer. 
Die drei Füchfe wurden älter, wurden Burſche und zus 
glei Chargirte (Vorftände) dieſes Korps. Und heut? 
zu Tage nach dreißig Jahren , find ſie allerdings nicht 
mehr Chargitte des Korps „Bavaria“ , aber Chargirte 
des Konigreichs Bayern. Der eine iſt der Finanzminiſtet 
v. Pfeufer; der zweite der Juſtizminiſter v. Bomhardt 

und der dritte der Präſident von Oberbayern Frhr. v. 
Zu: Rhein. Und was ijt denn der Leibburſch, der frühere: 
Beherrſcher dieſer drei Füchſe, wird man fragen — 
\ königli bayeriſcher peufionirter Loltokollekteur. 


2. 


Die däniſchen Gefangenen, die fi gegenwärtig in 
den preußifcyen Feſtungen befinden, belaufen ſich auf 
4750 Köpfe, davon find 600 in Erfurt, 200 in 
Glogau, 300 in Graudenz, 200 in Kofel, 400 in 
Küftrin, 400 in Magdeburg, 450 in Minden, 450 in 
Meiffe, 450 in Poſen, 50 in Schmweidnig, 200 in 
Spandau, 700 in Torgau und 350 in Wittenberg. 


Ein Lieutenant kommandirte feine Kompagnie : „Das 
rechte Bein in die Höp!“ Alle Halten das rechte Bein 

' heraus, nur einer hebt au Berfehen das linke auf, 
ſo daß dieſes linfe Bein mit dem rechten Beine des 
Nachbars zufammenktommt. Da ruft der Lieutenant, 


| aus.der Ferne dies fehend: „Zum Donnermelter, wels 


‚ des Kameel hält denn da alle beide Beine heraus!“ 
—— —2— 00 — 
Geſchichtskalender. 16. Aug. 1767. Friedrich Michael, 
Pfalzgraf von Bulenfeld · Zweibrliden, k ft. und turpfälziſcher 
— Bater des Königs Mar 1, Joſeph vor Bayern, 
irbt. 


A. Waillandit'ſchen Denderel. 


— 


Erxheiterungen. 
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Gold und Name 





(Fortjegung.) 


Ale Nachbarn, Freunde, Bekannte und Berwanbte, 
nähere und entferntere, waren nad) Skoggard eingelas 
den, um auf eine würdige Weife den Tag zu feiern, an 
welchem Fräulein Stangenftjöld dieſen ftolzen Namen 
gegen den anfprudslofen, den fie nun erhalten follte, 
umtauſchte. 


Der Oberſt hatte alle Pracht entwickelt, die den 


Eintritt eines reichen und vornehmen Mädchens in den 
Stand der Ehe auszeichnen muß. 

Zwar hatten Freunde, Verwandte und Bekannte 
die Partie ſonderbar und den Namen Ström unbegreiflich 
fimpel gefunden. Ja, man hatte ſich ſcharfe Vemerkun⸗ 
gen erlaubt über die Vorliebe für plebejiiche Namen, 
die das Fräulein Martha an den Tag legte. 

Erſt war fie mit einem Herrn Brogren verlobt geweſen 
und jetzt verheirathete fie fidy mit einem Herm Ström! 
Das war ja ganz unbegreiflih! Jedem war es jehr 
wohl bekannt, wie hochmüthig und ahnenſtolz der Oberſt 
ftet3 gewefen war, 

Man vertiefte fi in Vermuthungen, „ergoß ſich in 
Verwunderung; doch das Half gar nichts: die Thatfache 
verblieb unverändert, und die Hochzeit ſollte jetzt ftatt- 
finden trog Allen, was Tanten, Onkel und Couſinen 
darüber gejagt hatten, 

Die Häßlichen Mädchen lachten darüber, daß bie ge: 
bätjchelte, gefeierte, ſchöne und reihe Martha mit allen 
diefen Eigenſchaften do am Ende keinen beſſeren 
Mann, ald einen bürgerlihen Militär in franzöſiſchen 
Dienften erhalten konnte. Die ſchönen Mädchen nidten 
verächtli und verfiderten, fie würden fih nicht herab⸗ 
gelaffen haben, Frau Ström zu werben, 
aber fuhr man eifrig zur Hochzeit, und die meijten 
waren äußerſt neugierig, den bürgerlihen Herrn zu 
fehen, der Martha dazu bewogen hatte, ihm ihre Frei— 
beit und ihren jtolgen Namen zu opfern. 

Die Hochzeitsgäſte verfammelten jih auf Skoggard 


und fuhren von dort im die Kirche, wo fie im Chore | 


ihre Plöge einnahmen und die Ankunft des Braut: 
paared erwarteten. 
Der Beiftlige trat. vor den Altar, und in dem⸗ 





Tropdem' 


nn 


ſelben Augenblide trat die Braut in die Kirche, geführt 

von ihrem Vater und begleitet von einer Schaar Braute 
‘ jungfern, unter denen man das Fräulein K— hjelm 
| entbedte. s ’ 

Lotta, welde an der Thür der Safriflei Platz ges 
nommen hatte, blidte neugierig auf Martha's Geſicht. 
Diefed war eben fo fchneeweiß, wie ihr Kleid; aber fie 
trug ihr ſchönes Haupt Hoch und blickte ſtolz um fd. 
As fie am Altare ihren Blab eingenommen hatte, trat 
| der Bräutigam auf in frangöfifdger Uniform mit dem 
ı Kreuze der Eprenlegion auf der Bruft. 

Die Blicke Aller richteten fi auf ihn, den Gegens 
ftand der Neugierde Aller. 

Die Meijten hatten erwartet, einen ganz jungen 
| Mann zu fehen, der wenigſtens mit eben fo viel Schöns 
beit begabt wäre, wie Martha’3 erfler Bräutigant, 
Die ſehr fahen ſich diefe im ihren Erwartungen des 
täufcht! 








Zwar hatte er eine ſtolze Haltung, eine mit dem 
| Orden gezierte Brujt umd eine ftattlihe Figur; aber er 

war weder jung noch ſchön, fondern jo ganz anders ala 
alle Vorftelungen, die man fi von ihm gemacht hatte, 
daß die Meiften fich verfucht gefühlt haben würden, 
einen Ausruf des Erftaunend auszuſtoßen, falls nicht 
die Konvenienz ſie davon abgehalten hätte. 

Der Kapitän trat mit feſten Schritten an den 
Altar. Er wurde geführt von dem franzöfiſchen Kon— 
ful, der die Rolle ald Bater ded Bräutigamd übernoms 
men hatte, 

In demfelbeu Augenblide, da Ström an Martha's 
' Seite trat, vernahm man einen durddringenden Schrei 
aus einem weiblichen Munde. Man blidte nad ber 
| Safrifteithür, von wo derfelbe kam, und fah, wie ein 
ohnmächtiges Ältliches Frauenzimmer aus der Kirche ges 
| führt wurde. 

Diefed Frauenzimmer war Lotta. 

Auch das Brautpaar Hatte unfreimillig hingeſehen. 
Der Kapitän runzelte die Mugenbraunen und der 
| Oberft murmelte etwas zwiſchen den Zähnen. 

Der Geiftlihe nahm dad Wort. Die feierliche 
Zeremonie wurde ohne Unterbredung vollendet, 

Bei dem Worte Amen, maren die Zwei Eins ze 
| worden. : j 
Die Orgel fpielte einen Feftmarfch, als die Hochzeits⸗ 

haar ſich zur Kirche hinausbegab. 
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Braut und Bräutigam taten zuerft heraus auf 
Kirchplatz. 
* on ” der Nähe ihres Wagens fand Lotla. 
Ihre Wangen waren eben ſo farblos, wie die der — 
wollten. 
— dieſe in den Wagen geſtiegen war, machte Lotta Braut und Bräutigam ' hatten ſich zurückgezogen in 
eine Bewegung gegen den Kapitän, welche denfelben | ein Meines Kabinet, wofelbft fie ungeftört plaudern 


Auch ein Hochzeitsmahl nimmt ein. Ende. Die 
Wagen der Gäfte rollten hinweg, und bald waren von 
der- prächtigen Verfammlung nur einige wenige nähere 
Verwandte übrig, die noch ein paar Tage bleiben 








inen Bli auf fie zu werfen. | onnten: 
ee und Lotta’ Augen begegneten einander. Martha faß in einer Cauſeuſe; Ström hatte jeis 
Das ſonſt fo fromme und milde Antlitz Lotta’ | nen Platz neben ihr. 


——— die Augen ſprüh⸗ (GGortſetzung folgt.) 
ien jeht vor Zorn zu flammen, und 
v Sauer im busftäbligen Sinne des Wortes. er | 
Ström bfidte fie ganz alt an und ſprang dann In 
den run gfeid einer Wahnfinnigen zu dem igrigen, Geredtigfleit. 
und Martha, die den Blick des Zorned, den Lotta — — — 
Ström geworfen, — ee — Art Sarge ihres Erſtgebornen klagte Lucinde 
diefer ſeinen x ‘ iefe Borfon?* | „Alles Haft Du mir genommen, graufamer‘ Tod, 
: „Remnft berfttigfidp, mit daucht, e it die ehemalige | da Du mir entriffen baft, ihm, meinen Liebling. — 
;. „ang oberfias gadı Gäfterton.‘ Ih glaube mid Gott, Du unfihtbares Wefen, das kein Menſch aus: 
Kommerjungfer det Sen) Lord Eafter: | zudenten im Stande iſt, warum fandteit Du fo frıüß 
erinnern, daß ich fie an dem Tage, wo Lo 23 It, * 
zu Br te, in Kopenhagen gefeher habe.“ ‚den grimmen Senfenmann ? Barum ließeft Du ihn jo 
in ee Ausbrudie in ihrem” Gefichte 'zu’j früß die zarte Blume brechen, ehe fie fih au ihrer 
— EB (0 and, al... ı ganzen Schönpeitsfüe entfalten konnte? Wie id aud) 
——“ As ob fie nicht recht freundſchaftlich gegen immer Hin und her denken mag, feine Spur von Ge: 
— fe äre 2° el Ström lachelnd ein.’ „Das redtigkeit fehe ich in dieſer Deiner That. OB, fo’ zer 
wmich NE: Ach forfehe nicht mad) deräleicen | reife auch meine Bruft mit der Sicpel des Todes, da; 
it ebenfalld — —** er meine Freut: mit ich an feiner Seite verblute. Wehe mir!” Freude 
Geheimniſſen. 9 find, das ft mir ganz gleichgültig." | und Luft find dein unfäglihen Schmerze gewichen, "ber 
dinnen oder Jeindinnen IN, i ftumme Scene“ feine eiſernen Krallen“ tief in mein Herz geſchlagen. 
m nerbim Tomderbarbor.  Lodf, HR Din, mein Göhtdieh, tet! — — a, 
zwiſchen Lotta — le ge der Kapitän fo wie das klingt: „„er ift todt!““ Hu, hu, wie es mich - 
Auf. ber * eg uvermäßlter Ehemann nur überriefelt‘, wie es mich packt ' mit heiligem Schauet! 
liebenswürbig, tie Ei mn 3 fie durch die zu: \Graufamer Tod, foltere mich micht länger, nimm auch 
von dem einnehmenden Ausfehen, da J —* —— —3 reife Ah in Deine — — 
fäige ei —— Mißgunft Väter im>Hümmel, der'Du der Gerecte fein” wiüſi 
u. ka, haft Dur Hier nicht ein falſches Gewicht auf die Wang: 
— En : ie | Mt? Stempelt diefe Deine That nicht Un: 
A —— Beheige DIS, unibrt Me 
= —* ſaß rücklings gelehnt im —— 5 —— mir wieder den Glauben an Dein gerechtes 
gefüßllos für Ir — Fe I Fr Sie J Ermattet ſank Qucihde' zu Boden. Da erhob ſich 
führte ihre rg di Sehen ohne daß es fie zu rühren im Sarge iht Sohn, friih und munter, wie ehedem. 
lieg auch J iht Acht darauf, daß die Augen des | Fteudig erfehredt, erhob fi Lucinde und drückte ihren 
fgien. Sie en er —* Ausdrud betrachteten’; | todtgegfaubten Roͤbert an das můtterliche Herz. Der 
Mannes —— für Alles, was er fagte oder that. | herbe "Kummer entflog auf eiligen Flügeln; überall 
fie nn hislt der Magen Bi Stoggard, woſelbſt ein ftraßlte ihr Freude entgegen. Ihr Liebling war ibr 
" qutulifhes Hoßzeitmaßl die Gäfte erwartete. | wieber gepeben, wunderbar, wie er ihr genommen 
Man aß, mar trank, man brachte Geſundheiten —— wurde. FREUEN —— 
2 nn — — S— unter dem Staube Deiner Füße 
und Bein flofien in | ih voi Beiden, und Martga | zu leben! Dir’ prüftefk - mich und fandeſt eine Zweif- 
Ström genoß reihlid de ’ | ferin ar Deiner Gerechtigkeit. Gott'fei mic Gürderin 
plauberte, [derzte und — er —*8 
ihrer ungewöhnlich blaſſen Geſichtsfar | Er ui 
unterzufegen. | Jahre vergingen. Zum böſen Manne wuchs das 





SE 
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artige Ruäbleln; die junge Mutter alterte zur Geifin. — 
Ach, nicht Hatten die guten Lehren der Mutter ver- 
mocht, den Sohn im -Seleife des Rechts zu halten. 


Schon im-eilften Jahre hatte ver den erſten öffentlichen ; 
Schritt auf der Bahn des Verbrechens -gethan : er war’ 


ein Dieb gerworden. Aber dabei blieb es nicht. Reicht 
man dem Teufel nur den Meinen Finger, ſchnell will 
er den ‚ganzen Arm haben. So war es aud bier. 

obert ſank mehr und mehr. in den hölliſchen Pfuhl 
der Verderbniß, er ward der Mörder eines angefehenen 
Mannes. Der Richterſpruch Tautete auf Hinrichtung 
Roöbert’3 durch das Beil. Lucinde's Villen vermochten 
nicht das Urtheil abzuändern, die Nichter blieben kalt 
und unerbittligd. — Da fand nun Lucinde auf der 


hiftätte, um zum Lepteninale ihren Sohn zu ſehen. 


„Wäreft du doch damals ald unfhuldiges Kind heim: 


gegangen!“ feufste fie: „Gott, Du Haft mein Murren | 


gegen Dich furchtbar beſtraft!“ 


Frech lachend beftieg Mobert das Blutgerüft. Der 
Henker riß ihm die Haldbinde ab, ließ den Mörder | 


auf den log miederbeugen und holte zum Schläge 
aus. Ein Schrei des Entſetzens entfloh dem angit: 


gepreßten Herzen der Mutter. Da faufte das Beil | 
Ein wars | 


herab und trennte den Kopf vom Rumpfe. 
mer Blutjtrahl benegte das Geſicht der armen Qucinde, 


die mit dem Rufe: „Gott Du bift gereht!* zufammens | 


ſant und ut 


Ampftlich pochte ihr Herz, Angſtſchweiß ſtand ihr auf 


def Stirn, Yangfaın erhob fie fi vom kalten’ Fuß⸗ 
boden des Zimmers, wo fie gefchlummert hatte, und 
Die Leiche des Kindes- lag‘ 


biitfte ſuchend umher. 
ruhig im: Sarge. Himmliſcher Friede verklärte das 
Geſicht des Knaben, die bleichen Lippen umſpielte ein 
ſeliges Lächeln, 

Da gedachte Lucinde ihres Murrens gegen Gott 


und des gehabten Traumes. Ihre Knie zitterten, ‚fait 


von felbjt beugten fie fi in ftiller Verehrung gegen 


Gott, während Lucinde mit gefalteten Händen ftam- | 


melte: 
„Was Du thuft, das iſt wohl geihan |“ 
Eugen v. Rüdiger. 


Dtto Ruppius +. 


Ueber ben am 26. Juniin®erlin geftorbenen Schrift: 


fieler Otto R uppius entnehmen wir aus einem von der | 


Volksztg.“ gewidmeten Nachruf Folgendes: Dito Ruppius 
fand in feinem 45. Lebensjahre, Derfelbe fränkelte ſchon 


ſeit · Monaten; : ohne - feine gewohnte raftlofe Thätigkeit 
einzuftellen;. A Wochen vor feinem Tode erſt gönnte er-fi | 


Ruhe, um in feiner Baterftadt Langenſalza Erholung zu fins 
deu und feinen dort lebenden Bater zu beſuchen. Schon 
nah 14 Tagen aber fühlte er ſich unrußvoll getrieben, 


rwachte. 
fie Hätte gettäumt, aber lebhaft wie nie zubor. 


hierher zurüdzufehren, und raſch entwickelte fi ein Ges 
hirnleiden, das er durd; übermäßige: 'geiftige Anftrengung 
fich ‚zugezogen zu habh ſcheint. Ruppius Leben war 
fo recht eines. der geljtigen Arbeit -im Kampf mit der‘ 
Widerwärtigfeit ded Lebend, Bon Haus auß- gelernter 
Buchhändler ward er durch das Jahr. 1838 zu politifcher 
und ſchriftſtelleriſcher Thätigkelt getrieben. Er grün: 
dete und redigirte damals die raſch befannte und 
| verbreitete: demokratifhe Zeitungs, „Der Hahn - für den 
| Bürger und Bauer.“ Der Kampf der. Nationalver— 
‚ Tammlung ‚mit dem Dinifteriuur Brandenburg brachte 
dem Blatte dem Untergang und Ruppius die Ber 
‚ bannung aus dem Baterlande, Das Blatt ward unter» 
| drüdt und Ruppius zu Omonatlicher Feſtungshaft vers 
urtheilt, der er fich durch die Flucht nach Amerika ents 
| 309. In den mannigfachſten Richtungen hat er bie 
| Vereinigten Staaten durdpgogen und bald im Norden, 
im Weiten und im Süden gehauft, Seinen Lebens— 
unterhalt erwarb er zuerjt durch Unterricht in der Muſik, 
‚ ber er leidenfchaftli ergeben war. Dann trieb es 
| ihn, feinen literarifhen Ruf wieder aufzunehmen, erft 
in Milwauki, dann in Gt. Louis erſchienen feine 
weſtlichen Blätter, und‘ bier zuerft entftanden feine 
amerifanifden Erzählungen, melde ihm bald einen 
| Namen unter den deutſchen belletriftifchen Schriftſtellern 
machen follten,. Die Amnejtte des Jahres 1859 ers 
ı öffnete ihm die Heimath wieder. 1861 kehrte er nad 
Deutfhland zurück, um 'ſich zuerft im Leipzig nieder: 
| zulaffen, immer raſtlos ſchaffend, und raſch folgten fi 
jebt feine in immer weiteren Kreiſen beliebt werden⸗ 
den Erzählungen und Romane Im Februar, 1863 
fiedelte ‘er nach Berlim über, um das Sonntagöblatt, das 
| feitdem gewiß vielen feiner Leſer ein twilltommener Saft 
| geworden, zu begründen. So ſchien fi) ihm Hier eine 
' dauernde Stelle des Wirkens zu bieten und ein behag- 
liches Heimweſen geſichert. Sein Ruf war im Wadjen, 
die Entfaltung feiner ſchriftſtelleriſchen Gaben noch in 
auffteigender Linie. Das Alles Hat nun der umerbitts 
lihe Tod bezwungen, einfam und tief trauernd bleiben 
\ zurüd ‚feine Frau und vier Kinder, für die er in den 
ſchwierigſten Verhältniffen und mit nie ermüdendem Fleiß 
gejorgt und gelebt Halte. Sein Leib wird im der deut: 
ſchen Erde ruhen, an die er in der Ferne mit heißer 
Liebe gehangen, und dankend wird feiner im deutfchen 
Volle, vor Allem unter den Männern gedacht werden 
müfjen, die für die Erhaltung und Sräftigung - der 
deutſchen Sprache und des deutſchen Geiſtes jenfeitd des 
| Dyeand gewirkt haben! 
i 


I 





Baunigfaltigleiten. 


Der vor Kurzem verftorbene Mltvater der deutſchen 
| Vogellundigen, Ehriftian Ludwig Brehm in Renthendorf, 
hat eine Bogelfammlung hinterlaſſen, die nicht nur an 
Stückzahl fehr reich ift, fondern au einen und dens 





ſelben Bogel in den verfägiedenen Kleidern des Geſchlechtes, 
Alters und der Helmath bietet, die „Suiten“, deren 
Anfhauung allein es einem Forfcher möglich macht, fi 
über Grund oder Ungrund einer aufgeftellten Subfpezies 
Har zu werben, wie in der Leipziger naturforfchenden 
Geſellſchaft Vrehm vor vier Jahren folche Reihenfolgen, 
3. B. den Sperling von Portugal bis nah Kaſan und 
aus Afrika, vorlegte. 
welche die Sammlung bilden, find gegen 500 Geier: 
abler (Gypaötos barbatus), genen 1000 Singvögel 
(Oseines im engeren Sinne). Aifreb Brehm, welcher 
acht Jahre jelbft gefammelt, fandte feinem Bater aus Afrika 
485 Adler Einer Art; in den jüngften Jahren beeiferte 
man fich vielerfeitd, dem gefelerten Kenner durch ganze 
Sendungen von Bögeln feine Anerkennung auszudrüden. 
Jedem freunde der Wiffenfchaft mird der Wunſch 
lebendig werden, eine folde Sammlung möge ungetrennt, 
wie Das auch ber Wunſch Brehm's ſelbſt war, einer 
deutſchen Hochſchule erhalten werden. 


— — 


Man ſchreibt aus Wien: Der Adler des Stephans⸗ 
thurmes iſt nahezu vollendet in den Ateliers der Herren 
Brix und Anders aufgeftellt' und wird jo eben in allen 
Theilen einer gründlihen Nahihau unterzogen. Der 
Adler, nah der Zeichnung des Herm Prof. Schmidt, 
aus freier Hand ausgeführt, befteht aus mehr ald 2500 
einzelnen heilen, darunter bei 600 Stück diverſe 
„Federn“, welche Beftandtheile dur mehrere Taufend 
ſtarke Schrauben an einander gefügt find. Der Schwung 
der federn iftüberrafchend leicht und Szepter und Reichs⸗ 
apfel find den in der kaiferlihen Schatzlammer aufbewahrten 
Driginalien nadhgebildet, Die Höhe des Adlers ſammt 
dem aufgeſetzten Doppelkreuz beträgt neun, jene des 
Adlers allein ſechs Schub. Zur Bergeldung wurden 
500 Stüd Dufaten verwendet. Die Arbeit, kein Guß, 
ift durchwegs aus freier Hand ausgeführt. 


Am 15. v. M. wurde von den Aififen der Pro: 
vinz Chalkis ein türfiicher Zigeumer zum Tode - ver: 
urtheilt, der aus Aberglauben ein ſchauderhaftes Ber: 
bredden begangen hatte, Er war vor zwei Jahren nad 
Griechenland gefommen, Hatte ſich taufen laffen und 
trieb dad Schmiedehandwerl, Da er in frübern Zeiten 
gehört Hatte, man könnte mit einem Lichte, welches aus 
dem Fette eines lebendigen Menfchen bereitet morden, 
verborgene Schäße finden, jo verſchaffte er fi einen 
Helfershelfer, mit dem er in einem Walde einen ln: 
glüdlihen überfiel, an einen Baum band und ihm bei 
lebendigem Leibe die Eingemweide aufſchnitt, um ſich das 
Fett, welches fie bedeckt, zu verſchaffen. Ein altes 
Weib fand den folgenden Tag den mit dem Tode 


Unter den etwa 6000 Std, 


Ringenden noch an dem Baume und eilte in das 
nächſte Dorf, um die Sache anzuzeigen. As man 
hineilte, war er ſchon verſchieden; doch gelang e3, den 
Berbreder ausfindig zu machen,. und er geitand feine 
Gräuelthat und ifre Motive, 





Die f. Bank von Franfreih bat dermalen über 
einen feltenen Fall zu entfcheiden. Ein reicher Gerber 
in Marjeille hatte 10,000 Fr. in Banknoten von feis 
nem Bankier erhalten, und bei feiner Nachhauſekunft 
die Päckchen a 5000 Fr. in feinen Hut gelegt, um im 
dem Hausflur eine Meine Handarbeit vorzunehmen. 
Plötzlich gewahrte er mit Schreden, daß eine feiner 
Ziegen dad eine Päckchen verfchludt hatte, und das 
andere ebenfall3 anzugreifen im Begriff war. Raſch 
befonnen, ſchlug der Gerber die Ziege mit einem in der 
Nähe befindlihen Hammer todi, und öffnete fofort 
Hals und Magen, fand aber von feinem Kapital nur 
winzige Papierſtückchen, die übrigens alle forgfältig ges 
fammelt und aufgeklebt, und von der Marfeiller Filials 
banf der zu Paris behufs allenfalls zu leiftender Ente 
ſchädigung eingefandt wurden. 





Aus Berlin wird gefhrieben: In technifchen Kreifen 
ſpricht man jest viel von der Erfindung, Kanonenkugeln 
aus gewalztem Stahl berzuftellen. Die Kugeln geben 
ganz fir und fertig aus dem Walzwerke hervor und 
find angeblich von folder Wirkung, daß man die jtärl- 
jten Banzerplatten, die bis jest fonitruirt wurden, auf 
den erſten Schuß durchlöchern kann. Walls dies richtig 
ift, jcheint das Syitem der Panzerarmirung ein übers 
mundener Standpunft in der Kriegäfunft zu fein, ALS 
Erfinder wird Beſſemer genannt. 


— — — — — 





Im Nord⸗Departement hat man jetzt eine ſeltſame 
Entdeckung gemacht. Man hat nämlich dort einen 
Mann aufgefunden, der ſich ſeit 34 Jahren freiwillig 
von aller Welt abgeſperrt hielt. Mit Ausnahme ſeiner 
Eltern und eines alten Dienſtboten glaubte alle Welt, 
daß ſich der Mann im Jahre 1830 ins Ausland be— 
geben habe, um dem Militärdienſte zu entgehen. Kaum 
begreiflich in dieſer Beziehung iſt der dumme Geiz der 
Eltern, die zu jener Zeit ihren Sohn für 6—800 Fr. 
bätten freifaufen können ! 


— — —— 





Der Schauſpieler Thomas Potter Coole in London 

iſt unlängft, was bei Schaufpielern nicht oft vorfommt, 
mit Hinterlaffung eines Vermögens von 30,000 Pfund 
Sterling geftorben. . 


Rebalteur: Gufan Meffert. — Drud umb Berlag ber U. Wallanbt’igen Druderei. 


E&rheiterungen. 





Pitmod, 17. Auguſt 


Velletriſliſches Veiblatt am : Aſchaſſenburger. Zeitung. 
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Gold und Name 





(Fortiegung.) 


„Martha ih bin nicht zufrieden mit Dir!” fagte 


er. „Du bijt meine Frau, und mußt Dich darein zu 


‚ das Bedürfniß, mit einer angefehenen Familie Türt zu 


werden? Welhen Nuten kannſt Du davon haben, da 
Du kein ſchwediſcher Unterthan mehr bifl. Oder war 
es nur der erbärmlihe Hochmuth, meinen Widerftand 


zu befiegen ?“ 


finden ſuchen, damit nicht die ganze Welt eine Ahnung | 


davon bekommt, daß ih mir mein Glück habe erzwingen 
müffen !” 

„Mid in mein Schidjal finden!“ rief Martha 
aus, „Mid darein finden, mein Leben an der Seite 
eines Mannes hinzufchleppen, der mir verhaßt iſt! 
Nimmermehr! Es ift wahr, daß id Dir jegt ans 


„Nichts von dem Allem war ed, Martha!” fagte 
Ström; „jondern ed war ber feite Entſchluß, Di von 
Lord Caſterton ’zn entfernen und mich zwiſchen ihm 
und Did zu ftellen, jo daß Du nicht länger im Stande 


fein Lönnteft, Deine Intriguen um diefen Mann zu 


gehöre, daß ih an Dich feitgefettet und auf ewig ges 
trennt bin von Allem, mas Glück und freude heißen . 


fan; aber eben jo wahr ift es auch, daß ich nie etwas 
thun werde, damit unfer Zuſammenleben erträglich werde, 
Denkſt Du daher den Anfang damit zu machen, daf 
Du mein Betragen tadelft und Gefege dafür auf: 
ftellen willft, jo vergeudeft Du Deine Zeit! 
Alles erreicht, 
mit Dir babe trauen laffen; Hoffe aber nicht, von 
mir etwas erhalten zu können, was der Liebe ähnlich 
ſieht !“ 

„Darnach ſtrebe ih auch gar nicht,“ ſagte Ström. 
„Was unſer Zuſammenleben betrifft, Martha, jo muß 
dieſes jo werden, wie ich ed haben will! Du follteft, 


fpinnen. * 

„Und mas kümmerte es wohl Di, ob id Ca— 
fterton liebte, ob ich wünſchte, einjt feine Gattin zu 
werden.” 

„Das fümmert mic, fehr viel,“ erklärte der Kapis 
tän, „weil Deine Intriguen den Zweck hatten, Bes 
trübnig und Uuglück über Gafterton’d Gattin zu 


bringen.“ 
rief Martha und ſprang auf. Welqhes 


Interefſe hat Elvira für Dich?“ 


Du daft 
was Du erreichen kannt, da ich mich | 


„Arvid!* 

Ich liebe fie!” verlegte Ström mit tiefem Ernfte, 

„Und das jagt Du mir an unferm Hochzeits⸗ 
tage * 

„Hätte ich nicht Lady Caſterton geliebt, fo wäre 
diefer Tag niemals, weder für Dich noch für mid eins 


‚ getroffen,“ verfiherte Ström. 


mein Engel, ichon fo viel von meinem Charakter kennen, | 
ganz. überflüffig, dag wir unfere Gäfte in dasjenige 


um zu wilfen, daß ich nicht der Mann bin, welcher mit 
fig jpielen läßt.“ 

„Arvid Ström! Ih weiß, dab Du ein furdt- 
barer Menſch biſt,“ fiel Martha ein, und erhob fich 
von ihrer halbliegenden Stellung; aber das hindert mich 
nicht, zu erklären, daß ich niemals dahin kommen werde, 
Zuneigung gegen Dich zu begen. Du fagteft, Du ftrebteft 
auch nach feiner ſolchen. Wenn das ijt, warum zwangſt 
Du mid denn, Deine Frau zu werden ? Du liebit 
mi nicht, Du fragit nicht nad meiner Liebe — was 
brachte Did denn dazu, die Kenntniß, welche Du über 
gewiffe Familienverhältniffe befigeit, zu mißbrauchen, 
um Dir meine und meine? Vaters Zuftimmung zu 
diefer Vereinigung zu erzwingen ? War e3 die Begierde 
nad meinem Golde? — Du wußteſt ja, daß ich nicht 
fo reih bin, wie- man gewöhnlich glaubt. War es 


„D Gott! Iſt wirklich fo viel — möglich ?* 
rief Maria aus und erhob die Hände 
„Rede nit fo laut,“ bat Ström, „Es üt ja 


einweihen, was zwijchen und verhandelt wird. Laß 
uns inRube und ohne alle Dellamationen mit einander 


ı reden! Ich verabfcheue alle en." 
Ström redete mit der g Kälte, und feine 


Augen rubten auf Martha, als 
Bli ſie beherrichte. 

Martha warf fih zurüd fie Gopha, indem fie 
murmelte; 

„Gibt es wohl ein jo unglückliches Weib, mie ih 7“ 

"ga, ich weiß eine, die weit unglücklicher iſt,“ ers 
widerte Ström, „und das iſt fiedarum, weil jie beſiht, 
was Dir fehlt — ein Herz. Dieſes Weib iſt — Lady 
Caſterton.“ 

„Sprich nicht ihren Namen aus, oder ih weiß * 
was ich thue!“ rief Martha aus 


er wüßte, daß jein 


„Martha!“ fagte der Kapitän; „fee mit weine 
Geduld auf die Probe! Ich befige nicht eben viel das 
von, und es würde Dir fchleht bekommen, wenn jie 
riffe! Da könnten Deine Verwandten Gelegenheit 
haben, zu erzählen, daß fen am Hochzeitstage eine 
Scene zwifgen Dir und mir ftattgefunden hätte. 
Willſt Du, dag diefe Menfhen, die Di nicht lieben, 
Dig auslachen follen, weil Du die Achtung ver⸗ 

heſt, die Du mir ſelbſt und dem Urtheile der Welt 
Huldig warſt?“ 
Wartha's Bruſt hob ih unruhig, Sie wendete 
das Geſicht ab, um nit Ström’s Augen zu begegnen. 
"Er nahm und füßte ifre Hand und fagte mit feinem 
Lächeln: 

„Wenn man ſo ſchön iſt wie Du, fo darf man ſich 
nicht dahin erniedrigen, daß man durch das Abſpiegeln 
haßlicher Gefühle auf fo regelmäßigen Zügen das Mei: 
fierftüc des Schöpfers zerſtört.“ 

Marita z0g die Hand hinweg. 

(Kortfegung folgt.) 


Der erfte Ehezwiſt. 





(Fortiegung.) 


Fräulein Karoline, die den ganzen Tag ſtill geweſen 
war, wollte nun au eine Mitteilung machen, 

„So, das ift ſchön, daß Sie auch eiwas zu ver: 
zählen Haben!” rief die Mama, „nur heraus Damit.” 

„Sch Habe es nicht felbft erlebt und Tann es nicht 
fo anfhaulic erzählen,“ fprach erröthend Karolie, „ic 
kann nur einfach jagen, vie Alles gelommen.” 


Berbrochen Glas, zerbrochen Glück. 


„Meine Freumdin war fehr jung und ein verwöhn: 
te3 Kind, als fie einen ziemlich älten Dann, einen 
Meihnungsbeamten, heirathete. Er war ald Bräutigam 
fo kindiſch wie nur Einer, und die Emilie erwartete, 
auf den Händen durch's Leben getragen zu werden. 
Ihr Mann meinte es auch gut, er war ein grundrecht⸗ 
liher Mann, aber — Junggeſellenleben war er 









ſo etwas wie ein gucker geworden; er meinte, weil 
er der Herr fei im 
über jeden Karto 
verlangte er, daß 
hatte er recht, aber er ärgerte fih ungebüßtlih über 
den Meinten Fehler, und damit machte er’3 ſchlimm. 

Schon am zweiten Tage waren Gmiliens erſte 
Tränen gefloffen, weil er einer zerbrochenen Taſſe 
wegen einen Halben Tag lang verdrießlich geweſen; am 
achten Tag aber kam feine Schweiter mit ihrem Mann 
auf einer Durdreife zum Beſuch. Emilie, in ihrer 
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und brachte fremden Wein in koſtbaren, geichäffenen 
Släfern, dem Hochzeitögefhent eines vornehmen Gön- 
nerd. Beim Eintreten fprang ihr die Rabe zwiſchen 
die Füße; ſie jtolperte, das Breit fiel zu Boden und 


drei der Gläſer zerbragen. „Welche Ungeſchicklichteit!“ 


rief er ärgerlich, „und wie einfältig, die ſchönen Häfer 
zu nehmen!“ 

Er haste vielleicht nicht Unrecht, aber acht Tage 
nad der Hochzeit war’3 doch jtart, zumal wenn man 
einem vorher faft den Boden unter den Füßen gefüßt 
hat; die junge Frau Hat ſich darüber bitter geränft. 
Wie aber oft Der Unftern über einem Haufe fteßt, fo 
zerbrach jie andern Tags eine ſchöne koſtbare Rampe ın 
feiner Abweſenheit. Das mußte dem Herren verfchmwies 
gen werden. Damit gab fie fih der Magd in die 
Hände. Mit Mühe und Koften verſchaffte fie ſich eine 


neue. Geld Hatte fie wicht viel unter der Hand, jo 


nahm fie's aus der Haushaltungskaffe und verrechnete 
ummäßig viel für Arme, Zwiebel, Genrüfe und Allerlei. 
Daheim Hatte ihr Vater nie ind Haushaltungsbuch ge 
fehen, und was an der Rechnung Reit blieb, hatte ihre 
Mutter unter Die Rubrit „Allerlel“ geſchrieben. Ihr 
Mann aber rechnete nad und werlangte Nachweiſumg. 
Zuerft weinte fie, wenn die Rechnung nicht zutreffen 
wollte; nad und mad) lernte fie das Lügen beffer. Der 
Mann, der wurde mißtrauiſch, hielt fie immer knapper 


im Geld, rechnete immer genauer nad; fie aber ftedie 


fi immer mehr in kleine Schulden, die zuletzt große 


wurden, und das wurde noch ſchlimmer, als Kinder 


tamen. 


Die Frau Poſtmeiſterin, ihre Nachbarin, erzählte 
ihr, wie fortwährend Geldpäckchen an ihren Mann 
kämen; nicht an's Amt, für feine Perſon. Daß das 
für eine Pflegihaft war, wußte fie nidyt und er fagte 
ihr nichts; jo machte fie das immer verftodter gegen 
ihn, da fie feine nöthige Sparfamkeit für unnötgigen 
Geiz hielt. Die Magd, die die zerbrochene Yampe hatte 
verhehlen Helfen, leitete ihr ſchlimme Dienſte, half ihr 
borgen, verlegen, verlaufen. Der Mann ahnte von 


dem Allem noch nit, da er bei vermehrten Ge—⸗ 


aufe, jo müſſe er aud regieren | 
chnitz. An Genauigkeit gewöhnt, 

an aufs Meinfte achte, und da | 
ı die Lampe zerbrochen war. 


Herzenäfreude, mollte fie mit ihrem Beſten bewirthen 


viel vom ‚Stand der Dinge. 


Ihäften ‚weniger Zeit hatte, nach leinizkeiten zu fehen. 
Uber es war eine Gewitterluft im Haufe, bei der Nie⸗ 
mand wohl ward, 

Ih war einmal einige Wochen bei ihr und errieth 
Ich bat fie, um Gottes: 
willen offen zu fein, aber fie fürdtete ihren Mann viel 
zu jehr: „Jetzt kann ich nimmer, es iſt viel zu weit 
gelommen; ja wenn ich's ihm damals gejagt hätte, ala 
Du weißt nit, wie viel 
ich jegt fchuldig bin.” 

„Aber ich bitte did, mie fol’ denn am Ende 
noch werden ?* 

„Ja, ſiehſt du vielleicht komme ich doch noch ein: 
mal zu Geld.“ 

„Könnteft du nicht deine Mutter um etwas bitten?“ 

„Ad nein, fie kann nichts mehr entbehren. Sie 


— 753 — 


mir fait alle Kleider an, meil ih meinen Mann 
am Geld dazu aniprehen mag. Er wird ner: 
drießlich, ſo oft ich Gelb will und von felbft denkt er 
‚wicht daran, daß ih eimas brauche.” 
„Die millit du denn aber zu Geld kommen?“ 
„Run, .. . . weißt Du, fpäter, . . . . ich meine 
einmal viel jpäter, wenn uns die Mutter etwas binters 
ut... .” 


(Fortfegung folgt.) 


Photogtaphiſche Studien. 


' angewöhnlige Anzahl von Stellungen geſammelt. Zwei 


ſchmunzelnde Köpfe hinter einem Kruge bedeuten große 
Innigkeit. Große Freundſchaft bedeutet aud) ‚bei Dreien 
oder Vieren der, Moment deö Unklingens, wobei es ſich 
jehr gut macht, wenn die freien Hände auf den ner: 
ſchiedenen Schultern yesumliegen. Gmpfehlenswerih iſt 


auch für Zecher die Lage im Graſe, melde die herr 


lichſten Gruppirungen geitottet. Eine Geſellſchaft von 
einem Dugend, um ein Biexfaß gelagert, bielet einen 
impofanten Anblif, zumal wenn ale zu gleicher Zeit 


die Krüge aufheben. Nigt ſo grokartig, aber geiſt⸗ 


hinter den Gläſern. 


Das „Sichphotographirenlaſſen“ iſt ein ſo wichtiger 


altor im geſellſchaftlichen und Familienleben unſerer 
Tage geworden, daß ein Syſtem der —— und 


ſowohl, als derjenigen Künſtler, die zu der ſchönen 


reicher macht ſich ein neckiſches, ſchelmiſches Lächeln 
Der Geiſtreichſte im der Geſell⸗ 
ichaft wird ch wicht nehmen laſſen, „beim Bapien“ 
maleriſch Hingegoffen zu liegen oder das Jaß, rittlings 
figend, zu verihönen Noch find Hier die einfamen 
Trinfer zu erwähnen, Cine große Wirkung in diefer 


‚ Urt made Fürzlid das Bild eines alten, ehrwürdigen 
Geberden — zum Beten der zu Photographirenden 


Ueberzeugung gelangt find, daß hauptfädlid eine finns 


reihe Abwechslung „in der Stellung” die Meijterjchaft 
auf diefen Felde bekundet — zu den dringend gefühl: 
ten Bedürfniffen gehören möchte. Beiden Theilen jtels 
len wir bier einige flüchtige Andeutungen zu Gebote, 
Wir übergehen die einfachen Stellungen, als da find: 
die gleichgiltigeanftändige mit herabhängenden Armen ; die 
gelftreich = diplomatiſche mit zurüdgemworfenem Haupte 
und unter dein Bruftplage verborgener Rechten; die 
ſchwermüthig⸗ geniale mit verfchränften Armen und 
finfter blidenden Augen; die fidele oder legere mit tief 
in die Hofentafchen geſteckten Händen, als befände ſich 
fehr viel — oder fehr wenig Geld darinnen. 
reicher, bedeutfamer ſchon ift die Stellung mit einer 
gebrochenen Säule, Sie ift folhen jungen Herren zu 
empfehlen, die der Dame ihres Herzens das Heirathen 
verfproden haben und doch immer nicht in der Lage 
find, das Berfpregen zu Halten. Das Hinfigen auf 
Säutentrümmern, mit gramvell in die Hand geſtütztem 
Haupte und verzweifelt durchwühltem Haar paßt 
für ſolche Jünglinge, die in ihren Mufeitunden den 


‚ klar. 


Zechers auf Die Vorübergehenden; Dderjelbe jtellte ſich 
mit einem ziemlich umfangreigen Faß, auf weldes er 
wie ein Sieger hinwied, dar. Der erfte Blid machte 
den tieiften Sinn, der in dieſer Zufanımenftellung lag, 
Eine höhere Art eined einfamen Zechers offens 


‚ barte fih in einem jehr nachläſſig gelleideten, lang» 
| hanrigen Jünglinge, welcher mit einer ‚haibgeleerten 


Flaſche unter gemalten Rofenftauten lag. Zarter und 
jinnreiher kann man jein Verſtändniß für Die Natur 


ı and ihre Gaben nicht Darthun! Eben fo ſchön und 


geiſtreich, aber moderner in der Auffafjung ift die 
Stellung eined wirklichen Dichters, welcher ſich mit 
einem einfachen Bleiftifte im Munde darſtellt. Tief⸗ 


und vielſeitige Geifter werfen ſich, bei dem ſchon etwas 


Sinn⸗ 


Pegaſus in die Schwemme reiten; da muß unbedingt 


etwas Gebrochenes dabei fein. Schr gut macht fi 


genden Gemfen oder Bären in der Perjpeftive. Faſt 


Mbgenugten der obigen Stellungen, wit aller Energie 


auf die Erfindung ganz neuer. So erbliden wir einen 
angenehmen ‚jungen Mann auf einer Buluftrade reis 
teud; er bat eine Meitpeitihe in der Hand und jdeint 


Bewegungen machen zu wollen wie Einer, ‚der einen 


Renner zügelt; es liegt offenbar die Undeutung darin, 
daß er auch jonft immer zu Pferde, alfo ein förmiicyer 
Kavalier ſei. Ganz originell erſchien die Idee eines 
Herrn, welcher fi im Begriffe einer Treppe hinaus 
zueilen, „machen ließ“; ohne Zweifel wollte derſelbe 


dadurch die Eleganz und dad Ebenmaß feines Körpers 
für unternehmende Männer die Stellung mit Jägerhut 
und Flinte (ein ordentlicher Photograph hat immer | 
weldye vorräthig) vor einer Gebirgslandſchaft mit fprins | 


eben ſo ſchön, nur etwas fchläfriger, eriheint die Hal: | 


tung eines Anglerd an einen einfamen felsumſchloſſenen 
. Denkenden Männern -ift Die. Stellung mit 
‚einem Beitungsblatte 
‚Beitungen, zumal franzöſiſche oder engliſche, die fo zu 


fehr zu empfehlen; ausländifche | 


kten find, daß der Titel gelefen-werden kann, vers | 


enen den Vorzug. Den für Bier und Freundſchaft 
empfänglihen Gemüthern find fhäumende Krüge eine 
Nothwendigkeit, umd in diefer Beziehung haben wir eine 


i 


von feiner ſchönſten Seite zeigen; leider ‚mar dad unten 
angeftemmte Bein, als das mähere Dbjelt, zu einer 
unverhältnigmäßigen Yänge gediehen, fo daß man bei 
ber eigenthümlidyen -Konftruftion der Treppe das Bein 
für das Geländer anfehen konnte. Alle derartigen 
Ertravagangen ſtark aufgeregter KRünftlerphantafien ‚zu 
verfolgen, it unmöglich. Doch muß bier nod ‚bie 
Stellung mit einem Gefpenft erwähnt werden. Gie 
erreicht ihren Zweck, ein meugieriged Entjegen zu er 
regen, gewöhnlich volllommen, befonderd wern ver 
Künftier ‚mit geiträubtem Haar bdafteht oder auf dem 
Boden außgeitredt liegt. -Ungemeffener Reſpelt von ber 
Seelenftärke des Dargeftellten ergreift uns, wenn wir - 


ur gi 


ihn in Gegenwart eines Geſpenſtes gan gemüthlich 
feine Pfeife rauen fehen. Wir haben bereits alle nur 
denkbaren Stellungen gefehen, ja auch einzelne, die für 
einen gewöhnlichen Menfchen geradezu undenkbar find; 
nur mit einer feinen fie es noch nicht verfucht zu 
haben: nämlich mit der Stellung auf dem Kopfe. Ins 
dem wir jest zu den Stellungen der Damen übergehen, 
ſehen wir ein fo unabſehbares Feld fid vor uns öffnen, 
daß wir fon um unferer Seelenrube willen vorziehen, 
dasſelbe Leicht zu überfliegen, ſtatt es forgfältig zu 
ftudieren. Iſt bei den Männern ſchon eine reiche Bes 
gabung für diefes Gebiet anzuerkennen, fo findet man 
fie doch bei Weitem verdbunfelt durd die Damen. 
Stehend, fiend, liegend, händeringend, weinend, lachend, 
beraudraufend, ſchmeichelnd, finnig, geiftreich, ſchmach⸗ 
tend (die häufigſte Attitüde), foquettirend, naiv, natür—⸗ 
lich umd unnatürlih: wer bat Worte für all dieſe 
Launen oder Abfichten !? 


Mannigfaltigteiten. 


Ein fonderbarer Borfall veranlaßte kürzlich einen | 


ungewöhnlichen Zuſammenlauf von Menſchen in der 
Rue St. Honore in Baris. Ein Savoyardenknabe 
war vor einer Audlage jtehen geblieben, in der fich 
unter verfchiedenen Bildern und Zeichnungen ein Aquas 
rell befand, das eine Frau inmitten ihrer Kinder unter 
einem Strohdache in einer Gebirgslandſchaft figend dar: 
ftellte. Nachdem er bdasfelbe längere Zeit beobachtet, 
ftürgte er unter dem Rufe: „Meine Mutter, meine 
Mutter!” in den Laden. Eine ſtarke Ohnmacht bes 
mädhtigte fich feiner. Man eilte zu Hülfe und ſuchte 
ihm wieder zu fi zu bringen. Als dieß gelungen, er: 
zählte er, daß das in der Auslage befindlihe Bild feine 
Heimath, fein Elternhaus, feine Diutter und Geſchwiſter 
daritelle, welche wahrſcheinlich ein Künftler auf feiner 
Neife aufgenommen. Da er hen viele Jahre feine 
Heimath nicht geiehen, Habe dad Bild auf ihn einen fo 


überwältigenden Eindrud ausgeübt, daß er fid nicht | 
babe bemeiftern können. Ein Borübergebender, der dieje | 


Erzählung mitangehört, kaufte dad Agnarell umd fchenfte 
ed dem Meinen Savoyarden, dem er überdieß noch ein 
20: rancaftüd in die Hand drüdte. Zu gleicher Zeit 
leiteten die inzwifchen berbeigefommenen Menſchen eine 
Sammlung ein, deren Ergebnig eö wohl den von Heim: 
weh Ergriffenen möglich machen wird, feine Mutter und 
feine Heimath wiederzujehen. 


[Eine tHeuere Frau.] Bor Kurzem ift bie 
Frau eines? Breslauer höheren Privatbeamten, melde 
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feit vielen Jahren mit ihrem Manne in der glücklichſten 
Ehe lebte, plöglihd von dort verfchtwunden. Wie ſich 
jett beraußgejtellt, Hat diefelbe für circa 15,000 Xhlr, 
Pfandbriefe, melde ihrem Manne gehörten, verfllbert 
und nebenbei nod eine eben jo hohe Summe in Wechfeln, 
welche fie mit dem Mccept ihres Mannes verfehen hatte, 
untergebracht. 


In Frankreich ift eine Luftmaſchine erfunden 
worden, die, wenn fie ſich bewährt, der Dampfmaſchine 
bedeutende Konkurrenz bereiten wird, da bei ihr eine 
Erfparnig von circa 75 Prozent an Brennftoff gegen 
die Dampfmafdine möglid und das Syſtem auf alle 
Größen anwendbar if. In Paris ift eine Mufters 
mafdine von 80 Pferdefraft aufgeftellt, und es hat 
ſich eine Geſellſchaft mit einem Kapital von 4,000,000 
Franes gebildet, welde diefe Erfindung ausbeuten wird. 


Räthſel. 


Einfach bleibe es uns fern, 

Dem Geſunden knurrt der Magen, 
Vielfach aber nimmt man's gern, 
Vielfach läßt ſich's leicht vertragen. 


Einfach wird es oft gerathen; 

Doch, wer's gar zu einfach nimmt, 
Ach dem ſchwinden Bauch und Waden, 
Und die Seele wird verſtimmt. 


Vielfach ift’3 im Amte meijt 
Mit Entfernungen verbunden, 
Einer, der es von fich weiſt, 
Ward gar ſelten nody gefunden, 


Einfach wird’3 in feiter Wohnung 
Dit ald Strafe angemwand’t, 
Vielfach aber ald Belohnung 
Fleiß'gen Leuten zuerkannt. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 193: 


fauwarm. 





Gefchichtöfalender. 17. Aug. 1517, Unna, Toter 
bes Pfaligrafen Friedrich's L., bee Hundsrliders, zu Simmern- 
Zweibrliden und feiner Gemahlin Margaretha, Herzogs Ar- 
nold zu Geldern Tochter, flirbt ale Nonne des St. Elara- 
Orbens zu Trier, 





Rebaltenr: Sufay Meffert. — Drud mb Berlag der A. Bailanbt’fhen Drucerei. 
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Gold und Name 





(Fortfegung.) 


„Mad nun, nachdem Du ruhiger geworben bift, 
wollen wir über Lady Eafterton reden!” fuhr Ström 
nad einer kurzen Pauſe fort. „Für ihr Glück, Martha, 
hätte ih mein Glück hingeben können, und hätte dens 
nod gemeint, dasſelbe nicht zu hoch bezahlt zu haben. 
— Nachdem id Dir das gefagt Habe, kannſt Du viel: 
leicht verſtehen, welchen Eindrud es auf mid maden 
mußte, als ich entdeckte, daß Du die Yeindin ihres 
Blüdes warſt, diejenige, welche durch ihre Intriguen 
jede Hoffnung auf eine Annäferung zwiſchen ihr und 
dem Lord vernichtete. Ich beſchloß, auch diefem Spiele 
ein Ende zu maden, und darum, Martha Stangenftjöld, 


wurdeft Du meine Frau — doch leider etwas zu fpät. | 


Lord Eafterton hat fih nah der Krim begeben, um an 
dem Kriege Theil zu nehmen, und wo die Lady ift, 
das weiß man nicht. Gleichwohl hoffe ich, der Lord 
wird aus dem Kriege zurückkehren, und die von Dir fo 
bitter Berfolgte doch noch in den Genuß alles Glüdes 
gelangen, welches jie verdient.” 

„Diele Hoffnung wird nie in Erfülung geben I" 
fiel Martha ein. „Lord Gajterton wird, wenn er aus 
dem Kriege zurüdkehrt, Elvira Bromer nie wieder fehen, 
Er mußte bei feiner Abreife von Timafjd, daß ein 
düftered und entehrendes Geheimnig an ihrer Geburt 
baftet. Die Kenntniß davon eben vermochte ihm zu 
reifen, um im Geräufche des Kampfes zu vergeffen, 
daß dieſes Weib es gewagt hat, feinen Namen zu 
brandmarken.“ 

Kapitän Ström kreuzte die Arme über die Bruſt 
und blidte düfter auf feine junge Frau, die in dem 
ſchneeweißen Brautfleide einem ſchönen, in die Geftalt 
eined Weibes verBleideten Dämon gli, um in Liefer 
Eigenihaft mit den Herren der Schöpfung Poffen zu 
treiben. 

„Was ijt das für ein Geheimniß?“ fragte er in 
dumpfem Tone. 

Martha legte ihre Hand auf feine Schulter und 
flüfterte ihm einige Worte zu. Er fuhr unwillkürlich 
zufammen. 





„Sa, ih habe es nicht allein geſagt, Sondern au 
bewieſen. Am folgenden Tage reifte Cafterton von 
Timaljd ab,“ 

Martha betrachtete ihren Mann mit einem triums: 
phirenden Blit, Es war ihr wirklich gelungen, auf 


dieſem Gefihte, das gemöhnlih fo ausjah, ala wäre 


ed von Stein, einen Ausdrud von Schmerz und Nieder 
geſchlagenheit hervorzurufen. Sie hatte alfo die empfinds 
lihe Seite in feinem Innern berührt. Auch er hatte 
alfo eine verwundbare Stelle in feiner Seele. 

Einige Sekunden verblieb er ſtill und blidte ſie nur 
an. Darauf erhob er fih ſchnell und ſagte in ſcherz— 
baftem Tone: 

„Die weiblihe Bosheit hat feine Gränzen! Und 
Du, Martha, Haft wirklich den Sag beftätigt. Doch 
ift diefe Bospeit, fo wie Alles, was von dem Weibe 
ausgeht, planlos; es macht Angriffe, ohne reiht Mar 
zu berechnen, was ed thut. Die Folge davon ijt, daß 
man fie leicht zerfcpmettern kann, ... Nimm nun 
meinen Arm, und laß und zu unfern Gäſten geben ! 
Wenn man, wie id, ſich zum Herrn einer ſchönen grau 
gemacht hat, die von lauter ſchlechten Gefühlen beherrſcht 
wird, fo muß man die fhwere Aufgabe zu löjen fuchen, 
nicht allein diefe zu verbefiern, fondern auch das Böſe, 
welches fie angerichtet hat, mieder gut zu madhen, 


Darum, Martha, kann ich Dir die Derficherung geben : 
' Alles, was Du gethan haft, um Gloira Bromer zu 


| 


ſchaden, werde ich ihr vergüten; und unglücklich Du 
und Dein Vater, wenn mir dieſes nicht gelingt, oder 
wenn Du es wagt, mir entgegen zu arbeiten! Da er 
fährt e3 von mir die Welt, melden Talisman mir Deine 
Hand verfhafftel — Komm, ich will nit, daß man 
uns länger vermiffen fell!“ 

Er jtredte feine Hand aus, und Martha erhob ſich. 
Sie folgte ihm ſchweigend; doch ſah man, mie ſchwer 
ihr das wurde, 

Ström betradgtete fie: 

„Martda, Du mußt eine rubigere Madke vornehmen; 
denn es ift nicht nöthig, daß die Welt in Deinen Zügen 
lieſt, was in Deiner Seele vorgeht. Denke, um Did 
mit Deinem Schidjale audzuföhnen, daß Eaflerton Die 
niemals geliebt Hätte, daß Alles, was er Dir gefhrieben 
und gefagt hat, nur von einer Laune diftirt worden 


„Und das Haft Du ihm gejagt !* rief Ström aus, wäre. Sein Herz hängt an Elvira, IH werde Dir 


künftig den Verweis von der Wahrheit meiner Worte 

eben.” , 

s Er legte Martha's Arm in den jeinigen und fügte 

ſcherzend hinzu: 
„Das Glüd, Martha, iſt eine Chimäre. Es ift nur 


“ in umferer Einbildung vorhanden. Verſuche ed daher, 
Dir vorzuftellen, daß Du bie glücklichſte von allen | 


- Bräuten biſt. Glaube mir, nichts iſt thörichtet, ala 
nah dem Befige eined Herzend zu fireben, dad einer 
Andern gehört.” 

Sie traten nun wieder in den Salon, er mit lädeln 
den Lippen und fie, jo gut als möglid verſuchend, eine 
fröglide Miene anzunehmen. ' 

Armida date, indem fie Martha betrachtete : 

„Welche Macht hat diefer Mann über fie, daß er 
fie dazu vermochte, ihm ihre Hand zu reichen ? — Worin 
fieat die Gewalt, welche er ſowohl über Martha, als 
über ihren Vater ausübt? Ich möchte das ausforſchen 
können!” . 

(Kortiegung folgt.) 





Der erfte Ehezwilt. 





(Hortfegung.) 


Dür fhanderte; fo weit war die Frau gefommen, | 


die einft die zärtlichfte Tochter geweſen, daß fie nun im 
—— * Tod der Mutter wartete, die ihr ihr 
Yebenlang nur das Eine zu Leid gethan, dag fie zu 
t genen fie geweſen war. 
es 6 * nme zu ihnen gefommen, aber es ging 
traurig. Emilie ftedte fi immer mehr und mehr in 
Schulden. Statt unter die Herrihaft ihres recht: 
&affenen Mannes 
kt Magd gegeben, die fie in aller Weile mißz⸗ 
brauchte und beftaßl, 
er geben mußte, ihren Mann gejgidt zu betrügen. 
Die tter ftarb und Hinterließ Schulden, To daß 
ter Mann no von og nicht er Heiraths⸗ 
ut am Geſchwiſter ausbezahlen mußle. 
re es Zeit gewefen für fie, Alles zu geitehen, für 
ihn, fie mit Güte zu gewinnen, 


fie wieder ab und fie ſchwieg. 
Einmal, als fie befonderd 
Geldpadet an ifren Mann ein. Es war das Erfte: 
mal, daß fie wagte, in biefer Weiſe Hand an fein 
Eigentbum zu legen. Sie berebete ſich, fie könne es 
bald erfeßen oder fie werde ed ihm fpäter fagen oder 
könne es ihr eine Freundin lehnen; — von dem Allem 
eſchah natürlich nichts. 
. Der Zins war Waifengut und fehlte bei der Abs 


hatte fie ſich unter die Gewalt einer 
während all ige Sinnen und Tragten | 


Jet mod 


aber er ſprach ſich 
etwas bitter über ſchlechten Haudhalt au, das ſchreckte 


in Noth war, lief ein 
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hör. Der Mann ſchöpfte endlich Verdacht; da kam 
das Gewitter, das lange gedroht, zum Ausbruch: Schul⸗ 
‚ ben wurden eingeklagt, verſetzte Stüde gebracht, viel: 
; jährige, noch unbezahlte Rechnungen gefordert, von 
‚ denen fie ihrem Mann falſche Duittungen vorgeiwiefen ; 
— die Verwirrung, der Schaden war gränzenlos. 

Die Schande der Frau wird zum Flecken für den 
Mann; Ein folder Skandal in dem Hauſe eines 
Kaffenbeamten verlrug ſich nicht mit feiner Stelle. 
' Die Unterfuhung konnte ihm zwar gerade keine Schuld 

nachweiſen, doch wurde er quieszirt. Er lebt in bitterer 
Armuth in einer Heinen Gränzitadt nnd nährt ſich mit 
Kopiren und fonftigen Schreibereigejdäften. „Und die 
| Frau?“ Gr wollte fie lange nicht vor Augen fehen ; 
| fie aber hatte ihre volle Schuid erfannt und war gar 
‚ demüthigen Herzens geworden. Sie zog in die Nähe 
ı feines Wohnorts; ihren Sohm nahm ein freund ipres 
| Vaters umfonft in die2ehre, die Tochter hat eine brave 
Frau aufgenommen. Gie arbeitete um Geld und juchte 
‚ von ihrem Erwerb heimlich etwas in feine Hände zu 
bringen. Ein Geiftlicder verfuchte auf ihr Bitten das 
Werk der Verſöhnung. Der that ihm die Augen auf, 
und er ſah aud ein, wie es am ihm gewejen wäre, fein 
junges, unverftändiged Weib mit Güte zur rechten 
Hausfrau zu ziehen, ftatt daß er fie durch Unfreunds 
lichkeit verfchüchtert Hatte. Nun find fie feit lange bei— 
ſammen, arbeiten und fparen treulid und einträchtig 
miteinander. Bielleiht ift ihnen doch nod einmal ein 
befieres Loos befchieden.“ 

Diefe Geſchichte Hatte Alle etwas ernft geftimmt 
und ed trat eine Paufe ein. Fran v. Linden bat ſich 
leife Namen und Wohnort der Familie aus und nos 
tirte ſich Beides. 

Nun war nur no die Mama und rau Lenz 
übrig, welch legtere, gegen ihr ſonſtiges hartes und 
trodened Weſen, während der Erzählung große innere 
Bewegung gezeigt Hatte. Sie hatte ſich immer etwas 
abjtogend und zurüdhaltend benommen, darum tagte 
' feine der frauen, fie an die Fortfegung zu mahnen, 
auch die Mama fagte nichts, und fah fie nur fill an 
| mit ihren Mugen Augen. 


(Fortjegung folgt.) 


Morgen: und Abend: Dämmerung. 


! — — — 


Die geflügelten Sonnenroſſe führten den Wagen 
des ſtrahlenden Phöbus zum Horizonte hinab, ſchneller 
und ſchneller jagten ſie dahin, daß leuchtende Funken 
der feuerigen Achſe entflogen. Jmmer kräftiger führte 
Phöbus die Zügel; bevor ſeine unverſöhnliche Feindin, 
die Nacht, ganz herauflommen konnte, wollte er nnter 
dem Horizonte ſein. Seine Mühe wurde belohnt; nur 
langſam vermochte die Nacht ihrem verhaßten Gegner 
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zu folgen, indem ber weithinwallende Sternenmantel 
ihren Flug behinderte. 
Heime ſchwarze Wolke, damit fie durch dieſelbe den yon 
Phöbus eingeihlagenen Weg erfahre. Allein der weile 
Phöbus Hatte zu derſelben Zeit einen feinen Strapl 
über den Horizont hinausgeſchickt, welcher die Vorboten 
Der Nacht aufhalten jollte, während er jelbft vollends 
‚hinabführe. j 

In der Mitte des Himmelsgewölbes trafen Wolfe 
amd Strahl zuſammen und rüfteten fih zum Kampfe. 
Schnell hatte fi die Heine Wolfe zu einem zierlichen 
ſchwarzen Schleier entfaltet, der weithin die Himmels: 
kugel bededte. Nur einen Augenblid jtugte der Sonnene 
ftrahl, dann aber durchmwebte er mit Bligesfchnelle den 
feinen Schleier, durch alle Definungen ſchlüpfend und 
die feiniten Fädchen umſchlingend. Da entbrannten 
Molke und Strahl in Heiliger Liebe zu einander und 
blieben von jener Zeit am umgertrennlih- ald Däms 
we 


die Nacht dem Tage folgen, die Dämmerung geht vor- 
ber. Dann aber nimmt fie Phöbus in feinen Wagen 
auf, um fie ald Verkündigerin feines Nahen 3 wieder 


vorauszuſchicken. 
Eugen v. Küdiger. 


Maunnigfaltigleiter. 
In vichy kam vor einigen Tagen der Kaiſer Na⸗ 





hielt, unverzüglich bis 6 Waggons Strauchwerk und 


Da entfandte die Nacht eine | 


trandportable Blumen nach Bichy zu jenden. Die 


Niger und die Blumen kamen, Tag und Nacht wurde 


zung, | 
Phöbus Hatte gefiegt, Nicht mehr unmittelbar kann | 


gearbeitet, und richtig fand man am vierten Tage Nach: 
mittags an Stelle des übeltiechenden Teiches einen recht 
hübſch angelegten Garten. — Wahrfcheinlid um der Welt 
zu zeigen, daß er in Vichy die Politif bei Seite gelegt 
habe, Europa aljo vor ihm ſicher fein fann, hat der 
Kaiſer auch einen Brief an Marſchall Baillaut geichrieben, 
werin er ihm feinen Wunſch miltheilt, daß das große 
Opernhaus nicht eher fertig werden ſoll ald das große 
Hoipital, Hotel de Dieu, das, nebenbei gejagt, noch 
gar nicht angefangen ift. Er fagt nämlich, man müffe 
„den Borwurf vermeiden, Millionen für ein Theater 
verwandt zu haben, wenn der &rumditein des volfd- 
thümlichſten Hoſpitals noch nicht gelegt iſt.“ 


KRatzenjagd in Paris.]) Bisher war es mehr 
ein dunkles Gerücht, als erwielene Thatſache, daß im 


den Barijer Garküchen und felbit befferen Reftaurationen 
Katzen unter dem Namen von Raniuchen ferpirt würden. 


Jetzt iſt es endlih, um mit Buffon zu reden, ges 
lungen, die Natur auf der That zuertappen. In einer 
der legten Nächte gegen 2 Uhr bemerkte nämlich ein 


' Stabtiergeant, wie ein etwa zehmjähriger Knabe, der im 
der Linken einen großen Blechkäfig trug, glatt wie ein 


poleon bei feinen Promenaden an einent Teich verüber, | 
‚ auf dem Boulevard Lenoir zu fehen, wie der Knabe 


deſſen jtehendes Waffer bei der Herrfhenden Hitze ſehr 
übel auddünftete. Nah Vichy zurüdgelehrt, ließ er 
fofort den Maire rufen und bedeutete biefem, wie ſolch' 
Gewäfjer in der Nähe jedes bewohnten Ortes etwas 
Fehr Widriged fei, in der Nähe eines Badeortes aber 


ganz unſtatthaft wäre. Der Maire verſprach in Jahres- 
frijt dies Uebel zu befeitigen und glaubte den Kaifer | 


sit diefer Berfiherung zu berufigen. Napoleon ſah 


den Herrn Maire etwas ſcharf an umd fragte wohl noch 


etwas jhärfer: „Wie lange brauchen Sie zur Bejeis 
tigung dieſes Uebelftandes ?* Der arme Maire, von 
dem Blid und dem Tone eingefhüchtert, ermwiderte nun: 
„Sire, in drei bis vier Monaten hoffe ih den kaiſer— 
lichen Befehl vollziehen zu Mönnen.” „Jedenfalls Haben 
Sie fih verſprochen“, entgegnete Napoleon abermals, 


Aal, längs den Häuſern hinſchlich, bald unter den 
Thorbögen ſtillſtand, ſich ſchnell bückte, dann mieder 


| weiter wanderte, um das nämliche Manöver zu wieder⸗ 


bolen. Der Sergeant folgte unvermerft, um endlich 


eine Rate an ſich lot, fie zärtlich ftreichelte und dann 
plöglih einen kühnen Griff nad der Gurgel that. Allein 


ı Die zutrauliche Beſtie jchien eine Ahnung ihres Schick⸗ 





ſals zu haben, da fih in den Käfig bereit eine unvors 
fichligere, Mäglicy quiefende Leidensgefährten befand. Es 
gelang ihr zu entweichen, im nämlichen Augenblid, als 
fih der Beamte des jungen Wilddiebes bemächtigte. 
Zum Unglüd für diefen Induſtriezweig war dies keiner 
der frehen Gamins, wie fie nur allzubäufig:fiud, fon= 


‚ dern ein fentimentaled halbverhungertes Kind, welches 


Sie wollten jagen, in Drei "biö vier Tagen?" „Unmöge | 
lich! rief der überraſchte Maire und ftarrte den Kaiſer 


an, als ob er fagen wollte: 
„Impossible?* rief der Kaifer, „nous verrons*, und 
auf dem Abſatze fi herumdrehend, Tieß er den vers 
+iüfften Matre ſtehen. Wenige Minuten nachher ging 
eine telegraphifche Depeche aus dem Kabinet des Kais 
ſers nad; Paris, welche ſechs Kompagnien Jäger nad) 
Vichy per Ertragug befahl; eine zweite ging an dem 
Direktor der kaiſerlichen Gärten, welche den Befehl ent: 


„Du bift von Sinnen.” 


fih fogleih zum Weinen anſchickte und geſtand, Papa 
ſchicke es jeit 2 Monaten jede Nacht auf die Jagd und 
ed müfle mindeftend 3 Raten beimbringen, wolle es 
keine Schläge belommen; Papa verkaufe den Fang regel⸗ 
mäßig früh Morgens an die Rejtaurateurd und Gar⸗ 
köche. Es jteht alfo ein Prozeß bevor, der für diefe 
Amphitrions um fo empfindlicher ift, ald in folden 
Fällen immer die Namen veröffentliht werden. Die 
zahlreihen Gäſte derfelben werden aber vielleicht die 
Wahrheit des Spruches empfinden, daß 

„Ein Wahn, der Dich beglückt, 

Iſt mehr als Wulichkeit, 

Die Dich zu Boden drückt.“ 


[Mittel gegen die Hundswuth.) Man 
nehme drei Handvoll Datura Stramonium (Stechapfel), 
laſſe fie mit 1 Litre Waffer kochen, bid es zur Hälfte 
verdampft ift, und dann diefen Abſud den Kranken auf 
einmal trinken. Bald Hierauf tritt ein heftiger, aber 
kurzer Wuthanfall ein; ein reichlicher Schweiß folgt das 
rauf. Nah 24 Stunden ift der Krantke volllommen 
geheilt. Wir lenken die Aufmerkfamteit der Männer 
von Fach auf diefes Mittel, weil die "gewöhnlichen 
Meditamenfe, Merkurfalz, Eiſenchlor zc, für nicht ges 
nügend befunden worden find, um den Wurbgiftitoff 
(rabicum virus) zu bewältigen. NB I ſchreibe das 
Rezept fo, wie ed mir in Genf übergeben wurde, da 
aber Datura Stramonium ein fehr gefährliges narko— 
tiſches Gift ift, fo dürfte es gerathen fein, daß feine 
Anwendung von einem Arzte überwadht wird. P. F. 


Bei Meßkö im Tordaer Komitate in Sieben: 


nahen Gemwitterd vom Felde nah Haufe eilten, der 
42jährige Knabe des dortigen Schullchrerd vom Blitze 
getroffen und bemwußtlos zu Boden geworfen. Entjept 
Tiefen alle Leute, in deren Gefeljhaft der Knabe ſich 


) 


| 
i 
1 


I 
’ 
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zum Theil jehr weit hergefommenen Mitgliedern beſucht 
und beigloß u. 9. die Errihtung eines Alademie- 
gebäudes, wozu bereits 13,000 Thlr. angefammelt find, 
Ferner wurde die Errichtung einer Alters- und Invaliden⸗ 
verjorgungäbant beſchloſſen. Wir wünſchen dem Unter: 
nehmen das befte Gedeihen, dürfen jedoch nicht ver: 
ihweigen, daß die Statuten der Altersverſorgungskaſſe 
von verfhiedenen Sahverftändigen, namentlih aber von 
Herrn Dr. Heim in Leipzig ald gänzlich verfehlt bes 
zeichnet worden find. Demnach märe der Kaffe kein 
allzugünſtiges Prognoſtikon zu ftellen. 





Entgegen einer au in unfer Blatt übergegangenen 
Mittheilung, daß Gouuod wahnfinnig geworden je, 
wird der „N. H. A.“ anf das Entſchiedenſte verfichert, 
daß der Komporüft des „Fauſt“ fi einer vorzüglichen 
förperlihen und geiftigen Gefundheit erfreut. Zwei 


‚ direfte Mittheilungen aus Paris, eine vom Komponiſten, 
bürgen wurde am 13. Juli, ald die Leute wegen eined | 


auf den Heimmeg gemacht hatte, davon und mur der 
Vater, die Mutter und der Bruder des Knaben blieben | 


bei dem für todt Behaltenen, den fie fpäter unter Thrä— 
nen und Olodengeläute in das Dorf brachten. 
den Rath eines intelligenten Mannes murden jedoch 
noch Wiederbelebungsverſuche anaeftellt, und zwar mit 
fo günftigem Erfolge, daß der Knabe nach mehrftün: 
diger Bewußtloſigkeit wieder zu ſich kam und, tie 
der „Rot. Közl.“ mittheilt, drei Tage fpäter das Bett 
verlaffen konnte. 


Auf 


| 
| 
| 


| 
! 


Nur ein blauer Streifen, der drei | 


Finger breit am Nüden des Knaben bis zu der einen | 
Terfe berablief und eine lange Brandwunde bildete, 


blieb an dem Kinde, als 
Funken verurſachtes Mal zurüd, 


Münden bat zu feinen vielen Statuen wieder 
eine neue erhalten, indem an der gegen das Thal ge: 
Iegenen Seite des Rathhauſes das von Knoll meilter: 
baft modellirte, in Zink gegoffene Standbild des Her: 
3098 Heinrich des Löwen, des Gründerd von Münden, 
aufgeftellt wurde. 
Marienplag fteht befanntlih Kuifer Ludwig. Herzog 
Heinrich zeigt fi in voller Rüftung mit Helm und 
Schild. 


An Dresden fand am 25. und 26. Juli eine 
außerordentlihe &eneralverfammlung der „europälfchen 
Modenatademie” ftatt. Diefelbe war von nahezu 200 


Redakteur: Guſtad Meifert. — Drud umb Berlag ber 4. Batlanbt’fgen Druderei 


ein dur den elektrifchen | 


die andere von deffen Berleger, beweiſen glüdlichermeife 
das Gegenteil von jenem Gerüchte, deffen Motive völlig 
unverftändlich ericheinen müffen. 


Dem Volksdichter, Drehslermeifter Karl Weife 
zu Freienwalde a. d. D., auf deſſen Wert 
„Familienleben“ die preußifchen Blätter mebrfah auf: 
merfjam maden, ift von dem BVorftand der Serre'ſchen 
Zweig: Schill erſtiftung zu Dresden in Anerkennung fei: 
ner volksthümlichen Leiltungen eine Ehrengabe von 50 
Thalern jährlid auf drei Jahre zuerfannt worden, 





Wie die „New: Mork:Tribune” meldet, hat man in 
der Uniondarmee mehr ald 150 Frauenzimmer entdeckt, 
die fi für Nekruten ausgaben, und die nun wieder-in 
Unterröde fclüpfen mußten. Etliche 70 diefer Amar 


zonen dienten, ald man ihr Geſchlecht erkannte, als 


An der Hauptfront gegen den 


Offiziersburſche, in einem einzigen Regiment 17; böſe 
Zungen in den Regimentern behaupteten: das Ge— 
ſchlecht der Domeſtiken ſei von den Offizieren ſchon 
früher entdeckt worden. 





Ein bisher noch unerſtiegen gebliebener Punkt in 
den Schweizer Bergen, der Bächiſtock, die höchſte Spitze 
der Glärniſchkette, iſt am 31. Juli zum erſten Mal — 
vom Rathsherrn Heſti von Glarus und einigen Ges 
nofjen — betreten worden. Am 4. Auguſt erhielt der 
Bädiftod bereitd einen zweiten Beſuch in der Berfon 
eined Mitgliedes des zürcheriſchen Alpenklubs. 


Geſchichtskalender. 13. Aug. 1319. Rudolph ber 
Stammiler, Herzog von Bayern, Fieharaf am heine, Bruber 
bes Kaifers Ludwig des Bayern, flicht, 
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Gold uns Name Kleider behülflih war. Mit der größten Bereitillig⸗ 
. feit von der Welt gab wiederum Lotta ihr Auflläs 
2. über Alles, was fie wiſſen wollte. Zuletzt fragte 
otta: 
„Waswar das für eine Uniform, die der Dräutigam 
anhatte ? und was ift er eigentlich?“ 
„Aha,“ dachte Armida, „jest find wir auf das 
vechte Gebiet gelommen! Wollen fehen, ob ich jetzt 
nicht Etwas erfaßren fann, während die Alte mich aus⸗ 
pumpt |" 
Armida theilte nun mit, der Kapitän wäre in frans 


Fortſetzung.) 
XxLVIII. 


Es war Nacht, als Armida's Wagen auf den Hof 
von Timaſſjö einfuhr. 

Lotta erwartete fie im Hausflur. 

Als Armida fie erblickte, erinnerte fie ſich der Ohn⸗ 
macht in der Kirche, und das wißbegierige Fräulein 
beſchloß, wo möglich von Lotta einige Aufklärung über zöſiſchen Dienſten geweſen, Yale ein franzöfifcher Une 
den Kapitän einzuholen. ewig mußte Lotta ihn  terthau und ein großer Artift, umd er wollte, wenn es 
kennen, da fie bei feinem Anblid aufgeſchrien hatte und | erft wieder Frühüng wäre, feine Frau mit ih nehmen 
ohnmädtig geworden war. und nad Frankreich zurüdkehren. 

„O, der Zaufend! Iſt Lotta noch auf!“ jagte „Ad jo,“ fagte Lotta, „das heißt, er ift feim 
Armida, und läcelte huldreich. „Es war jehr freund: | Schwede, wenn er auch einen ſchwediſchen Namen hat,* 
lid) von ihr, mich zu erwarten! Lotta verhätſchelt mich | Sie ſah Armida mit einem forſchenden Blicke an. 
wirklich 1 „Ih glaube, die Alte will ein feines Spiel mit 

Armida Mopfte fie jo vertraulich auf die Säulter, | mir treiben,” dachte Armida, „Dabei aber jo fie zu 
dag Lotta ganz verlegen die Augen niederfhlug und | kurz kommen!“ 
nicht wußte, was fie auf diefes unverdiente Yob ante „Er iſt in Schweden geboren,“ ſagte Armida; „hat 
worten ſollte. aber ſchon in früher Jugend Schweden verlaſſen. Man 

Sie gingen hinauf nach Atmida's Wohnung. Unter- behauptet, er habe das gethan wegen eined nicht jehr 
weges erkundigte fi das Fräulein nad Lotta's Bes ehrenvollen Streiches.“ 


finden und redete von. ihrem Schreden, als Lotta in „Und was follte denn das fein?“ 

Ohnmacht fiel. , i Rotta zerfnitterte im dieſem Nugenblide Armida's 
„Es ſah ganz fo aus, als Hätte Lotta bei dem An- ſchöne franzöſiſche Blumen. 

blide ded Bräutigamd einen jo großen Schmerz em: | „Vielleicht eine Meine Veruntreuung von Geld, das 


pfunden, daß die Ohnmacht eine Folge davon war,” | Adern nebörte, oder etwas Aehnliches. Man fa t, 

meinte Armida. — „Vielleicht kennt Lotta den Kapitän fei her geivefen. zn. Iogt, 

Ström?“ fette fie hinzu. '  Lotta’3 Geſicht erhellte ih; der unrubige Ausdruck 
„Nein, keineswegs! Er ift einem Bruder, den ich | im demfelden verſchwand; fie brach alle ferneren Reden 

hatte und der todt ift, fo unbegreiflich ähnlich, dag ich Über den Kapitän ab und fagte: 

vor Schred in Ohnmacht fiel.“ | „Es ift ein Brief von der Propitin Brogren an 
„Das glaube id} nicht, liebe Lotta,“ dachte Armida, | das Fräulein gekommen. Er liegt auf der Toilette, 

Laut fagte fie: „Nun ja, Ddergleihen Aehnlichkeiten | Jetzt glaube ich, braucht das Fräulein meine Hülfe nicht 


kommen bisweilen vor,“ länger, und ich kann gute Nacht wünſchen.“ 

„Ja wohl,“ ſtimmte Lotta ein; „aber nichtödeftos | Lotta knixte und entfernte ſich. Armida konnte ſich 
weniger wird man dadurch erfchüttert.* alfo nicht rühmen, das allerfleinite Fädchen erhafcht zu 

„Ih möchte wohl wiffen, warum fie eigentlich auf | haben, das bei ihren Forſchungen nah dem Kapitän 
mich gewartet hat?“ dachte Armida. ' auf die rechte Spur führen konnte, 

Lotta begann num, dem Fräulein eine Menge Fra: | Außerdem befamen ihre Gedanken durch die Weber» 


gen über die Hochzeit, und was bahin gehörte, vors | weifung des Briefes eine ganz andere Richtung. 
zulegen, während fie ihr beim Ausziehen der prächtigen | Was konnte die Propftin ihr zu fagen haben ? Sie 


hatten ſich ja bei der Hochzeit getzoffen, und lange mit 
einander geredet. 
Armida nahın den Brief und erhielt dadurd eine 
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’ 
| 
’ 


‚rechneteft ſehr richtig, daß ich mich dur die Einladung 


nah Timafjö fehr geehrt fühlen und von Martha's 


lebhaftere Farbe. Derfelbe war nicht von der Propftin; | 


er war von Earl 
Sie erbrach ihn ſogleich und las: 


meiner Wunde, babe ih, indem Du dieſes erhältſt, Als 
torp ſchon verlaffen. 
nächften Jahres dem Beſitzer von Timaſjö anheim, der 
dasſelbe angefauit hat. 

Durch die Vermittelung einflußreicher Perſonen bin 
ich trotz des unvortheilfaften Eindruded, den das Duell 


Schönheit geblendet werden würde. 
Daß Martha keim Mädchen für mid, wäre, deffen 
glaubteft Du ſicher zu fein, und darum ſchobſt Du fie 


| vor, um Eivira den S i 
„Armida ! Vollkommen Hergeftellt von den Folgen ER TR ER De We 


Diefes fällt am 14. März des 


Iutereffe von ihr abzogit. 
Das geſchah denn auch wirkiid. 

, Du entinnft Dich gewiß, wie Jhr, Du und Martha, 
bei jeder t die Mede auf Pfandleiher, Tröd⸗ 
ler und Wucherer führtet, und wie Ihr dieje lächerlich 
machtet. Der Oberjt redete ſtets mit. Beratung von 
dergleihen Leuten, welche zu der Zahl von Berfonen 


nm Ortes gemaqcht hat, fo glüdtih gewejen, einen | gehörten, mit denen feine ehrlichen Männer in Berüp: 
Platz bei der Geſandtſchaft in Konftantinopel zu ers | rung kommen könnten, ohne ihre eigene Ehre zu bes 


halten, amd werde unverzüglich dorthin abgehen. 

Wir trennen uns alfo, und zwar auf eine 
Zeit, wielleicht auf immer, 

Ich wünſche Dir aud, ehe das geſchieht, einige 
Worte zu fagen, die Du für die Zukunft Deinen Ges 
dächtniß einſchärfen mußt. 

Man iſi nicht, gleich mir, Monate lang ein Raub 
ber Schmerzen, und von dem gräßlichen Bemußtjein 
verfolgt, die Urſache des Todes eines Menſchen zu fein, 
ohne ernfte Betrachtungen anguftellen. Dam lernt unter 
folgen Berhältniffen das Leben, die Menſchen umd ſich 
jelbſt in einem andern Lichte betrachten, ald man zuvor 

an bat. 

Je mehr ich zurücgedacht habe, deflo verächtlicher 
it mir Dein Bild geworden, und ic kann die Heimath 
meiner Kindheit micht verlafien, ohne Dir zu fagen, 
wie tief ih Dich verachte! . 

Armida legte ben Brief Hin und betrachte ihn mit 
ftieren Augen. Sie ergriff und leerte ein Glas Waſſer. 
Dann fuhr fie fort weiter zu lefen: 

„Schon als Jüngling machte ih die Entdedung, 
daß Du gegen mid) eine Zumeigung hegleſt, welche die 
Grängen der Freundſchaft überfhritt. Diefe Entdedung 
ſchmeichelte meiner Eigenliebe, und es that meiner Eitel- 
Feit wohl, der Gegenftand einer Liebe zu fein, die ich 
zwar nicht geneigt mar, zu erwidern, die mir aber nichts⸗ 
deftoweniger gefiel. 

ch war Dir gut, weil Du mid bewunderteſt; doch 
Uebie ich Elvira ſchon feit meinen Kinderjahren. 

Du ſahſt das, und Du verftandeft es ſchon früß, 
meinen Stolz gegen meine Liebe in Harniſch zu ſetzen, 
während dagegen meine Mutter, melde wünfdte, daß 
ich in den Beftt von Elvira's Vermögen kommen möchte, 
auf alle mögliche Weife meine Neigung unterftügte. 

So ftanden die Sachen, ald Du zum Erftenmale 
Altorp verliegeft, um Did; eine Zeit Tang auf Timaffö 
aufzuhalten, 

Dein Neid und Deine Eiferfuht auf Elvira brach⸗ 
ten Dich dahin, es audzumirken, daß ich von dem Oberſten 
eingeladen murbe. 

Du wollteſt Elvira einen Schmerz zufügen und bes 


längere 
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ſchmutzen. 

Du und Martha, Ihr wedtet in mir Etwas, das 
einer Scham über den Gegenſtand meiner Liebe glich, 
ſo daß ich mich ganz von Martha's ſchönem Geſichte 
bethören ließ. 

As ih hernech als Kanzliſt die Heimath beſuchte, 
war Elvira ein in Allem ſo einnehmendes Mädchen 
geworden, daß ich der Vorurtheile gegen ihren Vater 
vergaß, und nur einen Wunſch hegte, nämlich: in den 
Beſitz dieſes bezaubernden Schatzes zu kommen. 

Ich hatte ihr das ſchon geſagt, als Du und Martha 
von Neuem auf Timaſſö auftratet. 

Auf das Berlangen meiner Mutter machte ich dort 
einen Beſuch. 

Die erfte Frage, die Martha an mid richtete, 
war die, ob ich noch für die Tochter des Wucherers 
ſchwärmte. 

Der Oberſt, welcher dieſen Scherz hörte, erzählte, 
Herr Bromer hätte dadurch, daß er den jungen Grafen 
* * verleitet Hätte, die Bürgfchaft feines Vaters unter 
eine Schuldverfhreibung zu jeßen, das Glück gehabt, 
ein Geſchäft zu machen, das ihm auf einem Brette 20,000 
Reichsthaler eingebracht hätte. Der alte Graf wäre ges 
ziwungen gewefen, die Summe auszuzahlen, um die Ehre 
des Sohnes zu retten. 

Bei diefen und ähnlichen Geſchichten, die der Oberft 
auftifchte, begann mein Stolz von Neuem mit meiner 
Liebe in Streit zu gerathen. 

Ich ſchämte mic der Lehteren, und fühlte mich das 
von gepeinigt, daß Martha jtetd über meine bevor: 
ftehende Vereinigung mit Elvira ſcherzte. 

Gleichzeilig damit brachteſt Du mir und meiner 
Mutter den Gedanken bei, daß Martha mich liebte, und 
daß e3 nur auf mid anfäme, eine Frau zu bekommen, 
die ſowohl Geld, als aud einen Namen befüße. 

est flug meine Mutter um. 


(Fortfegung folgt.) 
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Meine Bürnfde 


(Bon Marie Elausniger-H enne®.) 





Hm Fruühling wünſch' ih mir zu flexben, 
Maiglödchen länten ba zur Ruh', 

Wenn ſich die erſſen Blumen färben, 
Danu jchloff' ich germ bie Augen zu. 

Wenn milde Lüften leis nom Baume 

Die Bluthen auf ben Hügel weh'n, 

Dann lächelt' ich nieleicht im Traume — 
IH ſchaut' es wohl aus jenen Höh’n. 


Doch wenn bie gold'nen Aehren rauſchen 
Und man Eyanen-Kränge flicht, 

Dieß noch mit Schöner'm zu vertauſchen 
Auch da ein Herz wohl leichte bricht — 

D wenn in lauen Sommer nächten 

Zum Friedhof ſtill im Mondenſchein 

Mir Freunde weinend Kränze brächten, 
Mußt' ſüß der Schlummer d'runter fein. — 


Doch erſt im Herbſt — mit Böglein ziehen 
Boll Hoffnung in ein wärm'res Land; 

Und mit den Blumen rings verblühen — 
Hab’ oft den Wunſch empor gefanbt: 

Wenn Abends ba in dunkler ferne 

Hoch Uber'm Grab die Sterne zieh'n: 

Und auf dem Hligel After- Sterne, 

Die tranten Lieblings⸗Blümchen, büh'n. 


Doch im Winter möchlt' ih ſcheiden — 
Mich bergen mit im weiten Sarg, 

Da wo Natur des Lebens Freuben 

Im großen Mutterfhooße barg. 

Dann ruhte dicht die Flockenhülle 

Auf meinem ſtillen Kämmerlein — 

O Freunde! auch die Winterfiille 

Scheint mir zum Sterben ſchön zu fein! — 


So fomme ben am Früblingstage, 
Du Bote aus bem befferu Land! 

Komm! wenn ber Sommer glüht, ich ſchlage 
Boll Hoffnung im die kalte Hınd, — 

Sei’s, wenn im Herbft bie Fluren bleichen, 
Sei’s, wenn die Winterfloden weh'n — 
Gern will das milde Haupt ih beugen, 
Gibt's doch ein Frühlings-Auferfieh'n 1 


nn un 


(Parodie des vorſtehenden Gedichte. Bon einem Freunde 
ber Berfaffertn.) 


Im Frühling wünſch' ich mir au Ichen ! 
Maiglödten weden ba zum Licht; 

Wenn fi die erfien Karben weben, 

Wem leuchten ba die Augen nicht! 

Wenn milde Lüfte leise vom Baume 

Die Blürken auf die Hügel weh’n, 

Dann lebt fo jüß fig’s in bei Traume 
Das Himmelreih ſchon bier zu feh'n. 


Doch wenn bie golb'nen Aehren raufchen 
Und man Eyanen-Kränge flicht, 

Wie lieh’ fih das mit Schöner'm tanjhen? 
Am fhwerften da ein Herz wohl bricht. 

D in ben fauen Sommernädten, 

Beim zauberijhen Mondenſchein — 

Wie fhrediih, wenn ba Freunde brächten 
Mid in die öde Gruft hinein! 


Doch -erft im Herbfi — mit Schwalben giehen 
Boll Hoffnung in ein wärm'res Land; 

Unb mit ben Blumen nit verblühen — 

Hab! oft ben Wunſch ih aufgefanbt : 

Wenn Abends hoch in blauer Ferne 

Die Sternenbeere bunt eralüih'n, 

Am kurzen Tag noch After-Bterne 

Als Tiebe Erbengrüße biüh'n. 


Doh and im Winter preii’ ich's Leben! 

Zu athmen Üüber'm weiten Sarg, 

Bo rings Natur die holden Freuden 

Im großen Mutterfhooße barg. 

Dann ſcheucht mein Herz die Eifeshlile — 
O bei der tranten Lampe Schein, 

Ihr Freunde, auch die Winterflille 

Scheint mir zum Leben ſchön zu fein! 


&o lomme benn am Frühlingstage, 
Du, eines Gottes Unterpfanb! 

Bleib’, wenn der Sommer glübt, ih ſchlage 
Bol Grauen aus die Tobeahand, 

Sei's, weun im Herb fi die Fluren bleichen, 
Sei's, wenn die Binterfloden weh'n: 
Ich will mein Haupt nie muthlos beugen, 
Ein Gotteeftreiter ewig ſteh'n! — 





I denn der Raifer aller Reuffen follte auf feiner Reife 
die Stadt paffiren und einige Minuten fi aufzuhalten 

] geruhen. Daß fo etwas amgeftaunt werden muß, vers 

In Schweinfurt erzählt man fi folgendes | ſieht fid von ſelbſt. Wie es bei Reifen des Kaiſe rs 
amäfante Hiftörhen: Am Bahnhofe dortſelbſt herrſchte | üblich, wurde auch Hier auf der ganzen Strede ein große 
veged Leben und großes Gedränge von Alt und Jung, | artiger Polizeiapparat aufgeitellt, in Schweinfurt aber 


Mannigfaltigteiten. 
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doppelt großartig — weil ſignaliſirt worden war, daß | Die Pfeiler und alles Marmor: und Ornamentalwerk 


wahrfcheinlih mit tem nächſten Perfonenzuge ein ‚pols 
nifher Attentäter ankommen werde, ‘der dem 


durch das Feuer zerftört, 
Raifer 


ſchon lange wie fein Schatten folge, — Alle in das 


ſchreckliche Geheimniß Eingeweihten harren in fieberhaf: 
ter Erwartung. Endlich kommt der gewöhnliche Per: 
ſonenzug, — unter den Angekommenen befindet ſich 
ein Mann in auffallender Tracht, ganz polniſcher Typus, 
mit blutunterlaufenen Augen, ohne Zweifel unſer, näm⸗ 
lich der Polizei ihr Mann, der polniſche Attentäter. 
. Der Zug geht ab, — der. Attentäter bleibt. 
verläßt den Berron, der Attentäter nicht; er gebt im 


Gegentheil tieffinnig auf und ab. — Der Verdacht 


wird zur Gewißheit! Die Verathungen über das 


einzuſchlagende Verfahren ſind zum Entſchluſſe gereift. 


Man vernimmt verſchiedene 


ihn!“ 


Ausrufe: „Ich faſſe 
„Ich dränge ihn zurück!“ „Ich ſtoße ihn 
nieder!” „Ich opfere mich für die Majeſtät!“ u. ſ. w. 
Im Hintergrunde winkte ein ruſſiſcher Orden ! 
Der verhängnigvolle Augenblid naht, endlich ift er dal 
— Der ſchweigſame Mann wird plöglid aus feinem 
fürftenmörderifchen Brüten durch eine Donnerftimme 
emporgerüttelt: „Wer find Sie und was wollen Sie ?* 
Verwundert blidt dad Scheufal der Menfchheit empor, 


Alles _ 





greift in die Tafche, zieht — Alles harrt in athemlojer 


Stille, der Fragefteller greift and Schwert — feinen | 


Pag heraus, und antwortet mit gutmütbigem Lächeln: 
„Ih bin der Seifenfiedergejelle Joſeph Schnadlmaier 
aus Hofheim und will Unſchlitt faufen thun!“ Der 
Paß ift in Ordnung, die Gefichter der Ruſſenenthuſiaſten 
verlängern ſich bedenllich — der ruffiihe Orden ver: 


mwindet! — (mai N 
| BIER aber O0 jedoch jeßt ſchon der Anſicht, Daß das neu entdeckte 


ſein Unſchlitt, freut ſich ſeines Lebens und erzählt Je— 
dem, der ſich dafür intereſſirt, die Geſchichte, wie er 
beinahe ein berühmter Mann geworden wäre! 


Eine neuliche Feuersbrunſt hat in Konſtantinopel 
zu einer ziemlich intereſſanten antiquariſchen Entdeckung 
geführt, indem ſie eine Maſſe Häuſer wegräumte, die 
ein bisher wenig bemerktes, wichtiges Denkmal der by— 
zantiniſchen Geſchichte verdeckt hatten, nämlich den 
Krönungsfaal der Kaiſer von Herakllius abwärts. Das 
Gebäude fteht im nordweftlihen Winkel der Stadt, in 
der Nähe des fogenannten Abdrianopeler Thored, auf 
dem Punkte, wo die Stadtmauer des Heraklius mit der 
des Theodofius zufammenftößt. Es lag hier, an das 
Sumpfland im Norden der Stadt amaränzgend, eines 
der ärmften Quartiere, nämlich der Hauptbezirt der 
Juden, und die Judenhäuſer, melde bei dem lebten 
Brande zu runde gegangen find, waren wirklich in 
die große Krönungshahe der byzantiniſchen Kaifer hinein: 
gebaut. Das ganze Innere der Halle mit einer Reibe 
ftattficher Bogen ift nun bloßgelegt. Leider find aber | 


I 
t 
t 





aber auch dadurch ift nicht 
ganz die alte Schönheit und Zierlichkeit des Baues uns 
kennbar geworden. Man verdankt diefe bemerkens⸗ 
werthe Entdeckung dem Dr, Detbier, Direktor ber 
öſterreichiſchen Schule, der dem Gelehrten: Bublitum 
ſchon durch mande Schriften über byzantiniſche Alter: 
thümer befannt ift. Er wird genaue Zeichnungen diefer 
RNeliquie herausgeben, und es ift nicht ohne Hoffnung, 
daß der Sultan fi bewegen lafjen wird, dad Gebäude 
rejtauriren zu laffen und zu einem Mufeum für byzans 
tinifche Alterthümer zu beftimmen. 


Das am Schloßberge zu Freiburg a. d. U. von 
F. E. Jahn erbaute, auch ald zweiter Hauptgewinn 
der Scillerlotterie befannte Landhaus fol den 7. k. M. 
zu Leipzig durch den Notar Advokat Zinkeifen öffent: 
lich verfteigert werden. Doch hofft man, daß ſchon vor 
diefem Termine das „Jahnhaus“ von Freunden der 
deutfhen Turnkunſt angefauft werden wird, um das— 


' felbe — nad) einer bereitd vor Jahren. angeregten Jdee 
— zu einem Ruheſitze für alte Turnlehrer zu beftims 


Wie man hört, hat die Turnerſchaft zu Berlin 
dieje Angelegenheit in die Hand genommen. 


Man fchreibt aus Turin, daß man ein Gedicht 
von Arioft, das bis jeßt nicht befannt gewejen ift, aufs 
gefunden babe. Es foll der Ninaldo Ardito fein, deffen 
in einigen Briefen des Sohnes des großen Dichters 
Erwähnung geſchieht. Einige italienifche Gelehrte find 


Werk nicht von Lodovico Ariojto, fondern von feinem 
Bruder Gabriele herrũhren dürfte, 


Am 15. Auguft hat der Dienft der telegraphlichen 
Depeſchen innerhalb, der Stadt Baris begonnen. Eine 
Depeſche von zwanzig Wörtern koſtet einen halben 
' Franken und fie muß fpäteftens -in einer halben Stunde 
an ihre Adreffe gelangen. Etwa dreißig Bureaus find 


hierzu eingerichtet. 


Bergeiien. 


Bergeffen werden iſt ein hartes Loos, 

Dem Lebenden an allen Orten, 

Doch nenn’ ich’3 edel, nenn’ es groß, 
Wenn man vergißt, daß man vergefjen worden ! 


an gg 19. Aug. 1504. Tod Pfal. 
graf —— 3 Landehut. 
04. Dito Heinrich, Pfalzgraf zu Sulzbach, flicbt 
obne —— 
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Gold und Name | Endlich erfolgte Deine Reife mit dem Obriften nad 
Stockholm. Da erhielt ich die Beftätigung, daß Du die 
| Wahrheit geredet hatteft, ald Du fagteft, daß Martha 
(Bortfegung.) mich liebte. 
Du warft felbft weit entfernt geweſen, diefer Ers 
„Meine Mutter, die zuvor zu Elvira's Gunften geredet | Dichtung zu glauben; doch das Schickſal fpielte Dir 
hatte, wurde nun Diejenige, die am eifrigften gegen alle Vers | einen Poſſen und verwandelte Deine Lüge in eine 
bindung mit ihr arbeitete und mir alle Bortheile zeigte, Wahrheit, 
dich idy davon haben würde, wenn ich in eine fo reiche Martha liebte mich und gab mir das Gelübde 
Familie, wie die Stangenſtjöld'ſche fommen könnte, und | ihrer Hand. z 
wie ‚unangenehm es wäre, eine Frau mit einem nicht Sie übernahm es, die Einwilligung Ted Oberjten 
geachteten Namen zu haben. auszuwirken, was keineswegs leicht war, meil der Oberft 
Während Du auf folde Weife den Teufel des | ein großer Wriftofrat ift; doch fiegte nichtsdeſtoweniger 
Egoismus in meiner Mutter und mir eriwedteft, vers | feine Schwäde für die Tochter, fo daß die erfte Neuig⸗ 
ftandeft Du es, Martha zu reizen, daß fie in mir eime | Leit, die Euch entgegenfam, al? Du und die Obriftin 
Eroberung machen wollte, indem Du ſtets davon redeteft, | nad Timaſjö zurücktehrtet, die war, daß id, und Martha. 
ih wäre jo von Elvira eingenommen, daß ih unmögs | ein Paar werden follten. 
li eine Andere lieben könnte, Der Aerger und Schmerz, den Du Dir entfallen 
Du triebft diefes Spiel in der Vorausſetzung, daß, ließeſt, hätte mir Mißtrauen für die Zukunft einflößen 
wenn ich mit Elvira gebrochen und mich hätte verleiten follen; doch war ich blind, und fühlte mid) davon 
lafjen, um Martha’3 Hand anzupalten, dieſe mir ftolz geſchmeichelt, daß ih von Dir fortwährend geliebt 
den Korb geben und Du alſo an mir umd Elvira ge: | wurde. 
rächt werden, auch ſelbſt für die Zutunft größere Aus: Ich will nicht reden von meiner Verlobungszeit, von 
fit haben würdeſt, daß ich bei Dir für die getäufchten allem Streit und aller Mißhelligkeit, welche diefe ber 





Hoffnungen Troft und Erfag fuchen würde. zeichnet. 

Das war Eiwas, auf welches ih damals gar feinen Du weckteſt in mir eine innere Mipbiligung- gegen 
Verdacht hatte, fondern ich fiel ganz richtig in die auds , Martha's Betragen und wieſeſt Hin auf die Nachläſſig— 
gelegte Schlinge. keit, mit welder fie ihren unadeligen Bräutigam, 

Der Berfuhung, die in der Weberzeugung ap, von , dem Bermögen und Name fehlten, be&andelte. 

Martha geliebt zu fein, vermochte ich nicht zu wider | Bei Martha wiederum weckteſt und unterhieltft Du 
ftehen, und ich ſchämte mich jegt bei der Borftellung, | fteten Zweifel über die Motive, melde mich veranlaßt 
mit Herrn Bromer verwandt zu werden. ı hätten, um fie anzubalten. 


Elvira rief inzwiſchen den Bruch zwifhen und her Du madteft unfere Verlobung zu - einer wirklichen 
vor; id würde beſtimmt micht den Muth dazu gehabt Plagezeit. 
haben, denn mein Herz hing feft an ihr, Wir famen nad Wiesbaden, und dort überlieh ih 

Als Elvira gereift war, bemühte ich mich vor allen | Martha der mwildeften Spielmuth. Ihre Laune war reizs 
Dingen, mih von Martha’s Gefühlen zu überzeugen. | bar, und wenn fie verlor, jo entitand zwiſchen ihr und 

„Du weißt, welche Kämpfe jet entitanden, wie mir eine Scene. 

Martha im SKleinften wie im Größten Bemeife von | Unfere Berlobung würde jhon damals aufgehoben 
meiner Liebe zu Elvira zu fehen glaubte, und wenn file | worden fein, wenn nicht meine Berechnung mid) von 
in dem einen Augenblide am meine Neigung zu glauben einem Bruch abgehalten, und das Schickſal nicht Elvira 
fien, fie im dem andern ohne alle triftigen Gründe | in unfern Weg geführt Hätte, 

daran zweifelte. Ich ſah fie liebenswürdiger und einnehmender wieder, 

Ich hegte gar keinen Verdacht, daß Du hinter ihr als da wir ſchieden. Meine niemals erloſchene Ju— 
ſtandeſt und ihre Zweifel anfachteſt. gendliebe erwachte von Neuem, und ich empfand Eifer» 








rn 
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fucht, ald ih den Sir Sidney Lembourn ftetö an ihrer 
Seile ſah. 

Martha, zuvor launenhaft, kalt und unfreundlich, 
änderte ſich plötzlich und wurde fo liebenswürdig und 
hingebend, daß es deutlich zu merken war, wie fie El—⸗ 
vira fürchtete. 

Zwar zeigte ſie ganz offen ihre Verachtung gegen 
die niedere Herkunft derſelben und that Alles, wm im: 
mir die Abneigung genen die Trödlertochter zu beleben. 
Sie gab fi alle mögliche Mühe, um in der Brunnen 
fozietät audzubreiten, Elvira's Vater wäre eine in 
Schweden ſchlecht angefehene Berfon; doch dieſes 
bewirkte feine Veränderung in Elbira's Verhältnifſen. 

Sir Sidney war eben fo treulich ihr Cavalier, und 
Madame d'Obeau fuhr nad; wie vor fort, fie zu bes 


en. 
wire verſuchte inzwiſchen Elviras Verhältniß zu dem 
Engländer zu erforſchen und erfuhr von Monſieur 
d'Orbeau, daß fie wahrfcheinlid ein Baar werden würs 
den. Ja, ed murde fogar gefagt, fie würde von 
Wiesbaden abreifen, um ſich mit ihm zu verbeirathen. 

As d'Orbeau, der über alle Partiey, die abs 
geſchloſſen wurden, ſtels gut unterrichtet war, biefes 
Gerücht. audbreitete, betrachtete ich die Sache ald ab» 
gemacht. und benußte Martha’s freundliche Gemüths- 
Bimumng, um fie dazu zu beivegen, unfere Hochzeit 
zum Herbite zu beftimmen. 

Sie that dad auch wirklich und wir reiften einige 
Tage fpäter ala Elvira ab, meil die Krankheit der 
Dbeiflin zugenommen hatte und fie in Schweden zu fterbe 
wũuſchte. 

Wir kamen jedoch nicht weiter, als bis Kopenhagen, 
wo die ſchwachen Kräfte der Obriſtin es und unmöglich 
machten, die Reife fortzufegen. 

Der Zufall hatte es fo gefügt, dag wir in dem 
Gaſthauſe einkehrten, wo Elvira wohnte Wir kamen 
dert an dem Tage an, wo ihre und Caſterton's Hochzeit 
gefeiert wurde. 

I ſah fie in die Kirche führen, ich fah fie zurüc- 
Kehren, und es war mir, nachdem ich fie einen Mugen: 
blick betrachtet hatte, ats fie an dem offenen Fenſter 
ftand, als Hätte ich fie niemals fo hoch geliebt, wie 


damals. 


(Fortfegung folgt.) 


— —— 


Der erſte Ehezwiſt. 





(Bortfeg ung.) 


Die unglücktiche Frau. 
„IH weig nit,“ fing fie endlih an, „warum 
mich's heute treibt, vor Allen zu jagen, was ich bis 


ET nme no m — nn 


jetzt feiner Einzigen anvertraut Babe. Aber ih 
meine, heute müffe heraus, was mir wie ein Gtein 
auf dem Herzen liegt. Ich fürchte, ich habe nicht vom 
erften, fondern vom legten Zwift zu erzählen. 

Igs habe feine Eltern gehabt, bin aber als "Pflege: 
tochter recht im Wohlftand aufgewachſen, und habe, id ı darf?3 
wohl jagen, freier genug gehabt. Ich befann mid 
lange einen. zu wählen, weil ich date, ich wolle nur 
Beirathen, um e3 recht gut zu bekommen. Mein Mann 
geftel mir. Er Hatte ein ſchͤnes Gut mit einem © hlö- 
Gen darauf, da mir aud gefiel. Ich fagte ihm aber, 
daß ih mid; mit der Ockonomie nicht plagen könne 
und daß er dazu feine Leute halten müffe. Er meinte, 
dad werde fi ſchon geben. 2 

Nun darf id aber wohl fagen, es muß bei mir 
Alles recht fein, und um bie Haushaltung Habe ich 
mid angenommen, wie ſich's gehört; aber befeblen 
laffen, wollte ih mir nit. Wenn mein Mann fagte: 
„Bis Abend follten Bohnen geſteckt werden,“ fo durfte 
er gewiß fein, daß das nicht geſchah; ich wollte ſchon 
felbjt tun, was nöthig war. Wenn ec mid) recht bes 
handelt Hätte, jo wäre Alles gut gegangen, aber er 
wollte überall den Herrn fpielen, 

Einmal fußren wir mit Mevierförfters zu einem 

i Es war aber langweilig, und wir erfuhren, 
daß zwei Stunden davon, im Bergftatt‘ ein Ball fei. 
Wir zwei Frauen Hatten Luft hinzugeben, die Männer 
aber nicht, Als num diefe eben an einem andern Tiſch 
ſaßen, ſagte die Revierförſterin: „Jetzt wollen wir ein 
mal einen Spaß machen: Sie laſſen Ihren Knecht 
anfpannen und wir fahren hinüher auf den Ball, die 
Männer können mit unferer Droſchte dann nadlonunen, 
wenn fie wollen.“ Das war mir aud redt; wir 
liegen in aller Stille anfpannen und fußren davon. 
Dem Wirth gaben wir einen Gruß auf und auf dem 
Ball Fönnten uns die Herren treffen. So ganz ver⸗ 
gnũgt mar ich nicht auf dem Ball und mit einem 
guten Wort hätte wid mein Mann dießmal Leicht ges 
winnen können. Ich ſah oft aus dem Genfter, ob er 
nicht komme. Die Revierförſterin fing eben eine Gallo⸗ 
pade an, da flog ihr ein Plumpſack auf den Rüden. 
63 war ihr Mann, der unter lauter Laden und Scherz 
fam, um fie abzuholen. Der meinige war zu Fuß 
vom -Lieberfefte heimgegangen und ließ mir kein einziges 
MWörtlein jagen. So fuhr ih Nachts allein Heim. Bor 
mir fuhren Revierförfterd und ich hörte ihe lautes, 
fröhliches Belägter. Das drüdte mir fait daB Herz 

uſammen, hätte denn mein Mann sicht auch einen 

ur draus ‚machen Können? Wie ich heimkam, fagte 


| er wieder nichts, nicht in Guten, nicht im Böfen. Ach 


‚Hätte mir’ vielleicht diegmal gefallen laſſen, menn er 
gehgolten Hätte. Den Knecht zankte er, umd befahl 
ibm, ein andermal nur anzufpannen,, wenn er, der 
Herr, es befehle. So bradte er mid auch noch bei 
den Dienftboten um's Anſehen. Das verbitterte mid, 
vollends, und wenn id fpäter einmal gern gefahugı 
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wäre, jo lieh ich mir ein Gefährt von der Stadt 
bringen 


Es Hätte anderd werben Können, als wir Kinder 
befamen, und ih muß fagen, er hat da recht für mid 
t. Uber au bei den Rindern hat er Alles nad 
I Kopf haben wollen und hat mir den Buben in 
eine Koſt getban, während ich doch dachte, er Hätte bei 


unferem Mädden da babe ich dann meinen Willen 
durchgeſetzt, die hat eine Franzöſin. Ih darf wohl 
fagen, daß ich in vielen Jahren feine recht frohe Stunde 
gehabt habe,“ fuhr fie düfter fort, „und wir hätten fo 
güdlih Leben Lönnen! Ein fo fchönes Gut, keine 
Nahrungsfsrgen und gefunde brave Kinder,“ 


(Fortfegung folgt.) 


unigrem Provifor noch genug lernen können. Bei 


Bern Gcheibegruß ber Sonne 
Die Alpen roſig erglüh’n, 

Da fleigt an ſchwindelnder Höhe 
Empor ein Jäger kühn. 


Es niet im bunfeln Thale 
Ein holbes Mägbelein: 

„D heil'ge Jungfrau ſchuttze 
Du mir ben Liebſten mein !* 


Ob bie Lawinen donnern, 

Ob ihm ber Abgrund droht, 
Er klimmt ‚an gähnenden Spalten, 
Er troßt bem nahen Kob, 


Es bit um ihm wie Sterne 
gm unermeff'ner Zahl, 

Schon legt den Silberſchleier 
Der Mond auf Berg und Thal; 


Die ſchnellen Gemſen ruhen 
Im Lager lange ſchon, 

Bas will im nächt'ger Stunbe 
Der Alpe kühner Bohn? — 


„Bo biſt Du wunderſame, 
Du hehre Gletſcherbraut 7 
Nicht eher will ich raflen, 

Bis daß ih Dich erſchaut!“ — 


Da fleigt empor vom Eiſe 
Ein weißes Frauenbilb, 

Sie ſchaut ihn an fo fehnend, 
Sie ſchaut ihn an fo mild. 


„Mir if fo einſam bange 
In meinem Gletſcherſchioß; 
OQemm zu mir, Du Holder, 


D lomm gu mir, Da Holder, 
Hab: banne meinen Schmerj. 
Ro mich an Dir enwarmen, 
Du 





Mit ihren weißen Armen 

Den Jungling fie umſchlang, — 
Do grauſe Eifeskälte 

Bis tief ins Herz ihm drang. 


„Laß ab, ih muß erſtarren, 
Es ſchlägt mein Herz fo leis, — 
Wie bil Du ſchön und lieblich, 
Doch ad, fo kalt wie Eis!“ 


„Doh Du bift warn und monnig, 
Du fhlagende Menſchenbruft; 

Bald werd' ich auch erwachen 

Zu neuer Freud und Luſt; 


Bon Deinen heißen Küffen 
Erglüpt mein Lippenpaar, 
Balb werden meine Wangen 
Sich röthen wunderbar ! 


Dann ſchmilzt der flarre Gletſcher, 
Dann blüht Hier ew'ger Mai, 
Dann zanfhen Mare Bäche 

Gar jüße Melodei! 


Und willſt Du treu mir bleiben, 
So ſollſt Du König fein, 

Die weiten Alpenlanbe 

Gehorgen dem Sjepter Dein!“ — 


Es flebten ihre Blide, 

Da ſank er zu Füßen ihr: 

„Du feift mein @tüd, mein Leben, 
Ih ſchwöre Treue Dir!” 


Da blitzten ihre Augen: 

„Doch halte Deinen Eid, 
Bonft muß ich Did yerberben, 
Mit bitterm Herzeleſd!“ — 


„Leb mohl, umb wenn ala Zeichen 
Die Alpen rofig glüh’n, 

Dan fol das Glück der Liche 
Auf's Neue bier uns blüh'nt“ 





Die Gletſcherbraut— 


- tt. 


Es Eniet im dunkeln Thale 
Ein holdes Mägbelein: 

„D beil’ge ** ſage, 
Wo weilt der Liebſte mein ?" 


Und als fie ihn erfhante, 
An feine Brrift fie flog, 
Bis er mit tauſend Käffen 
Zu ihr fi nieberbog. 


„Leb' wohl, Dur Gifesfalte, 
Leb' wohl, Du Gleſcherhrautl 
34 bleib’ im tiefen Thale, 
Dei meinem Liebchen tramt ! 


Hier fhlägt ein Menfhenbufen , 
Bei Dir iR Eis und Schnee, 
Hier wonniges, Entzüden, 

Bei Dir nur Schmerz und Beh!" 


Do als am andern Abend _ 
Das Wpenglühn erbliuft, 
Da if’, ale ob hoch oben 
Die Gletſcherbraut ihm winkt. 


Es zieht ihm wie ein Zauber 
Zur Alpe bod empor, — 
Da fleigt aus tiefem Spalte 
Die Gletſcherbraut hervor, 


Und auf fein Herz, bas warme, 
Legt fie bie kalte Hand, 

Mit ihren kalten Armen 

Sie klagend ihn umwand, 


Mit ihren kalten Lippen 
Küßt fie den Jüngling ‚bang, 
Mit ihrem Schneegewande 
Den Tobten fie umfhlang. 


Ernft Dietrich. 


— 71% — 


Mannigfaltigkeiten. 


Eine chemiſche Unterſuchung des Waſſers ſämmt⸗ 
licher Straßenbrunnen von Berlin hat nach der 
„Sp. Ztg.“ im Laufe dieſes Frühjahrs ſtattgefunden, 
und man hat dabei das in der That beklagenswerthe 
Reſultat gewonnen, daß etwa der zehnte Theil derſelben 
ungenißbares und verdorbenes Waſſer liefert; von den 
beilãufig 900 vorhandenen Brunnen waren 86 und 
davon etwa die Hälfte durd das aus den Möhren: 
leitungen ausftrömende Gas verdorben. Bei den Privats 
brunnen iſt dieſes Verhältniß ein noch viel ungünftigeres. 
Am meiften werden die Brunnen durd das ausftrömende 
Gas verborben, das bereit? da3 ganze Erdreich unter 
den Straßen vohftändig infizirt und fo’ geſchwängert 
bat, daß das durchſickernde Regenwaſſer ſelbſt die tiefers 
gelegenen Quellen und Zuflüfje verdirbt und ihnen dem 
twiderlihen Gasgeruch und Geſchmack ertheilt. Gerade 
die ärmere Bevölkerung, deren Mittel nicht außreichen, 
fih die Wohlthaten der Wafferleitung zu erfaufen, leidet 


unter dieſen Mebeljtänden fehr bedeutend und man wird | 


ernſtlich auf eine baldige Abhilfe denten müffen. 





Der in Brüffel alljährlich ftattfindende Preis: 
wetttampf der Tauben ift fürzlid (am 16. Juli) vor 
fih gegangen. Der Magiftrat und die Geſellſchaften 
der Taubenfreunde „Union? und „Progres* hatten 12 
Preife im Werte von 900 Fr. ausgefekt; 762 Tauben 
konkurrirten. Ihre Reife ging von Mont. de Marfan 
im Departement Landen nah Brüffel — 250 metrifche 
Meilen. Diefer gewaltige Weg wurde von mehreren 
Tauben in 23°/; Stunden zurüdgelegt; fie flogen näm- 
lih am 16. Juli Morgens früb 5 Uhr von Mont de 
Marfan ab, und langten am 17. Juli 9°/, Uhr Mor: 
-gend in ihren Taubenſchlägen zu Brüffel an. Die 
legten famen um 2 Uhr Nachmittags, Die Theilnahme 
des Publikums an diefem interefjanten Schaufpiele war 
außerordentlich; Telegramme aus mehreren Ortidaften, 
we man die Tauben: Armee durcfliegen ſah, wurden 
fofort der neugierigen Menge mitgeteilt. 


Ein intereffanter Bienenftod und zwar im Zimmer, 
zieht ſeit einiger Zeit viele Zuſchauer nad der Woh— 
nung eines Bienenliebbaberd in Hamburg. Der den 
Schwarm enthaltende Kaften iſt in eine Fenſterſcheibe 
eingefügt und bat ein Flugloch nah Außen, 
und Dedel find von Glas, fo dag man die Bienen im | 
ihrer Thätigfeit auf's Beſte beobachten kann. Naments 
lich bei jhönem Wetter ſchwärmen fie munter aus, und 
kehren mit Wachs und Honig beladen zurüd. Ihre 
emjige Arbeit, in der fie fih durd bie Beobachtung 











Nüdjeite | 


| 
| 
| 


burdaus nicht ftören laffen, bietet einen Einblid in das 
Treiben der Thierwelt. 


Die japanifhen Gefandten haben, wie es fdeint, 
einen fo großen Geſchmack an der franzöſiſchen Rüde 
gefunden, da fie ſechs franzöſiſche Köche angeworben 
und mit nach Japan genommen haben. Der Chef 
dieſer Köche war bisher erſter Koch auf der ruſſi— 
ſchen Botſchaft. Die Beſoldung, welche die Köche ers 
halten, ſoll enorm ſein. 





Der Bildhauer Zumbuſch hat von Sr. Majeſtät 
dem König Ludwig I. den Auftrag erhalten, die Büfte 
des ji gegenwärtig in Starnberg aufhaltenden Roms 
poniften Richard Wagner in Marmor auszuführen, und 
bat der Künftler bereitö mit der Modellirung degonnen. 


Näthfel 


Ein Meines Wort, bat nur zwei Zeichen, 
Es ftrömt wie Balfam aus dem Mund, 
Wenn Freunde fi die Hände reichen 
Zum lang erwünſchten Bruderbund. 


Wie Sphärenflang dringt’3 in die Geelen, 
Wenn liebend fi ein Paar umſchlingt, 
Wenn glüh'nde Lippen ſich vermählen, 
Das füge Wort zum Herzen dringt. 


Doch, wenn das Schickſal dann entgegen 
Dem ſchönen Bund für diefe Weit; 
Dann nimm’ dieß Wort und fe’ vermegen 
Es mitten hin — ins Geld. 


Dann fiehft Du einen Schatz erblühen, 
Den wahren Talisman der Welt, 

Der jtärkend Did in allen Mühen, 

In Schmerz und Kummer aufrecht hält. 


Auflöfung des Räthſels in Nro. 196: 
Diät, 





1235. Heinrih KIN, 


Geichichtsfaleuder. 20. Eng — 
erzog in Niederbayern, 


Sohn Herzogs Otto bes Erlauchten, 
wird geboren. 

21. Qng. 1815. Konvention zwiſchen England, Ruf- 
land, Deflerreih und Preußen iiber bie Gefangmialtung 
—— 


Rehalteur: Guſtav Meffert. — Drud und Berlag ver A. Wail aud tiſchen Druderei. 


Srheiterungen. 


_ Det Beiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 
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mußte, um im die diplomatische Bahn zu gelangen. 

Als das arrangirt war, fam der Gedanke an die 
| Rade. 

Die Neuigkeit, daß Elvira nah Timafjö gefommen 

Am Abende reiften die Neuvermäßlten von Kopens | wäre, führte mich nach Altorp, nachdem ed mir zuvor 
hagen ab, und in der Nacht Hauchte Martha's Mutter | ‚ gelungen war, Martha’3 Bater dahin zu dringen, daß 
in meinen Armen ihren legten Seufzer aus, nachdem fie | er mir die Briefe verfchaffte, welche Caſterton an jeine 
mir Manches anvertrant und mir auferlegt hatte, den | Tochter geichrieben hatte. 
Dberjten zu bitten, er möchte darüber wachen, daß ihr | Während_der Zeit warjt Du von Martha getrennt 
legter Wunſch erfüllt würde, ‚ worben. 

Der Tod der Dbrijtin veranlaßte, daß die Hochzeit Ich hege jept den Verdacht, dag darunter eine In⸗ 
bis zum Frühling aufgefhoben werden mußte, trigue liegt; welche, laſſe ich dahingeſtellt. Nach meiner 

Du benußtejt den Winter, um mit doppelter Kraft | über Eud erworbenen Erfahrung haft Du den Auftrag 
den Samen der Zwietracht zwifchen mir und Martha | gehabt, Martha’3 Intereſſen zu dienen, welche darauf 
audzuftreuen ; nachdem jedod Elvira für mich verloren | hinaus gingen, an der Aufldfung von Caſtertons Ehe zu 
war, gehotchte ich ausfchliegli der Stimme der Klugheit, | arbeiten, damit fie in den Befig des Namens und des 
die mir gebot, Alles biö zu dem Tage zu ertragen, da Vermögens kommen möchte, das Lady Gafterton befaß: 
Martha meine Frau wäre. | Wir wollen nicht davon reden, wie Du mid; mit in 

Der Frühling fam; Martha aber lonnte ſich zu dem | diefe Intriguen hineinzogſt. 
wichtigen Schritte nicht entichließen, fondern er wurde Während ich glaubte, Du dientejt meinen Intereffen 





Gold und Name, | welcher mir durch jeine Relationen Auswege ſchaffen 


(Bortiegung.) 





bis zum Herbit hinausgeſchoben. aus Zuneigung für mi, war ich nicht3 Anderes, als ein 
Sie mußte eine neue Badereife machen, und wir bes | Mittel zur Beförderung Eurer Pläne. 

gaben und nach Baden=Baden. | Ich will dieſes Verzeichniß über Deine Falfchheit und 
Hier trat Gafterton auf. | Treulofigfeit damit abfchliegen, daß ih Dich daran er⸗ 


Armida! Lege die Hand auf dad Herz, prüfe die | innere, wie Du mid; gegen Sir Sidney aufreizteft, bis 
Bergangenkeit und fage: Kannſt Du ohne Sham daran | Du mich zuletzt fo aufbrachteſt, daß ich ihn aus verletzter 
zurüddenten, wie Du Martha's Intereſſe für Elvira’3 | Eigenliebe und Giferfucht beleidigte und zu einer Her—⸗ 
Gemahl fteigerteft, wie Du fie gegen mich reizteſt, wäh-⸗ außforderung zwang. 
rend Du mir ald meine theilnehmende Freundin bewieſeſt, Deine Worte, dag er mid für einen Narren bielt, 
dag, Martha mich betrog ? dag Elvbira ihn liebte, und daß, mern eine Scheidung 

Gereizt und gedehmüthigt jagte ih Martha, ich wüßte, | ziwifchen dem Lord und Elvira zu Stande füme, Lem⸗ 
daß fie Caſterlon's Huldigung annehıne, obgleich fie vers | bourn derjenige fein würde, der die Früchte davon ern⸗ 
ſprochen Hätte, ed micht zu thun, daß jie Briefe mit ihm ') tete, machte, daß ich mich auf dem Rampfplage mit dent 
wechſelte, obyleih jie Braut war, feften Entſchluſſe einfand, daß nur einer von und dens 

Ihre Antwort bejtand darin, daß fie mir den Vers | felben verlaffen follte, 
lobungsring zurüdgab. Der erfte Schuß gehörte mir. Ich ſchoß fehl. 

Daß id nad dielem Eafterton haffen mußte, ift na= Lembourn’3 Kugel traf mich in die Hüfte, 
türli; daß meine Liebe zu Elvira wieder aufflammte, Mein Gegner hatte mit Abſicht fo gezielt, um mid) 
it ebenfalls natürlich; ehe ich mich aber an jenem zu | nicht zu tödten. 
rächen und mit diefer auszuſöhnen juchte, mußte ich zuvor Ich wankte, hielt mic aber dennoch aufrecht und 
an meine Zukunft denken, die dur den Bruch mit ſchlug alle Verfuhe der Sekundanten ab, den Streit 
Martha ein ganz anderes Ausjehen erhalten Hatte, beizulegen. 

Ich bediente mid des Vertrauens, welches mir die Die Piftolen wurden von Neuem geladen. Jetzt war 
Obriſtin geſchenkt Hatte, und der Oberft mar derjenige, | die Reihe an mir. Mein Schuß traf den Sir Sidney 








in die Bruft; er wurde tödtlih verwundet, und ich, ber 
ſchmutzt von feinem edlen Blute, vom Plage hinweg: 
geführt, — 

Die Qualen der Hölle können nicht größer jein, als 


f 


die Leiden, melde ih empfand, ald mau mir fagte, er 


wäre todt. 

Mein Haß und meine Eiferfugt verſchwanden gleich 
Traumbildern, die das Dewußtjein, einen Menden ges 
mordet zu haben, verjagte, um nur die bitterjten Selbit: 
anfhuldigungen und den tiefften Abſcheu gegen dieje⸗ 


nige zurüdzulaffen, welche mic zu diefen Thaten ges | 


trieben Hatte. 
Armida! Wenn Du mit diefem Allen den Zweck ges 


habt Haft, meine Liebe von Elvira zu entfernen, fo iſt 


Dir das nicht gelungen. Sie iſt mir heute theurer denn 
jemats; und ich fühle, daß ich nie eine Andere geliebt 
babe, und nie eine Andere lieben werde. Wenn Du ger 
hofft Haft, Du könnteft, nachdem Du mi auf immer 
von Elvira getrennt Hättejt, es dahin bringen, daß ich 
Dir dad Herz anböte, welches fie, wie Du fehr wohl 


| 
| 


wußteſt, verfhmähen würde, da haft Du Di granfam | 
getäufcht ; denn befägeft Du aud Elvira's Vermögen und 
einen Namen, ſtolzer als derjenige, den Du trägſt, jo 


Könnteft Du mi nimmermehr in Berfuhung führen, 
‚mein Schicdfal mit dem Deinigen zu verbinden. 
Ich verabfcheue Did wegen Deines eben fo ſchlechten 
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verlaffen von Martha, zu der Einficht gelangen möchte, 
daß das Glück nur am Armida’s Seite zu finden wäre, 
D Naht! Hülle Du in Deinen ſchwarzen Mantel 
Armida ein mit allen ihren getäufchten Hoffnungen! Wir 
haben feine Reigung, ihre Qnalen zu ſchildern! 
(Kortjegung folgt.) 


Der erfte Ehezwilt. 


(Fortjegung.) 


Aber jo meit kann einen ein Mann bringen, der 
die Frau nichts will gelten laffen. Schon gar fang 
wär” ich gern einmal in ein Bad gegangen. Es hat 
mir immer gefallen, daß da die Frauen fo ihr eigener 
Herr find, aud wäre ich gern von daheim fort ges 
weſen und nahe Verwandte hab’ ich nicht. Ich hatte 
legten Winter viel Kopf: und. Zahnweh; die Meviers 
förfterin meinte, da würde mir Frauenthal gewiß gut 
thun. Zum Erſtenmal wieder feit lauge gab ih meinem 
Mann ein gutes Wort darum, und fagte ihm meinen 


Wuunſch; anf die Koften Hatten wir ja wicht zu fehen. 
Statt, da er ſich aber gefreut hätte, mir auch wieder 


ols falihen Charakters, Deines eben fo boshaften als 
interliftige nd, und ich verachte Dich, ald das 
— En N ° lachte und: fagte, wein id; mich vieh im Freien aufhalte 


nichtswũrdigſte Weib von allen, die id, jemals ge 
kannt babe. 

Eine Liebe, wie die Deinige, ift eine Erniedrigung 
te3 Herzens, welches fie hegt, und ein Fluch für denje⸗ 
nigen, welcher der Gegenſtand derfelben ift. 


Du haft es inzwiſchen verſtanden, die Zeit zu beugen. | 


Du haſt mit Elvira’3 Güte dermaßen gewuchert, daß 
Du jebt ohne Öfonemifhe Belüimmerniffe der Zukunft 
entgegen jehen kan Glaube aber ja nicht, daß das 
Geld, welches Du Dir durch die verabſcheuungswürdigſte 
Falſchheit verigafft Haft, Dir au Frieden und Glüd 
zuführen wird. 

Mein, Armida! Die Stunde, in welcher die Neue 
Bommt, wird auch für Dich ſchlagen, jo mie fie ger 
ſchlagen hat für 

Garl Brogren.“ 

Das alfo war der Lohn für Alles, was; Armida ger 


einen Gefallen thun zu können, fragle er den Doktor. 
Der if aber gerade jo Einer, wie mein Mann, Er 


und Flußbäder brauche, fo fei mir das viel gefüinder, 
meine Natur ſei viel zu hitzig für ein warmes Bad. 


Was weiß fo ein Doktor von meiner Natur! Wie ih 
' fo recht in bitterem Verdruß darüber war, fiel mir ein 


| 
| 
| 
| 


| 


| 


I 
| 
| 
) 
| 


than Hatte! Das alfo das Ende des ſchönen Traumes, 


ken fie gehabt Hatte, feit der Zeit, da fie anfing, Carl 
zu lieben! Das alfo das Reſultat des Duelld mitSidney, 


Bas ihr Hoffnung gemacht Hatte, Carl würde als ein 


Krüppel fie zur Wärterin feines Lebens wählen! 
Armida nitterte den Brief zufammen im Schmerz 
und im Zorn, fi fo belohnt zu fehen für die Liebe, 
welche fie zu fo vielen und endloſen Antriguen verleitet 
Kutte,- die fie getrieben Hatte, alle möglichen Mittel an: 
zumenden, damit Carl, zurüdgemiefen von Elvira und 


j 


kleines Erbe von einem entfernten: Belter zu, dad an 
mich geihidt wurde. Das fam mir eben rede. Um 
felben Tag, wo es kam, fchrieb ih mm drei neue Klei⸗— 
der, um eine Schmeidermähtern und um eine Haus: 
bhälterin in die Stadt Als das gefhehen war, ſagte 
ich meinem Dante: „Daß du's weißt, ich will. Dich 
nicht inkommodiren mit meiner Badreife; ich. gehe, um 
mein eigen Geld. Eine Haushälterin habe ich. beitellt, 
bis ich wieder komme.“ 

Ich kams Ihnen nicht befchreiben, wie er mich 
darauf angefehen Hat. „Du kannt. überhaupt um Dein 
Geld thun, was Du willſt,“ fagte er, „wenn Du 
ind Bad gehſt, mir zum Troß, fo fommit Du. in mein 
Haus nimmer zurüd. So lang’ Du fort bift, werde 
ih Sorge tragen, daß Dir dad Deinige unverfünmert 
gefigert wird. Alſo mer! Dir's, wenn Du dießmal 
gehſt, jo geht Dar für immer. „Nun fagen Sie, tft 
das audy der Mühe werth, wegen fo einer Kleinigkeit! 
IH war wie vom Donner gerührt; aber das wäre ja 
niederträchtig geweſen, wenn ich jebt zum Sreuz ges 
froden wäre! Gott weiß, es war mir zu Muthe, als 
gings zu einer Leiche, ala ich mich in's Bad rüjtete, und 
mwennlitr ein freundliches Wort gejagt Hätte, fo Hätte 
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er mid gewonnen. Aber dad that. er nicht, obgleich er 
ausjah wie. der Tod, 

„Seit acht Tagen bin ih nun bier und weiß nichts 
von daheim, und weiß nicht, ob ich noch eine Heimath 


Habe: Run aber fagen Sie, ob nit mein Mann an 


Allem Schuld iſt?“ 

Die arıne Frau verbülkte ihr Geficht und brach in 
beftiged Weinen aus. Die Undern alle waren ganz 
fill geworden. Die Mama aber fprady ſachte: „Liebe 
Braun, Ihr eigen Herz fagt Ihnen befier, als ich's 


kann, dag Sie ſich ſchwer verfehlt haben. . Und ih 


muß fagen, daß id wor Ihrem Manne Reſpekt habe, 
und glaube, daß er ein rechter Ehrenmann ijt. Er iſt 
von Gott zum Herrn und Haupt feines Hauſes gelegt; 
und mist nur zum gehorjamen Diener feiner Frau— 
Wenn id nody ein Mädchen wäre, ih ſage Ihnen, den 
nehme ich, nehme ich zehnmal lieber, ald einen wie Ahr 
Revierföriter, der ji und feine Frau jo wenig refpef- 
tirt, da er aus einem. Unrecht einen Jux macht.“ 
„Uber follen die Frauen allzeit Unrecht haben; joll 


der Dann befehlen wie ein Paſcha?“ fragte Frau Lenz, | 


deren Thränen jtill ftanden. „Das fage ih nicht und 
das will unfer Herrgott nicht, der die Männer ermah— 
nen läßt: Ihr Männer, liebet Eure Weiber. Wir 
Frauen haben Alle ein gar liebebedürftig Herz. Wo 
em Mann daß verfteht, wird er viel erreichen. Mancher 


ſo gehen Sie in Gottes Namen, und fragen Sie nicht, 
| was nachher wird. Der Herr wird Ihren Weg ſegnen, 
“und mern e3 doch nicht gut würde, fo. wird er Gie 
' tröjten, wie eine Mutter tröſtet.“ 
| „Die arme Frau erwiderte nichts und- weinte ganz 

til. Aber in diefe Paufe brachen: die jungen Mädchen i 

ein, die längſt genug Gatten an der Lallah Rookh, und 
‚die an dem Lehramtskandidaten die neue werthvolle 

Entdetung gemacht Hatten, daß er Walzer und Polka's 
| zu fpielen verjtebe. 
| Nun wurde der Kaffeetiih aufgehoben; in Ermang: 
lung von Herren machte fih die Hälfte der jungen 

Damen hübfhe Mützchen von Sacktüchern und engagirte 
die andere Hälfte, Die Empfindfamen Hatten ihre 
Stammbücher nebſt Herbarium längft eingepadt, das 
| Alter mußte der Jugend weichen. Uber zu würdigem 
' Schluß dieſes gejelligen Abends. flug die. Mama ger 
, meinfamen Gerftenidleim und Pfannkuchen vor; waͤh⸗ 
rend jonit jede Dame apart ein’ Waſſerſüppchen ober 

Täßchen Thee genoſſen hatte. 

„Ja, das iſt ſchön,“ rief Frau Marie, „und zum 

Nachtiſch muß die Frau Mama ihr Geſchichtchen er 

zählen, die allein iſt's noch. ſchuldig!“ 

(Schluß felgt) 


dat dad verfäumt, Mander hat's ſchon ſchwer miß⸗ 


Brandt. Wo und wie Ir Mann gefehlt, kann ich 
nicht beſtimmen; mur etwas will ih Ihnen fagen. Mein 


Mann ſelig hat mir einmal erzählt von einem König | 


von Spanien, dem eine glühende Kohle auf den Fuß 

allen. Er wollte fie wegwerfen, ald ihm ein- 
fiel, dag fih das für einen König nicht ſchicke; jo hieß 
erd den Minijter. Der Minifter fagte, daB fer nicht 
fein Gefhäft und befahld dem Pagen. Der Bage aber 
war adelig und Kokte den Kammerdiener, bis der aber 
kam, hatte die Kohle den Schub und den halben Fuß 
durchgebrannt. Liebe Frau, wem Ihnen ein Weh mie 


eine brennende Kohle aufs Herz fällt, fo bejinnen Sie | 


fi ja mit, wer eigentlich verpflichtet: fei, "fie mep: 
nehmen, ſonſt Pönnte fie Ihnen derweil das Gerz 
urh und durch brennen. Friſch mit Gottes Hülfe 
felbſt ergriffen und mweggeworfen, auch wenn's Finger⸗ 
Ken eim ment; ſchmerzt, die Wunde heilt gewiß.“ 
„Aber,“ fagte zögernd Frau Lenz, „wenn idy num 


mid ganz und gar unterwerfen wollte, iver weiß, wie's 


mein Dann anfnägme, ımd ob ich mich micht vergeb: 
li erniedrigt hätte.“ 

„Ich glaube, Sie haben's noch mie mit: der Liebe 
und dem Gehorfam verfucht, mit denen die Frau ſich 
eine mächtige Stimme im Haus erwerben kann. Ein 
rechter Mann wird ſelbſt demüthlg, wo er ein demüthis 
des Herz ſteht. Ich kenne ihren Mann freilich nicht, 
aber ich halte ihn für einen rechten. Wenn Sie ſich 
vor Bott bewußt find, daß ed recht iſt und gut und 
eine heilige Pflicht, daß Sie umkehren und» in ſich geben, 


Kunſt und Literatur, 


u 


Deutſchland's Kampf⸗ und Freiheitslieder. Illuſtrirt 
von Georg Bleibtreu. Leipzig. Verlag von 
Ludwig Loss. 6 Lieferungen a 20 Ngr. 

Dir Hatten in einer frühern Nummer d. DI. auf das 
baldige Erſcheinen diejer Lieder aufmerkſam gemacht. 
Der vorgelegene Proſpekt berechtigte ſowohl hinſichtlich 
des Tertes, ald der Jlluftrationen zu den ſchönſten Hoff: 
nungen für dieſes nationale Unternehmen. Das Wert ift 
nun gegemoärtig bis zur 4, Lieferung gediehen und alle über: 
treffen fie noch unfere gehegten Erwartungen. Die Illuſtra⸗ 
tionen bewähren ded Känſtlers glücklliche Begabung, ſich 
ganz in dem Geift jener ſchwungvollen Dichtungen zu vers 
tiefen und ihn in lebenävollen, Gruppen und Bejtalten 
zur Anfhauung zu bringen. Man kann fagen, 
durd Bleibtreu’s Kompofitionen wird ber 
koftbare Liederfhag dem deutſchen Volke 
zum Zweitenmal geſchenkt. Seine Zeichnungs⸗ 
manier läßt das Kolorit der Holzſchnitte meiſt in ſchöner 
' Wirkung hervortreten; jo halten wir z. B. dad Blatt 

„Andreas Hofer“, „Prinz Karl“, „Lühow's Jagd“, 
Arndts Lied vom Feldmarſchall „Was blafen die Troms 
' peten! Hufaren heraus“ uud die große Vignette „Aus 

dem dreißigjäßrigen Kriege“ für wahre. Prachtſtücke, 

‚ dem Vollendetiten beizuzählen, was der Holzſchnitt in 

Deutſchland geleiftet hat. Auch die Auswahl der Ge: 

| dichte, von denen die Mehrzahl wieder dem Befreiungds 


- 
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kampfe von der Napoleonifchen Fremdherrſchaft ihre Ents | 
ſtehung verdanft, ift eine vorzüglihe. Wir freuen und zuerft in Gang gebracht hatte im Jahr 1547, 


auf die Schlußlieferung und find überzengt, ein Unters 
nehmen von jo ächt nationalem Gepräge wird und muß 
in allgemeinter Theilnahme der Nation die nothwen⸗ 
dige Förderung und Unterftügung finden. 


Manxigfaltigleiten. 





Die San Lorenzo Agricultural and Manufakturing 
Kompany in San Francisco hat vor einem Jahre 
ungefäße 14,000 Pfund Baumwollſamen koſtenfrei 
unter die Indianer der Wejtfüfte Mexikos verteilt, und 
allein am Rio⸗Fuerte follen feitdem 3000 Aeres Landes 
mit demfelben befäet worden fein; auch haben verſchie⸗ 
dene Amerikaner im Staate Sinaloa große Streden 
Landes mit Baumwolle bepflanzt und obige Kompagnie 
hat dort bedeutende Ländereien zu dieſem Zwecke er: 
worben; es find die beiten Reinigungsmaſchinen von 
Bojton bezogen worden, und die letzte Ernte hat ſchon 
ein außgezeichneted Produkt geliefert, weldes an Fein: 
heit und Länge des Fadens mit dem berühmten Sea 
Aland wetteifert. Der Acre Landes liefert etwa 500 
Pd. Baumwolle, der Preis ift fait dad Zehnfache von 
dem, mad er vor vier Jahren in New: Orleand war, 
und konnte diefed Material damals mit Vortheil ges 
zogen werden, wie enorm muß der daraus gezogene 
Gewinn jetzt fein! Wenn e3 dem Kaiſer Marimilian 
gelingen follte, feinem neuen Reiche Grieden zu geben, 
fo wird er durch Förderung diefer Induſtrie weicher 
gebettet fein als auf den Bayonnetten feiner franzöjl: 
ſchen Leibgarde. 


[Ein Stück aus der Handelsgeſchichte 
England3.] Im Jahre 1234 fchlief der König von 
England zum Erftenmale auf einem Strohſack, früher 
auf bloßen Brettern. 1246 waren die Häufer größten: 
theil® noch mit Stroh gededt, und im Jahre 1300 
kannte man in London noch feinen Kamin, geſchweige 
denn einen Ofen. Man mwärmte fi darum nur am 
Gluthpfannen. Wein wurde, als Arznei, in den Apothes 
fen gekauft. Man kannte noch teine Wagen. Die Vor: 
nehmen ritten auf Pferden mit den Damen hinter ſich. 
Im Zahre 1340 betrugen die Steuern 30,000 , nicht 
etwa Pfunde Sterling, fondern — Wollſäcke. 
Richter wurden mit Zimmet und Pfeffer bezahlt. 
Sabre 1343 kamen die erften Stednadeln auf; bis 
dahin bedienten fi die Damen hölzerner Stifte. 1344 
wurde das erfte Gold in England geprägt. Die erften 
feidenen Strümpfe trug die Königin Elifabeth im Jahre 
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als man in Europa gewöhnlich glaubt. 


1561, nächdem der König vom frankreich diefe Mode 


Im Rathhaufe in Solothurn iſt gegenwärtig 
ein Äußerjt ſchönes Werk der Bildſchnitzkunſt ausgeftellt, 
das Albrecht Dürer’! Monogramm trägt. Das Echo 
vom Jura fagt: „Unter dem Holzfchnitten der großen 
Baffion von Albrecht Dürer befindet fi ein Chriſtus 
am Kreuze vonauffallender Aehnlichkeit mit gegenwärtigem 
‚großen Bilderwerke, das in Bezug auf Anatomie und 
Proportion feines Gleichen ſucht. Das Bild befand 
fi vor der Reformalionszeit in einer Kirche zu Bafel, 
wurde aber, als der reformatorijche Bilderfturm begann, 
von dem damaligen Dekan Brunner in ein Dorf im 
Elſaß geflüchtet und - fpäter zur befferen Verwahrung 
nah Burg bei Megerlen gerettet, wo man es in einem 
Keller auffand, mit einem GOypsanſtrich überzogen. Das 
Kreuz, woran der Heiland hing, fol zerfallen geweſen 
fein; Hingegen war das Bild des Heilandes, nachdem 
es vom Öypsanftrich gereinigt war, ganz gut erhalten.* 


Es ift in England allen Ernted die Rede, eine 
„Tiger: Tödtungs:-Gefeljhaft für Indien“ ind Leben 
zu rufen. Weßhalb nit ? Es find im Laufe diejes 
Jahres Aktiengefelligaften zu nicht minder abenteuer: 
lichen Zwecken gegründet worden, und die vielen Eng: 
länder, die an allen Eden und Enden der Welt auf 
Sport aller Art ausgehen, würden ein gutes Wert 
thun, wollten ſie fi zufammentfun, um dem wilden 
Beftien Indiens den. Garaus zu machen. Die Ber: 
heerungen, welche diefe jedes Jahr anrichten, find jtärker 
Mehrere hun⸗ 
dert Menſchen fielen in einem einzigen Jahre diefem 
grimmigen aller Naubthiere zum Opfer. Die armen 
Eingebornen Hagen, daß das „Ungezieſer“ überhand 
genommen habe, jeit ihnen, nach dem großen Aufitande 
die Waffen abgenommen worden feien, und ald einigen 
der bedropteften Dörfer wieder Schiegwaffen verabfolgt 
worten waren, wurden in einem einzigen Dijtrifte binnen 


3 Monaten 10 Tiger, 35 Leoparden, 20 Bären, 4 





Hyäinen und 3 Wölfe erlegt. Un interefjantem Sport 


fehlt es within im Indien nicht. Ueberdieß wird dort 


guted Schußgeld gezahlt, für einen Tiger 3. 3. 5 Pi. 
St. Eine Tigers Tödtungs-Artiengefellichaft Fönnte am 
Ende nod gar keine Dividenden zahlen. 

Am 10. Auguſt fand in Wien die Vermählung 
de3 Komponiften Dr. Otto Bad mit Frau Thereje 
Marſchner, Witwe des verjtorbenen hannover'ſchen 
Hoftapellmeifters, ftatt. 


Gefchichtöfalender. 22. Aug. 1757. Friedrich N. 


wird im bie deutſche Reichtacht erklärt. 


Rebaltene: Guſtav Meffert. — Drud und Berlag der U. BWailandt/ihen Druderei. 


Srheiterungen. 
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Gold und Name 





(Bortjegung.) 
XLIX. 


Am folgenden Tage lonnte Armida ſich nicht auf 
Stoggard einfinden, und an der Einladung Theil neh⸗ 
men, melde von der Neuvermählten am Freunde und 
Beriwandte ergangen war. 

Armida war frank und verlieh ihr Zimmer weder 
an diefem Tage, noch am den darauf folgenden. 

Zwei Wochen waren verfloffen, ald an einem Vor⸗ 
mittage ein Wagen auf den Hof von Timafjd gefahren 


fam. Aus demfelben ſprang der Kapitän Ström. Er 


bat einen Bedienten, ihn bei dem Fräulein R—bielm 
anzumelden. 

Der Bebdiente kehrte mit der Antwort zurüd, das 
Fräulein würde fogleih die Ehre Haben, den Fapis 
tän zu empfangen. Er wurde in dem großen Salon 
geführt. 

Dort blieb er von dem Bildniffe der Marguife 
Briviers ftehen und betrachtete dasſelbe mit einem Blide, 
ala Hätte es ein traurige Andenken in ihm hervor— 
gerufen. " 


„Du warft dennoch ein hochherziges Weib,“ murs | 
melte er bei ſich felbft, „mit. einem Herzen, frei von 


aller Kleinlichkeit! Friede über Deine Aſche!“ 
Armidg trat herein und unterbradh alle ferneren 
Betrachtumgen. 


Es gibt Perioden in dem Leben des Menſchen, mo 


die Jahre vorübergehen, ohne eine Spur zu Binterlaffen, 

und wo die Zeit ihm nicht einmal mit ihrem Flü— 

gel berührt zu haben ſcheint; amdere dagegen, wo er 

in wenigen Tagen um ein ganzes Jahrzehend äl— 
ter wird, 

j Eine ſolche Periode hatte Armida durchlebt. 

Sie war in diefen Wochen, welche verfloffen waren, 
um zehn Jahre älter geworden. 

Der Kapitän fchien inzwifchen nicht zu bemerfen, 
wie der Sturmwind bes Schmerzed und der vernichteten 
Hoffnungen über die Seele Armida's Binweggefahren 
war und in jedem von ihren Zügen Spuren Hinter: 
laffen Hatte, Er begrüßte fie artig und bedauerte, daß 
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Martha nicht das Bergnügen gehabt Hätte, das Fräu— 
ein bei ihrer Nachhochzeit zu fehen; doc hoffte er, 
Armida würde, wenn die Unpäßlichkeit vorüber wäre, 
Stoggard vet bald beſuchen. Nachdem er dieß und 
| verfhiedene andere ſchöne Dinge gejagt hatte, ohne fi 

an Armida’3 Antwort zu ehren, äußerte er: 
Die eigentliche Urſache, welde mid; heute her⸗ 
geführt hat, iſt Lady Gafterton. Ich wünſchte über 
diefe einige Aufflärumgen zu erhalten; und da ich weiß, 
daß fie die intimſte Freundin der Lady find, jo dürfte 
ih mid) an feine unrechte Perfon gewendet haben, ins 
‚ dem ih wich an: Sie adreifire.” — 
| „Edtommi darauf au, Herr Kapitän, melde Auf 
Härungen Sie verlangen,” entgegueie Armida, die bei 
Elvira’3 Namen Schmerz und Zorn empfand, 

„Dieſe beiäyränften fich lediglich auf die legte Reife 
‚ der Lady von bier.“ . 

„In dieſem Falle ftehe ich Ihnen gerne zu Dienjten.* 
„Wiſſen Sie, ob zwiſchen dem Lord und jeiner 

| Gemaßlin irgend eine Scene: ftattgefunden hat, melde 

feinen: plöglicgen Aufbruch veranlaßt Haben kann?“ 

„Das follte id faum glauben,* erwiderte Armida, 
konnte fi aber nicht enthalten, die Farbe zu wechfeln, 
da der Kapitän fie firirte. 

‚„Daben Sie die Güte nachzudenken!“ fuhr ber 
Kapitän mit einer höchſt pifanten Betonung fort... .. 
„IH kann mich entfinnen, daß der Lord am Tage vor 
feiner Abreife auf Stoggard war, auf Veranlaffung eines 
' Briefeß, den meine Frau an ihn gefchrieben hatte, und, 
den Sie beauftragt waren abzugeben.“ 

Armida fühlte fih im höchſten Grade genirt von 
den Augen des Kapitäns. 

„Wenn Ihnen dieſes befanut iſt, Herr Kapitän! 
ſo begreife ich nicht, warum Sie mir ragen vorlegen,“ 
fagte fie. 

„Berftehen Sie mich richtig, ich bitte!“ verjegte ber 
Kapitän. „Mein Wunſch ift, mo möglich zu erfahren, 
was nad dem Beſuche bes Lords auf Sfoggard paſſirt 
iſt, und ich bin Ihnen jehr verbunden, wenn ich von 
' Ahnen einige Aufllärung darüber erhalten kann.” 

Es kam Armida vor, als hielte der Kapitän fie mit 
feinem Dlide gefangen. 

„Alles, was ich darüber weiß, befchränft ſich darauf, 
daß ich dem Lord Hegegnete, als er von Skoggard zus 
rüdtehrte. Er frage mic, ob ich feine Gemahlin ges 
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ſehen Hätte, und ich fagte. ihm, fie wäre nad Altorp 
gefahren. Der Lord befahl dem Kutſcher ſogleich nad) 
Altorp zu fahren. Am folgenden Morgen hatte er. is 
mafjö verlaffen.” 

„Gr fuhr alfo nah Altorp, und Ste wiejen ihn 
dahin?“ fagte der Kapitän langſam. 

„Ich danke Ihnen für diefe Aufklärungen,“ ſetzte 
er nach einer Paufe Hinzu; „fie find für mid von 
großer Wichtigkeit.“ 

Armida, welde ftets, ſowohl im ihrer Freude, als in 
ihrem Schmerze von einer brennenden Neugierde, einem 
unwiderſtehlichen Verlangen, die Geheimniffe Anderer 
zu erforſchen, beherrſcht murde, konnte ſich nicht enthal⸗ 
ten zu bemerken: 


⸗ — — — 


Ich wußte nicht, daß Sie ſich ſo lebhaft für Lady | 


Eafterton intereffirten, Herr Kapitän! Ich glaubte, Sie 
Kennen die Lady nur höchſt unbedeutend.“ 

„D, meine Gnädige, man irrt fi bei jo vielen 
Dingen in der Welt! antivortete der Kapitän, Ich 
ſchmeichle mir wirklich, Lady Caſterton ſeht gut zu 
Kennen, und ich kann verſichern, daß ich höchſt ſelten in 
meinem Leben für irgend ein lebendes Weſen ein ſo 
großes Intereſſe gehegt Habe, wie für ſie. Wollten Sie 
daher nicht Ihre Güte ned) vergrößern und mir ſagen, 
wie lange die Lady noch auf Timafjd blieb mad ber 
Abreiſe ihres Gemahls? 

„Nur einen Tag. Sie und Miſtreß Brom fuhren 
am Tage nad; der Abreife des Lords von bier ab, 


Vorher war fie gleichwohl fo gütig, mir vorzuſchlagen, 


ich möchte hier bleiben und es fo anfehen, als wäre ich 
in meinem eigenen Haufe.“ 

„Haben Sie keine Nachrichten von der Lady bes 
konnen ?* 

Nicht von der Lady felbit, wohl aber von Miftreß 
Brow, welche fchreibt, daß die Lady eine längere Reife 





nad; dem Süden antreten würde, und daß wir und | 


nicht zu beunrußigen brauchten, wenn die Nachrichten 
von ihr außblieben.“ 

Der Kapitän ftand auf, um zu gehen, nachdem er 
noch einmal gedankt hatte, 
nehmen wollte, fagte Armida : 

„Ein Brief von der Lady ift übrigens an Jungfer 
Lotta angekommen. Gr kam gleichzeitig mit dem, 
welchen id von Miſtreß Brom erhielt. Vielleicht kön⸗ 
nen Sie dur Lotta einige nähere Aufklärungen ers 

alten.“ 

’ Armida hatte die Augen auf den Kapitän geheftet, 
um zu fehen, welchen Eindrud Lotta's Name auf ihn 
machen würde. 

„Zungfer Lotta? Was iſt das für eine Perſonage ?* 
fragte der Kapitän in gleichgültigem Tone und mit 
einer Miene, die bewies, da er diefen Namen jet zum 
Eritenmale hörte, 

„Mõ iſt die 
wünſchen, fs laſſe ih Sie rufen!“ 

Der Kapitän dankte und Armida, die 


Als er aber eben Abſchied 


— 


ihrer Betrübnig von der Neugierde beberrfcht wurde, 
befahl dem Bedienten, Jungfer Lotta zu bitten, heraufs 
zulommen. 


(Kortfegung folgt.) 


Der erite Ehezwift. 





(Schluß.) 


Der Mama Geſchichte. 


Das Abendeffen war zu Ende; die Mama wurde 
auf's Neue beftürmt. 

„ft kaum der Mühe werth, daß idy erpreß noch 
einmal anfange,“ meinte fie, „ich Habe blutwenig zu 
fagen. Ich war eine Waife, und af dad Gnadenbrod 
einer Tante, bei der mid) mein Mann kennen lernte, 
der Stunden im Haufe gab. Als er einen Dienſt hatte 
und mich fragte, ob ih Frau Schulmeilterin werden 
wolle, brauchte idy keine drei Minuten Bedenkzeit. Die 
Frau Tante war aber nicht damit zufrieden, und ob» 
wohl fie es nicht hindern konnte, fo Hat fie fi doch 
fehr ungnädig gezeigt und- nicht einmal die Hochzeit bei 
fi gehalten: „es hätte fie fonit jo angegriffen!“ So 
feierten wir im unferer neuen Heimath eine gar ftille, 
beſcheidene Hochzeit. Einen königlichen Hochzeiter haben 
wir aber gehabt: „Die Liebe iſt ſtart wie der Tod. 
Ihre Gluth it feurig und- eine Flamme des Herrn, 
daß auch viele Waffer nicht mögen die Liebe auslöſchen, 
noh Ströme fie erfäufen. Wenn einer alle® Gut in 
feinem Haufe um die Liebe geben wollte, jo gälte es 
Alles nichts.“ 

Auf unferer Hodhzeitätafel, an der noch eine Freundin 
und der Herr Pfarrer faß, ftand kein Champagner, aber 


‚ ein guter Üpfelmojt, den mein Mann aus unferem 





eigenen Baumgut gezogen. Als wir anjtogen wollten, 
waren nur drei Gläfer auf dem Tiſch, ich ftand auf 
und wollte noch eins holen, wußte aber nur nicht wo, 
da wir keins mehr hatten, da hielt mich mein Mann 
bei der Hand: „Laß gehen, lieber Schatz, wir zwei 
trinken aus Einem. Wenn wir zum Erftenmale Streit 
baben, dann foll jedes fein eigenes nehmen.“ 

So ſtand denn von da an Ein Glad auf unferem 
Tide, Tag für Tag, auch ald und der liebe Gott fo 
weit gefegnet hatte, daß wir uns an Ehrentagen ein 
Gläschen guten Wein verftatten durften. So oft einem 
ein unfreundliche® Wort über die Lippe wollte, fo fah 
es das andere an und fragte: Brauchen wir heul zwei 
Gläſer ? und dann ſchämte fih’3 und war ftill. 

Und wenn wir Kindstaufe feierten, oder meines lies 


MWärterin der Lady. Wenn Gie ed | ben Bruders Heimkehr aus fernen Landen , oder font 


\ ein Freudenfeft, und die Andern Mingelten die Gläſer 


mitten in | zufammen, da fagte mein Alter: „Wir können nicht 
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anſtoßen, gelt Weib?” und bot mir das Glas; und 


ich trank, und er. trank, und wir ſahen und im die | 


Augen; da war's mir jedesmal, als ob wir heut wieder 
Hodyzeit hätten. 

So haben wir 40 Jahre lang in Lieb und Frieden 
mit einander aus einem Glas getrunfen, Mojt und 
tlares Waſſer, guten Wein und aud manch' bittern 
Leidendtrant, immer aus Einem Glas. 

Und ald mein lieber feliger Mann auf feinem Sterbes 
bette lag, und faſt nimmer ſprechen konnte, negte ich 
nod) feine heißen Lippen mit einen kühlen Trunk. Da 
bot er mir das Glas, ſah mich noch einmal an und 
fagte leis: „Es ift eins geblieben.“ — „Und eins 
fol’3 bleiben in alle Ewigkeit,“ wollt’ ich jagen, aber 
ſprechen konnte ih nimmer; da falteten wir die Hände 
ineinander, bis die feinen kalt waren. Der Abſchied 

t mir jo wohl gethan, daß mir feitdem nichts auf der 

t zu ſchwer geworden ijt.* 

Die Mama ſchwieg und aller Augen waren feucht 
und Alle fagten ſich herzlich, ohne viele Worte, gute 
Nacht. 


* * 


Der Regen war vorüber und der allerſchönſte, 
ſonnenhelle Morgen ging auf nach jenem Abend. In 
durchleuchtendem weichem Sammtgrün lag die Wieſe, 
und die Waldbãume glänzten, wie mit Diamanten beſetzt. 

Nur wenige Badegäfte waren auf, die Mama aber 
ftand fhon-auf der Terraffe, und fah mit ihren Maren 
Augen in die neue Herrlichkeit hinaus. Sie dachte wohl 
eined noch herrlichern Morgen? nad längern trüben 
Tagen. 

Im Hof war der Knecht beichäftigt, die Badekaleſche 

erzurichten. „So früh auf, Johann ?* fragte die 
eundlihe Mama. „Muß einfpannen,* erwiderte er, 
„eine Madame geht heut Früh ſchon Heim.“ Und nad 
einer DViertelftunde ſah fie die Frau Lenz reifefertig 
heraustreten. „Weine weiteren Effekten laſſe ich abs 
holen,“ ſagte ſie dem begleitenden, etwas verblüfften 
Badwirth 

Die Mama verftand wohl, warum ſie fo früh in 
der Stille gehen wollte. Harte und ſcheue Gemüther 
verſchließen ſich noch feiter ald zuvor, mad) einer uns 
willtirlihen Vertraulichkeit. Yeife ging fie herunter und 
Iegte ihre Hand auf den Arm der Scheidenden: Gott 
geleite Sie, liebe Frau,“ ſprach fir herzlich. Erſtaunt 
blickte diefe auf, ihr bleiches Gefigt trug Spuren ſchlaf⸗ 
lofer Stunden und ſchwerer innerer Kämpfe. 

„D, wünſchen Sie mir Glück auf den Weg!“ bat 
fie, „Gehen Sie mit Gott, liebe Frau,“ wiederholte 
fie, „ed wird Sie nicht gereuen ?* Und die Mama 
blidte dem Wagen nach mit gefalteten Händen, fo lange 
fie ihn jah, dann ging fie Helen Blicks zurüd in ihr 
Kämmerlein. 


| 


| 
| 


1 
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Qunſt und Literatur. 


— 


Der deutſch⸗düniſche Krieg im Jahre 1864 in ger 
drängter chronologiſcher Leberfiht nach authentiſchen 
Quellen und eigener Anſchauung zuſammengeſtellt 
von einem preußiſchen Offizier. Mit zwei erläutern«, 
den Rarten. Wittenberg 1864. Verlag von R. 
Derrofe. 

Nachdem das vorliegende Werkchen mit einer genauen 
Angabe der Stärke ſowohl der alliitten Armee, ald aud 
der Dänen begonnen, gibt e3 einen Ueberblid über die 
ganze Altion der allürten Armee vom Dezember 1863 
bis zur Waffenruhe 12. Mai 1864 und zwar in ‚einer 
fo überfichtligen Darftelung, daß man zugleich auch 
ein Bild über die Thätigkeit der einzelnen XQruppens 
körper (Barden, Derierreiher und Preußen) erhält. 
Die beigegebenen Karten vollenden das Bild über den 
Mari, fo wie der Pofltionen während der gelieferten 
Schlachten und Gefechte. 





„ Rimigfaltigteiten. 


[furus der demi-monde.] Unter den 
Damen der Barifer demi-monde erregte ſeit Kurzem 
ein Fräulein Belange durch den Luxus ihrer Equipagen 
und Toiletten das allgemeine Aufſehen. Diefe Dame 
hatte fih durd ihre auffallende Schönheit von der 
untergeordneten Stellung an einem der Pariſer Meinen 
Theater ſchnell zu einer Königin der Mode empor 
geſchwungen. Während der Kaiſer in Fontainebleau 
refidirte, hatte auch Fräulein Bellange ihren Hausftaat 
dorthin verlegt, und wußte dur den Glanz ihred Aufs 
tretend bald die Nufmerffamkeit und den Meid ber 
Famen des Hofes auf fi zu lenken; eine derſelben, 
die Marquife G., wollte fih den Wunſch nit verfagen, 
die Toilette jener Dame in Augenfhein zu nehmen, 
und beauftragte ihre Kammerfrau, dieß möglih zu 
machen. Die degfallfigen Verhandlungen führten zu 
dem Refultate, daß zueiner bejtimmten Stunde, während 
welcher Fräulein Bellangs ihren Phaöten durch den 
Wald von Fantainebleau führte, die Marquife und 
mehrere Freundinnen die Garderobe der gefeierten 
Künftlerin — der Titel arliste dramatique iſt unents 
behrlich für diefe Damen — bis in die Meinften Details 
mit Muße bewundern konnten. Die Befigerin derfelben 
hatte nur eine von der Gegenpartei angenommene Des 
dingung geftellt, daß auch fie die Garderobe ihrer Be: 
ſucherinnen in einem geeigneten Momente fehen dürfe und 
die Kammerfrau derfelben Hattte fi nebenher eine 
Gratififation von 10 Napoleonsd’or ausbedungen. Die 
Marquife Hat ſicherlich micht Veranlaffung gehabt, dieſes 
Heine Opfer zu bereuen, und Fräulein Bellange würzte 
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den Triumpb, welchen ‚fie wenige Tage ſpäter in dem 
kaiſerlichen Schloſſe bei Befihtigung der Xoilette der 
Marquije feierte, durd ein Geſchent von 20 Napoleons⸗ 
Vor an deren Hammerfrau; Als der Kaifer nach Vichy 
abreifte, kehrte die Küuſtlerin nad Paris zuräd, um 
einen Wettritt auszumachen, zu dem -fie von einer 
andern Berühmtheit der demi- monde, Cora Bearl, 
herausgeforbert war: die ganze meiblihe und männliche 
Sportwelt war an diefem Tage im Bois de Boulogne ver: 
ſammelt, um dieſem Kampfe zuzuſchauen; die beiden 
Amajzonen erſchienen auch wirklich zu Pferde, erklärten 
indeß, daß fie daß Cartel aufgehoben. Wie es heißt, 
hatte die Polizei ſich ins Mittel gelegt, um dem Auf⸗ 
feben, welches diefe Damen erregen, nicht noch weiteren 
Spielraum zu geben, uud die Zuſammenkunft endete 
mit einem munteren Spazierritte der Intimen. 


Unter dem Namen Connector ift in London 


eine neue Art von Dampfmafdinen gebaut, patentirt und 


probirt worden, denen von Seiten des Erfinder jeden⸗ 
falls eine große Zukunft prophezeit wird. Das Schiff 
beſteht aus drei getrennten Xheilen, dem Vorder-, 
Mittel: und Hindertheil, die aneınander geſchraubt und 
obne große Schwierigkeit wieder von einander getrennt 
werden fünnen, ohne daß die Mafte des Vorder: oder 
Hindertheild, oder die Dampfmaſchine des Mitteltheils 
berauögenommen zu werden braudt. Der Zweck des 
Banzen befleht darin, die Fracht, zumal ſchwerer wohl: 
feiler Artikel, wie z. B. Kohlen, billiger ſtellen zn kön— 
nen. Man denfe fi ein Meines Geſchwader folder 
Fahrzeuge zur Frachtbeförderung von Kohlen zwiſchen 
Neweaftle und London. Bisher dauerte ed geraume 
Zeit, bis ein Kohlenſchiff in Newcaſtle feine Fracht eins 
nahm und eben fo lange, bis es fie in London wies 
der auslud, Kapitän und Bemannung gingen während 
diefer Zeit müffig, mit anderen Worten, es ging Zeit 
und Geld verloren. Dem foll dur die Connectoren 
abgeholfen werden. So wie ein Schiff diefer Gattung 
in London ankommt, löſt es diejenigen Theile von fi 
ab, die audgeladen werden follen, nimmt ein leered 


Mittelftüct oder nach Umftänden zwei leere Stüde eines | 


| 
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gleichgroßen anderen Connectors an ſich, ſchraubt ſich 


mit dieſen zuſammen und fährt dann wieder ſeiner 
Wege. Maſchine und Mannſchaft brauchen auf dieſe 
Weiſe nicht zu feiern, bis auf- und abgeladen wird, es 
laßt ſich Arbeit, Zeit und Geld erſparen. 





[Diätetil,]. Die jüngit erfchienenen Memoiren 
von Erzbifhof Whately werden in engliſchen, nament: 


geber den Erzbifchof kennen lernte, befchreibt er im der 
Einleitung folgendermaßen: „Ih begleitete meinen 


Rebattene: Guſtav Meffert. — Drud und Berlag ber U, Wailandt'ſchen Druderel. 





Freund Dr. Field, der Jemanden von der Dienerſchaft 


des Prälaten behandelte, auf des Letzteren Landgut‘ 
Es war eben Winter, das Thermometer zeigte mehrere 
Grade unter dem Gefrierpunfte, und mit nicht geringem‘ 


Erflaunen — denn der Erzbiihof war als humaner 
Herr weit und breit beliebt — bemerkte ih im Parke 
mitten im Schnee einen alten Mann in Hemdärmel’bes 
Ihäftigt, einen Baum zu fällen. Dr. field, dem ich 
mein Befremden darüber ausſprach, antwortete lächelnd: 
„Diefer Mann, den Sie für das Opfer hochkirchlicher 
Graufamfeit Halten, ift der Erzbifchof ſelbſt. Das ift 
nun einmal feine Method, fih vom Kopfſchmerz zu 
furiren. Findet er, daß er zu viel gearbeitet hat, umd 
daß ihm der Kopf ſchwer wird, fo wirft er feinen Rock 
ab, Käuft mitten unter die Bäume und bearbeitet einen 
nichtönugigen Stanım fo lange,' bis er in Schweiß ger 
räth. Dann eilt er wieder ind Haus, legt ſich ind Bett, 
det fi gut zu, ſchwitzt fh aus, und am andern 
Morgen ift er frifh und munter.“ 


Im nähften Jahre wird König Ludwig 1. auf 
dem Domplag in Bamberg das eherne Standbild 
des vorlegten Fürftbifhofs von Würzburg und Bam— 
berg, Franz Ludwig von Erthal, errihten laffen, des 
bochverdienten Fürſten, der dad Krankenhaus in Bam: 
berg geftiftet Hat. Das Modell ift von Brofeffor Widn- 
mann gefertigt und befindet ji, wie wir hören, bereits 
in der k. Erzgießerei, wo es im nächſten Oftober zum 
Guſſe kommen wird. 


[Gedenktafel für Göthe.] Bekanntlich weilte 
Göthe in den letzten Jahren feines Lebens zum Kur— 
gebraude in Marienbad. Zur Erinnerung an jeine 
Anweſenheit in diefem Kurort wurde diefer Tage am 
dem Haufe zur „goldenen Traube”, wo Göthe fein 
Abjteigequartier genommen hatte, eine Gedenktafel ans 
gebracht mit der Infchrift: „Hier wohnte Göthe in den 
Jahren 1821, 1822 und 1823.” 


Der bei, der italienifchen Oper in London jeit zehn Jah» 


ren engagirte deutihe Baſſiſt Zelger it im dieſen 
Tagen in Lüttich an einer Bergiftung geitorben, und 


zwar dur Schminke. 
zu bedienen, welche ihm Haar und Bart weiß färbte. 
Schon vor drei Jahren wurde ihm in London während 
einer Vorftellung des „Wilhelm Tell“ fehr unwohl, jet 


hat der fortaefegte Gebrauch den Tod zur Folge gehabt. 
Jih in klerikalen reifen viel gelefen, Wie der Heraus: | 





Geſchichts kalender. 23. Aug. 1587. Johann Friebrich, 


Pfalzgraf zu Hiltpoltftein, wirb geboren. 





Er pflegte ji einer Miſchung 


Srheiterungen. 





Belcinfifdes Beiöict zur Aldafenbusger Zeitung 








Gold nad Name 


(Bortfegung.) 


Während Armida diefen Befehl ertheilte, trat der | ft 
Kapitän an ein Fenſter und blidte auf den Hof hinaus. 


Ein ironifches Lächeln kräufelte feine Lippen. 
Einige Augenblide fpäter trat Lotta in den Salon. 
Der Kapitän, welger noch am Fenjter ftand, drehte 
fi ſchnell um. Aber fein Anblid machte zu Armida's 
Erftaunen jest feinen Eindrud auf Lotta, 

Die Fragen, welde er ihr über Elvira vorlegte, 
beantmwertete Lotta auf eine wenig befriedigende Weiſe, 
und fie könnte feine ferneren Aufflärungen geben, als 
diejenigen, melde Armida ſchon gegeben hätte, 

Die Lady hHälte von London and gefchrieben, fie 


dächte eine längere Reife in das füdlihe Europa anzus 
treten; fie bat Lotta, nicht unruhig zu fein, wenn fie ı 


nicht jo bald Nadprichten erbielte u. ſ. w. 

Als der Kapitän von Timaſjö fuhr, war er dem 
Anſcheine nah nicht viel Müger, als er hinkam, und 
dennoch ruhte auf feinem Gefihte ein Zug von Aus 
friedenheit. 

Er Hatte Armida erſucht, feine Frau nicht zu vers 
geffen und fih überhaupt jo artig und verbindlich ge: 
zeigt, daß Armida ihn nothwendig liebendwürdig finden 
mußte trotz feiner bufchigen Augenbrauen, wunderlichen 
Augen und des langen Bartes, der gleich einer dunklen 
Maske das ganze Geficht bedeckte. 

Einige Tage fpäter ftattete Armida einen Beſuch 
bei Martha ab. Sie beabfichtigte, diefe über den Ins 
halt von Carls Brief zur Rede zu ftelien. 

Armida hielt Martha für Diejenige, von welcher 
Carl über Armida’3 Ddoppelted Spiel Aufllärung ers 
balten hatte, 

Der erjte, welcher ihr entgegen fam, war der Ka⸗ 
pilän. 

Er grüßte artig und führte fie felbit zu feiner Frau, 
blieb aber dann bei den jungen Damen, ohne ſich auf 
einen Augenbli zu entfernen. 

Er war gleihfam feitgefettet an Martha und ſchien 
fo entzüct zu fein, daß er fie nicht verlaffen konnte. 

Segen den Oberſten war der Kapitän kalt und fo 
fleif, daß es Armiden in die Augen fiel. 


ı Etwas, das ihr ebenfalls fonderbar vorfam, mar 
\ der Umftand, daß der Oberft, der im Allgemeinen ſich 

fehr ftolz betrug, gegen den Schwiegerfohn eine Rach—⸗ 
' giebigfeit und eine Aufmerkſamkeit bewies, die in 
' völligem Streite mit den Grundjägen feines Charakters 


and. 

Armida reifte nah Haufe, ohne die Macht begreis 
fen zu können, die der Kapitän über feine Umgebung 
"ausübte. 

Während der kurzen Zeit ihrer Verlobung hatten 
Martha und der Kapitän fi in Kopenhagen aufgehals 
ten und waren erjt zurüdgelommen, ald das Aufgebot 
beftellt werden follte. Nach dem Tage des erfien Aufs 
gebots begaben fie ſich nad Stockholm, wo fie blieben, 
‚ bis zum Tage vor der Hochzeit, da fie in Stoggard 
' eintrafen. 

Armida Hatte alfo feine Gelegenheit gehabt, jie als 
Braut und Bräutigam zu beobadten. 

Die Berlobung war gelommen, wie ein Donners 
ſchlag. 

In der einen Woche trat ber Kapitän in Skog— 
gard auf, und in der andern waren er und Martha 
‘ Brautleute. 
| Martha Hatte während ihres Aufenthalte in Lone 
don dem Kapitän nie einen Borzug bewiefen, fondern 
| war ihm eher, fo viel wie möglich, audgewichen. Was 

hatte fie denn jegt bervogen, fie, die jo ſchwer zu ges 
winnen war, und die, wie Armida mußte, Lord Caſter⸗ 
ton liebte, diefem fonderbaren Manne mit einem bürgers 
| fihen Namen, ohne Jugend und ohne einen hohen 
Rang ihre Hand zu reichen ? 

Armida legte ſich alle diefe Tragen vor, ohne diea 
felben beantworten zu können. 

Es gibt Leute, die ein fo lebhaftes Jutereffe für 
die Angelegenheiten des Nächſten fühlen, und die fo 
beberricht werden von dem Verlangen, die Berhältniffe 
Anderer kennen zu lernen, daß dieſe ihre Wißbegierde 
zur wirklichen Leidenſchaft wird. 

Darüber vergeffen fie bisweilen eigene Unannehms 
lichkeiten und Leiden, 

Die Aufgabe ihres Lebens ſcheint zu fein, in ihren 
Händen die Fäden zu den Geheimniffen ihrer Freunde 
und Bekannten zu fanımeln und dann diefe Fäden zum 
Aufzuge von Intriguen anzuwenden, welche entweder zu 
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“ irgend einem eigenen Vortheile, oder zu Skandal führen | fejte bewiefen Hat, wie fie vorzugäweife geeignet iſt, 
Können. ihren Gäſten dem Aufenthalt angenehm und die Er— 
Armida gehörte zu der Zahl folder Menſchen. inmerung bleibend zu geftalten, durd die 200jährige 
Glaubte fie, daß irgendwo ein Geheimnig vorhanden Stiftungsfeier des Löniglien Gymnafiums begangen. 
war, fo hatte fie feine Ruhe, bis ſie basfelde erforſcht Mauchem der Lejer wird es nicht unintereffant fein, 
hatte; und darauf fpann fie ihre Intriguen auf eine | zu vernehmen, daß ſchon vor hundert Jahren ein Jus 
folge Weife, dag fie meiftentheils DVortheil davon | biläum der Anftalt gefeiert wurde. Auch damals bradys 
erntete. ten die Gymnaſiaſten dem Kollegiun® einen Fackelzug 
Sie hatte immer erforjcht, was ihre Bekannten bes | und eine große Menge von Gäſten aus allen Ständen 
traf und dann den Faden der Ereigniffe jo verwirrt, | aus der Nähe und aus ber Ferne hatten ji zum Feſte 
daß er nicht ohne Schwierigkeit wieder entwirrt werden  eingefunden. Ganz fo wie jeht. Bis fpät in den 
Konnte. Dieß war ihr Bergnügen. Abend Hineim damerten Dienftag, den 9. Auguft, die 
Die bittere Betrübnig, welche Armida empfunden , Zuzüge der Feſtgäſte, die auf dem Bahnhofe herzlichſt 
hatte bei der Vernichtung der Hoffnungen ihrer Jugend, |; empfangen wurden. Der Fackelzug — mehrere hundert 
wurde gemildert, al fie jet etwas erfpäßen zu können Fackeln ftart — bewegte fid) unter Vorantritt der Mufit, 
glaubte, das ihr einen Ausweg bereiten konnte, ih an | und von den Schülern der oberen Gymnafialklaffen in 
Maria zu rächen, welche fie für die Quelle des Leidens | alldeutſcher Tracht, mit Schleppfäbel, Schärpe und Barett, 
anfah, das über: fie gelommen mar. geleitet, von der Danimallee über den Markt nad dem 
Die Anmwefenheit des Kapitänd hatte ed ihr in- neuen Schloßplatz. Dort jtellten ſich die Fadeln im 
zwiſchen unmöglich gemadt, ihren Aerger gegen Martha | großen Umkreis um den Brunnen, der mit taujenden 





aus zuſchũtten. von Gasflämmchen erleuchtet war, während ſich aus dem 
Es verfloß einige Zeit; dann ſtattete Armida einen Glanze der Lichter und dem röthlichen Rauche der Fackeln 
neuen Beſuch auf Skoggard ab. in dunkeln Umriffen die Reiterftatue des Stifters der Anitalt, 
Der Kapitän empfing fie auch jeht und verſicherte, des Markgrafen Epriftian Ernft Heraus hob. Von da ging 
ed wäre ihm eine große Freude, jie zu fehen. | der Zug um das Jeans Pauß: Denkmal, am By.nnafium 


„Heute werde ich doch wohl während des ganzen | vorbei, vom einer ungebeuern Menſchenmenge begleitet, 
Tages Gelegenheit finden, mit Martha zu reden,“ dachte | bis im die Jägerſtraße, wo die Fackeln zufammens 
Armida, indem fie den Arm des Kapitäns nahm, und | geworfen wurden. Die Bürger-Neffource hatte, eben fo 
ſich zu feiner Frau binaufführen ließ. wie die beiden Gefelligaften Harmonie und Frohſinn, 

Doch auch diegmal leiftete er den beiden Damen | im anerfennenäwerther Liberalität ifre Näume zur Vers 
fo anhaltend Gefellfgaft, daß Armida wieder abfahren | fügung geftellt. In dem ſchön velorirten Saale der 
mußte, ohne eim einziges vertrauliches Wort mit Martha , Bürgerreffource fand Abends die Begrüßung der außer: 
gewechfelt zu Haben. ordentlich zahlreihen Feſtgenoſſen ftatt. Wenige blieben 

Man ſah deutlih, der Kapitän Hatte befchloffen, | auf den gewählten Sitzen; zwiſchen den Tiſchen wogte 
ellen vertraulichen Austausch zu verhindern. es auf und nieder ohne Unterlaß. Dort umarmten 

Armida fuhr ab, begleitet von feiner Artigkeit, aber | fich zwei Freunde, die Anfangs fih faum zu erkennen 
dennoch wüthend darüber, ſich überliftet zu jehen von | vermochten, jo fehr hatten die Fahre fie verändert, ein 
dem fchlauen Kapitän, melden fie jet für abſcheu- Anderer fuchte nach „feinem Jahrgang“, hier faßen 
lich hielt. ' einige, eng vereinigt, lebhaft einander erzäßfend, bei 

Es verging eine ganze Wode, mährend. welder | denen dad Suden fon zum Finden geworden war. 
Armida auf Timafjö blieb und fi in dem einen Augen Es war ein erregted Leben, ein Gebraufe von Stimmen, 
Klide ihrer Betrübniß überließ und in dem amdern | bis diefe ſich zufammenfcloffen in dem rauſchenden 
überlegte, wie fie ſich rächen könnte an diefer Martha, Gefange ded „Gaudeamus igitur“. Diefem Liebe 
welche fie für Diejenige hielt, die ihr die Betrübnig vers | folgten fpäter noch viele, eben fo begeiftert gefungene. 
urfacht hatte, ‘ Immer. höher fteigerte ſich die Fröhlichkeit, immer lauter 

(Fortiegung folgt.) wurde ber Teftjubel, bis fpät in der Nacht von den 

‚ Freunden geleitet, die Gäjte ihre Ruhe fanden. 
| (Mittwod den 10, Auguſt.) — 
— Sturm und Regen kündigte ſich der Morgen des Haupt⸗ 
Zur 200jährigen Stiftungsfeier des Bayreuther feſtlages an. Mit rn betrachtete man das 
Gymnafiums. \ dräuende Firmament, ob nicht irgendwo ein lichter Fleck 
— zu gewahren ſei. Schon war die zur Sammlung der 
eſtgenoſſenſchaft im Gymnaſium feſtgeſetzte Zeit ges 
Bayreuth, 13. Auguf 1866. kommen (8i/ Uhr), mit Regenſchirmen bewaffnet hatte 

Ein ſchönes Feſt Hat unfere Stadt, die ſchon beim ſich bereitd eine große Zahl Feſtgäſte eingefunden — 
Sern Paulsfeſte und bei dem herrlichen bayeriſchen Turn» | da hörte es auf zu regnen, dad Gewölke zerftreute ſich 


und faſt ummmterbrochener Sonnenſchein begleitete. dem 
Fefttag.. Um 9 Uhr bewegte ſich der große Zug ber 
Witſchüler — die Gymnaſialjugend voran. und die 
biefigen: Behörden, das Offizierlorpd ac. in der 
Mitte — vom GEymnaſium in die Gtabilirde. 
Die Zahl der Theilnehmer war fo bedeutend, daß 
der freigelaffene ganze umtere Theil der Kirche: voll» 
ftändig fi füllte. Ein ehemaliger Schüler der Anftalt, 
Herr Pfarrer Ellrod von Fürnheim, Hatte den Bor: 
gortesdienft übernommen und Herr Ronfiftorialrath 
Bra der von bier (gleichfalls Mitſchüler) die Feitpredigt, 
weiche dur ihren gediegenen, den Gay 
allen Richtungen erfhöpfenden Inhalt die Berjammlung 
fefjelte und erbaute, Nach dem Gottesdienſte ſetzte ſich 


der Zug durch die Kanzleiftrage und den Rennweg zum 
Geſeilſchaftslolale der Bürgerreffource in Bewegung, 


wo der eigentliche Feftaftaz ftattfinden follte. Derſelbe 
begann mit Mendelsfohns herrlichen Lobgeſang (Alles 
was Odem hat ac), ausgeführt von einem wohlges 
ſchulten, zahlreichen gemiſchten Chor und großem Drs 
cheſter unter der vortrefflichen Direktion des Herrn 
Stadtkantor Bud dahier. Hierauf trug Herr Studien⸗ 


reftor, Schulrath Dr. Held die Weitrede vor, auf deren | 
intereffanten, geiftreihen und wahrhaft klaſſiſchen Inhalt 


bier näher einzugehen wir verzichten, da fie durch den 
Drud dem größeren Publikum zugänglid gemacht ift.*) 
Den hochgeehrten Redner und: Lehrer wurde, alö er 
geendet hatte, von der Feſtberſammlung ein begeifterted 
Hoch ausgebracht. Am Schluſſe kam das Finale des 
erwähnten, höchſt beifällig aufgenommenen Lobgeſangs 
zum Vortrag. 


Den Mittelpunkt der eigentlichen Feſtfreuden bildete | 


das große Diner im Sonnenfaal, welches Nachmittags 
2 Uhr feinen Anfang nahm. Die Eintretenden, von 
denen der größte Theil noch dem früßeren Sonnenfaal 
in Erinnerung hatte, fanden ſich durch den Anblick des 
neuen ſtattlichen Saales weldyer mit Bequemlichteit für 
300 Gerede Plage bot, jehr überrafht. Bald waren 
die vier großen Tafelreihen bejegt und da convivium 
begann, Nicht lange währte es, da drängte es ſchon 
einen der Feſtgäſte ohne Rückſicht auf die bereits feit: 
geftellte Toaftordnung, feinem Herzen daburd Luft zu 
machen, daß er der gaftfreundligen Stadt Bayreuth ein 
Hoch ausbrachte. Die Reihe der eigentlien Toaſte 
eröffnete Herr Negierungsdireltor Vogel von hier mit 
einem Hod auf Seine Majeftät den König, welcher 


*) Diefelbe ift bereite im Berlage ber Carl Gieffel'. 
Buchhandlung im Drude *2 Het 


im 

selben Berlage erfhienen: „Berzeihuiß ber Schiller, welde 
im den Jahren 1800. 1- 1864 das Gymnafium zu Bayreuth 
befucht haben." Das Berzeihnif der Schiller ift nicht etwa 
eine bloße Nomenklatur, ſondern, wo es nur immer ug 
war, ift der jetzige Wobnort und Beruf ber ehemaligen Mit- 
f&hliler angegeben, jo wie bemerkt, welche von ihmen bereits 
geſtorben Mind. Auf dieſe Weile if das Werkchen für jeben 
ehemaligen Schüler des Bayreuther Gymnaflums von be- 
fonderem Jutereſſe. 





enftand nad 


ı duch die Dekorirung des Herrn Dr. Held mit. deur 
Ritterkreuz des: Berdienfiordend der bayerifchen Krone 
‚ feine Theilnahme an der Yubelfeier bereit an den Tag: 
gelegt habe. Herr Proreltor Profefjor Dr. Harnad 
bradte ſodann ald Vertreter der Univerfität Erlangen 
deren Grüße, beleudgtete im längerer Rede die zwiſchen 
diefer Univerfität ynd dem Bayreuther Gymnafium feit 
lange ſchon bejtehenden engen Beziehungen und viel: 
fahen Berührungspunkte und ſchloß mit den Worten.: 
„Ulustre Gymnasium Christian-Ernestinum vivat !® 
' Hierauf bradte Herr Schulrath Dr. Held mit herz⸗ 
lichen Worten der gefammten Mitſchülerſchaft und Herr 
‚ Oberkonjiftorialratp Dr. von Burger in kurzer, 
' aber körniger, trefflicher Rede, welche mehrfach durch 
ſtürmiſchen Beifall unterbroden wurde, dem genunnten 
allverehrten Vorſtand der Studienanſtalt ein „Hoch“ 
aus, worauf dann in großer. Kolonne alle Anweſenden 
unter den Klängen eined Marſches jih in Bewegung 
fegten, und an dem Gefeierten vorbei . defilirten, um 
| ihm ihre Verehrung zu bezeugen .und auf feine Ges 
ſundheit anzuſtoßen. Es verfteht fih von felbit, daß 
nach diefem erhrbenden Alt der Pietät, welcher Alle 
von den Sitzen gebracht hatte, die umgebundenfte Heiter⸗ 
keit ihren Anfang nahm. Machdem noch Herr Rons 
ſiſtorialrath Dr. Krau ßold von bier auf die Gym—⸗ 
nafien überhaupt eim Hoch gebracht, machte Herr. Ber 
zirtsamtmann Landgraf von Kulmbach den Vorſchlag 
zur Gründung einer Stiftung (Öymmafialfonvift), melde 
nad). Herrn Rektor Dr. Held zu benennen wäre, und 
forderte die Berfammlung zur Zeichnung von Bei⸗ 
trägen auf, 

Schließlich erwähnen wir nod; einen Toaft auf die 
‚ Stadt Bayreuth, ausgebracht von Herrn Studienreltor 
Dr. Heerwagen aus Nürnberg und erwidert durch 
Herrn Bürgermeifter Munder bier. Von mehreren 
Studiengenoſſen, welche der Feſtlichkleit nicht beiwohnen 
tonnten, trafen während des Feſtmahls telegraphiſche 
Grüße ein. Ecſt gegen 7 Uhr Abends verließen die 
Feſtgäſte nach und nach das ſchöne, wohlarrangirte und 
trefflich bediente Feſtmahl, um ſpäter der Oper (Fidelio) 
beizuwohnen und nach derſelben im Lokale der Bürger⸗ 
reſſource oder ſonſt wo im Kreiſe von Feſtgenoſſen den 
ſchönen JZubiläumstag heiter zu beſchließen. Vom zweiten 
| Feittag (Donnerftag) läßt ſich wenig berihten. Es 
war ein Megentag, der jedoch erjt Nachmittags jtörend 
| wirkte, da das Programm für dem Vormittag nichts 
angeſetzt Hatte. Cine Reunion im der Sonne um 11 
Uhr führte viele Feftgäite zufammen. Gegen 3 Uhr 
' Nachmittags Hatte fi, obwohl es hie und ba reguete, 
eine große Maſſe Volkes auf der Bürgerreuth. eingefunden. 
Bon Seite der Stadt war dieſer ſchöne Geſellſchaftsplatz 
geſchmackvoll deforirt und zur Aufnahme einer größeren 
Verſammlung in Stand gefegt worden. Leider zerſtreute 
aber ein anhaltender Regen den größten Theil des 
' Bublitums, fo daß diefe Bartie, welche fo viel vers 
ſprechend war, wie man zu fagen pflegt, in's Waffer 
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fiel. Abends fand man ſich in der Oper (Figaros 
Hochzeit) und nochmals im Eaale der Bürgerrefjource 
zufanmen. j 





[Bügeausdemtlebende3 Königs Mari. 
In dem eben erjchienenen Bude: „Leben und Wirken 
des Königs Marimilian 11, von Bayern”, von Ludwig 
Hauff, lefen wir: „1857 im Februar reifte der König 
nah Nom. Auf diefer Reife ereignete es fi, daß der 
König von der Station Aquapendente einen Abjtecher 
nad Orvieto machte, um die dortige herrliche Kirche zu 
befichtigen, während fein Gefolge die gerade Straße 
nad Monte Fiascone fortfegte. In Monte Fiatcone 
traf der Reifemarfgall Tamboſi eine engliiche Yamilie, 
weldye wegen der Pferdebeitellung für den König in 
großer Berlegenheit war, indem fie badurd an ber 
MWeiterreife gehindert wurde. Da indefjen zu erwarten 
war, daß der König wegen feines Aufenthaltes in 
Orvieto erft mehrere Stunden fpäler eintreffen würde, 
fo gab Tambofi den Bitten der Engländer nad) und 
trat ihnen von den für den König beitellten Pferden 
vier zur Weiterreife auf die nächſte Station ab, indem 
diefe abgetretenen Pferde bis zur Ankunft des Königs 
in Monte Fiadcone zurüd und für dem König in Bereits 
[haft fein konnten. «Die englifhe Yamilie jegte uns 
mittelbar nach dem föniglichen Gefolge ihre Reife fort, 
blieb jedoch unterwegs zurüd, und am andern Morgen 
erfuhr man, daß dieſelbe von einer Näuberbande in | 
der Nähe von DViterbo angefallen und rein außgeplüns | 
dert worden jei. Ohne Zweifel war dieſer Räuberanfall | 
auf den König abgefehen, von dem die Räuber wohl | 
wußten, daß er im legten Wagen fahre; deßhalb wurde | 
die engliſche Familie jtatt ded Königs angefallen, ber 
erft gegen Morgen auf der Billa Malta bei Rom 
anlangte.” 


| 
Miunigfaltigleiten. 


Ueber das Kapitel der Mode fchreibt man aus 
Paris, daß die Wespentaillen keinen Anklang mehr 
finden. und daß die Damenwelt ernftllih den Schnürs 
leibern Untergang gejchworen. Man nähert ſich mies 
der der Antife und will den Formen freiheit Iaffen. 
Schon fieht man wenige feite Eorfaged, und die Bloufe 
wird von den verjhiedeniten Stoffen gefertigt, worunter | 
der dieſen Sommer mehr als je bevorzugte indiſche 
Foulard die erjte Stelle einnimmt. Der bei den Da: 
men des Mittelftandes fo beliebt geweſene Barege iſt 
gänzlich durch den feineren und luxuriöſeren Mouffelin 





verdrängt worden, deffen Farben an Zartheit durch nichts 
übertroffen werden. Großer Lurus wird auch mit dem 
eine Zeit lang verbannt gemwefenen Taſchentüchern ges 
trieben. Bögel, Blumen, ja, ganze Mintaturgemälde 
fiept man auf ihnen, theild weiß, theil® in bunten 
Farben geftidt, und nicht felten jtimmt das Taſchen⸗ 
mit jenem des Spigenüberwwurf und Barafols 
erein. . 


— 


Die Berliner „Gerichts⸗Zeitung“ erzählt folgenden 
Gall, der zur Vorſicht mahnt, Ein Beamter hatte einem 
ihm befreundeten Kaufmann -auf Wedel 200 Thaler 
geborgt. Die Schuld mußte jedod von Jahr zu Jahr 
verlängert werden, und als endlih die Summevon dem 
Beamten eingeflagt wurde, erhob der jaubere Freund 
den Einwand, dad Dokument ſei gar kein Wechſel, 
weil er ihn vom 31. Sept. dalirt hatte und dieſes 
Datum gar nit eriftire. In der That hat aus diefem 
Grunde dad Kammergericht die ergangene Verurthei— 
lung in erjter Inſtanz aufgehoben und e3 bleibt num 
dem getäufchten Darleiher nur die gewöhnliche langs 
wierige Schuldflage. 


[Ein Autograph Torquato Taffo’s] ift 
vor Kurzem in Paris verkauft worden. Es war ein 
Zeltel, auf welchem die folgende Verſchreibung ſtand. 
„Ich, der Unterzeichnete, befenne hiermit, vom Abras 
ham Levy 25 Livres erhalten zu haben, für welche er 
einen Degen 'meined Vaters, vier Betttücher und zwei 
Beftede ald Unterpfand empfängt ; am 2, März 1570,” 
— Der Dichter war, als er dieſes ſchrieb, 26 Jahre alt. 


Palindrom, 


Der Leu der Wüfte kennt es kaum, 
Weiß nichts von feinem Naffe ; 
Dbgleih an der Sahara Saum 
Verkehrt es hauſt in Maffe. 


Auflöſung des Räthſels in Nro. 199: 
Du. 





Gefchichtsfalender. 24. Aug. 13%. Otto 1, Sohn 
bes Kaiſers Ruprecht von ber Pfaly, Pfalzgraf zu Mosbad, 


wirb geboren. 
— 1461. Dito I., Pfaljgraf zu Mosebach, flirbt. 
— 1598. Ehriflian., Pfalzgraf zu Birkenfeld. Zweibrüden, 


mwirb geboren. 


Rebalteur: Bufan Meffert. — Drud und Berlag ber A. Wailandt'ſchen Druderei. 


Erheiterungen. 





 Belletrufif des Beiblatt zur Aſchaf chafenburger Zeitung. 
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Gold und Name 





(Fortfegung.) 
L. 


Man war am Ende des Dftober. 

Armida fuhr aus, um frifche Luft zu ſchöpfen und | 
ſchlug den Weg nah Skoggard ein. Sie begegnete 
einem von den Älteren Dienern des Oberjten. 

Sie ließ den Kutjcher Halten, und fragte den Bes 
dienten, wie die Herrfchaften ſich befänden, 

„Die Kapitänin ift ein wenig unpäßlich gewefen, 
jet aber wieder beffer,“ antivortete der Mann. 


„Die Kapitänin?“ wiederholte Armida. „Wird 


Es ging in tüchtiger Fahrt vorwärts, Bei der Ans 
kunft ſprang Armida aus dem Wagen, um zu Martha 
binanfzueilen, war aber faum in den Hausflur getreten, 


als der Kapitän auf den Hof galoppirt fam und vom 
Pierde ſprang. 


Er war augenblicklich an Armida's Seite und bot 
ihr den Arm. 

Das Fräulein käme mie gerufen — jo meinte er 
— um feine Frau zu zerjtreuen, die ein wenig uns 
päßlih gneweien wäre, und darum eine Ermunterung 
nöthig Hätte, 

Er. jelbjt war ihr behiuflih, Hut und Mantel ans 


' zulegen; er. fipiete die Pierde zurück und erflärte, 
' Armida müßte den ganzen Tag bei Martha bleiben, 


nit die Tochter des Oberſten Ihro Gnaden genannt?” | 


„Nein, das bat der Kapitän verboten, und. nun, 
fönnen das Fräulein glauben, Hit fein Anderer da, der 


Nimmermehr Hätte ich geglaubt, dag mit Ausnahme 


er wollte fie jelbjt na ‚Haufe zurüdfaßren, und ders 
gleichen. 

Armida war nicht fehr ſchwer zu überreden. Sie 
hoffte während des ganzen Tages Gelegenheit zu finden, 


. ; ‚ um mit Martha zu reden. 
auf Stoggard befiehlt. Der Oberjt bedeutet gar nichts. 


des Fräuleind Martha irgend Jemand, eine ſolche Macht | 
über meinen Herrn befommen würde, wie fie der Kapis 


tin jest hat. 
„Run, wie ift denn der Kapitän übrigens ?* fragte 
Armibda, 


Als dieſe letztere jie erblidte, zog jie die Augen- 
braunen ganz unzufrieden zufammen. Dan merkte, dag 
Martha nicht jehr entzüdt war über den Bejud. 

Nachdem der Kapitän feine Frau gefüßt Hatte, vers 


ließ er das Zimmer, 


„D, er ift wohl ein vortreffliher Mann, wenn auch 


fehr jtreng; aber er it nicht jo unzugänglih und body: 
vornehm, wie der Oberſt, fondern gerecht und beſtimmt. 
Doch jegt muß ich gehen: denn füme der Kapitän zus 
rüd von Altorp. und ſähe mid Hier ftehen und plaus 
dern, jo würde er jehr unzufrieden fein.* 


Der Bediente nahm die Mütze ab, um zu geben, . 


und Armida nickte einem gnädigen Abſchied, 
fragte: 
„Iſt der Kapitän anf Altorp ?* 
„Ja, er ritt vor einer Stunde hin.“ 
„Allein ?* 
„Ganz allein.” 
Der Kutſcher erhielt den Befehl, nach Skoggard zu 


indem fie ' 


fahren. Jetzt mußte Armida doh wohl Martha treffen | 


und ©elegenheit finden, ihr ihre Herzenämeinung zu 


jagen und ihr zugleidy mitzuteilen, daß der Kapitän | 


fih jo jehr für Elvira interejjire, daß .er nah Timafjd 
gelommen wäre, bloß um über fie reden zu können. 


) 


Armida und Martha waren allein. 

„Martha !* rief Armida aus; „dur welche nied- 
rige daiſchein iſt es Dir gelungen, Carl einzureden, 
dap . 

Die Thür ging auf, und der Kapitän war wieder 
da. Er kam, um den Damen den Vorſchlag zu maden, 
fih im Eckzimmer niederzulaffen. 

„Dort ift’3 weit freundlicher ald Hier,” meinte er. 
„Man Hat doch die Ausſicht über die See, und ih bin 
vollkommen überzeugt, meine Damen, daß fie ſich dort. 
beffer befinden, als in biefem Heinen Rabinette oder im 
Salon. — Bas meinft Du, mein Engel ?* fragte er 
Martha. 

„Ih bin ganz Deiner Meinung,“ war Martha’s. 
Antwort, Sie nahm jeinen Arm, und man begab jih 
in das Eckzimmer. 

Martha's Ausſehen, wenn ſie bei ihrem Manne 
war, hatte etwas Gezwungenes, etwas von unterdrüdz, 
tem Verdruß, der hinter der freundlichen Maske vers 
borgen lag. 

Das Edzimmer, welches früher Bibliothek geweſen, 
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wor jest in ein Urbeitäpmmer verändert. Dort war: | 
ein Piano, ein Schreibtiig, ein Tiſch mit Kupferftihen, | 


ein Nähtiſch, ein Bücerfhranf, eine Menge Eleiner 
Sophas und dergleichen mehr. 

Martha ließ eined der letzteren am ein Fenſter 
fgieben und nahm Platz darauf. Armida fegte fid in 


einen Lehnftuhl, den der Kapitän ihr Bingerollt hatte. 


GSeſtehen Sie," fuhr Der Kapitän fort, „dag man 
ein Herz von Stein haben rnuß, wenn. man Beirübniß 
und Leiden über diefen Engel berabziehen kann, und 
daß man fehr böfe fein muf;, werm man Thränen aus 
dieſen Augen locken will, im denen ſich fo viel Herzens: 
‚ güte abfpiegelt! Um fie zu ſehen und nicht zu lieben, 
muß man mehr fein ald ein Menſch; um mit ihr zu 


Gr felöft fegte fi an einen Schreibtiſch, der ganz im | lebem und ihr dennoch Böſes zuzufügen, mug man 


der Nähe der Damen ftand. 
Miederum war e3 für Armida unmöglid, ihren 


Verdruß audleeren und eine Grflärung fordern zu | 


Einen. Der Kapitän ſaß dort den ganzen Tag und 


rieb. 

— Das Geſpräch zwiſchen Martha und Armida hielt 
fi ganz auf dem neutralen Gebiete und war lang: 
weilig wie die Dachlraufe. Martha war fo einfllbig 
wie möglid. 

Am Nachmittage hörte der Kapitän mit dem Schreis 
ben auf. Er nahm jegt Plag bei den Damen, füßte 
Martha's Hände, ſcherzte mit Armida und zeichnete 


Karikaturen über verfdiedene von ihren Bekannten. 


Diefe Zeichnungen waren jo äußert läderlig, daß 
Martha fi eines Lachelns wicht enthalten konnte. 
Darauf zeigte er mehrere Porträts, die er von 
Martha genommen hatte, und erzäßlte, er wäre bes 
fhäftigt, eines im Lebensgröße zu malen; doch wäre 
das Oftoberlicgt, jo unvortheilhaft, daß er gezwungen 
geweſen wäre, die Arbeit abzubreden. 
Der Oberſt faß ein wenig abwärts, an einem an: 
dern Tiſche und las die eben angefommenen Zeitun⸗ 
gen. Von Zeit zu Zeit warf er einen Blick auf ſei⸗ 


nen Schwiegerſohn, welcher ganz munter lachte und 


plauderte. 


Der Kapitän zog die eine Zeichnung nad der ans | 


deren aus feinem Portefeuille und zeigte dieſelbe. Ends 
lich nahm er eine, die er lange betrachtete. 

„Von allen Entwürfen,” fagte er, „it dieſer doch 
der theuerfte für mein Herz. . Ich bedauere es ſchmerz⸗ 
haft, dag ic nicht Selegenheit gehabt habe, dieſes ents 
züdende Geficht zu malen. Diefen unvollendeten Ent: 
wurf machte ich an einem Abende im der Jtallenifchen 


Dper zu London, da ich jo glüdlid war, dem Drigis 


nale gegemüber meinen Play zu haben.“ 

Jept hielt er das Bild vor Armidad Augen und 
fuhr fort: 

„Haben Sie wohl jemals ein 


fanftere Augen gefehen? D! die Frau ift geſchaffen, 


um die Männer wahnfinnig zu maden und einem ars | 


mer Artiften das Gehirn zu verdrehen! Ich vergeffe im 


meiuem Leben den Eindrud nit, den fie auf mich 


machte, ala ich fie zum Erftenmale jap!“ 
Armida hatte Elvira’ Bild vor ihren Blicken. 
Martha fenkte fich tiefer herab auf ihre Arbeit. 
cmida war unangenehm berührt, daß fie Elvira fo 
wor Augen Hatte. 


einnehmendered Ge⸗ | 
fist, einen lieblichern Ausdrud, ein feinered Dval und | 


—— Habe ich nicht Met, Fräulein 


Der Kapitän legte die Zeichnung zurück in das 
Portefeuille. Armida bejahte die Frage, Die Worte 
des Rapiländ peinigten fie. 

(Kortfegung folgt.) 


| ein Dämon fein. 
| 


Aus der guten alten Zeit. 


Noch feffelt im fernen DOften 

Der Schlummer den jungen Tag, 
Da ruft zu marternden Sorgen - 
Der Scherge ein Mädchen wach. 


Erhebe Did, Hiel Der Richter 
Berlangt Di, Dur Here, zu ſeh'n. 
| Du jolft in ber Folterfammer 

| Dein ſcheußlich Gewerbe gefich'n.“ 


Bom fanlenden Stroh erhebt fi 
Die Here mit ſchlotterudem Kuie, 
Die Here, die rings bezaubert 

In Höfen und Ställen das Bieh. 


Man fagt, fie hat mit bem Teufel 
Geſchlofſen verwerflihen Bund, 
Das machte ein gläubiges Mädchen 
Den firengen Richtern fund. 


* 
“ 


Kur fpärli erhellt ein Nachtlicht 
Der Folterlammer Raum, 

Man fieht im Dämmerungefgeine 
Den finnenden Rigter kaum. 


Die Wände der Folterlammer, 
Sie biiden fo finfler d’rein, 
Als ob fie erzählen wollten 
Bon gräßlicher Tobespein. 


Blurfleden Heben vereinzelt 

Und jprechen fo finmmberebt 

Bon Dualen und Schmergensjeufzeru, 
Die einfl das Gemach burchmweht. 


Da führt der Scherge bie Here, 

Die ſchöne fe, Hinzu. 

Geſtehe,“ — ſo ruft der Nichtet, — 
„Daß eine Here Dur. 








Du haft auf dem Kirchhof zur Nachtzeit 
Bei einfamen Gräbern geweilt, — 

Da hat der Teufel — geſteh' es! — 
Dir Zanberkräfte ertheilt.* 


Und zitternd gibt Antwort bie Here: 
„Früh nahm mir bie Eitern der Tob, 
D’rob meinte ih maufhörlich 

Bom Morgen zum Abendroth, 


Dft trieb es mid won beim’ Lager, 

Ben längft ſchon die Nacht uns umgab, 
Dann ſchlich ich zum Kirchhof, dem flillen, 
Mich Hin zu ber Eltern Grab. 


Da hab’ ih mit meinen Lieben 
Gefprogen im flilen Geber, 

Da hab’ ih von ihnen ein Zeichen 
Der Eiternliebe erfleht.“ 


„Du lügſt!“ fo bonnert ver Richter, 
„Du haft mit dem Teufel verkehrt, 
Der mit Dir ein Bundniß geiglöffen 
Und Dich bas Beheren gelehrt. 


In Dörfern, wo Du geweien, 
Da erntet die Seuche im Bieh, 
Da kranken die Fräftigfien Bauern, 
Du haft bezaubert fiel“ 


Und bebend gibt Antwort bie Here: 
„Du zeiheft mich ſonder Noth 

So großer Sünde. — Der Teufel 
Steht nimmer mir zu Gebot. 


Und flünbe er mir zu Dienften, 
Entzög' ih mid diefem Gericht. 

Ich bin ein chriſtliches Mädchen 
Uad kenne bett Teufel nicht," 


„Du lügſt!“ fo donnert ber Richter, 
„Dft warb er ſchon bei Dir geſeh'n. 
Pau fah den Teufel ale Rate 

An Deiner Seite geh’n. 


Geſtehe! Du bift eine Hege, 
Berfallen dem fFeuergericht.“ 
Und zitternd gibt Antwort bie Here: 
„Ich fage, ih bin es nicht!“ 


Da rungelt ber Richter bie Stiene, — 
„Wohlan denn, Du Höllentind | 

Jetzt naht Dir bie [harfe Frage, 
IH geb’ Dig dem Freimann gefchwind.“ 


Da Inarrt die eihene Thüre, 
Die Henker treten hinzu 
Mit Folterinfirumenten. 
„Run, Here, befenueft Du?" 


BE — 


Die ſchwer geprüfte Ale 
Bebenkt bie Martertiorh 

Und fieht nad ihrem Belenntnig 
Zen gräßlihen Flammentod 


Sie muß die Folter wählen. 
Mit zitternder Stimme fie ſpricht: 
„Ih fol mid zur Here beienuen, 
Bei Gott! ich kann es mit.” 


Da tritt zur Inquiſttin 

Der Henker mit frevelundem Muth. 
„Bier ift das Wertzeug! Die Daumen 
Zerquetiht es und forbert Dein Blut. 


Geſtehe, bevor noch bie Marter 
Gegriffen ine Fleiſch Dir mit Macht. 
Belenne! und laß Dich nicht äffen 
Bom Fürften der ewigen Nacht." 


Sie tann nit befemmen, — Der Henter 


Legt ihr die Schrauben an. 
Ein Schwerzeuf enttönet ben Lippen 
Der Ingquifitin ſodann. 


Unb fefter greifen die Schrauben, 
Unb lauter die Hege ſchreit. 

Die finft'sen Wände, fie fühlen 
Der ſchönen Ilſe Leid, 


Doch weh! das Herz des Richters 

Iſt härter noch als Stein. 

Der Richter läßt nehmen bie Schrauben, 
Zu ſchaffen noch größere Pein. 


„Seht geh' anbas Shnüren mit Banden.“ 


— &o lautet bes Richters Gebot, — 


„Bill nicht ſich die Herxe verfichen 
Zu länterndem Flammentod.“ 


mBelenne !“ fo ſchreit der Heuler. 
Ich kann nicht!” bie Here fpricht. 
„Wohlan denn! erfahre yum Bweiten 
Das heilige Gottesgericht.“ 


Die Bande des Henkers umſclingen 
Die Urme der jammernben Magb 
Und ſchneiden in® Fleiſch ber Armen, 
Die lauter und lauter klagt. 


Noch fefter zichet Die Knebel 
Der Henter in blinder Wuth, 
Dis daß dem zerfleifhten Armen 
Entrinnet unſchuldiges Blut. 


Und tiefer ſchneiden bie Schnüre 
Und lauter bie Here fchreit. 
Die finfi'ren Wände, fie fühlen 
Der jhönen Aſe Leid. 


— MR. 


Doch weh! das Herz ber Richter 
SM Härter noch als Stein. 

Er läßt die Schnitre ihr nehmen, 
Zu ſchaffen noch größere Pein. 


„Zur Leiter nun mit ber Hegel” 

So lautet des Richters Wort. 

Belennſt Du ?* — „Ich kann wicht!” ber Henter 
Reißt wild fie zur Folter fort. 


Man bindet an bie Peiter 

Die Here, bie Teufelsmagd, 

Und dehnt und redet ben Körper. 
Die Here ſtöhnet und klagt. 


Sie weinet blut'ge Thränen, 

Die Lippen find ſchaumbedeckt, 

Die Kopfhaut jpannt fid, — ber Körber 
Wird mehr noch ansgeredt. 


Gefpannt find alle Sehnen, 
Berfpringen will bie Bruft, 
Und mehr noch ſchärft die Folter 
Die rohe Heulerluſt. 


Da flammelt kaum vernehmbar 

Die Here: „Ib will gefteh’n, 

Laßt jhnell mich nur ber Folter, 
Der fhrediihen Pein mich entgeh'n.” 


Die Henker entfeffeln bas Opfer, 
Das wimmernd zur Erbe finft. 
Ein lauter, ſchmerzlicher Seufzer 
Das finfl're Gemach durchdriugt. 


Und firenge redet der Richter : 

„Du haſt Di zur Here befamnt !” 
un Ih hab’ es!““ — „Du Gotfverfluchte? 
&o wirft Du febendig verbrannt." 


* 
a * 


An hocherrichteter Säule 

Die ſchöne Aſe flebt. 

Die Angen jehen gen Himmel, 
Es lifpelt der Mund ein Gebet. 


Das Boll umwogt die Stätte 
Unb flucht im wildem Geſchrei. 
Da bringen die Henlerelnechte 
Die brennende Fadel herbei. 


Und praffeind fleigen die Flammen 
Und Kiffen der Here Gewand. — — 
Es jubelt bie rohe Menge: 

„Die Here if mun verbrannt!" 


* 
+ * 








 Mebaltene: Gufen Meffert — Drud und Berlag ber #. Wallandrfgen Druderch. 


So richtete einfl voll Weisheit 
Die blinde Gerechtigkeit. 
Wir aber fingen und jagen: 
„Die gute alte Zeit!" 
Eugen u. Rüdiger, 


| Mannigfaltigkeiten. 


Aus Paris wird zur Ehre der menſchlichen Natur 
ı berichtet, daß die gegebenen Details über die abfichtliche 
| Verbrennung eines Kindes durch deffen Vater fi nicht 
| bejtätigt Haben, vielmehr darauf zu reduziren find, dag 
der Vater, allerdings ein harter, gefüßllofer Menſch, beim 
| Berlaffen jeiner Wohnung feinen allein dort zurüds 
| bleibenden Sohn mit einer Kette an die Bettpfoften 
ſchloß und ihm zugleih die Hände auf den Rüden 
band. Der Brand dagegen ift durch das Sind, wie 
jest feftgeftellt erfcheint, felbjt veranlagt worden, indem 
es ihm gelang, eine Zündholzbüchfe zu erhaſchen, und 
damit zu fpielen, wodurd ein aufgeichichteter Haufen 
Lumpen in Brand geriet. Die Verfolgung gegen den 
' Bater wird ſich daher auf fortgejegte Mißhandlung bes 
ſchränken. 


Die Fahnen aller dentſchen Regimenter in der Union, 
welche aus demfriege zurückgekehrt, find jetzt zu New: 
Dorf bei der Dame, welche jie geſtickt hat, ausgeftellt. 
Ein New: Vorker Blatt bemerkt dazu: „Diefe zefetzten 
Zeugniffe der Tapferkeit und der Aufopferung unferer 
Landsleute für ihr Adoptiv » Baterland üben jetzt eine 
‚ nicht minder große Anziehungskraft als damals, als fie aus 
' den kunftfertigen Händen der Dame hervorgingen, Wie 
vor brei Jahren zu der Einweihung diefer Fahnen, drängt 
man fich jegt wieder zu ihrem Anblid, nachdem fie im 
blutigen Kampf durch die Halbe Union getragen worden. 





Der kürzlid gemeldeten Nachricht von Schritten der 


} Berliner Qurnerfhaft zur Erwerbung ded Jahn 


baufes in Freiburg a. d. U. wird jest mit dem Bei— 
fügen widerfproden, daß das Jahnhaus erjt jüngſt 
Eigentfum eined Privatmannes geworden fei, der das— 
felbe ala einen Landſitz benützen molle. 


I 
1} 


| 

[Für den Stand der Volksbildung im 
' Baris] ift eine Mittheilung des „Temps“ bezeichnend, 
wonach ausmweislih der bei der legten Volkszählung 
' ftattgefundenen Ermittelungen von überhaupt 488,081 
; Arbeitern nur 67 pCt. Tefen und fchreiben können! 








GefchichtöFfalender. 25. Aug. 1786. König Lubwig I. 
von Bayern wird geboren. 
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Velletriſtiſches Beiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 
Freitag 26. Auguſt er 
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Gold und Name 





(Bortfegung.) 


„Bei ®elegenheit der Lady Eafterton fällt mir ein,“ | 
fuhr der Kapitän fort: „Herr Brogren ift nah Rons 
jtantinopel abgereift.* | 

„Das war eine fonderbare Kombination,“ meinte | 
Martha. „Es Hingt fait, als exiſtirte zwifchen der 
Lady und Herrn Brogren irgend ein Band.“ 

„Ja, diefed Band, weldyes ſtets vorhanden ift zivis 
chen dem Weibe und dem Manne, der von ihr vers ) 
ſchmäht worden ift,“ erwiderte der Kapitän. „Du | 
weißt mein Engel, und aud das Fräulein weiß, daß 
die Lady Brogren’3 Zudringlickeit zurückgewieſen bat. 
Sie hatte dadurh die Unannehmlichteit, daß er in 
feiner verlegten Eigenliebe fie auf eine unedle Weife 
verfolgte und endlich dad Duell anftellte, das Sidney | 
das Leben loftete. Brogren ift inzwifchen geftraft, und 
wenn die Lady Caſterton noch mehrere Feinde hat, fo 
hoffe ih, daß diefe ‘ihrer Strafe ebenfalls nicht ent 
rinnen werden.“ 

Dieje legten Worte wurden in einem drobenden 
Tone ausgeſprochen. 

Armida fühlte ſich gar unheimlich zu Muthe, und 
Carl's Name Hatte ſchmerzhaft vor ihrer Seele wieder: | 
hallt. 

Der Oberſt, welcher die ganze Zeit über in den 
Zeitungen geleſen hatte, fiel ganz plötzlich ein: 

„Mat es Ihnen Vergnügen, aus einem Privat: 
briefe ‚an die Nedaltion der Zeitung die Beſchreibung 
einer Scene vom Rriegätheater zu hören?“ 

„Gewiß intereffirt das die Damen,* antwortete der 
Kapitän, und nahm eine bequeme Stellung auf feinem | 
Stuhle ein. 

Der Oberft las: 

„Den Meiften von unſern Leſern ift es befannt, 
Daß mehrere muthvolle, den englifhen und franzöſiſchen 
Nationen angehörende Damen die verbündeten Truppen 
in den Krieg begleitet Haben, um die Bermundeten zu 
pflegen. Die eugliſchen Damen haben fich bei dergleichen | 
Gelegenheiten ganz beſonders ausgezeichnet. Sie haben | 
Haus und Drquemlicpkeit, üppige Gewohnheiten und | 
angenehme Zeitvertreibe verlaffen, um ſich allen Mühen | 


I 
i 


mit einem Briefe in der Hand. 


und Entbehrungen zu unterziehen, welche von dem Kriege 
unzertrennli find; fie find nur der Stimme gehorſam 


geweſen, melde ihnen gebot, die Beihügerinnen der 


Verwundeten zu werden. Unter ber Anzahl reicher 
Engländerinnen, welche fih in die Geſtalt von barm⸗ 
berzigen Schmweitern  gelleidet haben, war eine gewiſſe 
Lady Eafterton .. .* 

Die drei Zuhörer fliegen gleichzeitig einen Ruf des 
Erftaunend aus. 

Der Kapitän fprang auf von feinem Stußle, trat 


‘ zum Oberften, ftellte ſich Hinter feinen Stuhl und las 


über feine Schulter ftill mit, während der Oberft forts 
fuhr, laut zu lefen: 

„Ohne an ihre eigene Gefahr zu denken, zeigte jie 
fi während der Schlacht an der Alma mitten im 


| Bewer, um mit ihrer Hülfe bei der Hand zu jein. Die 
Schlacht war ſchon entjcpieden; die Ruffen begannen 


zu retiriren, ala die heldenmüthige Frau fi über einen 
Berwundeten berabbüdte und dabei getroffen wurde von 


‚ einer Kugel, die zwiſchen die Schulter eintrang, und 


von zweien, die den Kopf zerſchmetterten.“ 
Ein Seufzer, jo tief, daß er einem dumpfen Schmer— 


zensausrufe glih, hob die Brut deö Rapitänd, und 
‚ machte, daß der Oberft vom Stuhle auffubr, 


Gr ſah 
auf zu feinem Schwiegerjohne. Das Geſicht des Ra: 


' pitänd war jafjrangelb. 


In demfelben Augenblide trat ein Bedienter herein 


„Gin reitender Bote: von Stodhelm hat diefen Brief 


gebracht; er ift an ten Herm Kapitän vom franzöſiſchen 


Minifter.* 

Ström ftand lange da, als hätte er nicht gehört, was 
der Diener fagte. Der Oberft berührte feinen Arm mit 
den Worten: 

„Wie ſteht's, mein Herr Schwiegerſohn? — Ih 
glaube, Du befindeft Dich nicht ganz mohl ?* 

„Der Kapitän antwortete nicht, fondern ging mit 
Be Säritten auf den Bedienten zu und nahm den 
Brief. 

„Will man Antwort haben?“ fragte er. 

„Nein, der Brief ift mit Kabinetpoft gefommen, und 
der Bote hat nur den Befehl, ihn dem Herrn Karitin 
unverzüglich zu überbringen. * 

„But! Gieb ihm em Trinkgeld 1“ befahl der 
Kapitän. 


— 814 — 


= warf fih in ein Sopha und fuhr mit der Hanh 
über die Augen, ald wollte er den Blick fo Mar machen, 
dag er im Stande wäre, den Brief zu lefen. 

Als er die Handſchrift erblickte, fah ed fo aus, als 
ob feine Züge fi ein wenig erbeiterten. Nachdem er | 
tie wenigen Zeilen durchlaufen Batte, hob ein neuer, 
tiefer Seufzer wiederum feine Bruft, und er fügte die | 
Stirn in die Hand. Lange verblieb er fo, düſter und | 
drohend wie eine Gewitterwolke. 

- Der Oberft fußr fort im Lefen der Zeitung. Martha | 
lehnte jih an das Sophafifien. Es ſah fo aus, als 
meinte fe. 

Armida ſaß wie verfteinert Über die unheimliche , 
Neuigkeit, indem fie bald den Kapitän, bald den Oberſt 
und bald Martha anſah. ine peinigende Stille Herrfchte 
im — 

Endlich erhob ſich der Kapitän und trat zu feiner 
Gattin: 

„Die ift es, Martha? Ich glaube, Du weinſt!“ — | 
Der "Ton Hang hohl. — „Schmerzt Dip der Tod der 
Lady Gafterton ?” 

„Ja!“ antwortete Marta und bfidte zu ihm auf. 

Martha's Geſicht Hatte in diefem Augenblicke nicht 
dad gewöhnliche Gepräge des kalten Stolzes; es lag 
datin ein Etwas, welches bewies, daß ihre beſſeren Ges 
fühle in Bewegung gelommen wıren. 

Der Rapitän betrachtete fie und wandte jih dan | 
zu Armida: 

„Wenn Sie nad Haufe zu fahren wünſchen, Fräu⸗ 

kein, fo foll mein Kutſcher den Befehl erhalten, anzu 
fpannen,” fagte er. „Sie werden entfchuldigen, daß ich 
Eie nicht begleite.“ 

Er verbeugte ſich und verlieh bad Zimmer. 

Jetzt war Armida mit Martha allein und hätte un: 
genirt reden können. Doch im diefem Augenblide hatte 
nicht einmal fie Gedanken für etwas Anderes, ald den | 
Tod der Lady Cafterton. Auch nahm fie ſogleich Ab: | 
ftied und kehrte nah Timafjd zurück. ' 


(Kortiegung folgt.) 


— — — 


Der Krieg in Amerila. 





Die Meldungen aus New:Dork laſſen kaum einen 
Zweifel darüber, daß aud die Schlächtereien des dieß- 
jährigen, auf die Neige gehenden Sommerd zu feinen 
entſcheidenden Reſultaten in dem amerifanifchen Bürger: 
Kriege geführt haben. Die Hauptarmee der Unioniften, 
welche diemal einen Angriff von Süden her auf Ric: 
mond verjudt Kat, ift dabei nicht glücklicher geweſen, 
als bei ihren Vormärſchen von Norden. Wenn den 
frügeren unioniftifgen Weldferren die Sümpfe auf der | 
Nordfeite des Jamesfluffes, an dem Richmond Liegt, | 





geſtũrzt hat. 
| im Tone des Scherzed als einen guten Wi, wie bei 
‚ der legten Beihiehung Charleſton's die Gübdftaatler 
kriegsgefangene nordftaatlide Dffigiere an den Stellen 


verderblih wurden, ſo hat Grant, ber jetjige Führer der 
Potomac : Armee, viele Laufende vor dem befefligien 
ı Beteröburg verloren, defjen Werte die Hauptitadt der 
Südftaaten gegen Mittag deden. Gie haben bisher 
noch den verzweifeltſten Stürmen Trotz geboten; und 
die Südſtaatlichen find num ſchon zum zweiten Male in 
Zeit von ſechs Wochen hinter Grant's Rüden in Mary: 
land und Pennſylvanien eingefallen. 

Wie es dabei im Innern des unglücklichen Landes 
außerhalb der Kriegsſchauplätze ausſieht, darüber er: 
fährt man wenig. Nur bier und da werfen einzelne 


| Ereigniffe erſchreckend ſcharfe Schlaglichtet auf die foziale 


Berwilderung, in welde der mun bald vierthalb Jahre 
wüthende Krieg eines der jtolzejten und zivilifirteften Reiche 
So berigten New: Porter Korrefpondenten 


angebunden haben, die den -feindlihen Wurfgeſchoſſen 
am meiften ausgefeht waren — umd mie die Unioniften 
den Spaß fo vortrefflih gefunden, daß fie ihn fofert 
nachgeahmt und die Emplacementd ihrer Batterien mit 
den Leibern kriegsgefaugener füdftaatlicher Dffiziere ges 
det haben. In finanzieller Beziehung wiſſen wir nur, 
daß der neue Finanzminister des Nordens, Feſſenden, 


erſchrocken über das ungeheure Agio des Silbers, von 


der Vermehrung des Papiergeldes Abitand genommen 
Hat und die weiteren Bebürfniffe durch Anleihen zu 
decken gejonnen, aber glei mit ſeinem erjten Berfuche 
im diefer Richtung geſcheitert iſt 

Die neue Präſidentenwahl für den Norden am 1. 
November wird einen unzweideutigen Fingerzeig über 
die Stellung der Parteien zu einander und über die 


. Stimmung ded Landes geben; aber wenn fie auch nicht 
; einen Dann and Ruder bringt, der geneigt wäre, fofort 


mit dem Südem in Unterhandlungen zu treten — dürfte 
fie doch eine Friedensfehnfucht verrathen, 

Lincoln freilich ift zur Herbeiführung eines Fciedens⸗ 
fchlufjes, nach feiner Vergangenheit, nicht die geeignete 
BVerfönlickeit. Als neulich erft feine Agenten fi mit 
denen des Konföderirten » Präfidenten Davis auf dem 
neutralen Boden Kanada's trafen, hatten die Erjteren 
das Mandat, Rückkehr in den Schooß der Union und 
Abſchaffung der Sklaverei; ». h. unbedingte Unterwer⸗ 
fung des Südens, zu begehren. Mehr Tann der Nor: 
den ben „Rebellen“ am Ende aud nicht thum, wenn 
er die abgefallenen Staaten mit der Schärfe des Schwer: 
tes zurüderobert bat, denn die Defrete wegen Konfis⸗ 
zirung alles Infurgenten:Eigenthums und entſchãdigungs⸗ 
lofer Freigebung aller Neger find doch nur durchführ⸗ 
bar, wo und fo lange der Krieg mwüthet. Die Bor: 
ſchlãge Lincoln’3 waren mithin kein ernfthaftes Programm, 
wie denn auch die Emiffäre des Südens ſogleich ab: 
‚ reiften und ſich meigerten, nnr nah Wafhington zu 
kommen. Allein diefelben bemwiefen denn doch, daß felbft 
Lincoln fi um der öffentligen Meinung willen den An⸗ 
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firich geben muß, als wolle er eine diplomatifche Löfung | Überzeugen können, mern wir Mur die Hefte bes 
des Konflikis anzubahnen fuchen. erften halben Jahres überbliden. Der Inhalt biefer 
Noch viel deutlicher ald die unter der Hand bes „Sinderlaube*, nicht nur für die Heine, jondern eben« 
triebenen Negociationen fpricht aber die Wendung, die ſowohl für die reifere Jugend beftimmt, bilden zuerft 
der Feldzug genommen, dafür, dag die Stunde nahe | Erzählungen, deren Stoff der Wahrheit, wie der Dich⸗ 
ift, wo die Rordſtaaten zu der Ueberzeugung kommen, | tung entlehnt ift. Die ernftere Erzäßlung wedjfelt mit 
daß die Rüderoberung ded Südens eine thatfählihe | dem heiteren, frei webenden Märden; daran ſchließen 
Unmöglicpkeit für fie iſt. Nicht ala ob das Jahr 1864 | fih Bilder aus der Geſchichte und dem Volksleben, 
eine vermehrte Kraft des Südens zu Tage gefördert | denn aud die Jugend foll fi heimiſch fühlen lernen 
gätte, eö kann vielmehr ruhig zugegeben werden, daß | auf der weiten Erde, namentlich aber im theuren, deut⸗ 
die Dffenſivſtöße der Suüdſtaaten auch jet no an Kraft ſchen Baterlande. Aber aud das Gebiet der Naturs 
weit hinter denen der Unieniften zurädblieben, Aber | kunde, der Produftentunde und Technologie ift nicht 
das Angriffsvermögen der Lepteren ift entjhieden ges unberückſicht geblieben. Dazu kommen Reiſeſtizzen, 
funfen, ift fo bedeutend geſchwächt, daß die Gegner | Reifebilder, Lebensbeſchreibungen und Kunſtſchilderungen, 
jelber vielfady aus der Defenfive in die Offenfive übers fowie aud) zu Zeiten Mufikbeilagen, geiftbildende Räthſel, 
gehen können, und ed nicht mehr leicht zu entfcheiden | Rechnenaufgaben und Gedichte. Unterhaltung und Bes 
if, ob der eigentliche Schwerpunkt deö Kampfes nicht | lehrung, Scherz und Ernſt reihen fih die Hand. Da 
nielleicht bald in den Invafionen Maryland’3 umd Benn- | dem Unternehmen auch tüchtige künſtleriſche Kräfte ges 
ſylvaniens durd die Konföderirten liegen wird — wäh: | wonnen find, fo vermögen die Herausgeber auch eine 
end er biöher doc ausicließlid in dem Bormarj der | reiche, anfpredyende Ausitattung an Bildern zu geben. 
BotomacsArmee auf Richmond zu ſuchen mar. | Außerdem folgen noch Gratiöprämien in ſchönen Bildern 
Der Einfall der Konföderirten auf nordftaatlihes | im Farbendrud, jo wie in guten Büchern. Als dieß—⸗ 
Gebiet im November 1862 war ein keckes Hufarens | jährige Weihnacisfreude beabfichtigt die Berlagshands 
ſtückchen ohne allen Einfluß auf den Gang des großen .| lung für die beiten Löfungen einer ſtyliſtiſchen Preis— 
Krieged. Der vom Juli 1863 war eine Operation, | aufgabe drei verfchiedene wertvolle Weihnachtöprämien zu 
welcher der Norden eime Armee entgegenfegen und durch ; gewähren, nämlih: eine Mineralienfammlung, eim 
eine blutige Schlacht ein Ende machen mußte; der vom Juni Nähtiſch mit Zubehör, ein Mifrosfop wit Etui und 
1864 dauerte unbehindert, fo lange der Feind noch etwad | Objekten, jede Prämie im Werthe zu 10 Thalern. 
au plündera vorfand, uud ift, was das Aergſte, Anfangs 
Auguft ſchon wieder ermeuert worden . . . nicht aber, ; — — 
wie in den beiden vorangegangenen Jahren, nachdem 
die PotomacsArmee mehrere Hauptſchlachten im freien | Wonnigfaltigleiten. 
Telde verloren, fondern während fie in voler Stärke 
gegen Richmond operirt. Diefe Nebeneinanderjtellung 
beweit am beiten, daß durch die Erſchöpfung des Nor⸗ Ueber den Brand eines Eifenbahnpojtwagend 
den ein Umſchwung zu Gunften des Südens eim- | berichtet die „Schleſiſche =. unterm 20. Auguft : 
getreten iſt. „Bei dem GörligsKohlfurter Perfonenzug, welder in 
der vergangenen Naht um 12 Uhr Görlig zum Ans 
ſchluß an den Berliner Schnehzug verließ, ift unterwegs 
der Poftwagen in Brand gnerathen. Der Zug batte 
Runft und Literatur. fo eben Penzig paffirt, ald die beiden im Bureau des 
Voſtwagens bejchäftigten Pofterpedienten S. und 8, 
"| plöglich einen heftigen Knall hörten und bite Rauch⸗ 
Die Kinderlaube. Illuſtrirte Monatöhefte für die | welfen aus dem anftopenden Badetraum aufiteigem 
deutfhe Jugend. Dresden, Berlag von E. E | fahen. Zu gleidrer Zeit ſtürzte der Kondukleur, der 
Meinhold & Söhne. Preis. pro Heft 3 Nor. | fi dort bei dem ihm anvertrauten Poſtſtücken aufs 
Diefe vom Oberlehrer Stiehler im Dresden im | gehalten hatte, herein und meldete, daß es brenne, 
Vereine mit den Berlegern herausgegebene Jugendſchrift Schnell entſchloſſen, wollte ſich K. zum Wagen Hinauds 
iſt eine der glücklichſten des ſchwingen, um bie zur Notbpfeife führende Leine anzu: 
Buchhandels. Nicht nur im Vaterland ſelbſt Hat fie | ziehen, wurde aber von dem Kondukteur davon abs 
{nel den wärmften Anflang gerunden, fondern aud | gehalten, da biefer nicht anderä glaubte, als K. wolle 
in dee Schweiz, in Frankreich, England, Rußland, ſich aus dem Wagen ftürzen, um jeder Gefahr zu 
Schweden und Amerika hat jie ſich raſch eingebürgert; |; entgehen. Als ſich das Mißverſtändniß aufgeflärt hatte, 
ja ſelbſt nad Konftantinopel Hin it fie befiellt worden. | waren ihm beide Beamte behülflih, zumal ihr Rufen 
Ein fo riefenpafter Erfolg muß felbitverftändli feine | von feinem Schaffner gehört wurde, ſich an dad Ber» 
Urſache Haben und Hat fie aud, wie wir uns leicht | det de3 Wagens anzuflammern und von da mit Hülfe 
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der heraußftehenden Dienröhre ſich der Leine näher zu 


bringen, melde die Nothpfeife in Bewegung fegt. Nach⸗ 


dem er diefe angezogen und fie zum Glück ihren Dienft 
nicht verfagt hatte, hielt der Zug mad wenigen Ges 
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‘ terung feiner Schmerzen fühlte, wurde er ſichtlich ruhiger 
| und die Operation ging glücklich von Statten. 
| 


| r 


tunden fill, Auf die erfolgte Anzeige eiiten der Lolo> | 


motivführer und dad Fahrperſonal herbei und löſchten 
mit Leichtigkeit dur Waffer, welches die Maſchine her⸗ 
geben mußte, das ausgebrochene Feuer, dad inzwiſchen 
die dropendften Dimenfionen angenommen hatte. Nicht 
geringer Schreck befiel die Pafjagiere, ald der Ruf 
Feuer“ ertönte, auf den fait alle aus den Waggons 
flürzten. Nach verhältuigmäßig kurzem Aufenthalt fuhr 
der Zug weiter. Es find durd das Feuer mehrere der 


im Badereiraum aufgeftapelten Poftftüde vollftändig | 
verbrannt und andere erheblich deſchädigt. Der Kons 


dutteur, weldyer Anfangs wiederholte Verſuche machte, 


das Feuer zu erftiden, büßte dabei far alle feine | 


Haupihaare ein und außerdem (eine ſolche ntenfität 
hattte dad feuer bereitd erlangt) verbrannte ihm bad 
lederne Schild an der Mötze. Man glaubt, daß der 
Brand dadurch entitanden ift, daß fi unter den BPoft: 
ftüden aud eins mit Feuerwerkskörpern befunden hat, 
deſſen Inhalt durch die ſchüttelnde Bewegung zur Er: 
plofion gebracht worden iſt. 


[Sin Beitrag zur Kunſtgeſchichte.] Bros 
feffor Dudit ift auf fpeziell: Veranlaffung des Erz: 
herzogs Wilhelm, des Großmeiſters des deutſchen Dr: 
dena, mit der Herausgabe eines photographiſchen Pracht: 
werkes bejhäftigt, welches auf ſechzig Tafeln den feit 
Zahrhunderten im Deutſch-Vrdenshauſe angehäuften 


Stat von koſtbaren Geräthen und Gefäßen zur Ans | 


ſchauung bringen fol. Ein ‚erläuteruder Text wird 
fih über Styl und Bedeutung der Gegenftände, melde 
künſtleriſch und kulturhiſtoriſch gleih merkwürdig find, 
fo wie über deren Herkunft und Geſchichte verbreiten. 


Herr Thierneſſe, der Arzt des zoologiſchen Garten? 
in Brüffel, Hat kürzlich einem Löwen die Krallen 
abgenommen, Dem afritanifchen Löwen, melden der 
belgiſche Konful zu Tanger dem zoologifhen Garten in 
Brüffel gefchenkt hatte, waren die Krallen fo im die 


Tatzen eingewachſen, daß dad Wegſchneiden der erjteren | 


nothwendig wurde. Um dieſes gefährliche Geſchäft aus: 
zuführen, ließ Herr Thierneſſe den Löwen in einen be— 
ſonders zu dieſem Zweck gebauten Kaſten locken, in 
welchem der Löwe ſich nicht bewegen konnte. Als der 
Operateur an der erſten Tatze zu ſchneiden begann, 


ſtieß der Patient ein donnerähnliches Gebrüll aus und | 
Als er aber | 


gab bedenklihe Zeichen der Ungeduld, 
nad beendigter Operation an der erften Tage Erleich⸗ 


Nedatteur: Guſtay Meffert — Drud und Berlag der U. Ballandi’igen Druderei. | 


In einem Dorfe in der Nähe von Straubing 
| (Niederbayern) hat diefer Tage ein Bauerdmann, wel⸗ 
‚ der in der Kirche ein Kind über die Taufe zu halten 
| Hatte, dem Briefter auf die Frage: „mie fol dad Kind 
heißen ?* zur Antwort gegeben: „Auguftenburger*. Ob 
‚ der taufende Priefter den „Auguftenburger* ala kano: 
niſch zuläffig erfannt hat, wird nicht gefagt. 


[Aus dem Eſterhazy-Keller.) Der Eiter: 
hazy⸗ Keller in Wien hat einen Stammgaft verloren, 
der diefer Tage 70 Jahre alt geftorben it. Der Ge: 
nannte ift feit 20 Jahren täglih zwei Mal in dem 
ı Keller erſchienen, hat jeded Mal vier Seidel Wein ge: 
\ trunten, fomit in 20 Jahren bei 365 Eimer des un: 
gariſchen Rebenſaftes verbraudt. 





[Rlaviere in der Formvon Bianinod] 
ſcheinen ſchon in alter Zeit in Gebrauch geweſen zu 
fein. Ein fünfoktaviges Klavier mit aufrecht ſtehenden 
Saiten, verfertigt im Jahre 1762 von Kaspar Molis 
tor in Trier, findet fi in einem Haufe zu Blumig vor. 


.—— 


In der Naht vom 15—16. Aug. hat der Ober: 
Auffeder der Schleuße am Pont Neut in Baris, 
Simon Faivre, in Gemeinfgaft mit feinem Sohne 
wieder einen Ertrintenden aus der Seine gezogen. Der 
Bater hat bereits 113, der Sohn, der erjt 15 Jahre 
alt ift, 11 Menſchen das Leben gerettet. 
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In Mecklen burg haben an einigen Octen Tanz⸗ 
geſell ſchaften ſtattgefunden, bei welchem eine nit vom 
„Amtsmuſikus“ geſtellte Perſon die Zieh-Harmonika 
geſpielt hat. Die Ortsvorſtände ſind jetzt aufgefordert 
| worden, ſolch entſetzlichen Unfug nicht zu dulden, da 
die „Brivilegien” dabei nicht beftehen könnten, 





Gefchichtöfalender. 26. Aug. 1667. Chriſtian Il, 
| Fielaaraf von Birkenfeld» Gelnhaufen, vermählt fih mit 
atharina Agatha, Grafen Johann Jacob's von Kapoitflein 
Erbtochter. 
— 1625. Earl Otto, Pfalzgraf zu Birlkenfeld ⸗Gelnhauſen, 
wird geboren. 
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Gold uns Name 





(Bortfegung.) 
LI. 


Wie ſchlecht aud das Innere eined Menſchen fein 
mag, jo gibt es doch immer getwiffe Dinge, die auf 


diefen gehört die Nachricht von dem unerwarteten Tode 
eined Menſchen. 

Armida Fonnte in diefer Nacht feinen Augeublick 
ſchlafen; ed war, als riefe ihr Jemand unaufhörlich 
zu, fie wäre bie Urſache des frühen Hintrittes der 
jungen Frau ; fie hätte durch ihre Intriguen es fo weit 


getrieben, daß Elvira fi hinaus begeben hätte in die | 


Sefahren des Krieges, 

Wie ſie fih auch auf ihrem Lager drehte und wen⸗ 
dete, jo war ed do, als blidte Elvira's betrübtes 
Antlig auf fie herab und fragte: „Warum haft Du 
mir fo viel Betrübnig gemacht ?* 

Was hatte wohl Armida ſelbſt mit ihrer Schlech— 
tigkeit gewonnen ? — Nichts, als die Beratung und 
den Abſcheu des einzigen Weſens, das fie liebte. 

Der Morgen erfhien ohne Sonne und mit einer 





Samftag 2. Auguſt 


| 


| 


| 





Luft, eben fo düfter, wie die Stunden der Nacht für 


Armida gemwefen waren. 


Mübe und niedergeſchlagen Heidete je fih an, und | die äben Gemäcer des großen Gebäudes, wo Alles 


wollte eben in den Speifefaal hinausgehen, als die 
Thür ihres Zimmers aufflog, und Lotta hereingeftürgt 
fam mit einer Zeitung in der Hand, 

„Bräulein! Fräulein!” rief das arme Weib aus -- 








„Sagen, Sie, dag es nicht möglich fein kann; da 
die Zeitung lügt, oder ich werde wahnfinnig! O, 
himmliſcher Bater, Du Haft nicht fo ſtreng fein können 
gegen Deine Dienerin ! Du haft fie nicht hinwegnehmen 


fönnen, ebe, ehe . . . 


Die Thränen erftidten ihre Stimme. 
Armida fuchte fie zu beruhigen, jo gut jle konnte; 
doc Alles, was jle fagte, ſchien Lotta’3 Schmerz nur 


zu vermehren. 
eine erjgütternde Weiſe in die Seele eingreifen und zu u : 


Armida, welche micht zu der Zahl Derer gehörte, 
die wirfliches Mitleiden mit Undern hegen, war aud) 
ungeſchickt als Tröfterin, und da jle in diefer Hinficht 
nicht vermochte, jo ließ jie Lotta im ihre Wohnung 
binabführen und jcidte nach einem Arzte, um nad 


‚ Ihrer Auffaffung durch eine filllende Medizin und durch 


einen Aderlag Lotta ein wenig zu befänftigen. 

Der Bote war indeg noch nicht gegangen, als ein 
Wagen anfam und ein junger Mann in priefterlicher 
Kleidung nach Lotta fragte. Man führte ihn ſogleich 
zu der Unglücdlichen, die ganz aufgelöft war von Trauer 
und Verzweiflung. 

Armida war bei ihr, ald der Geiſtliche eintrat. u 

Er grüßte Armida freundlih, aber fremd; dieſe 
ihrerſeits hieß den „Magiiter Brogren“ mit etwas 
unſicherer Miene willlommen. . 

Fredrit Brogren — denn er war ed — wünſchte 
mit Lotta allein zu fein, und Armida entfernte ſich; 
jo wenig angenehm fie es aud) fand, zurüdzufehren in 


‚ an Elvira erinnerte, und an die Güte, welche diefe ihr 


„was jteht bier in der Zeitung? Kann, kann. 2... 


O .nein, da3 ijt nidt wahr... .. Das ift ein Drud: 
fehler! ... Es ift nicht möglich! ... Leſen .. 
lefen Sie!“ 
Sie reichte die Zeitung Bin, warf ſich mit dem Ge: 
lichte über das Bett und brach in Schluchzen aus, 
Armida hatte die Zeitung genommen und jtarrte 
auf die Heinen ſchwarzen Worte hin, melde die Nach— 
rit von dem Tode der Lady Caſterton enthielten. 
Nachdem Lotta, umgeftört von Armida , ihrem 
Schmerze in gemwaltfamer Heftigkeit Luft gemacht hatte, 
fprang ſie auf, umklammerte Armida's Arm und rief: 


erwiefen hatte. 

Was Armida nicht vermocht ha’te, nämlih Yotta 
zu berubigen, das vermochte Fredrik. Er redete berz- 
liche und troftreige Worte, wie ein chriftlicher Geiſt— 
licher fie zu dem Belrübten veden muß. Als er aufs 


* , gehört Hatte zu reden, Hatte auch Lotta aufgehört zu 


weinen, und fie erflärte nun, außer ihrer Betrübniß 


hätte fie noch Etwas auf dem Herzen und fie fühlte 


dad Bedürfniß, fih ihm anzuvertrauen. 
Auf Lotta's Beichte zu laufen, erlauben mir 


uns nicht. 


Es war ein Geſtändniß, das ſie einem Diener des 
Herrn that, und ein ſolches muß heilig ſein. Bir ber 
gnügen uns aljo damit, den legten Theil des Geſprächs 
zwiſchen ihr umd Fredrik mitzutbeilen. 
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„Es iſt mir,” fagte Lotta, „ald Hätte ich eine 


jhwere Sünde begangen, da ig Eiviren nit Alles 
Tagte, was ihre Herkunft betraf, ehe fie fich verheirathete. | 


Wenn id mich entfinne, wie fie am Abende vor ihrer 


letzten Abreiſe zu mir herunter fam und mich bat, ich 


mödte ihr Alles mitheilen, was ihre Mutter beträfe, 
welch⸗s Berbrechen dieje begangen hätte und was da= 
Hin 'gehörte, fo war ed mir, als hätte ih wid eimer 
großen Sünde ſchuldig gemacht, als / ich fie ungebört 
geben ließ. Als fie reifte, fagte fie beim Abſchiede: 


„Lotta! Deine Liebe hat Dich zu einer Verſchwiegen- 


beit geführt, die viel Unglück geſtiftet hat. O, hätteſt 
Du geſagt, als ich im Begriff war, mich zu verheirathen, 





daß ich die Tochter einer Frau wäre, die ein Ver- 


brechen begangen, ſo hälte ich nimmermehr den Namen 
des Lord Caſterton angenommen und wäre nie ges 
zwungen gewefen, in Sorge umd Verzweiflung meine 
Heimath zu verlafjen!* 

„Die Thränen ftanden ihr in den Augen, ich fah 
fie reifen und fagte ihr dennoch nicht, was fie zu wiſ⸗ 
fen bereditigt war. Herr Magifter! Es ift, als könnte 


id; feinen Frieden in meiner Seele haben, wenn ich 
durchſchnittliche Entfernung zwiſchen den Picketlinien 


aran denke!“ 
Fredrik legle feine Hand auf das Haupt der Un: 
glücklichen und fagte: 
Verſuche es, Lotta, Dich der Worte zu erinnern, 
Die ich zuerft fagte, umd glaube, dag wir nur Merk 
zeuge find eines höhern umd mächtigern Willens.* 


‚ feftigungen. 


Lotta faltete die Hände, und ald Fredrik eine Stunde | 
jriter von ihr ging, mar fie gang rubig und gefaßt; 


fi: beugte ſich demüthig unter diefe neue Prüfung. 
(Fortfegung folgt.) 





Der am 30. Juli unter dem Getöfe auffliegender 
Bulverminen und dem Donner von Kanonen und Mör: 
fern begonnene Sturmangriff auf die Erdwerke von 
Vetersburg ift gänzlih und ſchmählich mißlungen. Der 
Krater, welchen die Sprengung geriffen, iſt zu einer 
Schlächtergrube für die Sturmkolonne geworden, in 
reicher bie zerfähmetterten Leichname Hunderte von 
Braben zurüdgelaffen werden mußten. 

Der Efiektivbejtand der Potomakarmee ift um mine 
deſtens 5000, der der feindlichen vielleicht faum um 
eben fo viel Hundert vermindert, Ein ganzer Monat, 
deſſen Hoffnungen und Erwartungen in dem Sturm⸗ 
anzrifi vom 30. Juli gipfelten, ift-verloren. Nad der 
in der Naht vom 28. auf den 29. erfolgten Zurüd: 


unterftügt durch das 18. Korps (früher Baldy Smith’s,) 
den linken Flügel das 5. Korps bildete. Die Mine 
war vor der Front des 9. Korps gegraben, und dem 
legtern fiel fomit die Aufgabe zu, in die von der Mine 
zu reißende Breſche einzudringen. 

Die drei Brigaden (Marfhall, Barlett und Gould) 
der 1. Divifion (Ledlie) des 9. Korps bildeten eben 
Jo »iele Sturmkolonnen mit einer Front von.6 50 Mann. 
Auf der Linken wurden die Sturmkolonnen durd die 
Harthaupt'ſche Brigade der 3. Divifion (Wilcor) deis 
jelden Korps, auf der Rechten durch Griffin’3 Brigade 
der 2. Diviſton (Potter) unterfkügt. Unmitteldar hinter 
den Sturmfolonnen ftand die aus Megertruppen be: 
itehende 4. Divijion des 9. Korps, der die Aufgabe 
zugewieſen war, in die Breſche nachzudringen, wenn 
die 1. Divijion nicht ausreichte, die erjtrebte Stellung 
zu gewinnen. 

Diefe Stellung war ein die Stadt Petersburg voll: 
ftändig beherrihender Hügel, der Gemetetery HIN (Fried: 
hofshügel). Tag für Tag feit 6 Wochen waren mit 
Hülfe der Haue und des Grabſcheits die Linien der 
Unioniften im Zickzack vorgefchoben worden, bis die 


nur 1500 Fuß, an manden Stellen die zwiſchen den 
beiderfeitigen Schießgräben nur 450 Fuß betrug. Das 
Terrain, auf welchem die Vorwärtsbewegung jkatt: 
gefunden hatte, ift feibit eine Reihe natürlicher Be— 
Es find Hügel und Bodenerhöhungen, in 
mebr oder weniger jteise Ravinen abfallend, die ih in 
allen erdenklichen Winkeln durchſchneiden, und viele der 
Hügel find Überdieg dicht mit Wald bewachſen. Ueber 


dieß Terrain Hatten die Unioniften fi einen Wen er: 


kämpft und ergraßen, bis ihnen nur nod ein bedeutens 


‚ der Hügel zu nehmen übrig blieb, von dem aus Die 


' kann. 


' den Galerien. 


ziehung des 2, Korps vom linken Ufer des Jamesflufjes | 


war die Schlachtordnung vor Peteröburg in der Weile 
geöildet worden, daß den rechten Flügel (am Appomator) 
das 2. Korps, dad Zentrum Burnſide's 9. Korps, 


1 


Stadt Petersburg auf’3 Bequemſte beftrihen werben 
Die ift der Friedhofshügel. Sein Gipfel mit 
Kanonen bepflanzt, war nicht weiter ald 2400 Fuß 
von den vorderften Werfen der Unioniften entfernt, aber 
feine fanft abfallenden Seiten find mit langen Reihen 
von Erdwerken, Redouten und Redans bededt, mit vor: 
fpringenden Winkeln, Gourtinen und anderen künſtlichen 
Vertheidigungswerken verfehen. 

Zu diefem Friedhofshügel nun bildete der vor— 
Ipringende Winkel, unter welchen die Mine gelegt wor: 
den war, den Schlüſſel, wie man glaubte. In der 
Finfterniß einer miondlofen Nacht, Früb um 3 Uhr, 
hätte die Mine ſich entladen follen. Wäre es gefhehen, 
fo daß der Feind über Stärke und Richtlung des Sturm— 
angriff3 im Dunkel geblieben wäre, jo würde man 
wahrlih ein anderes Refultat zu verzeichnen haben. Aber 
zwei Zündfäden verfagten in folge der Teuchtigkeit im 
Erft der dritte zündete. Doch mittlers 


weile war e3 helle geworden, der Feind Hatte: die in 
ſtampfordnung aufgeftellten Rolonnen bemerkt und Vor = 
fehrungen für den Angriff treffen können. 
rumpelung war mißlungen. 


Die Ueber = 
An dem Augenblid, als 
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wit einem dumpfen, erdbebengrtigen Getöſe die Mine | 
das vorfpringende Erdwerk 50 Fuß God in die Luft 
ſchleuderle und einen Trichter ſchuf, in welchem Ka: 
monen, Yaffetten, Musketen und verftümmelte Leichname 
eine graufige Olla Potrida bildeten, begannen 95 Ras 
nonen und 15 Dörfer einen Kugelhagel auf die feind- 
lichen Werke zu ſchleudern, der faſt 2 Stunden lang ohne 
Unterbregung anpielt. Bon den Sturmfolonnen drang 
zuerit das 14, New: Porker Artileries Regiment in die 
von der Mine geriffene Brefhe. Aus dem gräufichen 
Höllenfhlunde riß es 2 Kanonen hervor, miontirte fie 
Und richtete fie gegen den Feind, der jet feinerjcits 
vom Friedhofshügel her, ſo wie in den durch die Mine nicht 
geſpreugten Werken der erſten Linie einen Platzregen von 
ranaten, Kartätſchen und Büchſenkugeln in den Trips 
ter ſchüttete. Unter dieſem Kugelregen formirte ſich die 
in Unordnung geralhene Sturmkolonne von Neuem, 
flürmte gegen den Hügel vor und an der Böſchung 
‚besjelden hinauf. 


Als um 10 Uhr der Feind eine neue Charge machte, 
brad ein fait 1000 Mana ftarker Haufe, meiſt Neger, 
aus den Ruinen der Redoute hervor, um ji zurück⸗ 
zuflüchten. Hunderte davon wurden auf den kurzen 
Wege niedergeſchoſſen. Was von der Sturmfolonne 
noch übrig blieb, ſah fi bald von allen Geiten um- 
ringe. Ein zu ſpät ertheilter Befehl zum Rückzuge 
erreichte fie nicht mehr. j 

Eine Divifion, von den den 18. Korps beigegebenen 
Truppentheilen des 10. Korps gegen die Linke des eins 
de3 gemacht, vermochte nicht die bedrängte Kolonne aus 
ihrer Lage zu erlöfen, und gegen Mittag endete der 
Kampf damit, daß die noch Überlebenden, vielleicht 1800 
an der Zahl, zu Gefangenen gemacht wurden. Was 
fih noch lebend von Negerjoldaten in der Grube befand, 
ward von den Rebellen mit Kolben todtgefchlagen oder 
mit Bajonnetten erftochen. So endete der feit einem 


: Monate vorbereitete Angriff. 


ber es war vergeblich, dem zugleich 


son vorm und binten, von rechts und lings ber konzen⸗ 


trirten Feuer Stand zu halten. Furchtbar zufanmen: 
geihofien, Haufen von Todten und Verwundeten zurüd: 


dafiend, juchte die Kolonne in dem Minentrater, der | 


‚etwa 50 Fuß im Durchmeſſer Hatte, wenigſtens theilweife 
Dedung. Run ward die 4. Divifion (Neger) vor: 
‚geihidt. 
war, begann fie zu ſchwauken; das an ber Spihe 
ſtehende 39. Maryland: Regiment gerieth in Verwirrung, 
brach feine Reihen, ſtürzte ſich auf Die dahinter ſtehen— 
ben Negimenter, riß ſie aus Meihe und Glied und bald 
ftürgte die wirre Maffe, trog der werzweifeltften Anz 
ftrengungen der Difiziere, nach dem bereitd von weißen 
Soidaten über und über angefülten Krater. 

Die Verwirrung, die dort entjtand, war entfeglich ; 


As fie ungefähre 300 Fuß weit vorgedrungen 


Der BVerluft des Bundesheered wird im Minimum 
auf 2500, im Marimum auf 5000 angegeben. Wenn 
die erjtere Zahl nur die Todten und Verwundeten, die 
legtere auf die Gefangenen mitbegreift, mögen beide 
richtig fein. Zu den Gefangenen gehören der Brigade: 
general Bartiett nebſt feinem Stabe, der die 2. Bri- 
gade der 1. Divifion befehligende Dberft Marſhall und 
der Oberft des 56, Maffachufettäregiments. Der Vers 
luft der Regerregimenter ift außerogdentlih ſchwer. Das 


23. verlor an Todten, Verwundeten und Bermißten 


doch ein glüclicher Zufall wollte, daß gerade in diejem 


Augenblide das feindlihe Feuer etwas nachließ. Die ſagen. 


weißen Truppen gewannen dadurch ihre Haltung wieder 
und bildeten eine Linie, eben zur rechten Zeit, um einen 
Ausfall des Feindes aus ſeinen Redouten am Hügel 
entſchieden zurückzuſchlagen. Aber der Sturm war miß⸗ 


lungen. Was nod übrig blieb, war ein grauenhaftes | 


Gemetzel, ohne Zwed, ohne Hoffnung auf Erfolg. In 
die verhängnißvolle Breſche zufammengeleilt, konnten 


die zerſchmetterten Sturmkolonnen nicht vorwärts und 
nicht rũckwärts, ohne ſich gleicher Gefahr audzufegen. 
Fortwährend verfuchten Heine Truppe, fih über das 


etwa 200 Schritte breite Glacis nah den unioniſtiſchen 
Linien ‚zu retten, aber viele von ihnen wurden unter: 
wegs vom feindlihen Feuer miedergeftredt. Gegen 9 


Uhr ließ das Feuer der unioniſtiſchen Batterien nad. 


Bald darauf drang der Feind aus feinen Werken bers 


vor, und es gelang ihm, den größten Theil des Raumes | 
zwifchen dem Hügel und dem durd die Mine geiprengten 


Werke zu gewinnen und hart an bie norditaatlihen 


Truppen zu gelangen. Immer mehr von diefen fuchten | 


ihr Heil in der Flucht. 


| 


(von den legteren werden die meiſten auch todt fein) 
15 Diffiziere und 400 Mann, dad 28, Regiment 11 
Dffiziere und 150 Maun, das 29. Megiment 8 Difi: 
ziere und 275 Mann, das 31. Regiment 7 Dffiziere 
und 300 Mann, das 43. Regiment 6 Dffigiere und 
einige hundert Mann, dad 39, Negiment 250 Mann. 

Ueber den Verluſt des Feindes läßt ſich nidts 
Im erften Anlauf verlor er 250 Gefangene 
und 5 Fahnen; fein Verluft an Todten und Berwuns 
deten ift unbefannt. „Heute“, fo meldet man unter'm 
31. Juli, „befindet fi die Armee wieder in ihrer 
früheren Stellung und Ades ift ruhig." Ruhig, wie 
ein {Friedhof ! 


—— 


Mein Herz wird brechen. 


Mein Herz wird brechen, wie das Rohr am Meere, 
Wenn es der Sturm mit rauhem Arm umfängt. 
Berfiegen wird der Augen lete Zähre, 

Wie Blumenthau, von Sonnengluth verfengt. 


Mein Herz wird drehen! — Raſen wird es beden, 
Bielleipt ein Siein mit tiefer Meißelfhrift, — 
Bielleicht wirb Liebe einft jein Grab umpfteden 

Mit zarten Töchtern von der Blumentrift. 


Mein Herz wird brechen, mächtig nicht zu tragen 
Noch fernerhin der Leiden Rieſenlaſt. 

Mein Herz wird brechen! Wen’ge werben Magen, 
Daß Du es, Tob! fo früh gebrochen Haft. 


Mein Herz wirb brechen! — Wen’ge werben wiſſen, 
Wie treu es flug für Wahrheit, Recht und Licht, 
Daß es von Tücke biefer Welt zerriffen, 

Die mandes Herz im Lenz des Lebens bridt. 


Mein Herz wirb breden; dot mein Geiſt wirb eilen, 
Frei von der Hülle ber Bergänglickeit, 

Zu Regionen, wo nur Freuden weilen, 

Zur lichten Höh', dem ewig fern das Leid, 


Eugen vo. Rüdiger. 


Mannigfaltigleiten. 


[Obermufitmeiiter Stred 7.) Der am 
23. Auguft in Münden verjtorbene Dbermufifmeifter 
Peter Stret war 1797 zu Gersfeld, einem Städt 


Ken in Unterfranten, in welchem der Graf Frohberg 
Gerichteherr wär, geboren. Sein Bater, ein Schuh: 
macher, ließ den Sohn das Handwerk lernen, das er | 
felber trieb, und fo war der junge Peler bis in fein 


16. Jahr ein Schuhmacher. Sein muſikaliſches Talent 
jedoch, das ſich hie und da zu zeigen Gelegenheit hatte, 
veranlaßte den Grafen Frohberg, ihn nah Würzburg 
zu Fröhlich zu ſchicken, unter deffen Leitung der Jüng— 
ling jodann fleißig Muſik trieb, Er erlernte mehrere 
Blasinfirumente, trieb Contrebaß und Violoncell und 


machte tüchtige Studien im Generalbaß. Die Kons | 
ftription führte ihm zum zweiten Infanterie- Regiment, | 


wo er der Muſik zugetbeilt wurde. Nach fieben Jahren, 
gerade zu der Zeit, ald das Regiment, dad bis da in 
Würzburg gelegen war, nah Münden verlegt wurde, 
erhielt er die Stelle eine? Muſikmeiſters. Als folder 
brachte er das ihm untergeordnete Muſikkorps in kurzer 
Zeit jo meit, daß es ald das befte im der bayeriſchen 
Armee anerfannt wurde. In dieſe Zeit fiel feine größte 


Tpätigkeit; er arrangirte und komponirte, und von feis | 
nen Märfchen, die ſich ſämmtlich durch einen ächt Erieges 
riſchen Geift audzeichneten, werden noch jet mehrere 
Die von ihm-in Neuberghaufen veranjtalteten 


geipielt. 


Nedouten, gegenüber zu den von Gtrauß beim 


„Sperl“ in Wien veranjtalteten Abenden, leben nod 


immer in der Erinnerung der Mündener. Seine 
energifche Thätigkeit fand überall die größte Anerken⸗ 
nung: von berjhiedenen fremden Staaten wurden ihm 
die ehrendften Anträge zu Rapellmeijteritellen geboten, 
die er alle ablehnte, da er jein Bayern nicht verlaffen 


Nebattent: Guſtav Meffert. — Drud umb Berlag der A. Wail andt'ſchen Druderet. 
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wollte. Im Jahre 1851 endlich berief ihn König Marx 
zu der für ihm gefchaffenen Stelle eines k. Obermufit: 


‚ meifterd, und als folden waren ihm zunächſt die Muſik⸗ 


korps der Münchener Garnifon untergeben. Bei feſilichen 
‚ Beranlaffungen, wo ein Zufammenfpiel derjelben noth: 
| wendig wurde, führte er die Direktion; und fo mögen 
ihn noch viele Nichtmünchener fennen, die ſich gewiß 
de3 etwas grauföpfigen breitfchultrigen Mannes mit der 
' goldenen Brille erinnern, der beim Dftoberfefte ſtets die 
| Mufik dem Königszelte gegenüber. energiſch dirigirte. Die 

Erfahrungen feiner langjährigen Wirkſamkeit legte er in 
einem Buche, nieder, daB den Titel trägt: „Große theo⸗ 
retifch:praftifche Militärmuſikſchule“. Diefes Buch füllte 
eine weſentliche Lücke in der Literatur der Mnſik aus 
und wurde bei feinem Erſcheinen mit Freuden begrüßt. 
Es entridelt in den meiften deutſchen Mufilforps, 
| wo es nun eingeführt ift, eine erſprießliche Thätigkeit. 

— Da kam jüngft der Befehl, dag an dem Namens⸗ 
| tage des Königs in Hohenſchwangau ein Konzert von 
' Militärmufiten ftattfinden fell, in welchem vorzüglid 
' Richard Wagner'ſche Kompofitionen auszuführen ſeien. 

Da ging ed an ein Arrangiren, Probicen, Korrigiren, 








’ 
| 


j Dirigiren und diefe außerordentliche Anjtrengung fcheint 


den Tod des achtundfechzigjährigen Mannes weſentlich 
befchleunigt zu haben. Während er die Tannhäufer: 
Ouverture dirigirte, traf ihn der Schlag, der ihn nad 
drei Tagen auf das Todbett brachte. Mit ihm wurde 
ein gediegener Mufifer, ein trefflicher Dirigent und ein 
Mann von Ähtem Schrot und Korn zu Grabe getras 
gen. Möge er jett die Ruhe finden, die ihm im Leben 
fo felten zu Theil ward! 


Zweifylbige Charade. 


Die Erjte dir willlommen ift, 

Bedenkit du, was du auf Erden biſt. 

Die Zweite, ſchmutzig oft, bald groß, bald Mein, 
Kann ein Prophet wohl auch und prädtig jein. 
Das Ganze muß gar bald zu Grunde gehn. 
Wird man in ihm die Erjte menig ſeh'n. 


Auflöfung des Palindromd in Nro. 202: 
Megen. Ueger. 





' Gefchichtöfalender. 28. Aug. 1312. Heintich XVL. 
‚ ber Natternberger, Herzog in Niederbayern, wird geboren. 

— 168%. Carl Ludwig, Kurfürft in ber Pfalı, flirbt, 
und beffen Sohn Carl, tritt bie Regierung in ber Pfalz am, 








Erheiterungen. 
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Gold und Name 





(Bortjegumg.) 
LH. 


Wir verfegen und nun mad Skoggard und zurück 
au denfelben Abend, mo Armida von dort abreifte. 

Nah ihrer Entfernung waren der Oberfi und 
Martha allein im Edzimmer. Das 'bleiche Geſicht der 
legteren ſah betrübt aus und fie war verſenkt in bit 
tere Betrachtungen. 

„Martha I” fagte der Oberft, nachdem er fein ein= | 
ziged, geliebte? Kind lange betrachtet Hatte. — „Sie 
ift todt! Das Schickſal hat und von ihr befreit!” 

„Befreit!“ wiederholte Martha und trat zu dem 
Bater, Sie legte die Hand auf feine Schulter und | 
fuhr mit tiefem Ernſte fort: „Sage lieber: e3 iſt und 
endli gelungen, es fo weit zu treiben, daß der Tod | 
fie ereilt hat.* 

Martha fuhr mit der Hand über die Stirn und 
fuhr fort: 

„Ih möchte wünſchen, fie nie gehaßt und nie etwas | 
zu thun gehabt zu haben mit Demjenigen, das ihr | 
Leiden verurfachen konnte!” 

„Wie, Martha!“ verfeßte der Oberſt und ſchlang 
den Arm um die Tochter; „haft Du den Eharakter ges 
ändert ? Redeſt Du wirklich in diefem krankhaften Tone ? 
Merke wohl: diefe Elvira, jo lange fie lebte, war für 
und eine gefährliche Feindin, die wir zu fürdten hatten. 
Ihr Tod enthält immer Etwas, defjen wir und freuen 
dürfen, felbft wenn er jegt nicht mehr den Wünſchen 
Deines Herzens förderlich fein kann, da Du ſelhſt ge: 
feffelt bift an diefen Mann, der ...“ 


Der Oberjt hielt inne und zerfnitterte die Zeitung. 


Montag 2 29. —— 








1864. 


F „Und mas Könnten wir vom mir fügen? . 
—* fiel Martha ein. Sie tehnte den Kopf an 
die Schulter ded Vaters, indem fie fortfuhr: 

„Ic las einjt won zwei Berbrechern, die dur eine 
fo innige Zuneigung verbunden waren, daß, als der 
Eine zum Tode geführt wurde, der Andere einen Mord 


beging, um eben fo emdigen zu können, wie der 
Freund. Als ih diefe Erzählung lad, jo dachte ich 
an Did und mid, Wir haben Beide Handlungen, 
begangen, die feine nähere Unterfuhung ertragen und 


| feine Achtung einflößen können, und nichtsdeſtoweniger 


| 


find wir durd die ſtärkſte Zuneigung mit einander ' 
verbunden. Man fagt, die Freundſchaft Hört auf, 
wo die Achtung verſchwindei. Ich habe niemals Ad: 
tung gegen Did gehegt; Du biſt mir immer vors 


| gefommen als ein Mann ohne eim eigentliches Herz, : 


und dennoch liebe ih Dih, fo daß ih, um Dich 


zu vetten, dieſes verãchtliche Ehedand getnüpft habe, 


| 


' die Zukunft fürdtet. 


| 


| 


| 


N 


} 


| meine Liebe zu Dir, 


„Der einen eifernen Willen befigt, und der es 


übernommen bat, Elvira’s Räder zu fein!“ fiel Martha 
ein. — 
eigenen, und. weiter nichts.“ 

„I möchte den Tag erleben, wo ich den Zug auf 
den Raſen fegen könnte, der feinen Staub bededt ! 
So lange er lebt, gibt es feinen Frieden für und! 
Doch reden mir nicht von ihm, jondern von Dir, 
Martha |* 


„Du und id, mein Bater! wir find feine Leib: | 


| 
! 
} 
| 
| 
| 
) 


| 


das mic verwandelt Hat in eine krankhafie Zräus 
merin, welhe über die Vergangenheit nachdenkt und 
Der Mann, an deilen 
Seite ich mein Leben hinzufchleppen gendthigt bin, gleicht 
einem ungnädigen Rächer, ber unbeweglich und ohne 
Unterlaß, ohne gleichwohl ald fireng zu erſcheinen, mich 
zywingt, rückwärts zu ſchauen. Er bat meinen Muth 
gebrochen, mir die Energie geraubt, die meinem Gharafter 
angehört. Ih komme mir vor wie eine Löwin, die in 
einem engen Käfig eingeiperrt ift, So oft ich einen 
fühnen Schritt verſuche, ftoße ich. gegen die Stäbe des 
Gefängniſſes, und nachdem ich Diefelben zu zerbrechen 
verſucht Habe, find bei diefen ohnmächtigen Bemühungen 
meine Kräfte erſchöpft. Bei jolhen Gelegenheiten ges 
ſchieht es, daß ih Did anklage, daß ich zürne über 
Als Du die Nachricht von ihrem 
Tode vorlafeit, wollte ich auffpringen und Dir zurufen: 
Warum lehrteſt Du mic diefed Weib Haffen! — aber 
ich brach im Thränen aus,“ 

Martha erhob das Haupt und rief aus: : 

„O! bin ich wohl dieſe ſtarke, dieſe unerfchrodene - 
Martha, welche Thränen vergießt über den Tod einer 
Feindin! . . . Wozu Bat diefer Mann mid umge= + 
wandelt !” 

Der Oberſt betrachtete die Tochler mit Unrube. 

„Ja, wahrlih, Martha! ich erkenne Dich nicht mehr! 


| Du, jo ſchön * jo reich begabt, Läffeft Dich berherrſchen 
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von einem Danne, den Du eigentlich verabfeuft! Mag 
die Nothwendigkeit Dich gezwungen haben, feine Frau 


zu werden, fo zwingt fie Di doch nicht, jegt feine | 
In dem. Hugenblide, wo er fein. 


Stlavin zu fein! 
Schickſal mit dem Deinigen verband, beraubte er fih 
aller Belegenbeit, Dir zu ſchaden.“ 

„Niht aber feine Angriffe gegen Dich zu 
richten. * 

„Martga! Ich Habe ſchon Tange gewartet !" erſchallte 
eine Stimme unter der Thür. 


| 


Martha wendete fid um. Der Kapitän ftand dort, | 


Einen Augenblid betrachtete das junge Weib fein - 


gelblich bleiches Geſicht, als beabfichtigte fie, keine 
Rückſicht auf feine Worte zu nehmen; aber in dem 


folgenden reihte fie dem Bater die Hand mit den | 


Worten: 

„Bute Nacht, mein Vater!“ — Darauf ging fie dem 
Manne entgegen, der auf den Oberſten zuſchritt und 
auf diefen jeine dunklen Augen beftete. 

„Geh' in Dein Zimmer, Martha ;* fagte Ström. 
„3% habe Deinem Bater etwas zu fagen !” 

Martha blieb ftehen. 

„Was Du mit meinem Bater zu verhandeln haft,“ 


fügte fie, „das kann feine Tochter hören, und id 
gebe nicht aus dieſem Zimmer, bis Du mit mir 
tkommſt!“ 


Zorn zu beſänftigen. 


denn falls Sie das nicht thun, ſondern ſich erlauben, 
ſo mit iht zu reden, wie Sie redeten, als ich hier 
hereintrat, jo können Sie riäfiren, daß ich die Bermandt: 
ſchaft zwiſchen uns vergeffe und der Welt mittheile, 
welch' ein elender Wicht Sie eigentlih find! Geben 
Sie daher At auf Ihre Worte! behalten Sie Ihre 
böjen Gedanken, Ihre Schadenfreude für ſich felbft ! 
Spregen Gie nit den Namen der Lady Eafterton aus, 
wenn Sie nicht wollen, daß idy laut ausrufe, ‘wer jie 
ift, und warum Gie den Haß Ihrer Tochter gegen bie 
Lady angefadht haben!“ 

Der Dberft war aldgrau geworden. Er gehörte 
nicht zu der Zahl der Helden und mußte nichts Peini: 
gendered, al ein töte-A-löte mit dem Schwiegerfohn. 
Daher ſchwieg er denn auch ſtill. 

Der Kapilän ging im Zimmer umher, um feinen 
Als er wiederum ftehen blieb 
vor dem Heinen Dberjten, der in feinem ganzen Leben 
noch niemals Muth gezeigt Hatte gegen andere, ala 
folge, die er tyrannijiren konnte, da war es, als Hätte 
ein Fieberſchauer den alten Militär geſchüttelt. 


„Ih verlaffe morgen Skoggard,“ fagte Ström, 
„um eine längere Reiſe anzutreten. Sie und meine 


Frau bleiben hier; doch Ihr Geheimniß geht mit mir. 
ı Die Reife, welche ich zu machen gedente, iſt lang, und 


Ström betrachte Martha, als überraſchte es ihn, 


daß fie opponicte, 

„Martha! fagte er, „ih wunſche, daß Du gehſt! 
Was ich in dieſem Augenblicke Deinem Vater zu ſagen 
babe, wird am beſten zwiſchen ihm und mir unter vier 
Augen abgehandelt. Geh' alfo; meine Rede foll nicht 


lange dauern! Du bift ein allzu kluges Frauenzimmer 


als daß Du es follteft fo weit kommen lafien, daß id 
Dich zum Zimmer hinausführe.“ 

Martha blickte erft ihren Vater an, darauf ihren 
Mann und verließ dan das Zimmer. 


es könnte möglich fein, daß ich nicht wiederkehrte, was 
ich gleichwohl hoffe. Inzwiſchen ift e3 am beiten, ich 
richte e3 fo ein, taß Sie für den Reit Ihres Lebens 
etwas haben, dad Sie zurüdhalten kann, falld Sie die 
Abſicht Haben follten, noch einmal ald das unglückliche 
Verhängniß anderer Menfhen aufzutreten. — Darum 
ift mein beftimmter Wille, daß Sie und Martha wäh— 
rend meiner Abweſenheit hier bleiben. Ehe Ste etwas 
von mir vernommen haben, dürfen weder Martha noch 
Sie fi anderäwohin begeben. Dbgleih entfernt, werde 
id es fo einzurichten wiſſen, daß das gerinzite Ver— 
geben gegen Ddiefe Verfügung mir bekannt wird, und 


' Sie wiffen, was ich zur Beftrafung des Ungeborfams 


Der Kapitän machte die Thüre zu, damit Niemand | 


lauſchen möchte, und kehrte dann zurüd zu dem Oberften, 


der ganz ſcheu im dem Fauteuil faß und fi an bie 
Nüdlehne neigte. 

Die muskelſtarke und kraftvolle Geſtalt des Kapi- 
tãns Lontraftirte ſtark mit der Meinen, mageren und 
zuiammengeihrumpften Figur des Vberſten. 

Dad Scharfe und Beftummte in den Augen des 
Kabitãns bildete einen ſchneidenden Gegenfag zu dem 
Unfigeren und Hinterliftigen in denen des Oberſten. 

Eine Weile betrachtete Ström jeinen Schwieger: 


Yater mit einer Miene, ald ob er ihn vernichten wollte, 


fo große Erbitterung drüdte fein Geſicht aus. 
„Dberft Staugenſtöld!“ fagte er mit 


tun kann. Gie können Zeit gebrauden ‚zum Nach— 
denken über alle Heldenthaten, die Sie ausgeführt has 
ben, jo wie auch darüber, daß es Ihnen fo vortrefflich 
gelungen ift, Ihre Tochter zu einem würdigen Eben» 
bilde ihres Vaters zu erziehen! Dennoch beſitzt fie was 
Ionen Fehlt — ein Herz, trogdem Sie alles Mögliche 
gethan Haben, um dieſes zu erfliden. — Sie haben 
fi gefreut über den Tod der Lady Eajterton. Gie 
haben unrecht gehandelt; denn fo wie die Thränen 
eined Engeld im Stande find, die Verbrechen eines 
Teufeld zu verſöhnen, jo Hätten deren Fürbitten mid 
fanfter gegen Sie ftimmen, und vielleicht bewirken kön⸗ 
nen, daß das Schidjal Ihrer Tochter erträglicher ger 


| worden wäre. Seht it das verföhnende Glied gebros 


dumpfer hen, und ein Tag wird kommen, an dem Sie wünſchen 


Etimme; „Sie müflen e3 treu in Ihrem Gedächtniſſe werden, daß fie aus ihrem — auferjtehen könnte, 
bewahren, was Ihte Tochter zu meiner Braut machte; | um für Sie zu bitten! 
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Der Kapitän ging, und ber Oberft ftarrte ihm 


nad, fo wie ein banges Kind einem Gefpenfte nach: 
ſchaut. — 


(Fortfegung folgt.) 


Das Auge der Nadıt. 


Aus des Himmels tiefer Bläue, 
Aus der Sterne gold'nem Kranz, 
Blickt ein Aug’ in ſtiller Treue 
Mir in's Herz mit lichtem Glanz. 


Sanfter Mond, bu biſt das Auge, 
Das fo milb herniederſchaut, 

Wie von leifem Geifterhande 

Weht mich's an fo füß, fo traut! 


Freundlich wandelſt du bort oben, 

In des Aethers lichtem Raum, 

Eine Perle, Glan, ummoben, 

Schwebſt du wie ein fel’ger Traum! — 


D bu reine Himmelsblume, 

Du der Nacht geliebtes Kind, 
Strahlt die Sonn! in höherm Ruhme, 
Blickſt du dod, fo fanft und Iind! — 


Nimm dein ſchönſtes Traumbild, ſeule 
Leis es im mein liebend Herz, 

Sag ihm, daß ih fein gebenfe, 

Sein geben!’ in Luft und Schmerz. 


Dannigfaltigkeiten. 


i 


| 





reitö zur Ausführung gebracht. Wenn man biefe neue 
Art von Krinolinen = Befteuerung auf alle öffentlichen 
Plaͤtze, Theaters, Konzertfige u. dal. ausdehnen wollte, 
fo dürften fi im folge deſſen die riefigen Stahl: 
ungethüme bald auf ein fehr befcheidened Maß reduziren. 


In diefen Tagen ftarb im Spital zu Dublin ein 
74jähriger Jnvalide an einer Luftröhrenentzündung, 
woran er jeit zwei Jahren litt. Er hatte im Jahre 
1812 in der Schlacht bei Salamanca einen Schuß in 
die linke Brufthälite erhalten, ohne daß die Rugel von 
den Wundärzten aufgefunden werden konnte. Bis vor 
zwei Jahren war er jedodp ganz gelund gemefen, nur 
batte er nie auf der rechten Seite liegen können, ohne 
wie er fih ausdrückte, den Drud der Kugel im Herzen 
zu fühlen. Abnorme Erſcheinungen waren bei der Aus— 
fultation des Herzens jedod nicht vernommen worden, 
Bei der Seftion fand man die Kugel in einer Herz 
beuteifgfte zwifchen den Ausimündungen der Hohlvenen. 
Außerdem waren die Spuren einer ehemaligen leichten 
Herzbeutelentzündung vorhanden. 


Die Wiener „Preſſe“ erzäßlt aus Wien folgende 
Unefdote: „Der Wienerfpaß verfäumt keine Gelegen— 
beit, um feine vorlaute Zunge zu üben. So erzählt 
man, bei Aufunft des Königs von Preußen hätte Bis: 


' mard, im Eifer, Alles zu arrangiren, feinen eigenen 


Wagen überfehen und fei gemöthigt geweſen, der übrigen 


‘ Suite in einem raſch herbeigerufenen Fiaker von Pens 


(Rrinolinen:Defteuerung.] Eine Verfamms | 


lung von Rirhenverwaltungsräthen in einer franzöfifchen 
Provinzitadt hat jüngft darüber berathen, ob es nicht 
angezeigt fei, den Preis der Kirchenſtühle, deren Bes 
nüßung durch bie weiten Krinolinen ungebührlich bes 
ſchränkt werde, zu erhöhen. Man will nämlid bemerkt 
haben, daß in irgend einem Raume der Fire, wo 
eigentlih 100 Perſonen Plag Hätten, durch die Ins 
dafion der umfangreichen Krinolinen nur 3I—35 Bläße 
gerechnet werden können, Um ben hierdurch entitehenden 
fehr Hedeutenden Ausfall an ten Einnahmen der Kirchen: 
bertvaltung zu deden, ift beſchloſſen worden, daß Krino⸗ 
Einenbefigerinnen,, welche mindeften® den Raum von 
drei Plägen beanſpruchen, auch demgemäß den dreifachen 
Preis zu entrichten haben werden. Ju einer Pfarre 
gemeinde des Elſaß hat man dieſe Maßregel aud bes 


| 


zing nah Schönbrunn nachzufahren. Dort angelangt, 
überreicht Bismarck dem Fiaker, der mit ehrfurchtsvoll 
gezogenen Hute den Schlag öffnet, zwei Qulden, „Uber 
Er’ Gnaden“, meint der Fiaker, „das ift ja doch zu 
wenig für fo einen Herrn.“ Erfreut über feine Popus 
larität in Wien, fragt der preußifcye Miniſter: „Kennft 
du mich denn, mein Sohn?“ „D fon lang, Er’ 
Bnaden“, antwortete der Fiaker. „Und woher denn ?* 
„Aus unfern Blättern”, erwidert raſch gefaßt der pri— 
vilegirte Wiener Wigbold, und erhält für die Antwort 
eine Zünf-Yulden- Banknote. * 


Ein Franzoſe, Namen? Armand Donat, will die 
Entdetung gemacht haben, eleftrifhe Depefhen, ohne 
irgend einen Verbindungsdraht, auf größere Entfernuns 
gen zu befördern. Die Erde felbft fol die Vermitts 
Ierin fein. Der Apparat beiteht, wie Barifer Blätter 
melden , aus gemölbten Platten, von denen die eine 
aus Zinn, die andere aus Kupfer befteht. Sie wer 
den, die fonvere Seite gegeneinander gekehrt, ſenkrecht 
in bie Erde eingegraben, etwa einen Kilometer von 
einander, wo eine Depefche, welche mit jedem beliebigen 





eleltromagnetifchen Apparat auf die eime Metallfcheibe 
übertragen wird, reproduzirt fich jofort auf dem andern 
Apparat. Auf dem Mont VBalerien und im Bois de 
Binoenned find bereit3 vor kompetenten Zeugen Proben 
vorgenommen worden und ſollen ganz glücklich abs 
gelaufen fein. 


[Beiblide Lyoräjufig] Ye der Gmb 
Shelb yoilke im Staate Ilinois haben fidg die ver⸗ 
beiratheten Frauen in gejcploffener Kolonne auf öffente ) 
lichem Plage vereinigt, um gegen ein berüchtigtes Haus 
zu ziehen, in weldem ihre Männer nur zu oft Beſuche 
abftatteten. Sie demolirten dad Haus und zwangen 
— die halbnackten, aus den Betten geriſſenen Syrenen zur 
ſchleunigen Flucht. 








Zu dem Rieſen-Pudding, welcher zu dem 
Wiener Volksfeſte am 18. Aug. (Geburtstag des Kai⸗ 
ſers) geliefert worden, wurden folgende Ingredienzien 
verwendet: 300 Pfund große Roſinen, 300 Pfund | Der Mündener „Bunfdh* legt dem Grafen Red 
Korinthen, 200 Pfund Mandeln, 200 Pfund Mark berg, als fi die däniſchen Gefandten in Wien mit 





und Nierenfett, 250 Prund Zuder, 1000 Stüc Butter: | ihrer fortwäßrenden Jnjtruftiondlofigkeit entjuldigten, 
Semmeln, 100 Pfund Zitronat, 100 Stüd Zitronen, | folgende Antwort in den Mund: „Meine Herren, es 
50 Pfund Butter, 50 Pfund Mehl, 18 Flafchen Rum, | it wirtlich Schade, daß Ihr Land mit in den Deuts 
30 Waß Milch, 4500 Stück Eier und 26 Pfund feine | Ihen Berband aufgenommen wird; Gie hätten hertliche 
Gewürze. Die Zufammenfegung erforderte acht Tage, | Anlagen zu Bundestagsgefandien !* 

der ganze Pudding wiegt 1130 Pfund und mußte fünf 
Tage u Nächte Don vg Koloß — 
gar zu bringen. Zu dieſem Zwecke geht durch die Mitte Beim Marfhiren dur eine franzöfifhe Landſtadt 
des Pubdings ein Rohr von Weißbleig, aus weldem bemerkte ein Kapitän, daß ein — nicht trommelte 


der Danpf durchſtrömt. Die rohe Puddingmaſſe iſt und ſchickte einen Unteroffizier am ihn, um nad ber 
in ein neued Gegeltuh gebunden und kocht in einem | Urſache zu fragen. Der Trommelfchläger antwortete 
Kefjel von dünnftem Blech, welcher in einen jtarfen | dem Unteroffizier flüfternd: „Ich babe zwei Gänfe und 
Sudte ſſel eingelegt iſt. Das Ein» und Ausheben des | einen Buterhahn in meiner Trommel und der Puterhahn 
Puddings geſchah mittels eines Flaſchenzuges, und waren | if für den Herm Kapitän.“ Das ivard dem Herm 
dazu 12 Perſonen und zwei große Winden nöthig. | Kapitän wieder zugefläftert und diefer fagte darauf laut: 
— ‚Warum ſagt's der Kerl nicht vorher, daß er den 
' Schnupfen hat? Ich verlang ja nie mehr von dem 
Man ſchreibt aus Bern: Derinternationale Thierſchutz⸗ Leuten, als fie thun können.“ 
Verein hat dem Bundedrathe dur den ſchweizeriſchen 
Thierſchutz⸗ Verein eine Eingabe an die Regierungen | — N — 
Frankreichs, Italiens und des Kirchenſtaates, betreffend 
die Schonung der Zugvögel auf ihrem Zuge von dem 
Süden nad; dem Norden und von dem Norden nad) | Palindrom. 
dem Süden, zur Abgabe an ihre Adreffe übermittelt. — 
es Bundesrath Hat diefen Liebeödienft bereitwilligft a) Er bricht durd; Berg und Felſen Bahn 
ernommen. Die Eingabe an den Papft ift, neben: f i 
bei bemerkt, in Haffifgem Latein abgefaßt Und redet rüdwärtd Engliih an; 
i i b) Die Stadt an blauen Stromes Wogen . 
— Iſt rechts ein Gott mit Pfeil und Bogen. 
c) Es flimmt zur Mage wie zur Freud, 

Die Mormonen haben diefer Tage in London Was rüdwärts faut und bitter fchreit. 
mebrere große Meetings abgehalten, angeregt wahriceins 5 
lich dur Brigham Young den Jüngern, der in Gefell: — — 
ſchaft mehrerer andern „Heiligen“ vor Kurzem aus 








Amerika angekommen iſt. Auf dem legten Meeting iſt p . 
befdlojfen worden, daß bejagter Brigham Young jun. | Auflöfung der nn in Rto 188: 

als Apoſtel und europäiſcher Präfident dieſſeits des ad ade 

Ozeans, fein Bater aber, wie bisher ald Präfident der | " 
Mormonen aller Welt in Utah bleiben jolle. ı _ Gefchichtöfalender. 29. Aug. 1728. Maria YAuna, 


Gemahlin des KRurfürften Mar Joſeph IM. von Bayern und 
| Tochter des Könige Friedrich Anguft von Polen und Kur, 
| fürflen zu Sachſen, wird geboren. 


Rebaltenr; Guſtav Meifert. — Drud und Berlag ber U. Wailaud t'ſchen Druderei. 
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Gold uns Name | weſen, an welchem die Zärtlichkeit des Vater fait aus— 
ſchließlich Bing. 
| Eigenjinnig, heftig und ohne eigeutlihde Güte, war 





(Bortfegung.) ' Martha außer dem Bater von Niemand geliebt wor⸗ 
den. Auch liebte Martha ihn als ihren theuerſten 
LI, ' Freund. 


ze j m u j Mit ihm konnte fie ohne Rüdhalt reden, ſich ihm 
In jedem menjhligen Herzen iſt immer irgend ein | anvertrauen, ohne Furcht, daß er ihre Handlungen ta» 
gutes Gefühl vorhanden, weldes, fo verdorben Übrigens dein würde, und auf ihn fonnte fie ſich verlaffen, wenn 
das Herz aud jein mag, ein Zeugniß Davon ablegt, fie Hülfe und Uiterftügung brauchte. 
daß das Gute in die menſchliche Seele gelegt ift, wenn |. .&s lag alfo in ihrer Zuneigung viel Egoismus; 
aud die Leidenſchaften dasſelbe erftikt Haben. doch ein Egoismus, welcher machte, daß ſie ihrerjeits 
Auch in Martha's von Hochmuth, Egoismus und | ihm Alles jein konnte, mas. er ihr war, und wäre es 
Eitelkeit beherrſchtem Innern gab es beffere Gefühle, | darauf angelommen, jo würde Martha one Bedenfen 
und unter diefen war die Liebe zu dem Bater das vor- | für ihm diefelben Opfer gebracht Haben, die er ihr zu 
nehmſte. bringen vermochte, ja vielleicht noch größere; denn 
Von Natur demſelben ſehr ähnlich, Hatte Martha Martha beſaß mehr Muth und Seelentraft als der 
ſeit ihrer früheſten Kindheit ſolche Anlagen, die bei Mater. 
der Erziehung, welche ſie erhielt, ſie ausbilden mußten Es war noch ein anderes Gefühl in Martha's 
zu einem Mädchen ohne Gefühl und Mitleiden für | Seele vorhanden, welches, wenn dasfelbe eine gute Rice 
Andere, nur blind ben Eindrüden und Leidenfhaften | tung erhalten Hätte, aus ihr etwas ganz Andered ges 
aehorhend, welche für den Augenblid herrſchend waren. ; macht haben köunte, aid fie jept war. Dieſes Gefühl 
Alles was ihren Wünfgen im Wege jtand, mußte Hin: | war eine lebhafte Bewunderung für alles Schöne und 
weg: deffen mar fie gewohnt von ihrer Kindheit an, ; Hochherzige, alle intelleftuelle Weberlegenheit und Chas 
und wenn fie etwas begehrte, fo mußte fie ed haben, | yaktergröße, 
und wenn ed auch nod jo ungereimt war, Sie verjtand es nit, Güte und jtille Tugenden 
Zu Haufe verhätſchelt von einem Vater, der fie | zu fchägen, fie konnte nicht mit dem Herzensleiden und 
vergötterte, und von einer Mutter, die im der Familie mit dem moraliſchen Verdienſte fympathifiren, aber großes 
zu einem förmlichen Null verwandelt war, hatte Mare | artige Charakterzüge, Muth, Entjchloffengeit und Hoch— 
tha's Selbftjucht ungehindert wuchern dürfen, hatte ihr Gerzigfeit konnte fie bewundern, und dieje fanden bei 
Stolz ſtets Nahrung erhalten. ihr Anklang. Geblendet und Hingegriffen konnte ſie 
Schön, begabt mit einem guten Kopfe und früh ein , werden von Demjenigen, mas ungewöhnlich und genial 
Gegenftand - der Huldigung der Männer, wurde ihre | war; doch weinen mit dem Leideuden und gerüßrt were 
Eitelkeit gefteigert, ohne daß ihre Moralität die ges den von Aufopierungen — das konnte jie nicht. 
ringfte Nahrung erhielt; und um ihre JIntelligenz zu Hätte diefe Sympathie für das Große eine edle 
beſchäftigen, überließ fie fih dem Vergnügen, zu ins | Richtung erhalten, fo würde Martha ein hochherziger, 
triguiren. wenn auch etwas felbjtfühtiger Charakter geworden 
Ju der Mitte diefer groben Fehler ftand die Liebe . fein; dann würde ſich die Cigenliebe nit in das Ge— 
zu dem Vater ald eim von denfelben abgejonderted wand des Hochmuthes, fondern bes wirklihen Stolzes 
Gefübl. gekleidet Haben, und ihre Eitelkeit wilrde nicht ein durch— 
Martha war zwar micht erwachlen im Ehrfurcht | greifender Neid geweſen fein gegen Alle, die einen 
vor deſſen Willen oder von dem der Mutter, fondern | Vorzug befaßen, jonderm ein Gefühl, das ſie zu ſchönen 
fie war ihre und des ganzen Haufe Tyrannin , die, | Handlungen angetrieben hätte, anjtatt fie, wie es jebt 
im deren Laune Ale jih fügten, aber fie war, jo der Fall war, zu nichtswürdigen zu verleiten. 
weit fie zurücdenten konnte, ſtets ein Gegenftand ges | Der Sinn für das Erhabene hatte gar feine Rich— 
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tung erhalten, und blieb dadurch in dauernder Unſelbſt- mehr ändern lieh, feine Betrachtungen über dad Schlechte 
fändigkeit, fo daß er nur dann in Bewegung fam, | in ihrem Charakter, war eine jtete und langſame Tortur 
wenn er angefchlagen wurde. | für die an Schmeicyelei, Bewunderung und Lob gemöhnte 
Eben zu diefem Gefühle Hatte Cajterton geredet, | Martha, und das Alles flößte ihr auch Efel für ihr 
ala er in Martha's Weg trat, und eben mit diefem | Dafein ein, 
ding jie an ihm. Sie Hätte unter diefer fortfahrenden Pein den Bater 
Sie beiwunderte den audgezeichneten Redner, fie ‚ anlagen und für Alles, was fie jegt litt, die ganze 
liebte dieſes großartige und ſtolze Weſen, und fie betete Schuld auf ihm werfen wollen; doch da kam die Zu— 
ihm an, weil er ihr als felbitftändiger Mann und beffer meigung, die Erinnerung an alle jeine Liebe, und ftellte 
erſchien ald alle Anderen. Sie wollte feine Gattin ſich zwifchen ihn und ihren Zorn. Es lag ein Troft in 
und unbeſchränkte Herriherin werden, und zur Er: | dem Bewußtfein, daß wenigitend Einer vorhanden var, 
reihung dieſes Zieles ließ fie fih herab zu allen In- | der fie liebte, fo wie fie war, während ihr Mann mit 
triguen, zu all diefer Grauſamkeit, die ihre Handlungen ſtrupulöſer Genauigkeit die Meinten von ihren Fehlern 
kennzeichnete, und die der Haß gegen Elvira diktirt hatte. | analyſirte. 
Was fragte Martha darnach, ob diefe litt, wenn fie (Fortfegung folgt.) 
nur zulegt Lady Eafterton werden konnte! | 
So war Martha, als die Umftände fie zu Arvid — 
Ström's Gattin machten. | 
Aus Zwang war fie das geworden, und bei diefer | Auszug aus der Mede des Herrn Schulze-Delitzſch, 
Unterjogung ihrer Gefühle, diefem erften Eindrängen gepalten im Arbeiter» Bildungsvereim zu 
in ihr felbitftändiges Beftimmen über fi felbft, mar fie | Mainz am 19, Augujt 1864. 
mie vom Donner gerührt. | 
Ste fühlte fi zermalt und unglücklich, gereizt und | — 
erbittert, ohne gleichwohl auf irgend eine Art ſich rächen 
zu können an dieſem Manne, der fi ruhig und kalt, Meine Herren! Ja wohl konnte Ihr Vorfipender 
aber ſyſtematiſch zum Herrn über ihr und ihres Vaters | Tagen, daß die foziale Frage, die Angelegenheiten ber 
Schichſal gemacht Hatte, Arbeiter einen hervorragenden Theil unſeres gegenwär⸗ 
Sie Hatte gehofft, fie würde, wenn jie erjt feine | figen öffentlihen Lebens bilden. Sie, die Sie wenig: 
Gattin wäre, ihm vergelten können, was dieſes Opfer ſtens zum Theil ſchon jahrelang über diefe Dinge, die 
ihr gefoftet; doch auch dieß wollte ihr nicht glüden, Ihr Wohl und Wehe fo nahe angehen, denken und fidy 
| 
| 
| 





Ström Hielt fie innerhalb gewiffer Gränzen gefangen | bemüht haben, Sie erleben jegt Etwas, was Sie mit 
und ermüdete fie mit feiner unerfhütterlihen Rue und | einem gewiſſen freudigen Bewußtſein erfüllen muß; 
feiner unnadfigtigen Feſtigkeit. Er imponirte, ohne | Sie fehen nämlih, dag man fih von allen Seiten 
dag er ald Tyrann aufzutreten brauchte, und fie fühlte | an Sie herandrängt, daß man Die Arbeiterfrage in das 
alle ihre Luft zum Widerjtand, alle ihre Neigung zum | Programm aller politiigen Parteien aufgenommen hat, 
Streit gelähmt und fi ſelbſt verarınt umter diefem | daß Leute, die fich feither nicht um Sie gekümmert, 
Kampfe gegen einen Willen, der felten in Worten an | num auf einmal lebhafte Arbeiterfreunde geworden find. 
den Tag trat, wohl aber ſich ſtets durdy die That gels | Die Einfiht ift allen Parteien gefommen, daß in die: 
tend machte. fer Frage eine Hohe Aufgabe unferes öffentligen Les 

Ström hatte während ded Monats ihrer Ehe ſich bens liege. 
niemals beftig, pochend oder befehlend gezeigt; aber im: Es wird gefagt: Die Arbeiterfrage fet erft entſtan⸗ 
mer beftimmt, Er hatte dadurd, daß er täglich das | den mit dem Aufkommen des Liberalismus, diefer und 
verfloffene Leben Martha’s und alle Herzlofigkeit, die | die franzöfifhe Revolution babe erſt den Notbftand der 
dasfelbe auszeichnete, zum Gegenftande der Betrachtung | Arbeiter geihaffen ; früher jei es anders und beffer ges 
machte, Martha gezwungen, zurüdzubliden. weſen; erjt in meuerer Zeit feien die Dinge fo ſchlimm 

Es gibt mohl fein menfchlihes Herz, das durch geivorden, feit man den Arbeitslohn nah den Geſetzen 
Egoismus in jo hohem Grade erftarrt ift, dag es micht | ded Angebots und der Nachfrage bemefjen wolle. Nun, 
ein bittered Leiden empfindet, wenn es fieht, mie feine | meine Herren, dad Haben wir ſchon oft gehört, bie 
nicht eben lobenswerthen Handlungen Kervorgehoben und | Zünftler in Deutſchland haben immer gegen die uns 
geprüft werden. | geernmte Konkurrenz agitirt. Sehen wir und das an! 

Martha empfand auch wirklich bisweilen einen Ekel Es handelt fi um die Heilmittel, wir müffen uns 
gegen die Vergangenheit und eine bittere Demüthigung alſo aud mit den Urſachen des Uebels beichäftigen. 
darüber, daß es außer ihrem Vater nod einen Men | Wie war denn der Zuftand früher ? War er beffer ? 
fen gab, der dad Böſe Fannte, welches fie verübt | Für eine Heine Zahl allerdings! Für eine Meine Zahl 
von Meijtern, die durch den Zunftzwang befchränft 
| war, Gab es denn aber nur Meifter? Ein Meiner 





e. 
Ström's Philofophiren über Dasjenige, was ſich nicht 
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Vruchtheil der Handwerker befand ſich wohl innerhalb 
des Zunftziwanges auf Unfojten einer großen Mehrheit. 
Das ift doch ficherlic fein wieder zu erjtrebender Zu: 
ftand zu nennen. 
Stellung einräumen, heißt das die Arbeiterfrage löfen ? 

Und wie fland es mit den ländlichen Arbeitern ? 
Eriftirten fie damals nicht ? Iſt nicht gerade von ihnen 
eine große und meitgreifende Revolution, der Bauern: 
Erieg, ausgegangen ? Er ging hervor aus unmwürdigen 
Arbeiterzuftänden, die doch gewiß nicht von Liberalis⸗ 
mus herrüßrten. Nein, meine Herren, die Arbeiternoth 
datirt nit von der franzöſiſchen Revolution her, fie 
befteht von Alters her. | 

Jetzt güt ed allerdings, fih durdzufimpfen durd 
die Konkurrenz; daher das Geſchrei nach der verlornen | 
Zunftverfaſſung. Man glaubt mit der Ausfgliegung 
der freien Konkurrenz höhere Arbeitälöhne zu erzielen. 
Segen wir den Fall, dieſes fei richtig. Aber mit dem 
böhern Preis, den der Produzent nimmt, verlieren dabei 
nit ebenfo viel die Konfumenten ? Die Gefellfchaft 
befteht eben nicht bloß aus Produzenten, fondern ein 
Jeder ift zugleich auch Konfument. Was er auf der 
einen Seite mehr verdient, muß er auf der andern auch 
mehr ausgeben. Praktiih bat die Sache gar fein Re; 
fultat. Es meint eben ein Zünftler bei Beſchräukung 
der Gewerbefreibeit werde nur er allein mit feiner Ars 
beit im Preiſe fteigen können; er bedenkt nicht, daß, 
wenn das eine Gewerk um 25pCt. theurer wird, ihm | 
alle audern nachfolgen. Wer bis jest 300 Thaler vers 
diente und ausgab, würde alfo nun vielleicht 400 eins 
nehmen, aber aud 400 ausgeben. Wer eine andere 
Rechnung aufitelt, der ſetzt id mit dem Cinmaleins | 
in Widerfprud). 

Dazu kommt nun die frage, was wir mit den 
Menſchen machen, die wir von der Konkurrenz auds 
fliegen. . 

Die Konkurrenz iſt die freiheit, zu arbeiten, 
fih mit dem zu bejcäftigen, wozu fi jeder am 
tüchtigſten und geſchickteſten fühlt, wozu er am meiften 
Talent und Luft befist und womit er am beiten fein 
Brod zu verdienen glaubt. Hier heißt es ringen und 
fih durdfämpfen. Wer dad Meifte leiftet, der kommt 
den andern voraus, und fo ijt es redt. Freilich iſt 
dabei Maucher gegen den Andern ohne feine Schuld im 
Nachtheil. Der Mittellofe z.B. kann in vielen Dingen nicht 
mit dem Bermögenden Eonkurriren. Daher müffen wir 
vielmehr dahin jtreben, die Konkurrenz Jedem zu er— 
mögliden; forgen wir dafür, daß Niemand durch 
mwidrige Umftände von der Konkurrenz ausgeſchloſſen 
bleibt! Aber, wer e3 dahin bringen wollte, daß nur 
einige Wenige ein Monopol befigen und dur theure 
BPreife auf die Andern drüden Lönnen, würde nur Ber: 
armung und Berbitterung herbeiführen. 

Der. rechte Weg der fozialen Reform ift daher, daß 
wir den Arbeiterftand wirklich konkurrenzfähig machen. 
Dadurch heben wir den nationalen Wohlftand und mo 





| 
| 
i 
i 
i 


\ 


Einer gewiffen Anzahl eine ſichere 


die Bildung zu verallgemeinern fuchen. 


das Kapital wächſt, da wachſen aud die Arbeitslöhne, 
| da werden die Arbeiten höher bezahlt. Das wäre nun 
der eine Punkt, den ich zu berühren hatte, 


Der andere Einwurf ift der, der ungläubige fie 
‚ berafismus faffe die WUrbeiterfrage nur von ihrer 
materiellen Seite, während doch nur das Chriſtenthum 

wirkſame Abhülfe leiften könne. Das ift ein erniter 

' Punkt, dem wir jhon einige Augenblide Zeit ſchenken 
müffen. Ohne Zweifel, unter dem ungläubigen 
Liberalismus find wir gemeint. Iſt es denn wahr, 
daß wir die Sache nur als eine frage der materiellen 
Eriftenz auffafjen und betrachten wir fie nicht als den 
Ausgangspunkt zur Erreigung eined höhern Zieles ? 

Im Gegentheil, wir erfaffen die Sache erft recht 
von der geiftigen Seite, Ich Habe in einem frühern 
Schriftchen ſchon verfucht, die foziale Frage zu formus 
liren und ich ftelle jie fo Hin: 

Wir müffen für die arbeitende Mafje forgen, wir 
müfjen den Arbeitern eine befjere Berforgung des Leibes 
verſchaffen, wir müffen forgen, für fie befiere Zuftände 
herbeizuführen, weil dieſes Alles weſentliche Bedingun⸗ 
gen für die geiftige Entwidelung der arbeitenden Klaſſe 
find. Derjenige, welcher hungern und entbehren muß, 
fommt nicht dazu, die geiftigen Keime, die in ihn gelegt 
find, zu pflegen und zu eutwideln. 

Die materielle Defferjtellung des Arbeiteritandes ift 
alfo nicht das höchſte Ziel, fondern nur der Anfang 
zu dem, was wir erjtreben. So hoben Werth fie auch 
heute für und bat, fo fol fie und doch nur zu höhe: 
ren Aufgaben vorbereiten, Das materielle Wohl ift 
uns eine Borbedingung, ohne welche die höhere geiſtige 
Aufgabe nicht gelöjt werden kann. Zu diefem Zweck 
fammeln wir aber auch geiltige Rupitalien, indem wir 

Wir jtreben, 
Bildung und Aufflärung in allen Schichten des Volkes 
zu verbreiten. Unfer Wirken und Streben in Schrift 
und Wort geht allein auf dieß Ziel und ich begreife 
nicht, wie das Jemand läugnen wil. Wie fann man 
alfo gerade uns vorwerfen, nur die materielle Seite 
diefer Frage im Auge zu haben? 

Ich möchte behaupten, daß dieß gerade bei unfern 
Gegnern der Fall ift. Im jenen Lager bleibt man das 
bei ftehen, damit die Leute nit von dem Apfel der 
Erkenntniß often, damit fie nicht aus dem Paradiefe 
audgeftoßen werden, in dem jie fi ja ſchon befinden, 
(Lebhafter Beifall.) Es tanyt nicht, zuviel Erkenntniß 
zu verbreiten, das ift nicht gut für gewiffe Zwede! Es 
it beffer, eine unbewußte Maffe zu haben, die fi 
leichter gebrauchen und leiten läßt. So ſteht's mit uns 
und mit unfern Gegnern. Sollen wir und da nicht 
| wundern, wenn man und den Vorwurf macht, wir bes 
nutzten die Arbeiterfrage nur, um und willige und ges 
| lenfige Maffen zu verfchaffen ? 
| Mit welhem Rechte nennt man nun den Liberalids 
| mus ungläubig? Wir taften feinen Glauben an, wir 
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laffen dem Katholiken wie dem Proteſtanten fein Recht, ſich anf den Strand heraus zubewegen, mo man ihrer | 


wollen aber, daß jie friedlich; neben einander leben. 
(Kortfegnung feigt.) 


MWannigjfaltigteiten. 


Bom Feldmarfgall:Lieutenant dv. Gablenz erzählt 
man den folgenden Zug befonderen Wohlwollens für 
zwei verdiente Krieger des Infanterieregimentd „König 
von Preußen.“ Zwei Feldwebel, welche fih in Schles— 
wig und Jütfand befonderd andgezeichnet haben, avan⸗ 
eirten zu Lientenants, Als die Delorirungen vorz 
genommen wurden, war Feldmarſchalllieutenant v. Gablenz 
eifrig beforgt, daß denfelben das Berdienftkreug nicht 


} 
fi 


l 


| 


gewahr wurde und fie völlig in Sicherheit brachte. 


Aus Meerane (Sachſen) vom 20. Aug. berichtet 
das dortige Wochenblatt: „Eine jugendlihe Diebsbande 


' trieb feit einiger Zeit ihrlinmwefen Hier und in Den ums 
liegenden Ortſchaften und entwidelte namentlich auf 


| 


Jahrınärkten rege Thätigkeit, ohne dag man ihr Hatte 
auf die Spur kommen können. Bor mehreren Tagen ges 
lang es unferer Polizei, 5 Mitglieder der Korporation 
int Alter von reſp. 9 bis 14 Jahren aufzugreifen. 
Mit welcher Raffinirtheit und Organifation die meiften 
noch im Sindesalter ſtehenden Verbrecher die Praris 
ihrer diebifchen Ausbildung getrieben Haben mögen, 


ı davon zeigt die Thatſache, daß bis jet bereitö gegen 


entgehe, obgleich fie ſchon durch; das Aoancement beiohnt | 


worden waren. 
Frhr. v. Gablenz die Dekorirung vor, und bemerkte 
während derjelben jherzend : „est, meine lieben Herren 
Lientenants, muß ich Sie auf einige Minuten degradiren 
und wieder zu Feldwebeln machen. Als ſolche empfans 


gen Sie hier das BVerdienftreuz, daß Sie als foldhe im 


wahren Sinn des Worted ſich verdient haben. Sie 


können vielleicht Höhere Auszeichnungen erhalten, aber | 
immer dürfen Sie mit Stolz auf die Auszeichnung | 


bliden, die Sie ſich in Ihrer früheren Stellung erwor⸗ 
ben haben, und welche ſelbſt hohe Orden nicht aufwiegen 
können, Ich beglückwünſche Sie herzlich, meine Herren Feld⸗ 


webel, und nun treten Sie vor, meine Herren Lieutes | 


nants, und jeien Sie mir willlommen.“ Sole Züge 
erzählt man von Gablenz viele. 


In der Nähe des bretagnifhen Seebades Douar: 
nenez befinden fi längs wer Hüfte wunderſchöne Felien: 
grotten, melde von den Badegälten zur Ebbezeit häufig 
befuht werden. Vor wenigen Tagen befand fi 
eine junge Dame in einer diefer Höhlen und vergaß fo 


ſehr der Rückkehr, dag mit einem Male die wieder: | 
Der Rüdweg | 
war verfperrt und das verzweifelnde Hülfegeſchrei der 


tehrende Fluth in die Grotte eindrang. 


Urmen verhallte in der gewaltigen Stimme des ans 
ſchwellenden Meeres. Höher und höher ftieg die Fluth 


Die geſchah auch. Eigenhändig nahm | 








und um ihr zu entrinnen, mußte die Unglüdlihe an 
den zadigen Wänden emporklettern, bis jie nicht mehr | 


weiter konnte und kaum mit dem Haupte über dem 
Waffer vier gräßlie Stunden zubringen mußte. 
Glück war dag Meer ruhig, denn bei einigermaßen 
lebhaften Wind ſchlagen die Wellen bis an die Dede 
der Grotte. Als die Ebbe wieder eingetreten und die 
Bahn offen war, hatte die Dame faum nod die. Kraft, 





Zum | 


ı der Statue Roſſini's ſtatt. 


100 zum größten Theil noch von ihnen verwahrt ges 
weſene Gegenftände aufgefunden worden ſind. Die 
Sachen find faſt ausſchließlich auf den legten Jahrmärkten in 
Crimmitzſchau, Waldenburg und Hier geftohlen: fie be— 
ſtehen z B. aus Portemonnaied, Brieftafchen, Shlipfen, 
Shlipsringen, Taſchenmeſſern, Schuhen, Schreibmaterias 
lien x. Zwei Urreftanten find bereis nah Crimmigs 
hau abgeführt, während ihnen die übrigen nächſtens folgen 
werden.“ 


[Barifer Mode] In Hentainebleau und Vichy 
ift dad große Werk vollbracht worden, das Tragen des 
Damenfrads zu einem fait accompli zu machen. Die 
zuerjt diefer Node entgegen waren ımd nad und nach 
ſchüchtern fi anſchloſſen, gehen jetzt ſchon fühn in Frack⸗ 
ſchößen daher, die man in Schwarz, ohne Rückſicht auf 
die Farben des Kleides, oder in Harmonie mit dieſem 
herſtellt. 


In Peſaro fand am 21. Auguſt die Einweihung 
Ein große Volksmenge 
war zugegen. Eine Hymne von Mercadante wurde mit 
großem Beifall aufgenommen. 





Logogryph. 





Mit b geichrieben iſt's ein Schwein, 
Mit g wird'3 Stadt und Fluß in Böhmen jein, 





‚. Gefchichtsfalender. 30. Aug. 1689. Auguft Leopold, 
jüngftes Kind des Pfalzgrafen Leopold Ludwig zu Beldenz und 


deſſen Gemahlin Agatha Chriſtine, des Grafen Philtop Wolf⸗ 
' gang zu Hanan-Lichtenberg Tochter, flirbt bei ber Belagerung 


von 


ainz. 


Redatteur: Enfiav Meifert. — Drud und Verlag der U, Wan and bſchen Druderei 


Srheiteruugen. 
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(Bortfegung.) 
Martha war fünf Wochen nad | Kapitän. 


Man kann fagen: 
ihrer Hochzeit fo verändert, dag man faum die Mögs 





m 











niß hinausſchaute. Gie rührte ſich nicht, obgleich fie 
wohl hörte, daß er im Zimmer mar, 

«IH komme eigentlich, um Dir die Nachricht zu 
geben, daß ich morgen ſchon in aller Brühe Skoggard 


verlaſſe, um eine längere Reife anzutreten,” fagte der 


Martha wendete ih ſchnell um mit einer Bewegung, 


licpkeit der Beränderung zu begreifen. vermochte... Sie die zu erkennen gab, daß die Nadpricht einen vortheils 
war Falt, gleichgültig, fhwermäthig und unzugänglic, | Haften Eindrud auf fie machte. 


ohne Sinn und ohne Intereſſe für irgend etwas. 
Der Tad beitand aus einer endlofen Reihe von 


| 


Stunden, die fie mit einem moralifchen Gefangenmwärter 
an ihrer Seite zubringen mußte, welcher fie nie aus | 
den Augen verlor und hinter der vertraulichen Freunds ' 
lichkeit des Gatten ftet3 in der Rumpellammer ihrer | 


Fehler umberftöberte, um Ordnung in Alles zu bringen, 
was darin enthalten war. 

Es war dieß Fein gemöhnliches ehrliches Gezänk 
über Ordnung und Oekonomie. D nein, gegen biejes 
hätte Martha wohl Muth gehabt zu kämpfen; es war 
ein ftetes Prüfen defjen, was fie that, dachte, fühlte 
und jagte, und ein ewiges Forſchen nach den Motiven 
ihrer Handlungen. 

Der eine Tag war in diefer Hinfiht dem andern 
fo glei, daß Martha ihn, wenn der Morgen kam, 
mit einem Gefühl von Unruhe begrüßte und berechnete, 
wie lange ed dauern würde, bi der Abend füme. 

So war die Stellung, ald die Nachricht von dem 
Tode der Lady Eafterton fie traf, und ihr zurief: „Das 
ift Dein Werk“ 

Martha fühlte auch ein großes Bedürfniß, einige 
Worte mit ihrem Vater zu wechſeln und ſich, wenn 
auch nicht in Vorwürfen, ſo doch in einer Klage Luft 
zu machen, welche große Aehnlichkeit mit Vorwürfen 
hatte. 

Als Ström ihr Geſpräch unterbrach und Martha 


[1 


bat, ſich zu entfernen, fürdtete fie, er würde dem Vater | 


eine Demütbhigung bereiten und verſuchte daher, ſich 
zwifchen diefen und ihren Mann zu fielen; dod bald 
ſah fie ein, daß dieſes fruchtlod war und zog ſich daher 
in ihre Zimmer zurüd. 


t 


| 


„Es fieht jo aus, ald ob die Mitteilung meiner 
Entfernung Dir Freude made,“ fuhr Strüm fort. 

„Das Gegentheil würde Di gewiß mod mehr in 
Berwunderung ſetzen,“ - erividerte —R verließ 
ihren Platz am Fenſter. 

„Aufrichtig geredet, muß ich das zugeben. Doch 
darfft Du Dir keine falſchen Illuſionen über die Zeit 
— Abweſenheit machen; Du bleibſt hier mit Deinem 

ter |” 

„Und was follte mid dazu zwingen ?* fragte 
Martha. 

„Mein Wille ijt der einzige Zwang, der in Frage 
fommt. Uebrigens wird Dein Vater Did über die 
Gefahren unterrichten können, die damit verbunden find. 
wenn Ihr dagegen handelt. Er weiß, daß ich nicht 
allein reife, und daß es baher für und Alle das Befte 
if, wenn Ihr Euch in meine Arrangements fügt.* 

Der Kapitän feste ih auf das Sopha umd war 
einige Zeit in Gedanken verfunfen. Der Schein ber 
auf dem Tiſche ftehenden Lampe fiel auf fein Geſicht, 
auf welchem ein jhmwermüthiger, trauriger und ſchmerz⸗ 
bafter Ausdrud ruhte. 

Martha ftand in der Mitte des Zimmers. Sie 
batte die Augen auf ihren Mann gebeftet und war. 
überrafht, daß diefe Züge etwas miedergeben fonnten, 
was wie Schmerz audfah. Zorn und heftige Ausbrüche 
der Leidenſchaft waren bdenfelben natürlich gemefen, 
Schwermuth und Trauer aber ſchienen unvereinbar das 
mit zu fein, 

„Hat denn ihr Tod ihn fo Heftig ergriffen?” dachte 
Martha. „Und wenn das der Fall wäre, melde Ge= 
fühle feffeln ihn an fie? Iſt das Liebe? Wie konnte 


Ström hatte gefagt, die Unterredung mit dem Vater | er fi da mit mir verbeirathen und ruhig zufehen, daß 


würde nicht lange dauern; er hielt Wort. 


Er trat bald darauf ein bei Marika, die an einem | rere verfhiedene Arten ?* fuhr fie fort. 


' 


fie einem Andern zugehört ? Liebt man denn auf mebs 
„Können wir 


Fenſter in ihrem Schlafgemach ftand und in die Finfters | umhin, die Perſon zu haſſen, die zwiſchen una und dem 


' 
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Gegenſtande unferer Liebe ſteht? — Ich kann das nicht 
begreifen !* 

„Du, Martha, meißt noch gar nicht, was Liebe 
iſt!* fagte der Kapitän gleichſam als Antwort auf ihren 
ftillen Jdeengang. „Vielleicht wirft Du es nie verfiehen 
lernen, nie im Stande jeig, 


Gefügl zu faſſen. Einft war id, wie Du, ergriffen 
von einer heftigen Leidenſchaft. Ich meinte, ich fünnte 
nicht entbehren und beging Handlungen, die unauslöſch⸗ 
liche Spuren und bittere Erinnerungen Binterlaffen haben. 
Seitdem find Jahre dahin gefunden, und erft jetzt 
habe ich gelernt, wie man lieben kann, wenn man ſich 
nicht zum Sklaven feiner Selbſtſucht madht.* 

Er ſtreckte die Hand gegen 
zu ihm und legte ihre Hand in 
das eine mechanifhe Handlung, 
gar keinen Anteil nahm. 
Würde ich nicht in diefem Augenblicke ausſchließ— 


an welder ihr Wille 


" 


| 
| 


diefed heilige und erſte 


| 
| 
| 
! 
| 


Martha aus; diefe trat | 
die feinige, ala wäre | 


ih von meinem Haffe und von meiner Nachbegierde 


beherrfcht" ‚fuhr der Kapitän fort, indem er die Meine 
Hand in die feinige ſchloß „jo würde ih wünſchen, 
Dich lieben zu können, und das würde für und Beide 
ein zb gie fein.” 

Martha lächelte bitter, ohne zu antworten. 


„Du lädelft darüber umd meinft, Du könnteſt mir ! 
niemals Zuneigung ſchenken, weil dein — dem Lord 


Caſterton gehört? — Martha! diefer Mann hat Did 
nie geliebt umd wird dich mie lieben! 
einmal verfproden, 
es jet thun, ba ich reife. Uebrigens fagt ein Moralift: 


4 


Der Moralift hat Recht. Den Mann eines andern Weibes 
Tieben, it eine erniedrigende Schwäche, die ihren eigenen 
Tod herbeiführt . .. Und nun, gute Nacht, Martha, 
uud lebe wohl!” — Er drüdte einen Kuß auf ihre 
E:ien und fuhr fort: „Es ift mözlih, daß ich nie: 
mals zurüdtefre, daß ber Tod Dir die Pein erfpart, 
mic wieder zu ſehen; doch diefed, Martha, wäre ein 
Unglüd für Did und Deinen Vater. Bete daher zu 
Gott für meine glückliche Rückkehr! — Hier,“ fuhr er 
fort, „bier lege ich einen Brief Hin, der Dir bemeifen 
Kann, was Du für Eafterton geweſen bift, und der es 
Dir Mar machen wird, dag Du, wenn Du aud jetzt 
Deine Freiheit beſäßeſt, dennoch niemals feine Ge: 
mahlin geworden fein würdeſt. Durch Schlechtigkeit, 
"Martha, iſt man noch nie zu Glück und Seligkeit ge: 
iaugt ... Lebe wohl! Vieles Hat ſich geändert, wenn 
ir und wiederſehen!“ 

Er ging auf die Thür zu. Martha folgte ihm mit 
den Augen. Als er die Hand auf das Schloß legte, 

agte fie: 

” Bann tehrſt Du zurüc und wohin reifet Du?“ 

„Das Lebtere ift mein Beheimniß; das Erftere 
weiß mur der Herr bed Shidfald. Aber wenn ih 


Ich Habe Dir 
Dir das zu bemeifen, und ih will | 


Jedes unerlaubte und verbrecheriſche Gefühl ift ein . 
S handfleck für unfere Seele, der ſich felbft vernigtet.* | 


gegen meine MWünfche fhuldig gemacht Haft; id Könnte 
ſchwer zu verſöhnen fein!* 

Die Thür ging auf und im nähften Augenblicke 
war Martha allein. 

Auf dem Tiſche lag der Brief, der ihr den Beweis 
geben follte, daß fie Gafterton’3 Spielball geweſen war, 
daß er ihr nie feine Liebe gewidmet hatte. 

Sie zauderte, ehe fie ihn öffnete. Endlich firedte fie 
die Hand aus mit den Worten: 

„Möge ich mit einem Male den bittern Kelch leeren! 
Die Gewißheit, daß er ein unmürdiged Spiel mit mir 
getrieben hat, wird mir wenigitens Kraft verleihen, ihn 
zu baffen.“ ’ 

Martha entfaltete den Brief. 

Es war eben jenes Schreiben, das Edwin nad) 
feiner Entfernung von Timafjd an Elvira hatte abgehen 
laſſen. 

Die Wirkung, welche daffelbe auf Martha hervor: 
brachte, erlauben wir uns jet nicht zu ſchildern, fons 
dern wir verlaffen fie, um im der dunklen Ottobernacht 
ungeftört zerriffen zu werden von den Wunden, welche 
das Herz und die Eigenliebe erhalten hatten. 

(Kortfegung folgt.) 


Auszug aus der Nede des Herrn Schulze-Delitzſch, 
gehalten im Arbeiter= Bildungdverein zu 
Mainz am 19, Augujt 1804, 


— 


Gortſetzung.) 


Noch will ih auf die Behauptung zurücklommen, 
wir benupten die Arbeiterbewegung nur zu Agitations⸗ 
zweden, Wir, die wir die Leute aufzullären und 
zu bilden fuchen, wir, die wir fie zur Selbititändigfeit des 
Urtheilens und Handelns heranziehen, wir jollten auf 
folgfame Maffen fpekuliren ? Wer blinde Maffen Hinter 
fi Haben will, der muß mit der Bildung nit an— 
fangen. Das, meine Herren, behaupte ih, ift das 
ſichere Erkennungszeichen: diejenige Partei, die auf Bil- 


dung und Aufflärung der Arbeiter ausgeht, die meint 


es ehrlich mit ihnen und diejenige Partei, bie 


es nicht thut, verfolgt andere Zwede mit 
ih nen. (Bravo!) 

Gin weiterer Vorwurf, den wir uns maden bören, 
iſt der: Ihr fprecht immer von Selofthälfe und laßt 
die Arbeiter doch nicht allein ſich ſelbſt Helfen, fondern 
ihr Helft ihnen ja auch! Ja wohl, wir treten auch in 
den Kreis der Arbeiter, mir organijiren unter ihnen 


Genoſſenſchaften und Bildungsvereine, wir errichten für 
ſie Schulen, worin fie ſich nuͤtzliche Kenntniſſe erwerben 


komme, fo -fteh zu, daß Du Did feines Verbrechens 


önnen, aber nur, um fie zur Selbſthülfe reif zu machen. 
Zur Selbſthülfe it der Menſch am ſich nicht immer 


t 


fähig man muß ihm oft unter die Arme greifen; feine 
Anlagen müſſen erſt allmählig entwidelt werden. Wir 
fireben aber felbit darnach, unfere Einmifhung jobald 
wie möglich überflüjfig zu machen. 

Die Andern aber werden der Selbſthülfe ſyſtema— 
tiſch entwöhnt, bis fie feine eigene Anfiht mehr haben. 
Mir fällt dabei Belgien ein, ein Land, welches das 
ſchlimmſte Beijpiel gegeben hat. 

Als dort in dem Vierziger Jahren endlih das reafs 
tionäre Dlinifterium geflürzt wurde und die liberale 
Partei and «Ruder Fam, da zeigle e3 fi, daß in dem 
Heinen Lande ein Kapital von nicht weniger ald 250 
Millionen in Stiftungen und Anjtalten angelegt war, 
während gleichzeitig 25 Prozent der ganzen Bevöikerung 
von Unterftügung aus öffentlichen Mitteln lebte, alſo 
der vierte Theil des Volkes auf Almofen angewieſen 
war! Denken Sie fi diefen Fond in der Induſtrie 
angelegt. 

Der einzige praftifche Vorſchlag, den unfere Gegner 
machen, find die Produktiv » Affoziationen, die fie zu 


gründen empfehlen. Hier begegnen wirund, deun aud | 


ic bin dafür, und wir haben gerade dieſer Tage Ger 
Iegenheit gehabt, die Erfolge einer folden Afjoztation 
kennen zu lernen, nämlich die Chalesweber von Berlin. 

Eines ijt aber nicht zu vergeffen : Mit dem Kapie 
tal allein. könnten die Menſchen nicht fertig werden. 
Zu dem Betriebe großer induftrieller Unternefmungen 
gehören auch Einſicht, Kenntuiß und Fleiß. Wenn 
wir Produkliv-Aſſoziationen gründen, jo legen wir das 


Ding ſehr vorfihtig an und dehnen das Geſchäft erſt 


ganz allmälig aus. Wer ſich einbildet, es ſei nichts 


weiter nothwendig ald zu jagen: Hier find 50,000 Thlr. 


Betriebötapital, gründet nun eine Affoziation, der muß 
fehr thöricht fein. Das Kapital würde bald verbraucht 
fein! Kapital und Bildung zufammen erjt gründen 
die Mad, 

Ich komme num auf den richtigen Punkt: die auf 
Selbſthülfe beruhenden Genoſſenſchaften. Dieſes Syftem 
beruht auf einem einfachen auch dem ſchlichteſten Ver: 
ſtande einleuchtenden Satze. 

Der Menſch hat Bedürfniſſe von der Natur her, 
an deren Befriedigung ſeine Exiſtenz geknüpft iſt. Wenn 
unſere Organifation num fo angelegt iſt, fo folgt das 
raus, daß diefen Bedürfniffen Genüge geſchehen muß, 
und daß der Menic die Pflicht hat, Hierfür felbit 
Sorge zu tragen, Da die Natur hierzu dem Men: 
fen die Kraft gegeben Hat, fo foll er auch jeine Kraft 
gebrauchen. 

Weſſen Bebürfniffe flärker find, der brauche jeine 
Kräfte thätiger, ſonſt ſtimmt die Rechnung nicht. Jeder, 
den man aber auf den Gebrauch feiner eigenen Kräfte 


anweiſt, kann ſeinerſeits begehren: Gebt mir Luft, daß | 
ich meine Kräfte verwerthen kann, laßt mir für meine | 
Die einzige Schranke, die man | 
dem Gebrauch meiner Kraft ſetzen darf, üjt die, daß ich , 


Kräfte volle Freiheit. 
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| nicht meine Mitmenfhen in der Verwerthung der ihrigen 
hemme und hindere. 

Ihr dürft dann aber feine Vorrechte und Mono: 
pole mehr gelten laffen; wenn ihr uns auf den Ges 
brauch unferer eigenen Kräfte verweiſt, dürft ihr ung 
in unferer Freiheit nicht hindern. Freiheit ift der 
Grund und Boden, auf dem die Selbſthülfe beruht. 
Das andere Element it dann die Selbftverants 
wortlichkeit. Die Eine kann aber nicht ohne die 
andere eriftiren. Gebe id; dem Menfhen nicht volle 
Freiheit, jo fann ih ihm nicht verantwortlich machen 
für fein Thun und Laſſen. Sie können aber aud nicht 
getheilt werden, fondern müſſen ſich gegenfeitig ergänzen. 
Unfer ganzes Syſtem gründet ſich auf Freiheit und 
Selbjtverantwortligkeit. Die Eine ift von der Ande— 
ren abhängig; ohne Berantwortlihkeit Aller kann auch 
in der Benoffenfhaft keine freiheit fein. 

Nun weiter, meine Herren! Die Bedingungen find 
far, von denen dad Wohl des einzelnen Menſchen ab: 
hängt ; fie find zweierlei Art: innere und äußere, Die 
innern find fein eigened Thun und Laſſen, die Auss 
bildung feiner Kräfte, die Entwidlung feiner ſittlichen 
' Eigenfhaften, jeiner geiftigen Fähigkeifen leiß, That-⸗ 
kraft, Umficht, Sparfamtleit; das find die Kräfte, Die 
der Einzelne in ſich entwiceln muß. 

Dann gibt es Mc eine Reihe von Bedingungen, 
die außer dem Bereich des einzelnen Menſchen liegen, 
das find die äußern Umſtände, die auf jetı Empor: 
kommen förderlich wirken können. Der Menjd it, ab» 
geſehen von feinem innern, doch aud von feinem änßern 
| Mertbe in gewifjen Grade abhängig. 

Er it von Zufälligkeiten abhängig, Die ihm fehr 
ſchaden können, 3. B. ſchlechte politifche und bürgerlicye 
Einrichtungen, ſchlimme Konjuntturen im kommerziellen 
Leben, die der Enzelne nicht beherrfhen fan, Da ift 
nun am ungünftigiten die Lage de3 einzelnen mittellofen 
| Arbeiterd, dem die Gelegenheiten überhaupt nie jo 
gänftig find, wie dem mehr Bemittelten, dem ſchon von 
der Schule an die Mittel zur Ausbildung feiner Kräfte 
mehr zu Gebote fiehen und dem bei Antritt feines Bes 
rufs oder Geſchäftsaniangs die nölhigen Mittel fehlen. 
Hier tritt nun die Genoffenfhaft zur Aushülfe ein. 

Was der Einzelne nicht kann, das kann das Ganze, 
Mehrere eine Kräfte vereint geben eine große Kraft. 

(Schulze⸗Delitzſch geht num dazu über, die verſchie⸗ 
denen Arten der Genoſſenſchaften zu erklären: Die 
Bildungsvereine, welde die Kenntniſſe ergänzen, die 
Erwerbs: und Wirthfchafts: Genoffenfhaften, die dem 
einzelnen Manne bie Vortheile des Geſchäftsbetriebs 
im Großen fihern x. Er verweiſt auf feinen letzt⸗ 
' jährigen Bericht Über das deutſche Genoſſenſchaftsweſen, 
wovon er ein Eremplar dem Vereine übergibt und führt 
eine Reihe von Einzelheiten aus dem Berichte ar.) 


Gorthehung folgt.) 
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Mannigfaltigleiter, 


Zu dem Artikel: „Tantalusqualen auf bayerijchen 
Eiſenbahnen“, den wir aus dem „Nürnb. Korrefp“ in 
die „Erheiterungen” Nr. 186 nahmen, bringt jeht das 
genannte Blatt folgende Bemerkung: Ohne gerade für 
„bureaukratiige Maſchinerien“, fei es auf oder neben 
den Eifenbahnen, befonders eingenommen zu fein, glaubt 
Schreiber diefer Zeilen (aud Einer, der im bayeriſchen 
Baterland viel aufs und abreif’t) doch jenem Tantalus 
wicht ganz beipflicgten zu können, ber fi in Nr. 186 
d3. Blutte3 über den Mangel an Trintgelegenheit auf 
den bayerifhen Stantsbahnen beſchweren zu müljen 
glaubte. Gerne trinken auch wir ein gut’ Glas Bier 


und, wenn ed und ſchmeckt, der Gläfer mehrere; aber | 


wenn wir uns in einen Schnellzug jegen, dann Yeichieht 
«3 aus Zweckmaßigkeitsgründen, die wohl Jedem eins 
leuchten, unter dem Gelöbniß der Mäßigkeit, und für 
Solche, bei denen, gewöhnlich aus einer an ſich höchſt 
unfhuldigen NRenommifierei (2), auf jedem Haltpunfte 
eine „Halbe“ vertilgt werden muß, iſt auf den Schnell: 
—— Augsburg, Nördlingen, Gunzenhauſen 
u. f. m. doc gewiß Gelegenheit genug gegeben, ſich 
weidlich gut zu thun. Auch wir gönnen den gebieten: 
den Kondufteuren keineswegs, daß fie fih durch Abs 
fertigung und Abfperrung der Reifenden befondere Er: 


- quidungspaufen verfchaffen, denn „&leichheit vor dem | 
Bier” ift auch unſer patriotifher Wahlfpruh, und | 


follte und einmal der Fall vorfommen, uns wie in 


einer „Menagerie* behandelt zu jehen, fo würden mir | 


und folder Unzukömmlichkeit wohl zu erwehren wilfen, 
fei es auf der Staatös oder auf der Oſtbahn, haben wir 
ed auch auf erjterer mit „Würdenträgern” oder auf 
legterer mit „Mandarinen“ (woran da gar fein Mangel) 
zu thun. Auch wir lieben ed, alle öffentlihen Dinge 
in der Preſſe beſprochen zu ſehen; aber gerade bei: 
wegen fordern wir Gerechtigkeit für Alle, und wenden 


wir diefen Maßftab an, fo finden wir doch jene „Tan: 


t Heine Schlacht zivifhen den Wiener dames de la halle 
' und einigen Käuferinnen ab. casus belli war 
folgender : Eine Höderin hatte zwei Frauen, die bei 
ihr gekauft hatten, Diebinnen genannt , weil diefe ſich 
entfernt, wie die Verkäuferin behauptete, ohne bezahlt 
| zu haben. Die Beleidigten gaben hierauf ihrer Ent: 
rüftung gegen die Höderin auf fehr handgreifliche Weife 





Ausdrud,. Augenblicklich ftürzte ein Rudel Höderinnen 
beran, um den ſchimpflichen Affront, der ihrer Kollegin 
angethan worden, fürchterlich zu rächen; aber auch die 
Angegriffenen erhielten durch herangekommene Käuferin« 
nen und Dienftboten Suffur3 und fo ging das Ger 
fecht los. Es jegte ſcharfe Puffe Hüben und drüben, 
‚ die „Standeln“, melde Bier Feſtungen vorftellen konn— 
‚ ten, wurben flegreih gejtürmt und ſchon neigte Bott 
Mars fih auf die Seite der Käuferinnen, als Polizei 
erjhien und dem bisigen Kampfe ein Ende machte, 
' Die „Standeln“ wurden wieder aufgerichtet und „ır 
Friede auf dem Nafchmarkte ſchien einigermaßen ber 
geftellt zu fein, ald ein neuer Streit unter den Käufe: 
rinnen felbit, deren Waaren in der Verwirrung unter 
einander gekommen waren, ausbrach. Die Differenzen 
wurden jedoch gütlich beigelegt und — Wien mag fi 
‚ wieder berußigen — l’ordre rögne au Naschmarkt. 


.— 


Ann mehreren Blättern lefen wir unter „Münden“, 
daf Dr. v. Schlagintweit den Beinamen „Safuenluensti* 
‚ führen darf. Diefer Name heißt zu deutſch: „Ueber: 
fteiger deö Kuenluen“, welcher Titel dem bekannten Rei- 
ı fenden wegen der durch denielben bezeichneten, wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗touriſtiſchen Leiſtung von dem Kaiſer von Ruß: 
| land verliehen worden ift (mie einft der Marfhall 

Diebitſch wegen der Weberfchreitung des Balfand den 
Zunamen „Sabalkanski“ erhielt). 





| 
| — 


talusqualen“ eben jo übertrieben, wie die Klagen über 


das im Ganzen fehr madere KondufteursPerfonal auf 


den Staatsbahnen. Heute verlangt man auf jeder 
bayerifhen Station Bier; vor einigen Jahren noch 
machte die norbifhe Preſſe Über die „bayeriſche Trink: 
ſucht“ ſchlechte Wige, und ed wurde ſogar aus jalfcher 
Scham über diefe Witze die „Bierftation“ Kulmbach 
von Generaldireftiondwegen illuforifh gemacht ! 


wenigften aber den commis voyageurs — und dad 
ift der Uebel größtes noch nicht! 


— — 


ſEin Damenkrieg auf dem Naſchmarkte 
in Bien.) Es ſetzte am 23. Auguſt Früh wieder eine 


Man 
fieht daher, Allen fann man ed nicht recht machen, am | 





Charade. 


| Die Erjte belt und fticht, 
| Die Letzten find kein Mädchen, 
| Trau’ meinem Ganzen nicht ! 

Vm dreht fi ſchon das Fädchen, 
Das feinen Hals umflit. 


Auflöfung der Charade in Nro. 205: 
Safthof. 


Rebaltenr: Guſtav Meffert. — Drud mub Berlag ber U, Ballanbi’fden Druderel. 


| 


Erheiterungen. 
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Gold was Name 


(Bortfegung.) 
en LVI. 
er begeben und nun hinweg von Skoggard und 


| den dortigen Ereigniffen, um einen kurzen Beſuch ab: 


zuftatten auf Eafterton, einem alten, an der englifchen 
Küfte gelegenen Gute, mit einem Park, einem Garten 
und einem Wohnhaufe, die davon redeten, daß fie Jahr⸗ 
hunderte zählten, 

Der Krieg in der Krim war längft zu Ende. 

Die tapfern Söhne Englands, welche ber Tod vers 
ihont hat, find zurüdgekehrt, viele ald Invaliden für 
den Reit ihres Lebens, andere noch unſicher, ob fie 
Leben und Gefundheit wiederbefommen werden, weil 
die Wunden unter dem Xrandporte wieder auf: 
gebrochen find. 

Unter Denjenigen, die nad) der Ankunft in England 
dad Schmerzendlager wieder einnehmen mußten, war 
Lord Caſterton. 

Er hatte ald Freiwilliger an dem Krimfriege Theil 
genommen und fi audgezeichnet durch eine Tapfer⸗ 
keit, die ihm in den Augen der Krieger hohe Achtung 
verſchaffte. Er war immer der Erfte im feuer und 
jtetö dort geivefen, two der Kugelregen am ftärfjten war; 
doch geihah ihm, was oft dem kühnſten Kriegern ges 
ſchieht: er ſah mehrere feiner Kriegsgefährten fallen, 
während er felbft unbeſchädigt blieb. 

In der Schlacht an der Alma, am 20. September, 


da die Ruffen ſchon anfingen, zu retiriren, wurde jedoch 


Edwin von zwei Sãbelhieben und einer Kugel ges 
troffen. ö 

Er wurde, fo ſchwer verwundet, daß faum noch Hoffr 
nung zu feiner Herftellung vorhanden war, vom Schlacht» 
felde hinweggeführt. 

Der eine Säbelbieb hatte quer über die Stirn, der 











von einer barmberzigen Schwefter auß „La belle France“ 
mit der größten Sorgfalt gepflegt worden wäre. 

Die Schweſter Marie war diejenige, welche bafür 
geforgt Hatte, daß der Berwundete von dem Kampfes 
platze geführt worden war und fogleich die Ärztliche Be⸗ 
‘ Handlung erhalten hatte, die zur Rettung feines Lebens 
augenbliklih erforderlih war. Darauf var Marie 
Eajtertond Wärterin geblieben und hatte ihn gepflegt 
mit einer Sorgfalt und Genauigkeit, dag es die Bes 
wunderung der Aerzte auf fih zog und fie ihr einen 
nit unbedeutenden Theil feiner Rückkehr in's Leben 
aufchrieben. 

Die Kugel war beraudgezogen, dad Fieber wurbe 
gelinder, und der Patient kehrte allmälig zur Befins 
nung und zum Bewußtſein deſſen, was um ihn ber 
vorging, zurüd, doch Fonnte er Diejenigen, welche ihn 
umgaben, nicht fehen, weil feine Augen beſchaͤdigt waren, 


‚ und der Arzt fürchtete, er möchte blind werden. 


Sobald jein Zuftand den Transport erlaubte, wurde 
er, feinem eigenen ausdrüdlihen Wunſche gemäß, auf 
eined von den engliſchen Transportfahrzeugen für die 
Zurädführung der Vermundeten in dad Baterland, an 
Bord gebracht. 

Wäprend der ganzen Reife war die unermüdliche 
Marie an feiner Seite, darüber wachend, daß er nicht 
allzu fehr leiden möchte, immer bei der Hand, feine 


' Schmerzen zu lindern, und, wenn diefe es erlaubten, 
ihn durch Vorlefungen aus einem franzöſiſchen Buche 


} 


| 


andere den rechten Arm getroffen, und die Kugel in bie | 


Iinfe Seite eingejchlagen. 

Es iſt unſicher, ob ber legte Lord Gafterton jemals | 
in's Leben zurückgekehrt wäre, trog aller Geſchicklikeit 
der Wundärzte, wenn er nicht vom erjten Anfange an 


- 


zu zerſtreuen. 

Marie redete und verjtand keine andere Sprade. 

Die Reife verſchlimmerte inzwifchen Gaftertond Zus 
ftand; Die halbgeheilten Wunden brachen wieder auf, 
und daB Fieber kehrte zurüd. 

In diefem Zuftande fam er auf dem Gute feiner 
Väter an. 

Wochen und Monate verfloffen unter endlofen 
Martern, 

Edwin ertrug feine Schmerzen ald ein Mann und 


| mit der Seelenftärke, die man von einem folden ers 


warten darf. Niemals entſchlüpfte ihm eine Klage. Er 
beobachtete ein düſteres Schweigen und redete in biefer 
Prüfungszeit höchſt felten, ſchien jedodd immer, wenn 
das Fieber und die Schmerzen ed zuließen, mit einem 
gewiffen Wohlgefallen auf Marien’3 melodifches a. 
zu lauſchen. 


— BE — 


So war ein Monat nah dem ambern babim | 


gegangen. Das Krankenbett wurde mit dem Sopha 
vertaufgt, und ala der Frühling fam, vermochte Eafters 
ton, mit der breiten, ſchwarzen Binde vor den Augen, 
begleitet von Marie, kürzere Promenaden im Park und 
im Garten zu machen. 

Sie wählte zu diefen Promenaden irgend einen 
Plag am Meeredufer, wo fie rußen konuten. 

Gafterton faß bisweilen mehrere Stunden ftill und 
lauſchte auf das raftlofe Rollen der Wogen gegen das 
Ufer und auf das einförmige Braufen der Brandung. 

Marie Hatte bei folchen Gelegenheiten ſtets ihren 
Play zu feinen Füßen ; fie pflegte den Kopf mit der 
Hand zu ftügen und fi ebenfalls ſtillen Träumereien 

ugeben. 

——— wurde dad Schweigen von Caſterton 
gebrochen, der entweder die Hand ausſtreckte, um Ra: 
riend Hand zu ſuchen, die ihn führen follte, oder auch 
pflegte er ganz kurz zu fagen: 

„Lefen Sie Etwas!“ 

Marie hatte ftetö ein Buch bei ſich; fie kam ſo⸗ 
gleich dem Wunſche nach. Die Geſpräche zwiſchen 
ihnen waren mit wenigen Ausnahmen im Allgemei⸗ 
nen kurz. 

Edwin's Art und Weife war etwas fur; und troden, 

Es ſah fo aus, als verftände der Lord gar nicht, 
dag die Pflege, welche Marie ihm zu Theil werden 
Heß, ſich nicht einzig und allein mit Geld bezahlen 
liege, fondern als meinte er, er Hätte, da er fie freis 

big zu belohnen gebädte, aud das volle Recht, in 
ad Weſen fo unzugänglih und ftolz zu fein, wie 
e3 ihm beliebte. 

Unter den größten Schmerzen hatte er gleichwohl 
bewiefen, daß fie ihm unentbehrlih war, und ed war 
vorgefommen,, daß er Stunden lang liegen konnte mit 
ihrer Hand in der feinigen. 

Set war er beffer und hatte fi Hinter den Stolz 
urücgezogen, welcher bei einem Lord, der den Ab: 
Es zwifchen fih und feiner Wärterin dennt, nichts 
Ungewoöhnliches ift. Gleichwohl ertrug er Niemand als 
fie, und wenn fie von ihm ging, fo fragte er unaufs 
hörlich nach ihr, und wurde nicht eher rußig, als bis 
er fie wieder an feiner Seite hatte, 

(Fortfegung folgt.) 


Unszug aus der Rede des Herrn Schulze-Delitzſch, 
gehalten im Arbeiter BDildungdverein zu 
Mainz am 19, Auguft 1864. 





(Fortfegung und Shiuß) 
Nachdem Gculge: Deligfh den Nuten der Ger 
*— und des Vereind⸗Lebend geſchildert, fährt 
e fort: 


Dad Gefühl, einer großen und: mächtigen Ber: 
bindung anzugehören, nicht verlaffen dazuftchen, das 
bebt die Kraft des Meinen Gemwerbetreibenden. Er lernt 
ſich jetzt felbjt achten und fo gehen die Dinge auf die: 
jem Felde weiter und weiter, Ich will Ihnen mit 
zwei Worten das Prinzip, die eigentlihe Grundlage 
unferer Vereinigungen auseinanderfegen: fie vermögen 
das Kapital am ſich zu ziehen und dem Heinen Manne 
einen fihern Stand zu geben und fie ermözlichen auch 
dem unbemittelten Arbeiter, auf dem Geldmarfte feine 
Arbeitäfraft zu verwertfen. Der Einzelne allein kann 
dieje feine Arbeitäfraft ſich nicht fo nutzbar machen, 
weil zu ihrer Verwertung meiſtens auch Gelb gehört, 
welches ihm nur der Kredit liefern kann; der Kredit 
zieht ſich vor ihm aber zurüd, weil er nicht genügende 
Garantie für das Geld bietet. 

Das Ding Ändert ſich fofort, wenn ſich ganze große 
Gruppen von Arbeitern Lonftituiren. Gehen Sie, was 
in kurzer Zeit dadurdy erzielt wurde. Was dem Gin: 
zelnen unmögli war, fiel der ganzen Gruppe leicht. 
Was diefc wichtige Refultat Herbeigeführt, ift das nicht 
hoch genug anzufchlagende Prinzip der Solidarität, das 
Einftehen des Einen für Alle und Aller für den Ein: 
zelnen. Das ift der große Hebel, vermöge deffen wir 
den Kredit an und feffeln. Das ift feine Theorie, 
keine ftudirte Phrafe, ſondern ein Sag, der fi in der 
Praris überall bewährt hat und ſich überall noſch bes 
währt. Selbſt unfere großen Produzenten merfen, daß 
fie auf diefe Weife beffere Gefhäfte maden. So ge: 
winnen wir mit dieſem Prinzip die Gefammtheit, ges 
winnen wir dad große Refultat, daß der Freditlofe ein= 
zeine Mann dur; die Genoſſenſchaft kreditfähig wird. 
Auf dem Geldmarkte berricht eine rauhe Luft, die kalte 
Berechnung entjcheidet, aber der Kredit bat ſchon er— 
fahren, daß fi) keine befjeren Geſchäfte machen laffen, 
ald mit unferen Affoziationen. 

Ih habe feit Anfang der Genoſſenſchaftsbewegung 
die Produftiv:Affoziationen ald das höchſte Ziel hin⸗ 
gefellt. Aber weil ich jie dafür Halte, ift es nicht 
möglich, ſogleich damit anzufangen. Wir können nicht 
mit dieſen Genoſſenſchaften beginnen, man kann nicht 
ernten, wenn man nicht vorher geſäet hat, man fängt 
nicht. mit dem Ende an! Noch fehlt es dem größten 
Theile des beutfchen Arbeiterftandes an dem redjten ges 
noffenfhaftlihen Geifte, am Geifte des Zuſammen⸗ 
ſchliehens. Der Einigkeit muß das Mißtrauen, bie 
Schlaffheit im Arbeiterkreife weichen. Dieſen genoffen: 
ſchaftlichen Geift wollen wir erft ausbreiten. Auch die 
Bildung für größere gefcäftlihe Unternehmungen iſt 
nit glei vorhanden, den Kredit müffen wir und erſt 
verfhaffen, mit Rohftoffvereinen vorangehen und wenn 
wir dann in Ronfumvereinen eine Weile wirthſchaften 
gelernt haben, dann werden wir aus den Konſum⸗ 
vereinen zu größeren Geſchäften fcpreiten, 

Ein Beifpiel ſolcher Produktivgenoſſenſchaft haben 
wir diefer Tage ſchon in: den Berliner Ghalestweber 


Ze A a 


keunen gelernt, die ſich aus kleinen Momatäbeiträgen | Benugung der Naturkreäfte, man kannte z. B. noch 
ein Stammkapital fammelten und ie Gefchäft meiter | feine Mühlen, fondern die Sklaven mußten auf Hand» 
und weiter awöbehmen. ; | mühlen dad Getreide mahlen. Das heute allgemein 
- Man muß wit blos: in Rechnung bringen, was | zur Geltung gelangte Prinzip der Tpeilung der Arbeit 
dem Genoſſenſchaften ihre Mitglieder mitbringen, denn | war unbefannt. Die Menſchheit war im ziwei Theile 
diejenigen, die ihnen beitreten, find meiſtens unbemits | getheilt. Die eine, günftigere geftellte Halbſchied, lebte 
telte Arbeiter. Nein! ed kommt auf dem fittlihen und | in Unthätigkeit, während die andere zum Looſe der 
geiſtigen Fond am, dem ihre Mitglieder mitbringen. Sie | Sklaverei verurteilt war. Da kam das Chriftentgum 
müſſen alfo einmal mit ſich felbR anfangen und ſich und es ift wohl nie eine größere Nevolution in den 
die Tüchtigkeit und die Kenntniffe aneignen, die den | Anfchauungen der Menſchen hervorgerufen worden. 
guten Haushalter machen. Es gibt allerdingd Wunder: Die Ummälzung wurde jedod nur vorbereitet, nicht 
doftoren, welche Rezepte verjhreiben, die in allen Kranke durchgeführt; aber die Erflärung der allgemeinen Gleiche 
heiten helfen müſſen: zu diefen Wunderdoftoren gehöre | heit war es doch, wodurch die Lehre von der Bevors 
ich nicht und diejenigen, welche ſolche Rezepte für Alles zugung einzelner Stände im Fundament unterrichtet 
sg 3 rn mich daß, — N — | wurde. 
Leben Duadjalber nennt. (Bravo!) Wir Haben t ift unfere Lage eine mwefentlih andere. Wir 
ia von ihnen gehört: fparen, wirthſchaften hilft Alles — —— ge =. Sul herangezogen 
nichts, befolgt unfer Rezept und das Glück kommt | und mehr und mehr fällt auch die geiftige Thätigkeit 
Euch über Naht in’3 Haus geflogen. Die fo jagen, | dei dem Arbeitern ins Gelvicht. Der ungebildele Men 
‘ * Gewich 8 Menih 
das find ähte Ouadfalber Ih will Niemand | geraucht mehr Zeit und Kraft, um in feinen Leijtungen 
nennen. (Heiterkeit) Es wird Ihnen leicht fein, das dem gebildeten gleihzutommen und deihalb fuchen wir 
Geſagte auf diejenigen, die es betrifft, anzuwenden. die Arbeiter dahin zu bringen, daß fie auch die höheren 
Unfere Aufgabe ift, die wahren Elemente des Forts | Keime in fi entwideln. 
ſchrittes, Bildung und Aufklärung uns anzweiguen und | N 
die Mächte der modernen Volkswirthſchaft nicht zu bes | u ee male Ba 
Bämnpfen, fondern fie und dienſtbar zu machen. I gelegt ift, muß gemwedt und gefördert werden. Ich ſehe 
Deßwegen rufen wir nit: Weg mit dem Kapital, | ab vom Eonfeifionellen Standpunfte und frage, ob das 
fondern wir fagen: Her mit dem Kapital; und dee nicht auch eine ächt chriſtliche Auffaſſung iſt? ob ſich 
wegen rufen wir nicht: Nieder mit dem Unternehmers | nicht au diefer Auffaffung alle, abgefehen von ihrer 
gewinn, fondern : her mit dem Unternehmergewinn. Deßs | konfeffionellen Scheidung, betheiligen können ? 
wegen jagen wir nicht: Fort mit der Konkurrenz, jons So verſtehen wir die Löfung der Urbeiterfrage, das, 
bern wir verlangen: Schafft und nur die Bedingungen meine. freunde ift der „ungläubige Liberalismus, * 
4 
| 
| 


* 
nn — m — ——— Ich komme deßhalb zum Schluſſe meines Vortrages 
Konkurrenz, Wir haben daB Zeug dazu, unfern Mann und verweiſe Sie auf einige Worte de3 größten Meifters 
zu fiellen in diefem Mettkumpfe! (Bravo) auf dem — u — — Sie 
Beier : We erinnern fich, er auf viele Fragen feiner nger 

Unfere. jetzigen Genoſſenſchaften find die Schule . Mei 
größerer Affoziationen. Das ift der einzig wahre und —— green een 
* ee _.. F Lahmen gehend!“ Wenden Sie das auf ſich an! Wenn 
re Seder if * su — p die Blinden die wahren Jntereſſen des Arbeiterſtandes 
Ein sel ſei es Sqhmied ſehen, wenn die entfeglih vielen Tauben ihre Ohren 
daß Noch auf einen Vorwurf muß id zurüdtommen: Öffnen, wenn ihnen die Waprpeit gepredigt wird, dann 
FÜRaEı 30 ER a Bea Dr een ae ee Dr He er 
; ; ° | die Lahmen werden gehen un zur Thatfraft aufs 
— | ig J ker en raffen.” (Stürmifher, langanhaltender Beifall.) 
konfeſſionellen Standpunft, Bei und handelt es ſich 
pr um en über Glaubenslehren. Alle Kon⸗ 
nen haben gewiffe gemeinfame Punkte, über welche 
fie ſich vereinigen Fönnen, | Maunigfaltigteiten. 


Das Altertum: kannte die ſoßiale Frage nicht. | 








Die Arbeit war die Sache der Sklaven. Die Judaſtrie 
war noch im Werden begriffen. Der Menſch war bei 
der Arbeit blos auf feine Muskelkraft angewiefen. In 
der Blüthezeit der Mömer kannte man noch feine 


Die Urkunde, melde am 25. Auguſt in den an 
diefem Tage gelegten Grundftein zum Mündener 
Bollötheater eingefügt wurde, lautet: 





— 
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„Und fo geſchah mit Gottes Guad', 
Als man das Jahr gezählet hat 
Zaufend achthundert ſechezig vier: 
Da hub man an, zu Mündens Zier, 
Zu feiner Bürger Ehr’ und Nutz', 
Zu der Bhilifter Spott und Trug, 
Der hohen, edlen Kunft zu Dant, 
Für ernfies- Spiel und heiten Schwant 
Ein feines Schaufpielhans zu gründen, 
Wie diefes Juſtrument thnt künden. — 
Here Reifenftuel, der senior, 
Hat als Baumeifler ehzuvor 
Gar manden Tag und mande Nacht 
Den Riß erfonnen, den Plan erdacht, 
Bis daß er ihm zu diefer Frift 
Gar löblich auch gelungen iſt. 
A füͤnf und zwanzigſten Auguſt, 
Da man mit ſonderlicher Luſt 
Wohl anf und ab im Lande Bayern 
Des beften Könige Felt thut feiern: 
Da fette man den erften Stein 
Mit Gunft dem Fundamente ein, 
Unb ſprach darob ein fröhlih „Amen“, 
Daf, wie ber Baum aus Meinem Samen, 
So aus bem Stein, der im Gruude ruht, 
Der Bau aufwahfe ſchön und gut, 
Mit Mauern feft und ohngemwant, 
Mit Säulen und Bilaftern ſchlank, 
Unb d’rin ein prunltenbes Gelaß, 
Gefüge mit Kunſt und Ebenmaß, 
Almo bie Diufe aumuthvoll 
Sid eine, Stätte gründen fol! 
Dazu verhelf! des Bauberrn Kunfl, — 
Bor Allem aber Gottes Gunſt, — 
Der feinen Segen uns verleibe, 
Auf daß der Bau gar wohl gebeibe 
Bom erfien Stein im Fundament 
Zum letzten Stein im Giebelend, — 


Wühelm Bauer, der fein technifches und erfinderifches 


Talent auf dem Gebiete der unterfeeifhen Arbeiten 


durch die Hebung des im Bodenfee verfuntenen Schiffes 
„Ludwig“ auf das Glängendfte bewährt hat, beabſichtigt 
den Bau eines unterſeeiſchen Kriegsfahrzeugs, eines 


Küftenbranders, worüber er bereits Zeichnungen gefertigt, | 


mit den fpeziellen Erläuterungen verfehen, und dem in 
Leipzig hiefür zufammengetretenen Komite zur Prüfung 
durch Sachverſtändige vorgelegt hat, welde Prüfung 
auch in der Art zur Zufriedenheit ausgefallen ift, daß 
nichtö weiter zu wũnſchen übrig ift, als die Mittel zur 
Ausführung zu befhaffen, um künftig eine gegen uns 
verhängte Blokade durch Vertreibung der am Ausgange 


unjerer Häfen und Flüſſe aufgejtellten Kriegsſchiffe un- 


wirkſam zu madhen, wie wir leider im der Zeit 
von Dänemark erfahren mußten. Die Koften eines 
unterfeeifhen Branderd find auf 100,000 Thlr. ver⸗ 
‚ anfhlagt, und es ift Ehrenſache der Deutſchen, dieſe 
\ Erfindung, die ohnehin die größten Vortheile bringt, 
nicht in das Andland wandern zu laffen. Bon dem bereits 
in Leipzig beftehenden Komite übernimmt Zuſchriften Hr. 
| Dr. 5. Hofmann, @eldfendungen Hr. Ernft Keil, Heraus 
geber der Gartenlaube. 


Wie oft find fon traurige Vorfälle berichtet wors 
den, die zu einer forgfältigen Aufficht der Finder mahnen, 
aber immer finden fie noch nicht die gehörige Beach⸗ 
tung. So war am 21. Auguſt in Schwerte nur 
eine Minute Unachtſamkeit die Urſache, daß eine Familie 
durch einen ſchrecklichen Verluſt eines Kindes in tiefe 
Trauer verſetzt wurde. Die Mutter hatte ihr ungefähr 
' fünf Vierteljahr altes Kind umſchlungen auf der Fenſter⸗ 

banf ftehen, Leider war wahrſcheinlich das Fenfter nicht 
‚ gehörig verſchloſſen, fo daß es ein leichter Drud öffnen 
konnte. Die Mutter unterhält ſich mit einer im Zimmer 
befindlichen Perſon und obgleih das Kind umfchlungen 
baltend, doch momentan nicht auf dasſelbe fehend, Das 
Fenſter öffnet ſich plötzlich und zugleich entgleitet das 
Kind den Armen der Mutter und ſtürzt zwei Stock 
hoch zur Erde nieder. Als Leiche wurde das Kind der 
berbeieilenden Mutter in die Arme gelegt. 





(Haydn: Monument] Die Modelle für das 
Monument des unfterblihen Haydn werden im Spät- 
herbſte zur Austellung gelangen. Als fehr gelungen 
wird eine Apotheoſe des großen Meiſters der Tüne vom 

ı Bildhauer Pilz bezeichnet. Das Monument wird bes 
kanntlich auf dem Brummen dor der Gumpendorfer Kirche 
errichtet werden und find dem betreffenden Komite bes 

| reits Zuſicherungen zur Subffription von vielen und 

| men Perfonen und Korporationen verheißen 
worden. 


Logogryph. 





Gieb einem männlichen Namen, noch einen Buch⸗ 
ſtaben, und es entſteht eine große chineſiſche Stadt. 





Auflöſung des Palindroms in Nro. 206: 
a) Rig und Sir; b) Koma und Amor; c) Thon 
und Roth). 





Bedattenr: Buflav Meffert. — Drud mb Berlan ter A. Baillanbt’iben Druderei 


Erheiferungen. 


Velletriſtiſches Veiblatt zur Aſhaßenburger Zeitung, 
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Ar. de 40 Breit, 2. er 1864, 














Golb nad NRıme Edwin ergriff Mariens Hand, diefe zitterte, als fle 
antwortete: 
„oa, er ift tobt !* 
(Bortfegung.) Sie gingen ſchweigend nebeneinander Hin. Nach 
| einer Weile begann der Lord von Neuem : 
An einem Tage im Mai, als fie die gewöhnliche | „Man Hat mir gefagt, die Kugel, welche Lady 


Promenade am Meereögeftade gemacht hatten und Eds | Gafterton tödtete, Hätte fie getroffen, ala fie ſich über 
win fill auf den Geſang des Meeres gelaufcht ya, | mi binbeugte in dem Augenblick, da ich durch dem 
begann er ploͤtzlich: | Säbelhieb in den Kopf zu Boden geivorfen wurde... ... 
„Man hat mir gefagt, Sie wären jung und ſchön. Iſt das wahr 7“ 
Wenn das ift, wie find Gie daranf verfallen, daß Sie „Ja, 10 dat man mir aud erzäplt ‚“ entgegneie 
die traurige Nolle einer Krankenmwärterin übernommen | Marie 
haben ? Hat denn das Leben gar michts Lodendes | „Baren Sie nicht im ihrer Begleitung ? Ich meine; 
für Rn ifo! 34 abe — dad Hat mir .. erzählt.“ 
‚ : nur einen einzigen Wunſch, Gafterton blieb 3 Wurde 
nänlid, als bie Wärterin meiner leidenden Mitmens — —— ie * 
ſchen einigermaßen dad Döfe wieder gut zu machen, „Ih kam ein wenig ſpãter zur Stelle.“ 
welches ich gethan habe,“ antwortete Marie. „Sie ſahen fie alſo im Tode?“ — & umſchloß 
y a eh Bir rn ala —— * ihre "Hand feiter. 
rieged ausgeſetzt ?“ entgegnete Eajterton, indem 
es den Ellenbogen auf das Knie Remmie und die mit ggpmurbe abgehen!” Müherte Wire vir ven dem 
dem Verbande bededte Stirn mit der Hand jtüßte. Der Lord jchritt vorwärts, ohne Etwas zu fon; 
Marie blickte Hinaus auf dad Meer. Gine feine | gus er in die große Bibfigtfek fam, mo er nach feinem 





Röthe bebedte ihre Wangen. ‚| Bromenaden zu ruhen pflegte, befahl er, man follte ein 
„Aud das nicht,“ jagte fie. „Did führte ein | Sopha an die offenen Glasthüren ſchieben. he nach⸗ 
noch maqchtigeres Gefühl nach der der Krim. ' dem er eine Meile geruht hatte, rief er Marie. 


„Us die Neue ?* fiel der Lord ein. „Aber Sie 
foten — Das Dele zu werföhumn, weis er, da fie an feiner Seite war. 

„Jet wünfce ih das; doch aud) nicht dieſes Ges Sie fepte fih auf einen Schemel meben dem 
fügt "trieb mich am, dad Vaterland zu verfaffen und den Sopha. 


„Kommen Sie und ſetzen Sie ſich Hierher!“ fagte 


Berbündeten. zu folgen. * „Reichen Sie mir Ihre Hand!“ befahl der Lord. 
„Was war es denn?" — Der Lord war belaͤſtigt, Marie legte ihre Hand in die feinige, 

die Binde zurecht zu legen. | „Ich will jegt, daß Sie erzählen, wie Lady Caſter- 
„&s war die Liebe, Mylord!* erwiderte Marie | tom ftarb|“ 

mit Teifer und zitternder Stine. „Mylord !* bat Marie in einem Tone, in welchem 


„Eine unglüdlihe — da Sie den Tod fuchten ?* Angit lag. 

Nein, ich fuchte ihn, den ich liebte; ich wollte „Hörten Sie nit? Ich fagte: es wäre wei 
ihm nahe fein, ums ihm beizuſtehen oder mit ihm zu | Wille!* fiel Edwin heftig ein. „Meinen Ste, id hätte 
fterben.* fo ſchwache Nerven, daß: ich nicht die Befchreibung eines 

„Uber Sie leben ja und find nicht am feiner Seite) | Ereigniffes, das mir meine freiheit. wiedergab, ertragen 
— Gin redender Beweis von der gewöhnlichen Art | kann? Ich muß, die näheren Umftände dabei kennen 
und Weile, wie dad Weib ihre Vorfäge durgführt; — | lernen, und wollen Ste diefe nicht erzählen, fo lafiem 
Geben Sie mir Ihre Hand, und laffen Sie und | Gie James rufen, Er war an meiner Seite, als id 
gehen! — Iſt er tobt, den Sie liebten.?“ I fiel; er Half mi von dem blutigen Wahlplag wege 





tragen, das hat er felbft gefagt, und er muß wiſſen, 
wie Lady afterton ihre Tage endigte.“ 

Marie zog ihre Hand aus der deö Lords und jagte 
fanft, ‘aber beftimmt: 

„Mylord! IH kann Ihnen die Befchreibung nicht 


wenn Sie es befehlen.” 

„hun Sie das!” . 

Marie erfahte die Klingelfhnur und fchellte. 

„Der Verband am meiner Stirn ift in Unordnung 
getommen,” ſagte Gajterton. 

Marie war augenblidlih an feiner Seite und ord: 
nete denfelben. Während fie damit noch beihäftigt war, 
trat James ein. 


„Seht, Mylord, ift der Verband in Ordnung, und | 


wenn Gie erlauben, fo entferne ih mid auf einen 
Augenblid,* ſagle Marie, „Sie bedürfen meiner nicht, 
fo lange James Bier iſt.“ 

„Sie bleiben!” war Edwind Antwort, indem er 
ihren Arm umfaßte. .... „Ih will, daß Sie hier 
bleiben!“ 

Marie ſetzte fih. Sie wagte nicht, feinem Willen 
zu widerfpreden, aus Furt, ihn ungeduldig zu maden. 

Sie heftete ihre Augen auf Eafterton’d zur Hälfte 
unter der Binde verborgened Geſicht. Dieſes hatte eine 
Vebhaftere Farbe ald gewöhnlich, und das war fein 
gutes Zeichen. 

„James,“ fagte der Ford, „Du ſollſt mir erzählen, 
wie Lady Eafterton ftarb!” 

„Gleich, Mylord,“ antwortete dieſer. „Die Lady 
wurde von einigen Schüſſen getroffen, die der fliehende 


Beind abſchoß in dem Wugenblide, da fie ſich über 


Mylord herabbüdte. Der eine Schuß ging im dem | 
Rüden Hinein und die andern zerſchmetterten den Kopf. | 


Es war ein augenblidliher Tod, und Mademoifelle 


Marie Hätte gewiß ein gleihes Schickſal gehabt, wenn 
fie nicht einige Minuten fpäter an den Drt gelommen 
wäre.“ 

„Unmo blieb dann ber Leichnam der Lady ?“ fragte 
Edwin in demfelben falten Tone. 

„Er wurde mit den übrigen Todten begraben.“ 

„Du Lannft gehen." Edwin ließ Marien's Hand 
103 und fuhr mit der feinigen hinauf an die Binde. 

„D, Mylord!“ rief Marie aus; „die Erzählung 
bat Sie beunrubigt; die Wunde ſchmerzt, ich ſehe das!“ 
— Gie legte einen Finger auf den Puls und fuhr fort: 
„Sie haben Fieber! Auf folge Art, Mylord, werden 
Sie nie gefund werden! Der Doktor hat ja gejagt, 
Sie müßten fi ruhig verhalten.“ 

„Rubig!* wiederholte Edwin mit eigenthümlicher 

nung. „Glauben Sie, daß das möglih ift? 
Glauben Sie, es ift ruhig in diefer Bruft darum, meil 
Die Lippen ſchweigen? Und dann — melden Werth 
kann für mic das Leben no haben? — Sie willen 








weldyen bittern Kelch das Schidfal mid, Hat leeren 
aſſen.“ 


Marie war neben ihm auf die Knie niedergefunken, 


| (Bortfegung folgt.) 


f — 


geben, welche Sie wünſchen; aber ich will James rufen, | 


Die Hof- und Staats-Bibliothel zu Aſchaffenhutg. 


| (Bon Geheimrath Neigebaur.) 





’ 
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Diefe fehr bedeutende Bibliothel dankt ihre Ent: 
| Redung dem Kurfürften von Mainz Friedrich Karl 
Joſeph v. Erthal (1774—1802), welcher in Lohr, 
im ehemaligen Mainzer Erzbisthum, geboren ward, 
und dieſelbe bei der Eroberung von Mainz im Jahre 
1792 nad Aſchaffenburg zu retten vermochte, Bier 
wurde fie zuerft in dem kurfürſtlichen Reſidenzſchloſſe, 
in deſſen weftlihem Theile, in 5 Zimmern aufgeftellt, 
wo jie blieb, bis nad feinem Tode dad Kurfürftentbum 
| Mainz in den Koalitionds Kriegen durch die fremde 
' Einmifgung in die inneren Verhältniſſe Frankreichs 
 untergegangen war, und der Stifter diefer Bibliothek 
| im Jahre 1802 ftarb. Sein Nachfolger war der fon 
| früher ala Koadjutor gewählte berühmte Dalberg, wel 
ı her ald Fürft von Aſchaffenburg, diefe literarifchen 
| Schäge dem Fürftentfume überließ, die der Bruder des 
Stifterd, der mainzifhe Oberfthofmeifter von Erthal, 
| dur ein Vermächtniß feiner in 3600 Bänden ke: 
ſtehenden Bibliothek und feiner Kupferſtichſammlung von 
‚ 30,000 meift foftbaren Blättern vermehrte. Unter dem 
Fürſten Primas Karl v. Dalberg, wozu er durch die 
Stiftung des Rheinbundes , zugleih als Herzog von 


Frankfurt von Napoleon I. ernannt ward, erſchien für 
Aſchaffenburg eine glänzende Zeit, welche auf die uns 


glücklichen Kriege folgte. Dieſer lebte deutſche Reichs⸗ 
| Erzlanzler verſtand es, die durch die Vorfahren gemach⸗ 
ten Stiftungen zum Vortheile der Geiftesbildung zu 
verwenden, nachdem der Sig der Regierung von Mainz 
nah Aſchaffenburg verlegt worden war. Die Hofr 
‚ bibliothet, die am dem genialen Wilhelm Heinje einen 
tüdhtigen Vorftand gehabt hatte, fand matürlih unter 
folgen Berhältniffen kräftige Förderung, und der Zeit 
raum bon 1809 bis 1812, obwohl fonft für Deutſch⸗ 
land die Zeit der tiefften Erniedrigung, war glanzvoll 
für Aſchaffenburg. Allein ſchon vor der Schlacht von 
Leipzig ſah Dalberg feinen Stern erblaffen,, welcher, 
wie fo manche andere deutfche Fürften, es mit Ncpos 
leon gehalten Hatte; er aber in der Abficht, um diejen 
‚ damaligen Lenker der Greigniffe für des Landes Wohl 
' zu gewinnen. Er verließ am 8. Dftober 1813 das 
Aſchaffenburger Reſidenzſchloß und die Staatsbibliothek 
auf immer, indem er auf alle weltliche Herrſchaft Ver⸗ 
zicht Teiftete. Der Parifer Friede hatte über Afchaffen- 
burg entjgieden; am 24. Juni 1814 erfolgte die 
Uebergabe an Bayern, deffen Feldmarſchall Wrede die 
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Huldigung annahm, und am 23. Auguft betrat König 
Mar I. diefes Schloß, worin ſich diefe Bibliothek befindet, 
welche gereiffermaßen als die Erbin der Wiege der Buch: 
drudertunjt von Mainz angefehen werden kann, zu deren 
Erhaltung und Erweiterung der fogenannte Friedericia⸗ 
niſche Fond gejtiftet worden war. Dalberg, ſelbſt als 
Scriftfteller hoch verehrt, hatte von dem bedeutenditen 
Gelehrten vielfache Zufendungen erhalten, welche, mits 
unter fehr ſchatzbare Werke, diefer Bibliothek überwieſen 
worden waren. Sein gewiffermaßen geiftiger Nach⸗ 
folger in diefem Schloffe war der König und Dichter 
Ludwig, welcher ſchon als Kronprinz am 1. Mai 1816 
bier erfhien und ein paar Jahre fpäter Hierher jeine 
kronprinzlie Reſidenz verlegte. Dabei erhielt dieſe 
Bibliothek ihre jetzigen Räume angemwiejen und wurde 
in fieben Zimmern in dem erjten Stode de3 vorerwäßn- 
ten Schloſſes fehr anftändig aufgeſtellt. 

Diefe Bücherſammlung, von mwelder in dem vers 
dienftvollen Handbuche für deutihe Bibliothelen von 
dem Hofratd Dr. Petzholdt, Halle 1353, zuerft eine 
allgemeine Nachricht gegeben iſt, zählt jegt über 30,000 
Bände, nebit 186 Inkunabeln und 50 Bänden Hand: 
fhriften; fie iſt ale Dienitage und Donnerftage dem 
Bublitum geöffnet und auch fonft leicht zugänglid. Da | 
die Stadt nur 7000 Einwohner zählt, it der Zudrang | 
der Lejer micht jeher bedeutend, wogegen jährlih aber | 
meiſt über Tauſend Dücder zum Hausgehrauche vers 
abjolgt werden. Außer den Gehalten des Bibliothek: 
Perfonals it zur Anihaffung von Vüchern eine jühr: 
lihe Summe von 650 Gulden ausgeworfen, und Die 
Auswahl der zu erwerbenden Bücher dem Bibliothekar 
überlaffen. Unter dem Stifter diefer Sammlung war 
der erjte Dibliothefar Günther in Mainz, bis 1787; | 
mit dem Nachfolger defjelben, Wilhelm Heinfe, kam ſie 
nach Aſchaffenburg, welcher 1803 farb, König Lud— 
wig l. hat ihm am der Agatha-Kirche einen Denkſtein 
fegen laffen. Ihm folgte Niklas Vogt, durd lebens: 
friſche geſchichtlich-politiſche Schriften befannt; nachdem 
er ald Senator nad Frankfurt gegangen“ war, folgte 
ihm Michael Engel und 1813 Karl Windifgmann, | 
welcher nah Bonn als Profeffor verfeßt wurde. Seit 
1818 wirkt Hier Hochverdient der eigentlihe Ordner 
diefer Bibliothel, Herr Dr. Joſeph Merkel, Profeſſor 
der alten Literatur am Lyzeum zu Ajchaffenburg. Bon 
ihm erfdienen : 

Miniaturen und Manuftripte der k. Hofbibliotgel 
in Aſchaffenburg. Aihaffenburg 1836. 

Geſchichte und Beihreibung von Aſchaffenburg von 
Merkel und Behlen. Aſchaffenburg 1843. 


| 


Kritifches Verzeichniß der Inkunabeln und alten | 


Drucke der Bibliothek zu Aſchaffenburg bei H. Pergay, 


1832, wobei einige von Heinfe Hinterlaffene Bemer: 


tungen benußt wurden. 


gelegt und feit feiner langen Dienftzeit von 46 Jahren pünfts 
lich fortgefegt hat, wobei er von dem Herm Brofeffor 
Hocheder als Kuftos beſtens unterftügt wird. 

(Schluß folgt.) 


Die Nürnberger in Wien. 


Am 26. Auguft wurden von zwölf Abgeordneten 
de3 Wiener Männergefangs Bereind die mit dem 
Abendzug angelommenen 365 Vergnügungszügler aus 
Nürnberg empfangen. Schriftführer Dr. Billing 
hielt eine herzliche Anfprache, welche ein Nürnberger auf 
eben jo herzliche Weife erwiderte ; fodann trat ein weißgeklei⸗ 
detes Nürnberger Mädchen vor und überreichte den Sängern 
einen ftattlihen Lorbeerfrang mit weißsrotgen Bändern 
zur Erinnerung an dad Sängerfeſt von 1861 in Nürns 
berg. Nicht wenig reizte die Neugierde eine große vers 
ſchloſſene Kifte, welche die Nürnberger mitgebracht. Dies 
felbe enthielt einen eigend gebadenen riefigen Lebkuchen 
für den Kronprinzen Erzherzog Rudolf. Das Gefchent 
war von folgender vom Obmann der Theilnehner am 
Vergnügungszug Friedrich Sch ultheis im Nürnberger 
Dialekt verfagten launigen Anſprache begleitet: 

Mir fumma öl von Nörnberg her 
Mit unfern Ertramög'n 

Und woll'n halt bie Kaiſerſtadt 
Uns ab amaul ohſög'n. 


Dir ſenn oft mdi bie Kinder no; — 
Denn d’Spielwoar wii bekannt, 
Dit mach'n mir für ala Welt, 

Mer hafı's Nörnberger Tand. 


Und Whlouch'n ab, döi bach'n mer, 
Mer kennt's a meit und breit, 

Und bau, bau bring’ mer dit am ımiet, 
Woll'n may'n mit a Freud, 


Für alli Wiener follt mer halt 

Dau hob'n fu o Moar, 

Doch thal'n mern aus; gite Bißla ner 
Und wäret a balb goar. 


Drum hob'n mer benkt, mer göb'ns an, 
Dem’s jeder gern verginnt, 
Unb bös is euer Kronprinz halt, 

+ Im Raijer ſei Idiba Kind, 


Der Rudolf foll in Whlouch'n kröig'n, 
Ihn thena mern verehr'n, 

&r foll na eſſ'n unb bervo 

Brauf, broad und tlichti wert. 





Der gedachte Herr Bibliothekar Hatte dieſe literari⸗ 
ſchen Schätze eigentlich erſt zugänglich gemacht, indem 
er den trefflich geordneten ſyſtematiſchen Katalog ans 


Daß wenn er amaul Kaiſer ie, 
Des Bolf ihn Bater nennt, 

Und baf ihn wii fein grauff'n-Ahn 
Recht lang die Weltg'ſchicht leunt. 
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Und baß ber Lohlouch'n recht weit langt, 
Drum gob'n mer zwa Löihern: 

Fei’ laugſam, und wenn's recht gout fchmedt, 
Nau mouß mer halt afhbihern. 


Und wenn Er'n ißt, nau möcht er halt 
On uns a Bißla denl'n, 

Und fol uns nit unfreinbli fe, » 
Daß mern an Löhlouch'n ſchenl'n. 


Bergefi'n glab ih hob ih-nir, 

Als daß ib bös no jog: 

Der Kaifer löb, fei ram, ber Prinz, 
Und alli Wiener hoch. 


Die Abfendung des Nürnberger Produkis an den 
in Reichenau weilenden Rronprinzen wurde fofort vers 
anlaßt, und dankte Oberhofmeifter, Generalmajor Graf 
Gondrecourt, dem Obmann der Nürnberger im Namen 
des Erzherzogs. Am 29. Auguſt veranftaltete der 
Männergelangverein zu Ehren der Nürnberger Gäſte 
in Dreber’3 Lokalitäten eine Liedertafel im engſten Kreiſe. 
Der Ruhm des Eſterhazy⸗Kellers ſcheint ſich von Ober⸗ 
bayern bis nad Franken verbreitet zu haben. Wie die 
Münchener belebten die Nürnberger Gäſte die ſtillen 
Räume des Haarhofd und labten ſich am goldenen 
Naß ungarifher Weine. Die Gäfte waren überaus 
Iuftig, fangen und jubelten bei den Tiſchen, melde 
eigend für fie ſchnell aufgeftellt worden, verbrüderten 
fi) mit den Wienern und ließen diefe hoch leben. 


Mannigfaltigleiten, 


[Iagd auf einen Schuldner] In ber Dras 
nienſtraße in Berlin ift vor einigen Tagen eine eigens 
thũmliche Jagd vorgefommen, Dort begegnete nämlich 
früß am Morgen ein Schuldner jeinem Gläubiger, 
welcher letere gegen den erjteren einen offenen Arreft: 
befehl, den er fietö bei fidh trug, Hate. Nur wenige 
Schritte noch waren fie von einander entfernt, auf dem 
Geſichte des Gläubigerd zeigte ſich ſchon ein etwas 
höhniſches Lächeln, und Feine Querjtraße war in der 
Nähe, welche eine Flucht begünftigen fonnte, In diefem 
kritiſchen Augenblick jah der Schuldner das Fenſter der 
Parterrewohnung eines Materialiften offen ftehen, und 
ohne ſich lange zu bedenken, war er mit einem kühnen 
Sprunge durch dasjelbe verſchwunden. Aber der Oläus 
biger war eben fo raſch Binterdrein, und die Jagd ging 
nun in ber fremden Wohnung durch mehrere Zimmer, 
bis der Gehetzte und der Heer in das Schlafgemad 
gelangten, wo die Gattin des Materieliften eben dabei 
war, fi zu waſchen. Der Schreden der Dame, zwei 


ige unbelarnte Märmer plöglich bei ſich einbrechen zu 
fehen, war kein. Heiner, und ſie rief laut fchreiend um 
Hilfe, worauf der Gatte, die Gehülfen und der Lehrling 
berbeiftürzten, und es num zu einer keineswegs parlas 
mentarifhen Erflärung kam, in deren Bolge der Gläus 
biger auf die Straße befördert wurde, der Schuldner 
aber, als der eigentliche Störenfried, zuvor einen Denk⸗ 
zettel erhielt und dann gleichfalls auf die Straße flog: 
Hier wurde er vom feinem Gläubiger mit offenen Armen 
empfangen und follte den: fatalen Weg nad) dem Schuld⸗ 
gefängnig antreten, aber ein Schein von 25 Thalern, 
den er zum Glück bei fi; Hatte und als Abſchlags⸗ 
zahlung leiftete, befreite ihm vorläufig von der ihm fo 
nabe gerüdten Ausſicht, feine Freiheit zu verlieren. 





Blugblatt 24 und 25 des freien deutfchen Hochſtifts 
in Frankfurt a. M. führt den intereffanten Nachweis, 
daß der berühmte Dichter Friedrich Marimilian v, 
Klinger gleichfalls in Göthe's Vaterhaus geboren wors 
den fei. Klinger war 24/5 Jahr jünger wie Göthe, 
fern Vater Konftabel und Stadtfeldat, and Holzhacker; 
feine Mutter aber ernährte fi fpäter als Wafchfrau. v. 
Klinger wurde am 18. Febr. 1752 getauft, und fein 
Bater ftarb am 14. Gebr. 1760, und zwar erft 37 
Jahre alt. Seine Mutter wohnte fpäter längere Zeit 
im fog. Nittergäßchen an der Allerheiligenftiraße, was 
baber jetzt das „Klingergäßchen“ genannt wird, und 
jollen bier 1773 und 1774 die Zufammenkünfte Goöthe's 
und des Franffurt:Darmftädter Dichterfreifes bei Klinger 
ftattgefunden haben. Klinger wollte in feinem höchſten 


| Olange feine Mutter mit nah Peteröburg nehmen ; 


diefe aber zog vor, ihren Meinen Feuerfteinladen in der 
Nähe des Fahrthors fortzubehalten. 


Räthſel. 


Oft begleit ich euch zu Schmerz und Leide 
An die ſtille Gruft; u 
Defter ſchwing' ich mich zu eigner Freude’ 
An die Frühlingsluft. 


Auflöfung des Logogryphs in Mro, 207: 
a) Eber; b) Eger. 





Gefchichtöfalender. 2. Sept. 1339. Heinrich KW, 
ber Aeltere, og von MNieberbayern, flirbt, Johann, beffem 
Sohn, tritt bie Regierung von Niederbayern, unter Bormund- 
ſchaft des Kaiſers Ludwig des Bayern, ar. 


Nedatteur: Guſtad Meffert. — Drud und Berlag ber U. Ballanbt’fhen Druderei 


Erheiterungen. 


Velletriſtiſches Weiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 
a 11 Ze Sevtember 1864, 
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„Sie Haben vielleicht Nude nöthig; Sie haben ſich 
allzu ſeht angeftrengt.“ — Der Lord ging hinein, und. 
als Marie verficgerte, fie befände ſich jet gung wohl, 

(Bortfegung.) bat er fie, ihm etwas vorzulefen. 
Diefes wollte indefjen nicht recht gehen. 

„Sie liebten Lady Eafterton fehr, da der Gedanke Marien’3 Stimme war unfiger und ihre Augen 
an ihren Tod Sie fo angreift! fagte Marie. wurden von Zeit zu Zeit von Thränen verbunfelt, 

Es war das erfte Mal, daß Marie fi eine Ans welche fle nicht zurüd zu halten vermochte. Endlich ſagte 
merkung oder Frage erlaubte über Etwas, das den Caſterton: 

Lord betraf. „Legen Sie das Buch weg, Marie, und fagen Sie 

„Ja, ich liebte fie; und dennoch danke ich in diefem | mir, mas Sie fo aufgeregt Hat. Ich wollte viel dafür 
Augenblide dem Sqhichſal für das, was geſchehen iſt.“ geben, wenn ich Ihre Gefichtäzüge fehen und darin dem 

Marie neigte die Stirn gegen die Sophalehne. | Ausdruct des Schmerzes lefen könnte, den Sie nicht zus 

„Bar fie Ihrer Liebe nicht würdig?“ lifpelte fie; | beherrſchen vermögen.“ 

„Reihen Sie mir Ihre Hand, ich will hinaus auf | „Und was für Intereſſe könnte das für Sie haben, 
den Ballon,” fagte Edwin, anftatt zu antworten. Mylord?* fagte Marie, indem fle ihre betgränten 

Dearie erhob fi mit Müge. MIs fie draußen auf | Wangen in den Händen verbarg. 
dem Ballon waren, fagte der Lord: „Glauben Ste denn wirklich, Derjenige, welder 

„Sie fragten mich, ob Lady Eafterton meiner Liebe | Wochen und Monate lang fo gepflegt und gewartet 
würdig gewefen wäre, — Ich glaube das, weil ich ſie morden ift, wie ich von Ihnen, önute gegen die Wärs 
fo hoch lieben konnte, wie ich fie liebte. Aber michtd» | terin völlig kalt verbleiben ?* fragte Gafterton. „Ders 
deftomweniger Hätte fie, falls fie gelebt Hätte, nicht? Ans | ftehen Sie denn nicht, dag meine Dankbarkeit an Ihnen 
dere3 werden können, als mein Unglücksgeſchick. Es war | hängt ?” 
ein Etwas vorhanden, dad und auf immer trennte. — Nein, Mylord, das verſtehe ich nicht. Sie haben 
Ich liebe es, fie als todt zu beweinen.“ | mir als ** für —— —* geboten, 

Die Hand des Lords ruhte auf Mariens Schulter. | wenn ich Sie nach England begleiten wollte. Ich habe 
Es war, ala ob fie unter der Schwere berfelben zus | Sie begleitet; aber id) habe das getan, ohne eine ans 
ſammenbräche. dere Belohnung zu erwarten, als das Bewußtſein, Ihrer 

Es entjtand eine Paufe. Der Lord athmete einige | gewiſſenhaft gewartet zu Haben. Wenn ich gehe, To 
Male tief. Er Hatte das Bedürfnig, die friſche Seeluft | werde ich nicht einmal Ihr Gold annehmen, denn ich 
einzuathmen. bedarf deſſen nicht. Meine einzige Belohnuug ſoll fein, 

„Sie frieren, Marie,” ſagte er. „Ihr Körperzittert; | daß Sie in das Leben zurüdtehren. Dankbarkeit jind 
befinden Sie ſich nit wohl?” Sie mir nicht ſchuldig.“ 














Marie vermochte nit zu antworten. ulſo wollen Sie von mir nichts annehmen, weder 
„Vielleicht werden Sie von der Abendluft gepeinigt ?* | eine materielle, noch eine moralifge Ertenntlichkeit 7” 
fuhr Edwin fort. „Ich will nichts haben, was ich nicht behalten kann.“ 


Er redete nicht mit dem kurzen, trodenen, unfreund: „Und was Hält Sie ab, ſowohl mein Geld, als 
lichen Tone, der ihm font eigen war, „Wie iſt's, meine Dankbarkeit zu behalten?" ,; 
Dlarie ?* fuhr er fort. „Des Erfteren bedarf ich nicht, und die Letztere iſt 

Marie machte eine gewaltfame Anftrengung, um | etwas, das mir Leiden verurfachen würde, wenn ih fie 
Herrin ihrer Gefühle zu werden, und antwortete auf | bei unferm Abſchiede mitnähme,“ 
diefe leiste Frage, die mit Theilnahme gemacht murde : „Abfchieb 2” wiederholte Edwin. . . „Und warme 

„Es ift nichts, Mylord. Nur ein vorübergehender | follen wir von einander ſcheiden?“ fragte er in einem 
Fieberfchauer, der jegt vorüber ift.“ Tone, vor welchem Marie fi eimas zurüczog. 
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„Warum, Mylord? — Gang einfach darum, weil | Die Hof- uud Staats ⸗Bibliothel zu Aſchaffenburg. 
Sie nad einigen Wochen meiner Pflege nicht länger (Bon Geheimrath Neigebanr,) 
bedürfen. Sie find jeht fon fo weit hergeftellt, dag | 
meine Anwefenheit beinahe überfläffig ift.“ | 

„Sie Gaben alfo die Möfict gehabt, mid zu ver- | Eale) 


laſſen ?* 
„I werde hier bleiben, bis Sie völlig Hergeftellt a ee ee a 
find, dann trennen ſich unſere Wege.“ ' tunftliebende Lurfürft von Mainz und Erzbifof Albert 
„Wiffen Sie dad gewiß? Haben Sie bedagt, daB | von Brandenburg, Sohn des Kurfürſten Jopann Cicero, 
ich noch lange, ja vielleicht auf immer des Geſichtes | anfertigen ließ. ; 
beraubt fein werde? Haben Sie bedacht, welch trauriges derner erwähnen wir noch: 
Schickſal es für, wid, fein wird, allein, wit meinen Die Evangelien auf 10 Pergamentblättern in Folio 
bittern Erinnerungen meine Tage auf diefem Gafterton | im byzantiniſchen Styl aus dem 9. Jahrhundert, 
oder anderswo in ewiger Nacht zu verleben, ohne Je⸗ Die Evangelien auf 114 ſolchen Blättern, ebenfalls 
mand zu haben, der durch feine Gefeligaft wid auf | aus jener Zeit und in demfelben Styl. 
einen Augenblid die Finfternig und das erlebte Unglüd Die vier Evangelien mehrere Male bis zum 12, 
Kann, vergeffen laffen ? — Wenn Sie einen Gedanken | Jahrhundert; deßgleichen. 
auf biefes wein Schickſal werfen, fo milffen Sie aud | Die Palmen auf 152 Blättern aus dem 13. 
einfehen, daß die Aufgabe der Krankenwärterin nick | Jahrhundert, mit Bildern. 
gelöft ift, bis ich den Gebraud, meiner Augen wicder | Has Landrechtbuch, wie die vorigen, auf Pergament 
— ia fl 1941. 
arie ſchwieg. peculum juris Guil. Duranti aus dem 14. Jahr⸗ 
Caſterton Hielt einen Augenblid in Erwartung der | hundert. 
Antwort inne. Da eine foldye aber nicht erfolgte, fo Bihlia- saera auf Pergament, 2, Voll, mit Ini⸗ 
fuhr er in ſtolzem Tone fort: — ne = rg 
- „Sie haben aller Belohnung, aller Vergeltung für ec ‚aregorit IA. u, 0. m. j 
Ihre * entſagt. Sie gr damit gezeigt, daß Das Verzeihnig dieſer Handſchriften ift im dem 
Sie nur Demjenigen gehorcht haben, was Sie für Ihre obengenannten Werke mit vielem fauber ausgeführten 
Diliht Hielten. Wohl! Wollen Gie Jhren Beruf | Nahbildungen der vorzüglisften Miniaturen in Kupfer 
gewiffenhaft erfüllen, fo müfjen Sie bei dem Patienten | ſtich auägeitattet, 2 er 
bfeiben, fo Lange Ihre Anweſenheit ihm nothwendig Aus dem chen angeführten Verzeichniſſe der Ins 
iſt, oder fo Lange Sie damit Schmerzen zu lindern — dieſer Bibliothet führen wie nur noch fol⸗ 
vermögen.” | ee ; . f 
„Sg lange Sie von den Schmerzen heimgeſucht —— —— eig rn Diss 
zurden, blieb ih Bei Ihnen; fo lange Sie nod nicht . Das Satboticon auf Ber Fl E 2 Bänden in 
fiiger fein Yinnen, von ihuen aufgefuht zu werden, | a, Gefanntlic von Guttenberg in Mainz. 1460 
Weite Kb; Gernad) aber gehe id, und Dann mögen Sie |" "pulta crociata Pi I. 1463, in 6 Blättern, auf 
ſich eine, paffendere Geſellſchaft ſuchen, eine Perſon, bie Ne Un Rs — Kg En 


De R Papier und mit Lettern von Fuſt und Schöffer. 
Ieffer. As id die Dunfelgeit. eräellen und die Gipatten |" Tiner zextus Decretalium. Mog, Fust ei Schöf- 








der Erinnerung hinwegſchaffen kann,” fer. 1466. Fol. Auf Ber : * 
A ‚ fer. Fol. gament mit gemalten Initialen. 
„Wiſſen Sie, ob eine ſolche vorhauden iM?“ fragte | Kine demſche Bibel ohne Ort und Jahr auf Pas 
Caſterton und firedie ſeine Hand aus. pier in Fol. Mit dem ſchriftlichen Vormerke: Joh, 


"IH Hoffe es, Mylord, und ih bin-vollfommen | Fust me effecit 1462. 
überzeugt, Sie werden, mich nicht vermiffen, wenn Sie | Thomae de Aquino Commentarius etc. Mogunt. 
erft: Ihre Körperfräfte: wieder erhalten haben.“ Schöffer, 1469. 

„Darin, glaube ich, Haben Sie Recht!“ fiel Caſter⸗ Hieronymi epistolae. 1470. Bon Schöffer nuf 
ton Balt ein. „I bitte Sie auch nicht zu bleiben. | Pergament. . 2. Vol, 
Sie haben Ihre Freiheit, zu thun, was Ihnen gefällt.“ Mammotractus, 1470, von Schöffer. 


Der Doktor trat ein, und Marie entfernte fid. n Plinii Secundi epistolae, 1471 ohne Drt' und 
ruder, 
(Bortiegung folgt.) Valerii Maximi de dictis etc: Mog. von Schöffer. 


Decretum Graliani ‘von Schöffer. 1472; Mög. 
Auf Pergament mit ſchönen Initialen aus der: Col: 
bertfcen Bibliothek. 





— — 


Aucustinus de eivitate dei Meg Schäffer: | (abes fo: iſt einmal das Muſikvdlllein ein rechter Tone 
4473: meiſter treibt oder hört zehnmal lieber die Muſik ſelbſt 
Biblia sacre- vulg, II Vall Mog. Schöffer. 1472, als daß er darüber ſpricht oder, ſprechen hört, und doch 
L. Aretini de bello kalico. Venet. 1471. ſollte auch Letzteres nicht fehlen); dann trafen fi) dießs 
Decretales ik IX. Mog. Schöffer. 1473, | mal befonders viele jener felbftftändigen Künftler, melde 
Duns Scotus, lib. Sentent;, 1474. Auf dem als Tonſetzer, Dirigenten, Schriftfteller, Lehrer und 
Einbande fteht: „Coloniae Ulr. Zei.“ | Birtuofen im ebleren. Sinn des Worts mehr für die 
Justinisni Codex. Mogunt, Schöffer. 1474, Auf | Entwidlung der wahren Kunft wirken, ald manche offis 
Pergament, ol, ‚ zielle Inſtitute, und aus denen die Mehrzahl der Mits 
Bonifacii VIII, lb, VL Decretal, Mog. Schöffer. | glieder des allgemeinen deutſchen Muſikvereins beſteht, 
4476, welder in den XTonkünftlerverfammlungen 1859 zu 
Justiniani Instituliones. Mog. Schöffer. 1476. | Leipzig und 1861 zu Weimar gegründet worden war. 
Horatius, Venet. 1477. Während jedoch damals noch faſt ausſchließlich die Vertreter 
Außer den feltenen alten Druden ift diefe Biblio⸗ | der neudeutſchen Richtung bemerkbar waren, erſchienen 
thel beſonders reih an koſtbaren Prachtwerken über | dießmal bereits auch zahlreiche Anhänger anderer Schulen, 
Archäologie, Reifen und Naturgeſchichte bis zum Jahre, ; und gaben dadurh Anlaß zu der tröftligen Hoffnung, 
1812, der Glanzzeit Dalbergs. Sonft ift das Fach | daß der Begriff der Allgemeinheit zu immer umfaffens 
der Geſchichte am reichſten audgeftattet, fodann „die | derer Bedeutung Fommen werde, 
Tpeologie. Beinahe ein Drittiheil der ganzen Samms | . Dom fernen Tiberſtrand war der nie alternde Franz 
fung befteht in Werken in franzöfliher Sprade. Liſzt gelommen, welder auch dießmal nit mur durch 
Die obenerwähnte Kupferftih: Sammlung ift nad | feine Schöpfungen, fondern auch durch feine Herzlichkeit 
Nationen. und Malerſchulen forgfältig geordnet, und | und übrigen perfönlihen Vorzüge Alle gewann, die in 
fehlen Hier nicht die berühmten Alerander- Schlachten, | feiner Nähe weilten. Als Hauptdirigent jtatt des ers 
Werke von Dürer, Hogarib, Morghen, Volpato (die | krankten 9. v. Bülow fungirte Kapellmeiſter Seifzig 
eöfen des Vatikan von Rafael), Weirotter, Woolet, | aus Löwenberg, deifen Ruhe, Befonnenheit und Auss 
lin, Dorigny u. f. w. Dazu kommen noch vier | dauer allgemeine Anerkennung fand, 
Bände Handzeihnungen und trefflihe Skizzen alter | Eine glänzende Einleitung für dad Feſt war bie 
Meifter, zwei Hefte Guache-Malereien von Hoch, deß- | gelungene Aufführung von Glucks Armida, worin bie 
Sage Blumen von Hölin und viele Email:Gemälde, | großh. Hofoper ihre trefflihen Kräfte vorführte. Tags 
m anderen Kunſtwerken ift nod zu erwähnen ein | darauf begannen fogleih die Proben, welche bei der 
Vokal in Elfenbein trefflih gefchnigt und viele Mos | Schwierigkeit, Seltfamteit und ſtarken Inftrumentirung 
belle antiter Bauwerke. + der meiften Nummern nicht-allein die Kraft der Auss 
; führenden, fondern aud die Aufmerkjamteit der Hörer 
in hohem Brad, in Anſpruch nahmen. Das erſte Ors 
heiterfongert eröffnete ein pompöfer, von franzöſiſchen 
und italieniſchen Mongenten nicht ganz freier ‚ Feſtmarſch“ 
von Laffen. Ihm folgte der Eckard'ſche Prolog, von 
Frau Yange geſprochen, der befonderd die Pflicht der 
Muſik betonte, jtet3 ein Spiegel der bewegenden Zeits 
ideen zu fein. Das Volkmann'ſche Violoncellkonzert 
fand in Herrn Popper, einen Schüler J. Goltermann’s, 
einen trefflihen Interpreten, der weder in Ton und Tech—⸗ 
nie noch in Wärme und Berftändnik feinen großen 
Meifter verläugnet: Das ungarifhe Biolinfongert von 
Joachim ipielte Remoͤnyi in äht nafümalem Charakter, 
Die beiden Duverlüren „Taſſo's Mage" von Strauß 
jun, und zu „Boris Godunow“ von D. v. Arnold 
vermochten nur theilmeife anzufpreben. Daß dagegen 
das wahrhaft Schöne ſtets bei allen Parteien durch⸗ 
ſchlägt, zeigte wieder der glänzende Erfolg des dritten 
und vierten Satzes der Abert'ſchen Rolumbus:-Sinfonie, 
dieſes meiiterhaften Tongemäldes, dann der Bülow'ſchen 
Dräefterballade: „ Det Sängers Fluch“, einer durchaus 
edel und: poetifch gehaltenen Rompoiltion, und des dem 
Schlußſtein bildenden 13. Pſalms von Lifzt, für Tenors 
folo und Chor, deffen Vorzüge neben zahlreichen melos 





Die dritte Berfammlung der deutfhen Tonkünftler 
in Karlörube vom 23. bis 26. Anguft. 





In der Stadt Karlsruhe wurde während ber 
letzten Tage ein Mufitfeit gefeiert, welches mit Ähnlichen 
Veften nicht nur faft alle Borgüge derfelben gemein 
Batte, fondern fih in manchen Punkten noch fehr vor 
theilhaft davon unterfied. Da gab es nämlich nicht 
nur Mufiffreuden feltenfter Art, es war nicht nur von 
Seiten ded großherzoglichen Hoi und der Stadt für 
Aufnahme der fremden Gäfte. aufs Liedevolljte geforgt, 
insbeſondere dad Hoftheater und das audgezeichnete Hof: 
Decheſter, welchem fi noch namhafte Kräfte aus Löwen: 
Berg, Stuttgart ac. zur Mitwirkung anfgloffen, für 
Ammtliche Anffüprungen zur Dispofitiom geftellt, ſon⸗ 
dern. auch geiftige Anregungen fehlten nit: Berathungen 
erheblichen Inhalts wechfelten mit Spezialuorträgen über 
Fünftlerifche Zeitfragen, welchen nur ein zahlreicherer 
Befuh von Seiten der gerade dabei ja am meijten 
intereffirten Tonfünftler zu wünſchen geweſen wäre 





— — — — 
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digen, harmoniſchen und inſtrumentalen Schönheiten 
noch in einer durchſichtigen Klarheit und völlig kunſt⸗ 


gerechten Form beſtehen. 


Lebewohl! 


Mid treibt es aus häuslicher Stille 
Hinans im bie offene Welt; 

Im Arın der Natur zu vergeflen 
Das, was mir ba® Leben vergällt. 


In Wäldern, ba will ih ſchlütfen 
Den Aether, fo unentweibt. 

IH will mit den Bögeln beginnen 
Zu fingen von Luſt und von Leid. 


Ih will mit ben Felſen ſprechen 
Ein traufih erhebendes Wort, 
Mit Gnomen unb Elfen verkehren 
Im Monbesgepränge bort. 


Die Wellen, ih will fie zertheilen 
Mit ſchallendem Ruderſchlag, 

Und dann in bie Brandungen rufen 
Ein tiefgeborenes „Ach!“ 


Sie aber, bie lieblihen Augen, 
Begleiten follen fie mid. 

Ich werde fie nimmer vergeffen, 
Sie waren mein befjeres Ich. 


In ihre Strahlen verfunfen, 

Wie dünkte mir reich da bie Welt! 
Doch haben fie nie wohl geahnet, 

Wie ſehr fie mein Dafein erhellt. 


Wohl Teuchteten fie mir entgegen 
Und lädelten unbewußt; 

Doch ahnten fie nicht, daß Liebe 
Sie heiß mir geflößt in die Bruſt. 


Abe nun! mich zieht's in bie Weite 
Zu Bergen, zu Thälern, zur See. 
Es prüßtäDih der Wand’rer vom Berge, 
Abe nun, mein Liebchen, ade! 
Eugen v. Rüdiger. 


Mannigfaltigleiten. 





Moriz Dietrigftein +] In Wien ftarb 


im Alter von 90 Jahren Graf Moriz Dietrichftein, 





Er war der letzte männliche Sproffe des Haufes Dietrich 
ftein. Bon 1791 bis 1800 Soldat, dann 14 Ya 

lang Privatmann, 1815 Erzieher des Herzogs von 
Reichsſtadt, dann Bintereinander Hofmufifgraf, fs 
theaterdireftor, Hofbiblioigefpräfet, Direktor des Můnz⸗ 
und Antitenfabinets, Oberhofmeiſter der Kaiſerin Maria 
Anna, Oberſtkämmerer und endlih Oberfthofmeifters 
| Stellvertreter des Kaiſers, zog er fi im Jahre 1849 
| für immer in dad Privatleben zurüd. Die beiden 
| (gräfligen) Rebenlinien des Haufe Dietrichftein, Weichſel⸗ 
ftadt und Hollenburg, waren bereit# erlofhen, im Jahre 
1858 ftarb aud das Haupt der fürftlihen Linie, und 
fo war Graf Moriz, der den ihm zugefallenen Fürſten— 
Hut nicht annahm, der einzige Mepräfentant des Ges 
ſchlechtes. Sein einziger Sohn, Botſchafter in London, 
war ihm im Jahre 1852 mit Tode vorangegangen. 





[Einer, der fein Parapluie Holt.] Zu 
einem Lehrer in Wien fam kürzlich ein etwas vers 
wildert ausfehender Menſch, der den überrafchten Lehrer 
mit Folgendem anſprach: Geb'n Sö mir mei Parapluie, 
was i vorn Jahr bei Ihna ſteh'n laſſen Hab’, — 
Lehrer: IH kenne Sie nicht und weiß nichts 
; von Ihrem Parapluie. — Üremder : Denken’ a 
bißl nad. Ich bin der, der vor'n Jahr bei Ihnen einbrochen 
| 8. Sö hab'n mi ja no felber dawifht. In der 

Verwirrung Hab’ i damald mei Parapluie vergeffen, 
| aber jet bin i.da und hol mas wieder. — Lehrer (den 
; Fremden zu einem Kajten führend): Da hauen 
Sie ber, Sie niederträhtiger Menſch, wie Sie mir 
den Kaſten zugerichtet haben und ſcheeren Sie fi 
weiter. Fremder: Darüber können Sö mir 
nir mehr ſag'n, dafür Hab i mei Straf ausg'halt'n, 
nehmens nur: acht Monat und 75... für nir und 
wieder nir, denn i hab ja bei Ihna mür Fleißzettel 
g’funden. Kinder hab i fa, alfo mas thu i mit dd Fleiß⸗ 
zettel und da foll i mei Parapluie ano hinterlaffen ? na das 
gibts net, da geh’ i zur Polizei. — In der That kam 
der Fremde einige Zeit darauf in Begleitung eines Po 
lizeidienerd, um fein Parapluie zu requiriren, welches 
ihm auch ausgefolgt wurde. 


— — — — — — r ;— 


| 

| 

| Auflöfung der Eharade in Nro. 208: 
| Spitzbub. 





Gefchichtöfalender. 3. Sept. 1467. Ausſchußtag bes 
Miündener Antheiles u Münden. Nachdem bie Herzoge 
Sigmund und Albert IV. am 22. Auguft ben Bertrag Aber 
bie Untrennbarkeit des Landes und ber Regierung abgefhloffen 

tten, verzihtet Sigmund und zieht fih in ben Genuß bes 
tilllebens zuräid feinem Bruder, Albrecht dem Weiſen, Yanb 
und Regiermg allein überlaffend. 


Redakteur: Buflan Meffert. — Drud und Berlag der I, Wallanbt'isen Drucerei. 


Erheiterungen. 





Veletriſtiſches Beiblatt zur Aſchafenbutget Zeitung, 








Gl au Rıme 


(Bortfegung.) 
LV. 
Am folgenden Morgen, als Marie beſchäftigt war, 


bringen, trat dieſer herein, begleitet von dem Doltor, 
der ihn zu einem Rnheſeſſel führte. 

Edwin bewegte fih am dieſem Tage ungewöhnlich 
raſch und trug fein — ſteifer als ſonſt. 

„Iſt mein Thee 
wort auf Mariens Frage, wie er ſich befände. 

„Sa, Mylord!“ antwortete fie. 

„Serviren Sie dem Doktor und mir!“ befahl Caſter⸗ 
ton und wendete fi darauf an den Doktor mit den 
Worten: 

„IH maß Sie erſuchen, Mr. X—, die Artigfeit zu 
haben, mir die englifhen Zeitungen vorzulefen. 
bin genöthigt gervefen, weinen Hausjetretär, der fonft 
den Auftrag hat, wegzuſchicken. Es iſt mir eine Pein, 
immermwährend franzöfifh zu hören. 
kann fein einzige Wort engliſch, und das hat mich oft 
geärgert. Ib denke mirflih daran, ihr den Abfchied 
zu geben. Glauben Sie, Herr Doktor, ich kann ihrer 
Pflege entbehren ?“ 

„Sa, Mylord, das Finnen Sie!“ 

„But! da will ich daran denken und mir jtatt ihrer 
eine Engländerin ſchaffen.“ 

Marte Hatte ſich an eines von den Fenſtern zurüds 
gezogen, welches offen war. Sie meigte jih binauß, 
und die Morgenluft umfpielte die bleichen Wangen. 

Nachdem der Bebiente den Thee abgetragen hatte, 
laß der Doktor, 

Marie blieb am Fenſter ftehen. 

Als die Zeitungen gelefen waren, ftand der Doktor 
anf und verlieh das Zimmer, nachdem er Edwin zu: 
vor benachrichtigt Hatte, daß Marie dort wäre, falld er 
Etwas te 


Gofterton ſaß fill, und Marie bewegte ſich nicht 
von der Stelle. 

„Sind Sie Hier, Marie?“ fragte Edwin, nad) einer 

elle. s 


‚ kommen. „Befehlen Sie Etwas?” fehte 


langſam näßer. 





— — — — — 
— 
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Ja, cd! antwortete fie, doch ohne möper zu 
Kommen Sie her! Ich fühle das —X 
r 
Stimme zu hören.“ Sort 
„Sie, Mylord!“ zief Marie aus und kam gauz 


„Wundern Sie fi darüber? Ich weine, ich habe 


im Gpeifefanfe den Thee des Lords in Ordmung zu Inen fhon geftern angebeutet, daß Sie mir unentbehr⸗ 


li geworden find.“ 
„D, Mylord! Sie find allzu gütig! Doch ...“ 
„Sie wollen wi nicht verſtehen,“ fe ber Lord ein, 


33ch merkte das fehr wohl. Gie wünſchten es mir Har 


n Ordnung?” fagte er ald Ant-⸗ 


Meine Wärterin ' 


zu machen, dag Sie Ihr Leben der Barmhetzigkeil ges 
weiht hätten, und daß alle perſönlichen Intereffen Ihnen 
fremd wären. Und melde Anfprüche Fönnte ich wohl 
begen, daß Sie ein beſonderes Jutereſſe für mich haben, 
folten? Reden wir nicht mehr davon! ... Leſen Sie!“ 
fuhr er fort, „das wird mich zerftreuen !” 

Cafterton nahm eine ruhende Lage an, und Marie 
trat au den Tiſch mit den Büchern, Hier aber blieb 
fie ſtehen, ohne eines derfelben vorzunehmen, 

„Run? Hörten Gie nicht, dab ich wünſchte, Sie 
möchten Lefen ?* fragte Edwin. 
ua, ich Hörte das,” verfegte Marie; „ih dachte 
aber dabei zufällig, dag die franzöfifche Sprache Ihnen 
jo zuwider getworden fein fönnte, daß es Ihnen eing 
Pein wäre, fie immerwährend zu hören, und es betrübte 
mid, daß ich in feiner andern Sprache Ihnen vorleſen 
kann.“ 

Wirklich? 166 fieht es jo aus, als verſtän⸗ 
den Sie ſehr gut ugliſch, fiel Edwin ein. Das erſte 
Lächeln, welches Marie auf feinen Lippen geſehen hatte, 
erhellte die jtolgen Züge. 

Ich wünfdye mir jelbft in diefem Augenblicke Glück,“ 
erflärte Marie, „dag ich mir jo viel Kenntniß darin ers 
worben habe, um erfahren zu köunen, wie wenig aus 
genehm Sie es finden, eine Franzöſin zur Wärterin zu 
haben. Ich wünſche Ihnen auch zu jagen, Mylord, daß 
ih Sie ſchon heute von diefer Pein/zu befreien gedenke, 
Sie bedürfen meiner Pflege nicht weiter.” 

Die Stimme zitterte ganz ſchwach, 

„Sie wollen mich alfo der beiten bon allen Wär— 
terinnen berauben ?* fiel Gafterton kurz ein. 

„Ih will Yhnen nur die Unannehmligteit erfparen, 
fie verabfchieden zu. müffen.” 


„Sie fehnen fi nach Frankreich zurüd,* ſagte Eds 
win, „und wollen meine Worte benugen, um der Stimme 
red Herzens zu folgen.” 
* —— meines Herzens ?* wiederholte Marie 
mit einer Betonung, dag Edwin das Geſicht ihr zus 
wenden mußte. 
„al Ezift natürlich, dag Sie wünſchen, Ihr Vater: 


land wiederzufehen, fo daß Sie mit Freuden die Aus- 


figt darauf umfafjen. — Sie haben nicht den Muth ge: 
habt, mir das zu fagen, fo lange Sie glaubien, ich wäre 
rer Hülfe noch bedürftig.” 

“  „Diefen Muth würde ih nie gehabt Haben, wenn 


ich nicht heute gehört Hätte, dag meine Gegenwart Ihnen | 


eine Pein wäre.“ 
„Aber Sie liefen mich ſchon geſtern merken, daß Sie 


die Adficht Hätten, mich zu verlaffen,* erklärte Eafterton. | 


„D, das that idy darum, weil... weil... .* 
Sie ſchwieg. 
Der Lord verlangte ein Glas Wafler. 


Marie reichte es ihm. Als fie das Glas wieder 


aus feiner Hand nahm, ergriff er die ihrige und fagte 
Burz und Balt: „Antworten Sie mir ehrlih! Warum 
wollten Sie mid geftern darauf vorbereiten, daß Sie 
die Abſicht Hätten, in ihr Baterland zurüdzufehren ?* 

„Ih mollte Sie auf nichts vorbereiten, dad niet 


meine Abfiht war; ich wünſchte mur zu erfahren, ob 


Sie wollten, daß ih bleiben follte.“ 

„Das ließ ih Sie verftehen; nichts deftomeniger 
aber fagten Sie, daß Ihre Anweſenheit in meinem 
Hauſe nicht lange dauern würde.“ 


„3% hoffte, Sie würden mid; bitten, zu bleiben. — 


Marie lehnte ihre glühende Stirn an die Sophalehne, 
als fürdtete fie, Eafterton könnte fehen, wie ihr das 
Blut auf der Wange brannte. 

„Und wenn ich das gethan, wenn ich gejagt Hätte: 


„Marie! bleiben Sie bei mir! Ihre Gegenwart iſt 


mir eben fo unentbehrlich, wie die Luft, Die ich eins 
athme!“ — Was Hätten Gie da geantwortet ?* 


„D Mylord!“ ftotterte Marie; Hätten Sie dad 


gefagt, fo Hätte ich gern den Play der geringiten Ihrer 
Dienerinnen eingenommen, glüdlid und dankbar dafür, 
dag Sie gewünſcht Hätten, ih mödte in Ihrer Nähe 
bleiben ; do nun — nun weiß ih ...“ 

„Daß ic die Abſicht Habe, Ihnen den Adſchied zu 
geben, daß ich's nicht länger aushalten kann, eine 
fremde Sprade zu hören, u. f. mw?“ 

„Sa, und darum gebe ich!” 

Marie meinte. 

Das. ftile, unterdrüdte Schluchzen traf Edwin's 
Ohr. Er neigte fi$ über die Weinende mit den 
Worten 


„Marie ! Ich glaube, Sie weinen I“ 

„a, ich weine! rief fie aus und ſchob feinen Arm 
inweg. „IH weine vor Schmerz, daß ich nicht im 
tande geweſen bin, meinem Plage bei Ihnen beffer 

Genüge zu thun, ala daß Sie meiner los zu werden 
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; wünfdgen wegen der Sprade, die ih rede. Ich weine 
darüber, daß ich nicht vermodt habe, meine Pflichten 
' gegen einen Patienten zu erfüllen, den ich fo gepflegt 
zu haben wünſchte, dag Niemand im Stande geivefen 
| fein folte, mi zu erfegen, und id; meine enblich 
' darüber, daß ich mid) jest entfernen muß. O My: 
| Tord! ich wünſche im diefem Augenblide zu fterben, um 
nit nöthig zu Gaben, länger zu leben und die Er: 
innerung zu haben, daß Sie mid) von ſich hinweggewie⸗ 
ſen haben!* 
| „Und wenn Sie in diefem Augenblide ftürben, wel: 
ches wäre da mein Schidfal ?* fragte der Lord, 
Marie ſchauderte vor dem Tonfalle in feiner Stimme. 
' Sie zog ſich zurüd vor dem Arme, der ihren Leib ums 
fangen wollte. 
„Die Befreiung von einer Bein!“ flüfterte Marie. 
„Thörichted Mädchen! ziehe Di; nicht zurüd, fons 
| dern höre mich! Du Haft allzu viel gefagt, um gehen 
\ zu fönnen, ohne eine Erflärung zu erhalten. Nimm 
Deinen Platz wieder ein, und Du wirft mid bald 
| verftehen! — Du Haft heute gezeigt, dag Du einen 
allzu reizbaren Charakter beſitzeſt. Das ift ein Uns 
| glüd, Marie, welches endlofe Leiden verurſachen kann, 
| nit allein für Dip, fondern au für den, weldyen 
Du liebſt.“ 
"Der Lord ſchwieg. Er lehnte ſich mit einem Aus: 
ſehen von Müdigkeit gegen das Sopha. Als er fort: 
fuhr zu ſchweigen, blidte Marie zu ihm auf. Sein 
Gefiht war farblos. 

„Mylord! Sie befinden ſich übel!“ rief fie er: 
ſchrocken und wollte auffpringen. 

„Nein, ich habe mich feit lange nicht fo wohl be: 
funden, wie in diefem Augenblicke,“ verficyerte Cafter: 
ton, „und ob ich mich fortdauernd fo befinden werde, 
das berubt auf Zonen, Marie!“ 

„Auf mir? DO, Mylord! da wird kein Schmerz 

| Sie jemals heimſuchen.“ 

„Sind Sie. deffen gewiß? Sind Sie volllommen 

‚ Überzeugt, daß Sie mir feine Betrübnig bereiten 
werden ?* 

„Sa, fo überzeugt, daß ich mich jedem Leiden unter: 
siehe, das einzig und allein mic treffen kann, wenn 
ih nur im Stande bin, Ihnen damit ein foldes zu 
erfparen.* 

| „Daß Du jest Wahrheit redeft, Marie, beweiſe 
dadurch, dag Du an meiner Seite bleibjt, bi ich mein 
Geſicht wieder habel Vekomme ich dieſes nie wieder, 
| fo gehſt Du nie wieder von mir. Da bift Du das 
| 





Licht meiner Augen, mein Troft, der gute Engel mei: 
ned Lebens.” 
Edwin fühlte ein Paar Lippen, die auf feine Hand 
‚ gedrüdt wurden, und eine zitternde Stimme liäpelte : 
| „Ih bleibe, bis Sie mic wegſchicken!“ Darauf 
ließen fi leichte Schritte vernehmen, eine Thür wurde 
geöffnet und wieder zugemadht. 


- Marie war aus dem Zimmer geeilt. Caſterton 
war allein. Als die Thür fi Hinter Marie ſchloß 
murmelte er: - 

- „Endlich 


Diefes einzige Wort war von einem tiefen Seufger 
itet. 


Gortſetzung folgt.) 


— ——— 


Die dritte Verſammlu der deutſchen Tontünftler 
in gear von 22. Mi Auguſt. ‘ 


Die beiden Rammermufilabende, welche zwiſchen die 
zwei großen Konzerte verlegt wurden, um dem ziemlich 
angeſtrengten Orcheſter einige Friſt zur Erholung zu 
gönnen, gaben Gelegenheit, verſchiedene noch weniger bes 
kannte Rompofitionen, fo wie mehrere tüchtige Künſtler 
auf dem Bianoforte kennen zu lernen. 
nennen wir zunächſt Frl. Alide Topp aus Stralfund, 
weldye den Mephiftos Walzer und die große Sonate von 
Liſzt aus dem Gedächtniß und mit großer Fertigkeit vors 
tritg, mithin fi als bedeutendes Talent beurkundete, 
Das große Duo des Meifterd wurde vom zwei, ebens 


fold aus deffen Schule hervorgegangenen Künſtlern, 
den HH. Bendel und Pflughaupt, aufs Vollendetſte 
wiebergegeben. Lebterer fpielte auch in einem Trio für | 
Klavier, Violine und Biola von E. Naumann den | 


Pianofortepart, fo wie Bendel denjelben in einer felbit 
fomponirten Sonate für Klavier und Bioline, deren Mare 
und geihmadvolle Faktur gerehte Würdigung fand, 
Eine Biolinfonate von Fr. Kiel, durd das Langhans'⸗ 
ſche Ehepaar vorgetragen, machte wohl dephalb weniger 
Wirkung, weil fie zu auffallende und, wie es ſcheint, 


fogar abſichtliche Neminifcenzen am den Beetheven'ſchen 


Sıyl enthält. Als bedeutender Pianift zeigte ih Hr. 
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mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Sie waren die 
Glanzpunkte des zweiten Orcheſterkonzerts und nur dem 
 tomkräftigen, zumal im Gefang hinreißenden, Violin⸗ 
fpiel Kömpels gelang ed, mit der Berlioz'ſchen Ro: 
manze die Hörer ebenfald zu begeiftern. Dagegen ver- 
mochten die Märfhe von Gottwald aus Breslau (zu 
Waldow's „Maria von Ungarn“) und von D. Bad 


| (zu Hebbeld „Nibelungen“) trog treffliher Details 


nicht recht durchzudringen; aud eine Duvertüre von 
Seifriz ſchien nicht Über titaniſche Anläufe hinauszukom⸗ 
men. Zwei Chöre von U. Jenfen litten dadurd, daß 


‚ die obligate Harfe durch das Piano erfegt war, und 


dad Tempo wie die ganze Einftudierung übereilt fchien. 
Trefflich fpielte wieder Bendel eine eigene Etude, und 
bie Liſzt'ſche Fis-moll:Rhapfodie. Erwähnt muß noch 


ı werden, daß fämmtliche benügte Pianos den Fabriken 
ı von Bechſtein zu Berlin, Blüthner zu Leipzig und Stein- 
ı weg und Söhne zu New-Nork und Braunſchweig 


Unter legtern 


I. Reufe in einer ziemlich erzentrifgen Sonate feines 
verftorbenen Bruders. Dafür machte dad Vollmann'ſche 
Trio in B-moll durch feine tiefernfte poetiſche Stims 


mung einen nachhaltigen Eindrud, In all den ges 


nannten Enſembleſachen hatte Popper die Bioloncells 
und Remoͤnyi die Biolinpartie übernommen; lebterer | 


gab noch verſchiedene Soloftüde zum Beſten, worin aber 


faft ausfhließlih das bizarre zigeunerhafte Element recht 


zur Geltung fam. Das Haufer’fhe Künftlerpaar ers | 


freute dur den Vortrag mehrerer Lieder von Liſzt, 
welche jämmtlig zur Wiederholung verlangt wurden, 
und ſolche Auszeichnung in der That volllommen ver: 


dienten. Auch defjen bezaubernd inftrumentirter Me: | 


phifto- Walzer (nad Lenau's Fauft) und die ſinfoniſche 
Dichtung „Feſtklänge,“ worin das Problem die klaſſiſche 
Kunftform mit freiefter Anwendung ber muſikali⸗ 
fen Errungenſchaften unferer Tage zu verbinden 
aufs Glũckichſte gelöft it, wurden nicht nur vom Pu⸗ 
billum, fondern auch von Kennern aller Schattirungen 


entitammten, und ſich .alle überhaupt ald außergemößn: 
lige Inftrumente zeigten. Sie wurden nämlih alle 
nad einem von H. Steinweg in New York erfundenen 
neuen Prinzip gebaut, da3 vielleicht eine völlige Revo⸗ 
Iution in den Flügelbau bringt. Die Aenderung be: 
fteßt darin, dag ſich die Saiten auf dem Rejonanz: 
boden fo kreuzen, daß dadurch die Stege in die Mitte 
deffelben gerüdt werden, mithin jede Saite gleihfam 
mehr Klangfläche und der Ton hiemit mehr Kraft und 
Schönheit erhält. Obſchon gerade Steinweg nur dur 
Kleinere, dem Trau'ſchen Magazin entlehnte Flügel vers 
treten war, fo traten doch deren Vorzüge eklatant zu 
Tag, ebenfo bei deffen Pianos, welche mit ihrem großen 
Ton den doc ftetd mehr Raum einnehmenden Stutz⸗ 
flügel völlig erfegen. Rühmlicher Erwähnung find aud 
wertd die Inftrumente von Kaim und Günther zu 
Kirchheim und Stuttgart, fo wie von Lipp zu Stutt⸗ 
gart, wodurd dießmal die ſchwäbiſche Klavierfabrikation 


‚ vertreten, und welche ebenfalld im Magazin der Wittwe 


Trau zur Prüfung der Sachverſtändigen ausgeftellt 
waren. i 


— — — 


Mannigfaltigleiten. 


— 


[Schiffbruch.]) Von dem brittifhen Konjulate 
Port Leonka auf den Fidſchi-JInſeln ift dem eng- 
lichen Miniſterium des Auswärtigen eine Relation über 
| einen ſchrecklichen Schiffbruch zugegangen. Am 22, 
Februar lief das Schiff „AU Serene* auf der Fahrt 
von der Bancouversiufel nah Sidney auf einen Felſen 
und flug um. Bon der Bemannung und den Pafjas 
gieren, 39 an der Zahl, ertranfen 8 jofort, die Uebri- 
gen retteten fih auf dar Wrack, welches inzwiſchen feine 
Zuge wieder gewonnen hatte. Fünf Tage lebten fie 
bier ohne friſches Waffer und mit nichts ala robem 


Mehl zur Nahrung, bis fie aus den Trümmern einem. | 
Kahn gegimmert hatten, 24 Fuß lang, 8 Fuß breit und 
3 Planken hoch. Im diefem gefährlichen Fahrzeuge 
verließen fie dad Wrad am 1. März, opme friſches 
Waſſer und allein mit Mebl verfehen, ehme Rompaß 


oder jonftiged nautiſches Inftrument. 17 Tage hindurch 


waren fie cHen Schreden diefer fücchterlihen Lage aus⸗ 
geſetzt! 13 vom ihnen wurden wahnfiauig und farben 
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vor Hunger und Durſt. Außer ihrem wenigen Mehl | 


hatten fie noch zwei Haififpe, die fie gefangen, zur 
Nahrung, und glücklicherweiſe fielen zwei Regenſchauer. 
Endlih trieben fie am 17. März an die Küſte vom 


obwohl Fe fid in der Meinung, unter Rannibalen ger 
landet zu fein, auf ein noch ſchlimmeres Ende ihrer 
Leiden gefaßt machten. Die Einwohner auf Kandava 
aber, auf mwelche die Bemühungen der Miſſionäre ſchon 
Einfluß gehabt Haben, nahmen die Unglücklichen barm⸗ 
berzig auf, brachten fie in ihre Wohnungen und vers 
pflegten fie mit Speife und Tranf. Zwei Tape darauf 
famen auch die beiden Geiſtlichen der Wesley'ſchen 
Miffion dorthin umd nahmen fi der Leidenden an, 
und der Konſul ſchickte ihnen Xebensmittel und Klei⸗— 
der. Nah und nach find die armen Leute wieder 
zu Kräften gelommen, jo daß der Kouſul bereits ein 
Schiff gedungen Hatte, welches fle mit nad Sydney 
nehmen jollte. Der Kapitän des „Al Serene“, Nas: 
mend Meyer, war in dem Kahne au demſelben Tage, 
als das Land im Sicht fam, den furchtbaren Leiden 
erlegen. 


[Ein-mwerthooller Epylinder.], In Altler— 


— — 


Am 31. Aug wurde in Berlin ein eigenthüm⸗ 
liger Zweilampf vor den Thoren der Stadt in der 
Hafenhaide audgepauft. Die Paufanten waren zwei 
junge, den beſſeren Ständen angehörige Damen, welche 
über ihre gegenfeitigen Biebhaber mit einander in Streit 
gerathen waren. Die Waffen beftanden nicht etwa im 
Säbeln, Piftolen oder anderen Mordinftrumenten, fonz 
dern in zwei biegfamen Stöden. Eine Freundin ber 
beiden Duellantinnen war die Unparteifhe des unge 


‚ wöhnlihen Zmeilampfe, Kaum hatten die beiden 


feindlichen Damen Menfur genommen, kaum war ba 
Zeigen zum Beginn des Jweifampfes gegeben, ald auch 


Kandava, der füblicften der Fidſchi-⸗Inſeln, und die18 ſchon die müthenden Weiber auf einander losjtürzten. 
Ueberlebenden jammelten ihre Kräfte nod jo meit, um | 


über die ſcharfen Korallenrifie amd Land zu Triedhen, 


Der Kampf wurde bald fo Heftig, daß die beiden Baus 
kantinnen ihre Stöde fortwarfen und ſich gegemfeitig 
mit Fäuften umd Nägeln bearbeiteten. Alle Bemähms 
gen der Unparteiiſchen des Duells, die Kämpfenden zu 
trenuen, waren vergeblih, und mur durch die Ankunft 
mehrerer Männer fonnten die beiden feindlichen Das 
men zur Aufgabe des Kampfes beivegt werden, nach⸗ 
dem von beiden Seiten bereits Blut gefloffen, und 
der einen Dame dad redte Auge förmlich ausge⸗ 
fragt war. Da die Koiletten der Damen dur das 
anhaltende Gefecht fehr derangirt waren, jo mußten fie 


ſich per Droſchte nach Haufe begeben. 


Aus Neapel wird gemeldet, dag zu Garpenzano, 


einem Meinen Orte in Calabria citra, ein geoiffer 


Aragona aufgetaucht fei, welcher ohne Anſpruch auf 
irgend welche Entſchädigung ein bis jegt nur ihm allein 


bekanntes Mittel gegen die Wafferfchen in befter Weife 
‚ angeivendet habe, Die Regierung hat eine Kommiſſion 


chenfeld ftarb kürzlich ein bei feinen Verwandten wohnen: | 


der alter Mann; derjelbe Hatte fi im früherer Zeit 
mit Ausjpielen, Haufiren u, f. w. befaßt, die leßteren 
Jahre lebte er jedoch zumeift vom Betteln und von der 
Unterftägung, die ihm jeine Verwandten zukommen 


ernannt, um die Sache genau zu prüfen, 


In Ungarn ift ein neuer Quellenfinder, der Ins 


genieur Bela Orosdy, aufgetaucht, und hat aud den 
o Abbe 


ließen. Da feine ganze Habe nur aus einigen alten | 


Kleidungsftüden und einem Cylinderhut beftand, jo 
riefen jeine Erben einen Juden in die Wohnung und | 
verfauften ihm um 2 fl. und einige Kreuzer die ganze | 
Hinterlaffenigaft ihres Vetters. Der Jiraelite zu | 
Haufe mit den eingehamdelten Gegenftänden angefoms | 
men, machte üc daran, dad futter aus dem Hute 
berauszunehmen, um ihn mit einem neuen zu verſehen. 
Wer beſchreibt aber fein Erftaumen, ald er in dem 
Wutter eingenäht 2 Hundertguldennoten und 5 Zehn: 
guldenmoten fand! Der ehrliche Jude eilte jogleih mit 
dem aufgefundenen Gelde zurüd und übergab es den 
rechtmäßigen Eigenthümern. Die freude diejer armen 
Beute war eine außerordentliche. 


2 Nebaltene: Bufan Meffert. — Drud und Berlag der A. Ballanbrfgen Dendexti. 


an mehreren Punkten de3 Dfner Gebirge, w 
Richard feine Quellen gefunden hatte, ſolche angezeigt. 


Charade. 


— 


Mein Erjtes fiel ald Mann und Held. 
Mein Zweites ift ein lebend Weſen. 
Wer Hat dad Ganze nicht gelefen, 

Der fid zum deutſchen Manne zählt? 
Wer liebt und ehrt es nicht mit Feuer? 
Preift nicht unfterblich feine Leier ? 


Auflöfung des Logogtyphs in Nro, 209: 
Anten und Ranten. 


- 


— — — 


&rheiterungen. 





Beletrifif des Veiblatt zur Al chaßenburger 3 Zeitung. 
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Golb and Name. 
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(Bortfegung.) 
LVI, 


Es vergingen einige Wochen nad) dem Tage, wo 
Marie das Verſprechen zu bleiben gegeben hatte. 

Man war zurüdgekehrt zu der vorigen Weife, und 
der Lord Hatte fein ſtolzes und zurüdgezogened Weſen 
wieder angenommen. 

Daß zwiſchen ihm und Marie eine Scene, wie die 
eben bej&riebene, ftattgefunden hatte, würde man faum | 
zu begreifen vermocht haben, da man am Tage darauf | 
und an allen folgenden Tagen ſah, wie fremd 'er fich 
gegen fie bewies, 

Zwar ereignete ed fih, daß er ſich mit Marie in 


ein Geſpräch einließ, doc ohne daß fi dabei in fein | 


Benehmen etwas einfhlih, ‚das einer vertraulichen 
Freundlichkeit Ähnlich ſah. 

Es ſah eher ſo aus, als hätte Caſterton, nachdem 
er ihr Verſprechen, zu bleiben, erhalten hatte, das zwi⸗ 
ſchen ihnen Vorgefallene vergeſſen und als widmete er 
temfelben weiter feinen ©edanten. 

Eined Tages, da Marie aus einer von Boltaire’3 
Arbeiten vorgelefen und Edwin darauf gegen den ge: 
nialen Frauzoſen Anmerkungen gemacht hatte, ſuchte 
Marie dad Ungehörige derjelben zu beweiſen. Cs ents | 
ftand. eine lange Diekuſſion, die Gajterton zu intereffis 
ren ſchien. Er unterbrach dieſelbe plöglih mit den 
Worten: 

„Die Bildung, welche Sie befiken, Marie, hat mid) 
oft überrafht. Sie müflen die Tochter angefehener 
Eltern fein.” 

„Nein, Mylord! Ich bin nur ein Kind aus dem 
großen Haufen,“ erflärte Marie. 

„Das ift nicht möglich!“ fagte Edwin. 

„Un dennod ift es wahr,“ verſicherte Marie, 

„Aber Sie müfjen auf jeden Fall eine gute und | 
forgfältige Erziehung genoffen Haben.“ 

„Wenn man unter einer ſolchen verfteht, daß ich 
bon meiner Kindheit am die gemöhnlichen Fertigkeiten 
eingeübt habe, jo Habe ich wirklich eine joldye genoſſen.“ 


„Wie ift dad möglih, da Sie ein Kind aus dem 
| Haufen find?“ fragte Cafterton, 

109% habe es der Güte Anderer zu verdanken.“ 

| Es entjtand eine Pauſe. 

| — ſchien zu überlegen und ſagte nach einer 
| 


„Es würde mich intereffiren, eimas über Ihre Eltern 
und "Ihre früheren Schickſale fennen zu lernen. Sie 
fagten einmal, wenn idy mid) recht entfinne, die Liebe 
hätte Sie nad der Krim geführl. Wollten Sie mir 
Ihre Lebensgeſchichte erzäßlen ?* 

„Ia, Mylord! Doc jetzt nicht — nicht früher, 
ala bis Sie Ihr Seſicht wieder erhalten haben und ich 
Ihnen Lebewohl ſage.“ 

„Und wenn ih nun mein Geſicht niemals wieder 
erpalte, und Sie mir niemals Lebewohl fagen ?* 
| „Da werde ich doch Ihren Wunſch erfüllen.“ 
| „Mud warum denn nicht jetzt?“ 
| „Weil ih nicht wahr fein könnte und dad Gegen» 

theil nicht fein will.” 
| Gafterton brad das Geſpräch ab. 

Ein paar Tage fpäter, als Marie bei ihm eintrat, 
| fagte er: 
| „Der Doktor bat mir erlaubt, einen Luftwechfel 

vorzunehmen und im nächſten Monat eine Seereiſe 
anzutreten. Sie halten doch wohl Ihr Verfprechen und 
| bleiben bei mir 2 
| „Ih breche niemals ein Verſprechen; doch . .* 

„Würden Sie wünſchen, davon befreit zu fein 5 
| nicht wahr?" 

3 würde wünfden, daß Sie Saflerton nicht vers 
ließen — ich fürdte die Reiſe.“ 

„Sie ziehen ed alfo wor, hier zu bleiben 7“ 

\ B wenn Sie damit einverftanden find,“ erwi⸗ 

e. Marie. 

” nn Bedienter trat herein und meldete Gafterton z 

' ein N ijender, ein franzöfifher Offizier, wünſchte mit 

ihm zu reden, wollte jedody feinen Namen feinem Ans 
dern, al3 dem Lord ſelbſt fangen. Er fagte, er hätte 
Nachrichten mitzuiheilen, welde die Lady Caſterton 
ı beträfen. 

| Edwin befahl den Fremden jogleid Hereinzufüßren. 

| Im nähften Augeublid trat der Kapitän Arvib 

| Ström herein. Marie fand an einem Fenſter. ’ 
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Der Kapitän warf einen ſchnellen Blick auf fie und 
fien von ifrem Anblid frappirt zu ſein. 


Marie wendete ſich hinweg, gieichſam beleidigt von 


feinem fühnen Blicke, und verließ fogleih das Zimmer. 
Der Rammerbiener , der den Kapitän arg a 
Hatte, fagte dem Lord, daß der Fremde ſich im feiner 
Nähe befände. . 
Wir übergehen das Geſpräch zwiſchen dielen Mäns 
nern, welche beide, wenn auch auf verſchiedene Weiſe, 
Lady Caſterton hingen. 
I en ker rain der Kapitän mit dem Lord zu Mits 
tag gefpeift hatte, reiite er von Kafterton ab. 
So lange er dort mar, fah man Marie gar nit, 


ALS Gtröm abgereift war, Heß Edwin na ihr fragen; 


aber fle war nicht in ihren Bimmern, und die Diener 


ſchaft traf fle nit, obgleich dieſelbe zur Rechten und 


zur Linken ausgefgict wurde, um fie zu ſuchen. 

Es war ſchon ziemlich ſpät geworben, als ji wies 
Der in die Vihljothek teat. 

Man ſah ed Caſſerton an, daß er uncuhig war, 
denn er ſchleppte ſich im Zimmer umger. 

Bei dem Laute F Pan rief er: 

„Bind Sie es, Marie ?" 

—* Mylord! Aher warum find Sie allein und 


geben noch dazu umber, ohne Jemand, der Sie führt 9 | 


Marie, — „Es sit unvorfihtig von Ihnen, fo 


nen and puiherzugehen!“ ſetzte fie vorwurfsvoll 


inzu, uud ſtand an feiner Geite,. 
x ahnt legte bie Hand auf ihre Schulter. 


„Der Behler ih der Shrige, Marie I“ erwiderte er. | 


Wo find Gie geiveien? Man hat Sie vergeblich ger 
Fucht, und meine Ungeduld erlaubte mir nicht, ftille zu 


„Si konnten doch wohl nicht denfen, daß ich mid) 


Ich wußte nicht, was ich glauben ſollte.“ 
"Ford Gaftertog! Ih habe Ihnen ja verfproden, 
Bei Ihnen zu bleiben. Wenn Sie mid nicht hinweg⸗ 
weifen, fo gehe ich nicht,“ 
. „Geben Ste mir Ihre Hand 1* 
„Hier if fiel? — legte ihre in bie 
feinige, und Gafterton fagte mit betrübtem Lãcheln: 
„Sie haben fid für das ganze Leben am mic ges 
feffelt; denn niemals, Marie, niemals werde ich Sie 
ibn je 
2: and verfioß einige Zeit, während welcher 
Eafterton feine kurze und Falte Weiſe wieder aunahm. 
Eines Tages zu Ende des Juli äußerte er zu 
Marie : 
R t verlaffen wir Caſterton. Ich will 
mod —— auf das Gut meiner verſtorbenen 
Semahlin. Sie kommen mit!“ 
„Ih 2" rief Marie erſchrocken. 


Wie? Sie ziehen fich zurücd und find im Begriff, | 
Retraite J —* Doch dergleichen vorauszuſetzen, 


hieße ſchiecht von Ihnen denken. Alſo verlieren wir 


* 


kein En weiler darliber. Beute über acht Tage reis 
fen wirt* 

Caſterton fagte nichts weiter über feine Reife; 
‚ Marie Hatte bei feiner bejtimmten Aeußerung demuths 
‚ voll ihr Haupt gefentt, 
| Eine Woche fpäter verliehen fie aud wirklich 
| Gafterton. 
| (Fortfegung folgt) 


Die dritte Verfawmlung der en Tontünftier 
in —X bon 22. bis 26. Auguſt. R 


Es bleibt und nun noch übrig, auf die gehörten 
Einzelvorträge zurückzukommen. Vor Allem müffen 
' wir bedauern, daß die von Dr. Weitzmann aus Berlin 
und Stagatsralh U, Sſerof aus Gt. Petersburg ans 
‚ gelündigten Borlefungen unbefannter Gründe halber 
 megblieben, E⸗ ſprach zuerſt Profeſſor Eckardt aus 
Karlaruhe über die Zukunft der Muſit, und mußte 
ı allerlei längſt Geſagtes oder wenigſtens allgemein &er 
füpltes in neuer, oft brilauter Weife auszuſprechen. Daß 
er aber der Tonkunſt doch weit fermer ſieht, ald dam 
Abrigen Küpiter, verriet er durch mancherlei unhaltbare 
Aufſtellungen; die verſuchte Apologie der neudeutſchen 
Schule ſchien mehr aus Gefälligkeit, denn aus Ueber⸗ 
eugung unternommen zu fein, und durch paradore 
usrufe, wie: „Es lebe die Diffonanz!* wozu fi der 
Redner hinreißen Meß, und die cum grano salis vers 
ftanden werden müffen, wenn fle nicht fait überafl 
böied Blut machen follen, wird einer an ſich nod fo 
löpliden Sache gewiß nicht genügt! 
Mit großer Einfiht und Sachkenntniß verbreitete 
ſich Voury v. Arnold über die Berbefferung des Lehr: 
ı plans in Muſitſchulen. Er zeigte an Gluck, Mozart, 
Weber und Beethoven ıc. die Früchte eimer uninerfellen 
' Bildung umd verlangt eine ſolche heutzutage nicht me 
für Tonjeper, ſoudern auch für Lehrer, Dirigeuten und 
| Sänger, Dazu gehöre inöbejondere eine ganz genaue 


Kenntniß der Literatur, Kulturgeſchichte uud Gpradje 
der gebildeten Völker, dann der Metrik uud her vers 
ſchiedenen Dichtungsarten. Richtige Auffaffung und 
feld Verſtaͤndniß der jeweiligen kunſtleriſchen Vorwürfe 
werden die mahlihätigen Folgen ſolch wilienigeitlisyerer 
Ausbildung fein. 

Der Vortrag des Dr, Hermann Zopff in Berlin 
betraf da3 heutige Männergefangipeien, oder vielmehr 
| Unmelen, als welches es leider ſo Häufig auftritt, Der 
Redner beklagte die dem Deutſchen annehorens kein: 
| Hürgerlie Selbfigenügfansfeit, wie fie. fi in dem Tauı 
ſenden von roh polternden Trints und Marſchliedern 
od füßlihen Gtändden und meiſt bohle Phraſen 
wieberfauenden Tendenzhören ausſpricht, und emmuntert 
| die Komponiſten der Schablonenatheit auch durch Dev 
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Seigiehung felbftjtändiger Zuftrumersalbegleitung , die 
Dimter aber der Plaitheit durch Schaffung edel vollds 
thüämliher, das Nasienatbewuptjein hebender Texte ent⸗ 
gegenzuirete. Wenn nur Dabei nicht die Gefahr des 
Doktrinär-Didaktiihen jo mahe läge! 

Faſſen wir die Hauptmomente der dießjährigen Toms 
Fürftiergerfammlung ind Auge, fo ergibt ſich vor Allem 
eine höchſt erireulihe Annäherung zweier biäher ſchroff 
geihiedenen Parteien, und zwar nicht nur eine perjün« 
lie, fondern, was mehr fagen will, eine prattiſche in 
den beiderfeitigen Tonfhöpfungen. Sehen wir feit lange 
{don aud auf konſervativer Seite ein Streben nad 
Garafteriftiigem, dramaliſchem Ausdruck, nach interefr 
fanter Harmonik und bedeutender Melodie, jo traten 
auf neudeutſchem Feld Diegwal weit mehr als vor drei 

n in Weimar Werke auf, welche den alademijchen 
ſtregeln der Einheit und Symmetrie Rechnung 
trugen, und, wie zumal Alles dießmal von Lijzt Aufs 
geführte, in der langbewährten Kunſtform gehalten 
waren, 


Es nähern fi beide Parteien immer mehr jener 
goldenen Mittelſtraße, die, vielleicht unbewußt, Schu: 
mann in feinen beiten Werfen einfhlug; iſt aud bie 
ſogenannte Scumanu’jge Schule nicht ſelbſt zur Er 
Klang des Beethoven ſchen Teſtaments berufen, dürfte 
iefe doch nicht mehr gar ferne fein, und fcheint mus 
wenigſtens der allgemeine deulſche Muſilverein durch 
ſeine Tonkünſtlerverſammlungen zur Erreichung jenes 
ſchönen Ziels ein Erhebliches beizutragen. 


Bohnungsverhältniffe in New-Horf. 


Ein Phylantrop, Namens Halliday in Mew-York, 
Hat eine Beine Broſchüre veröffentliht, aus welder 
—_ erfährt, wie die Einwohner New: Port wohnen, 

. wie fie Häringsgleih in die Wohnungen verpadt 
A Bon 115,986 Familien, welde New » Dort be: 
wohnen, find nur 15,990 im Stande, fi den Lurus 
eined befonderen Haufes zu verihaffen; 14,362 Far 
milien leben werhältnißmägig Lomfortabel zu zwei in 
einem Haufe; 4416 Webäude beherbergen je drei Fa⸗ 
milien und fallen noch nicht unter die Rubrik Tene⸗ 
ments; aber die übrigen 11,965 Wohnhäufer enthal: 
ten nicht weniger als 72,336 familien, d. h. fieben 
Familen oder 35 Perſonen durchſchnitilich. In der 
11. Ward (Stadtbezirk) enthalten 113 Hinterhäuſer 
(melde. yon dem die Froute des Bauplatzes einnehmen⸗ 
den Häufern, ebenfalls folhe Kaſernen“, nur dur 
einen jhmalen, dunkeln und ſchmutzigen Gang getrennt 
fir) 1653 Familien oder eines faft 15 Familien oder 
70 Berfonen; 24 andere 407 Famillen oder je 80 
Berfonen, In' einer anderen Ward enthalten 72 — * 
Häufer nicht weniger als je 19 Familien oder 95 Pers 


— — — — — ——— — — — — — — — 
— — — — — — —— 


ſonen. Dieß iſt indeſſen noch nicht das — 
Es gibt 680 „Tenements Häufer* im New⸗York, welche 
nad wirklicher Zählung 10,933 Bamilien oder je 85 
Perſonen enthalten; 193 andere mit je 141 Perſonen, 
71 mit je 140 Berfonen und endtih 29 mitzufammen 
5449 Berjonen oder je 187] Der Theil der 5. Aves 
nue, wo ber reichte, fafhionabelfte Theil unferer Bes 
völferung wohnt, dehnt fih etwa zwei Meilen — oder 
beide Seiten der Straße gerechnet, vier Meilen — aus, 
Dieje vier Meilen prachtvoller Gebäude find von 400 
Familien bewohnt, während ein einziges Geviert von „Tenes 
menthäuſern“, keine 200 Yards von der 5. Avenue 
entfernt, nicht weniger ala 700 Familien oder 3500 
Perſonen enthält. Ein „Tenementhaus* ift ein Ges 
bäude von Badikeinen, auf einem Banplape von 
25><100 Fuß ſtehend. Es it 4 bis 6 Stockwerk hoch 
und inweadig jo eingetheilt, daß es vier (Familien im 
jedem Stockwerck enthält, von weldhen jede in einem 
8210 Fuß großen Zimmer effen, trinten, ſchlafen, 
kopen und waſchen und in einem Schlafzimmer von 
6>x<10 Fuß ſchlafen muß, wenn ſie nicht gar dieſe 
Gelaſſe noch mit einer zweiten Familie oder Koſtgängern 
theilt. Eine der größten dieſer Kaſernen hat Zimmer 
für 126 Familien. Sie ſteht auf einem Bauplatz von 
S0><250 Fuß. Die Hausthiren find auf der Seite 
an 8 Fuß breiten Durdgängen ; mebenan ift ein eben 
ſolches Haus und die Zimmer deßhalb fo finfter, daß 
man nur dei ganz Marem Weiter ohne Fünftlices Licht 
darin lefen oder nähen kann. Sein einzige Zimmer 
Fana gründlich ventifirt werden. Die Tröge und Abs 
zugs⸗Kanaͤle, welde den Unrath der 126 damilien fort⸗ 
ſchaffen ſollen, haben vergitterte Oeffaungen in den 
Durchgängen und Kellergewölben, aus melden tödtliche 
Miasmen auffteigen und die dumpfige Luft im dem 
Haufe und deut Hofe verpeften. Brooklyn, die Stadt 
der Frömmler, zaͤhlt 2311 Schnapsſchenken. 


Grabeötäftden. 





Bom Grabhügel wehet ein Lifthen, fo Liu, 

Das flüftert fo leife: „Mein Kind, mein Kind! 
° Ah wüßte du, wie es da oben ift ſchön! 

Die Engelein alle, bie wollen dich jeh'n, 

D fomme doc, warte fo lange nicht mehr, 

Das Chriſttindlein auch will dich Lieben febr.* 


Das Lindlein, das kranke, gir Mutter ſpricht? 
Lieb’ Miütterfein, ſtehſt du die Enger nicht, 
Wie freundlich fie winken? Will mitihnen geh'n, 
D möchte ſo geme das Chriſttindlein feb'n. 


Die Mutter in Thränen das Kind drückt an's Hery, 
Faſt will es ihr brechen in bangem Schmerz; 
Sie ſpricht ein Gelübde und flehet zu Gott; 
Doch ad | im ben Armen das Kind Hält fie tobt. — 


„ 


— Bir — 


Grabhügel wehet ein Lüften, fo Kind, 
flüßert zur Mutter: Dein Kind, bein Kind, 
dich begrüßen, o Erauernde, bu! 

nm einſt auh bu wanbeift zur Grabesrub; 

e bo, warte fo lange nicht mehr, 

Dein Kind, dein Rind, bas will dic lieben fehr. 


Marttpeidenfelb. mM. g-t. 


gig 


Dannigfaltigleiten. 


Nachftehender, auf Wahrheit berubender ſchöner 
Bug von dem edlen Herzen unfered jugendlichen Kö: 
nigs verdient der Deffentlicpfeit übergeben zu werben. 
Bor einigen Tagen wollte ein junger Studirender, 
welcher feine Ferien bei Verwandten in Füffen ‚zubringt, | 
auch Hohenſchwangau mit feinen Merkwürdigkeiten bes 
figtigen, fam jedod zu ganz ungelegener Stunde, und 
mußte defhalb von dem gegen Fremde ſtets freundlichen 
und zuborfommenden Burgwart abgewiefen werden, 
Eben wollte er mit langem Geſichte wieder abziehen, 
als durd das Burgthor eine ftattliche, jugendliche Ge⸗ 
ſtalt mit einer Mütze und leihtem Rode, einen Fiſch 
ald Beute in der Hand tragend, eintrat. Wohl nicht 
ahnend, daß dieſer einfach gefleidete Herr König Luds 
wig fei, welder in freien VBormittageftunden ſich mit 
Vorliebe und Geſchick mit Fiſchfaug im Alpfee befaßt, 
wandte fih unfer Studentlein an ihn um Aufſchluß, 
ihm fein Leid Magend, daß fein Ferien: Aufenthalt in 
diefer Gegend zu Ende gebe, und er doch nidt heim: 
kehren möge, ohne die ſchöne, vielgerühmte Burg und 
den König gefehen zu haben. Aufs Herablafjendfte 
erbot fidy nun diefer Herr, dem Studenten Einlaß zu 
verſchaffen, zeigte ihm perſönlich ſelbſt die vorzüglichſten 
Sehenswürdigkeiten und drückte dann beim Abſchiede 
demſelben eine Banknote in die Hand. Der fo uners 
wartet überraſchte und "bejdyentte Student fand im 
Augenblid kaum Worte des Dankes und eilte hoch⸗ 


erfreut nad Füſſen heim, wo er in beredter N 


— feiner Freude Ausdrud gab. 


——— 


[Rünftlige Fiſchzucht. Im Herzogthum | 


Salzburg wird demnächſt eine Zentral: Fıfhzuht-Anftalt 
ind Leben treten, welche die künſtliche Fiſchzucht, den 
Bedürfniſſen des ganzen Reichs entſprechend, im groß: 
artigjten Maßſtab zu betreiben beſtimmt iſt. Die Fiſch⸗ 
zucht in ben großen Seen in Salzburg, im Salzkammer⸗ 
gut und Oberfteier — einer Wafferfläde von mehr als 
21,000 Jod, die vielen Flüffe und zahlloſen Väche 
gar nicht gerechnet, hat in letzter Zeit und namentlich 
was die Edelfiſche (Salblinge, Lachſe und Forellen) 





betrifft, fo reißend abgenommen, dag endlich ernfte 
Vorforge zu ihrer Hebung getroffen werden mußte, und 
die Gründung der genannten Anftalt, in der fogenanns 
ten „Eindde* bei Hellbrunn ift das Refultat einer 
Sendung, mit welcher im Beginn des laufenden Som⸗ 
mers der Referent für Landeskultur im Handelsmini⸗ 
—— Miniſterialrath Papſt, betraut wurde, Bon 
| Seiten des Minifteriums ift eine entfpreddende Sub⸗ 
vention in Ausſicht geftellt. 


Der Brand in dem Eifenbahn-Poftwagen der Gorlitz⸗ 
Kohlfurter Strede ift in der That dur das Erplodiren 
eined mit Weuerwerkäförpern gefüllten Packets entftans 
den, das der Feuerwerker Leichnitz den geſetzlichen Ber 
fümmungen zumider in Görlitz zur Poft negeben hatte, 
Die die ‚Niederſchl. Ztg.“ meldet, find 34 Poſiſtücke 
total und viele andere theilmeife gerftört worden. Der 

muthvolle Poſt⸗Expedient heißt Kinz. 


— 


Dem Wiener „Srembenblat wird aus Graz ges 
meldet, daß in Gt. Nikolai, einer Gemeinde von Unter 
feier, ein ehemaliger öfterreichifcher Soldat, Namens 
B. Lukmann, Se. Majeftät den Kaifer Franz Joſeph 
mit einem Lehai⸗ von zehn Gulden bedacht Hat. 


Dreifylbige Charade. 


Einft trug die Letzte meine Erſten 
Hinüber zu der Themſe Strand, 
Wo ihnen größ’rer Beifall blühte, 
Als in dem deutfhen Vaterland, 


Sie woben aus des Klanges Fäden 
Ein wunderbared Zauberöild; 

Doch al und war dieß Bud erfchienen, 
War leider ſchon ihr Loos erfüllt, 


| 

| Denn keine Letzte trug die Erften, 
| Zurüd zum deutfchen Vaterland; 

| Doch wob ihr zauberhaftes Ganze 
Ein unvergänglih ſchönes Band. 


Trauermantel. 





Gefcichtöfalender. 6. Sept. 1722. Chriſtian IV., | 
Bieharaf vreTen) | Biekgref ya Bweibeikte Zweibrüden und Birkenfeld, wirb geboren, 


Auflöfung bes Räthſels in Ni. 210: 
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Gold una Name 


(Bertjegung.) 
LVII. 


Schon im Frühling deſſelben Jahres war Caſter⸗ 
tond Haushofmeifter in Timafjd angelommen. 

Er hatte den Auftrag, im Namen des Lords die 
alten Dienftboten zu verabſchieden, und ihnen Schaden: 
eriah dafür zugeben, daß fie in ungefeglicher Zeit ihre | 
Pläge verlaffen mußten. 1 

Der Lord wollte nad Timafjd kommen, und keinen 
von Allen fehen, die dort zu den Zeiten feiner Gemahlin 
gedient hatten. 
er Inſpektor und Lotta follten nach Altorp 
ziehen. 

Frãulein K— hielm wurde erſucht, mit Beibehaltung | 
der von Elvira angeſchlagenen Penſton einen andern 
Plag zu ſuchen, weil Timajjö geräumt werden follte. 

Der Kommiffionär Hatte dafür einige wenige neue 
Diener engagirt, die er von Stedholm mitgebracht hatte. | 
Gafterton ſelbſt wollte mehrere engliſche Dienftboten 
mitbringen, 

Den Flügel des Inſpektors follten der Sekretär und 
Haus hofmeiſter des Lords bewohnen; in Lotta's Flügel | 
ſollte Miſtreß Brow, die man täglich erwartete, einziehen. 

Die engliſche Dame hatte die Rolle einer Haus— 
hälterin bei dem reihen Engländer übernommen. 

Man machte nad ihrer und der Ankunft der engs 
liſchen Bedienung in Timafjö große Zurüftungen und | 
Beränderungen, um Alles nad dem Geſchmack des Lords 
einzurichten, und es jah jo aus, als beabfichtigte er, dort 
eine längere Zeit zu bleiben, 

Mar redete in der ganzen Umgegend von nicht? Ans 
derem, als von der erwarteten Ankunft des Lords, und 
man munderte und verwunderte ſich über Alles, was 
ſich zutrug. 

Genen dad Ende det Mai trat an einem Abende 
der Kapitän Ström wieder in Skoggard auf, nachdem 
er etwas über ein halbes Jahr von feiner jungen Frau 
entfernt geweſen war. 

Martha hatte die Zeit, da ihr Mann nicht zu Hauſe 
geweſen war, ohne Unterbrechung auf Skoggard verlebt. 


Mittwoch, 7. September 


Zeitung. 
1864, 


— — 








Nicht ein einziges Mal verließ fie dieſen Ort, um in der 
Hauptftadt oder bei den Nachbarn einen Beſuch abzus 
en, 
=> ſchöne und prachtliebende Martha hatte in dieſem 
Winter ein völlig ifolirted Leben geführt. 
Sie flug es aus, Diejenigen anzunehmen, die zum 
Beſuch kamen, und fie entfernte fi nie von Haufe, außer 
wenn fie ausfuhr, um frifche Luft zu ſchöpfen. 
Martha Hatte feit ihrer Verheirathung einen Abſcheu 
davor, mit fremden in Berührung zu kommen fmd wollte 
nicht die Fragen hören, weiche diefe über die plößliche 
Abreife des Kapitäns, einen Monat nad) der Hochzeit, 
gemacht haben würden. Darum konnte fie fih nit 
dazu bequemen, Armida oder fonft Jemand anzunehmen, 
und vergeblich verfuchte der Oberft fie zu überreden, wenige 
ftend eine Tour nad Stodholm auf ein paar Tage zu 
machen, und fi damit zu erquiden, daß fie ein wenig 


| gute Mufit hörte. 


Armida wendete alle Verfuche an, fie von der abs 
gefonderten Lebensweife, die fie mit Vorliebe umfaßt 
batte, abzubringen. 

Es ging wirklich fo weit, daß der Oberft, der 
ganz und gar nicht damit zufrieden war, immerwährend 
mit feiner Tochter allein zu fein, wenn er Fremde zu 


ſich einfud, fi auf Herren beſchränken mußte, weil 


Martha erlärte, fie dächte nicht vor feinen Gäſten zus 
erſcheinen. 
Verwandte und Freunde konnten über Martha's 


Aufführung nicht genug Weſens machen. Man klatſchte 
| darüber aus Herzendgrunde, man bildete Schlußläge 


über die Urſache aller diefer Sonderbarfeiten; man gab 
feine eigenen Phantafien für Wahrheit aus und ſetzte 


die abſonderlichſten Gefchichten über Martha und ihren 


Mann in Umlauf. 

Diefed Geſchwätz kam dem Oberſi bald genug zu 
Opren, und er theilte ed Martha mit, um jie dahin 
zu bringem, ihr Betragen zu ändern. Gie aber ant— 
wortete: ‘ 

„Laß fie plaudern; meinetgalben! wenn ih nur 
ihren neugierigen Fragen, ihren forſchenden Bliden und 
ihrem zweideutigen Lächeln entgehe.“ 

So war der Winter. verfloffen. 

Martha Hatte Leinen einzigen 
Manne befommen. 

Sie wußte weder, mohin er gereift war, noch wo 


Brief von ihrem 


a. BEE 


er ſich aufbielt, und um aufrichtig zu fein, mäffen wir 

ftehen , daß fie nicht viel daran dachte. 
—* Gedanken bisweilen auf ihn, aber fo wie man an 
ein Unglüd, ein ſchweres Leiden denkt. 

Man kennt diefed, man wird davon gepeinigt, man 
fürdtet dafjelde; aber man forſcht nicht, wen ed ges 
troffen oder wo es fi befunden hat, während der Zeit, 
wo man felbit davon befreit geweſen iftz man zittert 
nur davor, daß man wiederum ein Raub befjelben 
werden Fünne, und man macht in Gedanken durch, mas 
man gelitten hat und was man leiden wird, wenn man 
wieder ein Opfer deffelben wird. 

Nachdem Ström abgereift war und fie Caſterton's 
Brief an Elvira gelefen hatte, meinte Martha an allen 
Gliedern gelägmt zu fein, und gleichſam eine ſchwere 
Dperation überftanden zu haben. 


Diefe Hatte Kräfte, Hoffnungen und Muth gekoftet. 
Daß Leben ſchien ihr eine Laſt zu fein, die fie nur 


mit Mühe zu tragen Im Stande tar. 

Der einzige Mann, den fie wirklich geliebt, hatte 
ſich ihrer als eines Spielgenged bedient, als eines 
Mittels, um feine Eiferfucht und feine getäufhten Hoffe 
tungen zu verbergen. Er Hatte eine Rolle geipielt, 
da er ſich entzückt zeigte, und, verleitet vom der falſchen 


Meberzeugung, geliebt zu werden, hatte fie fabalifint 


und intriguirt. 


Hätte Martha Armida's oberflädlichere Gefühle, | 


ihren Eleinlihen und eigennügigen Charakter befefjen, 
fo würde fie fi leichter mit ihren geftörten Illuſionen 


haben verfößnen können und fi) darüber getröftet baben, | 


daß fle für Caſterton fo ganz und gar nichts geweſen 


war. Nun aber lag bei Martha eime größere Tiefe 
in dem Gefühle, fo wie auch mehr Hochmuth und 


Herrſchſucht. Dieß Alles machte, daß fie nit im 


Stande war, ſich fo leicht mit Ihrem Schidjal auszws 


föhnen, fi Über die Gewißheit, daß fein Herz nie für 


fie gefhlagen Hatte und darüber zu tröften, daß fie ſelbſt 


für das Leben an einen Mann gefettet war, den fie 
gehaßt Haben würde, wenn fie ihn micht fo ſehr ges 


fürchtet hätte. 
(Fortfegung folgt.) 


Vom ameritanijhen Kriegsihauplag. 


Ueber die Sprengung der Minen bei der Belagerung 
won Petersburg gibt ein amerifanifher Korrefpondent 
Folgende Mittheilungen: Als die Unioniften gegen den 
21. Zunt hin ausgefunden, daß die furdtbaren Werke 
Der Rebellen jedes weitere VBordringen verbieten und 
Diefelben, wenn überhaupt, nur unter furdtbarem 


Menfcenverluft genommen werden würden, ſah man 


ſich nad anderen Mitteln um, um der feindlihen Stels 
Jungen fih zu bemädtigen. Das Unterminiren der 


Zwar fielen | 


Befeſtigungen des Feindes wurde von dem meiften Offi—⸗ 
zieren für unpraftifabel befunden wegen der zu großen 
Entfernung, wegen des Flugſandes und wegen der tief- 
gehenden Sumpfitellen. Oberſt Pleafants, vom 48, 
' pennf. Regiment , das meiſt aud Minenarbeitern aus 
‚ der Schuyläill County bejteht, fand jedoch an der von 
ihm behaupteten Stelle das Anlegen einer Mine für 
' ausführbar und erhielt dazu die entſprechende Erlaub⸗ 
niß. Oberſt Bleafants, felbft ein erfahrener praftifdyer 
| Bergmann, nahm die UArbeiten ſchon am 25. Juni im 
Angriff. Die Sade wurde übrigend jehr geheim ges 
halten, und obgleich man im der Armee ziemlich all 
gemein von der Vornahme folder Arbeiten ſprach, 
wußte doch eigentlihd Niemand cußer den Eingeweihten 
recht, was vor fi gebe, und wo. Als von unten 
beraus ein Schacht aus der Galerie gegen die Ober: 
fläche getrieben wurde zum Zwed der Lüftung, erzählte 
ein auf Piquet ſtehender Soldat feinen Kameraden, daß 
ein Haufe Leute unter ihm im dev Erde etwas zu ſchaf⸗ 
fen haben müßte, denn er babe fie miteinander reden 
hören. Um eine Entdeckung dur Plaudereien zwiſchen 
den Borpojten zu verküten, erhielten diefelben Befehl, 
fortwährend zw fenern. Dieſes fortwährende. Feuern 
in Front des 9, Korps war dann den übrigen Korps 
ein unlösbares Räthſel. 

Was den Feind betrifft, jo glaubte er für eine 
Weile, dag man mit dem Anlegen einer Mine beſchäf⸗ 
tigt ſei; da aber Wochen vergingen, ohne daß der Ber: 
dacht ſich beftätigte, gab man fid.in voller Sicherheit 
um. fo mehr hin, als aud die Mebellensngenieure 
' eine Mine für unpraltiih erkannten, 

Die Arbeit in der Mine ſchritt natürlich fehr Tangs 
fam voran, und ed währte einen vollen Monat, bis 
da8 48. pennf. Regiment dieſelbe vollendet Hatte, 
Mittelft der Triangulaftou, die mehrmals vorgenommen 
wurde, war die Entfernung zwiſchen der Stellung des 
48, und dem zu untergrabenen Rebellenfort auf 510 
Fuß feftgeftelt. An der Böſchung der Anhöhe, über 
welche die äußere Linie der unioniftifchen Befeſtigungen 
läuft, wurde das Graben begonnen. 
| Die Salerie wurde A!/s Fuß hoch, ebenfo breit 
‚ an der Sohle und 2 Fuß breit an der Dede gemacht. 
' Die langen Picken der Armee wurden jo weit abgefeilt, 
daß fie ſich befier im dem ſchmalen Raum ſchwingen 
ließen und mehr denen beim Koblengraben ähnelten. 
| Man war nod nicht weit eingedrungen, als fi Waſſer 
‚ zeigte umd nicht wenig binderlid wurde. Es mußte 
ı der Stollen darum regelmäßig mit Brettern und Bal: 

fen ausgebaut werden. An einer andern Stelle ſtieß 
| man auf Flugfand, was ein Anfteigen der Gallerie ers 
forderte, um über denfelben hinweggukommen. Das 

Fortichaffen der Erde wurde vermittelft Handkarren bes 
' werfftelligt. 
| An der Mündung des Stollend wurde die Erde 
in Säde gefüllt und dieje auf die Brüftung der Ber: 
ſchanzungen gebracht.  Dergeftalt wurde die im ans 


| 
N 


beren Falle fi anfammelnde Erbe nicht zum Ver⸗ 
räthero Die Lüftungswöhren wurden mit einem. erde 
in.:Berbindung gebracht und durd Die dadurch ent⸗ 
fiehende Aufſaugung erlangte man eine Kinreichende 
Bentilation, Damit das Feuer am einer Stelle nicht 
auffalle, wurden in gleichen Zwiſchenräumen der ganz 
zen Linie entlang Feuer wmterhalten. Go tie die 
Ürbeit nad Innen fortſchritt, murde die Bentilationd- 
röhre verlängert. Die Galerie wurde durch an dem 
Wänden angebrachte gewöhnliche Lichter erhellt. Als 
man den durch die Triangulation feftgeftellten Punkt 
erreicht hatte, fand es fi, daß man ſich unter dem | 
Sort befinde, denn man vernahm Geräufh von Oben | 
berab und hörte deutlich da® Hämmern in dem feind« | 
lichen Fort, wo man, wie ed ſchien, mit dem Legen 
eined Fußgeſtelles für Geſchütze beſchäftigt war, | 
An der geeigneten Stelle unter dem fort angelangt, | 
wurde die Ausgrabung der Kammer vorgenommen und 
derjelben eine ſolche Richtung nach rechts und | 
gegeben, bie mit dem Winkel, den die Seiten des Forts, 
Tas der Stellung des 48, pennf. Regiments feine | 
Spige zufehrte, bildeten, in Korreſpondenz war. Um 
die Wirkung zw erhöhen, wurden auf jeder Seite der 
Kammer 4 Pulvermagazine angelegt und der Zwiſchen⸗ 
raum zwijchen denielben eingeftampft. Man wollte | 
damit die Wirkung hervorbringen , daß bei der Erplos 
fion jih nicht ſowohl ein Krater, fondern ein Spalt | 
Bidet. Zwei Magazine (Bulverkäften) aufjeder Seite lagen | 
quer über die Gallerie, und je zwei lagen in Niſchen. 
Bis auf Hundert Schritt von der Kummer meg | 
war eine hölzerne, halb mit Pulver gefüllte Nöhre ans | 
gebracht, welche einen Zweig im jeden Bulverkaiten 
fandte. Bom Ende diefer Nöhre bid zur Mündung | 
der Gallerie waren Lunten angebracht. 
Am 27, Yuli wurde dad Pulver in die Mine ger | 
führt, und zwar eine Quantität von nicht weniger als | 
6 Tonnen oder 12,000 Pfund. Als diefes furchtbare 
anterirdifche Pulvermagazin am Sonnabend früh ans | 
gezündet wurde, flieg erft über dem feindlien Fort 
eine Staubwolfe auf, dann bob ſich die ganze Erde 
wie eine riefenhafte Fontaine aus Sand und Staub 
gegen hundert Fuß hoch in die Luſt und fiel in einem | 
Regen wieder herab, den Boden auf Hunderte von 
Schritten mit den Trümmern des Forts überſtreuend. 
Ueber die Waffenthat des unioniſtiſchen Kommodore 
Farragut, welcher am 5. Auguft mit feiner Flotte den 
durch drei fteinerne Forts beherrſchten Eingang zur | 
Bucht von Mobile erzwang, wird der Nat.⸗Ztg. aus | 
New: Port gefchrieben: Vierzehn hölzerne und vier ges | 
panzerte Schiffe (Monitor?) waren es, mit melden 
am Morgen bes 5. Auguft geradewegs in 
dad feuer des Forts Morgan Hinein nad der Durch⸗ 
fahrt dampfte, melde auf der fonft durch eingerammte | 
Pfäßle verfperrten Barre gelaffen war. 
Die Kugeln des Forts fhlugen gewaltig ein, und | 
namentlih auf dem Admiralſchiffe felbit ward das Ver⸗ 
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de mit Tobten und Verwundeten bedeckt. Doch un⸗ 
befümmert darum paffiete die Flotte die mörder ifche 
Gaſſe. Nur ein Fahrzeug, der Monitor „Tecumfeh*, 
ging verloren — nicht durd die feindlichen Geſchütze, 
fondern dur eine der Höllenmafchinen, welche der 
Feind in einiger Entfernung unter der Wafferflihe ans 
gebracht hatte. Ein dumpfer Knall, ein plögliches Aufs 
bäumen ded Monitors, dann ein eben fo ſchnelles Ber: 
finten — und 100 Brave waren dahin. Nur der 
Lootſe und 8 oder 10 Matrofen, die ſich aus den Deck⸗ 
luken herausgearbeitet Hatten, konnten dur die mitten 
unter dem feindlichen Kugelregen nad ihnen auöfahrens 
den Boote des „Metacomet” aufgefiicht werden. Inner⸗ 
halb der Barre angelangt. griff Farragut fofort die 
vier feindlichen Panzerſchiffe an. Eins derſelben, die 


| „Selma“, ſuchte nach der innern Barre zu entkommen, 


ward aber vom „Metacomet“ verfolgt und arg zus 
fammengefhoifen, gefangen. Zwei andere, der „Gais 
ned” und „Morgan“, wurden unter die Ranonen des 
Forts Morgan auf den Strand geiheuht. Das 
ftärfite, der „Tenneſſee“, eine Art „Merrimac*, auf 
welchem fih der Admiral Buchanan befand und das 
beinahe 200 Mann Befagung batte, fümpfte am barts 
nädigiten, bis Farragnt das Signal gab, e3 nieder: 
zurennen, — das Panzerungethüm mit hölzernen 


' Schiffen niederzurennen. Er felbjt ging mit dem Beifpiel 


voran. Hoch oben in der Takelage feines Flaggen— 
ſchiffes „Hartford“ ftehend, wo er ſich mit Gtriden 
feftgebunden hatte, um im Falle feiner Verwundung 
nicht hinabzuſtürzen, rief er dur dad Sprachrohr deu 
Befehl hinab, mit vollfter Dampffraft in den gepanzers 
ten Gegner hineinzufaufen. Es geſchah. Während der 
Bug des „Hartford“ im den „Tenneſſee“ einkrachte, 


' ward zuglei eine ganze Breitjeite von meunzölligen 


Bollkugeln mit 13 Pfund Bulverladung auf eine Ents 
fernung von nit mehr ala 12 Fuß hineingeſchleudert. 

Der „Monongabela” und „Yadamanna“ folgten dem 
Beiſpiele des Admiralſchiffes, ein Monitor trieb dem 
Tenneſſee“ eine 1dzölige Kugel quer durch den Rumpf, 
und ald der „Hartford“ ſich eben anfdidte, zum 
Zweitenmale einzufaujen, ftrih der Gegner demüthig 
die Flagge. 

Die ganze Aktion hatte 21/4 Stunde gewährt, und 
der Verluſt der Bundesflotte belief fi auf 51 Todte 
und 88 Berwundete, ungerechnet die 100 Mann, die 
auf dem „Tecumſeh“ ertranten. Der Berluft des 
Feinde an Mannjhaften war der Natur der Sache 
nad geringer. 


Wirklichkeit und Traum. 


— — 


Du haſt mit Zauberworten 

Die Liebe mir gebracht, 

Als mich zu Deinem Ritter 
Ein Wort der Huld gemadt. 
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In meinem Herzen haſt Du 
Die Gluthen angefacht 

Mit Deinem Augenhimmel, 
Der freunblih mir gelacht. 


Ich fühl’ bie Flammen brennen 
Und barf es nicht gefieh'n, — 
Mit Aummen Gruße muß id 
Au Dir vorlbergeh'n. 

O daß auch Tu empfänbeft 
Der Liebe heil’ges Weh'n 

Und aud von Gott erflehtef 
Ein bald’ges Wieberjeh'n ! 


Im griinen Waldgebirge, 
D Herrin! denk id Dein. 
Der reine Hether wiegt mich 
In fühe Träume ein. 
Da ſeh' ih Di geſchmiicket 
Zu frohem Hoczeitereih'n, 
Du fintV in meine Arme — — 
„Ih Dein! Du ewig mein |* 
Eugen o. Rüdiger. 


Blannigfaltigleiten. 


Die fonft fo ftille, im Parifer Faubourg St. Ger 
main gelegene Rue de Barennes war am 30. v. M. 
der Schauplatz tumultuariſcher Scenen. Anlaß dazu 
gaben die Mitglieder von zwei Genoſſenſchaften, die 
eine fonderbare, bis jetzt ganz unbefannte Induſtrie 
ausüben. Diefe Leute lefen jeden Tag den Monitenr, 


der bekanntlich ded3 Morgend an den Parifer Mauern 


angeſchlagen wird, und nehmen Notiz von Denen, die | 


ſich verheirathen, den Drben der Ehrenlegion oder eine 
andere Auszeichnung erhalten haben. Mit den nöthigen 
Auskunftämitteln verfehen, begeben fie fih in die Woh— 
nungen der betreffenden Leute, um einen Blumenftrauß 
zu überreichen. Gewöhnlich erhalten fie dann, da man 
bei folden Gelegenheiten faft immer guter Laune iſt, 
ein Geldgeſchenk, oder fie theilen, wenn Dieſes nicht 
der Fall ift, Grobheiten aus, Wie es ſcheint, haben 
die beiden eben erwähnten Genofjenfchaften ſich in Paris 
getheilt, und da die eine derſelben im die Rechte der 


anderen eingegriffen hatte, jo fam es in der genannten | 


Rue de Barennes zwifchen denielben zu einer fürdters 
lihen Schlägerei, bei der die Polizei einſchritt und meh: 
rere Verbaftungen vornahm. 


Die „Leipziger Nachrichten“ bringen folgende Anef: 
dote: Zu Baron Rothſchild Fam ein Kommerzienrath aus 


einem Beinen Ländden, welcher fi jenem im ange 
gleichftellte. Rothſchild wollte, bevor er mit dem Klein⸗ 
länder ſprach, noch einen Brief vollenden und bat def: 
halb Letztern, fi einen Stuhl zu nehmen. Der Roms 
merzienrath fah Dieß für eine VBernachläffigung an und 
fragte den Millionär, ob ihm nicht gemeldet worden, 
daß er der Kommerzienrath C. fei, worauf Rothſchild 
rubig fortichreibend, ihm zurief: „Nun, da nehmen Sie 
fh zwei Stüßle!* 





Einer angeftellten Berechnung zufolge werden gegen⸗ 
wärtig jährlich nicht weniger als 50,000,000 fund 
Tabak verbraudt. 231,200,000 Pfund erzeugt Europa 
felbft, die übrige Quantität wird größtentheils aus . 
Amerika eingeführt. 


Im deutſchen Zollverein find vorhanden: 58,818 
Bädermeijter, 54,262 Schlädhtermeifter, 14,907 Barbiere, 
966 Friſeure, (auf Preußen kommen 788 und auf Berlin 
ungefähr der achte Theil), 189,003 Schub: und PBans 
toffelmachermeifter mit 127,875 Gehülfen und Lehrlin- 
gen, 135,733 Scneidermeifter und 34,181 weibliche 
Schneider. 


Dreifylbige Charade; 


Blau find die beiden Erjten mild 

Bon träumeriſchem Glanze hold erfüllt, 

Doch ſchwarz verrathen fie ein freudig Leben 
Und dringen mädtig in des Herzens Beben; 
Braun find fie den Raftanien zu vergleichen, 
Die, wenn die äuß're Schale grün und hart 
Bon irgend einer Hand geöffnet ward, 

Sich aus dem Weiß der innern Hülle zeigen; 
Grau find fie jhön zwar nimmermehr zu nennen, 
Do künnen fie in Treu und Lieb’ entbrennen ; 
Am häßlichſten nun freilich find fie roth 

Un) bradten alten Weibern ſonſt den Tod. 
Das Dritte tönet zu Hörnerluft 

Melodiſch aus des Sängers tiefer Brut. 

Das Ganze dedt zur. angenehmen Ruh 

Die beiden erſten Syiben rofig zu. 


Auflöfung der Eharade in Nro, 212: 
a) Schill, b) er, c) Schiller. 





Gefchichtöfalender. 7. Sept. 1659. Elifabeth Beate, 
erſte Gemahlin des Pfalzgrafen Adolph Johann von Zmei- 
brüden- Veldenz, und Tochter des Grafen Petr Brabe zu Wıfing- 


| burg, ſtirbt. 


Rebaktenr: Guſtav Meffert. — Drud und Berlag der U. Ballanbt’isen Drnderet. 





Srheiterungen. 
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Belege Beta zur Icelenbnua Bean, 
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Gold nass Name 


r ui la 


Als der Frühling fam, verließ Martha öfter ihre 
Zimmer und machte lange einfame Spaziergänge. 

Bei diefen Wanderungen, die mehrere Stunden 

dauern fonnten, ftreifte „die ſchöne Königin der Gas 


Haufe und lenkte das Gefpräh auf Elvira und bie 


Schickſale, welche dieje durdlebt hatte, 


lons“, wie man fie ehedem nannte, in den Wäldern 


umber und mählte zu ihren Ausflügen ſtets die ent | 


—— Stellen. Oft konnte ſie, auf einem einſamen 
oosflecken ſitzend, ganze Stunden zubringen, und ſich 


bald einer heftigen Verzweiflung, bald einer traurigen 
Klage über ihr Schickſal hingeben, ohne gleichwohl den 


Verſuch zu machen, ſich mit dieſem zu verſöhnen. Bei 
dieſen einſamen Promenaden ereignete es ſich Einige⸗ 
male, daß ſie mit dem Magiſter Fredrik Brogren zu: 
ſammentraf. Sonderbar genug war Martha diejenige, 
welche ſich ihm näherte, ald er in ihren Weg kam. 
Zum Erftenmale jtießen jie an einem warmen 
Aprilabende aufeinander, Martha ſaß auf einem 


Steine am Fuße eines Baumes, als jie Fredrik er: | 


blickle. 
vorübergehen; ſie aber erhob ſich und redete ihn an. 

Fredrik Brogren war einer von diejen liebenswürdis 
gen, jungen Geiftlihen, die in ihrem Weſen natürliche 
Sanftmutd und Freundlichkeit mit etwas jugendlich 
Friſchem, Unverdorbenem und Zufriedenem. vereinigen, 
das unwillkürlich Achtung einflöft. 

Man ſah, dag er feinen Beruf liebte, daß er den 


Er nahm den Hut ab und wollte an ihr, 


Kern der Lehre kannte, welche er predigte, und dah 
diefe ihn nachſichtig und verzeibend gegen Andere, aber 


ftreng gegen ſich jelbit machte. 

Warum Martha fih ihm näherte, möchte ſchwer 
zu jagen fein; wir fürdten, daß fie es jelbit nicht 
ganz Mar vor Augen hatte. 

AS fie zum Zweitenmale mit ihm zufammentraf, 
geihah das an einem Morgen gegen das Ende des Mai. 

Martha kam eine Anhöhe heraufgegangen, von mel: 
her man die Ausfiht über die Meereöbucht hatte. 
Als fie oben ankam, fand fie ihn daſelbſt. Auch jegt 
war Martha diejenige, welche die Konverfation eins 
letiete, 

Fredrik begleitete fie dann ein Stüd Weges nad) 


Er zeichnete Elvira’3 Charakter mit wenigen Zügen 


; und äußerte fi über fie mit fo viel Freundſchaft und 
Theilnahme, 


daß die Worte peinigend für Martha 
klangen; und dennoch meinte fie, als der junge Geiſt⸗ 
liche Abſchied nahm, fie hätte das Gefpräd gern noch 
länger fortfegen wollen, 

Am folgenden Tage ging Martha ſchon früh amt 
Nahmittage aus und madte einen läugeren Spas 
ziergang. 

Als fie mit müden Schritten die kurze Allee nad 
Stoggard hinauf wanderte, fam ihr Jemand entgegen, 

Sie ſtand plöglih ftil beim Anblide der hoben 
Geſtalt und der ftattlihen Haltung. Sie drückte die 
Hände gegen die Bruft und miurmelte: 

„Ufo zurückgekehrt!“ 

Mod einige Augenblide, und der Kapitän Ström 
ergriff die Hände feiner Gattin mit den Worten: „So 
bin ich denn hier! Ich kann nicht fagen, wie froh mich 
das macht!“ 

Martha's Geſicht drüdte alled Andere, nur nicht 
Freude aus. Gleichwohl Hatte fie mährend diefer 
Monate, wo fie auf eigene Hand nachdenken fonnte, 
eine andere Anficht von ihrer Stellung erhalten und 
wußte, daß fie nicht mehr wie früher dem Gefühle uns 
behindert die Zügel fchießen laffen mußte, Daher vers 
fuchte fie jeßt, To gut es fich thun ließ, das unangenehme 
Gefühl zu verbergen, das fie beim Anblide de3 Dans 
nes hatte, umd begrüßte ihm mit fcheinbarer Freunds 
lichkeit. 

Ström beſaß gleichwohl ein fehr jcharfes Auge, 
und da er merkte, wie fehr Martha fi anftrengen 
mußte, um ihn menigjtend einigermaßen freundlidy zu 
bewilllommnen, jo verſchwand augenblicllich das Un⸗ 
bedeutende von Herzlichkeit, das in ſeinem Gruße lag, 
und die gewöhnliche kalte Miene trat an die Stelle 
derjelben. 

Nachdem er einige Fragen gelhan und Martha den 


Arm geboten Hatte, ſagte er: 


„IH Habe meinen Varer mitgebragt ; er wird bier 
bleiben, fo lange wir und in Schweden aufhalten. Ich 


' hoffe, Martha, Du wirft gegen ihn eine gute Tochter 


werben. Er hat viele und ſchwere Leiden zu ertragen 
gehabt, jo daß er einer liebevollen Behandlung bedarf.“ 


Martha jtotterte 


einige unzujanmenhängende Worte, | 


Der Gegenftand ſchien ihr nicht zu gefallen, und als 


der Kapitän bei der Ankuuft in Stoggard fie zu dem 
Bater führen wollte 
in welchem diefer fi befand, ftegen blieb, fagte Martha 
mit einem Tone, der fait wie eine Bitte fang: 

„Aid! Ich kann ihr jet noch nicht ſehen. Ich 
niuß mid) erſt darauf vorbereiten.“ 

„Deffen bedarf es nicht!” erflärte der Kapitän. 
„Er kennt nichts, was Dig betrifft. Du kannſt 
ihn ohne Zwang begrüßen. Uebrigens hat er meinen 
Plan gebilligt.” 

Der Kapitän Öffnete die Tpür und 
einzutreten. 

In einem großen Lehnſeſſel ſaß eim alter Mann, 
welcher eher einer Mumie, als einem lebendigen Weſen 
ih, To gelblid blaß und vertrodnet war die Haut, 
bo gefpenfterägnlid waren die Geſichtszüge, und jo ſtarr 
blidte das Auge vor ſich bin. 

Das freideweife, etwas large 
das um das Geſicht herabfiel, glich einem 
das in Lumpen zerfallen war, 

Der Blid gab zu erfennen, daß das Licht für immer 


bat Martha 


und fparfame Haar, 
Leichentuche, 


und vor der Thür des Zimmers, 


| 


| 
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Ström ging, und zwar zu dem Oberſten. 

Am folgenden Tage reifte diefer ab. Er hatte Ge⸗ 
ſchäfte in Stockholm, follte aber fpäter im Sommer 
nah Skoggard zurückkehren. 


(Fortfegang folgt) 


Aus dem Gerichtsſaale 


Dierfacher Mord im Schlog Baillard. 


Im Departement Arriege, nahe bei dem Dorfe La⸗ 
baſtide, liegt das uralte, halbzerfallene Schloß Baillard, 


welches man in den ietzten Jahren nur das goldene 


Haus nannte. Heute ſteht es wüſt und leer; bis zum 


| 15. debruat bewohnte es Herr v. Lafalle, ein vierund— 
' fiebgigjägriger Greis, mit drei Domeſtiken. Das Ber: 


Geiz. 


mögen deſſelben war ſehr bedeutend; nicht geringer ſein 
‚Er legte die Ueverfchäffe feiner Einnahmen 
weder in Papieren neh in Gruudftüden an, fondern 


war mur auf Vermehrung feines Baarſchatzes bedacht. 


erloſhen war, und dag der Greis den Meft feines Lebens _ 


in emiger Nacht zabringen mußte. 

Der Kapitän trat zw dem Alten mit Martha an 
der Hand. 

Hier ift meine Bram, Martha Stangenffjdtd !* 
agte Ström, 
rührte. „Sie wünſcht Die; willlommen zu heißen, 

mein Vater!“ 

„Martha! Martha! O, wie erinnerungsreich Klingt 
der Name in meinen Ohren, und wie theuer ift er 
meinem Herzen! Komm her meine Tochter, damit ich 
Did; umaͤtmen und fegnen kann!” 

War das wirklich die ſtolze, Die herzloje Martha, 
die im dieſenn Augenblicke ſich hinabbeugte zu dieſer 
Kuine von einem Menſchen ? Man hätte das wirt: 
Yid) kaum begreifen Tonnen, ald man dieſes zitternde 
und bleiche Weib fah, das ber Greis In feine Arme 


ſchloß. 

Martha führte die kalten Hände des Alten an ihre 
Lippen; zu reden vermochte fie nicht. 

Als fie ſich wieder erhob und die Augen auf ihren 


Am Morgen des 26. Februar machte man beim 
Betreten des Schloſſes eine grauenhafte Entdeung: 


' man. fand die Leichen des Barond, zweier Bedienten und 
' der Rammerfran im Blute gebadet und gräßlich zerfleifcht 


indem er die Schulter. des Vaters leiſe | 


auf dem Parket umperliegend. Man zählte in Allem 
42 Wunden, deren fon faft jede einzelne töbtlih war. 
Am fehredlichften ſcheint das Ende der Kammerfrau ge: 
weien zu fein, die fich, anf das Fenſterbrett Hinter einem 
Bett jpringend, hinter den Borhängen zu verbergen ge: 
ſucht. Der Mörder hatte, auf dad Bett fteigend, fie, 
nach allen Anzeichen unter heftiger Gegenmehr, berunters 
gegertt. Dabei Hatte fie ihm einen Büſchel Bart aus: 


) . i 
gerauft, welcher nebft einem ihm entfallenen Kämm⸗ 


haben, 


Gatten heftete, meinte ſie, er gliche der unverföhnlichen 


Gerechtigkeit, mit bloßen hauenden Schwerte. 

Strom fagte etwas zu dem Alten und bat Martha, 
Hei ihm zu bleiben, während er ginge, um einige Bes 
fehle — 


hen fpäter die wichtigſten Ueberführungsſtücke der An- 
Mage wurden. Die Mörder, offenbar waren ed mehrere 
geweſen, hatten alsdann mehrere Behälter erbrochen 
und mußten eine große Quantität in Gold gefunden 
denn fie ließen 60,000 Frs. im Silber rußig 
liegen. Noch in vielen anderen Behältern zerftreut 
fand ich bei der Aufnahme Gold, Silber und Bank⸗ 
noten in Menge vor. 

Die Mörder hatten, den Relikten zufolge, nad voll⸗ 
brachter Tat, Angeſichis der Erfhlagenen, noch einen 


Schmaus gehalten und fi dann in einer Richtung 


„Arvid I” flüfterte Martha und umfaßte hart Ströms 


Arm; „ſei barmberzig, und laß mid geben.” 

Redeſt Du von BDarmperzigkeit ?* fagte Ström 
und fah fie an. „Hier ift das Wort nicht an feinem 
Page! Inzwiſchen dürfteft Du bald genug Anlaß ha: 
ben, es zu wiederholen. Jetzt bleibſt Du hier bei meis 
nem Vater. Ich will es!“ 


entfernt, melde fih etwa 300 Meter weit duch 
Blutfpuren genau verfolgen hieß. Dann aber hörten diefe 
auf, und bie Juſtiz ar vorläufig rathlos, obgleich die 
Voiksſtimme gleiy von Anfang an als Thäter ein 


Individuum bezeichnete, welches fih Ende Dezember 


einige Tage im Labaſtide aufgehalten hatte, öfterd nad 

dem Schloß gegangen war und bie DOrtögelegendett 

genau zu erfunden ſchien. 
Den angeftrengteften Nachforſchungen gelang ed end: 
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lich den Verdachtigen in der Perſon eines entſprungenen 
Srräflings, Namens Latour, aufzugreifen. Er mar 
monatelaug im Lande innhergezogen, Hatte im Walde 
und in einzelnen Weitern übernachtet, und trug 1700 
Sr. im Gold bei ſich. Diefes foll nach feiner Angabe 
vor 10 Jahren geſtohlen, damals von ihm vergraben 
und nad) feiner Entweichung wieder gefunden morden 
fein. Ueber die Zeit vom 24. bis 26. Webruar kann 
er fih in keiner Urt ausweiſen; er will damals in 
einer Scheune verftedt gelegen haben. 
it, daß das Kämmchen von feinen früheren Geuoſſen tm 
Zuchthaus als ihm gehörig anerkannt wurde, Zugleich 
griff die Juſtiz einen gewiffen Andouy, einen jogenann: 
ten Herkules oder Athleten, ald Gomplicen auf. 

Die Verhandlungen, melde am 18. Aug. begannen, 
Wurden erſt am 7. Sept. geichloffen und zwär mit der Ber: 
urtheilung Jaques Latour’3 zum Tode, und Andouy’s 
3 lebenslänglicher Zwangsarbeit. Bei Verkündigung 
To 


ne and: „Es lebe der Kaiſer!“ Das Verdift der 
BGeſchworenen mußte ſich übrigens, der Anklayebegrüns 
dung der Staatsanwallſchaft jolgend, auf fehr Fünftlich 
Be. Umftände und auf die moraliſche 

berzeugung ſelbſt fügen. Beweiſende Thatſachen 
konnten von hundert vernommenen Zeugen keine aufs 
gebracht werden. Deßhalb iſt es wahrſcheinlich, daß 
Jaques Latour (eigentlich Pujol) begnadigt wird, wie 


ſehr die Umſtände und Moralität auch gegen ihn ſprachen. 
Latour hat ſich auch geweigert, fein Kaſſationsgeſuch 


einzureichen. Seinen Vertheidiger, Advokat Joffres, der 


ihn dieſerhalb beſuchte, wollte er gar nicht ſehen. „Er 
möge ſich zum Teufel jcheeren!* ließ er ihm fagen. 


Eben fo verfuhr er mit dem Geiſtlichen, der ihn bes 
ſuchen wollte. 


' Latour big einen der SKerfermeifter, ald man ihn 


in Ketten legen wollte. Er ſetzte nämlich diefer Operation 


einen verzweifelten Widerſtand entgegen, und man war ' 


genöthigt, ihn zu Boden zu werfen. Im diejem Augens 
blide verſetzte er dem Kerlermeiſter, der ihm nicht 
feft genug bielt, den os und zwar im bie Haud unter 
Halb des Daumens. Dem eriten Serfermeijter hätte 
er beinahe die Nafe abgebiffen; glüdlicherweile marf 
derjelbe noch zur rechten Zeit den Kopf zurüd. Forts 
während betheuert er feine Unſchuld, meint aber, man 
erde ihn aufs Schaffot führen und ihm im legten 
Augenblide erſt feine Begnadigung anzeigen. Bereits 
bat er fi eine Buillotinen » Marfeillaife gedichtet,, die 
er auf dem Wege nach dem Schaffot fingen will. 
Nach feiner Verurtheilung hatte er fünf Tage lang alle 
Speifen unberührt gelaffen und den zahllofen Aufforderuns 
gen, die an ihn ergangen waren, widerftanden, bis ed endlich 
einer Frau, der Battin des erften Kerkermeifters, gelang, 


ihn zu beitimmen, etmas Bouillon zu fih zu nehmen. 


Man hat ihm die Zwangsjade wieder ausgezogen, ihm 
feine Ketten jedoch nicht abgenommen. Er befindet fi 


natürlich in ruhigerem Zuftande: er iſt wieder guten 


Die Hauptſache | 


ı Muthes, etwas farkaftifh und Hat von feiner Energie 
nichts verloren. 

‘  „ Migr. Belavel, Biſchof von Pamiers, befuchte Latour. 

| Derfelbe kam im Begleitung feine General » Vifarius 
und der beiden Vikarien von Foix. Latour empfing die 

' geiftlichen Herren jetzt aufs Befte, indem er in energiſchen 

Worten feine Unſchuld betheuerte. Auch feinen Ber: 

theidiger empfängt er jebt jehr freundlich. 

In den Höhften Kreifen von Paris ſcheint der Pro: 
zeß Übrigens großes Auffehen erregt zu haben, und der 
Kaiſer hat verlangt, daß ihm die Prozeßakten zugefandt 

werden, weil er jie felbjt einer Durchſicht unterwerfen 
| will, Diefelben gingen dieſerhalb nah Paris ab. 
Was Andouy anbelangt, fo ift derjelbe fortwährend 
fehr ruhig; man bat ed ſogar nicht für nothwendig ge= 
ı halten, ihn in Ketten zu legen. Gnthüllungen bat er 
noch feine gemacht. 


richterlichen Spruches rief Latour in höhniſchem 


Blumen und Menſchen. 





Wandle ich burh Blumen hin, 
Dent ih oft in meinem Sinn: 
Blumen find nichta mehr nicht® minder 
als die folgen Menſchenkinder. 


Millionen Blümchen blüh'n 
Unbemerlt im Wieſengrün; 

Andere in Gärten heben 

Stolz ihr Haupt voll Glanz und Leben, 


Aber mag die Roſe ſich 
Dünten noch fo königlich, 

Sie verblübt; mit neuen Rofen 
Reue Frühlingstüfte koſen. 


Aus der Nacht das Morgenrotb, 
Neues Leben aus bem Tob; 
Aus demfelben Stoff entfalten 
Sih veränderte Geſtalten. 


Die die Blumen blühen wir 
Meunſchen auf der Erbe hier; 
Einfach biefe, jene prädtig, 
Arm die einen, anb’re mädtig. 


Aber ſtraͤhlſt Du noch jo ſchön, 
Wenn die Winterflürme weh'n, 

Da verlangt bie Muttererbe, 

Daf die Pracht zum Staube werde. 


Doch nicht bange la Dir’s fein, 
Auft die Erbe: Komm herein | 

Aus den Blumen, bie vergeben, 

And’re Blumen neu entfieben. 


Und geftorben lebſt Du fort, 
Wechſelft nur mit Zeit und Ort: 
Eine Blume in dem Kranze 
Für das große Weltenganze. 
Phiſipp Kühfes. 


Manxigfaltigleiten. 


[Rudolf Kink 7.) Der „Botſchafter“ erhält 
aus Natters, einem Dörfchen bei Innsbruck, die 
Nahriht, dag am 20. Auguft Morgens der Stadt: 
haltereirath Rudolf Kink dort verſchieden iſt. Er war 
als Geſchichtsforſcher rühmlich bekannt. Wir erwähnen 
feine Geſchichte von Tyrol bis 1863 und feine Ge: 
Ihichte der Wiener Univerfität. 


Ein recht charakteriſtiſcher Vorfall erreignete ſich vor 
einigen Tagen. Der Kronprinz Humbert von Italien, 
der kürzlich 19/3 Tag im ftrengiten Inkognito in Ham: 
burg vermeilte, ging mit feinem Begleiter, einem Gene: 
ral, fpaziren und redete einen umberjchlendernden Ziethen’: 


bart, kräftigen Haltung und der von den Strapagen 
des Feldzugs ſtark mirgenommenen Reithoje mit Leder 
und rofher Uniform zwar jehr das Bild eines verſuch— 
ten Feldſoldaten, aber gerade nicht das eined jungen 


' einer." — 


tereffe nah der Einrichtung der allgemeinen Dienfts 
pfliht in Preußen und nad den näheren Beitimmungen 
derfelben. Beim Abſchiede gab der ältere Herr dem 
Hufaren feine Karte, auf weldyer ter Name eined bes 
kannten ſardiniſchen Generals ftand, und Iud ihn eim, 
wenn er einmal wieder nach Turin kommen follte, ihm 
zu beſuchen. 


In Winzer hat eine feltene Trauung ftattgefuns 
den. Da? Brautpaar zählt nämlih zufammen 142 
Jahre. (Der Mann 73, die Frau 69 Jahre.) 


Der berablaffende Baron] Hans: 
„Hört Du, Vater, heute habe ich mit unferem Herrn 
Baron geſprochen, der hat mit mir geredet wie unfers 
Bater: „Na, da ift eine Ehr’; mas 
habt's mit einander gefproden.” — Hans: „Ic ſteh' 


| in der Allee vor dem Schloß und zünd’ mir die Pfeife 


an. Auf einmal reitet er daber; da fagt er recht deui⸗ 
ih: „Du dummer Bauernlümmel, ſchnell aus dem 


' Weg, oder ih hau’ Dir eind auf Deinen Dickſchädel.“ 
— Das ift ein gar nicht ftolzer Herr.“ 
ſchen Hufaren an, der mit jenem langen fraujen Boll- | 


Mannes der höheren Stände zeigte, um einige Fragen 


über die Pferde der Kavallerie zu thun. 


Der Hufar, | 


der im dem gebrochenen Deutſch und der gangen Hals 


tung der Herren ſogleich Fremde in ihnen erfannte, 


antwortete in fließendem Franzöſiſch, und als fie vers 


wundert darüber das Gefpräd weiter mit ihm fort: 
ſetzten und im Verlaufe dejjelben fagten, daß fie Jtaliener 
jeien, ſprach er auch mit ihnen geläufig Italieniſch. 
Auf ihre Frage, wie es komme, daß er als gewöhnlicher 
Soldat folhe Sprachkenntniß befige, machte der Hufar 


fi zuerft den Spaß, zu antivorten, er beabfihtige ed 


noch bis zum Unteroffizier zu bringen, und im der 
preußifhen Armee künne Niemand Korporal werden, 
der nicht fertig Franzöſiſch und wo möglid aud noch 
Italieniſch, Engliſch oder Lateiniſch zu ſprechen verftände. 
Auf das etwas erſtaunte Kopfſchütteln ſeiner beiden 


Begleiter geſtand er jedoch bald ein, daß er hierin nur 


geſcherzt habe, und er der Sohn eines großen Fabri— 
kanten fei, lange Reifen zu feiner Ausbildung in Frank: 
reich und Italien gemacht habe und jet in Folge der 
allgemeinen Dienftpfliht feine Dienftzeit ald Soldat 
abdiene. Beide Herren machten nun noch einenlängeren 
Spaziergang mit diefem gebildeten Hufaren, und be: 
ſonders der Kronprinz erfundigte ſich mit vielem In— 
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Rebatteur: Guſtav Meifert. — Drud und Berlag ter A. Wailandt'ſchen Druderri 


Dreifylbige Charade. 


Wenn die zwei Erften launig walten, 
Bald raub, bald heiter ſich geitalten, 
Zeigt fih die Dritte als Prophet, 
Die auf die Erſten ſich verjteht; 

Wie diefe zornig auch fi regen, 

Blickt kühn dad Ganze doch entgegen, 


Rehnungd- Aufgabe, 


Sude eine Zahl von vier Ziffern, die mit einer 
andern ven drei Ziffern multipligirt die Zahl 2,222,222 gibt, 


E Auflöfung der Charade in Nro. 212: 
Weberfchiff. 





Gefchichtöfalender. 8. Sept. 1601. Mori Chris 
fiian, Sohn des Kurfürften Friedrich'e IV., bes Aufrihtigen, 
von ber Pfalz, ans deſſen Ehe mit Luiſe Juliane, Tochter bes 
Prinzen Wilhelm I. von Oranien, wird geboren. 


— nn —— 


Srheiterungen. 





Velletriſtiſches Veiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. | 
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N. 216 





Gold nad Name | 


—— 


(Fortfegu ng.) | 


LYMI. 


Man war im Anfange des Auguft, ald der Ka— 

* eines Tages von einem längeren Ritt zurüds 
rte. 

Er ſuchte fogleih Martha auf, die er im Zelte auf | 

dem Hofe ſitzend antraf. 

Ström fegte ſich neben fie, und fagte: 

„Du haft wohl gehört von allen Beränderungen, 
die * dem Frühlinge auf Timaſjö getroffen worden 
find ?* 

„Sa, Du haft mir davon erzäßlt,“ antwortete 
Martha. | 

„Vor er Tagen ift Lord Gafterton dort eingetrof⸗ 
fen — ift Dir das aud befannt 7” 

„Nein, das ift eine Neuigkeit für mich.“ — Martha 
war feuerroth geworden. 

„Der Lord foll. eine Franzöſin bei ſich haben, die 
feit der Schlacht an der Alma feine Krankenwärterin 
geweſen iſt,“ fuhr Ström fort. „Bei ihrer Ankunft 
war fie dicht verfchleiert, und wenn fie den Lord auf 
feinen Promenaden begleitet, fo beobachtet fie diefelbe 
erg Sg Sie ift feine ftete Geſellſchafterin. 
Apropos! Du Haft wohl gehört, daß Eafterton jchwer 
verwundet geweſen ift, und daß fein Leben in Gefahr 
geſchwebt Hat, auch daß er jegt — blind Ift?* | 

„Blind ?* wiederholte Martha, und flog in die Höfe. 
Sie war jetzt eben jo bla geworden, wie fie im Augen⸗ 
blicke zuvor roth geweſen war, | 








„Das Unglüd des Lords ſchmerzt Dich, glaube 
ich!“ fagte Ström, und betrachtete Martha. — „Nun 
ja! darüber darf man fich eigentlich nicht wundern, 
wenn man bedenft, daß Du Did ald die eigentliche 
Urſache feiner Blindheit betrachten kannſt!“ 

„Ich?“ rief Martha, und ſank auf den Stuhl 
zurüd. 

„Ja, wenn id; mich nicht irre, fo wirft Du und | 
ein geroiffes Fräulein K— hielm befonderd daran ges | 
atbeitet haben, die Gatten von einander zu trennen, | 
was Euch aud fo jehr gelungen ift, daß der Lord fi | 
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nad der Krimm begeben hat, Eben dort hat er daB 
Geſicht und feine Battin das Leben verloren — Ale 
in Folge Eurer Meinen, unſchuldigen Intriguen. Caſter⸗ 
ton hat inzwiſchen in feiner Goufine, der Gräfin 
Mourville, eine Tröfterin gefunden; denn die vers 
fehleierte Tköfterin ſcheint Peine andere zu fein, ala diefe, 
feine erfte Geliebte, obgleich dad ein Geheimniß ift, 
welches außer mir vielleicht feinem Menſchen bekannt 
iſt. Ich fah fie flüchtig, ald ich vor meiner Rückkehr 


nach Schweden Eafterton beſuchte. . 


„Biſt Du auf Eafterton geweſen?“ fragte Martha, 
Sie fonnte faum die Stidnadel halten, jo zitterten ihr 
die Hände, 

„Sa, es war mir gelungen, einige Notizen über 
die Eltern der Lady Gajterton zu erhalten, und ich 
ielt es für meine Pflicht, diefe dem Lord mitzutheilen. 

r war damals faft ganz wieder bergeitellt und ich 


' fand die ſchöne Kranfenwärterin bei ihm. Sie ents 


fernte fi bei meinem Eintritte augenblidlih, aber doch 
nicht fchnell genug, um ſich meinen Blicken zu ents 


ziehen. Ich erkannte die ſchöne Gräfin, mit melder 


ih in Paris fo ſehr oft-in Geſellſchaft geweſen war.” 

Mit welcher ſchrecklichen Grauſamkeit verftand nicht 
Ström die Iharfe Waffe in Martha’3 verwendeten 
Herzen umzumwenden, fo daß es von heftigem Schmerz 
biutete ! 

Noch lange fuhr er fort, über Caſterton zu reden 
und Alles zu erzählen, was er über die ſchöne Wiürs 
terin wußte u. ſ. w. 

Wir laffen ihn indeffen aus allen Kräften feine 
Grau plagen und wenden und nad Timafjs. 


LIX. 


Wir verfegen und in der Zeit ein wenig vorwärts, 
Es find fon einige Wochen verfloffen feit dem Tage, 
da Gafterton mit feiner Schaar von englifher Bedies 
nung, einem Arzte und Marie auf dem jtattlichen 
Herrenfige ankam. 

Die Veberfahrt von England nady Schweden war 
ihm gut betommen. Edwin's ganzes Wefen Hatte die 
ehemalige Spannkraft wieder erkalten. Er trug feinen 
Körper mit diefer kraftvollen, ftolzen Haltung, die ihm 
eigenthümlich war, und feine Bewegungen befaßen ihre 
urjprüngliche Energie, obgleich er wegen ſeines Unvers 
mögens, ſehen zu können, ſich jehr ruhig verhielt, 
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Die Farbe der Wangen war geſund, und wäre nicht 
die traurige Binde über den Augen gewejen, jo würde. | 
man kaum bemerkt haben, daß er mehrere Monate-in | 
den furchtbarſten Körpers und Geelenleiden durchlebt 
hatte. Selbft der Ausdrud im feinen Zügen war Etwas | 
gemildert, und die Lippen hatten nicht mehr diefen Zug | 
der Strenge, der früher fo untrennbar von denfelben 
geivefen mar. ” 

Zwar behielt dad Gefiht immer fein Gepräge von 
unerfhütterlicher Feſtigkeit, aber es ereignete jih bis 
weilen, daß ein Lächeln dasfelbe weniger ernfthaft machte. 
“ Der Lord nahm keine Beſuche an, und geitattete 





nicht, daß feine Einfamfeit von irgend Jemand gejtört 
wurde, außer von dem Kapitän Ström. 


Beiträge zur Geſchichte des Buchhändler palm. 


(Mitgetgeilt vom f. irlegerichte · Regiftrator Bebrazzi 
. am Ef, — zu Nürnberg.) * * 





Ja dem Leben des durch fein tragiſches Ende bes 


kannten deutſchen Batrioten und Matyrers, des Bud: 


händlers Johann Philipp Palm aus Nürnberg, findet 
ih noch manches Dunkle und weniger Bekannte, zu 


defien Aufhellung id vermittelt Nachforſchungen bei den 


legtüberlebenden Zeitgenofjen des Ermordeten, fo wie bei 
deffen einziger nod lebender Tochter, nad Kräften bes 
ſtrebt war, 

Die Wiederkehr des Todestages Palm's, des 26. 





Der Park, der Garten und der Hof waren Pläße, 
welche kein fremder betreten durfte, und der Bedienung 
war verboten, dort zu erſcheinen, ohne gerufen zu fein. 

Früh Morgens und ſpät Abends war ed dem Gärt⸗ 
ner und feinen Gehülfen geftattet, zu begiegen und bie 
Platze in Ordnung zu halten; fonjt aber durften fie 

ar nicht zeigen. - 
= ns Auge während der Prome: 
naden des Lords mit feiner fonderbaren Begleiterin Etwas 
von ihnen zufällig erblidte, fo ſah es nur einen hoch⸗ 


gewachſenen, herkuliſchen Mann, gelehnt an eine ſchlanke, 


weibliche Geſtalt in einem einfachen, dunklen Kleide, mit 
einem Hute mit breiten Krämpen, von welchem ein 
dichter Flor Herabhing, To dag man unmöglich die Züge 
des Degleiterin des Blinden unterſcheiden konnte. 

Die Einzigen, melde fi rühmen fonnten, jie ges 
fehen zu Haben, waren die englifchen Diener, denen ihre 
Bedienung oblag, ferner Miſtreß Brow, der Sekretär 
und der alte Rammerdiener. 

Diefe waren aud die Einzigen, melde die Woh⸗ 
nung des Lords betreten "durften, menn er ji dort 
aufbielt. 

Wenn der Kapitän Ström den Lord befudte, war 
Marie niemald zugegen. Kam der Kapitän während 
ihrer Promenaden, fo ließ er fid anmelden; und wenn 
er an den Platz geführt wurde, wo Gafterton fi aufs 
bielt, jo fand er diefen allein; feine Begleiterin hatte 
ihn verlafjen. — 

Gegen Marie behielt Edwin gewöhnlich ſeinen kalten 
und befehlenden Ton bei, und obgleich aus Allem deut: 
lich hervorging, daß er ohne fie nicht leben kounte, daß 
er fih nur wohl befand, wenn fie neben ihm tar, fo 
liegen feine Worte und fein Benehmen dergleihen gar 
nit ahnen. 

Die einzige Veränderung, welche in feinem Beneh⸗ 
men zu bemerken war, beitand darin, daß er mehr und 
Öfter redete, und daß er ſich auf ein längere Raifons 
nement einließ, al3 früßer. 

(Fortiegung folgt.) 


| 


| Augufts, dürfte der geeignetfte Zeitpunft fein, das Mer 


fultat meiner Bemühungen zu veröffentlihen. Der Ber: 
faffer de3 Buches „Deutſchland in feiner tiefften Ernie 
drigung* war der amovirte gräflich Rechtern'ſche Kon⸗ 
ſiſtorialtath Yelin von Winterhauſen bei Würzburg, 
mithin nicht der zu Edinburg verjtorbene k. b. Ober: 
finangrath Ritter v. Delin, welcher ſonſt als folder bes 
zeichnet wird, Der eritzenannte Delin war Familien: 
vater, ein Verwandter und intimer Freunde Paml's, 
deffen Korrekturen er beforgte. 

Nah Palm's Ermordung entfloh er, aus Furcht, 
| verhaftet zu werden; wohin, blieb unbefannt. Der 

jüngft im 73. Lebensjahre verftorbene Privatier Konrad 
| Gebhard zu Fürth, ehemals Kaufmann und Abgeord⸗ 
ı neter zur Frankfurter Rationalverfammlung, äußerte ji 
Ki mein Befragen in feiner Behauſung zu Fürth am 

12, Ditober 1863 dahin, dab lin, der von 1799 
bis 1803 fein Hofmeilter und von da an bis gegen 
Ende des Jahres 1805 jein Privatlefrer an der las 
teiniſchen, italienifhen und franzöſiſchen Sprache war, 
feinen damaligen SHülern diefelben politiſchen Anſichten 
vortrug, wie jolde in dem Bude „Deutihland im 
feiner tiefiten Ecniedriguug“ enthalten jind, fomit ſchon 
zu einer Zeit, wo dad Buch im Buchhandel noch nicht 
erſchienen war. Einen befonders edlen Charakter be⸗ 
mwährte vor Palm's Verhaftung der damals in Nürn— 
berg in Quartier gejtandene franzöſiſche Oberſt Jean 
Baptift Charnotet vom 27. leiten Jufanterie+ Re: 
giment. 

Charnotet machte dem Buchhändler Campe, mit 
welchem er auf befonders freundſchaftlichem Fuße ſtand 
(beide waren Freimaurer), die Mittheilung, er möge 
Palın bedeuten, jih von Nürnberg entfernt zu halten, 
da deſſen Perfon nicht mehr ſicher je. Palm verließ 
aud Nürnberg und begab fi nad dem damald unter 
preußiſcher Oberhoheit jtehenden Erlangen zu feinem 
Verwandten, Buchhändler Jakob Palm, kehrte aber 








ı nad einiger Zeit nah Nürnberg zurück. Als der Oberft 
\ Eharnotet Hievon Kenntniß erhielt, äußerte er gegen 


Gebhard's damals gerade auf Beſuch in Nürnberg an: 
twefenden Vater unwillige „Ih muß Ahnen leider 
mittheilen,, daß der Buchhändler Palm, den ich doch 
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babe warnen laſſen, dieſe Warnung nicht befolgt hat 
und in die Hände der Gendarmerie fallen wird, von 
welcher er nit mehr loskommt.“ 
wegen feined befannten ehrenhaften Charakters in allen 


Kreifen, wo er ſich bewegte, eine jehr beliebte Perſön⸗ 


likeit. So weit Herr Gebhard. 

Ueber die näheren Umſtände bei der Berbaftung 
Palm’3 berichtete mir deſſen Tochter, Frau Sophie 
Balm, verehelihte Lechner, in einer mit ihr am 12, 
Oklober 1864 gepflogenen Unterredung: Am 14. Aug. 
Bormittagd gegen 10 Uhr kam ein junger Menſch, 
anfcheinend gegen 13 Jahre zählend, in ärmlicher Kleis 


dung, mit einem Brief in der Hand, in unfern Laden, | 


S. 74 in der Winklerſtraße, und wünfchte den Papa 
dringend zu ſprechen. Faktor Be führte den Fremdling, 
und zwar gegen den Auftrag, die Anweſenheit Palms ger 
heim zu halten, Do zu ihm in dem zweiten Haus—⸗ 
Rod in das vordere Zimmer, das er bewohnte. Den 
eriten Stod bewohnte unfere ganze Familie. Nachdem 
der Bater den Brief geöffnet, in welchem er um Untere 
ftügung für eine abgebrannte Familie angegangen wurde, 
ſchenkte er dem Burſchen 24 Er, Derielbe entfernte ſich, 
ging in den Waagkeller 8. 13 a, woher er gelommen 
war, fam aber bald mit zwei franzöſiſchen Gendarmen 


zurüd, führte diefelben, ohne zu fragen, durch den Laden | 
über die Treppen in den zweiten Hausftot zum Vater, | 


wo dann defjen Gefangennehmung erfolgte und er be: 
‚ auftragt wurde, fi marſchfertig zu machen und feine 
Sachen zufammen zu paden, Bon da an ließen bie 
Gendarmen ihn nicht mehr aus den Augen und folgten 
ihm Schritt für Schritt, Treppen auf und ab, da er 
feine Kleider bei und im erften Stod aufbewahrt hatte. 


Erft gegen 4 Uhr vermodhten die Gendarmen den Bater 


in ein Arreftlofal auf dad Rathhaus zu bringen, wohin 
ihm aud die Mutter das Bett nachſchickte. 

Das Lokal war dad Schüßengewölbe 9, früher die 
Wachtſtube der Schügen, welches zur Zeit das k. Archiv 
inne hat. Beranlaßte ſchon diefe Verhaftung eine alls 
gemeine. Bejtärzung und Verwirrung im ganzen Haufe, 
jo erreichte diefe doh am andern Tag den höchſten 
Grad, ald Morgens gegen 7 Uhr die Gendarmen den 


Bater braten, damit er Abſchied nehme, und der 


Reifewagen vor unferm Haufe jtand. 

Es war eine fchredliche Scene: während wir drei 
damald noch ummündige Kinder unfern guten Papa 
meinend und heulend umklammerten, lag die Mutter 
vom tiefjten Schmerz ergriffen in Ohnmacht zur Erde, 
und als jie wieder zu fi gefommen war, hatten die 
Gendarmen ihren Gatten fon abgeführt. Mehrmals 
fiel die Mutter dem Vater um den Hals und bat ihn 


weinend und händeringend, ihr den BVerfaffer zu jagen, | 


dllein derfelbe entgeynete immer: „ih kann ihn Dir 
nicht nennen, er ift Familienvater wie ih, und es koſtet 
ihm fein Leben, wenn ih ihn verrathe; wenn er fi 
aber ftellen würde für mid, dann wäre e3 gut; allein 
ftellt er fi nicht, fo may er es jenj:it3 verantworten. 


Eharnotet war 


ı Seine Grau und Rinder werden um ihn eben fo weinen, 
' wie ihr um‘ mid weinen werdet. * 

Als die Abführung meines Vaters in das franzde 
ſiſche Hauptquartier nah Ansbach bekannt wurde, ges 
rieth das Publikum in große Aufregung. Namentlich 
waren ed die fogenannten Rußigen, welche ihren 
Unmillen hierüber laut werden ließen, fih vor Palm's 
Wohnung fammelten und laut äußerten, jie würden, 
hätten fie von ihres guten Palm's Abführung Kenntniß 
gehabt, den Transport mit Gewalt - aufgehoben und 
ihren Mitbürger befreit haben. 

Beiondere Erwähnung verdient noch die Meußerung 
eines ftanzöſiſchen Kommandanten, deffen Name mir 
entfallen ift, und welcher bei meinem Onkel, Markt⸗ 
vorſteher Kepler, wohnhaft bei St. Johannis Nr. 26, 
in Quartier lag, während mein Bater im Gartenhaufe 
dafelbjt fih verborgen aufhielt, fiy aber aus Furcht, 
verrathen zu werden, daraus wieder entfernte, 

Als nämlih der Kommandant von meines Vater 
Verhaftung, jo wie von bdeffen gehabtem Verſteck im 
Haufe Renntnig erhielt, flug er feine beiden Arme 
über dem Kopf zufammen und äußerte höchſt aufgeregt 
gegen meinen Onkel und deffen Gattin: „Warum haben 
Sie mir davon feine Kenntnig gegeben, ih Hätte Palm 
als Sekretär zu mir in-mein Zinmer genommen, und 
Niemand hätte geahnt, daß er bei mir fei, and hätten 
‚ die Gendarmen fih nie zu mir wegen einer Nachfrage 
| nad Palm gewagt.” Als Napoleon nah Augsburg 
kam und in Folge feiner überaus guten Aufnahme dem 
| Gaſthofbeſitzer Scholderer dafelbjt eine Gnade fih auss 
| zubitten erlaubte, und dieſer um die Begnadigung feines 
Freundes Palm bat, foll Napoleon, anfdheinend ums 
willig, rafch entgegnet haben: „er iſt Schon begnadigt.“ 
| Die Depefhe (?) kam in Braunau erft an, als das 
' Todesurtheil, deijen Hauptauftifter Marſchall Berthier 

gewejen, Sereitö vollzogen war. Der verftorbene kgl. 
Rechtsanwalt und Rathskonſulent Dr. Rudolf Chriſtoph 
Karl Sigmund Frhr. v. Holzihuher, damals ein Greis 
von 84 Jahren, äußerte jih gegen mi bei einem 
Beſuch in feiner Behaufung am 14. Dezember 1860 
| dahin: „Auf Palm's dringendes Bitten, ihm Beiitand 
und Verteidiger zu fein, fuhr ich mit ihm in Begleis 
‚ tung zweier franzöjljger Gendarmen, zufammen im 
einer Kutſche, in dad Hauptquartier des Marſchalls 
Bernadotte, nachherigen Königs von Schweden, nach 
Aunsbach, wo Palm auch ſofort in das bürgerliche Arreſt⸗ 
lokal auf dem Rathhauſe gebracht wurde, das damals 
eine franzöſiſche Wache Hatte. Aller meiner Bitten 
| ohngeachtet, fonnte ich weder für mich, noch für Palm 
ı eine Audienz erhalten. 
| Ein Adjutant des Marſchalls eröffnete mir in deſ⸗ 
' fen Auftrag, daß er wegen Palm's die gemeffeniten Bes 
fehle aus Paris Gabe und derfelbe nah Braunau abs 
| geliefert werden müſſe. Palm's Bitte, ihn auch bafin 
' zu begleiten, vermochte ih nicht zu entfpregen. Palm 
| feßste jein ganzes Vertrauen auf feinen Gönner, den 
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damaligen: kgl. bayer. Generallommifjär Grafen vom | mir alle verebrlihen Redaktionen deutſcher Zeitungen, 
Thürheim. Allein auch deſſen Fürſprache war vers | bi i i 
gebend, War Palm’s Abſchied von feiner Gattin und 
feinen drei unmündigen Rindern ſchon ein herzzerreißen⸗ 
der, jo war er für mid Hier noch um fo ſchmerzlicher, furt a. MR, dem 34. Auguft 1864. Der Verwaltungs⸗ 
da ik für ihn, unter den eingetretenen Berhältniffen, | ausſchuß der Mozartitiftung. 

nur das Schwerſte beſorgte. Palm's tragifches Ende 
machte auf mid = nn lee 
des Unglüdlichen ‘ nah dem am 26. uſt zu 

Braunau erlittenen Märtyrertod in den erften Wochen mi Kari An alkler Giesieunkis — 
mir immer geiſtig zur Seite ſtand und mich jo Au darlem Kampfe der daben Wetbeiligten beendet. Den 
fagen für jede wiſſenſchaftliche Vejgäftigung unfähig eriten Preis errang Herr Dr. Mar Lange aus Leip⸗ 
machte.“ Freiherr v. Holzſchuher ſchilderte dabei Palm | Redetteur der „Berliner Gchadgeißmg,“ dem 
als einen fdönen großen Mann, von einnehmenden | zweiten Preis Herr Graf von Bistum aus Dress 
Geſichtszügen mit braunem Badenbart. den. Da nady autffündigem NKampfe zwifen der 
beiden Hämpfern um dem dritten Preis fein ent» 
ſcheidendes Reſultat erzielt werden konnte, jo wurde 
nach gegenſeitiger Uebereinkunft, dieſer dritte Preis den 
beiden Bewerbern, den Herren Georg Schnitzler aus 
Düffeldorf und C. Hding aus Elberfeld, gemeinſchaft⸗ 
lich zuerkannt. Zu dem Problemturnier ſind aus den 
verſchiedenſten Städten Deutſchlands nicht weniger als 
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Mannigfaltigleiten. 





Der Berwaltungsausfhuß der gg 
Frankfurt veröffentliht folgende Einfadung in Bes 
treff des Gtipendiumd der Stiftung: Die Mozart:Stifs | >>, Aufgaben —— worden, deren Prufung Dis 
tung zu Sranffurt am Main, begründet bei dem im jedt noch nich © 
Jahr 1838 dahier veranftalteten Sängerfefte, beabſichtigt — 
wieder ein Stipendium zu vergeben. Es kommen hie⸗ 
bei nachfolgende Beftimmungen der Statuten in Bes Nach einer Zufammenftellung zählt Bayern bie 
tragt: $ 1. Die Mozart:Stiftung bezwedt Unterftügung | meiften Stenograppen in Deutſchland, nämlih 2194, 
muſit aliſcher Talente bei ihrer Ausbildung in der Roms | während Dejterreih deren nur 1935, Preußen 952, 
pofitiondlehre. $ 2. Jünglinge aus allen Ländern, in | Sachſen 2005, Hannover 330, Oldenburg 113 u. ſ m. 
denen die deutſche Sprache die des Volks ift, Lönnen diefe | aufzumeifen hat. Die meiften Vereine — 56 — hat 
Unterftägung in Anſpruch nehmen, wenn fie unbefhol: | Sadfen; in Bayern beftehen 55. Die ſämmtlichen 
tenen Rufes find und bejondere mufitalifche Befähigung | 10,310 Stenographen befinden id an 1475 verſchie— 
befigen. $ 25. Bewerbungen um das Stipendium wer⸗ | denen Orten. 
den in franlirten Zufcriften bei dem Ausſchuß ges 
macht: diefelben müffen nebſt Angabe des Alterd mit 
Beugnifjen über die muſikaliſchen Faähigkeiten und Leis 
jungen des Deiwerber3 begleitet fein. $ 26. ®enügen 
Zeugniffe und Erlundigungen, fo wird der Bewerber 
vom Ausſchuß aufgefordert, feine muſikaliſche Befähis 
gung durd die That nachzuweiſen. 27. Dem Be 
werber wird die Kompofltion eined vom Ausſchuß bes 
flimmten Liede3 und eined Inſtrumentalquartettſatzes 
übertragen. $ 29. Drei Mufifer von anerkannter Autoris 
tät üben dad Amt der Preisrichter. F 33. Der ers 
wählte Stipendiat wird jodann nad Wahl des Aus: 
ſchuſſes, wobei jedod der Wunfh des Schülerd mög: 
lichſt berückſichtigt werden foll, einem Meijter in der Kom: 





Logogryph. 





Genießet das, was uns entſtammt, 
Ihr werdet ſchnell zur Luſt entflammt, 
Ein Zeichen fort, und ſchnell verdammt 
Wird jene That, die uns entſtammt. 


— — — — 





poſitionslehre zum Unterricht übergeben. — Wir laden Auflöfung der Charade in Nto. 214: 
nunmehr zur Anmeldung bei und bis zum Tage deö Augenlid. 

4. Dftober ds. Is. alle Diejenigen ein, melde geneigt | - - 

und nad obigen Vorfchriften geeigenjchaftet find, fich Gefchichtöfalender. 9. September. 1610. Kurfürfl 


um das Stipendium zu bewerben. Zugleich erſuchen Friedrich IV., der Aufrichtige, von ber Pfalz, fickt. 





Rebaltenr: Guſtad Mefiert. — Drud mb Berlag ber U. Ballandt’fgen_Druderer. 


Erheiterungen. 
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1864. 





Gold uud Name. 





(Bortfegnng.) 


Eines Tages Hatte Edwin auf der Terraffe Platz 


genommen, und faß dort bequem audgeftredt auf | 


einem Fauleuil. 

Marie faß auf einem Stuhle neben ihm. 

Der große Hut der. Franzöfin lag auf der Erde, 
und der Auguftwind umfpielte ihr unbedecktes Haupt. 


beendigt. Das Bud lag no auf ihrem Schooße, und 
fie ſchien fih den Betrachtungen hinzugeben, welche der 
Inhalt Hervorgerufen Hatte, E3 war eine ziemlich lange 


Paufe eingetreten, melde Gafterton endlich unterbrach 
‘ ter Seufzer bob ihre Bruft. 
„Sagen Sie mir, Marie! welches Gefühl fefielt 


mit den Worten: 


Sie an mid ?* 
„Anhänglichkeit, Mylord!“ antwortete Marie. 


„Anbänglicäfeit an den Dann oder an den Pas | 


tienten ?* fragte Gafterton, und legte die Hand an die 
ſchwarze Binde. 

Marie erröthete, obgleich fein menſchliches Auge ſie 
ſehen konnte. 

„Hege ich dieſe für den Patienten, ſo muß ich ja 


auch Freundſchaft für den Mann hegen. Die eine läßt | 


fih ja nicht von der andern trennen.” 

„D ja, fehr wohl. Das will ic Ihnen gleich bes 
weiſen. 
tragen durch Ihre unermüdliche Sorgfalt zur Rettung 
ſeines Lebens bei; Sie ſehen ihn allmählich geneſen, 
und ſeine Rückkehr zur Geſundheit iſt Ihr Werk, das 
Ziel, 
Der ſchutzloſe Kranke, der nur aus ihrer Hand Hülfe 
und Linderung erhielt, iſt alſo ein Theil von Ihnen 
ſelbſt geworden, und die Anhänglichkeit an ihn iſt die 
Anhänglichfeit an dad von Ihnen vollendete Werl, Ob 
diefer Patient jung oder alt, der Seele nad) reich aus⸗ 
gerüftet oder ein eingefchränfter Menſch war, das hat 
auf Sie gar nicht eingewirkt. Sie haben jeiner deß— 
halb gewartet, weil er Ihrer Hülfe bedürftig war, und 
Sie Haben jih defhalb an ihm gefeffelt, weil er ein 


Gegenftand war, auf melden fi eine längere Zeitalle | 


Ihre Sorgen konzentrirt haben. Für den Mann dagegen 


ſtotterte Marie; „und ich fürdte, 
ı wagt, etwas Underes als Hochachtung für Gie zu’ 


| füßlen.“ 
Das Vorlefen eines Nomaned von George Sand war | 


Sie warten eined Schwer: Bertwundeten; Sie 
es immer fühlen wird,“ fagte Marie mit einer fanften 


nah welhem Sie Monate lang geftrebt haben, 





ı Finnen Sie nur dann Anhänglichkeit hegen, wenn Sie 
bei ihm Eigenfchaften entdeckt Haben, 


die der Achtung 


und Sympathie würdig find. Nun ift die Frage: 


würden Sie dem Lord Gafterton die Freundſchaft ges 
ſchenkt Haben, welche Sie jetzt für ihm zu hegen be= 


haupten, wenn er niemals trank geweſen wäre, wenn 
Sie ihn ala gefund bätten kennen lernen 7 

„IH habe Sie ja nicht kennen gelernt, Mylord“ — 
ih hätte nicht ges 


„Reben Sie jet die Wahrheit ?* — Edwin machte 
eine "fo —* Bewegung mit der Hand, daß er die 
Binde verſchob. — „Ich wage zu behaupten, daß Sie 
das nicht thun!“ 

Marie ſchwieg. Ein aufrührerifcher, aber unterdrück⸗ 


Als Edwin feine Antwort. erhielt, fuhr er fort: 
„Sie haben einmal gefagt, Sie würden fid) beglüdt 


Ä fühlen, wenn Sie in meiner Nãhe bleiben dürften, als 


eine der geringſten unter meinen Dienerinnen. Wie 
viel Hingebung lag nicht in dieſen Worten, wenn ſie 
von dem Herzens ausgingen und nicht blos eine leere 
Redensart waren! Sie ſchweigen! Soll ich glauben, 
daß das aufwogende Gefühl des Augenblicks ſie diktirt 
bat, und daß Sie ed nun bereuen, mir dieſe Erklärung 
gegeben zu haben?“ 

Ich bereue jie nicht; fie war entjprungen aus dem 
Innerſten meined Herzens und fprady aus, was dieſes 
fühlte, was ed in diefem Augenblide fühlt, und mas 


und Maren Stimme. 

„Dann, Marie," jagte der Lord und neigte ji 
näher zu ihr bin, „dann ift Dasdjenige, was Sie an 
mich feffelt, mit Auhängfichkeit, jondern es iſt — 


Caſterton jchlang den Arm um Marien's Leib, ins 
dem er fortfuhr: 

„Du tiebft mid, und ed mar eine Erdichtung, daß 
die Liebe Dich nad der Krim geführt hat!“ 

Marie entzog ſich nicht feiner Umarmung; jie zits 
terte nicht, als fein Arm fie gefangen hielt, ſondern ſie 
antwortete ihm mit der vorigen fanften und Maren 
Stimme: „Es war Liebe und nur Piebe, die mid 
nach der Krim führte.“ 


' iebe !* 
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„Und für wen ? Sept oder nie muß ich feinem | durch die angefammelten Menſchenmaſſen wurde die Ats 
Namen wiffen !“ | mofphäre geradezu unerträglid. Der Hindu aber kehrte 
„Edwin Eafterton!* lispelte Marie. | fi wenig an alle das, es waren ihrer Zehntauſende 
Edtwin’3 Arm zog fie fefter an feine Bruft; in der | meilenweit herbeigeftrömt, Männer, Weiber und Pins 
nãchſten Sekunde aber ließ er fie wieder los; denn eine der, um ſich an dem großen Feſte zu ergögen. 
Stimme erfholl von der Glasthür: Eröffnet wurde die mehrwöchige Feier dur eine 
„Kapitän Siröm läßt erfuhen, mit Mylord reden ' Brogeffion zu Ehren des Gottes Kriſchna. Boran 
zu dürfen !* - | fhritten Kerle mit filbernen Stäben, ‚die ziemlich. wie 
Marie erhob fi ſchnell. Der. Kammerdiener des , Vanditen ausſahen, Hinterdrein Feſtordner, melde mit 
Lords ftand auf der Schwelle, die zur Terraffe hinauss | Stöden die Menge abpielten, dann famen Mufitanten, 
führte. Prieſter, und enbli ber Gott Kriſchna jelber, ein klei⸗ 
„Zu jedem andern Nugenblide wäre er willlommen | Mer fgeußlier, mit grellen Farben bemalter hölzerner 
geiwefen; dod jetzt ...“* murmelte Edwin und marf | Göge. Er faß auf einem Thronſeſſel, und ein Bal⸗ 
fi zurüd auf die Nüdlehne, indem er mit umgeduldiger dachin fügte fein gebeiligtes Haupt vor den brennen⸗ 
Stimme hinzufügte: ‚ den Sonnenftraßlen. Ihm nad wälzte ſich die ganze 
Bitte den Kapitän, ſich Hierher zu bemühen !* Maffe der Herzugejtrömten Neugierigen, lärmend zwar, 
Der Rammerdiener ging. aber im Ganzen viel zahmer ald ber gewoͤhnliche Lons 
Sie entfernen fi, Marie?“ fügte Caſterton. doner Feſtpöbel. Mit großem Geſchrei geleiteten fie 
Reihe n Sie mir Ihre Hand, ehe Sie gepen!“ | den Gott biö zu einer Plattform. woſelbſt eine Anzahl 
Eine Meine Hand wurde in die feinige gelegt. Er | Brahmanen feiner warteten, und woſelbſt ſchon mehrere 
übrte diefelbe an feine Lippen. ' andere Götzen Platz genommen hatten. Einer darunter, 
führte ’ $ ’ ; am allerſcheußlichſten anzufehen, hatte unmittelbar unter 
Haben Sie Dank für diefen Augenblid! Sie wife ; 
s efbe für mid; geivefen ift!* dem Kopf einen metallenen weit vorragenden Arm, der 
fen nicht, wie inhaltreich derſ 4 | in eine offene Hand endigte. Das war der Dſchagger⸗ 
Man hörte Schritte, und Marie verſchwau J naut in hochſteigener Perſon; feine offene Hand empfing 
(Fortfegung folgt.) — die kleinen Gaben der Anweſenden, und raſch wie ſie ſich 
füllte, wurde ſie durch die anweſenden Prieſter geleert. 
Dieſe Opferzeremonie dauerte lange, und war ent: 
ſetzlich monton; nur wenn die Spenden ſpärlicher floffen, 
traten die Priefter mahnend vor, das Voll ſchrie, es 
Juni bis zum 6. Juli rten, | ertönten die Tam-Tamd und Zymbeln rings um ben 
—* ———— — — —5 | zürnenden Gott, und die Opfer flofjen reichlicher. Die: 
Wittiwenverbrennen bat bekanntlich aufgehört, feit die der nach einer längern Pauſe — die Zuſchauer waren 
Brittifcge Regierung diefen wahnſinnigen Brauch ernfts offenbar apatifd geworden — holten die Priefter das 
Vi verboten hat, und aud die Geldfttöbtungen heilige Waffer aus dem Ganges und ſchütteten es über 
unter dem Wagen des Dihaggernaut (Digagannäthe, den Gott aus. Das heißt man das Bad des Dſchag⸗ 
d. 5. Herrn der Welt) *) werden aufhören, wenn erit gernaut, worauf dad Volk eine Zeitlang in Aufregung 
die Polizei ihre Vorkehrungen dagegen trifft, ohne da gerieth, und von Neuen Geldopfer darbragte, denn — 
desgalb ein Aufftand zu beforgen wäre. In diefem ſo heißt es — der Bolt Hat fein Bad genommen, und 
Sadır Hatte die Woligei ed leider od) nidpt für rätplig | Tein er ift —— — 
gehalten, ſich dem danatismus der Maſſen entgegen on da an währte das Feſt mehrere Tage, ohne 
zu ſtemmen, und die Folgen davon waren, wie bemerkt, daß ſich befondere religiöfe Zeremonien bemerkbar ges 
einige Menfpenopfer. macht hätten. Es war ein ſehr banales Kirchweihfeſt, 
Die näheren Singelnheilen finden ſich in einem aus dem Europäiſchen ins Aſiatiſche überfegt, Kuchen: 


& . effen und Lärmmachen — das find am Ende alle Ans 
—— —— ai | fprüde, die der Hindu an ein großes Feſt maht, umd 


3 was außerdem dabei begibt, läßt des lieben 
damit eröffnet, dag der Dſchaggernaut gebadet wurde, | —23* — nicht — a, 


e2 endete am 6. Juli damit, dag man bie großen Das Shaufpi i 
: a piel am darauffolgenden Mittwoch mar 
Sefttarren nad ihren alten Plägen zurüdfügrte, Ein tragiſch und efelhaft zugleih. Der Andrang war un: 


Zunitag in den bengalifhen Ebenen ift feine amger Zleich ftärker ald am einem der frühern Tage. Rechts 
nehme Üeftzeit, der Thermometer ftand auf 135° Ö., und links ftand Bude an Bude, in denen Zuckerwerk, 
der Boden brannte wie Lava unter den Füßen, und Birmingpamer Bennyiwaaren und ſcheuhtiche Oöpenbilder 
E  feilgeboten wurden. Auch eine Art Ringelfpiel gab en 
*) Da diefes Gottes (Wiſchnu's) findet im der , mie bei unfern Kirchweihfeſten, und Seiltänzer, u 
vreri De Rate gi — Jungen, weiche Burzelbäume ſchlugen, und Akrobaten 











Die großen religiöſen Feſte der Hindus, 
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ohne Zahl, und häßliche Tänzerinnen, und Mufifanten 
ohne Ende, und mas das Komiſchſte, war aud ein 
Stereoflop mit Anſichten der Londoner Induftrie- Aus: 
fellung. 

Das war ein tolled wüſtes Treiben. Hoc über 
dasjelbe hinaus rayten die zwei Wagen des Dſchag⸗ 
gernaut. Es find dieß jchwerfällige, wohl an 60 Fuß 
hohe Holzgerüfte auf Rädern, mit Schnitzwerk und ges 
malten Götterbildern überladen. Sie beitehen fo zu 
fagen aus vier übereinandergebauten Stodiwerden , auf 
deren jedem eine -Schaar Brahmanen mit ihren Freuns 
den Play nimmt. Das Gewicht diefer Karren muß 
ein gewaltiges fein, und damit ſich recht viele Menſchen 
vorfpannen können, find fie mit langen Seilen verfehen. 

Es war 4 Uhr Nachmittags, ald von der Spihe 
des erften Wagens die länge eines Tam-Tam erſchall⸗ 
ten, worauf der Dſchaggernaut, in Roth gekleidet, auf 
den Wagen gehoben wurde, und zwar von Gtodwerf 
zu Stockwerk, vermittelft eines gewöhnlichen Stricks wie 
ein ordinärer Holzblod. 


Noch immer wurden in bderfelben Weife fo viele |’ 


andere Götzen aufgeladen, ald auf den beiden Karren 
nur immer Platz hatten! Die Maffe machte ihre Ver⸗ 
beugungen vor den ®öttern und warf den Brabmanen, 
die ziemlich ſchmutzig ausfahen, Blumen und Kränze 
zu. Dann wurden hölzerne weige und blaue Pferde 
vorgefpannt, auf jedem bdiefer Pferde ftand ein Brah⸗ 
mane, die Stride aber, an welchen die beiden ſchweren 
Karren vorwärts gefhoben werden follten, waren bereits 
von Zaufenden in Beichlag genommen. | j 

Das Drängen und Schreien in dieſem Angenblid 
war unbefhreiblid, denn die Wagen die feit einem 
Jahr an derjelben Stelle geftanden, hatten ſich fo tief 
in den Boden eingegraben, daß es großer Anftrengung 
bedurfte, fie in Gang zu bringen. Endlid gelang dieß 
nah mehrfachen vergeblihen Verſuchen. Plötzlich 

ward es jtill unter der tobenden Menge, und eben fo 
raſch brach diefe in ein mwahnfinniges Geheul aus, denn 
— es ftodte der Wagen, es hatten fidy ein paar Men: 
{den unter die Räder geworfen. 

Eine Frau wurde hervorgezogen, ein altes Mütter— 
Ken, gräßlich verftünmelt, das eine Bein gänzlid vom 
Leib abgeriffen, die Geftalt faft unkenntlich durch Erde, 
Staub und Blut, und dann wieder und nod einer, 
zerdrüct, zerfleifcht, jterbend oder ſchon todt. Zwei 
andere ‚lagen vor den Mädern, offenbar bereit zu fterben, 
als der Wagen ſtecken geblieben war; fie wurden uns 
verfehrt hervorgeholt und verloren fi unter der Menge. 
Dann erjt wurde der Karren wieder vorwärts ges 
ſchleppt; ob ſich noch andere unter die Räder geworfen 
haben, ift nicht leicht anzugeben, denn die Polizei⸗ 
berichte ſprechen nur von zufällig Getöbteten nicht von 
Selbjtgeopferten. 

Das ift dad berühmte Feſt des Dſchaggernaut, ein 
widriges, ſcheußliches Ding. Auch diefem wird ein Ende 


gemadt werden können, ohne dag deßhalb eine Revolu⸗ 
tion ausbricht. 


Das arme Kind. 


— 


Es weht fo falt ber Abendwiud, 
Der Nachtfroft umziehet bie Halbe, 
Da draußen ſchläft ein armes Kind, 
Bededt mit zerriffenem Kleide. 


Es ſchlummert bis um Mitternacht, 
Drei Englein ſchweben bernieber, 
Die haben mild es amgelacht, 

Das Kiudlein hold lächelte wieber. 


Und als ber lichte Tag beginnt, 

Das Morgenroth küßte die Haibe, 

Da lag fo ſauft das arme Kind, 
Geſchmildt mit des Todes Geſchmeide. — 


Da draußen Hagt in wilden Schmerz, 

Bom tiefften Leide beflommen, 

Ein trofiverlafitnes Mutterherz: 

Mein Alles bat der Himmel genommen! 
Marktheidenfeld. M. 4-1. 


Mannigfaltigteiten. 


Ein Gaunerftreih, der mamentlih dem Handels 
Bublitum zur Beachtung zu empfehlen ift, wurde diefer 
Tage zu Wiesbaden verübt. Ein dert fih aufs 

haltender Franzoſe ftellte an den Banquier K. dortſelbſt 
| die Anfrage, ob er ihm wohl auf die auf telegraphifchem 
| Wege eintreffende Anweiſung eines renommirten Banquiers 
baufed zu Paris die Summe von 20,000 Fr. auszahlen 
werde ? Der Banquier bejahte zwar dieje Frage, ließ aber 
nad Empfang der Depefche vorforglich noch bei dem Parifer 
‘ Banquierhaufe anfragen, ob die Anmweifung wirklich von 
ihm, audgegangen fei. Die letztere Anfrage, melde 
der Betrüger vorauögefehen hatte, wurde von einem 
Kompagnon des Letzteren an der Telegraphenitation zu 
Paris abgefangen (mas jedenfalld von einem Seitens 
des Telegraphenbureaus begangenen {Fehler zeugt) und 
natürlich fofort dahin beantwortet, daß ed mit der Ans 
‚ wehfung feine Nichtigkeit Habe. Auf diefe zweite Bes 
nachrichtigung bin zahlte Banquier K. denn auch wirk⸗ 
lid, die verlangte Summe aus und erfuhr zu fpät, daß 
er das Opfer eines fchlau angelegten Betruges geworden 
fe. Der Gauner ift zwar inmittelft im Bad Wil 
dungen, eben fo wie jein Helfershelfer in Brüffel, vers 
haftet, der Betrogene aber wird Hierin einen ſchlechten 


Troft finden, da fein Gelb, wie man zu fagen pilegt, 
zu allen Teufeln gegangen ift. 


In London madt eine neue Erfindung auf dem 
Gebiete der Kriegswiſſenſchaft viel von ſich reden, und 
zwar die eined Beamten der hiefigen Admiralität, Nas 
mens Szerlemy, eined geborenen Ungarn, darauf ab» 
zielend, Panzerſchiffe dur Platten von Bapierpappe 
fußfeit zu machen. Die Erperimente, von der Ads 
miralität veranftaltet, haben (ich zitire englifche Blätter!) 
ergeben, daß, während eine Eichenplanke von 10 Zoll 
Dide eine Kugel durchlaffe, jelbige Kugel in die Papp⸗ 
feite nur etwa einen Zoll tief eimdringt. Szerlemy 
fertigt die Maſſe aus den Fiebern einer Pflanze, die 
feiner Angabe nah in Süddeutſchland im überaus 
reicher Fülle vorhanden fein fol (Maisblätter ?) und 
mitteljt eined Oummiüberzugs, den er aus einer andern 
Pflanze, einer egyptiſchen, Namens „Zopiffa“, deftillirt, 


wird die MWafferdichtigkeit des Papierd erzielt, auch 
fi dleſer 
Außenwänden des biefigen 


Feuersgefahr vorgebeugt. Uebrigens hat 
Gummiüberzug bei den 
Parlamentspalaftes längft bewährt, der, aus weichem 
Dolomit gebaut, fehr unter dem Einfluß feuchter Wit: 
terung zu leiden begann. Auch mit Papp- Tuben als 
„Kanonen“ für leichte Gebirgsartillerie find in diefem 
Augenblid Experimente im Gange. 





Die Groffürftin Helene von Rußland bat neu: 
li von Karlsbad aus ein jehr wertvolles Geſchenk an 
dad Mozarteum in Salzburg gejendet. Es fand 
nämlih Herr v. Deffauer aus Wien in der Karlöbader 
Umgegend ein altes Notenheft unter dem in franzöſiſcher 
Sprade gejhriebenen Titel: „Diefed Buch gehört 
Marianne Mozart, 1759. Die eriten Bogen ent: 
halten Uebungeſtücke für Klavier, gefchrieben von der 
Hand des Vater? Mozart; zum Schluffe des Heftes 
aber erſcheinen 10 bis 12 Blätter von der eigenen 
Handihrift Wolfgang Amadeus Mozart’3 aus den 
Sahren 1762 und 1763, enthaltend fünf noch nicht 
befannte Kompefilionen Ddesjelben. Die Großfürjlin 
machte mit diefem Notenhefte Dem Mozarteum ein Ges 
fen, da fie, wie ed in dem Schenkungsbriefe heißt, 
ein jo koſtbares Andenken dem Vaterlande des Ton— 
dichters nicht entführen wolle, nachdem fie in deffen 
Befig gelommen. 


— 


In K. ſaß in einem Wirthszimmer ein öſterreichi— 


fer Offizier mit einigen Kaufleuten beim Frübftüd, | 
Kurz darauf trat auch ein preußiſcher Offizier in das | 
Zimmer, verlangte ebenfalld ein Frühſtück, feste fi an -' 


einen anderen Tifch umd behielt, ohne ſich um die 


Ges | ter des Könige 


ſellſchaft zu befümmern, feine yeldmüge auf dem Kopfe. 
Einige muntere junge Leute aus der Geſellſchaft des 
Dejterreiherd machten dieſen Darauf aufmerkſam, 
wie unſchicklich es fei, daß der preußiſche Offizier, der 
doch nit in demfelben Rangverhältnig fei, wie er, 
' feine Müge auf dem Kopfe behalte. Dieß leuchtete 
ihm ein, er erhob fi, ging auf dem preußifchen Offi— 
zier Io8 und fagte: „Herr Kamerad, haben's die Güt’ 
und fegend Ihr' Rapp! ab in meiner Geſellſchaft 1* 
— „Herr Kamerad,“ entgegnete der Preuße, „in einer 
Wirthöftube kann ein Jeder feine Kappe auf dem Kopfe 
| behalten; ich fehe nicht ein, wie Sie das beleidigen 
kann,” — Der Defterreiher war Damit zufrieden, aber 
| noch einmal aufgereigt, trat er wieder hervor und ſagte: 

„Herr Kamerad, ich bitt' Sie noch einmal gar ſchön, 
haben's die Güt' und ſetzen's Ahr’ Kapp’ ab!” — 
„Aber mein Gott“, fuhr jegt der Preuße auf, „id 
bitte Sie, mich ruhig effen zu Taffen und mit’ Ihren 
fonderbaren Forderungen zu verfchonen.” Der Defter: 
reicher fette fi wieder zu feiner Geſellſchaft, jchüttelt 
den Kopf und meint: er will Hall nicht. Uber zum 
Drittenmal aufgereizt, trat er vor den Preußen und 
| fprah: „Herr Kamerad, ein Wort für Alle, wollen’s 
‚ Hr’ Rapp’ abſetzen oder nit?" — „Nein |” antwortete 
dieſer. — „Run,“ fagte der Oeſterreicher, „jo ſetz' ich 
‚ halt meine au auf.“ 





Dreifylbige Charade. 


* 


Die Erſte der Sylben iſt Eine nur: 
Sie ſtehet vor wonnigem Ziele. 

Schon reifen die Früchte auf ſchöner Flur, 
Die legten zwei Sylben find viele; 

Sie jagen und [wagen und lügen oft viel, 
Wohl au von der eriten der Syiben, 
Sie treiben mit rechtlichen Namen ihr Spiel, 
Und nagen daran, wie die Milben, 

Das Ganze jind zwei, 

Noch leben fie frei; 

Do find fie vor dem Altare verbunden, 
So hebt fi das Ganze, 

So find jie gebunden. 


Auflöfung der Charade in Nro. 215: 
Wetterhahn. 


Gefchichtöfalender. 10. September. 1622. Maria 
Amalie, Tochter des Pfalzgrafen Georg Guſtav zu Beldenz, 
aus defjen zweiten Ehe mit Maria Eliſabeth, Plalggrafen 
Johannes 1, von Zweibrüden Tochter, ſtirbt. 

11. Sept. 1656. Ulrike Eleonore, Gemahlin des Könige 
Rarl XI. von Schweden und Pfalggrafen zu Zmeibrliden, Tod» 
Friedrich II. von Dänemark, wird geboren, 


aa ——— 
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Gold uns Name | „Das ift mir gleichgültig; ich kenne fie ja dog 
t.“ 


— — 


Gortſehung.) 
| 


LX. | „Aber, Mylord, ich begreife nit . . .“ 

i , N „Wozu das dienen fol ?* unterbrad fie Caſterton. 

BEN je —— die u. Pisten, —— MT | „Mariel es iſt eine Laune, ein Einfall. Ih mögte 
— —— — en Pe = ſilbiger als | Sie mir denken, wie Sie dort fihen, verborgen vor den 
a a ‘ eo eg achmittage fagte er zu | Biden Aller, ausgerüſtet mit den Reizen, melde die 
‚ nachdem er. mit ihr von. einer Promenade im Natur Ihnen verliehen bat, und gekleidet in lichten, 

Parke zurückgekehrt war: hellen Farben.“ 

„Heute denke ih von Ihnen, Marie, eine wirkliche > fei \ ider,* ers 
Probe Ihrer Anhänglickeit zu begehren. Wollen Sie —— — — 


mir dieſe geben? 04 i a 
3 5 j | Gajterton ſchwieg eine Weile, und fagte dann in 
„Denn es in meinen Kräften fteht, ja!“ nachlãſſigem Tone: : 
„Sie ‚geben mir dieſes Verſprechen, ohne zu wiſſen, „Run ja; tun Sie nah Belieben! E3 war ein 
um was id Sie bitten werde.“ Einfall von mir, auf den Sie nichts zu geben brau⸗ 


„Lord Eafterton wird von mir nichts Anderes vers | hen. Schiden Gie mir Miſtreß Brow und treffen Sie 
langen, als was ich erfüllen kann,“ fagte Marie | mich in einer. Stunde im großen Salon!* 
ernſthaft. Nach Verlauf einer Stunde trat Marie in den gros 
„Sie haben Recht! Ich werde Sie um Nichts bit: | fen Salon, Sie trug ein hellblaues Kleid von leichtem 
ten, dad Sie verlegen kann. — Uebrigens ift mein | Zeuge, das Iuftig, wie eine Wolfe fie umgab, Als fie 
Wunſch leicht zu erfüllen, denn er befteht nur darin, | vor dem Lord ftand, fagte fie: 
daß Sie heute Abend im großen Salon bleiben, wenn | „Mylord! Hier bin ih mun! Obgleich Sie mid 
ich dort Gäfte empfange.“ nit fehen können, fo habe ich doch Ihren Wunfd ers 
„Mylord! Sie Haben verfprocdden . . .” füllt und ein helles Kleid angezogen,“ 
„Ionen die Unannehmlichteit des Zufammentreffend | Caſterton betaftete das Zeug, fuhr dann mit der 
mit Fremden zu fparen — ja! Auch id Habe nicht | Hand über ihre Haare, und fügte melandolifd: 
die Abſicht, diejes Verſprechen zu brechen. Ich wünſche, „Heute ſchmerzt es mich, daß ich Sie nicht fehen 
daß Sie im Salon find, ohne daß Jemand Gie fieht. | fann . . . Sie find ganz gewiß fehr ſchön! Ich möchte 
Dieine Fremden kommen nicht früher, bis die Zimmer | Sie in diefem Augenblide betrachten, möchte fehen, wie 
erleuchtet find. Die diden ſeidenen Fenſtergardinen Ihr Anzug Ihnen ſteht. Ih Habe nur zwei Frauen⸗ 
werden herabgelaſſen, und Sie können einen Platz in zimmer gekannt, deren Züge ich nie vergeſſen kann; die 
einer von den Benjternifchen haben. Berborgen Hinter | eine war meine Couflne, die Gräfln Mouroille . . . » 
den herabgelaffenen Gardinen find Sie unfihtbar und Doch marum ziehen Sie ſich zurück ? ... Die zweite 
dennod zugegen. Fragen Sie nidt, warum ich wünfde, | war mod; reizender; e3 war — Lady Gaiterton.. . . 
dag Sie dort fein follen. Die Auflöfung des Räthſels Unbedingt müffen Sie einer von diefen ähnlich fein!“ 
erhalten Sie Heute Abend ... Run, wollen Sie mir „Der Wagen fuhr eben auf den Hof, Mylord,“ 
den Gefallen tun?  fagte Miftreg Brom, die jegt eintrat. 
"I babe ja jchon verſprochen, Mylords Wunſch Marie nahm in der mittleren Fenſterniſche ihren 
zu erfüllen,“ antwortete Marie. Platz ein. Die Engländerin zog vorſichtig die ſchweren 
„Dank! — Wollen Sie vielleicht wiſſen, welche ſeidenen Gardinen vor. 
Gäſte ich erwarte?” | Als das gethan war, wurden angemeldet: 
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Oberſt Stangenffjößd und Kapitän Strön nebft | des Morted aus dem Magen und in das Haus zu 


Gemaflin !* tragen. Der Oberft folgte nad, und Martha mußte, 
Edwin erhob ih, als fein lauſchendes Oht ihm um ch nit zum Gegenitande der Neugierde diefer in 
fagte, dag die Fremden in den Salon traten, ı Zioree gefleideten Knete zu machen, den Arm ihres 


Der Kapftän trat mit feiner Frau am der Sant Maun uuschmen, und fich in Diefewerhafte Wohnung 
zu dem Lord. ı führen laffen. 
Martha’3 Haltung war ftolj. Aller Werger, dem | Jetzt, als fie dort war und die Herren fiber gleich⸗ 
fie empfand, als fie dieſen Mann wieder ſah, ber fiel’ gültige Diche reden hörte, fragte ſie ſich u li 
3 neufſtalich. 
als fein n Spielball benugt hatte, ſpiegelte ſich in ihrem was wohl die Urſache fein könnte, daß ihr Mann fo 
Geſichte ab, Rein Schein von Mitleiden deutete darauf } eigenfinnig darauf Heftand, dag fie dem Lord rinen Bes 
hin, dag fie fib von dem ar —— fühlte, das ſuch machen ſollte. 
Caſterton getroffen, indem er dad Geſicht verlor. Martha | t ii : gi 
Batte nur Ein Gefüpl, nämlich das, einen Mann ver | ——— —— — ne 
fi) zu Haben, der den Verliebten gefpiell, und durh | Manne zufammengefüßrt, den fie, wie er wußte, geliebt 
Betrug ihre Neigung fich — en EEE hatte, und am allerwenigften follte er dieß geifan ha- 
— — orten hieß der Lord ſeine ben unter den jet vorhandenen Umſtänden. 
Exwin und der Oberſt kamen nach audgetaufchten | (Bortfegung folgt.) 
Artigkeiten in ein Geſpräch über deu Krieg, den jo | — — 
ſchnell abgeſchloſſenen re. und ze Be | 
Martha nahm feinen Antheil daran, aß ftei ; . — 
und gerade da wie eine Statue. Sie gab einſilbige Frau Liesl, die Kastenjplägerin- 
YAntworten, wenn Miftreß Brom fie anredete, umd man (Eine Wiener Kriminalgefgichte ans dem Jahre 1948.) 
ſah, daß das folge Weib fi davon ———— 
ich unter dieſem Dache zu befinden, wo eine | > 
En —— ee vier Weibes, wie be⸗ | Im Jahre 1847 lebte am „Bründl” eine Karten⸗ 
ſprochene Franzöſin, deren Stellung einen mehr denn legerin und Wahrſagerin, die mit ihrer „Kunft” großes 
giweideutigen Charakter hatte, ı Aufiehen erregte. Gie war offenbar vom Zufall. ſehr 
Martha fonnte ſich den Anlaß gar nicht etklären, begünfigt, und errieid zumeiln Dinge, Die eben gur 
warum ihr Mann fie. mit Lit nach Timafjö gebracht | Bewunderung hinreißen mußten, Sie hatte Mandem 
Haste, und zum erſten Male in ihrem Leben fühlte fie die Zukunft vorausgefagt und bis in Details Alles 
fi gegen ihren Water aufgebracht, weil er aud Bier | zugetroffen. Das verſchaffte ihr nun einen fo guten 
war und mit Gtröm gemeinfame Sache machte. | Ruf, daß, wer immer ein Anliegen hatte, fi am die 
Der Kapitän hatte Martha am Nachmittage ges | „Zauberin Liest" — wie man fie allgemeim hie — 
beten, ſich anzufleiden und in feiner Geſellſchaft einen wandte, um ji von ihr Ruth zu holen. Gie war 
Befuh im Pfarrfofe bei der Wiltwe des verftorbenen aber aud) in der That mit Allem verſehen. Für hoff⸗ 
Paſtors abzuftatten, Der Oberſt ſollte mitkommen, nungslos Liebende beſaß ſie verſchiedene Amulets, die, 
fügte er Hinzu. auf der Bruſt getragen, radikal wirkten. Für Uugelreue 
Martha hatte nichts Dagegen, auf den Pfarrhof zu hatte fie ein Kräulchen nit "der vortbeilhaften Wirkung, 
fahren, und erfüllte daher die Bitte ihres Mannes. daß der Ungetreue von feiner Andern mehr geliebt 
Dert wurden einige Stunden verlebt, während wel werben konnte. Eiferjäghtigen Frauen mußte fie genau 
her der Kapitän fait ausſchließlich mit Frederit bes | BU jagen, ob ihre Eifer ſucht begründet ſei, und was 
ſchãftigt war. ſie thun mußten, um ihren Mann von andern Frauen 
Nachdem die Propftin Kaffee ſervirt Hatte, zogen | ferne zu alten, und für jene Frauen, die fi Kinder 
ſich Ström und der Magifter in eines von ben Fenſtern wünſchten, bejaß fie ein prachtvolles Mittelhen, das 
zurüf und redeten dert mit einander ganz Teife. Yus | Teine Wirkung bereitd erprobt und bewährt Hat. 
fie ihre Mittheilungen beendigt hatten, ftand der Kapis | Frau Liest machte bei diefer ungeheuren Berwends 
tän auf, und der Oberft fagte der Propftin Lebewohl, | barkeit vortrefflihe Geſchäfte, fie Hatte ein reichliches 
worauf man, wie Martha vermuthete, nad Haufe zus | Einkommen, jie zählte naͤmlich auch vornehue Damen 
rüdtebrte. zu ihren Rundihaften, und nicht felten konnte man 
Das war jede nicht der Fall, fondern der Wagen | vor dem Heinen, baufälligen Häuschen, das Frau Liesl 
sollte nad — Timajjd. bewohnte, elegante Equipagen jtehen fehen. In den 
Martha erflärte, ald der Wagen hielt, fie wollte | vornehmften Geſellſchaften ſprach man ohne Scheu und 
nicht Über die Schwelle diefes Haufe treten; ala aber Rückhalt und mit vielem Lob von der Thätigfeit der 
ein paar Bedienten die Wagenthür öffneten, ſprang der  Wahrfagerin, deren Ruf alle Kundſchaften weiter zu 
Kapitãn heraus, um Martha im buchſtäblichen Sinne | verbreiten bemüht waren. 





— WE — 


Bon ber Neugierde mächtig augeregt, 
Andern en. feit:wenigen Wochen an den Banfı | 
op 
berũhmte Wahrſfagerin zu beſuchen und ihre, Kunſt“, 


rin 
el 


* 
’ 


’ 


gegen eiferte, ja ſogar eim diveftes Berbot ausſprach. 
Das junge Weibchen wagte es nun freilich nicht 
mehr, in Gegenwart ihred Mannes der Wahrfagerin 
zu erwähnen, allein in der That wurde durch deſſen 
offenbaren Widerſtand, der iht ſogar verbädtig vorkam, 
ihre Neugierde gereizt und angeſpornt, und jo oft fie 


. dieſer ſich entihieden gegen die 
des Borhabend ſeiner Frau ſträuble, das | 


faßte unter | jagen laffen, Du braudjt mit der Wahrſagerin ja gar 


nicht zuverfehren, Du begleiteſt mich bloß, damit ich nicht 
allein gehe, und auf diefe Weile wirſt Du Deinem 
Marmme und mir gerecht,“ 

Dar nun das junge Weibchen dur die Argus 
mente der Freundin wirklich Wberzeugt, oder gab fie ſich 
nur gerne den Schein, als wäre fie es, im aud ihre 
Neugierde befriedigen zu können, genug, fie entſchloß 


ſich, die dert: des Gemehis u benügen und den 


dringenden Bitten ihrer ae nachzugeben. Tois 
lette war bald gemacht, ein Fialer wurde ſchnell berbeis 





allein war, Dachte fie an mild Mübderes, ald an bie 
Rartenlegerin, Die ihr jo Vieles was fie gern meifjen 


wiögte, ſagen Könnte. Allein fie irbi⸗ andrerſeits wieder 
ihren Mann zu ſehr, als daß fie ſich Hätte entſchließen 


men, direli gegen ſeinen Willen zu handeln und ihrer 


Neugierde Befriedigung zu 


ſchaffe 
Da wurde ſie eines 


es — es war dieß an 


einem Freitag im Monate Dr des Jahres 1847 — | 
von einer ihrer Freundinnen beſucht, die gleih beim 


Erſcheinen erklärte, fie ſei bloß gelonimen, die junge | 


Frau aufzufordern, daß fie fi ihr anſchließe und mit 
ihr zur Wahrfagerin am Bründl fahren folle. Das 


junge Weibchen erwiderte ſichtbar verlegen, daß jie die 


Wohnung nicht verlaffen könne, da fie mit jedem 


Augenblide der Ankunft ihres Mannes entzegenfehe, 
und fie gebrauchte gerade dieje Ausrede, weil fie meinte, | 


dadurd am beiten dem Wunſche der freundin aus: 
weichen zu können. Die Freundin verficyerte aber, daß 
der Gemahl mehrere Stunden ausbleiben werde, und 
fie wifje dieß beftimmt, da derfelbe mit ihrem Bruder 
in Geſchäften ausgegangen fei, und Letzterer vor dem 
Ausgehen erklärt habe, dag mit dem Mitlagseſſen auf 
ihn nicht gewartet werden könne, da er wahrſcheinlich 
fehr fpät nah Haufe kommen werde. 


Die junge Frau, die um keinen Preis iren Mann 


betrügen wollte, verfuchte noch verſchi Ausreden, 
allein ihre Freundin Tieß in ihrer Beltürmung nicht | 
nad, und Frau Kallop ſah jih im Verlauf des Ge— 
ſpräches genöthigt, den wahren Grund, warum fie nicht | 
gehen wolle, anzugeben, und fomit bejtimmt die Ein: 
Tadung ihrer Freundin zurũckzuweiſen. Diefe war aber 
feine Perſon, die 


„Dein Gemahl hat Dir verboten, zur Wahrſagerin zu 
gehen — ermwiderte ſie nicht ohne Ueberzeugung — 


damit Du fie nicht befrageit, damit Du Dir nicht 


woahrjagen läffelt, ih weiß nun zwar micht, aus welchen 
Grunde er Dir dieß doch gewiß unſchuldige Vergnügen 
unterfagt bat, allein ich meine, Du könnteſt ganz nad 


dem Willen Deines Gemahls handeln und aud meinem | 
Du mußt Dir ja nit wahr: | 


Wunſche entſprechen. 


geholt, und nach kaum einer halben Stunde befanden 


ſich beide Damen in der Wohnung der „Zauberin“. 


Als fie dafelbft erihienen waren, war die Wahrs 
fagerin vollauf beſchäftigt, fie hatte eben viele Kund⸗ 
ſchaften zw befriedigen, and beide Damen mußten piems 
li lange warten, bis die Reihe an fie kam. Frau 
Kallop war indeffen fehr ungeduldig geworden, es bes 
mädtigte fi ihrer die Angſt, der Gemahl werde bes 


reits nah Haufe gelommen und ihrer Abwefenheit wer 
' gen mit Recht erzürnt jein; was folte fie ibm im 


einem folden Falle fagen, wenn er fie über ihre Abs 
weienheit zur Rede jtellen würde, — die Wahrheit 
konnte ſie ihm doch unmöglich geſtehen, die müßte ihn 
verlegen, und um eine pafjende Ausrede war fe vers 
legen. Gie machte ji daher im Stillen bereits Die 
berbiten Vorwürfe, dag jie fo nachgiebig geweſen, uud 
um fo weit dieß thunlich, das Geſchehene zu verbeſſern, 
faßte ſie den Entſchluß, den verbotenen Ort ſo eiligſt 
als möglich zu verlaſſen. Schon hatte fie dieſen Ents 
ſchluß ihrer freundin mitgetheilt, die alles Mögliche 
aufbot, die gaghafte und furdtjame Frau noch eine 
‚ Weile zurückzuhalten, was dieſe aber entfcyieten vers 
weigerte, ald die Wahrfagerin aus ihrem Yaboratorium 
heraus, und auf das zitternde zaghafte Weibchen zur 
trat, hier ihre Verbeugung machte und zu Dieniten ſich 
bereit erklärte. 

Umfonft verſicherte Frau Kallop, daß. nicht fie, 
fondern ihre Freundin Auskunft wünſche, daß nur ihre 
Begleiterin ſich wahrſagen laffen wolle; die Kartens 
legerin achtete nicht darauf, that, ald wäre fie bereit 
ı beffer unterrichtet worden und als handle fie nad einem 

bejtunmten Auftrage; ſie nahm Die Zitternde bei der 
Hand und führte, oder richtiger gefagt, zog fie nad 
fih in’ Kämmerchen hinein. 


(Fortiegung folgt.) 





ſich fo leicht befchtvichtigen ließ, |* 
amd gerade der ihr angegebene Grund gab ihr Ber: | 
anlaffung genug, bei ihrer Einladung zu verbleiben: | 


Himmel und Ange. 


Du blauer und lähelnder Himmel, 
Wie fühle das Herz ih erglüß’n, 
Gewahr' ih Dein leuchtendes Antlitz 
Durch liebliches Waldesgrlün! 


J 
& 
1 
? 


j 


bat fi mein Auge 
Tropfen gewandt ? 


des jhönen Auges, 

Tropfen ähnelt der Thräne, 

jängfl 26 geweinet ‚mir. 

Eugen o. Rüdiger. 
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Münnigfaltigteiten. 





[Ein Salomonifhes Urtheil) In G., 
einem Marktflecken, lebten zwei Bauerdleute feit langen 
Jahren in Frieden und Freundſchaft miteinander. Sie 
theilten ſich nicht nur ihre Geſinnungen gegenfeitig mit, 
fondern was noch mehr und ein größerer Beweis ihrer 
wahren Freundſchaft ift, was der Eine befaß, galt auch 
für dad Eigenthum des Andern. Unter den Geräth— 
ſchaften, die jo ald Gemeingut Beider betradtet werden 
Eonnten, befand fih aud eine fogenannte Windmühle 

m Getreidereinigen, deren abwechſelnder Gebrauch 

je Diodkurenfreundfchaft zu immer fhönerem Ganze 
entfaltete. j 

„Doch mit des Geſchiches Mächten N 

. FIR kein ew’ger Bund zu fledhten 1” 
fingt der Dichter ; die ſchönſten Blumen nit der Sturm, 
und fo mußte auch diefe Mufterfreundfchaft dem ewigen 
Geſetze des Wechſeis und der Vergänglichteit verfallen. 
Unferen Tagen war es aufbewahrt, das Unglaublide 
fi; ereignen zu ſehen; — Caſtor und Bollur kündigten 
fih ihre Freundſchaft auf. Doh an dieſe Auffündis 
gung knüpften fid Schwierigkeiten, die ſich nicht einmal 
hatten ahnen laſſen. Es war nämlich kei dem langen, 
abwechjelnden Gebrauche der verſchiedenen Geräthſchaf⸗ 
ten zweifelhaft geworden, wem das Eine oder das An— 
dere gehöre; beſonders umhüllte das Beſitzrecht beſagter 
Windmühle ein tiefes, magiſches Dunkel, Nach vielen 
Streitigkeiten, die jtatt diefem verhängnigvollen Knoten 
aufzulodern, denfelben immer mehr und mehr verwirr⸗ 
ten und verwickelten, kam die Sache auch an den Orts⸗ 
richter, der dann, da er jah, daß unker folden Umjtäns 
den ein vernünftiger Vergleich unmöglich fei, dieſelbe mit 
falomonifher Weisheit enticied. Er rieth nämlih, es 
follten fid Beide in die Windmühle theilen. In Bes 
gleitung eines Schmiedes und eines Schreiners begab er 
fi vor die res dubia und lief diejelbe in zwei Hälf: 
ten zerlegen, fo daß Jeder von Beiden ein halbes Rad 
Und überhaupt immer die Hälfte der einzelnen Theile 
erhielt. Zufrieden mit diefer Entſcheidung bepadten ſich 
Beide mit ihren Antheilen und trugen fie triumphirend 





ner, der fie geſchieden, die traurigen Ueberreſte wieder 
zufammen zu. einem ſchönen Ganzen. 


— 


In London ift die jährige Zigeunerkönigin 
Barbara Lee unter ihrem Zelte geitorben. Ir Tribus 
erwied ihr in der That königliche Ehren. Die Aufnahme 
in ein Armenhaus hatte die Greiſin wiederholt mit den 
Worten abgelehnt: „Die Häuferluft erflidt mic; unfer 
Bolt braucht friſche Luft, Licht und Freiheit; deßhalb 
kommen und gehen wir mit dem Wind,” Das Königd- 
zeit war immer äußert ſchmuck. 





Zweifylbige Charabe. 


Bin ich ald Erſtes Dir willfommen, 
So jei verfidert, wird von mir 

Dein Zweites gütig aufgenommen, 
Sonft fag’ ih großen Dank bafür. 
Das Ganze pflegt man zu bereiten, 
Wenn man ald Erfted Di begrüßt, 
Doch aud die Zweite kann bedeuten, 
Was font dad Ganze in fi fließt. 


Auflöfung der Rechnungsaufgabe in Nr. 215. 
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Gefchichtsfalender. 12. Sept. 1435. Wilhelm II, 
| Herzog von Bayern, ſtirbt. ' 

— 1683. Wien, von dem unermeßlihen Heere der Tür⸗ 
| tem unter dem Großweifir Kara Muftapha bebrängt, wird durch 
den Polenfönig Johann (III.) Sobiesky, dem Kurfürften Mar 
| Emanuel von Bayern, dem Kurfürften Johann Georg von 
Sachſen, dem Herzog Karl von Lorbringen, dem Fürften von 
| Walded, „der alten mürriſchen Sriegsgurgel“, zc. entſetzt. 
' Mar Emanuel nimmt rühmlichen Antheil an ber glorreihen 
Endtſatzſchlacht. Er ſelbſt bat bie erfle Kanone anf ben Leopolds⸗ 
' berg yieben beffen, mit welcher bie Rettungsfignafftife für 
| Wien gegeben werben. 
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Gsld nad Name. 


(Bortfegung.) 


— — 


„Gewiß, wenn es loſe Gerüchte wären, wenn es 


etwas wäre, was einen Schatten auf das Andenken, 


Nachdem Thee getrunken war, unterbrad Strom 


ganz plöglid das biäßerige mit den Worten : 

„Jet dürfte der Augenblid gelommen fein, meiner 
Frau und meinem Schwiegervater die Urfadye zu ers 
flären, marum ic Sie überredet Habe, mid Heute 
Abend” zu Lord Eajterton zu begleiten. Miftrig Brom! 
haben Sie die Güte, die Thüren zu den amgrämgenden 
zn zu —— ſagte er zu der engliſchen 


s iſt nicht nöthig, daß ein fremdes 


—* die Erklärung vernimmt, welche ich jetzt zu geben 
babe. Die Urſache, wegen "weldyer wir bier find, ift 
— Lady Caſterton.“ 

Der Oberſt fuhr bei dieſem Namen von feinem 
Stuhle auf, und Martha's Haltung wurde noch fteifer. 
— Der Kapitän fuhr fort: 


der Laty werfen könnte. Rum aber Habe ich nichts 
anderd zu jagen, alö das, was ihre Eltern betrifft, und 
einen Theil davon hat mein Bater mir erzählt.“ 

Bei diefen legten Worten warf der Oberſt ſich zurüd 
auf die Lehne feines Stuhles, und Martha fuhr mit 
dem Tafchentuche über das Geſicht. 

„Daß Alles, was die Lady Caſterton betrifft, mi 
auf das Lebhafteſte intereffiren muß,“ jagte Edwin, 
„werden jicherlih Sie, Herr Oberſt, und auch Sie, 
Madame, natürlich finden, beſonders wenn ich Ihnen 
foge, daß ich nie ein weibliches Weſen jo innig geliebt 
habe, mie fle.“ 


Die Gardinen am mittleren Fenſter bewegten fi 
wie von einem heftigen Zugmwind. 


Doch war Miftrig Brom Pie einzige, die das bes 


merkte 


„Der Zufall Hat mich bekannt gemacht mit vers 


igjiebenen Dingen, die Sie betreffen, und da viele von 
den Hamilien:Berhältniffen der Lady mit denen bes 
Oberſten Stangenjfjöld zufammentreffen, fo babe ich 


dem Lord nidyt mittheilen wollen, was ich wer, ohne 


dag mein Schwiegervater und meine. frau zugegen 
waͤren.“ 

Ström hielt inne. 

Der Oberſt drehte ſeinen grauen Sqnurbar und 


„Und da der Rapitin verfproigen bat, im einem 
gef&jloffenen Kreife, tote in dieſem,“ fuhr Edwin fort, 
„die Yamiltenverhältniffe meiner Gattin Häper zu ber 
leudsten, fo dürfte darin nichts liegen, daß den Herrn 
Oberſt und Miftrig Ström beleidigen kann. Was 
innerhalb diefer Wände gefagt wird, das verbleibt ia 
unter uns, die es gehört haben.” 

„Aber, Mylord!* ſagte Marika, die Stein jetzt 


zum "Grftenmal anredete; „da mein Mann angedeutet 


bewegte ih unaufhörlich hin und Her auf ſeinem 


Stuhle. 


„Ih geſtehe, mein rag “ fagte er, „Daß 
| der Lady Caſterton oder zu unferer Famllie zählen, 
darin eingeweiht werden dürfen. — Miitrig Brom 


Dein Betragen mid im höchſten G 
. Daß ed Sie erfreut, * Säpriegervater !* 
fiel der "Kapitän ein. „Ich weiß das, und darum babe 


ich mir ie Ertaubniß des Lord Caſterton ausgewirkt, 
in Ihrer Gegenwart erzählen zu dürfen, was id weiß. ben 
Sie find der Einzige, der die Wahrheit meiner Worte 


bezeugen kann. Ich jelbft bin micht fo glüdlich, mit 


völliger Sigerheit darüber uttheilen Zu Aönnen, weil äh 


Dadjenige, was ich weiß, von einer jet verflörbenen 
Berfön erfahren habe.” 

Hiernach,“ fiel Martha ſtolz ein, „ſcheint es mir 
unbedacht Zu jein, wenn Du etwas erzählen willſt, was 
Du nicht jelbft ald wahr verbürgen kannſt.“ 


‚ meiner Gemahlin gefannt bat.“ 





bat, daß ed Yamilienverhältniffe betrifft, melde die 
Stangenfföld’fce Familie mit betreffen, fo ſcheint mir 
dad Zartgefühl zu fordern, daß feine andern Perſonen 
ald diejenigen, welche ſich entweder zu den Verwandten 


ift, fo viel ich weiß, weder ein Mitglied der Kafters 
tonſchen noch der Stangenſtjold'ſchen Familie, und 
rioth . 


. Zft fie Hier !* fiel Edwin bein. „Ich erſuche 
Sie, "Miftrig Ström, wie fo viel Achtung gegen das: 
Andenten der Frau, 'die meinen Namen getragen hat, 
zuzutrauen, daß ie feine Fremdlinge in Ihre Vers 
waundtſchafteverhaltnifſe einweihen werde. Miftrig Brom. 
aber ift feine Fremde, und ich wünide, daß fie zus 
gegen fein möge, weil fie — den werſtorbenen - Bater 
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Der Dberft erhob fi von jeinem Stußle und feste 
fih nieder. Es war, ald ob die leisten Worte ihn ge: 
Erannt hätten. 

„Sie dürften daher entfhuldigen,“ fuhr der Lord 
fort, „daß Miftre Brom eine Zubörerin bei ber Er: 
zaͤhlung des Kapitäns ift |“ 

Es entſtand eine Pauſe. 

Düfter und zornig ruhten Martha's Augen auf 
Gajterton. 

O, mie verabſcheute fie ihn in diefem Augenblide ! 

Der Oberſt fuchte eime gleichgültige und vornehme 
Haltung anzunehmen; aber das wollte ihm nicht ge: 
lingen, und feine aſchgrauen Wangen und unruhig ums 
heritrenden Augen fontraftirten ſtark dagegen. 

Nah ziemlih langem Schweigen begann der Kapi⸗ 
tin feine Erzäglung. 


LÄI. 


mafjd von dem Brufspatron von Harlon angelauft, 
der ſchon zuvor das große Eiſenwert Forevik beſaß. 
Bon Harlen war der Sohn geachteter, aber unbemittel- 
ter Eitern und hatte das Glüd gehabt, ſich durch Ars 


Zügen die Freude, glänzen, und alle ihre thoörichten 


Launen befriedigen zu Böunen. 
(Fortfegung folge.) 


grau Liesl, die Kartenſchlägerin. 
(Eine Wiener Kriminalgeiyichte aus bem Jahre 1848.) 


(Zortiegung.) 


Hier deutete Alles auf die Beigäftigung der Frau 
Liesl hin. Das dur das Meine Fenſterchen herein: 
dringende Licht wurde durd eine dunkelrothe Tapete ge: 
dämpft, auf dem runden Tiſchchen lagen mehrere Spiele 


' Rarten in mujterhafter Ordnung aneinander gereiht, 
‚ und auf einer niederen Kommode jtanden allerlei Dinge, 


keit, kluge Spekulationen und große Tüchtigkeit von 


einem armen Jungen zu einem ungemein reihen Manne 
emporzuſchwingen. 

Er war ſtolz auf fein ſelbſterworbenes Vermögen, 
die Achtung und das Anfehen, das er allgemein bes 
faß ; er war mit wenigen Worten ſtolz auf fi felbit 
und über die Refultate feiner Arbeit, 


Seine Jugend war ausſchließlich der Arbeit und einem 


brennenden Verlangen nach ötonomiſcher Unabhängig: 
keit gewidmet geweſen. 

„Ein’armer, wenn auch no fo ehrenwerther Mann 
At ein Sklave der pekuniären Berbältniffe und kann 
nicht felbftftändig fein,” pflegte vom Harloͤn zu Tagen, 
und er madte fih frei von jeder ähnlihen Unab— 
bängigfeit. 

Diefes raftlofe Streben nad Bermögen, das feine 
Jugend auszeichnete, kann erflären, warum er nit vor 
fzinem vierzigften Jahre an das Heirathen zu denken 
begann. 
erlaubte, das häusliche Glũck zu koſten. 


Fräufein Martha GStangenjfjöld wurde feine Gattin. 
Sie war die Tochter eined Juftigrathe und gebörte 


Fläſchchen mit verjchiedenfarbigen Ylüfjigkeiten, Kräuter, 
Saiden, Berbandftüde und Schächtelchen in zahllofer 


' Men , 
Bor etwas über dreißig Jahren murbe dieſes Tie ge umher 


Das junge Weibchen ſchenkte allen diefen Gegeu— 
ftänden natürlich feine Aufmertſamkeit, die Angft Hatte 
ihre Augen geblendet, ihre Sinne betäubt, fie war vor 
innerer Erregtheit kaum der Worte fähig, und faft ganz 
zum twillenlofen Werkzeug geworden. 

Die Wahrſagerin achte nicht darauf, fie nahm ein 


‚ Spiel Karten vom Tiſchchen, miſchte dasfelbe mit vieler 


Gewandtheit, breitete einzelne Korten in geheinmißvoller 
MWeife aus, nnd begann mit pathetifhem Tone: 

„Sie find verehliht, Sie Lieben Ihren Mann und 
werden von ihm wieder geliebt, das macht Euch Beide 
wohl ſehr glüdlih, doch das Glück verſchwindet bald 
und merkwürdig! Gerade das, was fonft die Ehe, dieß 
Band ber liebe enger fließt, wird bei Euch Beiden 


‚ der Ruin des Glüdes fein. Sie werden im Laufe 


Er wollte ein reiher Mann fein, ehe er fih 


des nächſten Jahres Mutter werden, und 
Ihr Kind iſt der Räuber Ihres Glüdes, 
durch jenes Kind werden Sie die Liebe 
Ihres Mannes einbüßen.“ 

Die Wahrſagerin hatte kaum die letzten Worte über 
ihre Lippen gebracht, als das junge Weibchen, erdrückt 
durch die Laſt aller auf fie einwirkenden Berhältniffe 
und dur den entjeglihen Anhalt der Prophezeiungen 
erihredt, ohnmächtig zu Boden jtürzte. — — — 

Ein Jahr war verftrihen. 

Grau Thereſe Kallop war mittlerweile Mutter ges 
worden, und fie hatte in der That, wie ed die Wahrs 


' fagerin vorausgelagt, die Liebe ihres Mannes eingebüßt. 


einer Familie an, deren Namen allgemeine Achtung ges | 


noß; übrigens aber brachte die zwanzigiäßrige Braut 
ihrem doppelt fo alten Bräutigam kein andereö Hei⸗— 
rathgut mit, als ihre Jugend, ihre Schönheit und ihr 
Verlangen nah allen Genüffen, die der Reichtum zu 
ſchenken vermag. 

Die Ehe des Brukpatrond wurde jehr glücklich. Er 


Betete feine junge Frau an, und fie gench im vollen 


Schon von dem Tage, als fie ihrem Manne, mit Rüd: 
fit auf die Prophezeiung freilicy nicht ohne innere Er: 
regtheit, ohne Furt und Zagen die für Eheleute ſonſt 
erfreuliche Miltheilung machte, daß fie ſich Mutter 
fühle ; [don von diefem Tage an begann die Liebe ihres 
Mannes zu erfalten, und die Zärtlichkeiten, die freilich 
fon etwas früher nadgelaffen Hatten, hörten. bald 
gänzlih auf. Der Gemahl wurde mit jedem Tage ein- 
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tömiger,. zurüdgaltender, mürrijder, und bie und da fos | 
gar ſchroff im Berrefmen und im Ausdrude. Die 
arme frau, dieß bemerkend, härmte, grämte ſich im 
Stillen ; fie weinte laut:auf, fo oft fie fih allein bes 
fand, was eben nicht felten der Tall war, da jie der 
Mann vernadpläffigte ,, und wie es den Unſchein Hatte, 
abfichtlich jedes längere Beiſammenſein mit ihr mied. 
Dieß kränkte ſie nur um jo mehr, da fi: ſich feiner 
mie immer gearteten Schuld bewußt mar, da ſie ihr 

dem Manne gegenüber nicht verändert Hatte, 
ihm eben fo treu und liebend ergeben mar wie in den 
erften Tagen ber Flitterwochen, und den Grund fomit 
nicht zu ahnen vermochte, der eine jo auffallende Ber: 
änderung, eine jo gänzlide Ummwandlung im Benehmen 
ipred Mannes plöglich hervorrief. 

Sie wußte nicht, follte fie verfluhen die Stunde, 
zu welcher fie den Einflüfterungen ihrer Freundin Ge— 
hör gebend, die Wabrjagerin auffuchte, oder ſollte ſie 
legtere loben, ſchätzen umd ihr Dank wiffen, daß fie ihr 
Alles jo voraudgefagt, wie ed in der That zugetroifen. 
Sollte fie fih darüber Vorwürfe machen, daß fie jenen 
Befuh bei der Wahrfagerin und deren Prophezeiung 
vor ihrem Manne geheim gehalten, wäre es etwa befjer 
geweſen, ihn von Allem in Renntnig zu feßen, weil 
vielleicht das Geſchehene dadurch hätte verhindert wer: | 
den Können, oder hätte fie, mie fie es fi eben ein- 
gebildet, den Zorn ihres Mannes bei einer allfälligen. 
offenen Erklärung fofort hervorgerufen und da3 fpäter 
eingetretene Uebel dadurch mur befchleunigt. Der peinis 
gende Zweifel über all dieſes nagte wie ein faugender 
Wurm an ihrer Bruft, und die Todtenbläffe ihres Ge: 
fichtes, die tief in ihren Höhlen liegenden, mit einem 
dunkeln Blau umflorten Ränder ihrer Augen, ihre von | 
Tag zu Tag immer mehr zunehmende Abmayerung | 
waren bie beiten Zeugen ihrer Gemüthäftimmung. 





Mehr als all das, mehr als über das eigene Leid kränkte 


fich die arme unglückliche Frau aber darüber, daß fie auch 
ihren Heißgefiebten Mann leiden ſah, als fie bemerkte, | 
daß auch er mit jedem Tage fihtbar abnahm, daß aud 
er feine Rube verloren, feine gute Laune vollends ein: 
gebüßt Hatte, und daß ein ihr unbefanntes Etwas | 
feine Gemüthäftimmung erdrüdte. — Was wohl die | 
veranlaffende Urfadye hiezu ſei? Warum ihr Mann 
wicht aufrichtig, offen und frei ihr fage, mas ihm Un: | 
angenehmes zugeftoßen? Warum er fein Leid nicht vor 
ihr ausfhütte, die doch berufen jet, Leid wie Freud’ 
mit ihm zu theilen? Warum er.fie, falld fie — un: 
bewußt zwar — die veranlaffende Urſache ded eins 
getretenen BVerhältnifjes fein follte, micht zur Rede jtelle | 
und Auftlärung vom ihr. forderte? Das waren die 
Gedanken, die fie fort und fort folterten und ihr ganzes 
Innere verwundeten. | 
| 
| 





Und mertwürdig; Trotz alle Vorausfagungen der 
Rartenlegerim eingetroffen, konnte die unglüdlihe Frau 
doch nicht dem einen Gedanken Raum geben, daß eö | 
in der That-ihr Kind fei, welches fie um die Liebe ihres | 


‚ Waprfagerin in allen Punkten jzugetroffen, 
fie auch durch die Prophezeiung ihre Geſchicklich⸗ 


Mannes gebracht. Warum denn au? Was konnte 
das unfhuldige Find nad feinem Eintrilte in's Leben 
verbrochen haben, das eine fo mächtige Umwand⸗ 


lung in dem Herzen ihres Gemahls zu Seranlafjen 


im Stande gewefen wäre? Nein! Wenn auch die 
wenn 


keit trefflih bewährt hatte, in dem einen Punkte, was 
dad Kind betraf, mußte fie ſich geirrt haben, dieſer 
Theil der Prophezeihung konnte. nicht auf: Wahrheit bes 
ruben!! — — Was mag num: font zw. dieſer Ums 
wälzung Beranlafjung gegeben haben ? — Das war bie 
Kardinalfrage feit Wochen und Monaten, und fo jeher 
fih aud die arme, . gefränfte Frau Mühe gab, bes 


| a Löfung zu finden, ed war immer nur vergebene 

e. 
nahe geglaubt, Hatte fie — eine günſtige Gelegenheit 
erhaſchend — fi in freundlichen, Herzlichen Tone an 


Dit fon hatte fie ſich ihrem Ziele bereits 


ihren Gemahl mit der Bitte gewendet, er möge doch 
das räthfelfafte Schweigen breden, den Grund feiner 


' Umwandlung, wie es einent liebenden Gatten geziemt, 


aufrichtig äußern; aber auch diefe Verſuche ſcheiterten. 
Der Mann wich allen diefen fragen durch eine geſchickte 
Wendung aus, er ging nie darauf ein, obſchon man 
ed ihm anſah, daß er dadurch in arge Verlegenheit ges 


rieth. Und wie erwähnt, dad eben hatte den Schnierz 


der armen Frau gefteigert, jie litt und fah ihren Mann 
leiden, und wer im dieſe Situation ſich zu verſetzen 
vermag, dem wird das Peinliche derfelben ohne viele 
Worte einleudyten ! 

Lange, zu lange dauerte ſchon diefer entfegliche Zus 
fand — da trat plöglih eines Morgens eine ernite, 
bebauerliche Kataſtrophe heran. 

(Kortfegung folgt.) 


Was gern id hör'. 


Des Donners Rollen Hör! ich germ, 
Wenn auf der Berge Höhen, fern 
Bom BWeltgebränge und allein 

Ich ſteh' und ſchau ins Thal hinein. 


Und tret' ich in bes Waldes Dom, 
Bo's liſpelnd meht, fo lei, jo fromm, 
O wie entzüdet ba mein Ohr 

Der Sänger taufenbfält'ger Chor! 


Des Bächleins Murmeln lieber noch 
Und Zepbyrs Flüſtern hör' ih doch; 
Und lieber auch der Orgel Mang, 
Bereint mit gläub’gem Weihgeſang. 


Und ach! wie hör' ich gern ein Lieb, 
Das von ber Liebe Hau durchglüht, 
Bon eines holden Mägdleins Munb 

Gefungen aus der Seele Grund. 


* 


Wenn finlend dann in meinen Arm, 

Das Auge feucht, im Herzen warm, 

Sie mir geſteht: „Ih liebe Dipl“ 

Könnt’ wohl noch Spän’res hören ih? — 
Markt heidenfeld. Mm g-. 


Monnigtaltigleiten. 


[Ein reider Rolonift.] Imvorigen Monat farb 
in Eherjon der bekannte Koloniſt Fein in einem Alter 
von 71 Jahren. Derfelbe Hinterläpt 150,000 Deffi. 
Land amd 380,000 Merinojchafe. Diefen ungeheuren 
Beſitz Hat Herr Fein dur Mühe, Arbeit und Spars 
famkeit erworben, wie er denn aud bis gu feinem Ende | 
wicht die Gewohnheiten eined einfachen Kolsniften abs 
gelegt hat. Daß ganze Vermögen geht an zwei vers 
beirathete Töchter und deren Kinder über. Der Ber: 
florbene Hatte von jeinem Bater mır eine ganz kleine 
Schafperde. geerbt und einzig und allein durch feine 
Renntniffe wurde er der erfte Schafzüchter Süd» Ruplands. 





| 
| 


[Die Paris: Hamburger Eifenbahn] 
Eine anonyme Geſellſchaft beabſichtigt den Bau einer 
Eifenbafn mitten durch Deutſchland, welche die biäher 
in dem europäifchen Gijenbahnnege noch fehlende direkte 
Schienenverbindung zwiſchen Paris, Weftphalen, Bremen 
und Hamburg und zwiſchen den Plägen Antwerpen, 
Amiterdam, Bremen und Hamburg herſtellen mürde. 
Die Bahn ift in der Richtung von Paris nad Maefts 
richt bereit? vorhanden und von Maeftriht nad Vens 
loo im Bau von Seiten der niederländifcen Regierung. 
Die Bauten der neuen Geſellſchaft follen alfo von 
Benloo an beginnen, Die Bahn würde gegenüber Ben: 
100 auf preußiſches Gebiet treten und üder Geldern? 
Weſel und Münſter führend, unweit Lengericht die 
hannover ſche Gränze uberſchreuen. Von hier geht die 
projeftirte Linie in ziemlich gerader Richtung über 
Dsnabrüd, Diepolz, Baffum nah Bremen. Bon 
Bremen nad Hamburg fcheint ebenfald eine möglichſt 
gerade Richtung in Ausſicht genommen zu fein. Die 
jegigen Eifenbapn-Entfernungen würden dur die pros 
jeftirte Paris: Hamburger Bahn abgekürzt: don Paris 
nad Berlin von mindeſtens 24 Stunden 35 Minuten 
auf 19 Stunden 25 M., von Barid nach Bremen 
von 24 St. 35 M. auf 14 ©t., von Parid nad 
Hamburg von 24. St, U M. auf 15. St. 30 M,, 
von Antwerpen nad Bremen von 25 St. auf 86. 
20 M., von Amfterdam nah Bremen von 19 St. 
35 M auf 7 &t 15 M., von Amjterdam nad 
Hamburg von 16 St. 50 M. auf 8 St. 45 M,, 
von Bremen nach Hamburg von 8 St. 25 M. auf 
1 St. 30 M. Die gefammte Länge der zu Bauens | 
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den Linien if auf 374 Kilometer veranfdhlagt. Go 
weit bei idiefem ‚Unternehmen Frankreich, Beipien und 


| die Niederlande in Frage kommen, hat die Amahührumg 


feine Schwierigkeiten und iſt ſchon geſichert. Die 
Schwierigkeiten beginnen erſt beim Ueberſchreiten der 
deutſchen Oränzen. Der Hauptunternchmer Mouton 
wurde im Juli 1862 wen der preußiſchen Regierung 
ermädtigt, mit den Borbereitungd-Arbeiten zu begin: 
nen, am 24. Januar 1863 maren dieſelben beemdigt, 
und im März deffelben Jahres wurde der Nachweis 
geliefert, daß die Mittel zur Ausſührung des Baues 
vorhanden feier. Die Konzeſſion für den preußiſchen 
Tpeil der Linie ward nur noch am die Bedingung ges 
tnüpft, daß auch die Berlängerung der Bahn bie 
Bremen und Hamburg :gefichert werde. Diefe Bes 
dingung hat jedod Die Geſellſchaft bis jeht noch nicht 
zu erfüllen vermocht, weil die hanndover'ſche Regierung 
die Konzeſſion verweigert und in der Kammer die Ans 
fit ausgeſprochen hat, dag man ſich dad eigene Bred 
vom Munde nehme, wenn man diefe wichtige Bahr 
in die Hand fremder Unternehmer gebe. 


[Das Jelacic:Monument,] an defien Aus— 
führung der Bildhauer Hr. v. Fernkorn arbeitet, wird 
den Ban Jelacic in Nationaltracht zu Pferde darjtellen, 
Der Metallguß ift beinahe fertig; auch wird bereits an 
der Adoptirung des Materials für das Piedeſtal ges 
arbeitet. Die Koften fammt der Verfradhtung für 
diefed Monument dürften id auf 100,000 fl. belaufen, 





Die Nonnen des Klojters St. Nicola da Tolentino 


‚in Rom, welche ſich mit Unterricht und Erziehung der 


weiblichen Jugend befhäftigen, laſſen feit einiger Zeit 
feine Mädchen mil Krinofinen mehr zu. Hären die 
Eltern ihnen aud für nichts weiter zu danken, fo gen 
ſchon diefer Reformanfang, das herannahende Geſchlecht 
fih im Intereſſe eines beiferen Geſchmackes und des 
Anftandes fehr zu verpflichten. 


Howmonyme. 


— — 


Mic bildet der Schrot, mid, bildet der Sant 
Aug bin ih ald Held und als Dichter befannt, 


bes Logogruphs ih Nro. 216: 

=: Trauben. Hauben. 
“efchichtöfalender. 13. Sept. 1650. Ferdinaud, 

Sohn ‚des zoge Wilhelm V., bes Krommien, von Bähern 


u 
und befien Gemahlin Renata, vanz I. zu Lothringen 
Toter, Erzbiſchof und Bet von Köln, ich, ai 


Anflöfung 





Srheiterungen. 














Guld uns Name. 


(Kortfegung.) 
Die Winter wurden in der Hauptftabt, die Sommer 


es Beihlatt zur Aldaftenburger Zeitung. 





Mittwoch, 14. September 
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1864. 


” 
— 








an. 


Die Parteilichkeit des Waterd für die ältere Toter 


ftedte Alle an, Gouvernante, Tante und Dienjtboten, 
Agda war der Liebling Aller, während Nina von Allen 


vernachlaſſigt wurde. 


aber entweder auf Meifen oder auf einem von den 


Gütern des Brukspatrons verlebt. So verfloffen drei 
Jahre. Jetzl ſchenkte Martha ihrem Gatten eine Tod 
<er, die in der Taufe den Namen Agda erbielt; zwei 
Jahre ſpäter erblickte noch eine Tochter das Reben ; doch 
an demjelben Tage, wo jie in der Taufe den Namen 
Nina erhielt, farb die Mutter und überließ dem trauerns 
den Gatten die Erziefung der Töchter. 

Die Mädden wurden ſogleich nach Forsvik geſchickt, 
um dort unter der Aufficht ber unverheiratheten Schwe⸗ 
fter des Brulöpatrond, Fräulein Malin, aufzuwachſen; 
er jelbjt unternahm eine Reife ins Ausland, Er war 
zwei Jahre abwefend, und ald er zurückkehrte, gab er 
feine Kaufmannsgeſchäfte auf umd ließ fi auf Forsvik 
nieder, um feine Zeit und fein Jutereſſe ausſchließlich 
dem Uderbau und dem be zu widmen 

Er war wmuternehmend und unermüdlich arbeitfam. 
Daher miehrte fih auch fein Vermögen fo, daß die beie 
den Töchter die Ausficht Hatten, fehr reihe Erbinnen 
zu werden, 

Sobald fie das Alter erreicht Hatten, in melden fie 
Kenntniſſe erwerben konnten, wurde für fie eine franz 
zöfifhe Gvuvernante verfchrieben. 

Der Brufspatron fragte nicht darnach, was es 
koftete, wern nur die Mädchen eine Erziehung erhielten, 
die dem Vermögen entſpräche, das er ihnen einft hinter: 
laffen würde. 

Seine Liebe zu den Töchtern war einfeitig, fo daß 
er auf die ältere alle feine Zärtlichkeit verſchweudete, 
und wenig für die jüngere übrig blieb. 

Er Hatte im Allgemeinen einem ftrengen nnd jtolgen 
Eharakter, und wer ihm micht gefiel, den hielt er ent« 
fernt von fi. Die war aud der Fall mit Nine, 
Man konnte nicht fagen, daß er jemals böfe oder hart 
gegen jie war; aber er war zurüdgezegen, und daB 
Kind befam vor ihm. einen ſolchen Reipelt, daß es im 
feiner Gegenwart weder ſich zu bewegen noch zu. reden 
tagte. 


Auch die Charaktere der Mädchen waren jehr ver» 
ſchieden und wurden dad noch mehr durch ihre ungleiche 

ellung im Haufe ihred Vater, 

Agda war fröhlich, gut, unvorfichtig und offenherzig, 
Rina grämlich, neidiſch, verſchloſſen, hochmüthig und 
wankelmüthig. Schön waren Beide, obgleich Agda au 


in diefer Hinſicht bevorzugt war, 


Nina war träge im Lernen, träge und langjam im 
ihren Gedanken, ohne irgend etwas von Demjenigen, was, 
ausſah wie Erzentrizität. Für Geld zeigte fie eine ent» 
fhiedene Vorliebe, und während die Schweiter Alles, mas: 
der Bater ihr gab, verfehwendete oder an Arme vers 
teilte, bob Nina ihr Geld auf und verwendete dafjelbe 
niemals zu etwas Anderem, ala daß fie ſich ſelbſt ſolche 
Dinge kaufte, die jie verwahren fonnte und die Werth 
bejaßen. 

Dem Berbältniffe zwiſchen den Schwejtern fehlte alle 
Innigkeit. 

Agda hatte von Kindheit an die Bevorzugung als 
eimas Selbſtverſtãndliches hingenommen, und Nina hatte 
fo lange fie denten fonnte, die Schweiter bemeidet, weil 
diefelbe jo beliebt war, 

Im den Kinderjahren war ed Nina's größtes Vers 

gen, fi an Agda zu reiben, Alles zu thun, mas 
diefer nicht gefiel und dergleichen, und auf folge Weile 
entftand ſchon früh ein faltes Verhältniß zwiſchen ihnen, 

Der Brulspatron verliebte die Winter auf Forsvik, 
die Sommer aber jtet# auf Timafjd. Gr Hatte da die 


Eigenheit, num feiner Schweiter und feine Töchter mit⸗ 
' zunehmen. Gouvernante, Vehrer, Rammerjungfern und 


Bedienung mußten auf Forsvif bleiben, weil er auf Tie 
mafjd ein eigenes Dienjtperjonal bejaß. 

Während jemed Aufenthaltes aut Timaijd fah vom 
Harlen viele Fremde und ſchien dieſe Monate einzig und 
allen zu feiner Zerſtreuung und Erholung beſtimmt zu 


Die Jahre ſchwanden dahin und die Kinder wurden 
erwadhiene Jungfrauen. 
| Agda war fiebenzehn und Nina fünfzehn Jahre, 
als fie zum eriten Male das heilige Abendmahl ges 
ı noffen. Nachdem dieſer heilige Aftus vorüber war, 
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reifte der Brufspatron mit ihnen und feiner Schmwefter | 
nach Timafjö. | 

Es war im legverfloffenen Herbite ein neuer Inſpek- 
tor angenommen worden anjtatt des alten, welcher ges 
ftorben war, fo dag der Brufäpatron bei feiner Ankunft 
bon einem fremden Gefichte begrüßt wurde. 

Der neue Infpeftor hieß Dahlſtröm; er war ein 
Mann von einigen vierzig Jahren, verbeirathet und Ba: 
ter einer Tochter und eined Sohnes. 

Die zuerft genannte wohnte Übrigens nicht bei den | 
“Eltern, fondern fie war Gouvernante bei einer vornehmen | 
Familie, die fih im Auslande aufpielt. 

Der Soßn, ein Zöyling der Malerafademie, Hielt ſich 
während des Sommers im elterlihen Haufe auf. | 

Der Inſpektor Dahlftröm mar der Sohn eines | 
Köthnerd und hatte ih durch Tauglichkeit und Zuver: | 
lãſſigkeit vom Hofknechte zum Infpektor Binaufgearbeitet. 
Er hatte achtundzwanzig Jahre beim Grafen H— ge: 
dient, und von diefem mar er jet nad Timaſjö ge: 
kommen. Der Tod des Grafen H— und der, Berkauf 
des Gutes veranlaßten Dahlſtröm's Umzug. 
Schon in feiner untergeordneten Stellung hatte er | 
fih mit einer armen, aber ſchönen Köthnertochter, mit 
einem fanften und frommen Gemüthe, verbeiratbet, 
welche nun bei feiner Nangerhöhung in eine- „Frau 
Inſpektorin“ verwandelt wurde. Man behauptet aber, 
daß e3 für Greta Dahlſtröm ſehr ſchwer wurde, ſich 
darein zu finden. 

Dem fei, wie ihm wolle, fie war auf jeden Fall 
ein rechtſchaffenes, gutes und arbeitfames Weib , bielt 
ihre Haushaltung in Ordnung und pflanzte ihren Fin: 
veru Liebe zu Gott und zur Pflicht ein. 

Auch Dahlftröm war kein feiner Mann; aber er 
hatte einen guten Kopf und viel Ehrgefühl 

Zwar hatte er ftetö darnach geftrebt unabhängig zu 
werden; aber obgleih er gute Einkünfte gehabt hatte, | 
fo war er doch allzu ehrlich gewejen, um eigentliche 
Erfparniffe machen zu können. Auch hatte er viel für 
feine Kinder ausgegeben, um ihnen eine gute Erziehung 
zu ertheilen. Die Tochter war von Haufe weg, und | 
verforgte ſich felbft, und der Schn mußte das ebenfalls 
bald können. Er war zwar nur erſt zwanzig Jahre; 
doch Hatte er ungemöhnliche artiftiiche Anlagen, 

Auguft Dahlſtröm mar in diefer Periode ein leb⸗ 
bafter Jüngling von heftig aufbraufenden Gefühlen, 
großer Kühnheit und einem blinden Glauben an das 
Gelingen aller feiner Unternehmungen. Es mar leicht: 
finnig, verſchwenderiſch und ohne alle Gedanken an bie 
Volgen feiner Handlungen. 

Agda war nicht viele Tage auf Timaſjö geweſen, 
als fie und Auguft auf einer Promenade zufammens 
trafen. 

Die Bekanntſchaft zwiſchen einem ſiebenzehnjährigen 
Mädchen und einem zwanzigjährigen Jüngling iſt leicht 
gemacht, und geht ſehr ſchnell von einem fremden Cha⸗ 
rakter im eine gewiſſe Vertraulichkeit über. | 











So ging es aud hier, und ehe fie ſelbſt mußten, 
wie es zugegangen, waren fie jo befannt, als wären jie 
in allen ihren Tagen mit einander umgegangen. 

Als der Sommer feinem Ende nahte, war Auguft 
fo entzüdt von Agda, daß er das Geheimniß nicht be- 
wahren Fonnte, fondern es ihr mittheilte, und Agda — 
fie ſchwur ihm ewige Treue. 

(Kortfegung folgt.) 


grau Liesl, die Kartenſchlägerin. 
(Eine Wiener Krimimalgejhichte aus dem Fahre 1848.) 


— 


GGortſetzung.) 


Es war am 20. April des Jahres 1848 als, 
während die unglückliche Frau früh Morgens in höchſtet 
Aufregung nachdenkend über ihre troſtloſe Lage an der 
Seite ihres drei Monate alten Kindes im Bette lag, 
da trat dad Stubenmädchen in’3 Zimmer, und übers 
reichte der Frau einen Brief. Aus der Auffcrift er— 
kannte fie fofort die Schrift ihre Mannes, und mit 
fieberhafter Aufregung, unter konvulſiviſchen Zuckungen 
erbrach fie das Siegel, durchflog mit Vlitzesſchnelle den 


Inhalt des Briefes, und einer Wahnwitzigen gleich, 


warf ſie hierauf das Schreiben von ſich, erfaßte ſofort 
das ſchlafende Kind, riß es aus dem Bett, ſchleuderte 
es zu Boden, fiel darüber her und erdrückte es mit 
ihrem Knie in der Weiſe, daß es —* mehr ein Lebens⸗ 
zeichen von ſich zu geben — zu ihren Füßen todt fie: 
gen blieb. — Gleihfan ala Hätte in demfelben Augen: 


blicke tiefe Reue die Wahnwitzige überfallen, ftürzte fie 


zur Thir Hin, riß diefelbe mit wilder Haft auf, und 
mit freifhender Stimme rief fie ihrem Dienftperfonale 
= Holt die Polizei, — ih bin eine Kindesmörs 
rin.“ 
Mitten in den ſtürmiſchen Ereigniſſen, im der bes 
wegtejten Periode des Jahres 1848 that der Straf: 
richter feine Pflicht. 
Wenn aud die meilten Aemter für eine gewiffe 
Zeit fußpendirt waren, das Strafgericht konnte umd 
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durfte feine Tpätigkeit nicht einſtellen, und es iſt auch 


zu keiner Zeit und von keiner Seite der Verſuch ge— 
macht worden, dieſe Thätigkeit im Allgemeinen hemmen 
zu wollen. 

Während nun Alt und Jung, Groß und Klein 
von dem Gedanken der neu errungenen Freiheit bes 


geiſtert war, faß Thereſe Kalopp in einer Zelle des 


Kriminalgebäudes unter der ſchweren Selbſtanklage des 
Verbrechens des Kindesmordes. 

Mit ſeltener Genauigkeit, unter Angabe aller Details, 
aber auch mit einer gewiſſen Gleichgiltigkeit, die faſt an 
Verſtocktheit gränzte, ohne alle Regung des Gefühls, 
ohne ſichtbare Reue, Hatte Thereſe Kallop ihrem Rich⸗ 
ter ein vollkommenes Geſtändniß ihrer Schuld abgelegt. 


— — 


Sie gab zu, daß ſie im vollen Bewußtſein, wenn auch 
nicht mit Ueberlegung gehandelt habe. 
„Was ſollte und könnte ih auch nach einer jo 


furdtbaren Beſchuldigung, nach einer fo niederträgtigen | 


Berleumdung erit lange überlegen“ — ſagte ſie zu 
ihrem Richter, ald diefer fie über die Motive der That 
frug. — „Ein Mann, der von feiner Frau jo geliebt 
wird, wie id meinen Mann liebte, wagt es, ohne Bes 


weile, in einem Briefe mit kurzen, einfachen Worten 
feiner grau das Gräßlichfte, wagt es, ihr eine begangene | 
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Untreue vorzuwerfen. Auf melde Gründe jtügt er 


eine fo niederträägtige Behauptung?“ 


Der Präfident fuchte das erzürnte Weib zu bes | 


ſchwichtigen. 
„Sie werden darüber gewiß die gewünſchte Auf: 
Märung erhalten,” fagte er, „Ihr Mann wird vernom: 


men, und vom Gerichte dazu verhalten werden, die 


Beweiſe für jeine Behauptung zu liefern, * 

„Das muß auch gefchehen, ich bitte darum, Herr 
Rath,“ ermwiderte das gefränfte Weib, und unter Thrä- 
nen und Seufzern fügte fie hinzu: „Ich babe nun 
Alles ‚verloren, die Liebe meine? Mannes, meinen guten 
Ruf und meine Freiheit, aber meine Ehre will ih une 
angefochten, will ich gerettet wiſſen.“ 

In der That erging am nächſten Tage bereits eine 
Borladung an den ftrengen Gemahl Bernhard Kallop. 
Diefer erſchien vor feinem Richter gefaßt; fein Geficht 


verrieth nicht die mindefte Verlegenheit, fein Herz ſchien fi in Baden-Baden im Allgemeinen über dad menig 


ganz ruhig. Wie Einer, der fi feines Rechtes voll: 
kommen bewußt, deſſen Gewiſſen frei von jeder Schuld 
ift, fo betrat er fihern und feiten Schritte das Bureau 
des Unterfuchungdrichters. 


(Kortfegung folgt.) 


Die beiden Paare. 








&s war die heil’ge Handlung aus, 
Kein Lit mebr am Altar; 

oral ſchritt ans dem Gotteshaus 
Das neuvermählte Baar. 


Er ſchaut fo felig lächelnd drein; 

Ju ihrem Auge flrahlt 

Ein Thränden zart und unfhuldsrein, 
D'rin fih ihr Himmel malt. 


Und draußen an ber Kirchenpfort' 

Da fieh'n bie Freunde all; 

Man drüdt die Hand fih, und dann fort 
Zum froben Hodzeitsmahf. 


Da ſchritt juft am ber Kirch' vorbei 
Ein eigenthümlich Baar, 

Und höhnend folgt ihm mit Geſchrei 
Der Knaben robe Schaar. 


‚ gezogen, 


Er war ein Diener beim Gericht, 
Sein Aug’ im Zorne ſtrahlt; 

In ihrem bleichen Angeſicht 

Sich die Bergweiflung malt. 


Nichts Hört fie, fah nicht, wer ba fuhr 
Zum froben Hochzeitsmahl; 
Sie benft der kranken Mutter nur, 
Für die ein Brod fie ſtahl. 
Philipp Xũhles. 
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Mannigfaltigkleiten. 


[Tumult in Baden-Baden] Die ſchönen 
Räume der Konverſations- und Speiſeſäle in Baden— 
Baden waren am 6. Abends der Schauplatz ziemlich 
wibermwärtiger Scenen. Der Groupier eines Pharo⸗ 
Tiſches hatte den Sat eined Spielerd (eines Barons 
von . . .), wie ed allerdings fcheint, irrthümlich eins 
Auf die deffallfige Reklame, unterflügt von 
den Umfigenden, wurden die eingezogenen Goldftüde 
zurüdgegeben, jedod mit einer Bemerkung des Croupiers. 
Diefe Bemerkung verbaut jih der Spieler und fo ents 


‚ Spann id — wir müſſen hier einhalten, dag man 


rückſichtsvolle Benehmen der an der Bank befhäftigen 
Perfonen beklagt — ein Streit, der immer heftiger 


: wurde, Die Bank requirirte Polizei; diefe brachte etwas 
‘ unfanft den vermeintliden Ruheſtörer aus dem Saale, 
' In den Sälen, melde ein plöglicger Regen dicht gefüllt 


hatte, entjtand große Aufregung, da man nicht fogleidh 
überall die richtige Urfache erfuhr. Das fpielende Pur 


blikum unterftügte den Reklamanten, der nad längeren 
' Erplitationen auf dem Bureau im Triumph in ben 


Saal zurüdkehrte. Jetzt follte der Eroupier zur Abbitte 
genöthigt werden, was den QTumult vermehrte. Man 
denke ſich Hunderte verfchiedenen Nationen Angehöriger, 
von denen Jeder in feiner Weije rief, ſchrie (A la 
porte), geftitulirte, und dabei die Hinzudrängende Maffe 


des unbetheiligten, aber neugierigen PBublitums! Es 


' ander: Spielen, Spielen! 


war ein wahrbaftes Chaos. Die Bank hatte natürlich 
das Spiel eingeftelt. Da riefen Hunderte durch eins 
€ Man flug auf die großen 
Spiegelſcheiben; dieß ſcheint in den Nachbarſälen die 


‚ Meinung erregt zu haben, es ſei zu Thällichkeiten ges 
kommen, was wieder im Augenblick das zudrängende 


Publikum zur Flucht bewog. In welchem Momente 
der Bewegung die Polizei und Landjägerei in größerer 
Anzahl erſchienen war, wiſſen wir nicht genau. Genug, 


ſie war gekommen, und zwar mit blanker Waffe, und 


dadurch eine Zeit lang die Aufregung ſelbſt noch ſtei⸗ 
gernd. Endlich nach mehr als einer Stunde legten ſich 


| mit der Entfernung der Bant u. ſ. w. die empörten 
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Wogen eines Skandals, der zu dem allimzenben Ums | audern Morgens, daß er gut getroffen Gabe; er ging 


gebungen und den ausgeſuchten Toiletten der Theil: 
nehmer und Zuſchauer einen grellen Kontraſt bildete. 
Den unbefangeneren Beobadptern aber drängte fih nun 
wieder von Neuem der Wunfh auf, daß Baden bald 
nur feinen natürlichen Reizen zurüdgegeben werde, die 
groß genug find, um bes — es Spiels nicht 
zu bedürfen. 


Der Proſpektus der kaiſerlich mexikaniſchen 
Eiſenbahn-Geſellſchaft iſt dieſer Tage in Lon—⸗ 
don ausgegeben worden. Die Konzeſſions-Inhaber er 


bielten von der merifanifhen Regierung die weitgehend: | 


ſten Befugniffe, als: eine Konzejjion auf immerwährende 
Zeiten für die Hauptlinie von Bera:Eruz nad Merifo 
mit einer Abzweigung nad Paebla (300 englifche 
Meilen); das ausſchließliche Net zum Baue einer 
jeden andern Zweigbahn innerhalb 60 Meilen der 
Hauptlinie; eine Staatsſubvention von 6 Millionen 


ihnen nad, drang immer tiefer in dem ein uud 


traf die Lötwin im einem Didicht. Er gibt Feuer, trifft 


) 


fie glüdlih, aber obgleid ſchwer verwundet ftürzt die 
Löwin mit einem raſchen Gabe auf ihn los und ſetzt 
ihre riefigen Krallen und ihre ſcharfen Zähne in jein 


Dleiſch ein. Gi-Abdalla wäre rettumgslos verloren ger 


| 





weſen, trogbem feine treuen Hunde fi auf die Löwin 
geftürgt und fie heftig amgegriffen hatten, wenn nicht 


Leute, die mit Waffen berbeigeeilt kamen, ein wahres 


Peletonfeuer gegen das Thier eröffwer Hätten. Si⸗Ab⸗ 
dallah murde ſchwet, doch nicht lebensgefährlich ver- 
wundet in dad Spital feines Ortes gebracht. 





Bei den Nachgrabungen in Bompeji iſt jüngft 
eine intereffante Entdedung gemacht worden. Man fand 


‚ nahe beim Iſisthor einen weißen quadratiigen Marmor: 


Dollars; eine bedeutende Staatsſubſtription; Steuer: 


freißeit auf 50 Jahre; Befreiung von den Einfuhrzöllen 
für Materialien, Mafhinen und Kohlen auf 30 Jahre; 
endlih das Recht, die Frachten- umd Fahrpreiſe für 
Waaren und Meifende beliebig zu beftimmen. Das 
Gefelliafts:Kapital beträgt 2,700,000 Pfund Sterling 
in Aktien a 20 Pd. St., und 2,700,000 Bfund 
Sterliug in Prioritäten. Während des Baues werden 
8 Prozent Zinfen vergütet. Cine 25 englijde Meilen 
lange Strede von Vera-Cruz ift bereits ſeit längerer 


| 
| 


blod, auf deſſen vier Seiten ein römijcher Kalender eins 
gehauen war. Jede Seite enthält drei Monate In herabs 
laufenden Kolumnen; über jeder derſelben jteht! das 
Himmeldzeihen des bezüglihen Monats, Bei den Tas 
gen finden fid wertvolle Nachrichten über die Aſtro— 
nomie, den Aderdau und die Religion der Römer ;,ed _ 
find 3. B. die religiöfen Feſte angegeben. Oben auf 
dem Blode ift Apollo, den Sonnenwagen führend, eins 
gehauen, unten die Geres, Aehren auflejend., Der 
Ralender ſcheint befonderd für die Aderbauen®n ber 
jtimmt gewefen zu fein. Das ehr denkwürdige Mo: 
nument ijt in dem Mufeum von Neapel aufgeitellt 


Zeit im Betriebe; der Kaiſet fonnte bei feiner Ankunft | worden, 


am 28. Mai d. J. bereitd eine 40 Meilen fange Strede 


befahren, und die Eröffnung der Bahn von Vera-Cruz 
bis Pafo del Macho, eine Strede von 53 englijchen | 


Meilen, fol binnen einigen Wochen jtattfinden. 


[Ein $agdabenteuer in Afritk a.] Ein algies | 
rifcher Jäger, Si: Mbdallah von Bone, iſt feit zehn | 


Jahren Löwenjäger und nimmt e3 an Kühnheit und 
Geſchicklichteit, obgleich er mur ein einfacher Araber iſt, 
mit den vorzüglichiten europäifhen Schügen auf. Geine 
Waffe ift eine einfache arabifche Flinte, und er geht 
immer nur in Begleitung feiner zwei Hunde auf die 
Jagd aus. Jüngſt wäre er bald das Opfer jeiner 
Kühnheit und Beharrlickeit geworden. Seit mehreren 


Tagen ſprach man ſchon mit Unruhe von einer Löwin, 
die nädft den Wohnungen eined Stammes herumſtreiche, 


und St-Abdallah war gleid daran, ihr aufzulauern und 
fie zu tödten. Er trifft fie endlich gegen Abend, feuert 





| 


feine Flinte auf bie Löwin ab, fie entfam ihm und er | 


glaubte, daß der Schuß fehlgegangen ſei oder nur leicht 
verwundet babe. Lange Blutfpuren überzeugten ihn bed 
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Dreifplbige Charade. Re 


- Schüchtern madte und beicheiden 


Wilhelm feiner Lieben ſich: 
Richte deine erften Beiden 

Nur ein Einzigmal auf mid; — 
Iſt die Dritte dann voll Liebe 
Nur des Ganzen kurze Zeit, 
Schwelgen meine Herzendtriebe 
Stets für Dih in Ewigkeit. 


Auflöfung der Charade in Nr. 217: 
" Brautleute. 





Geichichtöfaleuder. 14. September. 129%. Ludwig, 
Herzog in Nieberbayern, flirbt. 


Rebattenr: Bulle» Meiiert. — Drod und Berlag ber A. Bailandt'isen Druderei 


&rheiterungen. 


Bellettiſiſches Beiblatt zut Afdafiendurger Zeitung. 
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Ar. 221 Donnerftag, 15. Sertembe 1864. 
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Gold uam Name. war Rapitän — und ih will ihn nur mit jeinem 
— Taufnamen Karl bezeichnen. 
Er war zwanzig Jahre älter als Agda und beſaß 
(Bortfegung.) in feinem Aeußern nicht? Ausgezeichnetes. 

Karl Hatte zwar ſchon früher einige Male Beſuche 

An demjelben Tage, mo fie ihm das Verſprechen auf Foxsvik abgejtatiet, doch damals waren bie beiden 

gab, niemals die Gattin eines Andern, jondern die ſei- Eoufinen noch Kinder geweſen, und er hatte für Dies 
nige zu erden, hatte der Brufspatron mit dem Ins ſelben fein bedeutendes Intereſſe Gegen können. 

ipeftor ahgemacht, daß der Sohn täglih an gewiſſen Jetzt war ed anderd. Agda war. eine volllommene 

Stunden I den beiden Fräulein zeichnen ſollte. ‚ Siebzehnjährige Schönheit mit einem Vermögen, das einen 


Aada hatte ganz plöglid eine wirkliche Leidenſchaft armen Militär in Verfuhung führen konnte, 
für das Zeichnen befommen, und aud Nina jdhien im ' Karl war. von dem Manne feiner verftorbenen Bas 
höchſten Grade dafür intereffirt zu jein. teräfchwejter eingeladen worden, das Weihnachtäfeit und 


Die beiden Mädchen hatten zwar fchon zuvor ges den Winter auf Forsvif zuzubringen. Er hatte die 
zeichnet ; jeßt aber follten fie die Paudfchaitde und Fir | Einladung angenommen , Ion ehe er feine Couſinen 
qurenzeichnung lernen. ' gefehen Hatte, auch berechnet, daß jede von ihnen weni 

Nins hatte die meiten Anlagen, Agda aber den  ftend ein paar Hunderttaufende werth mar und alfo 
— Afer, und Beide machten ſehr gute Fortſchritte. feine Huldigung verdiente. 

er Brußspatron lobte den Lehrer und die Schüler Er hegte keinen Höheren Wunſch, als jeinem flins 
— ohne nur einen Augenblick daran zu denken, genden Namen ein großes Vermögen hinzufügen zu 
daß in dieſen Unterrichtsſtunden eine Gefahr für die konnen. 
jungen Leute lag. Schön war er niemals geweſen und konute unmög⸗ 

Der Sohn des Inſpektors und ſeine Töchter konn⸗ lich Anſpruch darauf machen, durch ſeine äußern Vor⸗ 
ten einander nicht gefährlich werden; ſo meinte der alte | züge ein Herz zu gewinnen; auch zählte er ausſchließ⸗ 
ftolge Herr. lich auf jeinen Namen, feinen guten Kopf und von 

Die im Parfe begonnene Liebensgeſchichte zwiſchen Harlén's befannte Schwachheit für die Verwandten feis 
Auguft und Agda gewann unter diefen Unterrihtös ner verftorbenen Gattin. 
ftunden eine größere Zukunft, und bie gegenfeitige Zus Gleichwohl traf. den fiebenunddreißigjährigen Kapitän 
neigung ſchlug immer tiefer Wurzel. ‚ der Werger, daß er fi in Agda verliebte. 

Auguft wurde nie zum Brufspatron eingeladen, | Nach zweimonatlichem Aufenthalte auf Forsvik rüdte 
wenn diefer Fremde hatte, aber es ereignete fi wohl, er auch heraus mit einer Liebederflärung und einer 
daß Agda ſich von der glänzenden Geſellſchaft hinweg⸗ Werbung. 
ſchlich, um mit dem Liebling ihres Herzens einige Worte Zu allem Unglück wendete er ſich an das Mädchen 
auszutauſchen und ihm einige warme Verſicherungen und befam — den Korb. 
ihrer Treue zu geben, wenn er-bei dem Gedanken, daß | Agda lachte ihm gerade ind Geſicht und verficherte, 
alle dieſe eleganten Herren um ihre Gunſt buhlten, von fie wollte feinen Mann, der ihr Vater jein könnte. 
der Eiferfucht verzehrt wurde. | Jetzt ging Karl zum Vater, erbielt aber die wenig 

Dadurh wurde dad Band zwifhen den jungen  troftreic,e Antwort: 

Herzen noch jtärfer gejchürzt, und ala der Herbit kam, ' „Ih möchte e3 zwar herzlich wünfden, daß Du mein 
trennten ſie fi mit innigerer gegenfeitiger Liebe, ala Schwiegerfohn würdeft, weil ed mir angenehm wäre, 
man von zwei jolhen Kindern hätte erwarten follen. die Verwandtſchaft zwiſchen der Familie meiner Frau 

Bei der Rückkehr nah Forsvik fand man Agda und der meinigen noch feſter zu knüpfen; doch ohne daß 
bedeutend verändert. Sie war ernſter geworden. Du die Zuneigung des Mädchens gewinnſt, vermag ich 

Bu — kam unter anderen Gäſten ein nichts.“ 

Vetter A und Rina’s von mütterlicher Seite, Er Der Frühling fam, und der arme Karl mußte in’d 
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Ucbungslager reifen, ohne dag in Agda's Benehmen ir⸗ 
gend etiwad zu der Hoffnung berechtigte, fie fönnte viel: | 
Ficht den Korb zurüdnehmen, welden fie ihm einmal 
gegeben hatte. 

Der Brufspation reilte mit jeiner Familie nach Tis 
mafjd, und Agda jah ihren Auguſt wieder, mit welchem 
fie den ganzen Winter korrefpondirt Hatte. Der Brief: 
wechſel man dur Agda's Kammerjungker,. Lotta, gegan- 


gen, ein Mädden von gleihem Alter wit Agda, uud mit 
blieb auch diefen Winter über auf Forseif: 


Diefer fo gut wie aufgewarhferr: 

Die Briefe von Auguft waren an Lotta adrejfirt 
gewefen, und die Antworten auf biefefben von dieſer 
abgejchit worden. 

Trotz ihrer Eigenſchaft als die intimfte Freundin 
des Hräuleins durfte Lotta nicht mit nach nah Timafjd 
Emmen. | 

Die eriten Sommermonateverfloffen für die Lieben» 
den wie ein einziger Schlag: in dem großen Uhrwerke 
der Zeit. 

in Brutspatron zeigte ſich ganz beſonders freundlich 
gegen Auguſt, und Fräulein Malin hielt große Stücke 


auf den fröhlichen Jüngling. Unter folden günftigen 


Berhältniffen Hatte man den Monat Auguſt erreicht, ala 
Ver Brußspatron eined Tages in das: Zimmer: trat, in 
reelchem die Fräulein umter Auguſt's Beitung zw ma— 
len pflegten. Gr fand Nina allein und: fragte nad 


Nina antwortete: nicht eher, als bis der Vater die: 
Frage etwas ungeduldig wiederholte. Dir fagte fie: 

Agda und: Here: Dahlſtröm ginger Hinab in’ den 
Bart; um eine Ausſicht anf die Meeresbucht zu zeichnem?“ 

„Warum gingft Du denn nicht mit?“ fragte der 
Bater mit gerunzelten Augenbrauen: 

„Darum, weil fte mic) nicht mitnehmen wollen, wenn 
Fe nach der Natur zeichnen.” 

Der Biußspatrom ging: (munter im den’ Park 

Dort: traf er die lebenden neben einander figend, 
Luftſchlöſſer für die Zukunft bauend und’ einander mit⸗ 
theilend; wie hoch fie ſich lebten: 

von Harloͤn's Zorn kannte feine: Gtänzen, und er 
isarı nahe darum, ihm auf eime handgreifliche Weile 
gegen Auguſt Luft zu machen, als Agda fi dazwiſchen 
warf. 

An: folgenden Tage hatte er mit Familie Tinaſjöõ 
verlaffen, nachdem er zuvor dem njpektor gejagt hatte; 
— daß diejer abgehen müßte: 

In Forsvid kamen fie einen Monat früher als ges 
mötnlid> an, und von SHarlön: war im einer fo-aufs 
gebraten Gemüthäftimmung, wie man ihn niemals 
worber  gefehen hatie 

Zwiſchen ihm und Agda war eine ſtürmiſcha Scene 
geweſen; wobei der Vater erflärt hatte, er gäbe niemals ! 
Feine Zuftimmung zu der Vereinigung zwiſchen ihr umd 
Auguſt; er würde ſie enterben, falls fie daram zu den» 
ken wagte u. f. w. 

Die: von dam Vater verzogene Tochter wurbe> jet 


ein Gegenſtand feiner Härte. Aller innerer Friede war 
verſchwunden. 

Ayda liebte nad) allen dieſen Auftritten ihren Auguit 
keineswegs weniger, wohl aber mehr, und je härter der 


' Bater: wurde, deſto fefter wurde ads ie Entſchluß, 


ifre Hand niemals einem Ahdern, als dem Geliebten 
zu geben. 

Une die. Verwtrrung noch größer zu machen, fand 
fih um die Weihnachtszeit Karl von Neuem ein und 


Nina theilte dem Better dad Geſchehene mit, um) 
er benugte den Bruch- zwiſchen Vater und Toter, um 
Jenen zu überreden, die Tochter “zur Annahme feiner 
Bewerbung zu bringen. 

Karl brachte es wirklich jo weit, daß der erboite 


‚ Vater Agda zu fi herein rief und ihr erflärte, fie 


hätte zu wählen, cb fie ſich entweder noch ver dem 
Frühling mit Karl vetloben, oder ob ſie ſich auß dem 
eltetlichen Hauſe wegſchicken laffen wollte. Er gab ihr 
einen Monat Bedentzeit. 

" . (Kortfegung folgt.) 


Ans. dem Gerihtäfante. 


Eine Sumultfcene in Wöhrd. 


Bor dem Schwurgerihte von Mittelfranken 
wurde: am 10. Sept. die Anlage gegen 1) Märküs 
Sesberger, Maurerhandlanger von Großdechſendorf; 2) 
Leonh. Kern, Tünchergeſelle von Wögrd, 3) Jak. Mofe, 


‚ Zimmergefelle von da, 4) Heimr. Deifel, Hafaergejeite 


von Marktbreit — wegen Verbrechens des Aufſtandes 
verbandelt. 

Am fogenannten 3. Pfingitfeiertag, dem 17. Mai 
dieſes Jahres, wurde zu Wöhrd, einer Vorſtadt Nürn: 
bergä , ein Markt abgehalten , und waren dehalb drei 
Polizeiſoldaten von 6 Uhr Abends an auf. die dortige 
Polizeiwache kommandirt. Die Tagd zuvor unter um 
gewöhnlichen Umſtänden ſtattgehabte Arretirung elnes 
Soldaten vom 14. Inf.⸗Reg. gab bald, nachdem die 
Polizeiſoldaten die Wache bezogem hatten, zu heftigen 
tumultuariſchen Vorgängen Beranlaffımg. Nachdem 
Ion: während des Nadymittags mehrfach Gerüchte: Sant 
gemorden waren, es würde am der Polizei wegen des 
erwähnten Vorfalled ein Rachealt verübt werden, er: 


ſchienen zwerft einige Jafanteriſten und Artilleriften auf 


der Wöhrder Polizeiwache und befchiverten ſich im Ver: 
eime: mit zwei ebenfalld erfchienenen Ziviliſten irher die 
Dags zuvor geſchehene Arretirung ihres Kameraden. 
Sie entfernten ſich jedod bald wieder, ohne thätlicdh ge: 
worden: zu fein. Kurz darauf erfdjien jedoch eine große 
Menge von Menfhen, der Mebrzaht 'nady dem Zivil: 
ftand, ein geringerer Theil dem Militär (Mrtillerie und 


Infanterie) angehörig, vor dem Wachhauſe und ſchickte 


ſich am, zu Thätlichteiten zu ſchreilen. Man hörte die 


Yenperunges : Schlagt fie zufammen, die ſterle müſſen 
Rerbem" Gin: Soldat: rief: „Wir find: königliche Die- 
u un IR fer; Rädtifhe Sumpew!“ u. ſ. w. Be 
— — — — ⏑ rigen: Due 

em eimencbebbutenderen Konflikte vorzubeugen Das 
Zadrängen wurde: jtärfer. und einer der Polizeifoldaten, 
Meifler, erhielt einen gewaltigen: Hieb über die Mafe; | 


Nun zogen die. Polizeiſoldaten ihre Säbel und: pofkirs | | 


ten ſich zur Abwehr von den Wachhauſe. Allein fie 
vermocten fih vor den nun von allen Seiten: gegen 
fie geführten Schlägen nicht zu fhüßen und zogen ſich 
in- Das Thärgehäufe des Wachhauſes zurüch, während 
Steine auf ſie geworfen wurden und die drohenden Rufe 


ſich vornehmen ließen: „Steckt die Säbel ein! bie 


haben unſere Kameraden gemißhandelt!“ wurde ges 
en Ein Exzedent riß einen Fenſterladen am Wade 

totale berab: und flieg damit ein Wenfter ein. Die 
Bolizeifoldaten, das Nuplofe ihres: Widerftandes. gegen⸗ 
über der überlegenen. Menge eiufehend, ſuchten ſich mit | 
Banker Waffe einen Ausweg zu: erkämpfen. Hiebei 
wurde Volizeifoltat Meiller Er Schlãgen zu Boden 
geworfen umd mehrfach verletzt. Auch wurde ihm: ſein 


Säbel entriſſen und dabei der. Ningfinger der rechten 


Hand: verdeeht. Auch Polizeiſoldat Daum gelamgte- erſt, 


nagdem en mehrfache Schläge im dad Genid erhalten 


Batte, in Sicherheit. Nach dem dritten: Bolizeifoldaten, 


Namens Meyer, der in ein Nahbarhaus entfam, wurde | 


dort von der Menge eifrigft, jedoch vergebens geſucht. 
Als der Tumult feine Höhe erreicht. hatte, gelangte bie 
‘ Nachricht hievon durd zwei Zivil Perfonen auf die 
ſtãdtiſche Polizeihauptwache. Es murde hier zur Hülfe 
eine Militärpatrouille vom der Hauptwache der 
fon requirirt, welche aus 3 Soldaten unter einem Vize: 


forporal vom 14. Infanterie-Regiment mit 3 Polizeis | 
Die | 


foldaten um 9 Uhr Abends nach Wöhrd eilte. 
Anlommenden murden in der Nähe des Wachhauſes 
von dem verfanmmtelten Haufen mit Hurrah! und Stein: 
würfen empfangen, m der irrigen Meinung, die Bolizeis 
foldaten, melde zur Wöhrder Wache kommandirl waren, 
befänden ſich noch im Wachthaufe, bahnten fie fih zu 


dieſem mit gezogenen Säbeln, beziehungsmeife gefällten 


Gewehren Bahn ımb gewahrten bei ihrer Ankunft, wie 
eine Anzahl Perſonen mit Steinen auf die Vorthüre 
einfhlug: Es wınde gerufen: 
Soldaten; die follen ihr Bajonnet wegthun!“ Es wurde 
auf die Mannfchaft geworfen und gefchlagen, jo daß 
von der Waffe Gebrauch gemacht wurde und naments 


lich ein Poligeifoldat mit feinem Säbel, der dabei ab- | 


brach, mehrere der Exzedeuten verwundete. Deftere 
Aufforderungen zum gütlichen Auseinandergeben blieben 
fruchtlos und gelang es erft nach mehrfachen —— 
Angriffen, die Menge momentan zu zerſtreuen. 

fi) jedoch die bewaffneten Wind nicht füh kuaſtig Br 
hielt, den Poften in Wied: länger zu behaupten, zog 
fie fi gegen die Laufer Thorwache zurüd, Auch bier | 
ber z0g der Haufe nad; und verübte Gewaltthätigfeiten, | 


der Garnis | 


„Man braucht Feine 


fo: daß mehrfache: Arretirungen nothwendig murbem. 
Endlich. zerfizeube: fichı die: ¶ Menge umb murde die Rahe 
wieder bergeitellt. 

Der gerichtliche Augenſchein hat am folgenden Tage 
ergeben, daß am Wachhauſe in Wöhrd die Kreuzſtöcke 
und Fenſter, fo wie zum Theil die Fenſterläden zer⸗ 
trümmert waren‘ und) dark) ————— en der ver⸗ 
rau Art im Innern des *— ſtattgefunden 
atten 

Etwa fünfzig zune Theil mestpfündige Steine wur⸗ 
| den im Wadzimmer, im der Mühe des Lofals das 
Straßenpflafter aufgerifien gefunden: Diefer Vorgang 
ftellt fi als ein Aufſtand im Sinne des Art. 139 des 
Straf⸗Geſetz ⸗Buches dar, da fih eine Menfhenmenge 
zufammengerottet hat, um aus Nahe wegen der von 
Öffentlihen Dienern vorgenommenen Dienſtesverrich⸗ 
| tungen gegen diefelben dur Mißhandlungen Gewalt 

zu verüben, und. wirflidh nicht bloß, Gewalt gegen dieſe 
Perfonen verübt, fondern auch fremdes Gigenthum vers 
| wüftet und zerjtört worden ill. - 

Obwohl nun bei diefens Aufſtaude eine- große 
Menge Menfhen — darunter auch Militärperfonen — 
betheiligt; waren, jo konnten doch nur wenige: ald Theile 
nehmer daram ermittelt werben; und zwar nur ſolche, 
welche Berlegungen davon: getragen und ſich dadurch 
verrathen baden. 

Als einer der Hauptbetheiligten wurde vor das 
Schwurgericht verwieſen der ſehr gut beleumdete Mauerer⸗ 
Handlanger M. Seeberger. Dieſer ſoll einer der An— 
ſtifter und Anführer des Aufruhrs geweſen ſein und 
nach Beginn deffelden einem Polizeiſoldaten im Wach⸗ 
hauſe einen Hieb verſetzt haben. Gleichfalls als einer 
| der Anſtifter und Anführer wurde verwieſen der Tüͤncher⸗ 
ı gefelle Leonhard Kern von Wöhrd, der insbefondere bei 
' Ankunft der Patrouille auf diefelde mit einem Steine 
| geworfen haben folL Dem Zimmergefellen J. Roje 
iſt zur Laſt gelegt, daß er bei Beihädigung des Wade 
hauſes thätig war, und der Hafnergefelle H. Deifel 
' von Mit. Breit. ift befhuldigt, beim Angriffe auf das 

Wachhaus durch Schimpfen, Schreien und Yärmen bes 
theiligt gewejen und mit einem Steine: gegen. daffelbe 
aufgezogen. zu fein. 

Es Hat fi indeß aud bier wieder gezeigt, wie 

ſchwer den bei einem dergleichen Tumulte Betheiligten 
‚ einzelne beftimmte Handlungen fi nachweiſen laſſen. 
Nur bei Geeberger nahmen die Geſchworenen eine Ge: 
| walthandlung gegen einen Polizeifoldaten an, verneinten 
jedoch die gegen denjelben wegen Anitiftend und Uns 
führen geitellte: frage: Bezüglich des Kern fick der 
Wahrſpruch dabin amd; daß er ſich mer im Bergehens⸗ 
grade durch/ Werfen, Schiupferr une Yürmen am Dem 
Aufitande betheiligt habe Die bezuglich Roſe und 
Deifel geftellten Fragen wurden ſͤmmtlich verneint, 
| Dad Wrtheit: des: Chtoungeridgtfofes: Inutete demnach 
' auf Yreifprehung der beiden — und auf 
Verurtheilung des Seeberger zu 4 Jahren Zuchthaus 


wird überdieß 
erlittene Unterſuchungshaft abgerechnet. 


In einer Gewitternadt. 


Horch, wie durch die Nacht das Wetter ftürmt! 
Wie die Winde braufen um ben Thurm! 
Wolle fih empört auf Wolke thürmt, 

An die Ufer fhlägt der Wogen Sturm! 
Bellen bäumen tobendb fich empor, 

Witthenb bricht bes Stromes Fluth hervor. 


Blitze zuden und ber Donner kracht, 
Furdt und Beben herrſcht im Weltenreich', 
Felfen zittern vor bes Sturmes Madt, 
Spiitternd flürzt bes Forfles trotz'ge Eich’! 
Wilder Regenguß peitiht Weg und Flur, 
Schreden bat erfüllet die Ratır ! 


Ziſchend drängt fih Strahl an Strahl, gluthroth, 
Fürchterlicher kracht dee Donners Schlag! 
Angfivoll heulet Glodenton der Noth, 

Schau'rlich hallt des Waldes Echo nad! 

Doch ohn' Rettung nur verjchallt ber Ruf; 

Will Gott zurnend opfern, was er ſchuf? — 


Will zernichten er fein jündig’ Bolt, 

Daß er bleibt mit feiner Hilfe jern ? 

Nein, o nein, fhon blinkt durch büft're Wollt‘, 
. Hoffnung kUndend, vor ein Lichter Stern. 
Blitzesfeuer läßt uns unverjehrt, 
Sturmeswilthen Segen nur beicert. 


Sein allfehend’ Aug’, jein mächt'ger Arm 
Wagen immer filr fein Menſcheytind; 
Der den Wurm erſchaffen, der erbarın’ 
Sich auf Der, bie feine Kinder find? 
„Bott ift Liebe!“ hauchet milde Luft, 
„Bott iſt Liebe!” alles Leben ruft. 
Marktheidenfeld. 


Mannigfaltigteiten. 
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und des R 2 Jahren Gefängnig.  Lepterem | gedrudten Zirkulard die tüchtigſten Stenograppen beider 
u make feit 20. Mai ds, 38. | Schulen zu einem ſtenographiſchen Wortichreiben im 


Berlin auf. Zunächſt werden bie jeit Jahren beim 
Herrenhauſe befhäftigten fünf Stenographen Babel, 
| berger’icher Scule aufgefordert; Hat fi) von ifmen aber 
bis zum 30. September d. 38. nicht die genügende 
| Anzahl zu einem Wettkampfe bereits erflärt und ihren 
Preisrihter gewählt, jo geht die Aufforderung an 
| alle Stenographen der Gabelsberger'ſchen Schule in 
Deulſchland. 





Die Gasmaſchine ſcheint ſich in gewiſſen Fällen 
nun doch zu bewähren, nachdem ihre Konſtruktion einige 
Berbefferungen erfahren hat. Namentlich eignet fie ſich 
bei Meinem Kraftbedarf und beſchränktem Raum. 
Paris, wo viele Arbeiten auf enge theuere Lokale durch⸗ 
aus angewiefen jind, jollen zur Zeit über 200 dieſer 

Maſchinen in Gebraud) ftehen. Die Betriebskoſten der 
' Meinen Gasmaſchinen ftellen ji im Vergleich mit den⸗ 
‚ jenigen der Heinen Dampfmaſchinen, welche bekanntlich 
ſehr geringe Nutzeffekte ergeben, nicht ungünftig. Bei 
' einem Preife von 1?/s Thlr. pro 1000 Kubiffuß Leuchte 
gas foll fogar eine 1pferdige Gasmaſchine woßlfeiler 
zu betreiben fein, als eine gleiche jtarte Dampfmaſchine. 
In Birmingham, wo dad Gas nur 5/6 Thaler Eoftet, 
ift fo eben die erjte Gasmaſchine aufgeftellt werden. 


Dreifylbige Charade. 


Durch Europa’s Frühlingägarten, 
Wo jih mit der Freude Sinn 
Kunſtgefühl und Schönheit paarten, 
Bließt der Sylben Erfte hin. 


- Wenn und arge Schwäßer ftören, 
Im Genuß der Symphonie, 
Diefer Ungebühr zu wehren, 

Fehl ed an der Zweiten nie! 


Eine Stadt im Frankenlande 

Nennt ein folgend Sylbenpaar, 
Die dem großen Handelsjtande 
| Jumer werth und theuer war. 


I Munter trolft auf jeinem Gaule 
| Tag für Tag mein Ganzes fort, 
Flucht und mettert mit dem Maule, 


Damit der Streit über die Vorzüge des Gabels— 
berger’ihen und Stolze'ſchen Syſtems der Stenographie | 
entjchieden werde und dad Publikum über die praktiſche 
Brauchbarkeit der beiden Syiteme ein Urtheil gewinne, 
fordert der Sohn des Erfinderd der Stolze’jchen Stenos | 
graphie , Dr. Franz Stolze in Berlin, mittelft- eines | 





Stopit es aber Ort für Ort. 


Auflöjung der Charade in Nr. 218: 
Gaſtmahl. 


Redalteur: Ouſtad Meffert. — Drud nud Berfag ber A. Wail audt'ſchen Druderei. 





Erheiterungen. 
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Gold uns Name 


EGortſetzung.) 


Als der Tag herankam, an welchein Ugda ihre Ant⸗ 
wort abgeben ſollte, war fie verſchwunden. — Sie war 
aus dem Baterhaufe geflohen. 

Der Rapitän Hielt inne, 

Keiner von den drei Zuhörern ſchien gemeigt zu 
fein, der entftandenen Paufe ein Ende zu maden. Als 
der Kapitän feine Erzählung fortfegte, hatte feine Stimme 
etwas Schneidendes. | 

IH Habe vergeffen; etwas über diejenige: Perfon zu 
jagen, die in der Entwidelung des Schickfals Agda's 
"feine unbedeutende Rolle fpielte. 
Bromoͤr. 

Er war der Sohn einer armen Wittwe, welche ars 
beitete, firebte und entbehrte, um dem Sohne eine Er- 
ziehung zu geben, weldye aber nod zur rechter Zeit 
ftarb, um von der Trauer befreit zu merden, die er 
fonft gemacht Haben würde. 

Bromer hatte ſchon früh eine entwickelte Leidenschaft 
für dad Spiel und gab ſich derjelben ſchon als Jüng 
ling ohne Widerftand hin. 

Der Zufall hatte es jo gefügt, daß er ſtets Glück 
gehabt Hatte, und dieſes bewirkte, daß er davon träumte, 
wie e3 ihm durch Spiel gelingen müßte, reich zw wer⸗ 
ben. Kurz vor dem Tode der Mutter erhielt er einen 
Platz auf dem Comptoir ded damaligen Großhändlers 
Harlen. 

Er bejorgte feine Obliegenheiten ganz ordentlich), 
brachte aber die Nächte am Spieltifche -zu. 

Der Tod der Mutter machte eine Unterbrechung in 
feinen Gewohnheiten, weil er fie aufrichtig betramerte, 
und er fpielte mehrere Monate lang gar nicht, 

Als er aber dann von Neuem begann, hatte das 
Glück ihm den Rücken zugeivendet. 

Weit entfernt, ſich dadurch abſchrecken zu laſſen, 
wurde dad Spiel jegt im ihm eine wirkliche Wuth, 
und eined Tages, da er kein. eigened Gelb Hatte, ariff 
er die Kaffe des Prinzipald an, wurde ertappt und 
mweggejagt. 

von Harlen mar gleichwohl jo barmberzig, daß er 
deu Diebjtapl nicht gr machte. 


IH meine Aron | 


l 





Freitag, 16. September 


— — — — —— ——— 





Dromer hatte darauf das Glüd, mit einer Familie 
ald Dolmetjher ind Ausland reifen zu können. Die 
Schichſale, welche er während feines Aufenthaltes im 


Auslande durchgemacht bat, kenne ich wicht; ich weiß 


nur, daß er dei der Spielbank, welche Monfieur d'Or⸗ 
bean eine Zeit lang in Paris hielt, angeftellt war, und 


dag er in Folge feiner unglüdjeligen Spielwuth ſich 
dort manderlei hat zu Schulden kommen laflen, dıE 


feine nähere Prüfung ertragen kann, 

Er kehrte nad einer zehnjährigen Abweſenheit im 
einem jo entbößten Zujtande nad Schweden zurüd, 
daß er ih vom Hof zu Hof vorwärts betteln mußte, 
ald er auf dem Wege mar, jeinen Verwandten, ders 
Infveltor Daplitröm, der damals beim Grafen d—. 


‚ diente, aufzufuchen. 


Ju diefem Zuftande kam er an einem Abende nach 
Forsvit. 


Agda war damals vierzehn Jahre alt, gut und 
mitleidig. 

Sie fühlte ſich gerührt von dem Anblicke des 
Elenden. 

Der Brußspatron war verreift, und Agda über» 
redete die Tante Malin, dem Unglücklichen ein paar 


: Tage auf Forsvit ausruhen zu laffen und ihn mit 
' kräftiger Nahrung zu erquiden, bis fie ihm warme 


Kleider verjpafft hätte. 

Fräulein Malin mar felbjt mitleidig, und Agda 

batte daher feine Schwierigkeit, fie zur Barmberzigfet 
zu beivegen. 
In der erſten Nacht, da Bromer auf Forsvik 
rubte, erkrankte er an einem jchweren Nervenſieber. 
Zwei Monate lang lag er fehr krank darnieder, wäh— 
vend welcher Zeit Agda fi mit der größten Güte. 
ihres Schußbefohlenen annahm und danach ſah, daß 
er alle mögliche Pflege erhielt. Er war gerade 
auf dem Wege der Beſſerung, als der Brufäpatron? 
von: feiner Meife zurückkehrte. Er war unzufrieden 
daß man einen WUbenteurer auf dem. Hofe beherberzk 
batte, und wollte ihn in’3 Armenhaus ſchicken. Jı= 
deffen ging er jelbit Hin, um den Kranken zu ſehen, 
und erfannte im ihm feinen wegen Diebſtahls weggejag⸗ 
ten Gomptoiriften. 

Da er ſelbſt ein jtreng vedhtichaffener Mann war, 
der ſich wie einer ungerechten Handlung ſchuldig gemacht 
batte, war er umverlößnlih bei der Beurtheilung der 
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Verbrechen Anderer gegen die Ehrlichkeit. Als er num | erft dunkel wäre; thäte fie dieſes nicht, fo könnte er 

Bromer erkannte, wollte er, daß diefer augenblicklich das Leben nicht länger ertragen, fondern hätte beſchloſ⸗ 

won dem Hofe hinweg ſollte. Er wollte nichts davon jen, in den Wogen des Meeres den Tod zu ſuchen. — 

zoiffen, dag ein Menſch mit dieſem Charakter auf dem Agda's leiter Brief Hatte ihm zur Verzweiflung gebracht, 

Hofe wäre. j + weil fle darin erzäßlt Hatte, der Vater wollte fie zwin- 
Alles, was Fräulein Malin und Agda fagten, um gen, den Eoufin Karl zu heirathen. 

das firenge Urtheil zu mildern, mar ohne Wirkung. | Agda fand fih an dem beftimmten Plage ein. 


Bromer mußte oßne alle Gnade hinweg, ſobald er | Bromer war derjenige, welcher darüber wachte, daß 


fo meit hergeitellt war, daß er das Bett verlaffen 
Tomte. 

Der Brufspatren geftattete Malin und Ada, ihm 
eine Heine Unterftüßung am Geld zu geben, fo daß er 
von dert hinweg fommen konnte. 

Agda batte inzwiſchen ine innige Theilnahme gegen 
isren Schußbefohlenen gefaßt. Sie begab ſich, ala ber 
Vater das Urtheil geſprochen hatte, nach dem Pfarrhofe, 
um von dem menſchenfreundlichen und frommen Seel: 


forger einen Rath zu erhalten, wie ihr Schügling, wenn 


e: Fordoit verlaffen müßte, einen Ausweg zu feiner 
Berforgung finden könnle. 


Der Propft befuchte Bromer und redete lange mit 


ihm. Darauf verſprach er Agda, er mollte Bromer 
den Winter über bei ſich behalten und ihm die Aufficht 
über den Hof .und dergleihen anvertrauen. 

Set war die gutherzige Agda zufrieden. 

Bromer kam auf den Pfarrhof, erhielt jedoch nur 
das Verfprechen, dort den Winter über bleiben zu dür— 
fen. 
jungen Bejgügerin Abſchied nahm, fagte er: 

„Sräulein, wenn Sie jemals im Leben einen Men: 
fen brauchen, der fid für Sie aufopfert, jo denfen 
Sie an Aron Bromer!” 

Auf dem Pfarrhofe war feine Aufführung tabelfrei 
und als der Frühling kam, ließ der Propft ihm bleiben 
und gab ihm einen Meinen Lohn. 


Zu allen Feſten, befonders zu Weihnachten, ers | 
hielt Bromer von Agda ein Geſchenl. Sie vergaß ed 


niemals, fich gütig zu beweiſen gegen denjenigen, dem 
zu helfen fe angefangen hatte. — Die Jahre vers 
gingen; Bromer fuhr fort, das Faktotum des Props 
fies zu fein, und Agda wuchs heran zu einer jungen 
Dame, . 

Kurz vor Agda's Verſchwinden von Forsvik Hatte 


Sotta eines Abends Bromer bemerkt, der in der Allee 


herumſchlich, ſichtbarlich ängſtlich, geſehen zu werden. 

Lotta, die ein mitleidsvolles Intereſſe für den Pro⸗ 
tege ihres Fräuleins empfand, eilte zu ihm hin, ehe 
Der Brulspatron „den Wicht“ zu fehen befam. Bros 
mer übergab ihr einen Brief an Agda und Bat 
fie, denfelben fo bald mie möglich dem Fräulein zus 
auftellen. 

Der Brief war von Auguft Dahlſtröm und benach⸗ 
zihtigte fie, er wäre in ihrer Nähe, hielle fih bei 
Bromer, dem Vetter feined Vaters auf, und wäre ges 
Zommen, um mit ihr zu reden. Gr bat flebentlic, 
Ayda möchte zu ihm in den Park kommen, wenn es 


Als er fi von Forsvik entfernte und von feiner 


| die Liebenden nicht geftört wurden, und es gelang Aus 


guft , das junge Mädchen bei diefer Zufammenkunft 
zu überreden, dad Vaterhaus zu verlaffen und ihm zu 
folgen. 

(Kortjfegung folgt.) 





Frau Liesl, die Kartenſchlägerin. 
(Eine Wiener Kriminafgeihihte aus dem Yabre 1848.) 


(Fortiegung,) 


Das Verhör mit ihm begann fofort. Der Unter: 
ſuchungsrichter legte die bereit# in derfelben „causa“* 
| vorhandenen Protokolle vor ſich Hin, blätterte darin 
| Berum, und zog endlich einen den Akten beiliegenden 
| Brief, nämlich jenen hervor, der bei der Verhaftung 
‚ der Kindesmörderin zufammengelnittert im Zimmer vor⸗ 


' gefunden wurde, und es entſpann fi Hierauf zwiſchen 
dem Rath und dem Zeugen folgendes Zwiegeſpräch: 

Rath. Sie kennen wohl diefe Handicrift. 

Kallop. Sa, ed ift die meine. 

Rath. Sie geben alfo zu, daß der Brief von 
| Ihnen ift, 

Kallop. Ih habe keinen Grund, dieß in Übrede 
| zu jtellen. 
Rath, Obſchon Ihnen der Inhalt des Briefes 
' wohl bekannt fein wird, Hin ich doch genöthigt, Ihnen 
'.denfelben vorzulefen. Es heißt darin: „Madame! Ich 
babe lange mit mir gefämpft, und bin endli zu dem 
Entſchluß gelommen, Sie für immer zu verlaffen. Ich 
mag mit einer Ehebrecherin nicht unter einem Dache 
wohnen und nicht der Welt gegenüber der Bater eines 
Bajtards fein. Dieß der feſte Entfhluß eines betrogenen 
‘ Bernhard Kallop.“ — Sie wiffen wahrſcheinlich, Herr 
ı Rallop, welche Folgen diefe Zeilen gehabt Haben; wollen 
Sie mir num fagen, was Sie zu denſelben bewogen 
hat. Es it bei Ihrer Erziefung und Bildung wohl 
| nit möthig, Sie befonderd darauf aufmerkfam zu 





machen, daß Sie ſchuldig find, vor Gericht die reine 
Wahrheit zu fagen, und da Gie nichts gegen Ihr 
' Wiffen und Gewifjen vorbringen dürfen. 

| Rallop. Diefer Ermahnung Hätte es wahrlich 
nicht bedurft, was ich vorbringen werde, ift bie reine 
Wahrheit, die ich jeberzeit mit einem Eide befräftigen 
kann. Die Frage, Herr Rath, was mich zu dem Abs 
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fehieböbriefe an meine Frau betvogen hat, kann ich fehr 
leicht: beantworten. Die darin ausgeſprochene Beſchul⸗ 
digung des Ehebruchs gründet fih auf erwiefene Ums 
fände, und zum Theil auf das eigene, freilid nicht 


freinvillig abgelegte Geftändnig meiner Frau. Im Mos | 


nate April erhielt. id eined Morgens dur die. Poſt 
ein anonyme Schreiben, worin mir von unbefannter 
Hand die Mittheilung gemacht wird, daß meine Frau 
mehrere Jahre ein Verhältniß mit einem Studirenden 
der Medizin gehabt, und daß fie dieſes Verhältniß troß 
ihrer Verehelichung mit mir nicht abgebrochen habe. Als 
Beweis dafiir wurden mir Einzelheiten, wurden mir 
ſolche Umftände angeführt, die mir einer Unterfuhung 
und Beachtung werth ſchienen. Es hieß in dem Brief 
ausdrüdlih, dag meine Frau im Monate März an 
einem freitag Vormittag, während ic Geſchäfte halber 
auf mehrere Stunden mid vom Haufe entfernt hatte, 
unter Begleitung einer Dame ihren am „Bründl“ 
wohnenden Studenten beſucht habe. Es wurde mir die 
Nummer ded Fialers angegeben, deſſen fi meine 
Frau damald bediente, und genau das Haus bes 
zeichnet, wo der Student wohne. Ich verfügte mic 
daher, von einer mächtigen Neugierde beivegt und ans 
geregt, zuerit auf den Standplag des Fiakers, und hier 
erfuhr ih zu meinem nicht geringen Erjtaunen, daß 
der bezeichnete Fialer in der That an dem ange 
gebenen Tage zwei frauen in jene Vorjtadt geführt 
habe. Der Fiaker ſchilderte mir genau beide Damen, 


und eine Schilderung paßte ganz auf weine Frau. | 


Dieß veranlaßte mich weiters zu unterfuchen, ob der in 


dem anonymen Briefe mir wohnhaft gemachte Student | 


wirflih am Bründl wohne. Auch dieß traf zu. bs 
fon ich eine genügende Veranlaffung gehabt Hätte, jo: 
fort über all das meine Frau zu Rede zu ftellen, 309 
id es do 
einmal Gelegenheit nehmen würde, von dieſer Spazier⸗ 
fahrt am Bründi mit mir zu fpreden. Ich that Daher 
am erjten Tage, ald wäre nichts vorgefallen, fpielte den 
Liebendwürdigen fort, und ließ mir nichts anmerken. 
Die erfte Nat brachte ich natürlich ſchlaflos zu , der 


peinigende Gedanke, daß ich betrogen worden fein fol, 


verfcheuchte jeden Schlaf. Während ich mi num im 
Bette Hin und her mälzte, wurde ich plöglich durch das 


ſchwere Athemholen, gleihfam dur ein Geröchel, wie | 


es fih fonft nur bei Kranken zeigt, aufmerkſam ges 
macht. Ih ftand leife und vorſichtig auf, näherte mich 
behutfam dem Bette meiner Frau, welde jenes Ge⸗ 
räufch verurfachte, und was id nun zu hören befam, 
lieferte mir, in Verbindung gebracht mit dem, was ich 
bereitö wußte und erfahren hatte, den volljtändigiten 
Beweis, dag meine rau die Pflichten der Treue in 
der That verlegt Hatte. Meine Frau Hatte nämlich 
die Gewohnheit, im Schlafe zu fpredden, und diefe Ge⸗ 
wohnheit wurde ihre Verrätherin. Gie lag im Bette 
mit der rechten Hand auf der. Bruft, das Geſicht nad) 
oben gelehrt. Unter ſchweren Seufzern und gehemmtem 


vor, zuerft abzumaiten, ob jie nicht jelbit 


jo ftieß fie nun verſchiedene gebrochene Säge her⸗ 
| vor; die mir leider die gräßlichen Wahrheiten -beftätig- 


| ten: „Ich Hab’ Unrecht gethan. — — — — Wenn's 
' mein Mann erfährt, Wenn ich die Mutter eines Kin- 
| des. würde. — — Die Liebe — — —“ Ich konnte 


| nicht weiter zuhören, ich ftürzte in mein Bett zurüd, 
ı und die rau erwachte. Id Habe von dieſer Nacht 
an nur wenig mehr mit meiner Frau gefprochen. Ich 
wollte abwarten, ob das von meiner Frau, mie es 
ſchien, gefürdtete Ereigniß wirklich eintreffen werde. Es 
traf ein. Nach wenigen Wochen kündigte mir meine 
Frau, mie ih bemerkte, mit zagender, zitternder Stimme 
an, daß fie ſich Mutter fühle, und eine Todtenbläffe 
überzog hierauf ihr Geſicht. Welche Frau wirb aber 
nicht mit Freuden ein ſolches Ereigniß begrüßen ?!— 
-Aud) dieß Benehmen meiner Frau war mir ein Bes 
weis mehr für ihre Schuld. Ich wartete aber troß 
‚ alledem no die Entbindung ab, weil ih bis dahin 
jeden Skandal gemieden wifjen wollte. Als das Rind 
geboren wurde, faßte ich endlich den Entſchluß, meiner 
Fran den Abſchiedsbrief zu fehreiben. Ich that es. 
' Was Hierauf fi ereignete, dafür kann ich nicht vers 
' antwortli gemadt werden. 
(Schluß folgt.) 


Morgengruß. 


Wenn ich bes Morgens erwache 
Aus füßer nächtlicher Ruh’, 

Da fingen die Böglein und rufen 
Sich guten Morgen zu. 


Und: „Guten Morgen, mein Liebchen,“ 
So ruf’ id, fobalb ih erwacht, 

„D möge ber Himmel Dich ſegnen, 
Beil Eu mih jo glüdlih gemacht!“ 


Und in ber Morgenflunbe 
Dentt au mein Liebchen mein, 
Und ſchließet ben Geliebten 
In ihr Gebete ein. ° 


Philipp Küßles. 


Mannigfaltigleiten. 





Der „Frankf. Anzeiger* bringt folgende erbauliche 
Geſchichte: „Wie man einem Denfchen in England 
das Leben rettet und dabei Rod, Stiefel ꝛc. geſtohlen 
ı befommt, das hat in den legten Tagen ein junger 
Grankfurter, der Sohn des Herrn Pfarrers K. erfahren 
müffen. Derſelbe, welcher kurz zuvor bier in Franke 
furt geweſen, um von feinen Eitern auf längere Zeit 
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Tür eine Reife nah Ditindien, die er für fein Haus 
> and ge muß, Abſchied zu nehmen, reifte 

ber London, um fid dert noch Einiges zu beforgen. 
Di dem veſuche der Docks kam er gerade dazu, wie 
eine Ältere Frau in's Waſſer fiel und nach Hülfe rief, 
ohne daß einer der Umſtehenden Miene madie, ber 


Armen beizufiehen. Der junge Mann, noch nicht fange 
genug in England, um die nöthige Kühle erlangt zu 
haben, einen Menſchen ruhig ertrinten zu ſehen, warf 
ſchnell jeinen Rod ꝛc. ab, jtürzte ſich in's Waſſer und 


brachte die dem Ertrinfen nahe Frau gfüdlih, aber | 


ſelbſt auf's Höchfte erſchöpft an's Land, wo er zu ſei⸗ 
wen Schreden ſah, daß feine Kleider nebft Inhalt vers 
ſchwunden a Keiner der Anmejenden jtand ihm 
im ®eringiten bei, ja, eö war ihm nicht einmal möy 
lic, ein Gab zu erlangen, da ihn feiner in durchnäß⸗ 
tem BZuftande fahren wollte, trotzdem verjchiedene Cab⸗ 
führer Zeuge feiner That geivefen waren. Endlich, 
nad Berlauf von nahezu einer Stunde, gelang es ihm 
durch Vermittlung eines Conjtablerd, den er nach länz 
gerer Audeinanderfegung zum Einſchreiten beimog, einen 
Wagen zu erhalten, der ihn in fein Hotel brachte, in 
dem er jest im Bette krank liegt und Gedanken darüber 


anftellen kann, wie es nicht gut ift, unter Kalten allzu 


warm zu fühlen.“ . 


[Berbaftung des Mörders Müller] Man | 
erinnert fi) noch jenes gräßliden Mordes im Eifen: 


rauf in den Händen der Polizei, 


bahn⸗Waggon, der in London fo großes Auffehen | 


machte. Dem Mörder, der unterdejfen entflohen war, 
wurde ein Schiff nachgeſchickt, um ihn zu verhaften, 
Mit der ameritanifchen Poſt find nähere Angaben über 
dieſe Verhaftung des bekannten Franz Müller eingetroffen 
und haben, wie zu erwarten war, das nie eingeſchlum⸗ 
merte Intereffe an der mit der Ermordung des Herrn 
Briggs zufammenhängenden Kriminaljage in London 
nod einmal recht ind Leben gerufen. Der Name 


Müller ijt wieder in Aller Munde und faft feines der | 


Tageöblätter bat ſich enthalten fönnen, dem Verdächtigen 
einen der erjten Stelle gemwiltdigten Xeitartifel zu wid: 
men. — Am 24, Yuguft Abends traf das Segelidiff 
„Biltoria* in New: Vork ein; die Poliziften fliegen an 
Bord und Müller ward, nachdem er von einigen ber 
von England berübergefandten Zeugen identifizirt wor: 
den, in Haft genommen. Er betheuerte auf's Leb- 
baftefte feine Unfhuld; im feinem Koffer jedod wurden 
des Ermordeten Hut und Uhr gefunden. Er erflärte 
Beides in London gekauft zu haben. Am folgenden 
Zuge wurden die eiforderlichen gerichtlichen Berhand: 
lungen auf Grund. des Auslieferungsvertraged eröffnet ; 
Müfler zeigte während des Verhörs feine Spuren von 
aufgeregter Stimmung. Da die Indizien mit folder 


Wucht gegen den Angeklagten ſprechen — obwohl bie | 232 Jahren zur 


allgemeine Stimme ihn nicht für den eigentlichen, wenig⸗ 
fiend nicht für den alleinigen Mörder, jonbern für. einen 
Mitſchuldigen Hält — fo wird «3 den abgejanbten eng« 
liſchen Bolizeiinfpeftoren wohl gelingen, von den ameris 
kanifchen Behörden die Auslieferung zu erwirken. Dan 
ift der Anficht, daß Jaſpektor Tauner mit dem Ber 
hafteten in etwa acht Tagen in London eintreffen wird. 


Am Eingang des Rurjaales zu Wiedbaden hat 
ih zwiſchen dem Portier und einer befannten Mainzer 
Perſönlichleit vor einigen Tagen folgender erbauliche 
Vorgang ereignet: Der ungenirte Mainzer wollte mies 
der einmal den Drt betreten, wo er fchon fo oft fein 
Geld Hingetragen hatte, ald er von dem gepugten Thür— 
hüter mit einem Bli auf jeinen etwas reduzirten An 
zug zurüdgewiefen wurde. Hierbei that der witzreiche 
Beſucher die charafteriftifhe Meußerung: „Auf main 
Wort! Ge könne mich enein laffe; main gute Klader 
find all fun lang drinne !* 


[Aug ein Milderungsgrund.) In Schweins 
furt wurden kürzlich dem Cigenthümer einer Bier: 
wirthſchaft mehrerer Kleidungsjtüde entwendet und vom 
Thäter fofort an eine Trödlerin verfauftl. Bald das 
geftand der Dieb 
ununuvunden die That ein, bat aber um eine gelinde 
Strafe, weil er den ganzen Erlös ſogleich wieder bei 


ı dem bejtohlenen Wirthe verzehrt Habe. 





Logogryph. 


Fünf Zeichen Hat mein Wort; dei Kopf iſt grau 
und alt, der jeinen Namen trägt. Gin Zeichen von der 
Spite des Worts hinweg: jo wird’ die Ftucht ber 
größten Hige. Noch eins hinweg: jo gibt's, was kälter 


ft, als kall. 


| 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 219: 


Körner. 





Gefchichtetaleuder. i6. Sept. 14180, Das Herzog · 

um Bayern wirb eben bem Retter beutiher Ehre an ber 
Becker — Otto von Witt elobach vom Kaiſer Friedrich I., 
dem Rothbarte, zu Altenburg verliehen, und den Schyren nad 


geben. 


Rebaltent: Bufan Meifert. — Drud und Berlag ber A, Wailandt'ſchen Druderei. 


Erheiterungen. 


Beletrififches Beiblatt zur Aſchafenburger Zeitung. 


| Nee. 23 Samftag, 17. September 1864, 
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Gold nad Name ı jem ein Brief von dem Brußpatron zu, in melden 
— derſelbe erklärte, alle Bemühungen, ihn dahin zu brin⸗ 
gen, ſeiner unwürdigen Tochter zu verzeihen, wären 


(Bortfegung.) vergebli, und er forderte von Agda, daß fie ihn mit 
‚ Ährer Anmefenheit nicht länger beſchimpfen mödte. Er 
Zwei Tage fpäter war Agda verſchwunden. ‚ rieth dem Propft, fich nicht ferner in feine Familien⸗ 


Es ift gewiß, daß der Brufäpatron ſich Kälte vers | angelegenheiten zu mijchen, und batihn, Agda fo ſchnell 
föhnen loffen dur den Brief, welchen Agda am fol wie möglid von dem Orte zu entfernen, an melden 
genden Tage an ihm fchrieb, wenn nicht Karl auf Ford | fie einen offenbaren Skandal veranlagt Hatte. 
vie gewefen wäre und Alles gethan hätte, um den Zorn Nahdem der Propk ihr diefen Brief mitgeteilt 
des Vaters gegen die ebrvergeffene Tochter zu erhigen, | hatte, reifte die tiefgebeugte Agda, von Bromer degleis- 
fo wie er fih auch alle mögliche Mühe gab, ihre Flucht | tet, von dem Pfarrhofe ab. 
befannt werden zu laffen. | Bromer führte ſie zurüd zu der Wittme, welcher 

Die Fürbitten des Fräulein? Malin blieben wirs Auguſt fie anvertraut hatte, als ſie in feiner Geſellſchaft 
fungslos, feitdem Coufin Karl dem Brufdpatron gejagt | dad Vaterhaus verließ. 
hatte, das ganze Kirchſpiel wüßte den Skandal, und | Zwei Wochen fpäter wurden Auguſt Dahlſtröm 
man redete von nichts Anderem, ald dag Fräulein und Agda von Harlen in Kopenhagen getraut. Bon 
Agda mit dem Schne des Aufjehers Daplitröm ent« dort reijten fie, begleitet von Bromer, der jeinen Dienft 
laufen wäre. ' beim Propit verlaffen hatte, nad Paris, um ſich einige 

Die Antwert de Vaters an die Tochter beitand Zeit in der Hauptitabt von Frankreich aufzuhalten, wo— 
darin, daß er fie verftieh. Dieſer unverfähnlicge Brief ſelbſt Auguft ftubiren, und fein artiged Talent aus— 
entgielt auch eine Anmweifung, die Agda berechtigte, ihr | bilden wollte. 
miütterlihed Erbtheil zu erheben, wenn fie ſich verbeis | In dem eriten halben Jahre ihrer Ehe waren ſie fo 
rathete. Dieſes betrug funfziglauſend Reichsthaler. So glücklich, daß Agda die Trauer darüber, daß ihr Vater 
lange ſie unverheirathet wäre, follte fie im Genuß der | fie verſtoßen hatte, vergaß und ſich ganz dem Glücke, 
Zinſen fein, als verheirathet aber daB Kapital erhalten. geliebt zu werden und zu lieben, bingab. 

Er behielt es fi nur vor, nichts weiter vor ihr zu Dromer war ihr Rathgeber, ihr Freund, ihr Diener. 
hören, und erflärte, jie hätte von ihm nichts weiter zu | Er ordnete ihre Ausgaben und richtete dieſelben fo 
offen. Hug und fparfam wie möglich ein, fo daß ihr Aufent- 

Nah dem Empfange dieſes Briefes bereuete Agda | halt in Paris ihr Vermögen nicht allzu fehr verringern 
den Schritt, welchen fie gethan hatte. - Sie fuhr fogleih | möchte. 
nah Forsvik, um fi dem Vater zu Füßen zu werfen Nach dem Verlaufe eines Halben Jahres las Agda 
und um feine BVerzeifung zu flefen; Harlen wurde | eined Tages in den ſchwediſchen Zeitungen, daß der- 
aber von Couſin Karl von ihrer Ankunft benacrichtigt Major Karl und Fräulein Nina von Harlen verheirathet 
und wollte fie nicht fehen. Er ließ Agda durd den waren. Gleichzeitig damit erhielt fie von der Tante 
Couſin benachrichtigen, wenn. fie fich nicht fogleih von Malin einen Brief, in welchem dieje ihr mit betrübten 
Forsvit entfernte, jo würde er fle vor den Augen der Herzen meldete, von Harlen Hätte ihr (Malin) ar 
Dienftboten mwegjagen. > Nina's Hochzeitstage ein Dokument gezeigt, in welchem 

Sie begab. fih. unn im dem Pfarrhof. Der gute er Nina fein ganzes Vermögen teftamentirte und Agda 
Propft reifte nach, Forsvik; doch aud er durfte nicht ; vollfommen enterbte, 
mit dem erbitterten Vater reden, fondern. er wurde von | Diefer Brief der Tante Malin führte Agda zurüd 
dem Coufin Garl abgemiefen. Diefer wußte. in feiner | auf Gedanken, welche, fie beirübt machten, und die Vor— 
Erkitterung und Eiferfuht jede Verſöhnung zreifchen | ftellung, daß: der Bater immerwährend in gleichem Grabe 
Vater und Tochter zu verhindern. aufgebracht war, träufelte bittere Tropfen in ihren 

Am Tage, nad, dem Beſuche des Propſtes fam die- | Glüudsbecher. 
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Auguft fand fie oft in Tränen und als Beute ſers verhandelt. Der große Verbandlungsfaal ift über- 


einer durchgreifenden Traurigfeit, die ihm peinigte und 
zu gleiher Zeit anklagte. Auch Auguſt's Gemüths⸗ 
ſtimmung änderte ſich, und der Anlaß dieſer Verände— 
rung war die Nachricht von dem Tode der Mutter, 
welche gleichzeitig mit dem Briefe des Fräuleins Malin 
ankam und von einem Briefe ven Auguſt's Vater be— 
gleitet war. 

Der alte Dahlſtröm klagle den Sohn an, er hätle 
den Tod der Mutter veranlaßt, indem diefe darüber ges 
trauert, daß er Agda verführt Hätte,’ ihrem Vater zu 
entfliehen und in Folge diefer Trauer in folde Schwer: 
muth verfunfen wäre, daß dieſe fi in Grübeleien ver: 
wandelt hätten. Sie hätte dabei ftet3 die Befürchtung 


| 
| 


vol, Mit dem Schlage 9 Upr wird der Ungeflagte 
in den Saal geführt. 

Karl Kober hat am 23. Dezember vor. Js. fein 
14. Lebensjahr zurüdgelegt und bat fomit die Alters. 
gränge, bei mwelder dad Geſetz die volle Zurechnungs⸗ 


fähigkeit aunimmt, bereits um einige Monate übers 
ſchritten. 


Der Angeklagte iſt im Verhältniß zu feinem Alter 


ziemlich groß, er ift gut gewachſen und fieht außer: 
‚ ordentlich Fräftig aus. Er iſt ein eifriger Turner. Sein 
Geſicht trägt unverkennbar den Typus der flavijchen 


audgefproden, Auguſt würde, da er einmal den unrechten | 
‚ einen ſchwarzen czechiſchen Nationalanzug, die Czamara 


Weg betreten, auf difem meiter fortſchreiten, bis er ſich 
ind Verderben geftürzt Hätte. 


Die Arbeit vermodte Auguft nit mehr zu zer: | 
ftreuen, und da auch Agda's Lippen ihm nicht mehr fo | 
wie früher entgegenlächelten, jo befaß er nicht einmal 
in feiner Liebe den Erfag und den Troft, deffen er zur 
' Alfred John, it ſchon über 14 Jahre alt. Der Präfi: 


Zerftreuung der Seldjtanjhuldigungen bedurfte. 

Auguft war indeffen nicht der Mann, der im Stande 
war, eim innereö Leiden zu ertragen, ohne ein Gegengift 
dagegen zu fuchen und Dasjenige, was da peinigt, durch 
neue Cindrüde zu verjagen. 


| 
| 
| 


Er hielt e3 auch für das Beſte, eine Reife zu machen 
und dur Veränderung des Aufenthaltsortes und durch 


neue Gegenftände feine und Agda's Schwermuth zu 
zerftreuen. 

Es wurde ein Auöflug in einen deutſchen Badeort 
befchloffen, damit Agda's Wangen die gefunde Farbe 
wieder erhalten möchten, welde fie jegt verloren hatten. 

Bromer riet Auguft davon ab und ſchlug ftatt 
deſſen eine Tour nad Italien vor; Auguſt aber ant: 
wortete, fie wollten erjt einen Badeort beſuchen und 
fi dann durch die Schweiz nah Italien begeben, um 
dort den Winter zuzubringen, 

Sie reiften nah Baden-Baden. 

Nur kurze Zeit waren fie dort geweſen, fo vergaß 
der junge zweiundzwanzigjährige Ehemann Battin und 
Alles, um fig den Neigungen des Spieles Ginzugeben. 

Bromer war, ald er in die Nähe des grünen Tiſches 
kam, von Neuem ergriffen worden von feiner alten Be: 
gierde, bei demfelben das Glück zu verſuchen und er 
zog dabei Auguft in den wahnfinnigen Taumel Binein, 
welcher den Spieler ergreift. 

(Fortjegung folgt.) 


Aus dem Se richtsſaale. 


Ein Hochverrathsprozeß. 
Bien, 13. Sept. 1864. 
In ber Heutigen Landeögerichtöfigung wurde eine 
Anklage wegen Verſchwörung gegen das Leben des Rai: 


Race. Dasfelbe dedt eine auffallende unangenehme 
Bläffe. Ein ganz ſchwacher Anflug von Schnurbart 
wird an feiner Xippe bemerkbar. Der Augellagte trägt 


und ein mit Schnüren bejegtes czechiſches Beinkleid. 
Der Präfident läßt die Zeugen aufrufen. Es find zwei 
ehemalige Zöglinge des hieſigen Viltka'ſchen Inftitutes 
und geweſene Mitfhüler Kober's. Der eine von ihnen 
nennt ſich Eduard Egan und ift 13 Jahre, der zweite, 


dent erinnert die beiden Knaben, daß fie verpflichtet 
feien, die Wahrheit anzugeben, und bemerkt dem zwei⸗ 
ten indbefondere, dag er wahrſcheinlich werde in Eid 
genommen werden. Die Anklage Tautet auf dad Ber: . 
brechen des Hochverrathes nah $ 58 Hit. a bed Straf: 
geſetzes. Die Strafe für den Thäter ijt entweder der 
Tod, Iebenslängliher oder im gelindeften Falle ſchwerer 


Kerker von 15 bis 20 Jahren. Der Staatdanwalt ers 


bebt fi zur Entwidlung der Anklage. Er beginnt : 
Am 22. Mai dB. Is. fand der Wagnermeifter M. 
Zettel aud Wampersdorf nädit Wien in der Vorjtadt 
Wieden zwiſchen der Karlätirhe und der Mondſchein— 


brücke auf der Erde eine Brieftaſche. Er hob diefelbe 





auf und ſteckte fie zu ſich. Der Finder fand jedody 
erft auf dem Heimwege Zeit, den Juhalt der Brief: 
taſche näher anzufehen und dabei entdedte er in einem 
Fache Dderfelben eine Gulden-Note und mehrere mit 
Bleiftift befchriebene Zettel, melde jeine Aufmerkſambkeit 
umſomehr erregten, je näher er diefelben befichtigte. 
Einer diefer Zettel trug die Auficrift: „An die theuer: 
ften Brüder!“ Der Verfaffer jagt darin: Ahr werdet 
euch gewundert haben, daß ich aus unferer Verſchwörer⸗ 
ſchaft ausgetreten bin; doch dürft ihr euch deßhalb nicht 
beunrubigen, ich werde euch nicht verrathen. In einem 
andern Briefe verfpricht der Schreiber, daß er wieder 
in den Berein eintreten werde, und er macht darin die 


Mittheilung, dag er in Prag einen Verein zu bemfelben 
Zwecke gegründet Habe, welchen ber in Wien beftehende 


| 


bereit verfolge. Abermals verſpricht er, nichts zu vers 
ratben, und er adreifirt den Brief an feine Freunde 
mit der Bitte, dem Vereine beizutreten. Auch ein drits 
ter Zettel wurde aufgefunden; dem Lefer konnte kein 
Zweifel mehr bleiben, daß es fih Hier um eine Vers 
ſchwörung handle, Allein noch mehr bejtärfte ihn- in 
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feiner Meinung eine Eideöformel, melde er bei den 
anderen Papieren fand. Er fand da die Ueberfchrift: 
„Eidesformel der Verſchwornen“ mit folgendem Ins 
balt: „I, Karl Eduard Kober, ſchwöre bei Gott dem 
Allmãchtigen ewige Rache dem Kaifer; ich ſchwöre, daß 
ih meinen Verbündeten Karl Egan und Alfred John 
in allen Gefahren mit aller Kraft unterftügen werde, 
und wenn ſich die Gelegenheit darbieten wird, den Kai⸗ 
fer zu ermorden; ich ſchwöre, dieſes zu thun. ch 
ſchwöre, Niemand zu verrathen.” Der Lefer fan, 
daß e3 Hohe Zeit fei, die Anzeige zu machen. Er fegte 
bei feinem Nachhauſekommen die ——— ſofort in 


Kenntniß und fuhr dann nach Wien, wo er das Buch 


bei den Behörden deponirte. Die Polizei forſchte nach 


und da zwei dieſer Zettel die Initialen K. E. K., die 


Eidesformel aber den vollen Namen Karl Eduard Kober 
trug, fo war man auf der Spur. Man fand die drei 
Genannten in dem Bilfa’fhen Erziehungs: Inititute, 
und brachte in Erfahrung, daß die gefundene Brief: 
taſche das Eigenthum des dortigen Zöglings Eduard 


Egan fei. Er hatte die Brieftafche verloren, und die Zettel, 


welche ſich in derfelben fanden, rührten von der Hand 
Kobers Her. Es wurde eine Hausdurdfuhung vorge: 
nommen und dabei in der Wohnung Kober Drei Mes 
daillons gefunden , welche in ihrem Innern die Eides— 
Formel und den Namen des Schwörenden bargen. 
Ebenſo murde ein Verzeichnig der Mitglieder des Ber: 
eined gefunden ; ed erſchienen in demſelben jedoch nur 
Kober und feine beiden freunde eingezeichnet. Eduard 
Egan wurde, da er noch nicht 14 Jahre zählte, augens 
bliclich feinem Vater übergeben; Alfred John a 

batte bis dahin noch nichts unternonmen, was ihn als 
Mitſchuldigen Hätte erſcheinen lajjen. Kober war jomit als 
der einzige Schuldige angefehen, er hatte auch die Beiden vers 


führt, die Zettel geſchrieben, fie aufgefordert, den Eid zur | 


Tödtung des Kaiſers zu leiften, Rache an ihm zu nehmen, und 
ermollte, daß jeder feiner Genofjen den Schwur in feiner 
Landesſprache (polnifh und ungarifh) ablege. Er hat 
fi fomit des Verbrechens des Hochverrathes ſchuldig 
gemacht. Damit ſchließt der Staatsanwalt. Der Präſi⸗ 
dent beginnt mit dem Verhöre des Angellagten. Karl 
-Kober ſpricht fehr leife, er gibt kurze, aber wohlüber: 
legte Antworten. Er ſcheint ſchlaff und abgefpannt, 
er fieht und trägt düſteren Ernft zur Schau. Diele 
feiner Landsleute befinden fih im Aubitorium. Karl 
Kober ift zu Tabor in Böhmen gebürtig. Er ift der 
Sohn des Buchhändlerd Kober in Prag, und hat in 
diefer Stadt feine Gymnaflals Studien mit mangels 
Haftem Erfolge begonnen. Er ging deiihalb nad; Wien 
und ward da in Vilka's Inftitut untergebracht. 
Zeit befand er fi in der fünften Klaſſe. Wir ents 
nehmen der Vernehmung ded Angeklagten Folgendes : 
Präf.: Die find Sie zu der Heußerung gelommen, 
daß Sie den Raifer Haffen und ermorden wollen. 
Angell.: Das war nur ein Scherz 


| 


' Dad war alled® nur Scherz. 


ſei. 








Zur | 


IH erinnere mich nicht mehr. Präf.: Sie haben eine 
Eidesformel entworfen, zu welchem Zwede? Angell. 
Präf.: Sie haben die 
Aeußerung gemacht, dag Ihre Nationalität unterdrüdt 
Angel: Das tft ja nicht wahr. Präf.: 
Was waren das für Verſchworene, von denen Gie in 


; Briefen an Freunde fpreyen? Angell.: Das war 


ja Alles nur Scherz. Präf.: Scherzen Sie denn 
gar fo gerne? Sie haben den Ausdrud tiefen Ernftes 


in Ihrem Gefichte liegen und fpreden immer von 


Scherz. Ihre Freunde haben die Sache fehr ernft ge: 
nommen. Warum haben Sie fi mit einer fo ernften 
Sade einen Scherz erlaubt? Angekl.: fchmeigt. 
Hierauf wurde dem Angeklagten ein ben Alten beis 
liegendes photographifches Album vorgezeigt und in Ber 
zug darauf wurden folgende Fragen an ihn gerichtet. 
Präf.: Gehört das Album Ihnen? Angekl.: 
Ja, id Habe es zu meinem Namenstage erhalten. 
Präf.: Woher Haben Sie die vielen Photographien 
genommen, die fih darin befinden? Angekl.: Ich 
babe fie mir gekauft. Präf.: Es befinden ſich darin 


‚ photographiiche Abbildungen des Ciſchta und Huf, von 
Langiewicz und Garibaldi. Warum haben Sie fid 


diefe angefhafft? Angell.: Es find berühmte Ber: 
ſonen. Präſ.: Wiffen Sie, wer Langiewicz war ? 
Angeli.: Jr, ein Anführer der Polen. Präſ.: 
Welcher Bolen ? Angellagter ſchweigt. Präſ.: Wiſſen 
Sie wer Garibaldi war? Angekli.: Nein. Bräf.: 
Mir ſcheint Sie ſprechen nicht die Wahrheit, ſollten 
Sie denn nie etwas von dem piemontefifchen Krieg gehört has - 
ben? Angekl.: Nein. Hierauf wurden die ald Zeugen 
vorgeladenen Kollegen ded Angeklagten, Eduard Egan 
und Alfred John, vernommen. Erfterer ift ein Meines 
ſchmächtiges Bürſchchen, äußerft befangen in feiner Aus⸗ 
jage, bejtätigte aber im Wefentlihen Alles das, was 
er bereitö in der Borunterfuhung ausgefagt Hatte. Das 
gegen war ger zweite Zeuge, Alfred John, ganz uns 
genügend in feinen Angaben, fo daß er nicht einmal 
beeidigt werden konnte. Die Staatöbehörde erhält das 
Wort zur Stellung ihrer Schluß: Anträge. Sie wieders 
bolt im Wefentlichen die bereit3 beim Beginne der Vers 
handlung vorgebradhten Motive der Anklage und ftellte 
den Antrag, bei Audmeffung der Strafe die außer 
ordentlichjte Milde in Anwendung zu bringen. Als 
mildernd möge man fein Geftändniß, feine frühere Uns 
befcholtenheit und hauptſächlich den Umfland annehmen, 
daß der Einfluß der Zeit, daß bie nationalen Bes 
megungen auf ihn eingemwirkt haben mögen, Der Bers 
theidiger Dr. v. Müplfeld ſah ſich gleih beim Beginne 
feines Plaidoyers veranlaßt, diefen lebtangeführten Mil« 


derungsumſtand entfchieden zurücdzumeifen. Bon einem 


Einfluß der Zeit, von einem Einfluß der nationalen 


' Bewegung könne keine Rede fein; denn ed wäre eine 


ı ganz fonderbare Borausfeßung, wollte man annehmen, 


Präf.: Wiſ- daß es Nufgabe der nationalen Bewegung fei, bem 


fen Sie, was Sie darüber geſchrieben haben? Ang.: | Raifer ans Leben zu gehen. (Stürmiſcher Beifall.) 
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Der Praſident mahnt das Publikum zur Ruhe und 
Ordnung Dr. v. Mühlfeld verſucht Hierauf im bes 
kannter 
beſtand des verraths in ſubjeltiver Beziehung nicht 
vorhanden ſei. Mit einem mahren Aufgebot an Dias’ 
lettit ſuchte er den Gerichtshof zu überzeugen, daß es 
dem Angeflagten blod um ein Spiel zu tun geweſen 
fei, er beruft fi im diefer Richtung auf die Gefdichte 
der Jugend, die doch jedem aus eigener Erfahrung bes 
kannt fei, Wie oft das vorfomme, daß Kinder Sols 


daten fpielen, oder Prieſter vorftellen. Die Ideale | 


wirten auf fie ein, aber nicht die geijtigen Ideen, nicht 
der reale Gehalt, fondern nur die Äußere Form. Die 
fei nun aud bei Kober der Fall geweien. Er habe 
gerne eine Rolle gejpielt, Habe fih zum Verſchwörer 

macht, und ein Verſchwörungsſpiel in Scene gefekt. 

3 könne daher von einem fubjeltiven Thatbeftand feine 
Rede fein, weßwegen er den Antrag auf Losiprehung 
des Angellagten ſtelle. Nach einer längeren Berathung 
verfündet der Gerichtshof das Urtheil, nach welchem 
Karl Kober des Verbrechens des Hochverraths ſchuldig 
befunden und zu 5 Jahren ſchweren Kerkers verurtheilt 
wurde. Gleichzeitig beſchloß der Gerichtshof die Akten 
dem hohen Obergerichte behufs ausgedehnter Milderung 
vorzulegen. 
Bedenkzeit vor. 


Dtomnigialtigleiten. 


[Rudwig Hohenegger 7.) In Teſchen it, 
erit 58 Jahre alt, einer der bedeutenditen Gelehrten 
Defterreichd, der erzherzogliche Gewerksdirektor Yudivig 
Hohenegger, geitorben. Ein geborner Bayer (aus der 
ehemaligen freien Reichsſtadt Memmingen) fludirte er 
auf der Bergafademie in Freiberg, leitete dann hinter 


einander die fürftlih Salm’ihen Gußwerke zu Blandlo | 


(Mäpren), die Herforder Eifenwerfe, die Puddlingd: 
werke in Wetter an der Ruhr und die Meffing- und 
Gifenwerke in Naſchrod (Weſtphalen), dann die Roß— 
born’jgen und gräflid Henkel: Donnerdmarlifgen Werke 
in Wolfäberg (Kärnthen), bis er im Jahre 1839 als 
Gewertädireftor der Schleſiſchen Güter in die Dienjte 
des Erzherzogs Albrecht trat. Seine bedeutendjte ges 
lehrte Leiftung iſt die im jeder Beziehung, unübertroffene 
geognoſtiſche Karte der Nord: Karpathen in Schleſien 
und der angränzenden Theile von Mähren und Schle— 
fin. Ale übrigen Refultate feiner Forſchungen auf 
denn Gebiete der Geologie und Paläontologie finden 
fig in den „Mittheilungen der geologijhen Reichs⸗ 
anjtalt, fo wie früher in den von Haidinger heraus— 
gegebenen naturwiſſenſchaftlichen Abhandlungen, Teſchen 


—I— Weiſe nachzuweiſen, dag der That⸗ 


Der Angeklagte behielt ſich die 2Ajtündige | 


verdankt ihm überdieß eine überaus reiche Petrofakten⸗ 
fammlung. 


| 








In Gör hitz Hat ſich eine neue „Bereinigung“ gebildet, 
| die nicht viel redet, aber viel von jidy reden macht. Es 
iſt feine „patriotifhe”, die fi die Rettung des Staats 
zur Aufgabe geftellt Hat — eine Vereinigung der Waſch⸗ 

rauen. ine Proflamation ohne Namensunterſchrift, 
' unterzeichnet: „Die vereinigten Wafchfrauen“, batirt vom 
30. Auguft, gibt von Ddiefer Vereinigung, melde bie 
Entrüftung der Hausfrauen dortiger Stadt und Um— 
gend provozirt, Runde, Sie iſt zu dem Zwecke erfolgt, 
böheren Lohn durchzuſetzen, und da die Einigung Geis 
tens der. Wäfcerinnen heimlich erfolgt ilt, fo wird den 
Hausfrauen nichts übrig bleiben, als fib ind Unver« 
meidliche zu fügen. Sedenfalld ift „viribus unitis® 
die Revolution gelungen, und die Wafchfrauen haben 
ihr Einfommen um 331/3 Prozent erhöht. Bewundernẽ⸗ 
würdig. ift die Heimlichkeit, mit der die Vetheiligten die 
Einigung ind Werk. gefett haben. Sie haben damit 
bewiefen, daß auf die vereinigten Wafchfrauen von 
Görlitz die Bezeichnung: „ſchwatzhaft wie ein Waſch⸗ 
weib“, nicht zutrifft. 








| In Ballenburg an der Geule, zwiſchen @ul: 

pen und Maftridt, hat man ein römiſches Standlager 

entdet. Die Nachgrabungen find ſyſtematiſch betrieben 

worden und haben mancherlei antite Weberreite zu Tage 

gefördert, römische Helme, Schwerter, verjchiedene ans 

' dere Waffen und eine Menge menſchlicher Gebeine. 
Ein maffiver goldener Ring mit einem großen Rubin 
ift das Koftbarfte, dad man bis jetzt gefunden hat. 


Auagramm. 





Liebliche Gaben bring’ ich dir, 
Naheft du dich von Vornen mir; 
Aber von Hinten gelejen 
Bin ich ein wildes Weſen; 

Erft getöbtet zu gebrauchen, 
Wenn die Schüffeln von mir rauchen. 





Anflöfung der Charade in Nr. 220: 
Augenblick. 


| Gefchichtöfalender. 17. Sept. 1791. Gauſſav Su 
) —— Pfalzgraf zu Zweibrüden und Kleebutg, flirbt 
‚ umbeerbt. 


Revcktent: Guſtad Meifert. — Druck mb Berlag ber U. Wailandi'ſchen Druderei. 


— Erheiterungen. 
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1864, 





Gold uns Name. 


(Bortjegung.) 


Nach einem Aufenthalte von zwei Monaten in Baden: 
Baden Hatte Auguſt nit allein das Vermögen, 
welched er mit Agda erhalten, ſondern auch noch zwei 
ganz anſehnliche Summen, die ſein Vater ihm geſchickt 
hatte, verfpielt, und es ift zweifelhaft, ob er trogdem 
im Stande geweſen wäre, von dem Spieltisch abzugeben, 
wenn nit Agda in ihrer Verzweiflung ſich an Bromer 
gewendet, und ihn als die Urfache der Verirrung ihres 
Batten angellagt hätte, Sie erinnerte ihn auch daran, 
er hätte einmal gelobt, Alles für ihr Glück zu opfern ; 
jetzt aber hätte er Alles gethan, um fie ind Elend zu 
ſtürzen. 

Die Thränen des jungen verlaſſenen Weibes weckten 
Bromer zum Bewußtſein und zum Nachdenken darüber, 
wie ſchlecht er ihr gelohnt, da er dur feine Spiel: 
leidenſchaft fie an die Gränze der bitterften Armuth 
gebracht Hatte, 

Bromer wußte, daß Auguſt fein ganzes Vermögen 
verfpielt hatte umd dachte während der ganzen Nacht 
mit Schauder nad über fein Betragen. 

Am folgenden Bormittage, da Auguft noch ſchlief, 
begab fih Bromer noch einmal in den Spieljaal mit 
dem feſten Borfage, wenn dad Glück ihm noch dieſes 
einzige Mal günftig fein würde, dafjelde nie wieder zu 
verſuchen. 

Er ſpielte eine Stunde und gewann. 
er zurüd in ihre Wohnung. 

Er hatte fo viel gewonnen, daß fie die Rückreiſe 
nah Schweden antreten Lonnten, und nad einem 
beißen Streite mit Auguft, welcher Baden-Baden nicht 
eher verlafjen wollte, ald bis das Glück ihm wieder ber 
günftigt hätte, überredete ihn Bromer, in das Vaterland 
zurüdgufehren. 

Der alte Dahlſtröm hatte, ala er von Timaſjö abzeg, 
ein Heined Gut in der, Nähe der Haupftadt gepachtet, 
und Bromer ftellte Auguft wor, e3 wäre jeine Pflicht, 


Darauf febrte 


vor allen Dingen Agda vor Noth möglichit zu ſchützen. 
‚ den jungen Leuten Lebewohl gefagt, um fih auf © 


Der einzige Ausweg, der ihm jegt noch übrig“ blieb, 


| durd) feine Arbeit ihr eine unabhängige Stellung ſchaffen 
konnte. 


‚ihn und redete ihm Muth ein, 


Ein Jahr nach ihrer Abreife von Schweden kehrte 
fie zurüd; doch völlig zu Grunde gerichtet. 

Auguſt Hatte fi auf der Rüdreife über feine Hands 
lungsweiſe gegrämt. Er ſchämte fih vor ſich ſelbſt 
und meinte, er hätte ſich ſo unerhört gegen Agda ver— 
ſündigt, daß er es nie wieder gut machen könnte. 

Auch Bromer fühlte, daß er in die Waagſchaale 
der ſchon zuvor begangenen Sünden ein großes Gewicht 
gelegt hatte, 

Je tiefer Auguſt's Schwermuth wurde, deſto zärte 
licher und hingebender zeigte ſich Agda. Sie tröſtete 
ja ſie verſicherte ihn, 
fie würden jetzt, wo er genötbigt wäre, für fie zu arbeiten, 
glücklicher werden ald jemals. 

Bei der Ankunft in Stockholm murden ſie von 
Auguft’3 Bater empfangen. Seine Stirn war umwölkt 
und fein Blick fireng, ald er den Sohn anfah; aber er 
fagte nichts, fondern führte fie in fein Meines Pachtgut 
Stalby, welches in folder Nähe ber Hauptftabt lag, 
daß man leicht bineingehen fonnte. 

Es war ein entzüdendes Gütchen. 

Auguft’3 Vater Hatte mit feinem jest fehr beſchränk⸗ 

ten Vermögen für Agda ein Paar Zimmer im oberm 
Stodwert des Gebäudes einrichten laſſen. Dieje waren 
mit einem gewiffen Luxus möblirt und mit allen kleiner 
Bequemlichkeiten verfehen, am welche ein reiches Mäder 
gewöhnt ift. In diefe Wohnung führte er feine Schwies 
gertochter. 
“ Er umarmte umd fegnete fie mit fo viel Herzlichteit, 
dag man deutlich fah, er fühle eö, mie groß die Schuld 
des Sohnes war gegen dad arme Kind, und er gelobte, 
ihr ſtets ein zärtlier Vater zu. fein. 

Nachdem er auf jolde Weile Agda willlommen ge— 
beißen hatte, begab. er fi mit Auguit hinweg und 
hatte mit ihm eine lange Unterredung, in welder ex 
diefem erklärte, er beabfichtigte Alles zu thun für fie, 
die Auguſt ſchon jo unglücklich gemacht Hätte, aber nichts 
für ihn. Bon ihm forderte er Arbeitfamfeit und eim, 
ernfihaftes Beftreben, Dasjenige zu fühnen, deſſen er 
ſich ſchuldig gemacht Hatte. 

Bromer hatte gleich nad der Ankunft in Schweber 
nat 


war der, Agda zu ſeinem Vater zu bringen, bis er ſelbſt Hand ſein Brod zu verſchaffen. 


I) — 


Kurz nah der Ankunft auf Skalby gebar Agda | der Poſt au dem Brufspatrom abreffirt zurück und fügte 


einen Sohn, deffen Geburt ihr beinahe das Leben ges 
koſtet Hätte. . 

Der alte Dahlftröm ſchrieb jegt an dad Fräulein 
Malin und bat fie, den Brufspatron zu benachrichligen, 
Agda wäre Mutter geworden und fo frank, daß es 
zweifelhaft wäre, ob fie jemald wieder von dem Kranken⸗ 
bette aufftehen würde. 


Er Hoffte diefe Nahricgt würde den Bater fanfter 


flimmen und ihn zur Berzeifung geneigt machen, 
Fräulein Malin nahm den Augenblid wahr, wo Karl 
und Nina verreift waren, und machte fi da zur Fürs 
ſprecherin für die Verftoßene. 
68 gelang ihr and mirflih, den Vater dahin zu 





bringen, daß er fle anhörte, und zuletzt rüdte fie mit 


der Bitte hervor, er möchte die Kranke und ihr Kind 
befuchen. * 


ſeinem Zimmer ein. 

Ein paar Stunden fpäter ertheilte er den Befehl, 
e3 follte auf den folgenden Morgen Alled in "Bereits 
ſchaft fein zu einer Reife. 

Malin ahnte, wohin die Neife gehen jollte, und 
freute fi darüber, Dod war ihre Freude kurz. 

Segen Abend Fehrte der Major mit feiner jungen 
Frau zurüd, 

Er war in Stodholm gewefen und Hatte dort Neuig⸗ 
keiten aufgefifcht, welche er erzählte. 

Sie betrafen Auguſt Dahlſtröm. 

Diefer hatte in Baten: Baden Agda's ganzes Ber: 
mögen verfpielt umd firih jegt als Lump auf ben 
Straßen in Stodhelm umber. 

Agda war für den Augenblid beim alten Dahl: 
firöm, welcher geäußert hatte, er hoffe, Agda's Vater 
würde dem Sohne und ihm helfen, wenn er erführe, 
dag Dahlſtröm feine Tochter zu fi genommen hätte. 
Agda ſelbſt follte gemeint Haben, der Vater könnte es 
unmöglich unterlaffen, ihnen beiguftehen, wenn er er: 
fügre, daß Agda der Unterftägung bedürftig wäre. 

Malin war nicht zugegen, ald der Major dad Alles 
erzählte; dody wußte fie, daß er auf feine gewöhnliche 
Art ihren Bruder gegen Agda und ihren Mann auf 
gehetzt hätte, als fie hörte, daß der Brufäpatron bie 
Reife wieder abbeftellte. 

Am folgenden Morgen kam von Harlön zu der 


Schweſter und gab- ihr einen Wechſel auf taufend Reichs- 


thaler mit den Worten: 

„Schicke ihr dieſes Geld, doch mit von mir; ed 
Kanrı ja heißen, daß es von Dir kommt; — und höre 
noch eins, Malin, was ih Dir fage: ic. will ihren 
Namen nicht weiter nennen hören! Thuſt Du das, fo 
find wir gefchieden auf immer!* 


die einfache Erflärung bei, die Tochter brauchte nicht 


das Gold des Vaters, jondern feine Verzeihung, und 


“ 


da er diefe weigerte, fo könnte fie auch jened nicht an: 
nehmen, 

Agda genas. 

Der Meine Sohn war ihre und Auguft’3 Freude. 
Das Gluck, welches entflohen geweſen war, ſchien 
wiederum aufblühen zu wollen. 

Auguſt arbeitete den ganzen Tag in der Stadt und 


‚ kehrte gegen Abend zurüd in bie einfadhe aber friede- 


volle Heimath, um dort die Abende mit feiner Gattin 
und feinem Kinde zu verleben, 

Lotta, Agda's Kammerjungfer, hatte faum von dem 
Fräulein Malin erfahren, daß Agda vom Auslande 


zurückgekehrt war, ald fie auf Forsvik ihren Dienit 
‚ auffagfe und ſich nah Stodholm begab, mo fie ihre 

Auf Malin's Vorſtellung antwortete von Harlen, 
er wollte fih die Sache überlegen, und ſchloß ſich m 


junge Herrin aufſuchte und ihr ihre Dienfte antrug. 

Mit Freuden wurde Lotta von Agda begrüßt, und 
der alte Dahlſtröm nahm fie am als Wärterin feines 
Entels, 


(Kortfegung folgt.) 





Frau Liest, die Kartenſchlägerin. 
(Eine Wiener Kriminalgefidte aus bem Jahre 1848.) 


(SYluß.) 
Der Richter Hatte natürlich mit voller Aufmerkſam⸗ 


‚ keit den Zeugen angehört, er hatte ihm abſichtlich micht 
unterbrochen. Die ganz eigenthümliche Verkettung der 





ineinander wirkenden Umftände hatten fein ganzes In—⸗ 
tereffe erregt. Vielleicht. hatte ihm auch der Gedanke 
befchäftigt, wie oft ſich ſchon der Richter bei Beurthei: 
lung eines Straffalles in ähnlicher Situation wie jener 
Zeuge befunden Haben, wie oft aus dem Zuſammen— 


‚treffen zufäliger Umftände ein Schuldloſer gefeglih ab⸗ 


geitraft, feiner Ehre und Freiheit beraubt worden fein 
mag. 

Nun aber, da Kallop mit feiner Ausfage zu Ende 
war, machte der Richter eine freundliche Miene, und im 
herzlichen Tone fagte er zu dem Zeugen: 

„Mir werden Sie wohl glauben, wenn id Sie 
verjihere, daß Jhre Frau in Bezug Ihrer Beſchuldi⸗ 
gungen volllommen frei von jeder Schul iſt. Schüt⸗ 
teln Sie nicht verneinend und abergläubifd mit 
dem Kopfe, und id; werde Ihnen glei den Beweis 
für meine Behauptung liefern”, und indem er 
dad mit der rau Thereſe Kallop aufgenommene Pro⸗ 
tofoll hinzog und es vor den Zeugen: binlegte, fügte er 


Malin ſchicte Agda das Geld, welches der Vater | binzu: 


gegeben hatte; doch geſchah das mit ſchwerem Herzen. 


„Da lefen Sie, und darin werden Sie Aufflärung 


Der alte Daplftröm ſchickte dasfelbe mit umgehens | finden, und die Ueberzeugung gewinnen, daß Sie ſich 


— u. 


gehrrt, daß Sie übeneilt gehandelt, und dadurch ein gräßs 
Kaped Ungläd Gerbeigeführt Haben,“ 


Es wäre ſchwer zu fagen, anf wen dleſe Milchel⸗ 
kung einen mädtigeren Eindruck gemacht, auf den Herrn 


Bernhard Kallop las, und je weiter er in Bem | Rath ober auf Frau Thereſe Kallop. Erſteret hatte 


Brotololle vorrüdte, defto mehr veränderte fi die Farbe 
feines Geſichts deſto heftiget ſchlug fein ‚Herz, defto 
mnrubiger wurde er, — und als er endlich fertig ge 
Iefen, ſtammelte er die Frage heivor; „Wer mag dann 
Die Schreiberin des anonymen Briefed gewefen fein?“ 

„I glaube der Perfon auf der Spur zu fein,“ 
— ermiderte mit kluger Miene der Rath — „haben 
Sie nie eim Liebesverhältnig gehabt ?? 

„Ja wohl“ — entgegnete der Zeuge — „id; habe 
durch vier Jahre mit einem Mädchen, Namens Karo: 
Ime Keller, ein Verhältniß gehabt, das durd meine 
Berehelihung geldit werden mußte, das Mädchen aber 
ift bis zur Stunde die intimfte Freundin meiner Frau.“ 


„Ste ift die intimjte Freundin Ihrer Grau, meinen 


aus den bereit? aufgenommenen Protofollen die Ueber⸗ 


zeugung gewonnen, daß Fräulein Keller, die Freundin 


I 


der Frau Kollop und die verſchmähte Geliebte des Herrn 





Kallop, diejenige fei, melde, wahrſcheinlich aus Eifer⸗ 
fucht und Rachſucht getrieben, das glückliche Verhältniß 
der Kallop'ſchen Ehelente zu zerſtören geſucht Hatte, 
daß ſie es war, welche mit der Zauberin Liesl vorher 
eine Verabredung gehabt und mit diefer ein Komplott 
in Scene geſetzt hatte, und daß keine Andere, als eben 
fie die Schreiberin de3 anonymen Briefes an Rallop 
geweſen. Nun war zwar durch den Selbſtmord kaum 
ein Zweifel mehr, dak dem Allen in der That fo fei, 
aber geſetzlich bewieſen war e3 denn doch damit nicht. 


Durch dieſen Beweis hätte aber die ganze Unterſuchungs⸗ 


Sie,“ — ſprach vorſichtig der Rath — „mun wir wol⸗ 


fen ſehen,“ und die Pretofolle zuſammenlegend, ent⸗ 
ließ der Rath den Zeugen mit den Worten: 
heute find wir fertig, Sie find aufgeregt, ſammeln Sie 
fi$, und kommen Sie in einigen Tagen wieder, wir 
werden dann zwilhen Ahnen und Ihrer unglüdlicgen 
rau eine Verſöhnung anbahnen.“ 
Die in äußerſt humaner Weiſe eingeleiteten Ber: 
ſohnungsverſuche blieben ohne Erfolg. 


Therefe Kallop weigerte ih, nachdem fie in Em | 


fahrung gebradt, was ihren Mann zum Abſchiedsbrief 
veranlagt Hatte, ihm jemald wieder zu ſehen. „Ein 
Mann,“ — fagte fie zu ihrem Richter — „der jeine 
Frau verdammt, ohne fie anzuhören, ohne fie zur Ver: 
theidigung aufzufordern, der kann nicht geachtet, der 
verdient wicht geliebt, der verdient nur gehaßt zu wer: 
den, und weiß Gott, ich haffe ihm Heute eben fo fehr, 
wie ich ihm einft geliebt. 


von der ganzen Welt bereitd losgeſagt Habe.“ 

Während Frau Therefia Kallop jo mit ihrem Rich: 
ter ſprach, trat plöglich ein Amtsdiener ein, und ent: 
ſchuldigte fein Erſcheinen mit einer wichtigen Mittheis 
lung, die er zu machen habe: 

„Herr Rath“ — fügte er — „haben mid heute 
mit einer Borladung zu einem Fräulein Karoline Keller 
in die Kärntnerſtraße geſchickt. Ich Hab’ diefe Bor: 
laduug dem Fräulein übergeben, und dabei bemerkt, daß 
das Fräulein fehr zitterte und todtenbleih wurde. Das 
iſt mir nichts Neues und ift mir aud gar nicht aufs 
gefallen, aber was Anderes iſt's, was ih zu melden 
hab'. Wie ih zum Hausthor hinaustrat, bemerkte 


„Bür | 


Er foll mir nie vor die 
Augen treten, ich fage mich los von ihm, wie ich mid) . 


angelegenheit der Kindsmörderin ein gewiffermaßen vortheil⸗ 
bafteres Licht erhalten. Der Seibftmord hatte aber alle 
Pläne des findigen Unterfuchungsrichters zerriffen. Und 


Frau Therefe Kallop, welche Gefühle bejtürmten ihre Bruft ? 


— Gie ahnte nit, was diefer Selbftmord zu bebeus 
ter und was fie dadurd verloren habe. Sie fühlte 
im erften Augendlide nur die Theilnahme einer intimen 
Freundin, und fichtbar bewegt, mit Thränen in den 


| —— frug ſie ihren Richter, was denn vorgefal⸗ 
en 


Mit Vorſicht, mit jener Schonung, die man unter 
allen Berhältniffen dem Todten angedeihen laffen muß, 
teilte hierauf der Herr Rath der Inquifition mit, mad 
ihn bewogen habe, das Fräulein vorzuladen; er äußerte 
Frau Kallop gegenüber feinen Verdacht und die Mos 


' tive, aus denen er denjelben fchöpfte, und gleichjam 





ich einige Schritte davon eine Maffe Menfchen zuſammen⸗ 


drängt ftehen, und wie ich 
ie re in einer großen - Blutlache 
Erde liegen. 
augenbli das Fräulein, dem ich vor wenigen Minuten 
die Vorladung übergeben habe“. 


todt auf der 


näher Fam, fah ich eine | 


Ich erkannte; wie ich das Geſicht fah, 


wie von einer Ohnmacht erwachend, ſtrich ſich Teßtere 
mit der Hand über die Stirne, und zähneknirſchend 
und bleich vor Zorn rief fie aus: „Die Niederträchtige, 
fie allein ift am meinem Unglück ſchuld, der Himmtel 
wird mich rächen!“ : 

Frau Therefe Kalopp wurde wenige Wochen hierauf 
mit Berüdfichtigung der obwaltenden Umftände zu einer 
zehnjãhrigen Kerkerftrafe verurheilt. 

Sie hatte die Verkündigung des Uriheild mit kal—⸗ 
tem Blute angehört. 

Denjenigen, welche ih aud für die Zauberin Pest 
interefjiren, diene zur Nachricht, daß diefe fich rechtzei⸗ 
tig, ald ihr der Kindamord zu Obren gelommen war, 
„aus dem Staube gemacht“ Hatte; fie hatte fi den 
polizeilihen Nachforſchungen zu entzichen gewußt , und 
man bat feither von ihr nichts mehr erfahren, 


Dlaunigfaltigfeiten. 


Am 6, Okt. d. %. feiert der Neſtor der deutfchen 
Lederkunſt, Albert Meibfeifel, in Ruheſtand verfehter 


EEE — 


Doftapellmeiſter in BVraunſchweig, feinen 80. Geburts⸗ 
tag. Methfeſſel war es bekanntlich, welcher in den 
Befreiungẽtriegen 1818 und 1814 den vierſtimmigen 
Mãnnergeſang dem deutſchen Volk zuführte, wovon viele 
feiner eigenen Lieder, die in Munde des Volkes leben, 
Zeugnig ablegen. Die „Neue Sängerhalle“ fordert 
mun alle deutjchen Gefangvereine zur Einfendung von 
Ehrengaben für den in den bejceideniten Berhältniffen 
lebenden Altmeifter der deutſchen Geſangkunſt auf, das 
mit dieſem an feinem Jubeltage die gefammten Beis 
träge ald Ehrenſold mebjt Urkunde überreicht werden 
können, 


[Schichſal einer Helgoländerin.] Julius 
Rodenberg erzäplt in der „Wiener: neuen freien Preſſe“ 
aus Helgoland: In den vierziger Jahren fam ein 
bildfhöner Mann aus Defterreih hierher, der. ji 
Graf N. nannte. In diefen Mann verliebte ji Anna 
M., das ſchönſte Mädchen von Helgoland, und er vers 
liebte fi in fie. Uber mit dem Beifpiel des gefange: 
nen Marine: Malerd vor Augen, fing der Graf damit 
an, womit jener aufhörte: er heirathete das ſchöne 
Mädchen, ward Bater eines Kindes — und verſchwand. 
Niemand konnte feine Spur entdecken. Die junge Muts 





ter war untröftlid. Sie felber begab ſich nach dem | 


Kontinent nah Wien; fie hörte nicht auf, nad dem 
Grafen N. zu fragen und zu forſchen. Aber Niemand 
batte nur jo viel ald den Namen defjelben jemals ges 
bört. Es gab keinen Grafen diejes Namens in Wien, 
in Dejterreih, in ganz Deutſchland. Trauernd kehrte 
die Verlaffene heim. Da, ed war im Jahre 1848, 
gelangte während der Saifon eine Nummer der Jllus 
jtrirten Zeitung mad Helgoland und zufällig in Die 
Hände von Anna M. Sie fhlägt das Blatt auf, fie 
fieht ein Bid, und mit dem verzweifelten Aufſchrei: 
„Da3 it mein Mann“ fintt jie zu Boden. Es war 
das Porträt des Fürſten Lichnowsky und die Erzählung 
feiner grauenvollen Ermordung in Frankfurt a. M. — 
Auna M. Hat ji fpäter am einen medlenburgiichen 
Edelmann und die Tochter Lichnomäly’s an einen body 
geftellten Rufien verheirathet. Deide Damen, die ſchöne 
Mutter und die fhöne Tochter, waren dieß Jahr Hier 
in Helgeland und erregten durch ihr dijtinguirtes Aeußere 
die allgemeine Aufmerkſamkeit der renden. 


In dem Leichenzuge, welcher den Kardinal⸗Erzbiſchof 





von Köln, Job. v. —J—— Gruft geleitete, ging | 


dicht hinter dem Sarge ein 
erzbifhöfliche Gärtner Hermann Horn von Eanitein, 
wo die Wiege des Grafengefchlechtes Spiegel ſteht. Horn, 


reis mit Silberloden, der 


1786 geboren, erhielt zu Anfang dieſes Jahrhunterts | 
Rebaltent: Gufa» Meffert. — Drod ımb Berlag ber U. BWallandr'isen Druderei. 


auf: Anordnung des alten Grafen Spiegel Reitunterricht, 
und trat dann als Reitknecht in dem Dienſt des Doms 
Kapitulard Grafen Spiegel in Münfter und. -jiedelte 
fpäter, al3 fein Here zum. Erzbiihofe ernannt wurde, 
nah Köln. über Wie fehr Horn jeinem Herm an's 
Herz gewachſen, geht aus dem Teftamente Gervor, im 
welchem der fterbende Erzbiſchof „ieinem treuen Diener” 
ein anſehnliches Sümmchen vermachte undihn feinem Nach⸗ 
folger empfahl. Erzbiſchof Klemens Auguſt hielt den 
zum Gärtner beförderten Horn in Ehren und jest hat 
dieſes Erbitüd der Erzbiihöfe von Köln feinen Dritten 
Herrn begraben, um demnächft in den Dienft des vierten 
Erzbifhof3 zu treten. Hoffentli wird diefer dem 
Greiſe einen ſchönen Lebensabend bereiten und. die übrige 
Dienerſchaft das Alter nach Gebühr ehren! 


_—— 


Das „Kaiferslauterer Wochenblatt“ fchreibt: Aus 
dem ſchönen Lande Kurheffen gelangte diefer Tage ein 
Altenftük Hier an, welches wohl verdient, dur uns 
der Mit: und Nadhmelt erhalten zu bleiben. Dasfelbe 
rührt von einem Lurfürftliden Advokaten ber und bes 
trifft eine Klagſache gegen einen Bewohner unjerer 
Stadt. In befagtem Metenftüde Heißt es wörtlich : 
„Der Berflagte ijt Ausländer aus Kaiferdlautern im 
der baperiichen Rheinpfalz, als joldem klebt ihm eo 
ipso die Bagabundenqualität an.“ 


Bierfylbige Charade, 


Auf treue Wejen kann man biuen, 
Auf ihre Feinde nimmermehr ; 

D’rum ift den Erften nicht zu trauen 
Und ſchmeichelten fie noch fo ehr. 


Die Falſchheit ſchuf ſchon viele Leiden 
Dem Opfer, das fie fi erwählt; 
Sie brachte ihm die andern Beiden, 
Und bat ed heimlich oft gequält. 


Der flotte Burj’ ſucht wohl im Becher, 
Vielleicht im Rauſch dann Troſt und Heil, 
Dod wird zum Lohn dem tapfern Becher, 
Das Ganze eben rein zu Theil, 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 221: 
Poftillen. 


Erheiterungen. 
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Gold and Name | 


(Bortfeaung) | 


| 

Es verging ein Jahr in Frieden und Ruhe. 

Als der Meine Sohn Agda's einige Tage über ein | 
Jahr alt war, erkrankte er an der Bräune, und flarb | 
am dritten Tage. 

Die Trauer über den Berluft des Knaben war für | 
die Eltern eben fo heftig als tief. | 
RR Jept aber begann eine Reihe von Wiberwärtige | 
eiten. 
Die Erute fiel unvortheilhaft aus für den alten 
Dahlſtröm; eine Seuche raffte den größten Theil ſeines 
Viehes hin ; und das Handelshaus, an welches er fein 
Korn lieferte, fallirte, jo daß er fein Geld nicht erhielt. 

Die Folge davon war, daf er feine Pacht niet ber 
zahlen fonnte, jondern um Stundung bitten mußte. 

Der Binter war finfter und fummervoll für ben 
alten Dann, und Auguſt, welcher mit Sicherheit ger 
bofft Hatte, er würde ein Gemälde verkaufen können, | 
an welchem er den größten Theil des Jahres gearbeitet | 
hatte, ſah einen Tag nach dem andern dahin ſchwinden, 
obne daß feine Hoffnung in Erfülung ging. 

Unter diefen traurigen und kummervollen Verhält⸗ 
nifjen kam Auguſt auf einen vertraulihen Fuß mit | 
einem von jeinen Gefährten, einem jungen Karrikaturen⸗ 
maler Namen? D—. | 

Eines Tages, wo Auguſt mehr ald gemöhnlid bes 
fünmmert war, fragte ifun D—, was ihm fehlte. Da 
erzählte denn Auguſt, wie die eine Widerwärtigfeit der 
andern gefolgt und wie fein Vater genöthigt wäre, von 
der Pachtung zu gehen, wenn er ed nicht im Serbite 
mögli machen könnte, etwas ahzuzahlen. 

D— ſchien ihm mit ‚Intereffe zuzuhöten und fagte, | 
als Auguſt ausgeredet hatte, er hätte eine Erfindung | 
gemacht, in kurzer Zeit Geld zu verdienen; es käme nur | 
darauf an, ob Auguft den Muth Hätte, etwad zu wagen, 
um diel zu gerninnen; in ſolchem Falle könnten fie in 
Kompagnieſchaft treten. 

Auguſt's Charakter war von der Art, daß ed ihm 
ſchwer wurde, Widermärtigfeiten und Prüfungen zu ers 
tragen, und daß er gern Alles auf's Spiel jegte, wenn 
er mır den düſtern -Begleiter, den man Belbnoth nennt, 








’ 


geitung. 
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los wurde. Es fehlte ihm alle Gelduld, um gegen Noth 
und Armuth anzufämpfen, und er umfaßte ohne Bes 
beufen jede Ausficht, die fich eröffnete, um von bielenz 
Plagegeifte befreit zu merden. 

Alſo wurde D—'3 Vorſchlag angenommen, und die 
beiden Kompagnons arbeiteten nun mit einander. 

Nach einiger Zeit hatte Auguſt mehr Geld, ald er 
im letzten Jahre gehabt Hatte. Kr ſchaffte ind Haus, 
was da fehlte, und verſprach dem Bater zur beftimmten 
Zeit die Summe, welche zur Bezahlung der Pacht ers 
forderlih war. 

Im Anfange ded Monats Auguſt machte er dent 
Bater den Vorſchlag, dem D— ein Zimmer auf Sfalty 
zu überlafien, da diefer fich für einige Monate auf dem 
Lande einzumiethen münjchte, 

Auf Stalby war ein Meines Flügelgebäude mit zwei 
Zimmern, dieſes war ganz paffeud für D-; und ta 
Dahlſtröm das Gebäude nicht brauchte, jo jah er keinen 
Brund, weßhalb er dem Sohne die Bitte abſchlagen 
follte, 


te 

D— zog nad Sfalby. 

Die ganzen Tage und oft ſpät bis in die Naht 
hinein arbeitete er mit Auguſt. 

Sie waren befhäftigt mit Zeichnungen, die für ein 


illuſtrirtes Werk, das zu Weihnaqten herauskommen jo 
| beftellt waren — jo hieß es, wenn Dahlſtröm un 


Agda fragten, was jie vorhätten. 

Inzwiſchen meinte 2pe, ihr Gatte wäre in biejer 
Zeit äußerft 74 beftig und höchſt ungeduldig. 

Die geringfte Kleinigkeit -erzürnte ihn, die Uein ſte 
Lumperei beunrubigte Ihn, und er murde ungeduldig 
über die gleichgültigften Dinge. 

Tages im Oktober kam ein. Wagen auf den 
Hof gefahren. Bromer Üieg aus demfelben. Weber 
Agda noch Auguſt hatten ihm gejehen jeit ihrer Ans 
kunft in Schweden. 

Sein Anzug war reinlich, und er kam, wie er ſagte, 
um ſich zu erkundigen, mie bie jungen Ehegatten fi 
befänden. 

Agda fragte ihm, mo er geweien waͤre, und er er⸗ 
zählte ihr, er wäre in den verfloffenen Jahren beieinem 
Eifenhammer auf dem Rande geweſen, jegt aber wäre 
er Buchhalter bei einem Lohnkutſcher. 

Mit Auguſt hatte Bromer eine Lange seheime 
Unterrebung, uud als er non Skalby abreifte, bat er 
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Dahlſtröm, er möchte jobald wie möglich, ja ſchon am 
folgenden Tage, diefen D— entfernen. 


„IH weiß nit, was es ift mit dieſem —— 


Bromer; „aber die Polizei gibt Achtung auf ihn. 
Hit ganz gewiß ein Schelinjtüd begangen, und er darf 
Bier nicht bleiben. Das kann Unglüd und Elend auf 
Euch Alle herabziehen.“ 

Obgleich der alte Dahlſtrörm auf Bromor's Reden 
nit viel gab, fo beunruhiglen ihn dennoch diefe Worte, 
und er fagte zu D—, er möchte noch an demfelben 
Abende obziehen. 

Am folgenden Morgen war D— weg von Stalby, 
und Anguft arbeitete nicht länger in jenem Flügelgebäude. 
Einige Tage fpäter that Auguft den Vorſchlag, 
Agda moͤchte mit ihm in die Stadt kommen, er wollte 
num fein Honorar haben. Er war bei audgezeichnet 
froper Laune und verficyerte feiner Frau und feinem 
Bater, es follten nun beffere Zeiten kommen. 

Agda war recht erfreut, als fie fah, wie das Geſicht 
de3 Mannes von Hoffnung ſtrahlte. 
ſchon lange fo launenhaft und düſter geweſen. 


Es war ein fhöner und Marer Novembertag, an 


welchem Agda und Auguft Stalby verließen. Sie gin⸗ 
gen nach der Stadt, obgleich Dahlſtröm ihnen ein Fuhr⸗ 
werk angeboten hatte. 

Auguft führte feine Gattin in eine Meine faubere 
Wohnung, die er zu benugen pflegte, wenn er die Nacht 
üder in der Stadt blieb. 

Ueber einen Umftand wunderte fi inzwiſchen Agda, 
nämlich, daß er fi Fries nennen ließ. Sie fragte ihn 


nad der Urſache. Da antwortete er, ed geſchähe darum, 


weil er eine ganze Menge von Karrifaturen gezeichnet hätte, 
die zu Weihnachten herausfommen follten, und er wollte 
nit, daß der Verleger feinen Namen kenne; darum 
Hätte er einen andern Namen angenommen, bis das 
Geſchäft abgemacht wäre. 

Einige Stunden nad ihrer Ankunft in Stochholm 
gab er Agda eine Banknote von fünfhundert Reichs: 
tbalern und bat fie, gewiſſe Aufläufe für die Haushal⸗ 
tung zu machen und dieſz mit der Milchverkäuferin 
hinaus zu ſchicken. Agda's 


fie ihm zurück. Am folgenden Tage, ganz fräh am 


Vormittage, ließ Auguft eine Kutſche holen, und fie 


fußren aus, um einige andere nothwendigen Einkäufe 
zu maden. 
(Fortfegung jolgt.) 


Die Gränzen der deutſchen Sprade. 


Friedrich Giehne, der aus früherer Zeit wohlbekannte, 
geiſtvolle Publiziſt, hat kürzlich unter dem Titel: 
Deutſche Zuftände und Intereſſen“, eine Sammlung 


Er war ja nun | 


Handel betrug ungefähr 
fünfzig Reichäthaler ; die übrigen vierfundertfünfzig gab | 


; feiner Beobachtungen und Betrachtungen veröffentlicht. 
Der erjte Abfchnitt „Deutſcher Nationalcharakter“ über: 
ſchrieben, enthält eine Zufammenftellung einzelner eigen: 
thũmlicher Eigenjhaften der Deutſchen, worauf zivei 
weitere Rapitel folgen: „So weit die deutſche Zunge 
klingt” und „Rhein und Donau“, 
In erfterem fucht der Berfaffer durch Auffuchung 
‚ und Bermittlung der deutihen Sprachgränzen dem: Um: 
fang des eißnographifchen Deutſchlands zu beftimmen, 
im zweiten erörtert er bie Hauptridtungen deutfcher Ins 
terefjenpolitit und ihre Aufgaben, welche durch die zwei 
Hauptitröme Deutſchlands bedingt find. 
| Wir können in Betreff der deutſchen Spradgrän: 
zen nicht die Einzelnheiten in des Verfaſſers Unter: 
fugung folgen und begnügen uns, die hauptſächlichſten 
Ergebniffe mitzutheilen: Nach Weften beginnt die Sprach⸗ 
gränze im Norden mit Gravelingen, welches nod 
vlãmiſch ift, wendet fidy bei Haſebruck oͤſtlich, geht bei 
Delle (Bailleuil) in das heutige Belgien herüber, läßt 
Brüffel nördlich, Lüttih ſüdlich und tritt bei Eupen 
auf eine kurze Strede in preußiſches Gebiet. Bon 
Eupen an läuft fie füdlih, noch um dritthalb Stunden 
weitlih an jenem Arlen vorbei, dad man von Diplo: 
matiſch⸗deutſcher Seite für wälfh anfah, in der Rich— 
tung gegen Longwy, in deffen Nähe fie mit Heiſe— 
ringen wieder in dad Gebiet Frankreichs eimtritt, biegt 
dann gegen Diedenhofen ein, dad nun Thionville Heißt, 
sieht ſüdlich durch das alte Lothringen, dabei weſtlich 
an Mep ftreifend, und erreicht bei Lützelhauſen das 
Eifaß, wo fie nun, don franzöſiſcher Einwanderung 
abgefehen,, dem Kamme der Bogefen folgt. Weiter 
füdlih von der Vogeſenecke, vom Bärenfopf an, ift die 
Waſſerſcheide zwiſchen den Zuflüffen des Doubs und 
der FU die ethnographiſche Gränze, faft der gefammte 
Sundgau mit Masmünfter, Damerkirch und Altkirch 
red:t noch deutjch, der Jura fpricht franzöſiſch. Nörd— 
lich von Bruntrut tritt die Richtung der Stamm: und 
Sprachgränze in die Schweiz ein, zieht zwiſchen Dels— 
berg (Delmont) und Bafel durch, läßt Solothurn öſt— 
lid, berührt den Bieler, den Neuenburger, den Mur: 
tener See, trennt Freiburg im Uechtlande in einen 
deutſchen und wälſchen Stadttheil, fett zwiſchen Leuf 
| und Siderd über die Rhone und fleigt ſchließlich den 
Monterofa Hinan, an deffen fühlihem Abhange piemon: 
teſiſchen Gebietes noch einige uralte deutſche Gemeinden 
erhalten find. In Tyrol iſt die deutſche Sprache im 
Zurückweichen begriffen, waͤhrend die italtenifhe vor: 
| dringt. Trient, das jetzt italjenifch ſpricht, halte fein 
| erfted Stadtrecht im deutfcher Sprache. Im Rosthale, 
zwiſchen Trient und Salurn, faß einjt eine deutfche 
| Ritterfhaft. Jetzt ift Salurn an der Etſch, ſüdlich 
von Bozen, die äußerſte Spitze des zuſammenhängenden 
deutſchen Sprachgebietes; von da weiter bis über No— 
veredo hinaus, in den Bergen und Hochthälern links 


von der Etſch, findet fi eine Reihe oon Ortſchaften, 
‚ von denen man weiß, daß fie ehedem beutfch waren, 


zum Tel noch bis vor ein Menſchenalter, und. mur 
mod) eime Meine Anzapl folder, die eB geblieben find. 
Eine Drtſchaft um bie geht verloren; felbft 


deutſchen, und aus dem Einfluß katholiſcher Geiſtlich⸗ 
keit, welche in ·gemiſchten Gemeinden das Italieniſche 
entſchieden begünſtigt. 

Wo italieniſche Einwanderer ſich feſtſetzen, wird 
alsbald eine gemiſchte Schule eingerichtet, alsbald wird 


dieſe zu einer ausſchließlich italieniſchen, auf Kanzel und 


im Beichtſtuhl wird ebenfalls das Italieniſche vorgezo⸗ 
gen, und ſo kommt nach Verlauf eines Menſchenalters 
das Deutſche ganz in Abgang. 

Von dem vorſpringenden Winkel, deſſen Spitze Sa⸗ 


lurn an der Etſch iſt, biegt die deutſche Sprachgränze 
wieder nordwãrts ein, trifft Hier auf räthiſch-⸗ romaniſches 


Sprachgebiet und fällt öſtlich, dem Kamme der Alpen 
nachziehend, mit der politiſchen Gränze Tyrols zuſam⸗ 
men; von ber füdweſtlichen Ede Karnthens an folgt 
fle zuerft der politifhen Gränze gegen Friaul, wo deutſch, 
ſlaviſch und italienisch einander kreuzen, durchſchneidet 
fodann Kärnthen und Steyermark in der Richtung von 
Vila, Klagenfurt, Marburg, nörblih von legterem 
unterbroden dur die wendiſchen Bühel, und ftößt 


Scheiden. 


Noch mie hab’ ih empfunden 
So tief, was Scheiben ift, 
Als nah ben Wonneſtunden 
Bir fheidend uns gefüßt. 


| Das Glüd, das wir genofien, 

| Es war jo wunberihön, 

Ein Friede fanft ergofien 
Sonntags auf Thal und Höh'n. 


Wie (ÜB war dieſer Frieden, 

Wie blan des Himmelezelt, 

Wie fhön im Schmuc ber Blüthen 
Die weite, weite Belt! 


Bir flanden fang und bfidten 
Rings auf das Blüthenland ; 
Bir ſprachen nichte, wir brüdten 
Uns innig uur bie Hand. 





Fur's Uebermaaß der Freuden 
Gab'e keine Worte mehr; — 
D’ram war für ums bas Scheiben, 
Das Scheiden, ah! fo ſchwer. 
Phifipp Rũhles. 


| — 


unweit Rachlersburg an die poliliſche Gränze Ungarns, | 


doch nicht an magyariſches Sprachgebiet. 

Im Süden Kärnthend und Steyermarks ift bie 
deutihe Spracgränge gegen dad Slavifge im Bors 
rüden begriffen. 

In Trieft, das fon feit 1382 öſterreichiſch ift, 


berriht doch das Stalienifche vor und ift fowohl der | 


urfprüngligen ſlaviſchen Bevölkerungsſchichte als der 
hinzugekommenen deutſchen um Vieles an Zahl 
überlegen. 

Die ethnographiſche Gränze Deutſchlands gegen 
Ungarn hat den Charakter der Unabgeſchloſſenheit; der 
magyartfche Stamm, weldyer die Mitte des Landes inne 
bat, ift ringdum von verſchiedenen Nationalitäten eins 
geihloffen, in melden deutſche Sprad » Infeln zer: 
freut find. 

Die Bevölkerung Böhmens ift aus Deutfchen und 
Tſchechen gemiſcht, jene bilden etwa */s, diele °/s. Die 
Deutfhen nehmen vorzugsweife die Höhen ein, die 
Tihehen die Thäler und find am bichteften in ber 
Mitte des Landes. Die Hauptitadt Brag ift wenigitend 
zur Hälfte deutſch. 


(Schluß folgt.) 


| Mannigfaltigteiten. 


— — 


| [Das Glodenläuten als Runf.] Das 
' „our. de Rheims“ enthält folgenden Nekrolog: Dienftag 
am 2, Auguft fand das Leichenbegängniß des Glöckners 
| von St. Remi, Herm Mbert Heinrich Ricart, ftatt. 
| Ein Schlagfluß hat feinem Leben ein Ende gemacht in 
| dem Augenblick, als er fi eben anfjdidte, in das 
| Glodenhaus zu gehen. Im Alter von 11 Jahren wurde 
| Ricart zu St. Remi als Chorknabe aufgenommen; mit 
| 47 Zahren war er erjter Glöckner, und durch Blei 
und Fähigkeit in kurzer Zeit der größte Künftler in feis 
nem Fade. Ihm mar das gewöhnliche Läuten zu - 
bandwerkämäßig, er wollte die Glode ala Klavier be 
handeln. Zu diefem Ende brach er Glasflaſchen am 
Boden an, und hing an dad Innere derfelben Metall» 
nägel als Klöppel auf, machte fi eine Skala, und 
war num im Stande, alle gangbaren Lieder mit feiner 
Glocke zu läuten. Als er damit fertig geworden, bat 


er um die Erlaubniß, dieſes Syftem bei den Gloden 
von St, Remi in Anwendung bringen zu dürfen, was 
ihm aud) geftattet wurde. Bei allen religiöfen, natio« 
nalen und andern Feſten, bei Hochzeiten und Kaufen 
ließ er feine Arien, Hymnen und Volfägefänge ertönen, 
und entzücte durch jein Eunfivolled und rührendes 
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Blodenfpiel die Zuhörer. ‚WViele größere Biarreien, | 


namentli jene von Gt. Sulpice in Paris, machten ihm 
ſchmeichelhafte Anerbietungen, allein er mollte feine 
Lieblingäglode in Reims nicht verläffen, die er ala 
Lehrling verfertigt hatte.* 


In Nordheim feierten kürzlich ein Beteran, Yo: 
hann Roßdeutfcper B1Y/s Japıe, feine Grau 84 Jahre 
alt, verbeirathet den 13. Sept. 1344, beide körperlich 
und geiftig geſund und Aräftig, ihre ‚geidene Hochzeit 
bei einem kirchlichen Frübgottesdienite, dem auch ihre | 
zwei Kinder mit ſieben Enten beiwohnten. Johann 
Roßdeutſcher kam im Jahre 1807 zum Militär, mars 
fhirte den 13. Sept. 1808 mit dem Großherzoglich 
Würzburg’fchen Reginvent zum Krieg mit den Franzoſen 
nah Sparien aus, und machte mehrere Schlachten bis 
zum 13. Sept. 1810 mit, wo er bei Diot unmeit 
Barcelona beim Retiriren einen Flintenſchuß in die 
Knieſcheibe erhielt, und 1811 mit einer Penfion von 
jährlich 30 fl. entlaffen wurde, 
Verheirathung verzichten mußte. Bemertenäwertd ift die 
vorfommende Zahl 13; den 13. Sept. 1807 aus 
marſchirt, den 13. Sept. 1810 bleſſirt, den 13. Sept. 
1814 fopulirt und den 13. Sept. 1864 die goldene 
Hochzeit gefeiert. 


Die „B. 3.” erzäflt: In einem Mündener 
Hotel übernachteten unlängit zwei angebliche Realitäten: 
befiger, mit deren Entfernung aud die Betten aus 
ihrem Zimmer verfhwunden waren. Die biefige Polizei 
hatte in denfelben bereit? ein Paar vagirende Hands | 
werfägefellen ermittelt und war mit Verfolgung ihrer 
Spuren eifrig beſchäftigt, ald aus einem ſchwäbiſchen 


Städtchen an den betreffenden Hotelbefiger ein anonymer | 
in welchem fi die Gauner für Die 


Brief gelangte, 
freundliche Bewirthung und die Betten bedankten und 
weiterer „Nachſicht“ empiahlen. Der Galgenhumor 
follte ſich fchlecht rentiren! Das Poſtzeichen war zweifel⸗ 
103 ädht, ja nach wenigen Stunden wurden die „Realis 


auf die er bei feiner | fhledht — 


an der dortigen Spielbank gegeben Gaben. Die Aus⸗ 
weiſung felbſt war in den hoflichſten Formen abgefaha. 
So redete Der Poligeikommiſſaͤr Muller in deinem fran⸗ 
zoſiſch geſchriebenen Briefe die VBetreffende . 
| — anı „Madame, in Folge kiner Anordnung des 
zoglichen Miniſieriums deren Ausführung vnr 
—2 bin ich genönhigt, Ihnen den Zutritt in die 
Säle des Gefellipaftägaufes und auf die Promenade 
zu unterfagen. Wenn ich Sie durch workiegenden Brief 
davon veritänbige, fo werden Sie gefälligit im diefem 
Schritte meinen guten Willen erkennen, einem :Muftritte 
vorzubeugen, der Yen jo verdrichlich fein würde, wie 
mir, Senchmigen Sie x.” 


In einem vor wenigen Wochen aufgenommenen 
Protokoll über einen gelungenen Fluchtverſuch aus dem 
Sefängnig in Burgdorf (Kanton Bern) wurde ” 
Ergebniß des Augenſcheius u. A. ausgeſprochen, 
neuen Gefäugniſſe ſeien in Bezug auf die rt ibn 

gen zum Berbindern des Entweichens durchweg jo 
dag man fajt glauben mülfe, den 
Baumeijtern jei die Möglichkeit, diefe Räume einmal 
felbjt beimohuen zu müfjen, bei Entwerfung ihrer Bläne 
vor Augen geitanden. 





| Achtzig Zöglinge eines preußiſchen Militärkol- 

legiums trafen vorige Woche in Mantua ein. Bei ihrem 
Zuge dur die Zitadelle Hielten fie an der Stelle, auf 
welcher im Jahre 1309 Andreas Hofer von den Fran— 
zofen erfhoffen murde, ftille, fangen knieend eine 
Hymne und legten am Fuße des Denffteines eimen 
Eichenlaubkranz nieder. 


| 


tätensBefiger" am Aufgabsorte ihres Briefe betroffen | 


und in einem Hotel untergebracht, in welchem zum 
Bettjtehlen ſchon deßhalb alle Gelegenheit fehlt, weil 
deſſen Inſaſſen auf Strobfädten zu liegen pflegen. 
„Euch Beiden follte man das Gtehlen verbieten,“ 

meinte ein alter Vagabund , 
gemeinſcha ſtlich transportirt wurden. 


In Baden-Baden find die Barifer Loretten, bie 
fogenanntte Demi-⸗Monde, ausgewiefen motden amd fell 


wit welchem Die Bauner 


| 


Räthſel. 


Mein innerfied Weſen beſteht darin, 
Daß nichts in mir geſchieht 

Und, wo ich zu häufig verwendet bin, 
Unnüg die Zeit entilieht. 


Anflöjung des Logogryphs in Nro. 222: 
Greis, Weis, Eis. 





Seſſch icht skalender. W. Sb. Friedrich Gar 
mir, Pfalggraf zu Zweibrüden- Aantebe, geht mit bem 
obe ab und riedris Ludwig, desfelben Sohn, folgt im ber 


an Lanbeberg, 


und fpäter, nah bem umnbeerbten | 
nes vetters und Schmagers Friedrich von Zmei- 


Regiermn 
Ableben Rei 


diefer Amftand Anlaß zu dem neulich berichteten Skandal | brüden-Belvenz, in der Regierung von Zweibrliden nad. 
Reufteur: Bufinn Deffert. — Drod ımb Berlag der U. Wailandt'ſchen Druderei 
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Belegen Beh u Hächenbuge Zeug. 
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Gold nnd Name. } Mgda mendete ſich gegen die Thür des Ladens und 
— | fab, daß Bromer auf der Schwelle ſtand. Sie trat 
' zu ihm und flüfterte: 
(Fortfegung.) | „Retten Sie Auguſt!“ 
Bei Agda's Bewegung jprang einer von den Laden⸗ 
Der Wagen fuhr die Wefterlanggata*) entlang und | dienern auf einen Wink des Prinzipald über den Tiſch 
hielt vor einem Kramladen an. Auguſt gab feiner | und verſchloß die Thür, 
Frau auch dießmal einen Zettel von fünfhundert Reichs Bromer hatte ſich indeffen hinweggeſchlichen. 


thalern ; er jelbjt wollte, während jie im Laden war, | Die Prüfung ded Zetteld war unbefriedigend aus⸗ 
ein Geſchäft ausrichten; den Wagen follte Agda bes | gefallen. 
halten, und wenn er nicht zurüdgelehrt wäre, wenn jie | Agda wurde in Gegenwart des Couſin Karl gefragt, 
den Handel abgefchleffen Hätte, jo könnte fie nach Haufe . wie, wann und wo le den Zettel bekommen hätte, wer 
fahren, ſie wäre u. ſ. mw. 

As Agda in den Laden trat, begegnete ihr Bromer, | Ein einziges Wort des Majors hätte jie retten kön⸗ 


der eben hinausgehen wollte, ' men; denn hätte er gefagt: 

Agda begrüßte ihn im Vorübergehen und trat das „Diefe Dame ift meine Schwägerin, die Tochter des 
rauf an den Tiſch, um einige Zeuge zu befeben. Bruispatrons von Harlen,* fo hätte der Kaufmann ſich 

Während fie abmeffen ließ, mas fie haben wollte, | gewiß damit begnügt, den Zettel zurüdzugeben und hätte 
erblidte fie einen Meinen Herrn, der ebenfalls in dem | feinen Lärm tmeiter gemacht; doch dergleichen märe 
Laden war. Auch er hatte Etwas getauft, und zählte | Karl’3 Intereffen and Zukunfteplänen zuwider geweſen. 
eben das @eld, welches er zurüderhalten hatte, als ihre Auf alle Fragen, die man der leichenblaffen jungen 
Blicke ſich begegneten. Frau vorlegte, gab fie feine einzige Antwort. Es wurde 

Ayda erkannte den Couſin Karl, wendete ſich ſchnell Polizei geholt, und in der Geſellſchaft zweier Pollzei⸗ 
hinweg und reichte dem Kaufmann den Zettel, weichen | bedienten ftieg fie in den Wagen, der fle zu dem Lader 
jie von ihrem Manne erhalten hatte. geführt —* * en Kopie in — 

nung, wo ſie logirte. Dort fand man verſchie 

ler. oe arg ee garage ran Banknoten von verfhiedenem Werthe, ſämmtlich falſch, 
Fleinern 2“ | und — die junge rau wurde verhaftet.“ 

„Nein,“ ftotterte Agda, welche aufgeregt war durch Der Kapitän ftand auf und ſchlug dem Oberiten 
das Bufammentreffen mit Karl, auf die Schulter mit den Worten: 


ie kei | Meinen Sie nicht, Schwiegervater, daß der Couſin 
„Behmen Eike Lehen Günfpunbertsötchänrgaiergeitel | Karl es verdient, — * — befommen? Und ges 


AR, DUWE MIR. BERN I —— wiß würden Sie ald jein Richter unbemegli 
r glich ſtrenge 
der ſich den Anſchein gab, als ob er ſie nicht kannte. in, It dachte, ald y —* Erzählung hörte, wenn 
— — ———— | ich ihn träfe, jo wäre er zu bedauern; und dennoch iſt 
Agda fhauderte, als fie fah, wie der Kaufmann | ae Anfang von Demjenigen, was er fd er⸗ 
den Zettel gegen das Tageslicht hielt. Der & 5 kt 
i pitän nahm feine Hand von der Schulter 
* — Angenbiide hwebten Ihrer Seel⸗ Bro: des Oberjten und ging einmal auf und ab, 
— —————— gel Depikröm über D— vor, fo mie Martha ſaß dort jteif und bla, die großen Augen 
jeine und Auguſt's geheime Arbeit unter dem Flügel. auf den Vater geheftet, ald wünfdöte ſie im mit ihrem 
— Blicke zu ſagen, ſie würde ihn niemals per J 
igen möchte; ja Nie 
Das ift bie weftliche fange Str aud bie unheimliche Erzählung end ; 
—— —— I —2 Stra ai —* mwärde ihn lieben, und wenn fie auch gendthigt wäre, 
Stadt mit vielen Raufläben. . ibn zu verachten. 





— A — 


Nachdem der Kapitän ein wenig ruhiger geworden, 


fuhr er in feiner Erzählung fort: 
„Während nod die Unterfuchung im Kramladen im 


Confin Karl war vor ihm angelommen und Batte 
berichtet, Agda wäre fo tief geſunken, daß fie die von 
Auguft fabrizirten falfgen Banknoten an den Mann zu 


Sange war, hatte fih Bromer nah den Worten, die | bringen fudhte. 


Agda ihm zuflũſterte, Hintveggefgfiägen und eilte num } 


| 
| Rinde dad Leben geben würde. 
„Man arretirt Deine Grau; der Zettel ift falſch be⸗ 


vorwärts, Er war no nicht fehr weit gekommen, fo 
erblidte er Auguft, der in einer Thür ftand und fpäßte. 
Bromör ging hinein und flüfterte ihm einige Worte zu: 


Sie war alſo mitſchuldig an feinem Verbrechen, 
und dv. Harlen wollte nichts von ihr wifjen, 
Bromer ihm mittheilte, dag Agda jehr bald einem 


(Kortfegung folgt.) 


funden worden, fie hat mich gefickt, um Dich zu bitten, | 


Deine Rettung in der Flucht zu ſuchen.“ 
„Aber Agda?“ murmelte Auguft. 


wird fie retten! 


abgeben folte, D— hatte ſchon vorziner Woche Schwe: 
den verlaffen, 

Bromér nahm einen Wagen und fuhr direft nad) 
Timafjö. 


Die Gränzen der deutihen Sprade. 


| 


„stehe, fage ich!“ flüfterte Bromer. — „Fhr Vater | 
IH reife augenblicklich nach Timaſjö. 
Bekommen fie Dich zu faſſen, fo iſt Alles verloren!” 

Auguſt eilte hinweg und begab ſich direkt auf das 
Lũbecker Dampfſchiff, das um zwölf Uhr an dieſem Tage 


(Schluß.) 


In Mähren und Deſterreichiſch-Schleſten iſt die 
Bevölkerung gemiſcht, in jenem überwiegen die Slaven, 
in diefem die Deutjchen. 

| In Preußiſch⸗Schleſien find drei Viertheife der Ge: 


Man konnte während eines ganzen Tages von Agda | faınmtbevölferung deutfch. Die Spracdhgränge läuft von 
iveder ihren Namen erfahren, no von wo fte wäre. | Süden Her der der entlang, geht dann links von. der: 


Die einzigen Aufffärungen, welche man erhalten konnte, 


waren diejenigen, melde die Wirthin gab. Diefe aber 


wußte weiter nichts, ala da Agda's Mann Fried hieße 
und aus Strenguäs wäre. 


dem Poftftempel Strengnäs, die unter anderen Papieren 


in einer zurädgelaffenen Brieftafhe gefunden wurden. 


Bo aber der entlaufene Fries geblteben war, davon war 
nichts zu erfahren. 
Am folgeriden Tage erhielt der Poligeimeifter einen 


anonymen Brief, in welchem Auguft’3 Name und Wohn: 


ort angegeben war, mebft der Bermuthung, daß ed dem 


Säuldigen gelungen fein möchte, mit dem deutſchen 


Dampfboote zu entkommen. Es wurde augenblicklich 
nad Lubed telegrappirt, und der Polizeimeiſter begab 
fich ſelbſt hinaus nah Skalby. Er ſtellte zuerft ein 
Verhör mit dem alten Dahlſtröm an, welcher, nichts 
von dem Vorgefallenen wiſſend, auf die vorgelegten 
Dragen einfade und wahre Antworten gab; darauf 
wurde der Flügel unterfucht, dort aber nichts Verdäch⸗ 
tiges angetroffen. 

Doch wurde der alte Dahlſtröm verpflichtet, fih am 
folgenden Tage beim Verhöre einzufinden. Diefes aber 
mußte eingeftellt werden. Agda war Frank. 

Bromer Hatte ſich inzwiſchen nad Timafjd hinaus 


begeben, woſelbſt der Brukspatron fih noch aufbielt, 


um biefen zur Mettung feiner Tochter aufzufordern. 


Dromer Hatte ſich die Möglichkeit gar nicht gedacht, 
dab fih v. Harlon weigern tönnte, Alles zu tun, um ; 


eu unſchuldigen Kinde beizuftehen; aber er verrech⸗ 
n 


[2 


Dieß ſchien andy einige Bes | 
ſtäͤtigung zu finden in einigen Briefen an A. Fries mit 


v. datlon empfing ihn damit, dag er ihm bie 
x gelgte 


felben bis über Oppeln hinab, tritt zwiſchen Oppeln 
und Brieg auf daß rechte Ufer, bildet nad Oſten eine 
Ausbuhtung und ftößt gegen Kempen zu nördlich an 
die Sränze von Polen. Diefes hat wieder eine ge: 
miſchte Bevölkerung, und zwar nicht erft feit der Thei⸗ 
lung Polens, fondern ſchon feit dem 13. Jahrhundert. 
Eine Spracgränge läßt ſich ſchwet ziehen, wie man 
1848 fand, als man im Folge eines Beſchlufſes des 
Branffurter Parlaments den rein polniſchen Theil des 
Landes ausſcheiden wollte. 

Die altpreußifchen Provinzen find befanntli durch 
das Verbienft des beutfchen Mitterordens deutſch, aber 
freilih mit Reften der alten flaviſchen und lithauiſchen 

Bevölkerung, welche nicht ganz ein Drittheil beträgt; 
| = abgefchloffene Sprachgraͤnze ift aud bier nicht zu 

nden. . 
Zu dem jet ruffiichen Küjtenlande Livland, Efth: 

land und Kurland, auf welche der deutſche Ritterorben 
| feine Herrſchaft ausgedehnt Hatte, iſt deutſche Bildung 
| und Gefittung geblieben. Städte, Adel und Geiſtlich— 
| Reit find vorherrſchend deutſch, mur der aderbauende 
‚ Theil der Bevöllerung ift nach dort üblicher Bezeichnung 
aundeutſch“. 
| Die ethnographiſche Nordgränze der deutſchen Sprache 
iſt in Schleswig. Die Inſeln an der Weftküfte find 

ausſchließlich deutſch, aud) dad an England abgetretene 

Helgoland. Bon den Inſeln aa der Oftfüfte iſt Feh—⸗ 
marn deutſch, auf Alfen überwiegend dänijche Gpradhe. 

In Schleswig felbft zieht fig die Spradgränge 
‚ von Tondern bi Flensburg quer herüber; nördlich von 

diefer Linie it die Grundſchichte der Bevölkerung dä- 
niſch, oder vielmehr jütifh, in den Städten mehr ‚oder 
minder von deutſchen Beftandtheilen überragt; rein 


— MM — 


deutſch Hoch im Morben Epriftiandfeld, Leber die Hälfte 
gehört darch Geburt oder Bildung dem 
m. 

Die Bevölterung zwiſchen Eider und Schley ift 
* Auf der Weſtküſte, von Huſum bis Ton⸗ 

bern, iſt ein frieſiſcher Stamm anſäſſig, an der Oft: 
un zwiſchen Flensburg und Kappeln, die den Eng: 

ländern flammverwandten Angeln. Zwiſchen den Frie⸗ 
fen und Angeln aber wohnte eine früher jütiſche oder 
en Bevölkerung, bei der allmähli das Deutiche 
die Dberhaud gewann, che man von Kopenhagen aus 
einen Sprachdruck ausübte. Um dieſe Bevölkerung 


(und um das En. Angeln) dreht fi — 
| 


lich der Sprachenſtreit 

Uebrigens iſt die in Schleswig geſprochene däniſche 
Sprache reines Daniſch, die Bewohner muſ⸗ 
ſen die däniſche Schriftſprache erſt lernen. 

Bor dem däniſchen Sprachzwang galten 228,000 | 


Schleswiger ald Deutſche, 142,000 als Dänen; fpäter | 


fprab man 46 Kirdfpielen mit etwa 56,000 Eins 


wehnern dad Deutſche ab und nöthigte ihnen dänifche | 


Predigt und Schule auf. Hiemit hätten wir an Gieh— 
ne's Hand die Runde der deutſchen Sprachgränzeviſi⸗ 
tatton vollendet. Innerhalb der bezeichneten Gränzen 


| art ftehen geblieben ind, abrechnen muß. 


„Sollte, 
bemerft Giehne zum Schluß, Europa jemals frife; aus⸗ 
getheilt werden, auf daß jede Rationalität, bie hiezu 
ftarf genug ift, einen Staat bilde, Deutfcland fäme 


nicht zu kurz dabei; es Kälte weit mehr zu einpfangen 


al heraus zugeben. 


Eine Bärenjagd. 


Bor einiger Zeit wurde in bayeriſchen Blättern mit⸗ 
getheilt, daß die Bewohner Bartentirhens und der Um: 
gegend dur das Erfcheinen eines Wären erfchredt 
worden find. Ein von gut unterrihteter Seite kommen: 
des Schreiben aus Mittenwald theilt über das Erſcheinen 
— Treiben des unwilllommenen Gaſtes Folgendes mit: 

Es erſcheint feit ein paar Jahren ein uralter jtarter 
Bär, der auch heuer wieder viel Schreden in Tyrol und 
bier verurfacht hat. Dieſ⸗r Ben Hat im kürzeſter Zeit 
7 Rinder, dann mehrere Schafe und bei und im Wetter: 
ftein ein Rind zerriffen und aufgefrefien und ſehr viele 


wohnt, die vorgefhobenen Spradyinfeln mit eingeredh: | Kühe, Ochſen ıc. in der Weije zugerichtet, da diefelben 
met, eine Bevölkerung von 52 Millionen. Hievon tom: | haben geſchlachtet werden müſſen. Auch hat er fid mit 


men auf den deutſchen Bund ohne Defterreid und Breus | 
Ben 18 Millionen, auf Preußen 16, auf Defterreid 
nafegu 8. Niederlande und Belgien zäflen 6 Milios 
wen Deutjge, die Schweiz gegen 2 Millionen, die 
deutſchen Gebietatheile Frankreichs 1?/, Millionen, 
Schleswig in runder Zahl 260,000, die ruſſiſchen 
DOftfeeprowinzen etwa 175,000, zwar nur 10 der Des 
völferung, aber vermöge ihres fozialen Einfluffes beis 
nahe überwiegend und im Wachien begriffen. 
Uebrigend hat das ethnographiſche Deutichland, abs 
weichend von dem polltifhen, au feine Kolonien in 
außereuropäifhen Landen. In den Vereinigten Staa: 


ten Nordamerifa’3 wohnen etwa 6 Millionen Deutjde; 


in New: Port allein etwa 300,000. In Brajilien, in 
BWeftindien find fehr viele Deutſche anfälfig, auh in 
Auftralien. Giehne glaubt für Deutſche im fremden 
BWeltteiien im Ganzen 7 Millionen rechnen zu dürfen. 

Die deutfhen Kolonien im füdlihen Rußland ſchlägt 


man auf 25,000 Seelen an; in Rufiifh: Polen leben | 


wohl eben fo viele Deutfche. 

In Frankreich wohnen auch außer den urſprünglich 
deutſchen Bebietötheilen noch mehrere 100,000 Deutſche, 
beſonders in Paris. Faſt in jeder europälfchen Haupt: 
ſtadt findet ſich eine anſehnliche deutſche Gemeinde. Im 
Ganzen kann man wohl die außerhalb des ethnographi⸗ 
fen Deutſchlands in Europa lebenden Deutihen auf | 


1 Million anfhlagen, und die Geſammtzahl der Deuts | | 


fen beträgt dann 60 Millionen. Bon diefen gehören 
der deutihen Schriftſprache 54 Millionen, da man die 
Holländer und Vläminger, die in ihrer Provinzialmunds 


| 





durchginge. 


einem ſehr ſtarken wilden Stier auf der Kämialpe ſo 
berumgerauft, daß ganze Fetzen von der Stierhaut, 
dann ganze Rachen Blut, ebenfo ganze große Büſchel 
Därenhaare auf dem aufgewühlten Boden herumlagen. 
Der Bär fonnte gar nicht aufgefunden werden, indem 
er nur bei Naht auf Raub ausging, große Märſche 
machte und unter Tags fih in Didungen und großen 
Latſchenbeeten aufbielt. Endlich ging diefer free Burſche 
jo weit, daß er am Wamberg zunächſt case und 
Partenfirhen ebenfall3 wieder ein Rind im Walde er: 
würgte und verzehrt. Es wurde fodann an feinem 
Applap duch den Forftwart Kindl, Forftgehülfen Dillis 
mit mehreren Jaͤgern gepaßt. Abends endlich erſchien 
aus einem ſtarten Dickicht ein koloſſaler Bär, bob den 
Kopf im die Höhe und mwitterte fogleih den Focſtwart. 
Kindl, auf 40 Schritte entfernt, wollte ihn auf den 
Kopf ſchießen, da er ihn nur von Ddiefer Seite haben 
konnte, aber Leider verfügte ihm das Gewehr — im 
Augenblit der Wendung des Bären ſchoß der Forft- 
gehülfe Dillis und Hat ihn wahrſcheinlich am Spalt, 
ohne zu tödten, getroffen. Die Jäger verſicherten, fie 
hällen nie geglaubt, daß ein Bär fo vorſichtig wie ein 
Fuchs am Riegel komme und ſo flüchtig wie ein Hirſch 
Des andern Morgens wurde dem Bären 
nachgegangen, er hat viel Rothfärte gegeben, machte 
furchtbare Sätze in der Flucht nach Art wie ein Marder. 
Seine Tatzen zeigten auf weichem Boden 11 in ber 
Länge und 8* in der Breite, abgeſehen von feinen fangen 
ſcharfen Krallen, die fi im Boden fehr gut zeigten. 
WS der Bär in der Meinung fo ziemlich einbeftattet 


war, wurden die Bürgerſchũtzen von Partenkirchen, Gars 
mild, Mittenwald, ebenjo das Forſt⸗ und Jagdperjonal 
angetellt und dad Treiben mit Hunden begonnen. Es 
war intereffant zu fehen, wie Die neugierigen Fremden 
mit ihren Shawls um den Leib, großen Bergilöden, | 
mit Revolvern bewaffnet, mit Angit auf den Augenblid | 
warteten, wo aus dem Didicht das grimmige hier 
kommen möchte, — allein Ned blieb erfolglos, die 
Hunde jagten Wildpret, wie ed fi fpäter zeigte. | 
Der Bär wurde von den. Jägern nach geichlofjenem | 
Triebe weiter verfolgt und es zeigte fi, daß der an: 
geichoffene Bär fogleih nah dem Schuſſe noch in der 
Nacht hindurch feinen weiteren Mari antrat und bei 
den drei Thörlein über das Weiterfteingebirg in’s Geis: 
thal und Leutaſch, mo er ebenfalld gleich deö andern 
Tages einen Ochſen umriß und einen großen Theil das 
von verzehrte, fortfegte. So viel ich hörte, wurde der 
Bär noch im Ober⸗-Innthale geſehen und gejagt, aber 
nicht erlegt. Da die Brumftzeit und der Winter herans 
nabt, ebenfo das Vieh aus den Bergen getrieben wird, 
fo glaube ich, daß der Burſche wieder nad Haufe ges 
wandert ift, wahrfcheinlih in die Schweiz oder nad 
Savoyen. 


beehren wird. 


Dtannigjaltigleiten. 


—— 


Ein hoöchſt ergöplihes Geſchichtchen paſſirte am 


Es ſcheint, daß er bei ſeinen Exkurſionen 
auch im nächſten Jahre wieder mit einem Beſuche und 


| 
| 


| 
t 


| 


[Ein Beifpielvon Zerftreuung.] Ein Her | 
in Brüffel beſchwerte fih beim Boftamte, daß ein 
Brief am ein Handelshaus in Charlerei nicht angekem⸗ 
men fei, den er, mit 10,000 Franes in Banknoten 
bejgiwert, in den Sammeltajten geworfen habe. Das 
Boftamt bedeutete ihn, daß man für derlei Briefe eigents | 
lid ein Recepiffe nehmen follte, richtete jedoch nichts: 
defteweniger eine Anfragernıdh Charleroi. Dort fand 
fi der vermißte Brief unter den wumbeltellbaren Sen: 
dungen vor; unbejtellbar, weil der Abſender jeinen 
eigenen Namen darauf geſchrieben, jtatt jenen des | 
Dandelöhaufes, für welches der Brief beſtimmt war. 
Das Geſchichtchen zeigt uns, nebenbei bemerkt, daß die 
Poftanftalten in Belgien mit vollem Rechte ihren Ruf 
von mujterhafter Zuverläffigkeit genießen, jo daß warn 
unbedenkiih Briefe mit Banknoten einfad in den 
Sammeltaften wirft. 


Eine Statiftif des preußifchen Elementarſchulweſens 
wird in dem mäditen Heft deö Zentralblattes für die 
gejammte Unterridtöverwaltung erſcheinen und aufßers 
dem auch zum amtlichen Gebrauch und im Buchhandel 
verbreitet werden. Diefe Statiſtik weift in vielen Ges 


ı bieten des Elementarſchulunterrichts die günftigiten Res 
ſultate nach. Wir heben nur hervor, daß von 3,090,000 


Kindern, die dem ſchulpflichtigen Alter angehörten, 
2,990,000 als des Schulunterrichts theilhaftig nach⸗ 
geiviefen find, während vom Reſt von 100,000 Kindern 
mindejtend 10,000 deßhalb nicht die Glementarfdjulen 
beſuchen, weil fie den höheren Schulunterricht genießen. 


Die Zahl der Kinder, welche des Schulunterrichtö ent= 


legten Sonntage in Münden einem Salzitößler, der 
feinen Laden in einer der frequenteften Straßen bat. | 
Derfelbe Hatte die Manie, feiner Frau aus dem Ladens | 


tifhe Immer heimlich Geld wegzunehmen und es zu 
verſtecken. 
wieder, verſteckte die Summe von 134, fl. in einen 
Rumpf — hölzerne Scheide, in welche die Mäder den 
Wepftein jteden — und ftopfte eine Portion Papier 
darauf. Er ging dann aus, feine Frau beforgte den 


Laden, und ala er Abends ſchon zu Bette Tag, frug | 


er die rau, wie dad Gejhäft noch gegangen jei. 
Diefe erzählte ihm, daß nur noch ein Bauer gelommen 
jei und vier Kumpfe gekauft habe. 
fprang der Mann aus dem Bette, von Angſt wm feis 


So that er auch am oben bezeichneten Tage | 


Mit einem Sape 


nen Schaß ergriffen, und — Janımer und Shred! — 
bei genauem Durchſuchen zeigte es ſich wirklich, daß der | 
Kumpf mit dem Gelde an den Bauer verkauft worden | 


war. 
nicht der erquidendfte geweſen fein. 


— — — — 


Des Salzſtößlers Schlaf in dieſer Nacht fol 


bebren, reduzirt ji ſonach auf einen Minimalbetrag. 


Logogryph. 


Es gibt der Inſtrumente viele; 
Man hat die Erſten mich gelehrt. 
Erlaubt, daß ich das Ganze ſpiele, 
Auf den zwei Letzten umgekehrt. 





Auflöfung des Anagramms in Nr, 223: 
Nebe, Eber. 
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Are. 297 Donnerftog, 22 — | 1864, 
Gold uns Name | Fräulein Malin lieg auf demfelden ein einfaches Denk⸗ 
ea mal erriäten. 
So lange Fräulein Malin lebte, beſuchte fie beis 
- (Bortfegung.) | nabe —8 die kleine Elvira, um ſich zu überzeugen, 


daß ſie nicht ſchlecht behandelt wurde und daß ſie nicht 
Nach Verlauf einer Woche gebar Agda auch wirklich Noth leiden mußte. Malin hatte in einem Briefe den 
in den Mauern des Schmiedehofes eine Tochter und Brukspatron benachrichtigt, daß Agda's Mind ala eige⸗ 
ſtarb ſelbſt gleich darauf. ne8 aufgenommen wäre von jenem Bromer, ben der 
Lotta, die getreue Dienerin, erhielt die Erlaubnig,  Brufspatron einjt wegen Diebſtahls von ſich weggejagt, 
bei ihr zu fein, und aud Bromer Hatte fie befuchen | und hernach nicht unter feinem Dache hätte leiden 
dürfen. Bei diefer Gelegenheit gelobte er, Ihr Kind zu | wollen. Der Brief des Fräulein Malin flog mit 
befhügen und daffelbe nicht in Abhängigkeit von dem | folgenden Worten: 
Eoufin Karl kommen zu laffen, fondern daffelbe zu er» Diefer verachtele Bromer hat gefagt: Das Ber 
ziehen, im Ungewißheit über das traurige Ende der hrechen des Vaters hat das Find eined Namens be— 
Mutter und über dad Verbrechen des Baters. raubt, ihr Großvater hat ihr Vermögen genommen ; 
Als Bromoͤr ihr dieſes Verſprechen gab, wußte er | doch eben fo gewiß als das iſt ed auch, daß id, der 
befjer ald die arıme Mutter, daß ihr Vater von dem | arme, verachtete Dieb und Spieler, nicht eher in meim 
Kinde des Falſchers nie würde reden hören wollen, als Grab hinab ſteigen werde, ais bie ich für die Tochter 
von dem Kinde jeiner Tochter. der Ayda von Harlen ſowohl Gold ald aud Bermögen 
—— unterbrach ug! Ion Ström 0 an erworben habe!“ 
dwin wendend — „ed war Lady Gajterton, die unter iefer Brief gelangte gleichwohl niemald an den 
jo unglüctfeligen Umftänden das Licht der Welt ertlidte. — —* — ea 


Lotta hatte die Kleine aus den Händen der Mutter (agen, und ald von Hatien fpäterhin feinem Schwieger⸗ 
entgegen genommen; auch fie Hatte gelobt, des Kindes regen —— —* Par —7 
zu warten und daſſelbe erziehen zu laſſen ohne Auf— Enkelin getroffen hätte, kehrte Karl aus Stockholm zurüd 
flärung, wen ed dad Dajein zu danfen hätte, mit der Nachricht, das Mädchen wäre wahrſcheinlich 

Nachdem fie ihr Kind der treuen Dienerin Übers kurz nach dem Tode der Mutter geſtorben, denn ie 
liefert hatte, athmete fie ihren legten Seufzer aus, ins | wäre ſpurlos verſchwunden. 


dem fie noch im Tode betete für den Batten, der fie Alle Briefe, wel Aufein Malin an den Bruder 
unglüdli gemadt, und jo unwürdig gehandelt Hatte, ſchrieb, —— hr zurüctgefdidt, um ihr 

Fräulein Malin, die ſich vergeblich bemüht Hatte, | auf ſolche Weile alle Luft zur dortſebung des Brief⸗ 
den Bruder zur Barmherzigkeit gegen ir eigenes Kind wechfels zu nehmen. 


zu bewegen, wurde über feine bewiefene Härte jo aufs Ein halbes Iahr mach dem Bru wilden BDru⸗ 
gebradt, daß fie ihm verließ und nah Stockholm fuhr, der ir! ae tam ” Fordvif J ie am, 
Sie fam dort an, Tags darauf nachdem Agda aufhörte, das fanfte und fremme Fräulein Malin wäre todt. 
zu der Zahl ber Lebendigen gerechnet zu werben. Sie &o war denn das leßte Glied in der Kette ger 
war diejenige, welche es beforgte, daß die Aſche der | Srocen, weldies vorhanden gewwefen tvar, zwiſchen Agda’3 
——— J * Kirchhofe von —— begraben Kind⸗ ich ihrem Vater. 
wurde. Auguft’3 Vater war ein paar Tage früher an t 
einem Gclagfluffe geftorben, in folge der heftigen Ber | = —— Ang — eben, 
en an ob ala um | Dan, nathen sr Sm Eigene Lima wre 
ERBEN : und Forsvif zur Dispofition gegeben Hatte 
*) Diefe Kirche liegt I ber Mi S Während dieſes Alles ih in Schweden ereignete, 
ber — ber Stadt. — EEE war Auguft fo glüdlich geweſen, nach England zu ente 





kommen, wo feine Schweſter feit mehreren Jahren ge» 
weilt Hatte. 

Karolina Dahlftröm Hatte ald Gouwernante eine 
fHwedifhe Familie nad London begleitet und ſich dort 
mit einem Engländer verhetrathet, welcher auf Barton: 
esurt, dem Gute der Marquiſe Briffier, Verwalter war. 

Die gebildete und fanftmüthige Karolina wurde bald 
ein großer Liebling der Marquife, deren tägliche Geſell⸗ 
ſchaflerin fie war, wenn die Marquife fi) in Kartons 
tourt aufhielt 


oe 
bes Verwalters entftand eine ſo große Vertraulichkeit, 


als ihre verfchiebene Stellung in der Geſellſchaft es 


erlaußte, und Karolina hing mit inniger Zuneigung 
an der Marquife. 

Als die Nachricht von Auguſt's Verheirathung am: 
Ram und fie durch den Vater die Beſchreibung erhielt, 
wie e8 Dabei Hergegangen war, erzäßlte fie der Mar: 

fe das Ereigniß; dieß tat jie auch, ald fie von dem 

ter erfuhr, Auguſt Hütte Agda's Vermögen werfpielt 
und wäre fo gut tie entblöft nad Schweden zurüd: 
gekommen. 

Nah diefen traurigen Nachrichten aus der Heimath 


der ftolgen engliſchen Dame und der Gattin 


906 — 


Auguft war gänglih von Allem entblöft zu der 
Schweſter gekommen, ohne zu wiffen, wohin er fid 
; wenden follte, wenn fie ihm nicht beiftehen konnte. 
| Er war weit gegangen, ohne gegefien zu haben, 
‚ und befand fi alfo in der allertraurigften Lage. 
| Nachdem Karolina der Marquife die Creignifie 

mitgeteilt hatte, welche ihren Bruder zu demjenigen 
gemacht hatten, was er jetzt war, werfprad die Mar- 

quife ihm Hülfe. Einige Wochen blieb Auguft nun 
' auf Hartoncourt ; als aber Earoline durch Briefe von 
Bromoͤr die Beihreibung über den Tod Agda's und 
des alten Dahlſtröm erhielt, fo wie die Nachricht, daß 
Agda's Kind jegt Bromers Pflegetochter wäre, glaubte 
ı Auguit, er würde wahnfinnig werden. 

Er Hatte alfo den Tod des Vaters und der Gattin 

verſchuldet, und es fo meit getrieben, daß die Zukunft 
feines Kindes den Händen des ehemaligen Spielers Bro: 
mer arvertrant war! 
Aud die allerftärkiten Naturen vermögen den Wir: 
‚ tungen ſolcher moraliſchen Schläge nit zu wider— 
ſtehen. Das Bewußtſein eigener Schuld und der Fol: 
‚gen, welde dieſe gehabt Hat für die Geliebten, iſt 
ı fürchterlich. 





tamen berubigendere an. Auguſt fchrieb beinahe nies | Auguft verfranfte auch an einer heftigen Gehirnent⸗ 
wald an die Schmwehter; der alte Dahlſtröm aber that | zündung, und es ſah jo aus, als fei ihm bejtimmt, 
DaB um ſo öfter. Im allen feinen Briefen befchrieb -er | den Seinigen in dad Grab zu folgen. Doch das Sid: 
Ada als einen Engel an Güte umd Liebe, jo daß ſal Hatte es anders befchloffen. Er genas und wünſchte 
Natolina mit wirklichem Intereſſe an der unbekannten mum nad Frankreich hinüber zu kommen, um mit den 


Echwãgetin hing. 


Zwei Jahre waren verfloſſen, als Carolina eines | 


Tages einen ſchwarzgeſiegelten Brief aus Schweden er⸗ 
Hielt. Im demfelben lagen zwei von Bromör geſchrie⸗ 
bene Notifikationskarten Tiber den Tod des Vaters und 
Der Schwägerin, doch ohne alle näheren Details. 
Sie ſchrieb fjogkih nah Schweden, um etwas 
Yaaferes Mber diefe traurigen Ereigniffe zu erfahren; 


“he fie aber Antivort darauf erhielt, fand fich die uns | 


glüdlie Urſache derfelben "bei ihr ein. 


An einem finjteren und dilſteren Herbſtabende kam 


‚ein in Lumpen gehüllter Unglücklicher auf Hartoncourt 
an und fragte nach ihr. 


Garölina Hatte ihren Brüder feit deſſen ſechzehntem 


Sabre nicht gefehen ; ſeildem waren acht Jahre verflofs 
fen, und er hatte ſich bedeutend verändert. Nichts⸗ 
deſtoweniger erkannte fte ihn in dem vemtblöften Betiler. 

Ich will mich nicht bei diefem Wiederſehen aufhal⸗ 
‘ten, nicht die Scene ſchildern, welche folgte, als ver ihr 
"Alles gefagt Hatte, fordern nur das Reſultat davon er⸗ 
zäßlen. 

Carolina ging zu der Marquife, um ihr bie traus 
rige Nachricht mitzutheilen. Sie wagte nicht, zu ihrem 
Manne dantit zu ’Bommmen, weil dieſer ein strenger und 
rechtſchaffener Mann wär, "der fi nicht einmal durch 
‚Mitfeiden oder Müdficht gegen feine Frau dazu hätte 
wewegen laffen, einem entlaufenen Häljcher beigafprimgen. 


franzöſiſchen Truppen an dem Sriege in Algier Theil 
zu nehmen. 

Die Marquife wendete jih an Lord William Eafter: 
ton, der durch feine Gemahlin Relationen in Frankreich 
hatte, und bat ihn, ihrem Schüglinge beizuftchen, da: 
mit der Wunſch deffelben in Erfülung geben könnte. 

Bon der Marquife und Lord Eafterton mit Em: 
pfehlungsbriefen ausgerüftet, reifte Auguft von Barton: 
court ab, nachdem er feierlich gelobt ‚hatte, fein Kind 
und fein Vaterland nicht eher wieder zu ſehen, ala bis 
er duch einen ehrenhaften und rechtichaffenen Wandel 
das begangene Verbrechen gefühnt hätte. 

Die Marquife fagte zum Abſchiede: 

„3b Habe darum Barmherzigkeit geübt, weil ic 
damit etwas Gutes ausrichten zu Finnen glaubte. Sie 
find jung -und haben durch die Begierde, Gold zu er: 
werben, fi gegen das Geſetz verfündigt; verjöhnen 
Sie das dadurch, daß Sie ſich einen geachteten Namen 
| erwerben, um bereinft biefen Ihrer Tochter ‚geben 
| zu köneen, anftatt desjenigen, den Sie ihr geraubt 
| Haben!“ 
| In Frankreih lernte ich Daplitröm kennen, und 
| fir reiften mit einander nad) Algier, wo wir ald ame: 
| raben dienten und neben einander kämpften. 
| (Hortfegung folgt.) 


J 





J 


% 
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Ameritanifher Menihenhandel. 


Die Komite's mehrerer deutlicher Vereine in Bojton 
eslaffen an Auswanderungdluftige nad den Vereinigten 
Staaten folgende Warnung : 

Es ift und zur Kenntniß gelommen, daß in Yolge 
von Wufforderungen namentlid in den in Hamburg 
erjgeinenden Zeitungen „Hamburger Reform“ und 
„Hamburger Nachrichten“ eine große Anzahl Auswan- 
derer fi veranlagt gefehen bat, unter einladend laus 
tenden Bedingungen, deren wahren Eharafter ihnen je: 
doch unbekannt geweien zu fein ſcheint, fi nad Boſton 
einzufchifien. 

Dieje Aufforderung verjprigt Auswanderungsluftis 


gen nicht nur freie Paſſage, ſondern auch den Empfang | 
son 100 Dollars bei Ankunft Hierfelbit, und die Zus | 


fiherung von „Arbeit“ für drei Jahre zu einem Lohn 
son wenigitend 12 Dollard per Monat. 

Der wahre Zwed jedoch, den die Kontrahenten den 
Auswanderungsluftigen verſchwiegen haben, ijt, dieſelben 
bei Ankunft bierfelbft im die Armeen der Bereinigten 
Staaten ald Soldaten anzumerben, ja, was noch uns 
verzeihlicher ift, fie als Vertreter im wahren Sinne des 
Wortes zu verfaufen. Erklärungsweiſe ift es nöthig, hier zu 
bemerken, daß die Prämien, die den in die Armeen der Ders 
einigten Staaten einzutreten wünfchenden Soldaten von der 
Regierung der Bereinigten Staaten, dem Staate Maſſachu⸗ 
ſetts und der Stadt Bofton bei Dienſteinſchwörung bes 
zahlt werden, fich zufammen auf 750 Dollars belaus 
fen; und da der jest in diefem Lande wüthende riejens 
Hafte Krieg große Armeen aufreibt, jo iſt es natürlich 
nöthig geworden, daß die Meyierung Diefelben durch 
Konfkriptionen erfegt. Der Preis von GStellvertretern 
ift deßhalb ſchon auf 800 Dellars geftiegen, und wird 
ohne Zweifel noch höher jteiyen, Wer ſich alfo mit 
dem Borbaben, Soldat zu werden, nad den Vereinigten 
Staaten einjifft, der bezahle Lieber ſelbſt feine Bafjage 
und lafje fi bei Ankunft hierſelbſt mit Niemand ein, 


ehe er ſich nicht bei feinem reſp. Ronful oder irgend 


einem deutſchen Konſul daven überzeugt hat, was ihm 
ala Soldat oder Stellvertreter rechtmäßig zukommt. 
Das Land ſchwärmt in diefen Zeiten von grundfag: 


lofen Werbeagenten, unrechtlichen Spekulanten aller Art, 


die fih auf die umverzeilihite Weife dur die Uns 


fenatniß der Einwanderer ihre Taſchen füllen und dies | 


felben um das ihnen rechtlich zikommende Prämiumsds 
geld ſchandlich betrügen. 

Um endlich diefe bier angeführten Thatſachen zu 
befräftigen, wollen wir kurz die Geſchichte von 475 
Hier türzlich anf dem engfifchen Dampfer ;Beilona*-von 
Hamburg via Antwerpen angelommenen Einwanderern, 
Pie, wie es ſich jetzt herausgeftellt, ſich auf ähnliche Weife 
Haben bintergebenlaffen, erzäßlen. Und mie wir hören, 


find nod mehrere Schiffe mit Auswanderern unter den- 


felben Aufpizien unterwegs. 


| Die neiften dieſer Unglücklichen folgten dem ſchon 
angedeuteten Aufruf für „Arbeiter“ in den Zeitungen 
„Hamburger Reform“ und „Hamburger Nachrichten” 
und begaben ſich nah dem Hauptverſchiffungsdepot in 
Antwerpen, two fie bei einem gewiffen Julian Allen (der 
mit der Regierung der Bereiuigten Staaten jedoch nichts 
| zu thun bat, fondern einzig Agent Hiefiger Privat-Spe- 
kulanten ift) einen fogenannten im deuiſch, engliſch, 
franzöſiſch und holländiſch abgefaßten Arbeiterkontrakt 
unterſchrieben, in dem fie unter Zuſicherung freier Paſ⸗ 
' fage nad Bofton und der Auszahlung von 100 Dollars 
ı bei Ankunft dafelbft fih auf drei Jahre den Kontrahens 
| ten zu irgend welcher ihmen auferlegten Arbeit ver: 
| pfligteten, und zugleich auf alle und jede ihnen etiva 
| zutommende Prämienvergütung zu Gunften diefer Kon- 
trahenten auf immer Verzicht leiſteten. 

Auf der Reife Hierher wurden fie allmälig damit 
‚ befannt gemacht, daß fie in die Armeen der Vereinigten 
' Staaten eintreten follten, und bald nah Ankunft in 
\ biefigem Hafen wurden in corpore den Militärbehör- 
' den ald Subjtituten überliefert, nachdem fie vorher als 
ſolche von dem Prinzipal des ſchon genannten Julian 
| Allen verkauft waren. Die ihnen im Kontrakt vers 
ſprochenen 100 Dollars haben fie richtig erhalten. Da 
| aber der ſchon drüben unterzeihnete Kontrakt jo bindend 
und ſchlau abyefaßt tft, daß an ein Umftoßen deffelben 
ı nit zu denken ift, jo find dieſe 475 Unglüdlihen, 
‚ denen für die nächſten drei Jahre aller freier Wille 
durch ihre eigene Unterſchrift und den geleifteten Militärs 
eid abgefchnitten it, geradezu durch ihre Unfunde mit 
den biefigen BVerhältniffen um ca. 300,000 Dollars 

ifnen unter allen andern Umſtänden zulummenden 
Handgeldes gekommen. 

Diefem abſcheulichen Menſchenhandel muß mo mög⸗ 
lich Einhalt gethan werden, und es iſt daher unjer 
dringender Wunſch, alle Auswanderwmigsluftige Hiermit 
| zu warnen, ſich weder vor der Abreife, noch mährend 
der Reife oder bei Ankunft bierfelbft in die Hände von 
' unzuberläffigen Agenten zu geben, die fi) ihnen unter 


allen möglichen verdachtloſen Borftellungen —— 
verſuchen. Insbeſondere warnen wir dringend vor allem 
und jedem Unterſchreiben von Kontralten.“ 


Bas uns. bleibt, 


Was den Sterblien bier bleibt, wenn fie hinüberzieh'n 

In das Land, wo all’ die lieben Blumen wieber blüh'n, 

Die der Todesengel ‚hier hat abgepflüdt ? — 

Eine Hand voll Erde nur, vielleicht ein Leichenſtein, 

Eine Thräne wohl nod, dieß wirb's Alles fein. 
Marktheibenfelb, Mm. dA 


. »Diepenbrod gab es wohl nur eine Stimme. 


— 8 


Monnigjaltigleiten. 





[Ein ſchönes Gnadengeſuch.] Ueber bie 


t 


! 


| 


Die neue deutfhe Oper „Lorelei,* von 
M. Bruch, einem jungen Romponijten, Tert von dem 
befannten Dichter Geibel, Hat bei ihrer erften Auffüh— 
rung in Köln Furore gemadt. Man rühmt bie dras 


trefflihen Herzenseigenſchaften des verftorbenen Kardinals matifhe Bearbeitung der bekannten Rheinſage eben jo 


Schon 
während feines fegensreihen Wirkens gingen viele Züge 
feiner wmenfchenfreundlichen,, wahrhaft liebenswürdigen 
Berfönligkeit von Mund zu Mund, und nad feinem 
Tode iſt mander edle Zug von ihm in die Oeffenllich⸗ 
feit gefommen, der wohl der Beachtung werth ijt, Der 
liebevolle Kirchenfürft war jtet3 ein bereiter Helfer in 
der Noth. Seine Thür war keinem Bittenden vers: 
ſchloſſen; felbjt dem, der einen Fehltritt begangen, reichte 
er gern die Hand, um ihm aufzubelfen. Ein Unterjchied 
des Belenntnifjed war bei feinen Liebeswerken nicht zu 
erfennen. 
gefuch mit, welches Diepenbrod an den König Friedrich 
Wilhelm IV. zu Gunften eines — nichtkatholiſchen — 
Breslauerd richtete. Es lautet: „Allerdurchlauchtigſter 
Großmächtigſter König, Allergnädigiter König und Herr! 
Ew. Königl. Majeftät das Begnadigungsgefuh eines 
alten Soldaten mit ehrerbietigiter Befürwortung gehor: 


Als Beweis deifen theilen wir ein Gnadens 


fehr ald die Muſik dieſer Oper, melde einen großen 
Reichthum an tiefen mufllalifhen Gedanken und lieb: 
lien Melodien enthalten fell, und jtellt ihr eine glän- 
zende Zukunft in Ausfiht. 


— — 


Im Verlag von Holler in München iſt ein 
„Gedenkblatt“ auf König Mar erſchienen, welches na⸗ 


| mentlid im Volle eine große Beroreitung finden dirfte, 


| 


| 


| 
| 
| 


jamft zu Füßen zu legen, bin ich durch Die dringenden | 
Bitten fih für ihn lebhaft interefjirenden waderen Leute 


bewegt worden. 
hatte das Unglück, Zeuge der Widerfeglichkeit feines 
Hauswirthes gegen den Erekutor zu fein. Als folder 
vor Gericht geladen, glaubte jeine muſikaliſche Seele 


Der arme invalide Hautboift W. T. | 


einen guten Altord zu treffen, wenn er eine PBaufe las, 


wo eine affirnirende Note hingehörte. 


Er verſchwieg 


eidlih, mas er gejehen. Allein ver faljche Akkord Mang | 
bald jo erjhätternd dur jein Gewiffen, dag er nicht | 
Ruhe fand, bis er die innere Disharmonie gelöft. Der | 


geieglihe Kontrapunft trat in Geltung und der arme | 


Mafltus und fein mitjculdiges Weib wurden zu eins | 
jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt, die Em. Majeſtät 


Gnade bereitö zur Hälfte gemindert haben. 
Allerhöchdieſelben dieſe Gnade vollzumaden gerugen 
möchten — wie denn mein gnädigjter König lieber elwas 
Ganzes, ald etwas Halbes thut — ſoll id von Aller: 


höchſtderen Huld erflehen. Die näheren Motive enthält | 


die gehorſamſt angebogene Beilage. Geruhen denn Em. 


Daß nun 


Majeſtät, dem jlehenden Tönen ded alten Hautboijten | 
ein geneigtes Ohr zu leihen, mir aber Guldreich zu vers | 


zeihen, daß ich auch dieje kühne Bitte wieder gewagt, 
der ich im liefſter Ehrfurcht und mit dem Herzen voll 
innigjter Segenswünfche erjterbe allerunterthänigiter treu 


gehorfamiter Melchior, Frhr. v. Diepenbrod, Fürſtbiſchof.“ 
Der hochherzige König, gerührt durch diefe ſchöne Fürs 
ſprache, machte Gebraud von dem höchſten Rechte ges | 


frönter Hänpter: er begnadigte! 


— — —— 


Das Blatt zeigt das wohigetroffene Bildniß des vers 
erwigten Königs, gehalten von zwei Biltorien, darunter 
den Tert des bekannten „Vermächtnifſes“ an fein Bayern= 
voll, Die Bafid des Dlattes bilden die Mujen der 
Wiſſenſchaft und der Kunit, zwiichen beiden der Pror 
fpeft auf dad Forum und die monumentalen Bauten der 
Marimiliandftraße. 


Räthſel. 


Sekleidet in ein einfach ſchlichtes Kieid, 

Verträglich fill find wir auf grüner Flur gejtreut. 
Allein wo's Menfchen gibt, fehlt's da wohl je an Streit ? 
Man jtöret unfern itillen Frieden, 

Umgibt, mit Waffen in der Hand, 

Bon allen Seiten unfer Meines Land 

Und zwingt und, gegen und zu wüthen. 

Dort tritt beflegt ein jtolger Kämpfer ab, 

Hier jinft bei bamgem Grabgeläute 

Der Bruder an des Bruders Seite, 

Vom Feind verfolgt ins offene Grab; 

Kaum, daß ihm noch die Ehre bleibt, 

Daß man den Todesfall ind Sterbregiiter ſchreibt. 
Eins tröjtet und in unferd Kummers Wehen: 
Wir werden wieder auferiteben! 


Auflöfung der Charade in Nro, 224: 
Natze njammer. 





Geſchichtskaleuder. 22. Sept. 1576. Philipp, * 


ı bes Herzogs Wilhelm V., des Frommen, von Bayern u 


feiner Gemahlin Renata, Herzogs Franz I. von Lothringen 
Tochter, Bifhof zu Regensburg und Kardinal, wirb geboren. 
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edalteur: Gnſtav Meifert. — Drud umb Berfag ber A. Wailandit'ſchen Druceret 


Erheiterungen. 











Gold und Name. 


(Bortfegung.) 


Drei Jahre nach Dahlſtröm's Flucht las man in 


ſchwediſchen Zeitungen, der junge Fälſcher Dahlſtröm, 


der glücklich entlommen wäre, hätte fi nad Algier 


begeben-und wäre dort im Kampfe gefallen. 
Ich war an feiner Seite, ald er fiel. Das kurze, 
aber traurige Drama feines Lebens war nun beendigt ; 


mir aber hatte er dad Erbe Binterlaffen, mich feines | 


unglüdlihen Kindes anzunehmen. Ich nahm das Te: 
ftament an und glaube dasfelbe fo ziemlich erfüllt..zu 
haben. i 

Set bleibt mir noch übrig, hinzuzufügen, wie ſich 
die Begebenheiten für die Nachlebenden geftaltet haben. 


Der Bruföpatron fuhr fort im Auslande zu wohs | 
nen. Er ſchrieb felten an die Seinigen, und nie über | 
Er hielt fi in | 
Italien auf, und Couſin Karl erfuhr durd Landsleute, | 


andere Angelegenheiten als Geſchäfte. 


welde dort mit v. Harlen zufammengetroffen waren, 


daf er einen andern Namen angenommen hätte und 


ganz in der Einjamfeit mit einem einzigen Diener auf 
einer ifolirten Billa lebte. 

Eines Tages — es war ein Jahr nad demjenigen, 
da Elvira die Erziehungdanftult der Frau Brogren ver: 
laffen Hatte, erhielt Karl einen Beſuch von dem ſchwe— 
diſchen Kommiſſionär des Brufspatrons v. Harlen. 
Dieſer brachte Karl einen Brief des Brukspatrons, in 
welchem derſelbe Nachrichten über Bromer zu erhalten 
wünſchte. Er trug fowohl dem Eoufin Karl als auch 
feinem Kommiffionär auf, ihm mitzutheilen, wo Dromer 
wohnte, und ob biefer eine Tochter hätte, | 

Der Kommilfionär verſchaffte fi auch alle Nach— 
richten, die über Bromer zu erhalten waren, und ers 
fuhr, daß der bekannte Wucherer in Paris geweſen, 
von dort aber nah einem Babdeorte in Deutfchland, 
man glaubte Wiesbaden, abgereift wäre. 

Karl, welder fürdtete, das Gewiffen des Schwieger⸗ 
vaters könnte im folde Bewegung gelommen fein, daß 
fie feinem Eigennutze nachtheilig werden möchte, bes 
gann ebenfalls Nachforſchungen anzuftellen und gelangte 
zu demfelben Refultate, 

Rarl’s Gemahlin, melde ſeit einigen Jahren an 





— 


1864. 








einer zehrenden Krankheit litt, erhielt von dem Arzte 

die Vorſchrift, ein deutſches Bad zu beſuchen, und Karl 
begleitete ſeine Familie nach Wiesbaden. 

| Er ſelbſt dachte dort nicht länger zu bleiben, als 

' bis er ſich üherzeugt hätte, ob feine Furcht ſich beitätis 

gen, und v. Harlen dort den Bromedr aufſuchen würd:, 

um von ihm Agda's Tochter zurüdzufordern. 

Er war noch nicht lange mit feiner Familie in Wies⸗ 
‚ baden gemwejen, als er in Erfahrung gebracht Hatte, daß 
Bromer mit feiner Tochter dort war; von ſeinem 
Schwiegervater aber hatte er noch nichts erfahren. 

Eined Tages, da er in die Bibliothef gegangen 
war, um Zeitungen zu lefen, wurde jeine Aufmerkſam⸗ 
feit auf einen alten Mann gerichtet, der ſich plötzlich 
erhob, die Zeitung wegwarf und auf ſchwediſch aus—⸗ 
rief: „Welche niederträchtige Lüge!” Der alte Mann 
eilte hinweg. Koufin Karl nahm die hingeworfene Zeis 
tung und eilte dem reife nad. Er hatte nämlid 
jeinen Schwiegervater erfannt. 

Karl holte ihn ein, begrüßte ihn mit gut gelpielter 
Uederrafchung und Freude, und fragte, ob der Schwieger⸗ 
| vater dem Brief erhalten hätte, den er ihm über Agda's 
Tochter gefchrieben hätte. v. Harlen Hatte natürlich 
feinen ſolchen erhalten, well er mie gefchrieben worden 
war; doch gab dieſes Karl Anlaß zu erzählen, was in 
dem Briefe gejtanden, und daß er darin den Schwiegers 
vater gebeten hätte, Etwas für dad arıne Mädchen zu 
thun, das Couſin Karl zu entdecken das Glück gehabt 
| hätte. Während er darüber redete, daß ed die Pflicht 
| des Brufspatrons wäre, etwas für fie zu thun, gelang 
| e3 ihm, darnach zu forjchen, ob der Alte ſchon Gelegen⸗ 
heit gehabt Hätte, den Wochenkatalog über die Bades 
| gäfte zu fehen. Als er fi überzeugt Halte, daß dies 
ſes nicht der Fall war, Hatte er fchon einen Theil Des 

Planes für fein weiteres Verfahren fertig, obgleich der 





\ Zufall ihm bei der Ausführung deffelden noch ganz be— 


ſonders zu Hülfe kam. 2 

Nachdem er mit feinem unwahren Bericht fertig 
war, fragte er, ob der Schwiegervater einen befonderen 
Zweck für feine Reife nah Wiesbaden gehabt Hätte, 
und dba der Alte antwortete, er fei gelommen, um nad 
der Enkelin zw forfchen, theilte Karl ihm mit, Bro— 





mer wäre wirklich mit feiner Pflegetochter dort ges 
wefen, doch wären fie wieder abgereift, nachdem Bros 
mer faft Alles, was er befaß, verfpielt hätte. 
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Karl fagte, wenn des Schidfal es mit je geiügt 
Hätte, daß er den Schwiegervater getreffen hätte, fo 


märe es feine Abſicht gemweien, dem Bromer aach 


Schweden nadzureiien und dem unwürdigen Pflege: 
vater Agda’s Tochter zu nehmen, da er ieht, nachdem 
er banqueroft geworden wäre, gewiß mit ihren Reizen 
wuchern würde, 

Mit wenigen Worten: Karl machte fich zum Wort⸗ 


üßrer des armen Mädchens, und biefes mit einer 


ärme, die den Alten gänzlich irre führte. 
Er konnte doch wohl kein Mißtrauen gegen ben 


Schwiegerſohn hegen und verſprach für Agda's Tochter 


zu thun, was er vermochte. 
Nur dieſes brauchte Karl, um ſich zu einer neuen 
Schandthat zu eulſchlle hen. 


Dad Vermögen Hatte er laͤngſt als das feinige bes | 


trachtet, und um in den Befly deffelben zu gelangen, 
Hatte er den Vater gegen bie Toter aufgehegt und 


Verföhnung zwiſchen ihnen unmöglich gemadt. 


de 

Gen er num einer Laune des Alten geftatten, daß 
Die Hälfte der Toter des Faätſchers zufiele? Mein! 
das durfte nicht geſchehen; das mußte Hintertrieben 
werden, es mochte koſten, was es wollte. 

Der Brukepatron ſprach ſeinen Wunſch aus, ſchon 
am folgenden Morgen Wiesbaden zu verlaſſen und ſich 
nah Schweden zu begeben, um Bromoͤr aufzulugen, 
da Karl mit Gerwißheit wußte, dag er ſich dorthin bes 
geben halte. 


Nachdem er dem Schwiegerſohn diejen feinen Ent- 
flug mitgetheilt halte, erkundigte er fi nad Nina | 
und erhielt zur Antwort, fie wäre in Wiesbaden. Karl | 


wolte den Alten überreden, einige Tage dort zu bleis 
ben, wohl wiſſend, daß diefer ſich mie überreden lief, 
won einem einmal gefahten Catſchluſſe abzuweichen. 

„Mein, ich reife morgen!“ mar die Autwort. „Ich 
Lin mit Mia mict ganz zufrieden; fie mar dies 
jenige, welche die Schweſter guerfi augab. Grüße fie 
indefien und ſage ihr, dag das Gerücht in den Beituns 
gen jalſch iR, Meinen Bebienten Haben fie ermordet, 
nicht mich.* 

„Grmordett... Stand das tn den Zeitungen?‘ — 
Karl empfand eine Heftige Teeube. EB war, ald woll⸗ 
ten alle Mächte der Hölle ihm md feinem Plane 
dienen, 

Frſih am folgenden Morgen fand Karl ſich bei von 


Haren ein und erbot Ark zum Begleiter des Schwieger⸗ 


daterd, Er hatte Alles arrangirt für die Badekur 


feiner Frau und hatte nichts weiter in Wiesbaden zu 


ihun, Tonnte aber bei den Naqhforſchungen nach Ag: 
das Tochter nũhlich fein, falls etwa Bromer fir ver 
Horgen hielte, 

(#oxrtfegung folgt.) 
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Des Berhör Müller's *). 


London, 20, Sept. 1861. 


Geſtern Früh um ein Viertel nah 8 Uhr ward 
Franz Müller aus feiner Zelle über die Straße Hinüber 
nad dew feinem Gefängniffe gelegenen Polizeigenichte 
geführt. Dort angefommen, frühftüdte er und bes 
fcpäftigte ſich mit Zeitungslefen, bis er — ed war 11 
Uhr — zum Verhör aufgerufen wurde. 

Im Gerigtötoßele erblidte man in Der Nähe des 
| Polizeirichterd Flawer den Prinzen Humbert, der in 
Begleitung des italienifhen Geſandten, Marcheſe d' Azeglio, 
und des Generals Revel erſchienen war. Das Auf- 
treten Müllers verrieth Leine Befangenheit. Die Krone 
war durch Herrn Giffard, die Vertheidigung durch Herrn 
Beard vertreten. 
Nach Berlefung der Anklage ward ſofort zur Berachmung 
‚ der Zeugen, und zwar zumächſt der Belaſtnugszeugen 
geihritten. 
Der erite Zeuge, David Brigham, hat eine Nichte des er⸗ 
mordeten Briggs zur Frau. Am Samſtag, den 9. Juli, fpeifte 
; diefer bet ihm, und Zeuge begleitete ihn um / ah Uhr nach Dem 
Omuihus auf der alten Femiftraße, Briggs wollte im 
Rings Wiliamftreet audfteigen und fih von da nad 
dem Bahnhofe won Fenchurchſtreet begeben. Als die 
| Beiden fi treunten, war Briggs gejund, und wohl⸗ 
| gemuth. Kr pflegte eine einfache goldene Uhr zu tra- 
gen und Gatte fie an jenem Abend bei ſich. Kette, 
Siegel und Schlüffel, zu der Uhr nehörig, werden vom 
Aufpeltor Rerveffey vorgelegt und Zeuge glaubt, daß fie 
Heren Briggs gehört Haben. Er hatte früher bemertt, 
daß der Stein des Giegeld gebroden war. Briggs 
hatte einen ſchwarzen Koffer bei fi. als er Zeugen 
befuchte. Derfelbe war dem vor Gericht vorgezeigten 
Ahnlich. Der vorgezeiigte Stock gehörte Brigge. Am 
folgenden Morgen (Genntag) begab ſich Zeuge nad 
Claptouſquare in die Wohnung des Herru Briggd und 
| fand ihn, aid er dort ankam, d. h. um 11 Uhr, nod 
am eben 


* 


Der zweite Zeuge, Willlam Timls, Schaffner auf 
der Londoner Sũudbahn, iſt in der Nacht vom 9. Juli 
| mit den feeren Eiſenbahnwagen von Bittoria⸗Patk ges 
fahren. Er verfieß die dortige Station um 25 is 
muten nach 10 Uhr. Als fe Über die Kunatbrüde 
fuhren, madte ihn der Zugführer auf einen anf dem 
; Wege zwiſchen den Linien Tiegenden Gegenſtand aufs 


' ) Die Beier ber Aſchaffenbu eitung” erinmerm ſich 

eohl ne des Mordes au ke cum 

Lifenbahmmaggon. Als ber That ve ig wurde ‚ein Deut- 

her aus Köln, Namens Müller, — welcher aber als · 

N na der That nah Amerila A war. Loudonei 
Polizeibeamte, welche ſchleunigſt u ndet wurben anb ihn 

\ och ‚iberhoiten, bew beffen Berbaftung in New · Yerl, jo 
| wie befien Rüdtransport nah England. 
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merfjam. Der Zug machte und Zeuge und Zuge | demals gekaufte. Gr warb ihm in einer Hutſcha 
führer entdedten, als fie an Ort und Stelle anfamen, | übergeben, weiche ben Namen das betreffenden Hut⸗ 
einen menſchliſchen Körper. Sie bradten denfelden | machers trug. In der vorzelegtan Huiſchochtel erfennt 
nich Der Mitford Caſtie Tavern und die etwa zwei er die oben erwähnte. Deu Hut hat er drei Wechen 
Stunden nachher anfommende Magd deö Herrn Briggd vor dem 9. Juli gejehen. Seit ber Zeit, in welcher 
erkannte in ihm ihren Herrn. Zeuge blieb bis 5 Uhr | er den Hut für Müller kaufte, Hat Zange in demfelben 
bei ihm. | Laden keinen Hut mehr erfauft. Was and feinem dort 
Der dritte Zeuge, Themas James Briggs, iſt gefauften Hute geworden ift, weig er nicht. Vermuth⸗ 
Bummifabritant und Sohn des Berftorbenen. Er jah | lich hat er iin, als er nichts mehr taugte, weg 
feinen Bater am 7. Juli und um 2 Uhr Morgens | geworfen. 
am 10. Juli in der Mitford Eaftle Tavern. Zu der Ellen Blythe kennt den Angeklagten, der bei ihre 
Iegterwähnten Zeit war fein Bater noch am Leben, aber | etwa fieben Wochen lang Int bat. Um 9. Juli 
bewußtlods. Zeuge begleitete ihm, ald er in feine Woh: | ging fie mn 11 Uhr zu Belte. Müller, ber einem 
nung gebracht wurde. Der ältere Briggs ftarb in der | Hausjglüfiel yatte, war wm jeme Zeit noch nicht nach 
Naht vom Sonntag auf den Montag, ungefähr um | Haufe gekommen. ‚Sie ſah ihn am wählen Mo 
V. nah 11 Uhr. In dem vorgelegten Geyenjtänden | zwiſchen 8 und 9 Uhr in der Rüde. Gie hörte i 
(Uhr, Siegel, Kette u, f. m.) exrfenut Zeuge Gegen: | ehe er in die Küche kam, aus feiner Stube Die Treppe 
Nände, die feinem Vater gehört haben. — Richter: heruntergehen. Er zahlte eine Weocdenmieihe von 4 ©. 
weifeln Sie gar nit daran? — Zeuge: Nicht im | Er beyaplte feine Miete das Letztemal am Mittwoch 
eringjten. Die Uhr, fährt er fort, habe feinem Obeim | vor feiner Abreiſe, Die am erſten Donnerflag mad dem 
gehört, abe fie in den Beſitz jeined Vaters gelangte, | 9. Juli erfolgte. Am Sonntag, 10. Juli, blieb er bis 
Das Gleiche gelte von einem au der Uhrkette befejtigs ; 6 Uhr Abends zu Haufe. Am Dienjtag nah Müllers 
ten Ringe. Was den Hut betreffe, fo könue er nicht | Abreije fam ein Polizift zu ibr, dem fie die vorgezeigte 
darauf ſchwören, daß er feinem Vater gehört habe, | Hutſchachtel übergab. Sie faud Diefelbe im -Miüllers 
Der feines Valers fei, wie er ſich zu erinnern glanbe, | Zimmer und glaubt, daß er fie mit feinem übrigen 
höher gewefen. Der vorgezeigte Stod habe feinem Bas | Gepäd mitgebracht hat. So lange Angektagter bei ihr 
ter und der Koffer einem jeiner jüngeren Brüder ges | wohnte, führte er jich jeher zut auf. Am Sonntag, 
Böct, Im Kreugverhöre dur Herrn Beard fagt der | 10, Juli, bemerkte fie in feinem Benehmen nichts Uns 


Zeuge, er babe nicht bei feinem Vater gewohnt und gewöhnliches. Er ging am Abend, feiner Zewohnheit 
wiſſe nicht, ob fein Vater in der Regel feinen Namen | nah, mit ihr und ihrem Manne fpayieren. Er hatte 
In feine Hüte gefchrieben Habe. Der vorgelegte Hut | Beiden ſchon früher gefagt, daß er die Abſicht habe, 
feine zerfchnitten geweien und wieder zufammengenäht nach Amerika zu geben; doch wiſſe ſie nicht, ob er mit 
worden zu jein. den zur Reife erforderlihen Mitteln verjehen ges 
Nächfter Zeuge, John Deaty, Juwelier: Am weſen fei. 
11. Juli, 10 Uhr Morgens, kam der Angeklagte in Eliſabeth Sara Repſch Hat den Angellagten beinabe 
feinen Laden und bot ihm eine Kette zum Austauſch 2 Jahre lang gefannt. Sie fah ihn am Samſtag, 
gen eine andere an. Zeuge wog die Kette, prüfte | 9. Juli, wo er fie am Nachmittag beſuchte. Um 71/, 
he genau und bot IL. 10S. dafür. Der Angeklagte | Uhr verließ fie das Haus und er blieb mit einem Freunde 
exhandelt auf dem Wege des Tauſches eine Keite zum dort. Als fie um 8’/; Uhr zurückkam, war er fort. 
Werthe von 3%. 5 ©. Zeuge legte letztere in ein Sie fah ihn darauf am Montag Morgen zwiſchen 10 
Schädtelen von Pappendeckel, das fein Bruder dem | und 11 Uhr und zeigte ihr eine Kette, die fie in der 
Käufer übergab. (Das vorgelegte Schächtelchen trägt vorgelegten wieder zu erfennen glaubt. Cr trug einen . 
den Namen ded Zeugen.) Darauf fragte er den Ans | neuen oder doch ziemlich meuen Hut, während er am 
geflagten, was er für die übrigen 5 S. haben wolle. Samſtag vorher feinen alten getsagen hatte, Letzteren 
Der Angeklagte wählte einen Ring. Zeuge zweifelt | Hatte er, wie er fagte, auf den Kehrichthaufen geworfen, 
nicht im Geringiten daran, daß er berfelbe Mann ift, | da er nichts mehr taugte. In dem vorgelegten altem 
der damals von ihm bie Kette erhalten habe. Er habe | Hute glaubte fie der alten Hut Müller’ wieder zu 
Ihn in Mew Dort aus einer Zahl von fieben bis acht erkennen. 
Menſchen heraus erfanut. Der Ring hat ſich nicht John Haffa, Schneider, befand fih am 9. Juli 
wiedergefunden. Nahmittagd mit Müller in dem Haufe der Zeugin 
Jonathan Matthews, Droſchtenkutſcher, Kat den | Repſch. Müller verließ basfelbe zwiihen 7 und 8 
Angeklagten feit länger als zwei Jahren gefannt. Gegen | Uhr Abends und fagte, er molle zu feiner Geliebten 
Ende des vorigen Jahres bat letzterer iha, ihm einen , gehen. Es war dieß, wie er aus den Andeutungen 
ähnlichen Hut zu kaufen, ‚wie Der, den er ſich ſelbſt des Angeklagten ſchloß, eine Proftituirte, die in Georges 
getauft habe. Er hat ihm den verlangten Hut gelauft, | Street, Stodwell, dod wife er niht, ob Nr. 2 oder 
Müller Hat ihn getragen; der vorgelegte Hut ift der | Nr. 10, wohnte. Sie hieß Eldred. Als Müller das 
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Mepſch ſche Haus am Samftag Abend verließ, Hinfte | Bannigjaltigleiten. 


er und trug am dem leidenden Fuße einen Pantoffel. 


George Clarke, PolizeisSergeant, kam am 24. Aug. 
in Begleitung John Ternan's, eines ameritanifchen 
BVolizeibeamten, an Bord des ungefähr 9 englifche Mei⸗ 
ien von Nemw:Pork Tiegenden Schiffes Viltoria. Er 
ergriff den unten im Galen befindlichen Müller bei 
den Armen und Tiernan fagte: „Ich bin New-NYorker 
Bolizei- Beamter und Sie find der Ermordung des 
Herrn Briggs in England angeklagt.“ 
Angelfagten auseinander, um mas es ſich Handle. An⸗ 
geklagter fagte: „Ih weiß nichts von der Sache; ich 
war niemals auf der Bahn.“ Tiernan durchſuchte ihm 
und fand einen Schlüffel, der nad) Ausſage Müller's 
defien Kofferſchlüſſel war. In dem Koffer fand man 
in einem Lappen gewickelt eine Uhr (die dem Gerichte 





| 


— 


Aus Berlin vom 17, September wird der, Magdeb. 
Ztg.* berichtet: „Vorgeſtern Nachmittag ereignete ſich 
auf dem Hamburger Bahnhofe eine ergreifende Scene. 
Auf dem Perron deffelben ftand ein Veteran aud ven 
Freiheitöfriegen. Seine Bruft zierten ein preifßlicher 
und ein ruffifher Orden. Der Invalide war einarmig. 


Zeuge fett dem | In der Schlacht bei La Rothiere hatte ihm eine Kanonens 


kugel den rechten Arm fortgerifjen. Der alte Krieger 
war aus feinem in der Nähe belegenen Dorfe hierher 
geeilt, um feinen Sohn, der als Reſerviſt den ſchleswig⸗ 
bolfteinifhen Krieg mitgemacht und dort ſchwer vers 
wundet worden war, zu bewilllommnen. Er hatte 
ihm bei feinem Ausmarih ind Feld, bis zum 


vorgelegte), Müller erklärte fie für die feinige. Er Bahnhofe das Geleite gegeben, dort wollte ey, ihn 


fagte, er befige fie etwa 2 Jahre und dem Hut etwa 
4 Jahr. Auf Antrag des Herrn Giffard wird Hierauf 
das Berhör bis auf nächſten Montag ausgeſetzt. 


Beim Sturme. 


Ich bin nicht wie bas Bögelein, 

Das fih im Neſt verſteckt, 

Wenn Himmelsblän’ und Sonnenjdein 
Der Wollenflor verbedt. 


O nein! Wenn’s noch jo träbe if, 
Daf mir wird angft und bang, 

Was neuen Muth ins Herz mir gießt, - 
Das ift und bfeibt mein Sarg. 


Unb jebes Liedlein, welches fo 
In meiner Brufl erwacht, 

Wie eilt e8 feines Dajeins froh 
Zum Libchen fort mit Madıt. 


Und holde Grüße überbringt 
Es dort dem Liebchen mein, 

Und in ben Kranz ber Liebe ſchlingt 
Es ſich ale Blümden ein. 


Wenn's flitrmi und toſt, ser Himmel ſich 
Mit Wollen überzieht, 


Ich finge doch, mub jo hab’ ih 
Beim Sturm erdacht bieß Lieb. 


Philipp Küfles. 
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| 


N 


auch nah langer Xrennung wieder begrüßen., Da 
braufte der Zug heran. Der glüdlihe Bater,; hielt 
feinen Sohn umſchlungen. Auch der junge Krieger, 
deffen Bruft die Tapferkeitsmedaille fhimüdte „war 


| Invalide; auch ihm fehlte ein Arm. ine feindliche 





Kugel’ Hatte ihm den linfen Arm beim Uebergange nad 
Alfen geraubt. Die beiden Einarmigen erregten im 
hohen Grade die Bewunderung der Reifenden, die noch 
höher flieg, ald der Sohn einen ihm von zarter Hand 
geflodytenen Lorbeerfrang feinem Vater, dem alten In— 
validen aus den fFreiheitäfriegen, auf die gefurdte Stirn 
drücdte. Bon den Reiſenden reich beſchenkt, verliehen 
die beiden Invaliden bald darauf Arm in Arm das 
Bahnhofsgebäube.“ 


Die neuefte, von der franzöſiſchen Kaiferin in's 


Leben gerufene Mode, welche den Spazierftod würdig 


erflärt, auch von dem fchönen Geſchlechte geführt 


zu werden, bat in Wien bereits Nahahmerinnen 


‚ gefunden. 


Am legten Sonntag founte man ſchon hie 
und da Damen begegnen, die, mit eleganten Stöckchen 
bewaffnet, promenirten. 


Räthſel. 
Es iſt ein Wanderer, mit dem kein Anderer ginge, 
Was uns zur Eile treibt, macht daß er ſtille ſteht, 


Oft raubt er treulos die ihm anvertrauten Dinge, 
Oft trägt er treu fle Hin, wohin er ſelbſt nicht gebt. 





Auflöiung des Logogryphs in Nto. 226: 
Allegro, Orgel. | 
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Golb und Name 


(Bortfegung.) 


Bon Harlen reijte unter dem in Italien angenom⸗ 


mener Namen, weil er fih in Schweden nicht eher zu | 


erfennen geben wollte, als bis er jeine Eufelin gefuns 
den hatte, 


Fünfzehn in Traurigkeit verlebte Jahre hatten den 
achtundfünfzigjährigen, noch raftvoken Mann in einem | 


gebrelihen graubaarigen, Hinfälligen dreiundfiebzige 
jährigen Greis verwandelt. 

Sie famen gegen Abend in Stodholm an und bes 
ftiegen nad Karl's Math einen Wagen, der fie nad 


Altorp führen follte, wo Agda's Tochter erzogen wor⸗ 


den war. Durch die PBropitin würde es ihnen leicht 


werden, zu erfahren, mo das Mädchen wäre, und durch 
ihre "Vermittlung müßten fie Agda's Tochter ohne Aufs 


jeben von Bromer entfernen können. 

Rurz, man reifte nad Altorp. Da es jedoch et 
was jpät in der Nacht war, um einen Bejuch zu machen, 
fo wollte man die Nacht über auf einem Gute bleiben, 
welches Karl in der Gntfernung einer halben Meile 
von Altorp befaß. 

Es war fpät, als fie dort anfamen. 

Karl führte feinen Schwiegervater in dad Wohn: 
haus, deffen Wächter feit mehreren Jahren ein alter 


Soldat war, dem Karl von den Folgen irgend eines 


Schelmenjtüdes geholfen Hatte, und auf den er aljo 
zählen konnte, weil er ihn in feinen Händen hatte, 


Diefer war alfo der einzige, der den alten Mann fah, | 


als diefer mit Karl dort eintraf. 


Der ehemalige Soldat ſah zwar den alten Herrn nicht 
von dem Hofe gehen und begte Verdacht, daß fein | 


Herr ihn dort eingefperrt hielt, wagte jedoch nichts zu 
fügen, weil er mit jeiner Familie fortwährend auf 
Karl’3 Schuß angewiefen war. 


Nachdem es Karl gelungen, feinen Schwiegervater | 


in einem Zimmer einzufchließen, zu welhem man nur 
durch fein eigenes konnte, und nachdem er dem Bruks⸗ 
patron gejagt hatte, der geringfte Hülferuf oder Ver⸗ 
fu, fi mit der Außenwelt in Verbindung zu fegen, 
würde ihm das Leben koften, ließ er in den ſchwediſchen 
Zeitungen die im den deutſchen mitgetheilte Notiz bes 


ı fannt maden, nämlid der Brufspatron von Harlen, 
' welcher eine Bille im füdlichen Italien bewohnte, wäre 
ermordet und geplündert worden, und zwar, wie man 
' glaubte, von feinem eigenen Bedienten, weil diefer ver⸗ 
ſchwunden wäre. 

Die Nachricht von dem Tode des Vaters hatte 
Nina ſchwer getroffen und die Entwicklung der Krank: 
beit, welche an ihr zehrte, beichleunigt. Sie verjchied 
in Kopenhagen, ohne ifren Mann zu treffen, welcher 
nicht mehr von dem kleinen Gute wid. 

Nina bat auf ihrem Todtenbette Karl Brogren, er 
mögte ihren Dann an die Pflichten erinnern, melde 
biefer gegen ihre verftoßene Schweitertochter hätte, 
und ihr den Theil des Erben geben, der ihr mit Recht 
zukãme. 

Eben die Kenntniß von dieſer Schweſtertochter gab 
dem Karl Brogren die Macht über Nina's Mann, daß 
er ſich feinen Schutz erzwingen konnte, welchem er es 
— danken hatte, daß er auf der von ihm gewählten 

ahn pouſſirt wurde. 

Zwei Jahre nach dieſen Ereigniſſen kam ich nach 
Schweden und ſuchte Agda's ehemalige Kammerjungfer 
Lotta auf, um, gemäß der letzten Bitte meines Freun⸗ 

bes, Auguſt Dahlſtröm, mir Aufklärung über manders 
lei zu verfchaffen, was feine Tochter betraf. 
| An Elvira’3 Hoczeitätage in Kopenhagen hatte ih 
Dromer gefunden und von ihm verſchiedene Aufklirune 
gen erhalten. Er zeigte mir jogar Elvira einen 
Augenblid, während diefe am Fenſter ftand, und dies 
fer Anblid ketiete für immer mein Intereſſe an die 
junge Dame. Dieſes veranlaßte mi auch Lotta aufs 
zuſuchen. 

Geſprächsweiſe erfuhr ih damals auch von Lotta, 
daß Couſin Karl das Meine Gut niemals verließ, daß 
er Timafjd verkauft Hatte und dergleichen mehr. 

Ih haßte den Mann, meil er ſich gegen Dahl— 
ftröm’3 Tiebendwürdige Gattin graufam gezeigt hatte, 
' und ich beſchloß daher, die Urſache auszukundſchaften, 
warum er auf dem Meinen Gute wohnte. 

Ich hielt mi einige Wochen in der Gegend 
mit dem feiten Entſchluſſe, das Geheimniß zu er⸗ 





| auf, 


forſchen. 


Die Leute ſagten, er hätte nach dem Tode des 
Brukspatrons einen Schatz auf den Hof geführt, er 
hũtete denſelben, und Flink, der alte Soldat, wäre der 
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ige, dem es geitattet wäre, 
= E war geizig geworden, ſagte man, und ſo 
argwöhniſch, daß er in jedem feiner Bedienten einen 
Dieb zu fehen meinte. f 
In den Nächten wanderte er Im Haufe umher und 
tte feine Rube, 
. An — die Art und Weiſe, wie es mir gelang, 
aus Fünk herauszulocken, 


Abend dort angefommen wäre mit einem alten Manne, 


der darauf den Hof nicht wieder verlaffen Hätte. Jet | 
wo id) meine | 
und ich gelangte wirllich zu 


ß arlön nicht todt war, ſondern 
dem Refultate, daß von H & ‚ den Armen und Berirrten. Verfolgen aud beide den gleis 


reifte ich von Schweden nad Italien , 
Rachforſchungen fortjehte, 


in Gewahrſam gepalt:n wurde bon feinem Schwieger⸗ 
ſohn, der nit den Muth Hatte, 
tödten, wohl aber ihn lebendig zu begraben. 

Diefe Kenntnig nebſt verfiedenen anderen Ent: 
deckungen machte wid zum Herrn der Freiheit, der Ehre 


itli ifahrt des Couſins Karl, ſo wie 
—— * ' ı Zwedes, jedes feine eigene Phyſiognomie trägt. 


m Befreier des Greifes. 

* — Privatgefängnig hatte indefjen dem Alten 
den Gebraud feiner Augen gefoftet und feine Seelen: 
Kräfte fo gänzlich erſchlafft, dag er gleichſam aufs Neue 
ein Kind geworden war. 

Um inmifgen keinen öffentlihen Skandal zu machen, 
gelang ed mir ohne Schwierigkeit ihn zu überreden, als 
er wieder aus feinem 


gelten jollte. 

Der einzige Wunſch, den er jet noch begte, war 
der, feine Enkelin umarmen und feznen, und durch 
weine Vermittlung Agda's Tochter in ihre geſetzlichen 
Rechte als Erbin ſeines halben Vermögens einſetzen zu 

nnen. 
2 Nina’s Toter hat er umarmt; doch Agda's Kind 
Kat der Tod geraubt. Sie wird er niemald ſegnen.“ 

Martha ftügte den Kopf mit der Hand. Der Oberſt 

wurde von — — 
jeli die Hand über die ſchwarze R 

e a. Mplorb!" fuhr Ström nad einer kurzen 
Baufe fort, „habe ih nur noch wenige Worte u ne 
fügen, welche einige Umftände in dem Benehmen Jhrer 
Gemahlin erlären Tünnen. Dod, wozu follte das die 
nen? Sie ift todt und mit ihr iſt auch die Vergangen: 
heit begraben. Ich will mid alfo darauf beſchränken, 
Ihnen einen Brief zu übergeben, der für Sie bejtimmt 
wor, Ihnen jedod von einer gefhäftigen Hand vor: 
enthalten worden if. Er iſt von Sir Sidney ger 
ſchrieben in dem Augenblide, wo er ſich zu dem Duell 
zit Brogren begab. Lembourn fidte ihn ab, ala er 
feine Wohnung verließ, damit jie ihn erhalten möchten, 
foie audy der Ausgang des Duelld fein möchte.“ 


Ström reichte Edwin einen erbrodenen Brief. 


Martha verbarg ihr Geſicht im Taſchentuche. 
Hatte fie gefehlt, fo war ſie auch In diejem Augen: 
blicke geftraft. 


in fein Zimmer zu kom⸗ 


dag Couſin ſtarl am einem | 


den alten Mann zu | ; 
‘ Samariterhäufer in des Wortes mweitgehendfter Beben: 


Grabe heraustrat und fi von | 
Hewem unter Menfchen befand, daß er für meinen Bater 


Feder geſchüttelt. Lord Caſterton | 


Des Briefes hatte ih Ström mebft allen ihren 
übrigen Papieren glei nad der Hochzeit bemächtigt. 
(Kartfegung folgt.) 
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Im St. Gotthard Hoſpiz. 





Das St. Gotthard⸗Hoſpiz Hat für die Wanderer bie 
gleiche Beitimmung, wie dad Hofpiz auf dem Großen 
St. Bernhard, Auch fein Wahlſpruch ift: Erquickung 
der Müden und Hungrigen, Pflege der Kranken, Hülfe 


hen menſchenfreundlichen Zwei, jind aud beide Hoſpize 


tung, ſo And die Einrichtungen, Lage, Gefährlichkeit des 
Pafjes u. ſ. w. doch fo ganz verſchieden, bieten jo ganz 
andere VBerhältniffe dar, Daß, mit Ausnahme des edlen 


Das Bernhards Hofpiz iſt eine Einrichtung der 
BernhardinersMönde und wird von Ihnen geteitet; es 
liegt hoch und rauh, 7368 Fuß über der Meeresfläche, 
an einem zwar ſehr frequenten, aber öden und wohl 
dem ödeſten und am weniyiten lohnenden Alpen:lieber: 
gang aus der Schweiz nah Stalten. 

Das Gotthard: Hoipiz ift bezüglich feiner Lage, als 
Gipfelpunft der hertlichen Gotthardſtraße, eimer ber 
ſchönſten und genußreichjien Uebergänge, befißt eine 


| vorzügliche Straße, während der Bernhard noch theil: 
‚ weile Saumwege hat, liegt nur 6443 Fuß über der 


Meeresfläche md zeigt im feier mittteren Jahres: 
Temperatur günftigere Verhältniſſe, als der St. Bern: 
bard, obmohl aud Hier der Winter lange danert und 
große Kälte bringt, umd die fürdteriichen Schneejtürme 
‚ (Tormenta) und ganz befonders die Lawinen den Paß 
gefährlicher machen und mehr Menjchenleben fordern, 
ald auf dem St. Bernhard. 

Bon der Gotthardſtraße her beginnt bei der Rodum: 
brüde, etiva 35 Minuten vom Hofpiz entfernt, jerte 
felfige Einöde, über welche die genannten Schneeſtürme 
im verderbender Großartigfeit und einer felbſt in der 
übertriebenften Phantafie nicht vorſtellbaren Wildheit 
| toben. In einer vegetationsloſen Eindde ſtehen bie 

Gebäulicgkeiten des St. Gotthachpaſfes: die Poftftation 
(albergo del San Goitardo) und das Hojpiz. 
Das erftere ift die ehemalige Dogann, jedt Gaſt— 
hof für Poſtreiſende; das letztere iſt das eigentliche 
Hoſpiz. Es wird von einem Direftor Namens der 
teſſiniſchen Regierung bewirtbichaftet, der dir Aufgabe hat, 
Reifende,, vorab arme, unentgeltlich zu beherbergen, 
Kranken den nötigen Schup und die Pflege zu mid: 
men, bei ſchlimmer Witterung in Winters und Sommers 
zeit die Straße zu beobachten und einen Sich erheitsdienſt mit 








| Leuten und Hunden zu unterhalten, gerüftet zu fein 


zu allen Stunden, bei Tag und Naht auszuziehen In 
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der Richtung, wo Scthneewirbelſtlirme oder Lawinen 


Tremola und wurden endlich Meiſter des Gotthardpaſ⸗ 


herrſchen, um den von dieſen ſchrecklichen Natur⸗Er⸗ ſes, indem fie die franzöſiſchen Truppen Über den Paß 


ſchtinungen überrafchten Reijenden Hülfe und Rettung 


au Bringen, an 

Dir auf diefen Samariterdienit bezügliche Regie⸗ 
sungs:Grlaß des Kantons Teifin ſagt unter Anderm: 
„Alle Menſchen find Brüder und gleih, Alle haben 
Rechte auf die gleichen Dienfte, auf die gleichen Wohl: 
thaten.“ Mithin trägt au das Gotthard: Hoipiz das 
ehrende Bernhardiner Motto: „Decimuspanis pauberi- 
bus detar* feiner Weſenheit nach an der ‘Stirn. 


Gotthard datirt aus dem Jahre 1274. Herner fol 


ind eimer dem Beiligen Gotthard geweihten Kapelle bes 
ſtanden habe, bedeutend erweitert worden fein, um die 


aus Jalien zum Konzil reiferrden hohen Kirgenfürften | migeg Bebhude, „zum Schuge der Reifenden, zum Troß 


bier oben in der Felſen⸗-⸗Einöde bewirthen zu können. 


Da die Ältejte urkundliche Spur eines Waarentrands 


portes über den Gotthard bis zum Jahr 1321 zurüd 
zu verfolgen iſt, fo kann angenommen werden, daß 
auch zu jener Zeit ſchon Schirmhäufer beftanden haben. 
Kari Boromäus gründete zuerft das eigentliche Hoſpiz 
1560 durd eine Stiftung, die 1629 bebeutend ermeis 
tert wurde. 1775 murde das Hoſpiz von einer Lawine 


tmeggeriffen, Später wieder Hergeftellt, aber 1799 von 
den Franzoſen verbrannt, — in dem Kriege zwifchen 


diefen und den Ruffen, welcher durch Suwarow's 
abenteuerlichen und tolllühnen Zug über die Alpen und 
Pafſe berühmt wurde. 

Da wir den Namen dieſes verwegenen Heerführers 


| 
| 





genannt haben, wollen wir zugleich einige charalteriſtiſche 


Züge aus dem ewig denkwürdigen Kriegszuge mittheis 
ken. Der Gotthard war der Schauplag blutiger Tage. 
Wir geben ans der Kriegägefchichte mur jeme, die Urt: 
gebungen ded Gotthard betreffenden Ereigniffe. 
Sumarom’3 Heer, 18,000 Mann Bußvoit und 
5000 Rofaten, rüdte aus den lombardiſchen Ebenen 
durch dad Bal Leventina gegen den Gottharbpaß vor. 
Die Hauptmadt der Franzofen unter Lecourbe befand 


fih auf der nördlichen Seite des Pafjes, im Kanton | 


Uri; nur eine Abtheilung derfelben unter dem General | 


Budin ftand zu Wirolo und zog ſich unter fortwährens 
dem Gefechte, immer auffteigend gegen den Gotthard: 


paß, dur dad Val Tremola zurüd. Un einer Stelle 


diefer öden umd fchauerlihen Gegend murde dad Feuer 


der frangöffcgen Truppen fo mörderifd, daß _die ruffi- 
hen Grenadiere ftugten und den gewohnten blinden 
Gehorfam zu verweigern ſchienen. Da ließ Suwarow 


ſchnell ein Grab fhaufeln, legte fi Hinein umd ers | 


Märte, er werde fi da begraben laffen, wenn „feine 
Kinder? am dirfer Stelle zutückweichen wütden. Das 
half. Mit neuem Mathe drangen die Ruſſen vor — 
ed war am 25. September 1799 — warfen die Frans 
zofen aus ihrer Stellung, trieben fie tiefer in's Bal 


und die ganze Gotthardſtraße hinab zurüddrängten bis 
an den Vierwaldftätter Ste. Bon diefem Heerzuge 
datirt die Infchrift, im einen Felſen eitngemeißelt, am 
alten Saumwege, von welcher jedoch nur noch die Worte 
Suwatow Victor leebar find. 

Später nahmen die franzöfifhen Truppen neuers 
dings Beſitz vom Gotthardpaß uud bier geſchah die Zers 
förung des Hoſpizes. Um fih nämlich vor der Kälte 


ügen in diefer Über die Gränze des Baunmvuchfes 
Die erfte Rachricht von einen Hofpiz auf dem | zu ſchüben in diefer über die Gränze unwwuchſ 


gelegenen Hochgebirgsgegend, riſſen die Franzoſen das 


‘ Hofpiz nieder, um Brennmaterial zu gewinnen. 
jur Zeit des Konzils von Bafel (1431) das urfprüngs | doſpu men 


Fiche Hofpiz, das eigentlih nur aus einem Wohnhaufe Hofpizes in eine neue Aera. 


Mit diefem Akte trat die Geſchichte des Gotthards 
Als Friede war, ftellte 
der Kanton Teffin, auf deflen Gebiet der jenfeitige Paß⸗ 
theil liegt, das gegenwärtige Hoſpiz, eim feſtes, geräu: 


der Elemente“, ber, und feste fpäter den weithin bes 
kannt geivordenen Fellx Lombardi, den umverdroffenen 
Menſchenfreund, zum Direktor deffelben ein; Ungünftis 
ger im den dkonomifchen Verhältniſſen wie das Bernhards 
Hofpiz iſt das Gotthard-Hoſpiz, das neben den Bels 
trägen ber Regierungen einzelner Kantone auf die Brivats 
ſammlungen angewieſen ift, die aber leider troß ihrer 
anſehnlichen Höhe die Koften nicht zu dedien vermögen, 

In den ftarken, den Stürmen und langen Wintern 
trogenden Gebäuden des Hofpizes befindet ſich ein alls 
gemteined Speifegimmer für die armen Reifenden, Für 
alles hier Empfangene herrſcht abjolute Unentgeltlichkeit. 
Bemittelte Neifende legen in die „Armenbüchſe“ den 
Betrag, der etwa den Maßſtab einer Gaſthofsrechnung 
für dad Genoffene haben dürfte. Arme geben den 
Wohlthätern und der Direktion den „Gotteslohn“. 

Der Sicherheitsdienſt wird, wie auf dem Bernhard, 
aud Hier mit ausgezeichneten Spürhunden geführt, 

» 


Drei Blide 


Willſt heiter du durch'e Leben geh'n 

Und jeder Drangfal dich entheben, 
Gleichmüthig fe im Unglüd ſteh'n 

Und vor dem Tod ſelbſt nicht erbeben: 
Lern! weiſe deines Lebens Zeit gebrauchen, 
ch! täglich nur drei Blicke deiner Augen 


Zuerft erheb' gen Himmel fie, bedenlend, 
Dahß dort nur fei des Lebent höchftes Ziel; 
Danm wieder fie zur Erde nieberfentetib, 
Erwäg, daß bald in ihrem Schooße, kühl, 
Befreit von aller Sorge, allem Kummer, 

Du fhlafen wirft ben langen Todesſchlummer. 
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Und endlich {ham mm dich umb fich' 

So Biele, denen if beſchieden 

Ein ſchlimmer' 2008, als bir; umb wie 

Bolltommen glüdlih nichts hienieden. — 

Wirft Die brei Blide bu alltäglich liben, 

Kann dir kein Ungemach das Leben trüben, 
Marktheidenfeld. M. gl 


Mannigfaltigleiten. 


Aus Salerno vom 8. Sept. wird der öſterreichi⸗ 
ſchen „General-Correſpondenz“ folgendes ſchreckliche 
Ereigniß gemeldet: Ein gewiſſer Soldano aus Atena 
im Salagebiet wurde nach durchſchwelgter Nacht, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge unmäßigen Genuſſes verſchiedener 
ſtarker Getränke, von einer Raſerei in ſolchem Grade 
ergriffen, daß er zuerſt mit einem Revolver eine gewiſſe 
Damata und ſodann einen Bettler, Namens Pepe, 
niederſchoß. Hierauf ſtürzte der Wahnſinnige mit ges 
zücktem Dolche, laut fluchend und wimmernd, auf die 
dem Branntweinhauſe gegenüberliegende belebteſte Straße 
des Orts und jeden, der ihm begegnete, blindlings übers 
fallend, verwundete er, meift lebensgefährlich, nicht weni⸗ 
ger als ſechs Perſonen, größtentheild aus Atena felöft, 
mworunter fi ein Frauenzimmer und ein Soldat von 
der Linientruppe befanden. Die ganze Umgebung ges 
rieth bei dem Anbli fo vieler niederjtürzenden und in 
ihrem Blute ſchwimmenden ſchuldloſen Opfer in einen 


unbeſchreiblichen Aufruhr des Entſetzens, aber dennoch 


wagte es Niemand, ſich dem wuthſchnaubenden und 
rieſenſtarken Manne, welcher einem wilden Thiere glich, 
zu nähern, und es bedurfte einer ganzen Abtheilung 
des in der dortigen Gemeinde ſtationirten Militärkorps, 
um ihn endlich zu bändigen und unſchädlich zu machen. 
Soldano iſt vorläufig fh ein abgeſondertes und wohlbewach⸗ 
tes Gemach des Krankenhauſes untergebracht, wo er 
noch heute ärztlich beobachtet wird, da er feitdem im 


ein dumpfes Hinbrüten verfallen ift, das ein endgültige | 


Urtheil über feinen eigentlichen Geiſtes- und Gemüthss 
zuftand noch immer nicht mit voller Beruhigung zuläßt. 





Der vormalige König des feit dem zweiten Silth-⸗ 
Kriege in Britifg: Indien einverleibten Pendſchab, Ma: | 
haradſcha Dhulip Sing, der feit Jahren als Eprift in | 


England (. 3. in Schottland) lebt, Hat ſich unlängit 


vermäßlt. Die junge Dame, die er ſich auserkor, tft | 


die Tochter eined europälfchen KRaufmannes und Sons 
ſuls in Wlerandria, Namen? Müller. Ihre Mutter 
ift eine Abyffinierin. Sie ift 15 bis 16 Jahre alt, 
von bellerer Geſichtsfarbe ald ihr Gemahl. Sie ijt 


| Epriftin und wurde in der amerifanifchen Preöbpterianer: 
| Miffionsfhule zu Kairo erzogen. Gie mirkte dort als 
| Lehrerin, der Fürſt lernte fie bei einem zufälligen Bes 
ſuche kennen und verliebte fi in ſie. Aegyptiſche 
Blätter erzählen ausführlih von der Pracht, die bei 
der Trauung nad anglifaniihem Ritus herrſchte. Die 
Einkünfte des Fürften ſollen jährlih die Kleinigkeit 

von 300,000 Bid. St. betragen. " 





Wenn man eine Neife nad einer größeren Stabt 
unternimmt, kommen Befannte und wollen allerlei mit« 
gebradht haben, Die Auslagen werden mit Dank zu 
erſtatten verfproden, was aber dennod oft in Ber: 
geſſenheit kömmt. Ein Quidam, der nit auf’3 Hirm 
gefallen war, reifte nad London. Bon vielen Seiten 
famen Aufträge; der wollte dieß, jener das mitgebracht 
haben. Schreibt, fagte er Allen, eueren Auftrag auf 
einen Papierftreifen und euren Namen dazu. Es fehlte 
nicht an Bapierjtreifen,ein einziger war ſchwer, der Auf: 
traggeber hatte einen Louisdor hineinpetſchirt. Nach 
Monaten wurde feine Rückkehr angekündigt und richtig 
— er kam an. Ded andern Morgend ſchon erhielt 
der Sestgenannte fein Padet und nun famen von allen 

Enden die Auftraggeber, die ihm Zettel mitgegeben 
' batten. Ich habe, ſprach fie der Quidam an, für 
feinen von euch etwas mitbringen können, weil mir ein 
fataler Streich arrivirt if. Auf der Ueberfahrt übern 
Kanal ſaß ich beim’ ſchönſten Wetter von der Welt, 
auf dem Verdecke. Da dachte ich, jegt kannſt du deine 
‚ Aufträge ſortiren, nahm meine gefammten Papierftreifen, 
legte fie vor mich auf die Bank und wie ih am beften 
dran war, kömmt ein heftiger Windftoß und jagt fie 
alle bis auf einen einzigen über Bord. Der liegen 
gebliebene hatte feine Rettung einzin und allein dem 
Umjftande zu verdanken, daß ein Goldſtück einpetfchirt 
‚ war, deffen Schwere ihn am Bord ließ, den babe ich 
dann auch mit Vergnügen beforgt. Die andern gingen 
nun leer, aber mit einer Lehre nah Haus und 
merkten ſich's für kommende Fälle. 





Räthſel. 


Als Waffe brauchet in der Jugend 
Mich ſchon das ungezog'ne Kind, 

| Und doc Hab’ ich auch manche Tugend, 
| Ich Halte feft in Sturm und Wind. 


| — 


Auflöfung des Räthſels in Nr. 227: 
Billardkugel. 








Rebaltene: Guſtad Meffert. — Drud und Berlag ber U. Ballandt'isen Drucerei. 
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Gold und Name. 


(Bortfegung.) 


ı bekannt wäre, 


| 





nn nn 


Ja, ih nahm mir fogar bie Freiheit, 
die Angaben in Ihrem Briefe zu vervollftändigen, indem 
ih das Fräulein Stangenffjöld davon benadhrichtigte, 





daß die Lady Eafterton ihre Eoufine wäre,“ 


„Inzwiſchen dürfte ed mir erlaubt fein,“ fuhr der | 


Kapitän fort, „hier vor den Anweſenden dem Lord 
Gajterton jagen zu dürfen, daß Lady Eafterton niemals 


einen andern Mann geliebt Hat, als ihn, daß ihr ganzes 


Herz mit der ſtärkſten und tiefften Liebe an ihm ges 
bangen bat, daß fie an dem Tage, 


fie fi) zum Dritten: und Lehtenmale trennten, einen 


„Davon, mein Engel! haft Du mir fein Wort ge- 
fagt”, fiel der Kapitän ein; — doch reden wir nicht 
davon, fondern gehen wir über zu dem Ende diefer Zus 
fammenktunft, die den Zwed hatte, uns gegenſeitig richtig 
fennen zu lernen. Es ift nur noch übrig zu fagen, daß 


Arvid Ström im Kriege in Algier fiel, und daß Auguft 


wo der Lord und | 


Brief von Fredrik Brogren erhalten Hatte, in welchem 
diefer fie erfuchte, nad Altorp zu kommen, um die Aufs . 
ſtjölds Mann, ih bin fein Anderer, ala der Yälfcher 


Märungen zu erhalten, welche fie bei ihrer Ankunft in 
Timafjd dem jungen Geijtlihen aufgetragen hatte, über 
ihre Eltern einzuziehen. 


Bei ihrer Ankunft in Altorp traf fie Fredrik im 


Garten, und dort theilte er ihr mit, was er erfahren 


hatte, nämlich, daß ihr Vater das Verbrechen der Yäls | 


fung begangen und daß ihre Mutter fi aus Liebe 


zu ihm dazu bergegeben hätte, die faljchen Zettel unter | 
die Leute zu bringen, daß fie ins Gefängniß gefeßt und | 


dort gejtorben wäre, 

Dieles, Mylord! war die Urſache, weßhalb Ihre 
Gemahlin ih mad Altorp begab. Sie waren einige 
Stunden zuvor nad Stoggard gefahren aus Anlaß eines 
Briefed, den meine Frau über Lady Gajterton’3 Her: 
kunft gefchrieben halte. Was zwiſchen Ihnen umd der 
Lady vorgefallen ijt, als fie ſich wieder trafen, das 
weiß ich nicht, 
das Reſultat war. Gleichwoht fürchtete ich, dag meine 
Frau dur das Verlangen, Ahnen über die Familien: 
verhältniffe Ihrer Gemahlin Aufllärungen zu ertheilen, 
eine Sonderung bewirkt hat, deren Folge dieſe letzte 
Trennung gewefen ijt.” 

„Rein, Herr Kapitän!“ fiel Eaitertor ein. „Die 
Aufllärungen, welche Ihre Gemahlin mir gütigft gab, 
ohne daß ich diefelben verlangt hatte, waren ganz über: 
flüffig, weil meine verjtorbene Tante, die Marquiſe, mir 
auf ihrem Todtenbette ſchon die Sefcichte der Eltern 
Elvira’3 mitgetheilt Hatte. „Die gnädige Frau“, fuhr 
Gafterton fort, „werden ſich wohl erinnern, daß ich mit 
meinem Veſuche auf Skoggard nur die Abficht hatte, 


außer daß Ihre Neife nady der Krim 


Dahlftröm jeinen Namen annahm. Ich aljo bim 
Agda's entlaufener Mann, der Elende, welcher ſich jo 
tief erniedrigt hat, fie die Verantwortlichkeit für fein 
Berbrechen übernehmen zu laffen; ih, Martha Stangen 


Auguft Dahlſtröm!“ 

Eine grabähnliche Stille erfolgte. 

Martha ſaß aufrecht und ftolz da, mit funkelnden 
Augen und der Todtenfarbe auf den Wanyen. 

Der Oberft war zufammengefunten, fo daß er nur 
einem Schatten von fidh jelbit glich. 

„Nachdem nun bekannt ift, wer ich bin, bleibt mir 
no übrig, Miſtreß Brow zu präfentiren, Sie ift meine 
Schweſter Carolina, die Tante der Lady Cajterton, und 
ihre nahe Verwandtſchaft mit diefer brachte die Mars 
quife dahin, dem Lord Caſterton vorzufdlagen, feine 
Gemahlin zu überreden, Miſtreß Brow zu ihrer Gejells 
ſchaftsdame zu machen, damit die junge Lady eine zus 
verläffige und theilmehmende Perſon an ihrer Seite 
bätte. Durch die unermübdliche Ausdauer meiner Schweiter, 
Elvira zu verfolgen, gelang es aud dem Lord, ſie zu 
Bindern, als Sängerin aufzutreten; durch die Wachſ ame 
feit meiner Schweiter, war auch ich im Stande, die In— 
triguen kennen zu lernen, welche um meine Tochter ges 


ſponnen wurden; es war meine Schweiter, welche Elvira 


benachrichtigte, wie Fränlein Armida aus Habfuht und 
Eiferjucht ihre Ränfe gefponnen hatte; es war endlich 
meine Schmweiter, welche Elvira fagte, die Marquife 
kenne ihr Herkommen, und die fie in die Krim be— 


 gleitete, wohin Elvira fidh begab, um an den Gefahren 


| 


1} 


ihred Gatten Theil zu nehmen oder mit ihm zu fters 
ben . . . Sie ftarb, und die Ehe, zu deren Verbilte— 
rung Andere Alles gethan haben, wurde aufgelöjt . 

Lord Caſterton Bat feine Freiheit wieder erhalten; 6 


Ionen zu fagen, daß die Herkunft meiner Gattin mir | er aber daburd glücklich geworden, ilt, dad mag ber 


Lord felbit eutjcheiden . . . Jetzt Habe ich nichts weiter 
hinzuzuſetzen.“ 

Ich aber Habe das!“ verſetzte Edwin und erhob ſich 
in feiner vollen Länge . . . „Hinweg mit diefer Binde | 
Hinweg mit der Mode eined Blinden, die ich bisher ge: 
fpielt Habe!” fuhr er fort und rig den ſchwarzen Ver: 
band von den Augen... . „Der Herr des Schickſals ift 
barmberzig; das hat er bemwiefen gegen und, die wir; 
bier verfammelt find!“ 

Edwin ging mit feften Schritten auf das Feuſter 
zu, wo Marie verftelt war. Er flug die herab» 

lafjenen Gardinen zuerüd und nahm die bellgefieidete 
2 in feine Arme, trug fie in die Mitte des Zim— 
werd und rief, indem er fie noch in jeinen ftarfen 
Armen hielt: 

„Lady Eafterton ift nicht tobt! Sie lebl, um ihren 
eigenen Feinden und denen ihrer Mutter zu verzeihen!“ 

Er fette die leichte Bürde nieder und fuhr fort, 
indem er mit Wärme ihre Hände an jeine Lippen 
drüdte: 

„D, Marie! ich babe vom erften Augenblicke an 
Elvira erkannt! Vergieb mir, dag ich mich blind ftellte, 
um das Herz zu prüfen, das ich befigen wollte, um an 
einem Tage wie dem Beutigen zu fühlen, wie hoch es 
mich liebt!” 

Er drüdte fle ar feine Bruft ımd führte fie darauf 
zu dem Kapitän, melden wir fortwährend Ström 
nennen. 

In dem Augenblicke, mo der reuevolle Bater zum 


Erftenmale die Tochter iu feine Arme ſchloß, murmelte | 


der Oberft, indem er Martha's Arm umfaßte: 

„Komm! laß uns gehen!“ 

Er ftand auf, that einige Schritte, wankte aber dann 
und ftürzte, von einem Schlaganfall getroffen, rüdlings 
zu Boden. 

(Horıfegung folgt, 


— —— 


Drei Mörder freigeſprochen. 





Eine der intereſſanteſten Gerichts-Verhandlungen, 


welche mit der vollftändigen Losſprechung dreier Mör—⸗ 
der endi.te, die ihr Verbrechen ſelbſt angezeigt hatten, 
Bat diefer Tage vor den Afftien zu Tarıı «et: Garonne 
ftattgefunden. Es war ein ehrvergeffened Weib, mel: 
&ed den Hintergangenen Ehegatten jo weit trieb, daß 
er im Bereine mit feinen beiden Sößnen an dem Schän: 
der feiner Ehre blutige Made nahm und fi fodann 
dem Arme der Gerechtigkeit ſelbſt überlieferte. Lange 
vor Eröffnung der Verhandlung hatte fi eine unzählige 
Menſchenmenge vor dem Juſtizpalaſt eingefunden, melde 
die Mörder mit unverhoßlener Sympathie betrachtete 
and mit Ungebuld der Entfeidung des Gerichtshofes 
Über diefen blutigen Akt der Nothwehr entgegen ſah, 
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fi in den Saal drängend, um den glänzenden Red— 
ner Jules Favre, der den Angeklagten als VBertheidiger 
beigegeben war, anhören zu können. Wir laffen zuerft 
die Auklageakte folgen, melde troß ihrer nüchternen, 
ftreng amtlihen Darftellungsweife dod als Grundrig 
eined erſchütternden effeftreihen Familiendrama's die: 
nen könnte, . 
Der Pächter Jean Betolieres, zu Graule, Ge: 
meindebszirt von St. Clair, hatte ſchon längere Zeit 
feinen Nachbar Vigis in Verdacht, in ſträflichem Um: 
‚ gange mit feiner Frau zu ftehen, und feinen beiden 
Söhnen, dem 27jährigen Marcelin und dem etwas 
jüngern Jean, diefe Bermuthungen mitgetheilt. Sie be: 
Ihloffen nun zujammen, den Nachbar Bigie bei einem 
feiner nächtlichen Dejucye zu überrajhen und an ihm 
Rache zu üben, fobald er fid wieder ihrer Wohnung 
nähern follte. Bon dieſem Borhaben benachrichtigten 
fie jofort — den Sohn des Nachbars Vigié, der, 
feinerjeits ebenſo entrüſtet über das ſträfliche Leben ſei— 





nes Vaters, feine volllommere Zuſtimmung zu erfen: 


nen gab und den Wunfch ausdrükte, daß fein Vater 
empfindlich dafür gezüchtigt werde. Er verfpracdh ifmen 
ſogar außerdem, ſie durch ein Hornſignal davon zu be— 
nachrichligen, wenn fein Vater den Weg zu ihrer Woh— 
nung nehmen würde. 

Betolières und ſeine Söhne, auf dieſes Verſprechen 
bauend, lauſchten nun von Nacht zu Nacht auf das 
verhängnißvolle Signal, welches der junge Vigié zur 
Ausübung der erſehnten Rache an deſſen Vater geben 
ſolle. Am Abend des 3. Juni dieſes Jahres ſaß die 
Familie Detoliered fammt der Mutter und dem Hauss 
geftnde in einem Zimmer des Erdgeſchofſes ihres Land⸗ 

hauſes, als ſich ver ältere Sohn (Marcelin) ptöglih 
erhob und die Stube verlieh. Hatte er dad Signal 
‚ vernommen oder den alten Vigie um das Hand berume 
ftreihen fehen ? Die gerichtliche Unterfuhung bat das 
| nicht zu ermitteln vermodt. Zehn Minnten darauf 
hörte man zu wiederholten Maten den lang anbaltens 
den Ruf: „Segound, Segound!“ Das galt dem fün- 
| gern Bruder Jean, der zur Unterfeidung von feinem 
| Bater „Second“ der Zweite oder fortumpirt „Segound“ 
| genannt wurde. 
Diefer fo mie fein Vater erhoben ſich fogleih und 
| fürzten aus dem Zimmer und ind Freie Hinaus, Das 
Hausgeſinde, erſchrocken über diefe plötzliche Entfermang, 
| folgte ihnen, fie hatten jedod kaum einige Schritte 
' Hinter ihren Herrn gemacht, ald diefe ihnen in leiſem, 
aber entjhiedenem Tone bedeuteten: „Tauſend . . . 
packt Euch, Ihr Habt nichts dabei zu fchaffen.“ Sie 
gehorchten dieiem Befehle und kehrten zitternd, die Ges 
| mütder von finfteren Ahnungen erfüllt, in das Zimmer 
zurück. Dort konnten fie deutlich kräftig geführte 
| Streihe und ein Häglihes Wehgeſchrei vernehmen. Sk 
vernahmen noch die Stimme de3 jüngeren Sohnes, der 
| den Vater zu ferneren Angriffen ermunterte, und dann 
; warb Alles wieder fill, Einige Minuten darauf ers 


—— 
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ſchreckte fie das Klirren einer Fenſterſcheibe des Zinis 
mers, welche von Außen zerſchmettert wurde. 
cellin erſchien am Fenſter, ſteckte feinen ſtopf durch 

die Oeffnung und rief ſeiner Mutter, die während des 

ganzen Auftrittes todtenbleich und lautlos dageſeſſen 
war, die Worte zu: „Komm' doch heraus, Du . 
und fieh’, wie das jih hübſch ausnimmt!“ 

In demjelben Zeitpuntte oder einige Wugenblide 
fpäter Hauchte der alte Vigis unter den empfangerign 
Streichen feinen Geift aus. Alsbald begab ib Mar: 
eellin in das Haus des Ermordeten, dad in einiger 
Entfernung von dem. blutigen Schanplage lag, um den 
jungen Bigie von dem Geſchehenen zu benachrichtigen. | 
Er fam gegen halb 10 Uhr dort an und traf jeinen 
Freund gerade vor dem Schlafengehen. „Mein Freund, * 
fagte er, „Dein Bater” wollte für Deine verjtorbene 
Mutter feine Trauer tragen — er wird jegt wohl 
traurig werden. Mein Vater und mein Bruder halten 
ihn zu Haufe; ich hatte ihn im einem Sornfelde ers 
griffen und ihm einige Yaujtichläye verjegt, er mag 
wohl daran genug haben.“ 

Ohne irgend eine innere Bewegung zu verrathen, | 
begab ſich der junge Bigid fogleih mit dem Mörder | 
feines Vaters nad dem Xhatorte, wo der jüngere Des 
toliered ih ftatt jeder andern Aufklärung Damit bes 
gnügte, ihm den Leichnam mit den Worten zu zeigen: 
„Du weißt, daß wir eim wenig Unglück vorausgefehen 
haben; Dein Bater iſt todt.* „Run wohl,“ fagte 
Digie, indem er fi, ohne eine Thräne zu vergießen, 
gegen den älteren Betoliered wendete, „Sie haben ganz 
gut daran gethan, ihn zu tödten; hätten Sie das vor 
vierzehn Tagen gethan, fo würde meine arme Wutter 
vielleiht noch am Leben fein.“ 

Da die Mörder nicht mehr daran denfen konnten, 
die Spuren ihres Verbrechens zu verbergen, indem Zeus 
gen genug anweſend maren, welde fie angeflagt hätten, 
jo beſchoſſen fie, diefer Eventnalität zuvorzulommen und 
der Behörde felbjt die Anzeige zu machen. 

Der jüngere Betoliöred und Vigiéè begaben ih zum 
Maire der Gemeinde St. Elair und der Ürftere er: | 
zählte dort in wenigen Worten, was vorgegangen war, 
„Wir Haben,“ begann er, „den alten Vigié getödtet. 
Sie wiffen von dem Umgange, den er mit meiner . . 
von einer Mutter gehabt; wir haben ihm feit mehreren 
Tagen aufgelauert. Geftern nun bemetften wir ihm 
an einem Fenſter unfereds Haufes, mein Bruder 
Marcellin Hat ihn verfolgt, ihn in einem Kornfelde eins 
geholt und mich zur Hülfe gerufen. Ich bin mit meis 
nem Bater binausgeeilt, habe den alten Vigié nieder: 
gervorfen und mein Vater Hat ihm durch Streiche mit 
einem Holzſchuhe getödtet.“ 

Die Behörde begab ſich andern Tages nad der 
angegebenen Stelle und nahm den Thatbeftand auf. 
Um den Leichnam herum, der eine Unzahl von Kopf 
wunden zeigte, war der Boden mit Blut getränft, das 
Korn gebeugt, und von vielen Fußtritten zertreten. 


..7 
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a | Neben dem Leichnam lag ein zerbrochener Holzſchuh 
rs 


und die daran befindligen Blutfpuren zeigten, dag er 
dazu gedient habe, den Mord zu vollbringen. In det 


' Wohnung der Betollere3 fand man verfchiedene biutige 


Weider und unter Underm ein Beinfleid und ein Hemd, 
welche ald dem älteren Sohne gehörig erfannt wurden 
und Blutfpuren zeigten. Marcellin gab zu, daß dieſe 
Kleidungsſtücke die einigen ſeien, aber er ſuchte die 
daran haftenden Blutipuren damit zu erffären, daß fie 
durch einen Stier, deſſen Schnauze blutig geweſen und 


der an ben Kleidern vorbeigeftreift fei, entitanden wären. 


Uebrigens behauptete er, dem Morde ganz und gar 
freind geblieben zu fein; er gab vor, daß er ſogleich, 
nachdem er den eryriffenen Vigié feinem Bruder über: 
geben, zu dem Sohne des Ermordeten gegangen fei 
and der Mord im jeiner Abweſenheit ftattgefunden Babe. 
Bater und Bruder befräftigten diefe Ausfage und ger 
fteßen übrigens ihre Abſicht, den alten Vigiͤ zu tödten, 
offenberzig ein. „Als ich aufhörte, ihm zu ſchlagen,“ 
äußerte ſich Hetolioͤres Bater, „war Vigié noch nicht 


‚ tobt, aber ich wollte ihn fo zurichten, daß er außer 


Stande fei, fih fpäter an mir zu rächen; denn er wäre 
fähig geweien, mir eine Flintenkugel durch den Kopf zu » 


‚ jagen“. Als ein Zeuge ihm fein Verbrechen vormarf, 
ſagte Betolieres: „Ja, ich habe ihm getödtet, und wenn 


eB ginge — ih würde noch einmal anfangen,“ 
Schluß folgt.) 


Mein Herz ift frei. 


FDa wandeln zwei junge Leute vorbei, 
Er ſprach mand’ fühes Wort; 
Sie ſcherzt und lacht: „Mein Herz ift frei 
Und bleibt's wohl immerfort.“ 
Da bat er fie lächelnd angeblidt, — 
Was dacht' er wohl dabei? 
Er ging; fie hat ihm bie Hand gebrildt, — 
War wohl ihr Herz no frei? 
Philipp Ruͤhles. 


"Mannigfaltigkeiten. 





[Bur Traubentur] Der franzöflihe „Monts 
teur“ bringt eine interefjante Studie des Dr, Herpin 
in Met über die Wirkſamkeit der Traubenkur. Bes 
fanntlih üben die Trauben auf verfchiedenartige Pers 
fonen auch verfchiedenartige Wirkungen: fie wirken bei 
den einen toniſch, ſtärkend, ſelbſt aufregend; bei ans 
deren auflöfend,, larativ, ſchwächend; wieder bei ans 
deren alterirend, d. 6. Feſtes und Flüſſiges im Körper 
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modifizirend. Deßhalb verordnen die Aerzte während 
der Kur bald Fleiſch, bald verbieten fie ed, und fchreis 

ben eine frenge Diät vor, die nur den Genuß von 
Dt und Gemüfe erlaubt. Alle Haben nah Dr. 
Herpin Recht, aber nur von ihrem Geſichtspunkte aus, 
für die Lofalität, die Traubenjorte, die zur Anwendung 
tommt. Nun aber bat Dr. Herpin nähere Unter: 
ſuchungen angeftellt und kam zu folgenden Refultaten, 
aus denen hervorgeht, daß es durchaus nicht gleichgültig 
ift, welche Sorte von Trauben man zur Fur gebraucht, 
fondern, daß man bei der Auswahl der Sorten mit 
derjelben Borfigt und Kenntnig zu Werk gehen muß, 
wie beim Gebraude von Dineralwaffern : nämlih 1) 
diejenige Sorte, melde eine verhältnigmäßige Menge 
Waſſer mit Gummizuder nebſt wenig Eijen und ans 
deren aktiven Bejtandtheiten enthält, wirft beruhigend, 
lindernd auf die Lunge und Brondjien und alterirend; 
2) aromatifde Sorten, wie Muscattrauben u. f. w., 
wieder aufregend und erhigend; 3) Sorten, welche 
Eifen, Mangan enthalten, wirken toniſch, ſtomachiſch 
und ſtärkend; 4) tanninhaltige Sorten wirken adjtrins 
girend; 5) Sorten, die viel Potaſche enthalten, wirken 
diuretifch gleih Alcalien; 6) Sorten endlich, melde 
Pottafch⸗Sulfate enthalten, Haben einen faden wäl- 
jerigen Geſchmack und wirken larativ und reinigend. 
Sonad bietet der Traubenfaft vom Standpunlte der 
fejten Bejtandtheile und der mineraliihen Salze, die er 
entHält, betrachtet, wie Potaſche, Soda Kalt, Magnefia, 
Eifen, Mangan, dann der Sulfate, Garbonate, Phos⸗ 
phate u. ſ. m. das reinſte Diineralwaffer, welches eben 
fo wirffam und ſelbſt reicher an mineralifchen feiten 
Beitandtheilen ift, = jenes von vielen mit Recht be= 
rühmten Quellen. 
dürfniß, eine chemiſche Analyje der Traubenjogfen vor: 


Es ijt fonad ein dringendes Bes 


zunehmen und befannt zu machen, um für Die einzelnen | 
Krantheitsfälle auch ſogleich die richtige Sorte beftim: | 
men und anwenden zu können, indem fonjt ‚der Fall 
eintreten kann, eine Zraubenforte zur Anwendung zu | 


bringen, 
verfchlimmert, anftatt ihm zu heilen. 


Der jeit dem 1. Juli am Hoftheater zu Koburg 
angejtellte, rühmlichft befannte Maſchiniſt Wild. Mühl« 
dorfer, früßer in Mannheim, baut gegenwärtig am 
vorerwähnten Orte eine große Fabeik für Dekorationen 
und Mafcinerien. Der ungemein große, zwei Etagen 
des ganzen Gebäudes einnehmende Malerfaal macht es 
ihm möglich, Delorationen für Bühnen der allergrößten 
Dimenfionen anferligen laſſen zu können, 


Der Photograph und Luftſchiffer Nadar hat vor 
dem Pariſer Zuchtpolizeigerichte einen Prozeß gegen 
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welche den Zuſtand des Patienten noch mehr 





| 


bie Luftſchiffer Gebrüder Godard gewonnen. Die bei: 
den leßteren wurden zu ſechs Monaten Gefängnig und 
zur Zurüderflattung von 6418 Fr., 800 Metres Seide 
repräfentirend, die fie zum Nachtheile Nadar’3 unters 
lagen hatten, fo wie zu 2000 Fr. Schadenerfag und 
1000 Fr. Strafe veruriheilt. Die Gebrüder, melde 
beide in der Gerichtäfigung micht anmefend waren, hat⸗ 
ten fih von Nadar 800 Metres Seide mehr liefern 
laſſen, als fie zur Erbauung feines großen Ballons 
brauchten, und hatten diefelbe, wie durch zahlreiche Zeus 
gen feftgeftellt wurde, für ſich felbft behalten. Dieſe 
Affaire macht in Paris nicht geringe Senſation. 


Der Generalrath des Aube:- Departements in Frank⸗ 
rei bat die Errihtung eined Denkmals zu Ehren des 
Papſtes Urban VI. in Troyes befcloffen. Der 
gedachte Papſt war der Sohn eined Schuhmachers aus 
dieſer Stadt. 


Dreifylbige Charade, 


Ein Formwort find die beiden Eriten, 
Doch einer fremden Sprache eigen. 

Du wirft als feindlich meiſt erkennen 
Die Richtung, welche ſie dir zeigen. 


Wilft Förperlih die Dritt’ du faffen, 
Iſt wohl vergeblich dein Bemühen; 
Dog ift fie vielfach dir von Köthen, 
Solljt eine Linie du ziehen. 


Das Ganze lebt im Reich der Künjte 
Als ſtreng Geſetz, ald Körper nimmer. 
Die Wen’gen, die fih ganz ihr beugen, 
Verſchmähen gerne eiteln Schimmer. 





Auflöfung des Räthſels in Nr. 228: 
Fluß. 





Panne eng art 26. Sept. 1572. Wolfgang, 
agraf von Beenden. Beldenz, Stifter ber Speiallinien 
ham reuburg, weibriden, Sulzbach, Hilpolflein und Birken« 
feld, wird ar 
— 1558. Ferbinand, Herzogs Albrecht V. von 
Bayern und ven gr Anna, Kaifers Ferdinand I. 
Togter, Sohn, vermählt fih mit Maria Pettenbed, einer 
Rentmeifters Tochter, und flifter bie Mebenlinie ber Grafen 
von —— welche 1736 wieder ausſtirbt. 


Rebaltenr: Gufav Meffert. — Drud und Serfag der 7 Ballanbt’wen Draderel. 
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Gold und Name. | 
_ | in deſſen Beſitz fle endlich gefommen waren. 
Miftreg Brom, Elvira's Vater⸗Schweſter, follte fie 
' begleiten. 
Elvira wunſchte ihren blinden Großvater mitzus 
nehmen; doch der alte Mann wollte feine noch Übrigen. 
wenigen” Tage auf Timafjd verleben bei Agda's Gatten, 


(Bortfegung.) 
LXII. 


Nacht iſt ausgebreitet über die Erde. 

In demfelben Zimmer, im welchen die Marquiſe 
Briffier ihren legten Seufzer aushauchte, lag jett der 
Dberft Stangenftjöld. 

Der Doktor, Martha und Strom machten bei dem | 
Kranken, welcher ohne Bemußtfein und dem Anſcheine 
nach, ohne Schmerzen, da lag. 

Ström's Blick drückte nicht länger. Härte aus, ſon⸗— 
dern, Theilnahme und Mitleiden, wenn er denfelben 
auf Martha Heftete, welche umter der Laft aller Schläge, 
welche fie getroffen Hatten, von Schmerz aufgelöft und | 
gleihfam zermalmt war. 

Der Ausgang des Schlaganialles war ungewiß; es 
konnte damit gut geben, aber. auch der Tod: fonnte eine | 
Folge davon fein. 

Ström war von dem Augemblicte an, wo ber Obertt 
von Schlage gerührt wurde, gleichſam eim amderer | 
Menſch geworben, fo freundlich bezeugte er ſich gegen 
den Kranken und gegen Martha. Gr Hatte ſogleich 
alle nur mögliche Hülfe angejhafft und dem Kranken; 
alle. Pflege geſchenkt, die ihn angethan werben Bonnte, | 
—— er zugleich Martha: zu Nyon und # tröjtem | 
uchte 

Damit der Oberſt dem Anblice Caſterton's und El⸗ 
vira's entgehen möchte, hatte er Jenen erſucht; den 
Kranken in eine andere Wohnung führen zu laffen, wo 
er entfernt wäre von allen denjenigen Dingen, die ihn, | 
jo tief ergtiffen hatten. 

Gegen Morgen erhielt .der Operft das Bewußtjein | 
wieder, Jrht gab der Arzt Hoffnung, er würde in's 
—* zuruückkehren, fürchiete aber, er würde lahm. | 
b 

Eime Woche nad den Gteigniffen, welche dem Bruks⸗ 
patron von Harlen feine Entelin, der guten Lotta ihr. | 
Pflegekind und Elviren Vater und Gemahl toiedergaben, | | 
ſchickten fit Lord und Lady, Caſterton au, Timafjd und | 


und dort in ungeftörter Ruhe des Glüdes zu genießen, 


dem er es zu danken Hatte, daß er ald ein freier 
Mann fterben konnte, Mit Ström konnte er von feiner ° 


' Tochter reden, und darum wollte er ſich nicht von ibm 
' trennen, 


Lord Gafterion Ichenkte Elvira’3 Vater Timafjö und 
alles Vermögen, welches Bromer für feine Tochter ger 


ſammielt hatte. 


Armida behielt auf Elvira’. Fürbiste trog aller 


ihrer Intriguen die: Penfien, welche Gioira, ihr einmal 


verſprochen halte. 
Lotta erhielt Wtorp zum Gelenk ale cine: geringen 
Beloiuung für alle Hingebung, die fie arnen: Agda’sk 


Tochter beimiejen. hatie Dazu murde ibe die: Wahl 


gelaſſen, ob ſie Elvira begltiten oder: anf ihrem Gute 
bleiben wollte, Sie wählte keines ww wiben, fon! 


dern bat ſich aus, fo lange Elvira’d Großvater Lebte, 


dem blinden Breife ihr Leben widmen und jeiner pflegen 
zu. dürfen. 

„Bott hat. meine Gebete erhärt,“ ſagte Lotta; * 
habe den Tag erleben dürfen, wo die Tochter meiner 
Herrin glücklich, geehrt und reich wurde. Ich habe > 
nichts mehr zu wänfden, ald meine übrigen Tage dem 
Bater meiner geliebten Herrin weißen zu dürfen, num 
da ihre Tochter meiner nicht mehr bedarf.“ 

Lotta bekam en jg; ‚miter Tier male, ı vud die glück⸗ 
lich wieder vereinigten Gatten fagten darauf Schweden 
Lebewohl. 

Fräulein Armida, die jeht jeder Gelegenheit beraubt 
iſt, gegen ihre ehamaligen Mitſchülerinnen. intriguiten 
zu. koͤnnen, ſchlug ſich auf die Religioſtiät, um als 
Brofelytermacherin, Gelegenheit zu haben, eine Rolle zu 
ſpielen und neue Ränke zu ſchmieden. 8 


LXIN: 


Auf, Caſterton, dem Famillengute Edwin’. wurden, 
große, Anftalteu. getroffen, um.den Lord und defien vom 


Schweden zu verlaffen, um nad England zurügtzufehren- | Tode auferfiandene Lady zu. empfangen 
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Es war wenig über acht Wochen ſeit ſeiner Abreiſe 
und jetzt wollte er zurückkehren, um dort den Winter 
zu verleben. 

Der Lord hatte ſelbſt geſchtieben und den Wunſch 
ausgeſprochen, man möchte die Lady n auf eine 
waedige Welſe empfaugen, und in einem Briefe an 
feinen Intendanten Hatte er Hinzugefügt, das Gerücht 
von dem Tode der Lady wäre durch Migverftänbniß. 
entitanden. N 

Die Septemberfonne ſchien froh herab auf Eafter: 
ton, ald die mit vier Pferden beipannte Kutſche des 
Lords auf den Hof fuhr, wo die feſtlich gefleidete Be: 
Dienung aufgejtellt war, üm ihre Herrigaft zu begrüßen. 
Hausflur und Treppe waren mit Laub und Blumen 
geziert. Alles Hatte ein fejtlihes Ausfehen, und man 
Kann fagen, dag Elvira's Eintritt unter diefes 


Dad mit fo großer Herzlickeit begrüßt wurde, daß : 


ihr dieſes eine an Freude und Glüd eben fo reiche 


Zukunft zu verfpregen ſchien, als die Vergangen- 


heit von Mißverftändniffen und Trauer verbüftert ge: 
weſen war. 

Mit nicht geringer Ueberraſchung erkannte die Diener: 
ſchaft 
Marie. 

Ein paar Stunden nach ihrer Ankunft finden wir 
die beiden Gatten in eben jener Bibliothek wieder, in 
der wir zuletzt den Lord und Marie ſahen. 

Elvira hat ihren vorigen Platz auf dem niedrigen 


Stuhle an der Seite des Sopha's eingenommen und 


Edwin den feinigen auf dieſem. Elvira's beide Arme 
ruben auf feinem Schooße und fie blidt auf fein von 
dem Säbelhiebe benarbtes, aber nichtädeftoweniger männs 
lich ſchönes Geſicht. 


In dem Blicke, mit welchem ſie ihn betrachtet, liegt 


eine ganze Welt voller Liebe. 

Caſterton's Hand ruht auf ihrem Haupte, und er 
blickt in dieſe llebevollen Augen, um richtig in ihaen 
leſen zu können. 

(Fertjegung folgt.) 


Drei Mörder freigeſprochen. 





GSchlußz) 


Die Anklageakte ſiellt ſodann feſt, dag Marcellin 
allerdings eine Rolle in dieſem blüfigen Drama geſpielt, 
amd zwar der Hauptthäter des Verbrechens geweſen fei. 
&r war ed, ber dad Opfer der Rache verfolgte, es er: 

riff und die erften Streiche gegen Bigis führte; er hat 
Ihn ohne Zweifel am ſchwerſten verwundet. Sein Bru⸗ 
der fagt aus, dag Marcelfin, als der Water berbeieilte, 
ihn mit den Worten zurücdyedrängt habe: „Bleibe nur, 
wenn Du diefen Mann, feitden: er meine Mutter bes 


in der Gemahlin des Lords die Krankenwärterin 
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ſucht, Hätteft überrafgen wollen, fo wäre das ſchon 
| längft -möglih geweſen.“ Marcellin Hatte alfo die 
| Hülfe feines Vaters nicht nöthig, um den Mord zu 
' vollbringen, amd, wenn Lepterer ſich daran betheiligte, fo 
| geſchah es wohl nur, um dem Sohne zu zeigen, daß 
er feine Borwürfe verdiene. Immer ift ed Marcellin, 

der hier die Hauptrolle fpielt; er kündigt dad Ver: 
| brechen feiner Mutter in brutalen Worten an und be—⸗ 
‚ gibt ſich fodann zu dem Sohne des Ermordeten, um 
diefem zu erzäßlen, daß er deffen Vater gelödtet. Es 
find ſonach 1) Jean Betoliöres, 2) Marcellin Betos 
| hieres, älteſter Sohn deffelben, und 3) Jean Betolieres, 
| genannt der Zmeite, des Berbrechens angeklagt, mit Abs 
ſicht an der PBerfon des Jean Vigié einen Mord be: 
ganzen zu haben. 

Der alte Betoliöre, welcher, zuerjt vernommen wirb, 
erzäßlt, daß er den Umzang des gerddteten Bizis mit 
feinee Frau duch Fußipucen entdedt Habe, die von 
feiner zu Vigio's Wopnung geführt Hätten, und daß 
einmal feine Abſicht ſogar geweſen fei, ſich eine Flinte 
‚ zu kaufen, um dieſen zu erjdießen. Seit dem Tode 
von Bizis’s Weide habe er ſtets gefürdtet, eutweder 
von feiner Frau vergiftet, oder von Viglé angegriffen 
zu werden. Er jtellt die Mitſchud Marcellin's in Ab⸗ 
rede und leugnet, daß er durch ein Signal de3 jungen 
BVigis verftäindigt worden fei. 
| Die beiden Söhne, befragt, ob fle von dem Um— 
ı gange ihrer Matter mit Biyis gewußt, bejahen Die, 
und geben ſonſt gleihartige Efärangen wie ihe Vater 
' ab. Auch die Zeugenausfagen ſind von geringer Bes 

deutung Der junge Big'é beftreitet den Wortlaut des 
Geſpräches zwiſchen iym und Wırcellin, wie ihn die 
' Anklage feititellt, und will im Gegentheile gefragt has 
ben, ob jein Bıter doch nicht getödtet worden fei ? Die 
übrigen Zeugen ſprechen ſich zu Ganſten der Angeklag⸗ 
ten aus, rädmen ihren vorzäzlihen Raf and verſichern, 
daß die Betoiiöred allgemein geliebt und geachtet feien, 
Der alte Binis habe oft Azugerungen fallen Laffen, 
Wwelche die Sicherheit des Fran Berolieres bedropien, 
| und. die Frau Beioliö es einmal mir dem. Worten zu 
| 


ih beſchieden: „Romme, oder ih werde Dir ihn 189% 
ten.“ Ueber dad Signal, welches der junge Vagié ges 

| geben Haben foll, Legen verſchiedenartige, fid wider 
fpreende Ausſagen vor, 

Am zweiten Verhandlungstage ift der Andrang des 
Publikums mo möglich noch itirker, man it auf den 
oratorijhen Kampf geipannt, der ſich zwiſchen dem kaiſer⸗ 
ligen Staatsanwalte Herrn Sarrut und. dem berühms 
ten Bertheidiger entwickeln fol. Gleich zu Beginn der 
Sigung erhebt fih der Staatdanwalt, um eine Rede 
zu halten, wie ſie wohl felten aus dem Munde des 
unerbittlihen Vertreterd des Geſetzes gekommen . fein 
mag. Er gibt im Eingange eine beredte klare Dars 
ſtellung des bereits Etzählten. 

Sodann fährt er fort: „Welche traurige Lehren ent— 
Hält diefe Darftellung! Eine doppelte ehebrecheriſche Ver: 
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bindung, die keinen Augenblick durch ein kaum geſchloſſe-⸗ | minder großen Auſprüchen der Menſchlichkeit Halten 


nes Grab unterbrochen wird; die Verachtung kindlicher 
Ehrfurcht und die Beſchimpfung einer ſchuldigen Mutter 


durch noch ſchuldigere Söhne; die gefättigte Rache, welche 


jede Reue in der Bruſt des Mörders erſtickt, der das 
fürchterliche Wort ausſprechen kann: Wire es möglich, 
ich finge noch einmal an!-,.. . Welch' niederdrückende, 
betrübende Erſcheinungen! Ein Vatermörder endlich, der 
Abficht nah wenigſtens! Ich darf den Sohn wohl jo 
nennen, der die Stirn hat, zu fagen: Ihr Habt wohl 
daran gethan, meinen Bater zu tödten. Bon den hans 
deinden Perjonen in dieſem fürchterlichen nächtlichen 
Drama Hat nur einen inzigen die Strafe ereilt; 


Gott hat ihm gerichtet. Der entartete Sohn und die 
ſchuldige Mutter aber verfallen der erechtigfeit Hier 


auf Erden nur durh die Schande und 
wiffensbiſſe.. 
beſtrafen.“ 

Nach dieſer Einleitung entwickelt der Staatsanwalt 
mit vieler Geſchicklichkeit die erſchwerenden Umſtände der 
Anklage und endigt ſeine mit wahrhaft feierlicher Stille 
angehörte Rede folgendermaßen: 

„Nun aber, meine Herren Geſchworenen, wer iſt 


ihre Ge⸗ 
. +. An Ihnen ift es, die Mörder zu 


diefer getödtete Mann? Es iſt derfelbe, melder eine | 
Gattin gefhändet, die Mutter entehrt, den häuslichen | 
Und die Angeflagten? Ein ber 


Herb entweiht hat. 


| 
! 


| 


| 


I 
} 


können.“ 


Unter allgemeiner Spannung erhebt ſich fodann 
Jules Favre, um feine Vertheidigungsrede vorzutragen. 
„Der Herr Staatsanwalt,” beginnt Jules Favre, 
„tonnte jeibit bei der Erfüllung feiner Hohen Funktionen 
ih den tiefen Eindrüden nicht entziehen, melde das 
Schickſal der Angeflagten auf und hervorgebracht Hat. 
In der That hat er auch im feiner ebenfo ſcharfſinnigen 
als ſchwunghaften Rede vergebens verſucht, feine Ges 
fühle zu bekämpfen. In dem NAugenblide, wo id mich 
erhebe, kann kein Zwiefpalt mehr zwifhen ihm und 
mir bejtehen und es ift daB feltene Schaufpiel geboten, 
wie Ankläger und Verteidiger gleiche Geſinnung, gleiche 
Gefühle Hegen. 

In der Thatſache felbft iſt nichts zu ändern; fie 
it eingeftanden worden. Mber iſt es ein Verbrechen 
oder ein Alt unabweisbaren Verhängniſſes, eines Ber 
bängniffed, vor welchem die Gerechtigkeit ihr Schwert 
fenten muß? Darüber haben Sie jest zu entſcheiden. 
Es find keine Mörder, die bier vor Ihnen ftehen, es 
find Kämpfer für die Heiligkeit der Familie, welche die 
Ehre des en:weihten Haufes vertheidigen wollten. 

Betolieres ift vierundfünfzig Jahre alt, er ift bald 
an's Ende jeines durch Thätigkeit und Medlichkeit auss 


ſchimpfter Ehegatte und zwei Söhne, welthe für die. | gezeichneten Lebens gelangt und lebte in feinem Familien⸗ 


Ehre ihres Vaters haften zu müſſen glauben. Es ift 


mit einem Worte eine ganze Familie, die ſich in ges | Zei 


meinfamer Entrüftung-gegen die biutigjte, anhaltendite | 


Beihimpfung aufrichtet, 
ſchuldig zu nennen? Die allgemeine Sympathie be: 
gleitet fie biß zur Anklagebant, und Sie beklagen dieſe 
Familie gewiß ebenfo, wie fle Alle Hier beflagen; denn 
das Mitleid ift nicht aus diefen Räumen verbantt. 
Aber das Herz darf nur die demüthige Begleiterin der 
Gerechtigkeit fein; mas verlangen Vernunft und Ge— 
feß von und? Es beſtehen unerbittlidhe Geſetze der Ordnung 
und der Unverletzlichkeit des Menſchenlebens und darum hat 
der Geſetzgeber der Entſchuldigung des beleidigten Gatten, 
der den Mitſchuldigen feines treulojen Weibes tödter, 
fo enge Oränzen gezogen. Gie haben in Jyrem Bers 
difte, meine Herren Geſchworenen, diejen Bejegen Rech⸗ 
nung zu tragen, welde die Grundlage der menſchlichen 
Drdnung auf Erden bilden. Vergeſſen Sie nicht, daß 
ein bewegted Gemüth Fein gerechter Richter fein kann, 
und trennen Sie einen Augenblid ihr Herz von Jhrem 
- Gewiffen. Befragen Sie zuerſt die Wahrheit und die 
Pflicht, und dann erft, nachdem Gie fib über die 


Schuld Mar geworden find, -möyen-Sie daran gehen, | nur Gerechtigteit. 


um zu erforfhen, ob es micht zu Gunſten der ſchwer 
Angellagten imildernde Umftände geben mag. Laffen 
Sie erft dann Ihrer verhaltenen innern Bewegung 
freien Lauf und Sie werden jo Feſtigkeit mit Nach⸗ 
ſicht vereinigen , die gleiche Wage zwiſchen den 
geheiligten Geſetzen der Geſellſchaft und den nicht 


Wer wird ed wagen, fie | 


| 
| 
| 
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kreife ruhig und friedlih, mur dem Glüde feiner 
Kinder lebend, welche er anbetet. Da ſchleicht fi 
der Feind in fein Haus ein und wagt es, fein Weib in 
feiner Wohnung zu entehren. Betoliöred kocht vor inner⸗ 
liher Wurh, er möhte die Schlange zermalmen, welche 
den Frieden feines Hauſes bedroßt, aber er greift erft zur 
Waffe, als er ſich ſelbſt bedroßt ſieht, als Viyie , ein 
Manu, welder der Abſcheu Aller ift, die ihn je gefannt, 
fid an demſelben Wann vergreifen. will, deffen Ehre er 
frech geihäntet hat. Seine zwei Söhne können dem 
Bater bei dem heiligen Werke, die Schande feines Haufes 
zu fühnen, nicht verlaffen, und nicht fie und nicht Bes 
tolieres find es, die Vigiée getödtet, es iſt Gott felbit, 
der jeine ftrafende Hand gegen den ſelbſtoergeſſenen 
Eprenräuber ausgejtredt und ihm der verdienten Rache 
anheimfallen ließ.” 2 

Jules Favre erinnert fodann an den befannten Fall 
der Wittwe Jeufoffe, weldye einen jungen Mann ers 
[biegen ließ, der ihre Toter um jeden Preis babe 
verderben wollen. Madame Yeufoffe Habe mit Huldi⸗ 
gungen überhäuft den Gerichtsſaal verlaffen. Er vers 
lange feine Ovationen für den Angeklagten, fondern 
Auf die Mitſchuld Marcellind übers 
gehend, die einen wichtigen Punkt bildet, weil dieſer 
Solvat ift, und dem Kriegsgerichte verfallen könnte, 
raft Jules Favre aus: „Und wenn aud er den Kriegs⸗ 
gerichte überliefert würde, ih kann es nicht glauben, 
dag ein Mann, der Die Epaulette trägt, der gemohnt 
if, fein Blut für die Ehre hinzugeben, einen Mann 
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verurtheilen Bönmte,; welcher die; Ehre feines. Hauſes 
retten wollte!“ 

Der Redner ſetzt dann im lichtvoller Weiſe alle 
juridiſchen Gründe einer. Freiſprechung der Angeklaglen 
den Ausführungen des Gtag Banköalted. entgegen und‘ 
fliegt. mit folgenden, Appel an die Geſchworenen: 
„Meine Klienten haben, nicht angegriffen, fie find heraus: 
geforbert worden; der Verbrecher hat den Tod ſelbſt 
a —— feiner Sünden geſucht und erhalten, 
® e drei Herzen find in meiner Hand, ich lege fie in 
Ihre Gewalt, weine Herren, Sie werden nicht Jene 
durch ein Verbiff vernichlen wollen, welche diefe Schwelle 
mit ihren Tränen beuegten, ehe fie. dieſelbe übers 
ſchritten, weil fie eine. That begangen, die fie tun 
mußten.“ 

Die Jury zieht fi zur Berathung zurüd und ants 
wortet nad kurzer Zeit auf die ihr geftellten zwei 
Schuldfragen verneinend. Die Angeklagten werden fo: 
gleih in beit gefetzt und kehren nad ſchwerer Prüs 
fung (ihre Unterſuchungshaft dauerte drei Monate) ges 
läutert wieder in die menſchliche Geſellſchaft zurüd, 


Des. Liedes Macht. 





Wer könnte je ergrlinben bes Liebes Allgemalt, 
Weil fih in ihm das Leben bald fight, bald dunkel malt? — 


Wie im dem jungen Letze der Machtigallen Sarg 
Wedt in der Serle Tiefen gat man’ eutſchwund'nen Mlang : 


| 
| 
So fleigt des Liebes Zanber tief in bes Herzens Schaft, | 
„Und rührt ber Seele Saiten mit wunderbarer Mat. 


Was in vergang'nen Tagen bie frohe Bruſt entzüdt, 
"Was ums die Seele: trübte und mas ſie fill beglüdt: 


2 Das quillet aus dem Liebe in vollen Tönen vor, | 
Usb trifft, bald freubig jauchzend, bald Hagend, Herz. nub Ohr. 
Doch kaum ertönet judelnd‘der Freude Harmonie, 

"Kommt ſchon das Leid gezogen mit trüber Diefobie. 


J * | 

Ah! warum weilt bie Freude jo kurze, kurze Zeit; | 
‚ Unb warum hält umllammert ns ad fo lang das Leib ? | 
Ätommershad., F. Kropf. | 
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‚Mansigfaltigleitem | 

Ein ‚Hund aus Roftod war ſchon feit, Jahren. | 
Big mitgenommen. worden, wenn fein Herr, die 
hindurch täglich, auf; einem. Dampfer nach 
Warmmünde, hinausfuhn, wm am Abend. wieder zurüd, | 


Noah; Onfgo Metfart- — Dad; nnd Serlag,ög W. 2 


zu. fehren. In einer, Reſtauration in, Warneniäube, 
welche der Her ausſchließlich vie war nun auch 
der Hund. ein alter Bekannter, und, Stammgaſt gewor⸗ 
den, der. in der Küche derartig traftict wurde, daß bie, 
Badeſaiſon auf fein Lärperlihes. Befinden. jedegmal 
den wohlthätigſten Einfluß ausũhte. Nun begab: fih’z, 
in, diefem Sommer, daß der Herr geutbigt, war, feine 
Badefahtten audzufeßen, worüber der. H fehr. un« 
glüdlih war. Am erften Tage begnügte.er ſich damit, ums: 
geduldig, umberzurennen, den Herrn. aufzufucen , und, 
Alles aufgubieten, um ihn förmlich zur Reife zu. dräns 
gen, Als dieß jedod nichts fruchtete, beicloß,er, auf 
feing. eigene Gefahr und Koſten die Babdereife zu maden,. 
Er su von nun an täglich um Die gemäßnlice,, Zeik: 
der Abfahrt nach dem Hafen hinab, lauerte, bier. an 
der, Stelle, wo der Dampfer angelegt hatte, bis: zum, 
dritten Male geläutet worden war, und ſchlich ſich jeigt,. 
wenn gerade das größte Gedränge auf der Brüde war, 
im Auſchluß an den erſten beiten Paſſagier an. Bord. 
Hier verjtedte er fich leicht, ftieg im münde vors.. 
ſichtig aus, vejtaurirte ſich im. befannten Orte. auf'a 
Beite und fuhr dann eben fo ſelbſtſiäudig zur Nacht, 
wieder nad Haufe. So halte er es längere Zeit ges 
trieben, ohne daß jein berrenlofed Treiben. bemerkt und 
bekannt wurde. Später legte, man ibm, manderlek 


' Hinderniffe in den Weg, die er aber alle auf die meis 
fterhaftefte Art, manchmal in höchſt komiſcher Weiſe, 


zu überwinden wußte, bis man, ihn endlich ungehindert 
u. Billet reifen ließ, 


Die Infpeltion der Arbeiten am Mont-Cenis 
bat die günftigften Refultate geliefert. Dis jetzt find 
auf der italieniſchen Seite 2017, auf der franzäfifchen 
1448 Meter fertig, der Tunel wird im Ganzen 12,220 
Meter lang. Man hat berechnet, daß er bis zum Jahre, 
1872 vollendet fein wird, 


Logogrpyph. 


Hinffiprend feine Schaar zu Kampf und Siegen, 
> mich mit a ein Sriegesgeld erftiegen. 

er Ritter, den die Dame lieb gewann, 
Erſtieg's mit o, mit e der Zimmermann. 
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Aufloſuug des Närhfels iu Mr. 229. 
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Erheiterungen. 





Gold uns Name. 


(Bertfegung.) 


„Seht, meine theuere, geliebte Elvira!” begann er 
„will ih Dir die Erklärung geben, auf melde Du 


fon fo lange Haft warten müſſen, und welde Du ſo Edw 
eifrig R- erhalten gewünjcht haſt. Ich Habe diefelbe ' 


mit cht aufgeſchoben bid auf dem zrften Abenb in 
unfrer Heimath... Wie ſchön klingen nicht die Worte: 
„unfre Heimath!“ Wie lange habe ich nicht auf den 
Augenblid warten müfjen, mp ich fagen faun: „et 
ift fie die Meinige an Leib und Seele!“ 

„Über, Edwin, dieſe Liebe hat immer in meinem 
Herzen gewohnt,* fiel Elvira ein; „und eben der Um⸗ 
jtand, daß ich Dich fo fehr liebte, führte mich zu allen 
diefen Fehlgriffen, deren ich mich ſchuldig machte.“ 

Edwin führte die Hand ſchmeichelnd über die reine 
Stimm und jagte mit tiefem Emile: 

„Nein, Elvira! nicht Deine Liebe hat das Unglüd 


t 


dieſes das letzte Schreiben iſt, welches 


Er u ben Brief und reichte ihr denſelben mit 
orten: 

„Du kennſt die Handjärift . . . fle ift Sidney’s!” 

„Der gute, edle Freund!" fifpelte Elvira geräßrt, 

und führte den Brief an ihre Lippen. „Warum glaubte 

ich ihm nicht mehr, als meinem verlegten Stelzer!“ ’ 
Xan Du fein letztes Schreiben lefen * fragte 


„Rein, lied Du!“ bat Elvira, und fehnte das 
Haupt gegen die hochgewölbte Bruft de Mannes. 
Edwin las: 


„Lord Gafterton, da ich in diefem Augenbli die 
Geber nehme, gefchieht es mit voller Meberzeugumg, daß 
u von mir 
erbältft. 

Mein Stundenglas ift zu Ende, und das legte 
Sandkorn in demfelben wird ausrinnen, ehe der Tag 


das Näcftemal fein Auge flieht. 


But, wenn das geloit; jolte es aber nicht der 
Fall fein, fo möge Lady Cajterton mir verzeihen, daR 


ich das Verſprechen, welches ich ihr Hei meinem Beſucht 


über und berabgerufen, fondern die ſchieſe Stellung, | 
in welcher wir von Anfang am gegen einander jtanden 


— Du durch Dein kindiſches Verlangen nach einem 
Namen, id durch meine gedrückte dtkonomiſche Stellung, 
welche mic) zwang, mich dem Golde zu opfern. Wäre 
nicht das Ultimatum der Marquife gedommen, fondern 
hätte ih Dig als freier Mann kennen gelernt, fo 
mären wir von Anfang an in den Genug des Glückes 
gekommen, das wir jegt beſitzen.“ 

„Deffen wir damald aber mwahrjcheinfih nicht 
würdig waren, da es und fo lange geflohen,“ meinte 
Elvira. 

„Möglih! Ich will glauben, dag Alles, mas da ges 
ſchieht, dad Beite iſt.“ — Edwin fühte ihre Stirn und 
og dann einen Drief aus der Bruſttaſche, indem er 
fortfußr: „Die Kabalen Anderer Haben gleichwohl Alles 
gethan, um und von einander zu entfernen und e3 un: 
fern Herzen unmögli zu machen, fi zu vereinigen 
in der Liebe, die in ihnen wohnte. Das wird am 
beften durch diefen Brief bewiejen. Wäre er mir früher 
— fo wäre dadurch eine Erklärung zwiſchen 

x unb mir veranlaßt worden, und ich hätte niemals 
an dem Priege in der Krimm Theil genommen.” — 


auf Timafjd gab, gebrochen Habe. 
Daß ich jegt mittheile, was fie mir damals ans 
vertraute, gefchleft darum, meil ich feft überzeugt bin, 
daß ich nicht zurüdkehren merbe von dem Zufammens 
treffen, welches ih mit Mr. Brogren habe. 

Ihre vertrauenkvolle Mittheilung mit in das Gruß 
nehmen, bieße Dein und ihr Glück begraben, und id 
wünfde menigftend mit meinem Tode dem einzigen 


Weibe, daB ich je geliebt Habe, und dem einzigen 


Manne, deffen Freund ich ſtets geweſen bin, genütt zu 
haben. 

Als ih nah Timafjö Fam, um von ihr eine Er— 
Märung zu begehren, gab jie mir folgendes Geftändnif, 


welches ih Dir wörtlich fo mittheile, wie ed aus ihrem 


1 


Munde ging. Sie fagte: 


„IH fuhr nah Wiesbaden mit dem kindiſchen 
Wunſche, eine glänzende Partie zu machen und einen 


‚ Namen zu erhalten, der eben fo geehrt und angeſehen 


wäre, mie der meines Vaters übel berüdtigt war. 
Hochmuth und Eitelkeit erfüllten damald meine 
Seele. 
Als ih eine Woche dort gewefen war, fagte mir 
mein Bater, ih könnte die Gattin eine? vornehmen 
Lords werden, menn ich wollte, 
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Der Lord Hätte mich wahrſcheinlich geſehen, ald er | fuchte fie auf diefe Weife Dir zu Deiner Freiheit zu 
mit Monfteur d'Orbeau geredet und ihn gebeten, er | verhelfen, damit Du eines Tages an Martha's Seite 


möchte ihn präfentiren. Ih fuhr in's Schaufpiel und | 
mein Kopf ſchwindelte mir von hochmüthigen Träumen. | 

Ich jah den Lord Gafterton und fuhr von dort mit 
dem Wunſche, er möchte ein Mann ohne Namen und 
chne Rang fein, fo daß ich eö wagen dürfte, ihm zu | 
lieben. 

Er begehrte meine Hand ſchon am folgende Tage | 
und ib fühlte mic glücklich und doch wieder unglüde | 
lid. Es war mir, ald liebte ich ihn fon damals, | 
amd als ftände fein Rang jetzt meinem Glüde im Wege. | 

Dennoch gab ich ihm das Verfprechen meiner Hand; 
das Herz folgte dem Berfprechen. | 
: Er reijte, und ich lernte Sie kennen. | 

Die Freundfgaft für Sie war etwas Angenehmes; | 
Die aufdämmernde Liebe für meinen künftigen Mann | 
mar ein jo heftiges Gefühl, daß es mich erfcpredte und 
beunrußigte. | 

Ich hätte ihm lieben wollen, wie ic Sie liebte, und 
doch hätte ich Tieber fterben, als dem Glüde, feine 
Gattin zu werden, entjagen zu wollen, ald von diefem 
unrubigen, fürdtenden und dennoh wunderbaren Ge⸗ 
fühle, dad meine Bruft erfüllte, beherrſcht zu werden. 

Ich wurde feine Gattin, und nun war auf ber 
ganzen Erde kein anderer Mann mehr für mid vors 
Banden ; doch in demſelben Verhältniſſe, wie meine 
Liebe fi entwickelte, bemerkte ih, daß er mid) nicht 
kiebte, und endlich hörte ich, mie er Ihnen das fagte. 

Mein verleites und gefränftes Herz, mein Ders 
langen, dem Manne, den id; liebte, feine Lat zu wer: 
den, mein Stolz — Alles zwang mid, unfere Wege 
pon einander zu trennen. 

Fern oder nah, im Leben mie im Tode, werde ih 
nie einen andern Männ lieben; ehe ich aber Diefed ihm 
geftehe, ihm, der mich nur aus eigennüßiger Berech⸗ 
nung gewählt Kat, mag mein Herz reden. Niemals 
fol e3 fi dahin erniedrigen, ihm eine Liebe anzus | 
tragen, die er nicht erwidern kann, und an dem Tage, | 
da er entdeden Könnte, daß ich ihn liebe, würde ich 
fterben vor Scham über meine eigene Schwäche; we 
nigſtens mürden wir und bier im Leben nie wieder 
jeden.” 

Diefes Vertrauen ſchenkte mir Elvira, und ich ge: 
lobte, dasſelbe treulich zu bewahren. 

Jetzt habe ich dasfelbe verrathen; aber ich thue das 
darum, weil ich hoffe, damit nügen zu können. 

Noch Eins | 

Als Deine Gemahlin die Abfiht Hatte, in der 
Rtalienifhen Oper aufzutreten, geſchah ed, um Dich zu 
befreien von dem Verſprechen, das Da der Marquife 
gegeben batteft: dag Du die Bande, welche Euch ver: 
einigten, nicht auflöfen würdeſt. 


Sie wollte fih unmwürdig mahen, Deinen Namen | 
au tragen, ohne fi darum deffelben unmwürdig zu mas | 


&en. Unter dem Einfluffe ihreö eraltirten Gefühle: 


des Glückes genießen möchteft, von. welchem fie durch 
Martha ausgejhloffen zu jein vermeinte, 

Es war aljo das Mefultat der exzentriſchſten Hin- 
gebung und des Vergeſſens ihrer ſelbſt. 

Bei dem ſchwediſchen Minifter, während dort das 
Duett gefungen wurde, kam ich mit ifr zu einer Ers 
Märung, und da geftand jie mir Diefes. 

Lest, Eafterton, weißt Du, dag Deine Gattin Dich 
liebt; daß Du mit einer eiferfüchtigen Leidenfhaft an 
ihr hängſt, das weiß ich. 

Warum wollt Ihr Euch denn nicht vor einander 
erklären ? 

Glück und Seligkeit liegen fo nahe. Strede Deine 
Hand aus, und Du kommt in den Befig derjelben. 

Was ich noch Hinzuzufegen habe, das betrifft Martha 
Stangenffidd. Sie iſt Elvira's erbittertite Feindin. 

Sie hat mit igrem erfahrenen Auge beobachtet, daß 


ih Elvira liebe, und fie hat durch Vorfpiegelungen das 


von, daß ich geliebt fein follte, mid in Berfugung zu 
führen gefucht, auf andere Stimmen in meinem Innern 
zu laufchen, ald auf die der Ehre. 

Der Gewinn, den ſie davon geerntet hat, iſt ine 
zwilchen fein anderer gewefen, als daß ich ihre Abjicht 
durchſchaut habe. Ich fah ein, dag ich in der letzten 
Zeit Elvira unrichtig beurtgeilt Hatte, da ich mich durch 
das Fräulein Armida auf den Gedanken führen ließ, 
Elvira’3 indlihe Neigung zu Brogren wäre wieder 
aufgeflammt. Ich näherte mich Elviren, und fie gab 
mir die Erklärung, welche ih Dir jeht gegeben ‚babe. 

Wenn Brogrönd Kugel morgen meine Bruſt trifft, 


' fo fterbe ich zufrieden und nehme das Bewußtſein mit 
' mir in das Grab, daß ich ald ein Mann von Ehre 


gelieot, und meine Liebe nit an einem unwürdigen 
Gegenftand verſchleudert habe, fondern, daß das Weib, 
welches mein Herz bejefien hat, der Liebe meines beften 
Freundes würdig ift. 

Lebe wohl, Lord Caſterton! Grüße fie, deren Bild 
mid in den Tod begleiten wird, und lebe Du, um fie 
jo glüdlih zu machen, wie ih gewünſcht haben möchte, 
Elvira machen zu können! Liebe fie eben fo Heilig und 
tief, wie fie geliebt worden iſt von Deinem redlichen 
Freunde Sidney Lembourn.“ 

(Schluß folgt) - 





XXXIX. Berfammlnng der Naturforfher und Aerzte 
zu Gießen. 


I. 
Gießen, 15. September 1864. 
Seit Anfang diefer Woche ziehen ſowohl längs ben Ufern 
des Rheins, ald im Taunusgebirge Naturforfher und 
Aerzte aus allen Gegenden und Ländern Deutichlands, 
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um fid” allmälig im: Hiefigen allgemeinen Verſamm⸗ 
lungöplage zu begegnen. Ein Theil derfelben betrachtet 
fi den innern Bau der Gebirge, aus deren Spalten 
die heilſamen Mineralquellen und Thermen entipringen, 
mährend andere der Thier- und Pflanzenwelt, Alle 
aber dem Könige der Schöpfung, feinen Fortſchritten in 
den verſchiedenſten Richtungen, feinen geiftigen Beſtre⸗ 
bungen ihre Aufmerkſamkeit ſchenken. Ih Hatte ſchon 
in Mainz das Glück, mic einer Meinen Geſellſchaft von 
Naturforſchern anfchliegen zu können. Dort iit e8 vor: 
züglih der ungemein lebhafte Verkehr auf dem Rhein, 
dann das Meiſterſtück der Mechanik, die Eiſenbahnbrücke 
über den Strom mit verbälmigmäßig wenig Pfeilern, 
während die Brüde großentheild durch die Federkraft 
ungeheurer eiferner Bogen im Gleichgewicht erhalten 
wird, welche die Bewunderung der Reifenden erregt. 
Ueber und unter der Brüde braufen die eilenden Loko⸗ 
motiven, während auf den Thürmen der Brüdenköpfe 
der Beichauer dad ganze lebendige Treiben unter fi 
bat. Er fieht hier die Mündung des Mains in den 
Rhein, und die verfchiedenen gefärbten, lange neben 
einander fließenden Waffer beider Flüſſe, dann meit 
hinauf in’s Rhein» und Mainthal nad den rebeubeded: 
ten Hügeln mit den zablreihen zierlihen Oriſchaften. 

Bon Hier ging ed nah dem ſchönen, noch gegen: 
wärtig von fremden überfüllten Wiesbaden , deſſen 
beißdampfende Duelle, unerſchöpflich, wie fie it, auch 
eine unverfiegbare Quelle der Bewunderung uud Unter: 
baltung für Geologen und Aerzte bietet. Nah der 
Erfahrung, daß die Temperatur unferes Planeten in je 
einer Tiefe von 110 Fuß um 19 R. zunimmt, würde 
der Wiesbadener Kohdrunnen aus einer Tiefe von etwa 
6000 Fuß kommen. Wahrſcheinlich iſt es indeljen, daß 
derſelbe einer viel größeren Tiefe feinen Urfprung ver— 
dankt, nämlih-da, wo dad Waſſer nur als Dampf bes 
ſtehen kann. Wie alle Quellen aus meteorifben Waf- 
fern beftehen, jo ift aud fein Grund vorhanden, den 
mineralifgen Quellen und Thermen einen andern, ges 
beimnißvollen Urſprung zugufchreiben, und dringt das 
Waſſer ohne Zweifel durch Spalten in die Tiefe, wo 
es duch die Spannkraft der Dämpfe oder durd Die 
erlangte Steigkraft wieder in die Höhe getrieben wird. 

Schwalbach beſuchten wir nicht, obgleich die dortigen 
Stablquellen — oder vielleicht die Politit — eine hoch⸗ 
jtehende und interefjante Perfon dahin geführt hat. 
Hingegen bradte uns die Eifenbahn nah dem jegt nur 
no von wenigen Bäften befuchten Kurort Soden, von wo 


aus eine Fußpartie durch das fruchtbare, hügelige Ters | 


rain nad Homburg unternommen wurde, Wahrfchein- 
lid waren die zum Theil. mit Waldung bebdedten Hügel, 
welche die Pflugſchaar bis zu ihrem Gipfel durchfurcht, 
und Kunderttaufende, mit Früchten reich beladene Dbfts 
bäume tragen, einft ungleich höher und mit tief auss 
gefurdten Thälern und Schluchten verſehen; aber durch 
die Jahrtauſende fortgefegte Bermwitterung und die ftarken 


Negengüffe früherer Perioden glätteteten ſich die Gipfel | 
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| Feſtwoche“. 
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J fo wie die Thäler ſich mit fruchtbarem Schlamm 
füllten. 

Homburgs Palãſte und Gaſthäuſer ſind noch zahl⸗ 
reich bevölfert, Mir gefiel der prachtvolle, in feiner Art 
einzige Garten deö Kurſaales, welcher alle an Kohlen⸗ 
fäure und Schwefelmafferftoffgas reihen Heilquellen 
Homburgs in fi fließt, mit feinen geſchmackvoll ges 
bauten Gewädshäufern, in welden die erotifchen Pflans 
zen in weiten Raume neben Ruhebänfen für die Luſt⸗ 
wandler aufgeftellt find, ungleidy mehr, als der an den 
Tag gelegte Yurus der reichen und vornehmen Welt, 
die ihren Meberfluß bier am den Mann zu bringen 
trachtet durch Putz, Einkäufe, oder gar durch das geifte 
lofe, Zeit und Geld raubende Spiel an der Roulette, 
Laulloſe Stille herrſcht in diefen Spielfälen, nur ben 
eintönigen Ruf des Eroupierd vornimmt man, der ben 
Spielern Glück oder Unglück verfündet. Man follte 
glauben, Die Anweſenden feien zu einer heiligen Hand» 
lung verfammelt, und die innere Ruhe entfprähe aud 
der äußeren Stille. Aber die aufgeregteften Geſichts—⸗ 
züge und die Dläffe mancher Anweſenden laſſen erfennen, 
daß fle oft ängſtlich auf eine günflige Wendung des 
Zufalld warten. 

Sie werden mir erlauben, der großartigen Galzs 
werte Nauheims zu erwähnen, die ein großer Theil der 
bieher wandernden Naturforſcher beſuchte, und die jährs 
li nicht weniger ala 80,000 Zentner Kochſalz liefern. 
Hart an diefe Werke, und mit ihren jchmugigen Ges 
bäuden und Arbeiterwohnungen Eontraftirend, jtößt der 
Kurort Nauheim mit feinen Salzquellen, feinen herr⸗ 
lihen Promenaden, feinen Hoteld, und der unvermeids 
lihen Spielbant. 

Nicht weit vom Bahnhof der von Frankfurt nad 
Gießen führenden Bahn ſah ih Arbeiter mit der Ers 
bauung einer Triumphs oder Ehrenpforte beſchäftigt. 
Ich hörte nicht ungerne, daß dieſelbe den Naturforjchern 
zu Ehren errichtet wird, die im Laufe der nächſten Woche 
einen Zug von Gießen nad Nauheim veranftalten. 

Die hiefige Einwohnerſchaft freut fi auf die „große 
Bereit find über ſechthundert Mitglieder 
angemeldet, und die beiden Geſchäftsführer find vollauf 
befäftigt. Den Antommenden anftändige Wohnungen 
anzumeifen, die erıte Öffentlihe Sigung fand Samftag 
den 17. Sept. im fogenannten Klubſaale ftatt, wos 
felbft Hr. Prof. Schlagintweit einen Vortrag über bie 
Haudelswege nah Indien hielt. 


Auf der Wanderung. 
N 


10. September. 


Hin zu ben Bergen 
Flihret mein Weg, 
Ueber Gefteine, 
Durch das Geheg. 


Silberne Bache 
Rauſchen mir zu, 
Breb'gen erbaulich 
Setige Ruh. 


Zephyt im Thale 
Lachelt barein, 
Fuhret mit Halmen 
Lieblichen Reih'n. 


Auf zu dem Bergen 
Zreibt 08 mid fort, 
Wider verlaffend 
Trauliden Ost. 


Eichen ber Urzeit, 
Mädtig belandt, — 
Tanuen, bie ſchlanlen, 
Reigen ihr Haupt, 


Gruße des Mondes 
Silſbernen Schein. 


Mondlicht umglänjtes 
Wollengebild 

Dedet des Himmels 
Weiteo Gefild. 


Tranlichen Frieben 
Hegt die Natur, 
Nirgends bes Frevels 
Schreclende Spur. 

Hier if verächtlich 
Goldee gewinn. — 

Hoch auf dem Berge 
König id bin! 

Frei in der freiheit: 
Glücliches Zoos! 
Drfine, o Bellen, 
Freundlich den SKooß! 
Nimm mid zur Ruhe, 
Eh' noch die Bruft mir 
Anechiſchaft erbrüdt. 
Dede mich, Seifen! 
Freunblid num zu, — 
Daß ich in Freiheit 
Finde bie Ruh'. 


Eugen v. Rüdiger. 
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| Raanigfaltigteiten. 


— 


Am Sonntag den 21. Aug. fand die Einweihung 
des auf dem Huthberge bei Kamenz (dem Geburts⸗ 
orte Leſſing's) errichteten Leffingthurmes ſtatt. Der 
Thum, deffen Errichtung durd die Beiträge der Bes 
woßner von Kamenz und Umgegend ermöglicht worden 
iſt, Hat eine Höfe von 64 Zug, ift 16 Fuß 16 Zoll 
| im Geviert, durchweg maffiv und mit dem ſchöngear⸗ 
| beiteten Stadtwappen geſchmückt und bietet von feiner 
| Zinne aus einen ſchönen Rundblid über einen bedeu⸗ 
' tenden Theil von Sachſen, Preußen und Böhmen, 


—- 


Die Württemberger Infanterieregimenter find 
jet mit Zelten audgerüftet, deren Beſtandtheile von je 
ſechs Mann auf den Torniftern getragen werden. Ein 
ſolches Zelt bietet mit feinen 162 Duadratfuß für jedem 
der ſechs Mann einen Raum von 9 Fuß Länge und 
3 Zuß Breite; der vom jedem zu tragende Beitandtheil 
wiegt 3"/s Pfund. 

| 
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Charade. 


Mein Eins und Zwei, ſie wohnen nur 
In Perſiens fernften Zonen, 

Sie tragen zwar der Menſchheit Spur, 
Doch nicht der Menſchen Kronen. 

Sonſt macht der Tod doch Alles gleich, 
Doch ihnen iſt das Himmelreich 

Und ihren Mitgenoſſen 

Vom Cherub noch verſchloſſen. 


| Mein Drei und Vier, voll deutſcher Kraft, 
Erheben das Gemüthe, 
Zu dem, der alles Gute ſchafft, 
Und jede Lebensblüthe; 
Und was der Begriff nicht zu faſſen vermag, 
| Das leuchtet dem Sänger vom Sternendach. 


Bom Ganzen baut die Autorjhaft 
Ihr Werk bald ſchlecht, bald meifterhaft. 
Ye länger, je lieber, heißt's bier nicht, 
Je kürzer, je beffer, der Weife ſpricht. 


Auflöſung der Charade in Nro, 230: 
Eontra-Punkt. 


ee — — — — nn 
Mebeteur: Onkon Meffert. — Druck nud Berlag ber A. Wail aud ſchen Oruderei 
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XXXIX. ammluna ber Naturforſcher und Aerzte wir in unſerer Witte Ge. ka Hoheit den Erzher 
* Inch * | Stephan von Deflerreich, Ar ende. pe 
| donnernded Hoch ausbrachte. 


zu Gichen, 
(Aus ber „Bayerifgen Zeitung“.) 


Il, 

Die Hiefige Stadt Hat Heute eim feftliches Ausſehen. 
Bon den meiften Häufern flattern deutſche und darm: 
ſtädliſche Flaggen, mitunter auch bayerifche und die 
anderer deutfhen Staaten, Die Schaar der jungen 
Turner, welche fi) ganz befonderd freundlich gegen die 
fremden Gäſte zeigte und veröffentlichen ließ, daß fie 
„es ſich zur Ehre rechnen wird, den Naturforfchern 


während der Dauer ihred Aufenthaltes in Gießen als ! 


Wegmeifter zu dienen“, z09 am frühen Morgen mit 
Mufit dur die Stadt bis zum Bahnhofe, woſelbſt fie 
fih in verſchiedene Gruppen theilten, die theild tm Bahn: 
hofe ſelbſt, theils am verfchiedenen Orten der Stadt fich 


Nachdem der Regierungapräfident des Kreiſes Gießen 


die Berfammlung im Namen der Regierung, der Bürger⸗ 
‚ meifter von Gießen diefelbe im Namen der Stadt wills 
: kommen gebeißen, brachte der Präfident der Leopoldiniſch⸗ 


Earolinifhen Akademie den Vorſchlag ein, bie Vers 
fammlung deutfher Naturforfcher und Aerzte möge ihre 
Akten der genannten Akademie übergeben und fi übers 
haupt ihr näher anſchließen. Dagegen proponirte Bolger 
aus Frankfurt, die Verſammlung möge ſich lieber dem 
freien deutfchen Hochftift zu Frankfurt mit feinen mos 
dernen, freien Inftitutionen anſchließen, da man nicht 
neuen Wein in alte Schläude füllen fol, Die Vers 
fammlung beſchloß, vorerft von beiden Vorfchlägen Um— 


| gang zu nehmen. 


aufftellten, um den fremden die etwa verlangte Füh⸗ 


rung zu gewähren. 
reichgeſchmückten Klubfaale die erfte Öffentliche Berfamme 
lung abgehalten. 
teffor Wernher, eröffnete diefelde mit einer Anſprache, 
worin er umter Anderem auch auf die Gründung und 
die allınälige Entwicklung der Gießener Univerfität 
einen Blid warf. Die Gründung ber Hochſchule füllt 


Um 10%, Uhr wurde im großen, ' 
Der erfte Geſchäfteführer, Bros 


in eine traurige Zeit, in die Zeit der politifhen und 
religidfen Spaltung Deutfchlands, im die Zeit, in welcher 


das Gefühl der Zufammengehörigkeit der einzelnen deut: 
ihen Stämme verloren gegangen zu fein ſchien. Dep: 
Halb müſſen wir noch heutigen Tages Kollegen von 
jenfeit3 des Rheines ala Fremde ‚begrüßen, die ihrer 
Sprade und ihrer Abftammung nah Deutfche find, 
Noch im der neueften Zeit bedrohte uns ein ähnliches 
Mißzgeſchick in den nordifhen Marken Deutichlands, 
doch wurde daffelbe durch die Energie der Fürften und 
des Volkes abgewendet. Auch die noch vor einem Hals 
ben Sabre gehegte Beforgnif, die Naturforfherverfamm: 
fung werde dur den 
werden, bat fi als umbegründet ermiefen, und ruhig 


Herr Dr. Jeſſen aus Eldena bielt Hierauf einem 
Vortrag Über deutſche Naturforfgung Er verfolgte‘ 
die Entwidlung der Naturwiffenfchaften von Ariftoteles 
an, gab jedoch megen vorgerüdter Zeit nur Drucpftüde 
aus feiner im Manuftripte ihm vorliegenden Abhand⸗ 
lung. Balo von Berulam erkennt Redner zwar nice 
ala den Begründer der modernen Methode in den Nas 
— doch als hervorragenden Denker ſeiner 

eit an. 

Zuletzt ſprach Dr. Volger aus Frankfurt am 
Main über die Darwin'ſche Lehte. Redner beſtreitet 


nicht nur die ganze bedeutungsvolle Lehre von der Ent⸗ 


wicklung des Organismus, wie fle Darwin dargeftellt, 
fondern behauptet auch, es fei eime irrine Lehre, dag 
die Erde von einer niederen Stufe der Entwicklung zu 
einer höheren geftiegen fel. Die Geſchichte der Erde 
fei nun eine aufgeroflte Gegenwart. Nur ein ewiget 
Wechfel befteht im allen Raturreihen, feine Entwicklung. 
Auch das Menſchengeſchlecht im Ganzen ſei keiner Vers 


 volltommmung. fählg. (7) Seit der achtunddreißigſten 


Kriegeläim zu tagen verhindert 


föunen wir und der Pflege der Wiflenfchaft Hingeben. 


Noch emähnte der Redner, dag Se. k. Hoheit der 
Großherzog von Heffen: Darmftadt Allerhöchſtſein Bes 
dauern audzudrüden gerubte, der Eröffnung der Ver: 
ſammlung nicht beiwohnen zu innen. Dagegen begrüßten 


Berfammlung der Naturforfcher in Stettin fei ein Jahr 
oerfloffen; mancher aus unferer Mitte ſel indeſſen 
beimgegangen. Im Senfeits konnte er wohl neben dem 
Seelen der in jüngfter oder Hiftortfcher Zeit Verſtor⸗ 
been auch einem Gorilla begegnen, der ſich als Stamm⸗ 
vater des neu Angefommenen ankündigen Tann. Ja 
ſelbſt ein Krokodil könnte als Urahn des Abkömmlings 
erſcheinen. Redner glaubt, durch ſolchen Spott Dar⸗ 
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win's Lehre entfräftigen zu können. Leicht könnte aber 
ermwidert werden, daß für denjenigen, der nur einen 
ewigen Stoffmechfel, keine Entwidlung des Organismus 
annimmt, gewiß auch kein Fortbeſtehen mad dem Tode 
eriftirt. Wird aber Lehtered angenommen, fo kann auch 
von feinem Stillftand , fondern nur von einer Weiter: 
entwidlung zu höheren Formen des Dafeind auch im 
jenfeitigen Leben die Rede fein, Als Beweis für den 
Stillſtand aller lebenden Organismen, fo wie der leb⸗ 
loſen Schöpfung führt Redner die Sprachen der Men: 
ſchen an, die ſich keineswegs von einer niedern Stufe 
ur höheren entmwidelt haben, fondern es Bat zu jeder 
Sei fehr entwidelte und rohe Sprachen gegeben. (Nach 
der Meinung de3 Redners wären demnad die aus—⸗ 
gebildeten Sprachen im Uranfang fertig, wie vom Hims 
miel gefallen, entitanden.) Zulegt warnt Redner vor 
dem Glauben, daß man etwas miffen könne, und 
fließt feinen an Paradorieen reihen Vortrag mit den 
Worten: „E3 lebe das Nichtwiſſen!“ 


MRorimilion Freiherr v. Pelloven T. 


Netrolog *) 


Maximilian Freiherr v. Pelkhoven, k. b. 
Kämmerer und Staaldrath im ordentlihen Dienjte, 
deffen am 13. September I. Is. erfolgted Ableben die 
Biätter jüngft meldeten, war burd fein Wirken im 
Öffentligen wie im Privatleben in fo weiten Kreifen 
befannt und geachtet, daß eine kurze Skizze feines Wir: 
tens nicht nur feinen zahlreichen Freunden und Bers 
ehrern willlommen fein wird, fondern aud einem 
größeren Leferkreife Intereſſe bieten dürfte. 

Der Berblihene, einem alten Geſchlechte des nieder: 
bayeriſchen Adels entftammend, war zu Straubing am 
25. November 1796 geboren. 
Mep. Freiherr v. Pelkhoven, k. Kämmerer und Qutabfiger 
von Wildifurn und Teifing, entwidelte eine ſe ensreiche 
Thäiigkeit ald Regierungs⸗ und Kreisſchulrath und als 
Adgeordneter beim erften Zufammentritte des Landtages 
im Zahre 1519. Aus defjen Ehe mit Therefe Frein 
v. Geeböckh ging Mar ald zweitältefter Sohn hervor 


und genoß glei feinen zahlreihen Geſchwiſtern im 


Schooße der durh Bildung und frommen Sinn aus: 


gezeichneten Familie eine forgfältige Erziehung, die in | 


das weiche Gemüth des reihbegabten Knaben die Keime 
zur Entwidlung eines edlen Charakierd legten, 

Nach vollendeten Gymnaſialſtudien bezog v. Pelk⸗ 
hoven die Univerfität zu Landehut. Eine glühende Bes 
geiſterung für alles Wahre, Schöne und Gute beſeelte 





*) Aus der „Bayeriſchen Zeitung”. 


Sein Vater Yohann 


' bier den Yüngling und führte ihn zu ernften philo- 
ſophiſchen Studien. Er erwäplte die Rechtswiſſensſchaft 
zu feinem Fachſtudium und bereitete fi mit der ihm 
‚ eigenen Gewifjenhaftigkeit zum Eintritt in den Staats: 
dienft vor. Widmete er fi biemit auch vornehmlich 
‚ der praftifchen Ausübung, fo, bewahrte er doch zeitlebens 
die Liebe zu theoretiigen Studien und die mit jugends 
| Ticher Begeifterung erfaßte Philoſophie blieb ihm treue 
| Freumdin durch fein ganzes Leben. 
Im Jahre 1813 betrat er die praktiſche Laufbahn 
im Dienfte der Zuftiz zu Paſſau und Straubing und 
erlangte am 21. Dezember 1824 feine erſte Anftellung 
als Stadtgerihts:Affeffor zu Aſchaffenburg, fodann zu 
Würzburg. Im Juli 1828 erfolgte feine Ernennung 
zum Rathe des Stadtgerichtes Paſſau. Diefer folzten 
die Ernennungen zum Wppellationdgerihts:Affeffor zu 
Aſchaffenburg am 21. Juni 1838, wo ihm aud die 
Kammerberrmmwürde verliehen wurde. Im Jahre 1844 
wurde er zum Oberappellationsgerichtärath ernannt, und 
' da man in ihm eine jeltene Arbeitäfraft entdedt Hatte, 
wurde er noch in demſelben Jahre zur Stelle eines 
Direltor3 am Appellationdgeriht zu Paſſau und am 
22, Mai 1846 dur k. Handſchreiben zum Staatsrathe 
im ordentlihen Dienfte berufen, einer Stelle, die er in 
feiner Beſcheidenheit ſich kaum anzutreten getraute; und 
doch war gerade diefer Poiten bejonders geeignet, feis 
nen hervorragenden Eigenſchaften des Verſtandes und 
Herzend einen würdigen Spielraum zu geben. 

v. Pelkhoven genoß dad befondere Vertrauen feines 
Monarchen, der ihn wiederholt und im geſchäftsbewegten 
Zeiten mit der interimijtifhen Leitung der Stautämini- 
fterien der Juftiz, des Handel, des Aeußern und des 
| 8. Haufe betraute. Insbeſondere war ihm Gelegenheit 
| geboten, näheren Antheil an der Geſtaltung der deut: 

fen Zoll: und Handelöverhältniffe zu nehmen, wie fie 
| durd den Vertrag von 1853 -ipäter ihren Abſchluß er- 
' hielten. Seit dem Jahre 1853 nahm er als ftellver: 
tretender Vorftand Theil an den Beratungen der zur 
| 
| 


Prüfung eines Entwurfes eined Zivilgeſetzbuches ers 
nannten Rommiffion, und widmete ihr feine Kräfte bis 
zu deren endlihen Auflöſung. Für ſolche treugeleiftete 
| Dienfte verlieh ihm fein Monarch ald Beweis feiner 
| Zufriedenheit zuerft das Nitterfreug des Verdienſtordens 
der bayerifchen Krone, fodann das Komthurkreuz des 
Ordens vom hl. Michael und das Komthurkreuz bes 
erfigenannten Drdend und noch wenige Monate vor 
| feinem Hinfeiden ward er mit dem Großkomthur des 
Michaelordens geſchmückt. Auch von Dejterreih, Würt⸗ 
temberg und Mom wurden ihm in den Jahren von 
, 1853 -1855 hohe Drden zugeitellt. 
Charakterfeſtigkeit, Schariſinn, ein heller Blick in 
‚ alle Verhältniffe und ein reiher Schatz von Kenntniffen, 
verbunden mit äußerſter Gemwiffenhaftigkeit und treuer 
Liebe. für König und Baterland kennzeichnen v. Pelk— 
hovens Wirffamfeit ald Staatsmann und machen feine 
Tpätigteit zu einer höchſt ſegensreichen. 





Seine religidfe Richtung war ftreng katholiſch; als 
treuer Sohn feiner Kirche war ihm deren Wohl eine 
heilig? Derzendangelegenheit, und wo er konnte, ſuchte 
er felbe freimüthig zu fördern. Es lag feinem ädht 
chriſtlichen Sinne jedoch nichts ferner ald Intoleranz 
gegen andere Konfeſſionen. Die ſchönſte Frucht feines 
werfthätigen Glaubens war eine veredelte Menichens 
liebe, tie gegenüber der leidenden Menſchheit ihren | 
beiten Ausdruck in einer unbegränzten Wohithätigfeit | 
fand. Dem einfaden, anſpruchsloſen Sinne von Belt: | 
hovens war feine Hohe joziale Stellung die erwũnſch⸗ 
tete Gelegenheit , dem angebornen edlen Triebe zur | 
MWoplthätigkeit in größerem Maße Folge leiten zu kön⸗ 
nen. Wie überall nahm er aud bier einen hoben 
Standpunft ein, und e3 waren vornehmlid die Hebung 
der fittlihen Zuftände der unteren Volksſchichten, die | 
Auffindung und Befeitigung der die Verarmung bes 
wirkenden Urfachen, denen er feine volljte Aufnerffams 
keit ſchenkte. Mit welch Hoher Umfiht und Aufopfes 
rung er diefe ſich felbit gefete Aufgabe zu löſen fuchte, 
mit welch ſchrankenloſem Aufwande aller ihm zu Ge: 
bote ftehenden reihen Mittel er fein Ziel erjtrebte, das 
von können die vielen größeren und Heineren Wohls 
thätigfeitövereine Zeugnig ablegen, deren langjähriger | 
Vorftand er war und die ihre Blüthe zum großen 
Tpeil feinen hochherzigen Beitrebungen verdanten, 

Die er außerdem einer großen Anzahl feiner Mits 
menjhen Retter und Helfer war, wie feine Leutjeligkeit 
jeden Standesunterſchied vergefjen machte und jein mils 
des Wohlwollen keinen Unglücklichen ungetröjtet entließ, | 
davon zu reden, verbietet die Achtung vor feiner eigenen 
Beicyeidenheit; wer je mit ihm in Berührung kam, wird 
fein Andenken für immer im Herzen tragen. 

Die Stadt Münden gab dem um ihre Bürger fo 
verdienten Manne ein Zeichen ihrer Achtung durch bie 
Wahl in die Kammer der Abgeordneten, welcher er 
vom Jahre 1855 —1858 ald Mitglied angehörte. 

Freiherr von Pelthoven Hatte ih im Jahre 1830 
zu. Baffau mit Fräulein Aloifia Pummerer von dort 
verheirathet. Die höchſt glüdlihe Ehe, aus welder 
ein Sohn und eine Tochter hervorgingen, ward leider 
fhon nad fünf Jahren dur den Tod feiner Gattin 
getrennt. Eine zweite Ehe im Jahre 1837 mit Anna 
Freiin von Hertling erneuerte das Familienglück, doch 
{don im Jahre 1844 wurde Pelkhoven zum Zweiten⸗ 
male Wittwer, 

In diefen, wie in allen trüben Schidungen, bes 
währte ſich fein mannhaftes Gottvertrauen, das ihn in 
feltener Weife beſeelte. Seine beiden Kinder erzog er 
mit der ganzen Hingebung eines liebevollen Baters, und 
als fie mit feiner vollften Einwilligung den klöſterlichen 
Stand erwählten, da erftarb jeine väterliche Fürforge 
nicht, fondern fie erweiterte ih und umfaßte in immer 
meıteren Kreifen die ganze Familie, ja Jeden, der ſich 
vertrauendvoll in feinen Schuß begab und von ihm 
defieiben würdig erachtet war, 








ſchöpfen, follte ihm nicht mehr erfüllt werden. 


— — — — — — — — 


Wi — 


Wer v. Pelkhoven um Rath erſuchte, war auch 
ſeines thatkräftigen Beiſtandes ſicher und ſo wurde er 
ein Hort und Vater für Viele. 

Dieſe unbedingte Aufopferung für das Wohl ſeiner 
Mitmenſchen war es vor allen anderen guten Eigen⸗ 
ſchaften vornehmlich, welche ihn zu einem ſeltenen 
Manne machten, deſſen Hinſcheiden ein empfindlicher 
Verluſt für das Ganze wie für den Einzelnen wurde. 

v. Pelkhovens raſtloſe Thätigkeit war durch eine 
feſte und unerſchütterte Geſundheit unterſtützt. In den 
letzteren Jahren erſt war er durch Athmungsbeſchwer⸗ 
den genöthigt, Hülfe an den Heilquellen von Gaſtein 
zu ſuchen. Der wiederholte Aufenthalt in dieſer fchör 
nen Natur, für melde er ein feltened offened Auge bes 
faß, gehörte zu feinen liebiten Erinnerungen, die Hoffs 
nung, aud in diefem Jahre dort neue Lebenskraft zu 
Im 
Januar dB, Is. manifeftirten fih feine Beſchwerden 
ald Folgen eined intenjiven Herzleidens. Seit jener 
Zeit verließ er dad Krankenzimmer nicht mehr. Wenn 
auch zeitweilige Erleichterung eintrat, fo nahmen feine 
Kräfte do mehr und mehr ab, bis am 13. Septems 
ber d3. Is. ein fanfter Tod ihn von feinen Leiden bes 
freite, die er mit beroifcher Geduld getragen hatte, . 
Seine Geiſteskräfte blieben ungetrübt bi zum Ende 
und die Hoffnung auf Befferung hatte ihn felten vers 
lafjen. 

Mit Freiherrn v. Pelkhoven ſchied einer der edelſten 
verdienftvolliten Männer Bayerns, - 

Reich war feine Ausſaat, rei wird feine Ernte, 
und gefegnet fein Andenken fein! 


Auf der Wanderung. 
u. 
15. September. 


— — 


Wenn wir in unſ'rer Heimath traut 
Bernehmen füßen Liebeslaut, — 

Erwacht das Herz wohl allemal, 

Wie Röslein roth beim Morgenftrahf. 
Wie aber Liebesworte zünden, 
Bernommen fern dem Hrimatheland, — 
Kann nur ber Wandersmaun verlünden, 
Der lange fih vereinfamt fand. 


Ich rief: „Adel!“ dem trauten Ort, 
Bo mir erfiungen mandes Wort, 
Das reiner Hauch der Liebesluſt 
Geboren ber verwandten Bruft. 

Ich flieg die Berge auf und mieber, 
Bom Felfen jah ih in das Thal, — 
Und raſtlos trieb es fort mich wicber, 
Bis Made bot des Mondes Strahl. 


— — 


Und brach der erfle Dammerſchein 
Bom fernen DR gemach herein, 
Entrif ich mich ber trägen Ruh 
Und pügerte ben Bergen zu. 

Die Bergesfirhten ſah ich glühen, 
Getaucht in Morgenfonnengold, — 
Die Felfen ſah ib Funlken ſprilhen, 
Gelilißt won Strahlen minneholb. 


Die Waldesbäche fülberllar, 

Sie boten fühle Labung dar. 

Bom wilbbewadi'nen Bergeshaug 
Ertönte meiner Pyra Klang. 

Doch rubte ih auf grünen Matten 
Und dachte bes Bergang'nen ih: — 
Umzog die Stirn ein trülber Schatten, 
Und Wehmuth mir das Herz beſchlich. 


Dann mahte fih im Herzensgrund 
Ein namenfofes Schnen funb 

Mach dem fo fang enibehrten Tom, 
Der jüßen Lippe rein entfloh'n. 

Mir gab Natur auf meinen Wegen 
Die Wahrheit, Freiheitoluſt und Licht, 
Sie zeigte mir bes Himmels Segen; 
Doch Liebeeworte ſprach fie nicht 


Da wurde mir aus trautem Land 
Ein warmer Freunbfhaftsgruß gefanbt. 
— Hab’ Dank! wer Dan au immer feift, 
Die Du mir ſilßen Troſt verleihſt! — 
Als ich ben Tieben Gruß gelefen, 
Da jauchzte es im Herzen mir. 
Die Du mir Tröfterin gewefen, — 
Sieb! Dankesthränen wein’ ih Dir. 
Eugen vo. Rüdiger. 


Mannigfaltigfeiten, 


|Brügelel unter amerilanifhen Ges 
nerälen.] In der front vor Atlanta geriethen am 
25. Juli Generalmajor Dodge und Brigadegeneral 
Sweeney über die Schlacht am 22. auf dem linken 
Flügel, welche durch General Blair's Untüchtigkeit beis 
nahe verloren worden wäre, in Streit. Ein Wort gab 
das andere und ſchließlich prügelten ſich bie beiden „Ge—⸗ 
ſternten“ weidlich durch, bis ſie endlich von den Um— 
ſtehenden getrennt wurden. General Siweeney wurde 
in Folge deffen von feinem ——— in Arreſt ge-⸗ 
ſchickt und wird eine Unterfugung u bejtehen haben. 
Es ift dieß ein trauriger Beweis flir den Stand der 
Disziplin in der amerifanifchen Armee. Wie kann man von 








Rebalteur: Grfian Meifert. — Drud ımb Berleg ver U, Ballande/ihen —— 
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| 
| 
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den Eolvaten Suberdination und Achtung vor den Dffi- 
zieren verlangen, wenn fi die Generäle vor aller 
Augen wie die Straßenjungen berumbalgen ! 


Aus Köthen Fommt folgende Bekanntmachung: 
„Nachdem zur Kenntnig der Kreisdirektion gekommen, 
doß während der Eifenbahnfahrten von reifenden Spies 
lern in den Wagen Hazardfpiele getrieben werden, bie 
manche Reifende ſchon um ihre Baarfhaft gebracht 
haben, ift e3 der fortgefeßten Wachſamkeit der Polizei⸗ 
und Eifenbahnbeamten gelungen, während der letzten 
vier Wochen drei ſolche Spielgeſellſchaften aufzuheben, 


von denen zwei während der Fahrt auf anhaltiſchem 
Grund und Boden und eine im Paſſagierzimmer hier⸗ 


ſelbſt Hazardſpiele getrieben haben. Die Schuldigen 
| find beftraft worden. Hieraus bat die Kreisbireftion 
Beranlaffung genommen, die benachbarten Polizeibehörden 
auf dieſes Spielunmwefen auf den Eifenbahnen aufmerf: 
fant zu machen.“ 


In Nürnberg paffirte fürzlih einem Polizeis 


Soldaten ein für die Zufchauer höchſt ernöglihes Ger 
ſchichichen. Demfelben fprang die Arreftantin, die er 


in das Pollzeigefängnig abführen follte, Hinter dem ſo⸗ 
| genannten Weinftadel in die Pegnig und matete dann 


| 


durch diefelbe auf das im’ Mitte des Fluſſes liegende 


Infelhen. Alle Zureden von Seite des Poligeifoldaten, 


doch mieder- herüberzulommen, da fie ihm doch nicht 





| 16 
| Outtenberg, ie 
— 1694. 


entgehen Fönne, maren vergebens, und er mußte fi 
endlich entjchließen, diefelde Neife zu machen, um die 
widerfpenftige „Wafferjungfer“ mit Gemalt and Yand 
zu bringen. 


EChbarade 


Wenn an deö Himmel Domes hohem Bogen 
Der Silben erft! und zweite zieh’n herauf, 
Dann kommt der muntern Sänger Schaar geflogen 
Und ſuchet mid’ die zweit’ und erjte auf. 


Anflöfung des Logogryphs in Nro. 231: 
Balkan. Balkon. 
tötalender. 28. Sept. 1548, Wilhelm V,, 


von Bayern, wird geboren. 
> Jam N1., Pfalzaraf zu Lützelſtein unb 


Id Ladwig, Bel 
— any wig, Pfalgeaf zu Beldenz , ſtirbi 


Seſch 
der —— 











Erheiterungen. 





Velletriſtiſches Beiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 


Gold und Name. 


© 
GSchluß.) 


Eine tiefe Stille folgte nach dem Leſen dieſes Briefes, 
der daB Andenken des edelften und beften unter den 
Freunden zurädführte, ‘ 

Jedes Wort in diefem Briefe,“ fagte Elvira, „ift 
ein treued Abbild feines erhabenen Charakters! Ach, 
mein Geliebter, Du weißt micht, mie viel ich ihm zu 
verdanken habel Er war Derjenige, welcher zuerft bie 
Entdeckung machte, daß ich die Abflcht Hatte, im ber 
Italieniſchen Oper aufzutreten; er war Derjenige, welcher 
Miſtreß Brom einen Win? davon gab, und ihre Nach—⸗ 
forfhungen auf den rechten Weg lenkte, und endlich 
war er Derjenige, welder mit Madame M— redete, 


fo daß fle in dem entfcheidenden Augenblide auftrat. | 


Freitag, 30. September 


| 


| 


| 
| 





1864. 





fie di glauben, ich Hätte die Entdeckung nicht ges 
macht, daß Du mwüßteft, Du hätteft Deine Gattin am 
Deiner Seite. Ach, Du weißt nicht, wie Dein Schweis 
gem mich gefchmerzt hat! Ich fah darin einen deut⸗ 
lichen Beweis, daß Du wünſchleſt, die Geſchichte vom 
meinem Tode möchte wahr fein, und Du mwollteft die 
Krankenwärterin niht ald Deine Gattin anerkennen, 
weil fie die Tochter einer Frau war, die ihr das Leben 
im mw pr hätte.“ | 

Dieſe ung dafür iſt leicht gegeben!“ ſagte 
Caſterton. „Da ich nad Armida's Anweiſung Dir nach⸗ 
fuhr nach Altorp, ſah ich Dich neben einem Manne 
fitzen, der in dem Halbdunkel, in welchem ich Euch ſah, 
mir Karl Brogren zu fein ſchien. Ich ſchlich mic Hin, 
um zu laufen. Meine Kenntnig der ſchwediſchen 
Sprache ijt eben nicht groß, aber hinreichend, um zu 
verftehen, dag Du die Worte ausſprachſt: „Ich will 


ı mid zu den Füßen meined Mannes werfen und ihm 


Er aljo war Derjenige, weldger mich von dem Abgrunde | 


rettete, in welchem ich im Begriff ftand, und Beide zu 
ftürzen. Ich Hatte in meiner Berblendung diefen Schritt 


mehrere Monate lang vorbereitet, und um bdefto ficherer | 
zu geben, war ich in Pa id, in Wien, in Rom und | 


auch in London ala die reiche Lady Gafterton aufge: 
treten, damit Alle mich kennen möchten, und Du ges 


nöthigt wäreft, Dein Verſprechen an die Margquife zu 


brechen. Ad, ih war fo ausſchließlich beichäftigt mit 
diefen Worten, die Du an Martha geſchrieben hatteſt: 
„Nehmt diefes Weib hinweg von meinem Leben, und 
ich werde der glüdlichfte unter den Sterblichen fein !* 
daß ich Alles thun wollte, was mid nicht beſchmuthte, 
damit Du frei werden möchteft.“ 


meine Schande geftehen! Bielleiht wird er mid vers 
ftogen, aber erwird mir verzeihen.” — Darauf jagtejt 
Du etwas von einer Liebe, melde zu Verbrechen führt, 
wahrſcheinlich mit Rüdfigt auf Deine Mutter, cbgleidy 
ich damals glaubte, daß ed ſich auf die Echande bezog, 
von der Du geredet hattefl. Den Eindrud dieſes Bes 
ſprãches will ich nicht ſchildern. Ich irrte mehrere 


‘ Stunden im Walde umher, und als ich in der Nacht 


„Das war micht fo leicht, da ich ſelbſt es micht | 


mwollte,* fiel Edwin lächelnd ein. 


warum Du Did in den Krieg begabſt. Daß die Urs 
ſache nicht die war, welche ih annahm, nämlich die 
Kenntniß meines Herfommens, weiß ich jeßt; doch melde 
war es denn? und warum wollteſt Du mid nicht 
kennen, obgleih Du im erften Augenblid, als ich Did 
verwundet auf dem Schlachtfelde fand, mid erfannteft ? 
IH wußte dad; doch che Du mich das wiſſen ließeſt, 
verblieb ich eine franzöſiſchz barmperzige Schweiter, und 





nad Timaſjö zurüdkehrte, war mein Entſchluß gefaßt, 
ohne Zorn, ohne Skandal, ohne irgend eine Anklage zu 
reifen und Di für immer zu verlaffen. Ich hatte 
während dieſer Stunden die Vergangenheit überlegt 
und meinte, fein Recht zu Vorwürfen zu haben. Als 
ih jpäterbin, da ich verwundet war, Di erkannte, 
glaubte ich, die Reue hätte Dich zu mir geführt, und 
beſchloß, Dir nicht zu fagen, daß ich wüßte, wer Du 


‚ wäreft, ehe ich mid; über das Gefühl, das Di nach 
„Das fah ich ein, aber zu ſpät,“ verjegte Elvira, 
Doch bleibt mir noch ein Umſtand dunkel, nämlich, | 


der Krimm geführt, überzeugt hätte. Ich Hatte bie 
Aerzte überredet, ald die Inflammation in den Augen 
gehoben war, Dich nod ferner glauben zu laflen, dag 
mein Sehorgan angegriffeen wäre. Bon meinem Kam⸗ 
merdiener und Miftreß Brom, den einzigen von meiner 
Umgebung auf Cafterton, die Dich fannten, erfuhr ich, 
Du Hätteft ihnen verboten, zu erzäblen, daß Du eb 
wäreft, weil eben Du gefagt hätteft, daß die erichoffene 


‘ Srantenwärterin die Lady Eafterton gewelen wäre.“ 


| 


„3a, id benugte ihren Tod, um Di von eincg 


— 93 — 


Gattin zu befreien, um deretwillen Du gegangen warſt 
den Tod zu fuchen. 

„Die ich aber gerade dort wiederfand, liebenb. und. 
felbftaufopfernd, fo mie ih fie mir geträumt Batte!“ 
fagte Edwin, und ſchleß Ebbira in feine Arme, 

Das Glück, welches die beiden Gatten fo lange ges 
loben, wurde ihnen jet für den Reſt ihres Lebens bes 
fcheert, und niemal3 von einer Wolle den Betrübnig: 
verdüſtert. 


Edwin fuhr fort zu fein, was er ſchon früher ge- 


weſen wor, nämlid, einer der erften Redner in England, 
und Eivire wurde die Mutter zweier. Söhne, welche der 
Stolz des Baterd und eine Vermehrung in dem Glücke 
der Mutter waren. \ 

Sie reijten ein paar Male nad Schweden, um El 
vira's Vater zu befuchen, und hatten da die Befriedi: 
gung, zu erfahren, wie die Laͤhmung des Oberſten, 
welche mehrere Jahre lang fortdauerte, ehe der Tod 


Jeinem Leben ein Ende machte, das Band wurde, welches | 
Ström und Martha einander nährrte, io daß wenigſtens 


Friede und Ruhe, wenn auch Keim wahres Glück, in 
ihrer Wohnung einfehrten. 

Eben fo ftreng, wie Ström in ſeiner Rache gewefen 
war, eben fo theilnehmend und gütig war er jetzt gegen 
den Hart Geſtraften, und das Wohlwollen, dad er gegen 
Martha’ Vater an den Tag legte, wurde auch das 
Band, welches fie an ihn zog, obgleich die Verſchieden⸗ 
Beit an Jahren und die bitteren Erinnerungen ſtets eine 
Sheidewand zwiſchen ihnen blieben. 

Zwei Jahre nah Elvira's Wiedervereinigung mit 
Lord Bafterton ftarb der Brufspatron v. Harlön. 
entjhlummerte rubig und fill, ohne Schmerzen, und 
tourde auf dem Sirchhofe begraben, auf welchem bie 
Margquife ruhte. 

Lotta zog nad feinem Tode. auf Altorp ein, wo fie 
ruhig und zufrieden lebte, und täglich Gott dankte für 
das Glück, deſſen Elvira, genof, fo wie für das Loos, 
welches ihr felbit zu Theil geworden war. 


Der bayerifhe. Turutag in Kigingen. 


Ritingen, 25. September 1864. 


Heute geht es Hoch: Her im unferm font jo fried- 
lichen Frankenſtädtchen Kitzingen. 
bangen große -und kleine Fahnen nieder, junge Birken⸗ 
bänme fehmiegen ſich ſchüchtern an die Wände, gut: 


u Infchriften geben von dem Zwecke des Tages | 


euaniß: morgen findet ja der bayeriſche Turntag in 
Kitzingen ftatt. Die Stadt durchziehen breite Reihen 
Turner, das jchlechte Pflafter in derbe Takte: tretend; 
um ihre Bruft ſchlingen ſich liebevoll meift feidene Bän- 
ber mit dem deutſchen Farben, die Hüfte aber umgibt 


Et 


Aus den Häuſern 


ein doppelte Hand: breiter Gürtel mit den vier F, mit 
finnigem Laubwerk umſtickt, meift ein Geſchenk aus 


‚ Iöner. Hand. Aus den Nachbarſtädtchen und Dörfern 


haben ji ebenfalld viele Leute eingefunden, und diefe 
; füllen mit den Kitzinger Bewohnern die: Straßen, durch 
' die der Zug geht. „est kommen fie”, heißt es, die 
Hälfe werden länger, und dumpfe Trommeltöne Iaffen 
fi, fernher vernehmen. Immer näher inamt der Zug. 
Voran marſchirt die Kitzinger Turnerjugend, nicht mins 
der mie die Alten ſtolz auf ihre Fahne. Hinter 
Mufit zogen die Vertreter der ſüdbayeriſchen 
dann kommen die übrigen Yeittheilmeßurer. Wi 
ten 20 Fahnen. Auch die zerfegte und eben deßw 
mit einer gewiſſen Kolettprie getragene Fahne 
Kiginger Schügengilde war darunter ſichtbar. M 
ftratöräthe und andere Bürger gingen in den Rei 
der: Zug beſtand ins: Ganzen. aus etiva 400. Mann 
Ws man die, Hauptſtraßen durchzogen hatte, ging es 
auf den Turnplatz, der ſich hart amı dem Maine: bins; 
zieht. Ein ſchönes Turnwetter — etwas ummöllter 
Himmel — begünſtigte das Treiben auf dem Platze. 
Turnwart Müller. aus Kitzingen, eine in geiſtiger und 
leiblier Beziehung wie zum Turnwart geſchaffene Bers 
ſönlichkeit, Hielt eine. kräftige Unrede und lud ſodann 
verſchiedene Turner cin, die Vorturuerſchaft zu bilden. 
‚ An den von ihm kommandirten Freiübungen. betheilige 
ten ſich etwa zmweißundert Turner, an dem darauffolgens 
den Riegeuturnen hundert und fünfzig Mann in neun 
Riegen. Un. diejed ſchloß ih ein Kürturnen. Um 
4 Uhr zogen. die Turner zur Feſthalle zurüd, Was 
die Betheiligung der. Stadt an dem. Feite anbelangt, ift 
dieſelbe eine Äußerft lebendige. Der Magiftrat hat alle 
| feine Gebäude fehr Hübfch deforirt und auch dem Quar⸗ 
tierungdausihuß feinen Sitzungsſaal bereitwilligit zur 
Benützung überlaffen. — Abends Die Güterballe 
des neuen Bahnhofs in Kitzingen wurde jo gefhmad: 
voll dekorirt, daß fie vollfommen die Dienfte einer Feſt⸗ 
halle verrichtete und wohl jelten wird fie jpäter. einem 
jo bübihen Inhalt aufweifen wie Heute. Die ganze 
ſchöne Welt Kitzingens mar auweſend, dazu alle Honos 
ratioren, viele Turner — eine Geſellſchaft von wenig: 
ftend taufend Leuten. An Reden reguete es nur fo. 
Der Vorjtand Lautenfammer aus München zeigt. au, 
daß der „Mündener. Turnverein“ dem bayerifchen 
Turnerbunde beitrete.. Natürlich. wurde dieſes Geſuch 
‚ mit allgemeinfter Befriedigung aufgenommen. 









* 





Kigingen, 27. September 1864 

Geſtern Morgens um 8 Uhr mwurde der vierte 
bayerifche Turntag durch den Vorſtand des Vbrortes, 
Weinhändler Lapp, eröffnet. 92 Vereine waren bei 
demſelben vertreten. Dem Berichte des Vorſthenden 
entnehmen mir die Bemerkung, daß die Zahl der Mit: 
glieder in dem Qurnvereinen durchgehends geſunken fei, 
daß ſich aber hauptfächlich jene Leute zurückgezogen Hätten, 
welde in dem Turnvereinenonicht$ als eine Gelegenheit 
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zu Feſten und Verguigunggnc geſucht hatte undh dafp | 
ſomit ‚dien Saat; „Die jetzt vom Unkraut rein ft; deile | 
friſcher und kräftiger wachſen künmer: Sodann beikugk | 
endie Machläffigkeit; mit der neine · überwiegende Anzahl⸗ 
vom Vereinen: ihten Pflichten gegen’ den: bayeri fchem 
Tarnerbund nachloen und verlieſt eine Reihe won 

Vereinen, deren Exiſtenz zweifelhaft geworden wars 
Die naãmliche Lauheit äußere ſich auch in der Auſchaffung 
der Bereinshlätter; was am: beſten der Umſtand beweiſt, 
daß von der „Bayer. Turnzeitung“ nur 440 'Eremplare | 
abgezogen werben. . Aus den: Umerſtühungskaſſe wurden 
während diefed Jahres: 75: fli anhilfäbedürftigeWereing 
und. Mitglieder verabreicht Hof und: Augsburg wurden | 
als tũnftige Vororte vorgeſchlagen, Augsburg aber fchliehe 

di mit Slimmeneinheit zu dieſem⸗Ehrenamt gemäplt; 
Es hat alfo der Turnveretit) Angeburg im. Jahre 1869 
die Vororiſchaft zu führen und dasr dritte bayeriſche 
Turnfeſt in: Scene zu ſetzen. Der. Antrag ded Münz 
chener Maͤnnerturnvereins, unbedingt der wichtigfte,. weis | 
cher der Berathung des Turutages unterbreitel war; 
„der Vorort Kitzingen möge: eine Denkſchrift an den 
Landtag übergeben, in welcher daraufı hingearbeitet wer⸗ 
den ſoll, daß derſelbe zur Förderung des Turnens in 
den Schulen eine größere Summe im Budget bewillige,“ 
wurde nady längerer Debattei- angenommen. Der Ans 
trag, Gauverbande zu gründen, wurde auch heute abs | 
geworfen. Am Schluſſe des Turntags wurden fünf | 
neue. Bereine angemeldet, ſodann Weber aus Münden 
beauftragt; der Stadt und dem Magiftrat Keitzingen den 
mwohfderdienten Dank der verfammelten Bertreter fchrift- 
lich audzudrid:n. Mit diefem Beſchluß endete der 
Zurntag, der fein Material im ſtreng geordneter Debatte | 
in würdiger Haltung erledigte. Nachher verfanmelten 
fi die Turnlehrer, Turnmwarte und Borturner, undin 

zwanglofer VBerfammlung wurde da mandes ernfte > 
Wort über die Mängel des QTurnbetriebe3 und über 
die Mittel, das Turner zu heben, gefproden. Dem | 
neuen Borort Augsburg wurde es zur heiligen Aufgabe | 
gemacht, beim nächſten Bundesfeit ein mujtergiltiged | 
Niegenturnen vorzuführen und während des Feſtes eine 
Zeit für die Verſammlung von den Fachmäunern der 
Zurnerei zu beſtimmen. Ferner wurden einige praktiſche 
Vorſchlãge eingebracht, welde:die Turner, die der Ber 
fprehung beigewohnt haben, in ihren Vereinen gut vers 
werthen können. An dem: darauffolgenden Feltmahl.des 
theiligten fi über 200 Berfonen. Der erfte Toaft, dem | 
Lapp aus Kitingen brachte, galt dem König Ludwig I1., 
der zweite, den Weber aus Münden audfprah, dem 
deutſchen Vaterlanden der dritte; von Turnwart Müller | 
aus Kitzingen gebracht, den Frhrn. v. Brüd, dem Ge: 

de , 


neraldireltor der Berlehräanftalten-in- Münden, welcher 
die Güterhalle dem Borort als Feſthalle überließ und 
durch diefe Freundlichkeit das Felt Überhaupt ermöglicht. 
Sodann hörten wir Hru. Bezirksamtmann von Kitzin⸗ 
gen, welcher den Turnern ein gutes Leumundszeugniß 
ausftellte. Nah ihm brachte Scharrer aus Nürnberg 


auf den Bürgermeiiter'von Keitzingen, den treuen Yör« 
derer der deutſchen Turnerei; dann Statk“ aus Nürns 
berg auf die Kitzuger Turngemeinde einen Trinkſpruch 
aus, und ſchließlich dankte der Bürgermeiſter für bie 
ihm angethane Ehre und fegt den Turnern den Hume 
pen, das bekannte Wahrzeichen Kltzingens, gefüllt mit 
daterftädtifcgem Weine vor. Nachmittags hatte ein 
Ausflug nah Mainſtockheim ftatt, von mo man Abends 
in einer anſehnlichen Flotille auf dem ruhig fließenden 
Maine zurüdkfehrtel Dem Abend verfloß unter Dank: 
und Abfchiedöreder und Bravorufen, unter Gefängen 
und fröhlicher Unterhaltung und nur: in einzelnen Grups 
pen ftanden die älteren. Leute belſammen, und ihr Ges 
ſprãchn bezug fih auf die im Turnen gemachten Er: 
fahrungen, ihr Zweck war es, an bem Bau der beuts 
fen Zurnerei weiter zu bauen zu Nut und From—⸗ 
men des deugichen Vaterlandes. So endete der vierte 
bayerifhe Turntag. (Nah der Augsb. Abdztg.) 


Der verliebte Jäger. 


Jungſt ſchlich ih, ale noch Alles ſchlief. 
Hin an des Waldes Rand, 

Wo neulih in der Wieſe Graß-. 

Ein ſtolzer Rehbock ſtand. 


Gary ſachte pirſchte ih dahin, 
Und hinter einer Eich' 
Stellt ih mich gar behutſam an, 
Und fhirmt mid mit Gezweig. 


Am Firmament emplllte ſchon 
Sein rofig Kleid ber Tag; 
Noch war's fo file, daß ich faft 
Hört’ meines Herzens Schlag. 


D edle Jagd, o gruner Wald; 

D friiher Waidmaunsluſt! 

Wem ichwillt nicht, wenn er bein gedacht, 
Das’ Herz im feiner Bruft? 


Und wie ih ſaun und wie ich flanb 
Mit fertigem Gewehr, 

Und wie mein Auge forſchend fpäht' 
Im Morgenigein umber: 


Da ſchwang aus grünendem Geftränd 
Sich eine Nachtigall 

Hoch“ u ber Cie Kran’ empor 

Mit wunderſüßent Schal: 


Und wie: ſie ſaug jo wunderlieb⸗ 
Kam'e meinen Sinnen vor, 

As kläng' Herzliebchene jüße Stimm’ 
In mein beraufhtes Ohr. 
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Ih ſchaut empor; —"o Oimmelte blau — 


D 
Der Allerliebfien mein! 


Und wie id dacht' an Liebchens Aug’, 

Ay ihrer Lippen Saum, 

Da riß mich ein Geräufh empor 
Aus meinem füßen Traum, 


I haut’ umher — doch ad! zu fpät 
Rahım ich's Gewehr zur Hand; 

Denn als ich an mein Lieb gedacht, 
War'e Reh vorbeigerannt. 


Frammersbap. F. Krapf. 


Mannigfaltigteiten. 


Am 22. d.M. ging in Münden das, wie nun bes 
kannt, von König Ludwig I. aus dem Spaniſchen 
überfegte Luftfpiel „Recept gegen Shmwieger 
mütter“ über die Bühne und erntete diefe ſprudelnde 
tet Hingeworfene Bluette allgemeinften Beifal. Ein 
deutſcher Dichter würde in feiner Schüchternheit und 
germanifchen Befangenheit allerdingd nur ſchwer auf 
einen ſolchen Stoff kommen, der nur unter füblicher 
Sonne zeitigen konnte, wo ſich Liebesbündniffe und felbft 
Ehen manchmal im Handumdrehen maden. Die ftereo: 
type Gharalterrolle der verfehmten böfen Schwieger⸗ 
mama iſt zwar befannt, auch im beutjchen Yuftfpiel ; 
allein hier Handelt es fi fogar um zwei Schwieger⸗ 
mütter auf einen Schmwiegerjohn, dem Mutter und 
Großmutter der Frau das Haus zur Hölle maden. 
Endlich erſcheint ihm ein rettender Engel in Geſtalt 


eined humoriftiihen Freundes, der ald Wittwer feine 


Hölle auch reichlich erfahren, aber überwunden und fi 
jest im gelinden Fegfeuer einer neuen Liebe befindet — 


einer Liebe mit einer jhönen Unbekannten, die er einft | 
bei der table d’höte auf dem Bahnhof gegen einen | 


Denn nicht ziemt die dem Mann 


Engländer in Schuß genommen bat, indem er die letzte 
Artifchofe für die Dame jeined Herzens rettete, um 
diefe dann unwiderbringlich zu verlieren, und feitdem 
bei Tag und Naht auf den Eifenbahnen zu vegetiren. 
Unvermuthet entdeckt er in der Schwiegermutter unferes 
jungen Ehemannes die Vermißte, und es kommt fofort 


abermals eine Schwiegermutter — die Frau Groß: 
mama — mit in den Kauf befommen wird. Dagegen 
muß ein Mittel gefunden werden. Glücklicherweiſe fin 


det fi der alte Hausarzt ein, ein alter Gargon, dem | 


zu feiner Zufriedenheit nicht? fehlt, ala der Hofraths⸗ 





titel, den ihm ber Ritter von der Artifchofe als Neffe 


Rebalteur: Guſtav Neifert. — Deud unb Berlag der A. Ballandt'ihen Druderei. 


des Minifterd leicht verſchaffen kaum. Sofort it ein 
Feldzug fertig: Der Titel wird zugeſagt, wenn . der 
Doktor die Großmutter Heirathet. Wolgt nun eine 
höchſt komiſche Scene, in der ber Doftor bon grö 
mal grö feine Werbung anbringt, und auch Erhörung 
findet. Nach mehreren Mißverftändniffen, wobei Groß⸗ 
mama und Schwiegermutter weiblich zufammengerathen, 
folgt dann die glüdlige Verlobung, und das Rezept 
gegen Schwiegermütter Heißt: verheirathet fiel Die gro: 
teöte Komik und der ungebundene Humor dieſes Luft: 
fpield jtreift manchmal allerdings an die Poffe. Die 
Urberfegung dagegen darf flott, gewandt und jugendlich 
friſch genannt werden. Die Rollen find unſern Schaus 
fpielern gleichſam auf dem Leib gefchrieben. Ein befon: 
dered Lob verdient noch die Aufführung, welde in den’ 
Händen der HH. Richter, Ehriften und Lang, und der 
Damen Dahn: Hausmann und Frl. Seebach äußerſt 
munter, raj und abgerundet in Scene ging. Da wir 
Mangel an pikanten einaftigen Stüden haben, darf 
diefe gelungene Arbeit mit Recht eine Bereicherung uns 
ſeres Repertoired genannt werden, und jo wird fie noch 
Manchem ein ergötliched Stündlein bereiten, 





Dom Könige von Spanien erzäßlt der „Wigaro* 
zwei pifante Anekdoten, von denen die letzte für das 
parlamentarifhe Königthum, befonders in den Staaten, 
wo das falifhe Geſetz nicht gilt, ſehr begeichnend iſt. 
Marſchall D’Donnel machte bei den Majeftäten feinen 
Abſchiedsbeſuch. Die Königin, begeiftert für den Ruhm 
der Armee, fagte zu dem Marjhall: „Ich bedauere, 
daß ich kein Mann bin, um mid an die Spige meiner 
Truppen ftellen zu können.” — „Jh auch!“ fagte der 
König. 


Charade. 





Haft du gegeben dein Eins, fo treibe mit ihm nicht 
das Zweite; 

von deutſcher Sitte 
und Weiß. 


Doch kannft, was ald Ganzes ich ſag', du bilden mit 


witzigem Munde, 


Biſt du willtommener Gaft in jedem frößlihen Kreis. 


zur glüheuden Erflärung. Leider muß der unglüdiiche 
Ritter von der Artifchole erfahren, daß er unfehlbar | 


Auflöfung der Charade in Nro. 232: 
Periode. 


Geichichtsfalender. 30. Sept. 1546. Albrest, Sohn 
bes Kurfürften Friedrich Ul, des Frommen, in der Pfalz aus 
defien erflen Ehe mit Maria, arfgrafen Rofimit's von 
Brandendurg-Bayremthb Tochter, wirb geboren, 
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Srheiterungen. 
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Am Borabend ber Hochzeit. 


— 


Düfter und fireng aus eng zufanmengefchobenen, 
ärmligen Häufermaffen erhebt fi dad Londoner Kris 
minalgefängnig im Horſemonger Lane. Wie an grauen 
Felfeninfeln im Meer brechen fi an feinem Mauern: 
viered die Wogen ded Londoner Treibend. Hinein 
dringen fie nicht. 
eifernen Traillen der Meinen Fenſter herrſcht eine dumpfe 
Ruhe, und träge nur fpinnt die täglihe Routine des 


Befängnißreglements fi ab. Die widerhallenden Schritte | 
der Schließer auf den Gorridoren, das Raffeln der Ketten 


und die Stundenfhläge der Hausuhr find die einzigen 
regelmäßigen Laute, melde die Stille de Gebäudes 


Hinter feinem Eifenthor, Hinter den 





In einer Belle dieſes Sefüngniffes liegt auf Harte 
| Zager ausgeſtredt mit gefchloffenen Augen ein junger 
| Mann. Er ſcheint noch nicht Lange zu den Vewoh⸗ 
nern von Horfemonger Lane zu gehören, dern die Farbe 
feinen Hüsfgen Gef I nach Ami fr, De Füge 
noch micht eingefallen, daB ſtarke braune Haar und der 
dolle Badenbart, welche den Kopf umgeben, noch wohl 
kultioirt. Seine Kleidung ift die eines gutgeſtellten Ar» 
beiters, jauber und mit ſichtlicher Sorgfalt angeordnet. 
Die ganze Erſcheinung des Schläfers macht einen ans 

genehmen Eindrud — man köunte verſucht fein, an einem 
Jerthum der verfolgenden Gerechtigkeit zu oder 
höchſtens an ein werzeibliches re in jugend 
licher Unbefonnengeit, in der Hitze verübt. Da bewegt 
er fih im Schlaf, ein unheimliche Klirren läßt “ 


| vernehmen, es ift eine Kette — und man feffelt nur 


flören — denn die Seufzer, die gemurmelten Flüche 


und Verwünſchungen der Gefangenen verhallen hinter den 
eifenbejhlageren Thüren der Zellen. Bon Zeit zu Zeit 
öffnet fih Mmarrend das Thor, ein feftverfchlöffener häß⸗ 


licher Wagen rollt dur den Hof — entweder bringt er 
neue Bewohner, die in enger Haft bier den Urtheild: 


ſpruch der Geſchworenen erwarten follen, oder er nimmt 
Fahrgäfte ein, um fie nach den Orten ihrer unerwünſch⸗ 
ten Beſtimmung zu bringen. Gelbit die Sonne fheint 
innerhalb diefer Mauern nicht fo freundlich zu leuchten 
wie draußen, der Nebel dichter Aber dieſem umfeligen 
Dache zu bangen, wie über den anderen. Dann und 
warn begehrt ein abgehärmte® Weib mit vereinten 
Augen ſchüchtern Einlaß am Gefängnigthore, und ges 
ſchaftige Männer in Schwarz, mit Alten unter dem 
Arm — die Clerks der Advokaten — geben aus und 
ein; ihre finfteren Stirnen, ihr ganzes Ausfehen ſtimmt 


ganze Verkehr dieſer „Stätte ber Verlorenen“ mit ber 
Außenwelt. Nur eine Veranlaſſung gibt es, da fams 
melt fidy auf dem Plate vor Horfernonger Lane Gaol 
eine braufende, mogende Menge, da drängen fich bie 
Maffen in den einmündenden Gaffen, ba erfüllt ein 
fieberhaftes Leben das Haus umd feine Umgebung, 
und das iſt, wenn auf dem Dache des Kerkers ber 
Henker fein fchauerlihes Amt ausübt, wenn ein 
VBerdbrecher durch feinen Tod der beleidigten Geſellſchaft 
genug thut. 


die Mörder! 

Sein Schlaf wird unruhig, er wãlzt fich umher und 
ſtöhnt, oft ſtreckt er die Hände wie zur Abwehr aus, 
der Angſtſchweiß tritt ihm in großen Perlen auf die 
Stirn, und abgebrochene Laute, die wie Namen Mingen, 
entfliehen jeinen Lippen. Immer heftiger wird die Angfk 
des Schlãfers, immer frampfhafter feine my 
biß er zuletzt mit einem Aufſchrei in die Höhe fährt 
die geballten Fäuſte beide auf die Betiftatt itükt, 
fih fo Halb aufrichtet und dem unheimlich ſtarren 
Blick auf feinen Fuß beftet, won dem die ſchwere Kette 


' berabhängt. 


' heit, 


Was er geträumt, war die Geſchichte feines Lebens, 
und die letzte Viſion mar die entfehliche geweſen, vor 
ihr entfloh der Schlaf. 

Nah und nad verlor der Blick die brütende Starss 
um den Ausdrucd einer düfteren Entſchlofſenheit 


‚ anzunehmen; die Geſichtszüge Töften fih aus ihrer un⸗ 
mit dem trüben Charakter der Dertlichkeit.. Das ift der 


natürliden Spannung und um feine Mundwinkel zuckte 
etwas wie Hoßn, als er aufftieg und mit der Bette 


‚ Mirrend den Meinen Raum ber Zelle durchmaß. 


war, ber ihm im Sihlafe jene Zei 





Wer diefer Menſch und welcher Natur der Traum 
chen der Verzweiflung 
entriß, wird der Leſer aus dem folgenden — 

Godfroh Youngmann, der des Mordes verbägtige 
Gefangene in Horfemonger Lane, war der Sohn eines 
achtbaren Schneidermeifterd im der Londoner Borjtadt 
Nemwington. Er hatte ſeines Vaters Handwerk erlernt, 
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ohne daß ihm dasfelbe beſonders zufagte. Die Natur 
Batte ihn nicht nur mit einem einnehmenden Aeußeren 


augeftattet, fondern aud mit einer nicht gewöhnüchen 


Antelliyenz, die ihn jedoch. bei dem Mangel an flttlicher 
Kraft zu den verfängnißvollften Verirrungen führte, 


Kaum war er den Rnabenjahren entwachſen und der | 
Lehrlingsſchaft entlafjen, fo entfloh er der läftigen Zuht 
im Bäterhaufe und fuchte auf eigene Hand fen Glück. 


Xro der. Skrupellofigkeit, mit der. er dabei zu Werke 


ging, fand er indeſſen nicht fo bald, was er ſuchte, 


und ſah ſich endlich durdy den Hunger gezwungen, zus 
rüdzufehren. 


Über er brachte ſchlimme Eigenſchaften mit nad | 
aufe. In den verſchiedenen Stellungen, die er ſchnell 
rede befieidet hatte, war ihm Gelegenheit ges 


worden, ſich ſowohl der Weberlegenheit feines Verftundes, 


wie auch der Leichtigkeit bewußt zu werden, mit der er | 


bei dem weiblichen Geſchlechte Fortune machte. Die 
erzeugte bei dem mangelhaft gebildeten jungen Manne 


einen Hohmulh, der ihm die redliche Arbeit, ald feiner 


unmürdig, verhaßt machte, und einen unwiderſtehlichen 
Drang nad leichtem Eriverb und zugleich nad Aus— 

ichnung irgend einer Art in ihm Hervorrief. Die 
—* der in der engliſchen Penny-Literatur fo zahle 
rei vertretenen Verbrecherromane, die nur zu oft 
Glorifikalionen ihrer Helden find, vergiftete jeine Phan⸗ 


tofie, und oft, wenn er träumeriſch in feines Baterd 


Werkftatt faß und mechanisch die Nadel bewegte, malte 
er fih feine Zukunft als Nacheiferer eined jener be: 


rüßmten Spipbuben oder Stragenräuber aus. Es war 
nur die Schuld der Gelegenheit, wenn er nicht ſogleich 


zum Berbrecher wurde, | 
Da trat ein Ereigniß ein, welches diefen gefährs 


lien Träumereien eine beftimmte Richtung gab, in der | 


fie fi ganz und gar verrannten und endlich die Konſi⸗ 
Renz von firen Ideen annahmen. 
Gifimiſchers Palmer wurden entdedt — Gobdfrey 
Voungmann verfhlang die Verhandlungen feines Pros 


zeffed mit einer Begier, die eines befferen Gegenftandes | 


würdig gewefen wäre, und die Großartigkeit diejer 


Schandtbaten imponirte ifm. Roundell Palmer wurde | 
fortan fein Ideal und fein Schickſal ſchreckte ihm nicht. ' 
Rebenäverfiherungd = Gejellfhaften um große Summen - 


durch Morde zu betrügen, das bien ihm nun eine fei- 
ner würdige Induftrie zu fein. 


fofort zum Werte zu fchreiten. 


Inzwiſchen wurde igm natürlich das Schneiderhand: 
wert ganz und gar zuwider, er ſah* ſich nach einem ans 
deren Ermwerbe um. 


(Kortfegung folgt.) 


Die Berbreen des 


Darüber brütete er, bis 
er in eine vollftändige Monomanie verfic. Wiederum | 
war e3 nur die mangelnde Delegenheit, die ihn Hinderte, | 


| XXXIX. Berfammlung ber Naturforſcher und Aerzte 
zu Gießen. J 
(Aus der „Bayerifcen Beitung*.) 


r 
} 


IIl 
“ 


Gießen, 19. ‚September 1864. 
Der geftrige Tag war ‚ganz. dem Vergnügen ger 
‚ widmet. Cd verfammelten fih Morgens 8 ühr im 
Bahnhofe wohl über 1100 Perfonen, unter welchen 
auch viele Frauen, um die durch die iFreigebigfeit der 
| Direktion der Main Wejer- Bahn für uns beitimmte 
Feſtfahrt nah Ems mitzumachen. Nahen Zuges 
durdfuhren die blumenbegrängten Waggons, Weblar 
‚ vorbei, dad herrliche Lahnthal, welches ſich der genannte 
Fluß durch waldbekränzte Höhen gebildet hat, An den 
Bahnhöfen, fo mie in den zahlreichen, reinligen Ort: 
Ihaften an der Bahn, wo man von unferer Durdfahrt 
unterrichtet zu fein fdien, erwartete den Zug eine feft- 
lich gelleidete Menge, die uns durch Jauchzen und 
Hũteſchwenken begrüßte. So fumen wir um 10 Uhr 
in Balduinftein, einem Dorfe mit einer alten Schloß: 
ruine an, von wo aus wir und, der Einladung Seiner 
k. & Hoheit des Erzherzogs Stephan Folge leiftend, 
nad dem hoch gelegenen, die ganze Gegend beherrſchen— 
den Schloſſe Schaumburg begaben. Beamte des Haus 
ſes leiteten die einzelnen Gruppen duch die Riume des 
Schloſſes, wo wir befonders die ſchönen Treibgäufer 
mit erotiihen Gewächſen, gauz vorzüglich aber das 
reiche mineralogiſche Kabinet, deſſen ji feine Staats» 
ſammlung zu ſchämen brauchte, bewunderten. Nach 
einem eingenommenen Frühſtück im Schloſſe verließen 
wir dieſen reizenden Ort, wo man und jo gaſtfreund⸗ 
lich empfing, und fegten die Fahrt im engen Thale am 
linfen Lahnufer durch zahlreiche Tunnels bis Ems fort, 
wo wir um 4 Uhr mit Böllerjhüffen und Muſik ems 
pfangen wurden. Der ganze ſchöne Badeort mit ſei⸗ 
nen zahlreichen Hotels hatte ein feſtliches Ausichen, 
| indem deutſche und nafjauifhe Flaggen von den Häu: 
fern mwehten und eine Ebrenpforte in der Nähe tes 
Bahnhofes angebragt war. Der Ort ift noch von 
zahlreichen Gäften beſucht und hat bei der günſtigen 
‚ Witterung und dem milden Klima noch cin recht ſom— 
merliches Ausfehen. Daß wir den Thermen, fo wie 
den Badehäufern mit ihren Jnhalatiougapparaten eine 
befondere Aufmerkſamkeit ſchenkten, veriteht fih von 
| felbft. Länger, als wir Anfangs beabfihtigten, nämlich 
bis Ubends 7 Uhr, vermweilten wir in dem mit Recht 
berühmten Badeort, wo mehrere von und aud eine 
der benachbarten Höhen beſuchten, wohin man von 
! Maulthieren getragen wird. Noch einmal widerhallten 
' die Berge von den Böllerſchüſſen und wir ſchieden im 


N! 


- | kühlen Abende ungern von dem freundlien Ems. Auch 


die Rüdfahrt, bei welcher mancher durd die Kraft des 
perlenden Weines in ungewöhnlich frofe Stimmung 


mar, bot dur die im Mondlichte glänzende ' 


verfegt 
Landſchaft viel Angenehmes. 

Heute begannen die einzelnen Seftiondfigungen, in 
welhe man ſchon am Samftag durch die hiezu bes 
Rimmten Chefs eingeführt wurde. In der Geltion für 
Boyfit Hielt Prof. Delmann aus Kreuznach einen 
Bortrag über das von ihm verbefferte Flaſchen⸗Elektro⸗ 
miter von W. Thomfen umd demonftrirte deffen Eins 
richtung. Prof. Reuſch hielt einen Bortrag über Tönen 


‚ Der Nachmittag wurde zu einer Fahrt nad Raus 
heim verwendet. Als die zahlreiche, in fünfundzwa 
Waggons vertheilte Geſellſchaft am Bahnhofe zu Naus 


‚ heim anlam, begann die von Frankfurt Herbeigefommene 
preußiſche Militärmuflt zu fpielen, während Böllerfcüffe 


von den Höhen herab ertönten. Go zogen die Gäfte 


längs den reizenden PBromenaden dur eine hohe, fehr 


in einem Blechrohr, das er durch eine Gasflamme hers 
vorbrachte, fo mie über Diffufton durh Hydrophan. 
Dr. Friedmann aus Münden hielt einen Vortrag über | 
die Urfache der nmichtperiodifhen Bergänge in der At- 


moiphäre. Prof. Remak aus Berlin zeigte in ber 
hiefigen mediziniſchen Klinik die Wirkung des elektro 
galvaniihen Apparates und begleitete die Applikationen 
an Kranken mit einem fehr lehrreichen Bortrage. 


IV. 


Gießen, 20. September 1854. 


Troß der zahlreichen Feſte, melde ſowohl Gießen 
felbit als die benahbarten Stätte und Kurplätze den 
bier verfammelten Naturforfhern bieten, findet leptere 
doc noch hinlängliche Zeit, fi mit Erörterungen über 


geſchmadvolle Ehrenpforte, auf welcher die Bildnifie 
Alerander v. Humboldt? und anderer heimgegangenen 
Korpphäen der Naturforfhung angebracht waren. Nadj: 
dem man den Sprudel und die übrigen Heilquelen bes 
ſichtigt, vereinigten fi die Gäfte im großen Kurhauſe 
und hatten wir Gelegenheit, der Virtuoſität der preus 
Biihen Kapelle unfere Anerkennung zu zollen. Die 
höchſte Ueberrafhung brachte und aber der Abend durch 
eine prachtvolle, reihe und geſchmackvolle Beleuchtung 
der ganzen Stadt. Ein durch zahlloſe farbige Lampen 
gebildeter Tempel, über welchen ein Stern angebradt . 


‚ war, warf feine glängenden Strahlen auf die Terraſſe 


des Kurhauſes, während dieſes ſelbſt, fo wie alle Hotels 


und Häufer des Platzes, die Brunnen, die Promenaden 


wichtige, bisher noch unerledigte Fragen in den Natur⸗ N 
wiſſenſchaften in den erniten Geſchäften gemwidmeten | 


Bormittageftunden zu befhäftigen. Aus der Seltion 
für Anatomie und Phyſiologie ift zu melden, daß geitern 


und Wege durh Taufende von Flammen und Lampen 
und durch zablreihe bengaliſche Feuer erleuchtet waren. 
Erft um 10 Uhr Abend3 verließen wir wieder das galt: 
—— Nauheim, das uns im ſteter Erinnerung bieten 
wird, 

Nachdem Heute bis 10 Uhr die Sigungen in den 
einzelnen Sektionen abyehalten wurden, verfammelte 


| man ſich zur zweiten allgemeinen Sıyung im Klubſaale. 


die tief greifende Frage über die Exiſtenz einer Ur- E 
sah wurd \ Doh. des Erzherzogs Stephan von Deiterreih vors 


zeugung verhandelt wurde. Prof. Scharfhaufen ſprach 
fi für die Erijtenz derfelben aus, Sie ift das fehlende 
Glied in der Kette von Thatſachen, welche und Die 
Einbeit und Unveränderlickeit der Naturgeſetze - beiweis 
fen. Bei der Zerfegung organifher Körper beginnt 


dad organiſche Yeben in allen Fällen mit zahllofen | 


Heinjten Keimen an der Gränze des Sichtbaren. Alles, 


und Düfjeldorf zum Vorſchlag. 


was die Unterfuhung der erjten Anfänge organifgen 1 | 
ſehr geringen Stimmenmehrheit wurde endlib Hannover 


Lebens lehrt, fprigt Für und nicht gegen die Ur: 
zeugung. Aber die bei der Zerfeßung organiſcher Stoffe 
entjtehenden Lebensformen können nicht den Anfang 
deö Lebens auf der Erde erflären, nur die Pflanze, 
melde von anorganifhen Verbindungen lebt, kann zuerft 
entftanden fein. Für die Urzeugung fpricht fi ferner 
Bogt, gegen diefelbe Remak aus. In der Sektion für 
Phyſit gibt Dr. Perſtel aus Emden feine Beobachtun⸗ 
gen über den Ozongehalt der Luft an. Es geht aus 
demjelben hervor, dag an feinem Beobachtungsorte ein 
Marimum des Opongehaltes im Frühjahr und ein Hleis 
nered im Herbfte vorlommt. Dr. Thudichum ſprach in 


der Seftion für Medizin über die Wanderung der Tri. 


chinen. Gr theilte Beobadhtungen und Erperimente an 


Schweinen und anderen Tpieren mit, aus welden er 
den Schluß zog, daß die Trichinen durd die Adern 
dringen, und mit dem Blute im ganzen Körper vers 
theilt werden. 


| 


Es wurde zuerjt ein ſehr huldreicher Brief Gr. faif. 


gelefen, in welchem Höchſtderſelbe fein Bedauern aus: 
drüdt, dem Feſtzuge nah Marburg nicht beiwohnen 
zu Fönnen. Hierauf wurde zur Wahl des Berfamme 
lungsortes für das fünftige Jahr geſchritten. Es kamen 
nacheinander Dresden, Flensburg, Hannover, Innsbruck 
SJunsbrud und Hans 
nover behielten Die meilten Stimmen, und mit einer 


als der Berfammlungsort für das Jahr 1865 beflimmt 
und zu Geigäftsjührern die HH. Kraufe und Kamorſch 
gewählt, 

Hr. Prof. v. Schlagintweit hielt hierauf einen Vor⸗ 
trag über die Verkehrswege in Hodajien, in welchem 
er die Schwierigkeiten ſchilderte, welche die über unmeg« 
fame Bebirge, biöweilen in Höhen von 16—18000 
Fuß wandernde Raravanen zu überwinden haben. 
Ebenfo gab er die Produfte an, welche in den vers 
ſchiedenen Ländern Hodafiend ſowohl aude al ein« 
geführt werden. — Leider muß id meinen Brief mit 
der Rachricht fließen, daß einer unferer Mitglieder, 
der Schulinfpeftor @utberlet aus Fulda in der Radıt 
vom 19. auf dem 20. im folge einer Apoplerie, bie 
ihn nad der Heimkehr von einem Balle im Zinfer’ihen 
Garten traf, geftorben if. Die Beerdigung findet 
morgen um 9 Uhr Vormittags flatt und wird wahre 


4 


BSebliq die größte Zahl der Mitglieder ihrem fo ploͤtz⸗ 
amd Ährer Witte gelchiedenen Kollegen die legte 


erweiſen. 


Ein Dihtertraum. 
ſiedercyctus 
von 
Philipp Küßfes. 


1, 
Die Weihe. 


Am blauen Sce, umrahmt von Walbesgrün, 
Bo buft'ge Rofen, Bafferlitien blüb’n, 

Da faß ein Yüngling von Bewund'rung voll, 
Daß mächtig ihm das Hecz im Buien ſchwoll. 
Es eilt fein Bid zum Blau des Himmels auf, 
Folgt ſehnſuchtevoll der Wellen ſanftem Lauf, 
Berrieft fih in bes Waldes grüne Mast, 

Ruht ſinnend endlich auf der Blumenpradt. 
„Welch' GBötterluft, in fanfte Worte Heiden, 

„Wie die Natur das Menſcheuaug' entzlidt; 

„Im Lieder auszuhauchen feine Leiden, 

„Und im ber fremde doppelt ſüß beglück! 

„Ad! lachte mir bie Huld ber Poefie, 

„3b märe glücklich, glücklich wie wohl nie 

„Ein junges Herz, das heiß und muthig ſchlug, 
„Im ber Begeifl'rung himmelhohen Flug!“ 

Der Füngling rief’s, da öffnet fih der Wald, 
Und eine lichte, himmliſche Geſtalt 

Schwebt leiſ' heran und ſpricht: „Ich bin 

„Die Poeſie, der Mufen Königin. 

„Ein Dichter willft du fein?... Was bu begehrt, 
„Sei unter ber Bebingung bir gewährt, 

„Daß du and ganz das Loos ber Dichter theilft, 
„So lange du im Reich der Träume weilſt; 
„Doch ſchnell verliert mein Zanter feine Kraft, 
„Bobald der Mund im deiner Bruft erſchlafft, 
„Bann in dem Leiden, das dein Loos bir beut, 
„Dich einft bein jegt gewährter Wunſch gerent,” — 
So ſprach die Poeſte, berührte mild ’ 
Des Hingelings Haupt, worauf das Wunderbild 
Wie Blumenbuft im Zephir fih verlor, 
Der Züngling aber [prang verllärt empor, 
Und feines Hergens mächtiger Erguß 
Klang dur ben Wald, ein froher Sängergruß. 


. 


Mannigfaltigleiten. 


[Suftfahrt,] 2 A a Einerlei der Sep: 


| einige Abwechſelung und machte dazu ein. 
Geſficht. Der Zufluß von Schaulufligen hatte 
Bevölterung faſt verdoppelt. Das r Speltafel ers 
folgte vor dem Schaerbeder Thore. meble Nord⸗ 
oſtwind. An der Auffahrt nahmen neun Freiwillige 
em se bier — Rn Kapitän St 

diutant des za era ers. an ging fo langfam 
‚ amd betächtig zu Werke, dag ber Ballen ſtalt Bug 
Uhr erft gegen ſechs Uhr, aufftieg, dann aber auch 
miaje ſtãtiſch in bie Luft erhoben und Frankreich zugetries 
ı ben wurde, in deſſen Rorden oder Weiten die Nieder 
fahrt erfolgen dürfte. Später wurde telegrapiſch mite 
getheilt, daß der Nadar'ſche Luftballen, der vom Wi 
dem Meere zugetrieben yurde, um zehn Uhr Abends 
bei Pern in Weſtflandern jeine Niederfteigung glück⸗ 
lich bemirkte. 





Wenige Länder befigen eine ſolche Fülle großer und 
geſchichtlich berühmter Städte wie Italien. Nach der 
Bevölkerungsaufnahme vom Jahre 1861 betrug bie 
Einwohnerzahl von 


Neapel 417,500 
Rom 194,600 
Palermo 187,200 
Mailand 186,100 (mit Gorpi Santi 231,000) 
Turin 179,600 
| Genua 119,600 
| Venedig 115,100 
| Florenz 112,200 
| Meſſina 100,400 


' dann kommen Bologna mit 96,500 und Livorno mit 
| 91,500. 


| Die allgemeine Klage in Kurheſſen über Nicht⸗ 
berückſichtigung der Bebürfmiffe des Landes ift mindeftens 
‚ micht in allen Zweigen der Verwaltung begründet, Bor 
| zwei Jahren wurden die gelben Dienſtuniform s— 
kuspfe der Gendarmerie in weiße umgewandelt. Na 
einer jo eben erjchienenen allerh. Ordre müffen ſta 
‚ ber weißen wieder gelbe Knöpfe angeſetzt werden, 


Räthſel. 


Getrennt biſt du mir heilig, 
Vereint aber abſcheulich. 


Auflöfung der Charade in Nro. 233. 
| e. Ueſter. 


—— — — — — 
Gefchhichtsfalender. 1. Oft. 1310. Rudolph 1, ber 
Stammler, iheilt mit feinem Bruder, Lubwig dem Bayer, das 


tembertage brachte zu Brüjfel am 26. da., die dritte | 
Anffteigung. des Nadar'ſchen Luftballons, „Le Gsant”, | 


— 


Sand, und tritt bie We in ber Rheinpfalz. die ade 
ſurlinie bilbend, am. _— r 


Rebaltenr: Guſtad Meffert. — Drud und Berlag ber A. Wallandt'ſchen Druderei. 


— | 


Erheiternungen. 


Velettiſliſches Weiblati zur Aſchafſenburger Zeitung. 
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Am- Borabend: ber. Hochzeit | Während” die beiden Freundinnen im Draming- Room 
; mit einander plauberten, beſchaͤftigte ſich Godfroy in dem-' 
— | Küche damit, der habſen Ahnie, Lady Rufus Mtblam’s: 
(Kortfeting,) ‚ Rammermädchen, den Sof zu machen. Mit’ dem- ifım 
eigenen Scharfbſick Hatte. er bald herausgefunden; daß eB“ 
Squite Davenport auf Davenport Lodge in Gt « | ihm bei diefem einfachen jungen Mädchen von: weicher, 
fhire, einer der begütertften Landwirthe der Graffchaft, | Bingebender Gemüthsart nicht ſchwer werden würde, zu 
Hatte eine elegante Frau gebeirathet, die eine förmliche veuffiren, ja daß feine äußeren e ſchon beim- er» 
Revolution in, feiner. Lebendweife verurſachte. Daven⸗ | ften Blicke einen nicht geringen d’ auf fie- ge⸗ 
port Ludge mußte vom Boden bis zum Keller neu ein⸗ macht hatten. " 
gerichtet, die. guiprovinziale Hausordnung, ded. nichts Bald begnutgte er fl nicht damit‘, Ardlam Houſe 
meniger als eleganten Squire völlig, umgewandelt und nur in Begleitung feiner Gebieterin zu- beſuchen, ſondern⸗ 
vor Allem die Dienerfhaft, die er aus“ braven | wanderte jo ofte3-ihm feine Zeit erlaubte, mwas-uiht - 
Staffordſhirern Dorflindern beftand, von Grund aus | felten der Fall war, über die bewaldeten Hügel dahin. 
reorganifitt werden, Die junge Frau, eined Varonets In Relſebeſchreibungen aus-dem Tropenländerm- lieſt 
Tochter, hatte deftinguirte Freunde, die fie bei fi zu man von der, Macht des Btides gewiſſer Schlangen, 
empfangen wünfdte, alfo, mußte das Hausweſen nad | wie- fie ihre auserkornen Opfer damit beſtricken und 
dem neueſten Geſchmack, alſo durften die Diener. eine | feſtbannen in ihrem Dunſtkreis, fo daß ſie der Ver⸗ 
Tölpel fein. Ein Londoner Agent wurde mit. der Des | folgerin. nicht mehr zw emtrinnen- vermögen. Godfroh 
forgung gewandter Perfönlichkeiten für. die Stellungen | Doungman befag eine ſolche Schlangenmadt. Er vers 
eined Haushofmeifters, Silberdieners and Lakaien ber | jtand ed fo gut, der armen Annie innige Liebe zu- 
auftragt, und durch die Bermittelung dieſes Agenten | beucheln‘, er wußte ſo für zu werben, jo-monnig.zu 
erhielt Godfroy Youngman die zweite der zu bejegenden ' liebfofen, daß er ſich bald zum unbeſchränkien Gebieter 
Stellen. ihres durch Erfahrung und‘ Verſtand nur ſchlecht bes. 
Die Sinecure eines Beamten in Mei Ellen Da: | wahten Herzens machte, 
venport Haushalt fagte Godfroy weit beffer zu, ala die Zugleich paradirte er mit redfichen Abſichten, ſprach 
anhaltende Arbeit am Schneidertifde, Der Wechſel der von einigem Vermögen, dad ihm zu- einer beſtimmten 
Beigäftigung übte indeffen keineswegs einen Hemmenden | Zeit zufallen müßte und zauberte vor dem Bid des 
Einfluß auf die Ausbildung feiner firen. Ideen; viel | bethörten Mädchens die Fata Morgana einer glücklichen 
mehr hatten feine zahlreichen Mufeftunden den Effekt, Zukunft, an feiner Seite herauf. 
fie noch mehr zu befejtigen, und in den neuen Berbält: Annie war die Tochter des Miterd aus einen bes 
niffen fand ſich bald ein geeignetes Objekt für den Bers ' nachbarten Kirchſpiel — eines Tages ftellte fie ihren: 
ſuch, fie in die Praris zu übertragen, ‘ Vater den Bräutigam vor, mit einem gewiſſen Stolze 
Die ußeren Vorzüge Godfroy’8 und, feine von Nas | und in der feiten Ueberzeugung, daß ihre Wahl nur die 
tur angenehmen Manieren, welche Mrd. Davenport Hins vollſte Billigung erfahren könne j 
figtlih der Repräfentation des Haushalts zu, ſchätzen Aber der alte Mann ſah ſchärfer ald- fie. Er ließ 
wußte, erwarben ihm ſchnell die GBunft diefer Dame. ſich nicht. durdy das glatte Benehmen und- die, einſchmei⸗ 
Sie liebte es, den ftattlichen, mit prächtigen „whiskers“ | chelnde Erſcheinung des jungen Manunes beſtechen, und“ 
begabten Diener, dem die Livroͤe außgezeihnet fand, auf ſchüttelte den Kopf zu mandem, was Aunie mit Ber 
dem Wagen zu haben, wenn fie ihre Beſuche In der | geifterung von ihm erzäßfte. 

Nachbarſchaft machte. Er verheßlte der Tochter feine Bedenken nichn, Ce. 
Dieſe Fahrten richteten ſich befonders Häuflg mach | fapte ihr offen, daß das’ Benehmen Godfroy's ihm gar 
dem, wenige Meilen entfernten Landſitze Sir Rufus And: | nicht gefiele,, und daß fle namentlidy. mit‘ ſeines Aus- 
laws, In deffen Gattin Mrs. Ellen eine gleichgefinnte,) fit auf. Vermögen ſich wahrſcheinlich ein Mährgen 

Seele fand, ‘ babe aufbinden laffen. 


\ 
! 
b 
' 


* 


„Sieh' di vor, Annie," fagterer an jenem Tage ı reißen dürfe. Sie folle daher der Lady Andlaw ben 
unter vier Augen zu Ihr, „tu bift alt genug, um felbft | Dienit auffändigen, er werde ein gleiches bei Squire 
zu prüfen, und wenn bu glüdlich zu werden Hoffit, will | Davenport thun, und fobald fie Beide frei wären, wolls 
ih dir nit im dem Weg treten; aber den Rath des | ten fie nad London geben und dort troß Bater und 
alten Vaterd, der mehr von der Welt gefehen Hat als | Allem fi trauen laſſen. 

Du, wirft du nicht in den Wind ſchlagen. Life das | Annie war mit Allem einverftanden, 

Berhältnig mit Godfroy auf, denn dein Bräutigam (Fortfegung folgt.) 

macht auf mid den Eindrud eines“ — bier ftodte er, \. * 
er ſcheute ſich, die Gefühle des Mädchens zu verletzen. — 

Mit fragendem Blicke ſah Annie zu ihm auf. | 

„Run,“ fagte der Alte, „ed ift zwar bitter, aber Xi 2 
id kann es Dir nicht eriparen — eine? Menſchen, der De Iuteretionel-Jußitut zu Bruchſal 
Ken Dertrauen verdient — eined Schwindlers.“ — 

Der alte Küſter war der einzige von allen Pers 
fonen, mit denen Godfroy in feiner gegenwärtigen 
Stellung in Berührung kam, der ihn annähernd richtig 
wiewohl viel zu milde beurtheilte. 

Annie brach in Thränen aus. Aber fie meinte nur 
über das vermeintliche Unrecht, das ihrem Geliebten 
gethan murde. ine weitere Wirkung hatte die Ers 


Es ift eine Thatſache, daß viele Eltern bei der 
Wahl eines Berufs für ihre Söhne oft in Berlegenpeit 
gerathen, und do iſt ed vom der größten Wichtigkeit, 
diefe Wahl fo früh wie möglih zu treffen, damit die 
Kinder ſchon in der früheſten Jugend auf ihre künftige 
Beſtimmung ji vorbereiten Können. Die Garrieren, 
welche das Studium auf einer Univerjität eröffnet (Recht, 
mahnung des Baterd nicht. Der Zauberblid der Schlange | Philologie, Medizin u. f. w.), find gegenwärtig fo über: 
Bielt fie zu fe. Sie war unentrinnbar gefeffelt. fült, daß viele Eltern ihre Söhne vom Studiren zurüd: 

Als Godfroy fie am Abend mach Haufe geleitete, Halten und mit Net dem Handel den Vorzug geben, 
ging fie traurig und till neben ihm ber, Hin und wies welcher ihnen eine freiere Bewegung geftattet und ihnen 
der ftahl eine heimliche Träne fih aus ihren Augen. | einen größeren Wirfungätreis und ſchönere Ausfichten 

„Was fehlt dir, mein Kind ?* fragte Godfroy mit | auf die Zukunft eröffnet, befonders feit dur den Ab⸗ 
füger, theilnahmsvoller Stimme, wie er fie jo gut zu | ſchluß von Handelöverträgen, welde den ungehemmten 
heucheln veritand. | Austaufh aller Produkte des Aderbaue und der In— 

Da preßte Annie den Arm, der fie führte, inniger | duftrie frei proffamiren, die internationalen Beziehungen 
on fih und fagte mit faft von Xhränen erftidter | zwiſchen den Völkern leichter, und daher auch umfang: 
Stimme: reicher geworden find. Um nun diefe durch den immer 

„Mein Vater will dir nit wohl, Godfroy; aber ſich fleigenden Verkehr berechtigte Richtung verfolgen zu 
wenn auch alle gegen di wären, ich glaube an did, | Fünnen, wird man vor Allem die Kenntnig mehrerer 
und nicht wahr, du wirft mich nicht betrügen, Godfroy ? | Iebenden Sprachen mehr als je erforderlih und fih ans 

Doungman drüdte einen Kuß auf ihre Stirn und | zueignen haben. 
erjhöpfte fih im Betheuerungen feiner Liebe, feiner Auf: Die franzöfiihe Sprache wird ſchon feit Tanger 
richtigkeit und feiner Treue, und ed gelang ihm, in Ans | Zeit von allen Gebildeten Europa's geſprochen, und eine 
nie's ruft den ſchwachen Keim des Mißtrauensd, dem | große Anzahl Deutfher lebt in Frankreich, wo fie dies 
die väterlichen Worte dort gepflanzt hatten, gänzlid zu | felben rechtlichen Vortheile wie die Eingebornen genies 
erfticden. | Ben. Der Sechandel ift zum größten Theil in den 

Er ſchöpfte indefjen aus diefem Vorfall die Ueber: Händen der Engländer und Nordamerilaner, weßhalb 
zeugung von der Nothiwendigkeit, ichneller und gerader im allen Häfen wie auf der See felbit engliſch die 
auf fein Ziel loszugehen, damit ihm feine Macht über | Hauptipradge if. Der Reichthum und die Berühmt: 
das Mädchen nicht doch noch durch fremde, ftärfere Eine | heit der Literatur beider Nationen empfiehlt fie jedem 
flüſſe entriffen würde, Wenige Abende darauf erfhien Gebildeten zur Leftüre in der Urfprache, und fo ift die 
er wieder in Andlaw Houfe, und in einer feinerfeits | Kenntniß diefer beiden Sprachen eben fo nothwendig 
vortrefflich gefpielten, rührenden Scene, auf die Annie | für den Kaufmann wie wünſchenswerth für diejenigen, 
mit der ganzen bingebenden Herzlichkeit, deren fie fähig welche auf eine Höhere Bildung Anſpruch machen. 


war, einging, ftedte er ihr den goldenen Reif an den Um nun diefer beiden Sprachen volllommen mäd: 
Finger, der in der ganzen Ehrijtenheit ald Symbol des tig zu werden, fo daß man fie ſowohl verfichen als 
ſchönſten und heiligſten Bundes gilt. | rein und geläufig fprehen fann, gibt es nur ein Mittel, 

Und fein Laut des mahnenden Gewiſſens jtörte ihm | nämlich in den Yindern einige Jahre zuzubringen, wo fie 
au feinem frevelhaften Spiele! geſprochen werden. Aber es ift anerkannt, daß man nur in 


Er könnte nicht eher ruhig fein, fagte er mach diefer ; der erfien Jugendzeit (etwa vom zwölften bis ſechzehnten 
Beremonie zu ihr, als bis fie unauflöslich mit ihm vers Jahre) eine fremde Sprache leicht und vollfommen ers 
bunden ſei, biö feine Macht der Erde fie ihm mehr ent: lernen kann, und es mag wohl für mande Eltern ges 
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rechte Bedenken geben; ihre! Binden) im dieſem Alter ab» 
wechſelnd ein paar Jahre nach Frankreich amd nad 
England zu ſchicken, indem es mit vielen Sopwierigkei⸗ 
ten und Koſten verknüpft iſt. Viele Eltern laffen aller 


Dings ihre Söhne in franzöfiihen Penfionen erziehen; | 


allein dieß veranlaßt ebenfalls einen bedeutenden Koſten · 
aufwand, abgefehen davon, daß jene in dieſem Falle 
eben nur der franzdjifchen Sprache mädtig werden. So 
Bat mar daher eine neue Methode erdacht, melde das 
Erlernen der frangdfifgen und engliſchen, im Gegen: 
Tag zu dem Studium der alten Sprachen, eben fo leicht 
wie anziehend macht. 

Um nun diefe neue Methode thatſächlich zut Geltung 
zu bringen, wurde zu Bruchſal (Baden) das Inter⸗ 
nationalinftitut gegründet, welches junge Leute in ums 
gefähr gleicher Anzahl aus Deutfchland, Frankreich und 
England, von jeder Religion und über 12 Jahre alt 
als Interne und Erterne aufnimmt und welche nad 
einem Lehrkurſus von drei Jahren die beiden fremden 
Spraden fo gut wie die eigene Mutterfpradye verftehen, 


ſprechen und ſchreiben werden. *) Tüchtige Profefforen, 


mehrerer Sprachen mädtig, lehren fie mit Hülfe der 
Grammatik und ſchriftlicher Benfa die Megeln der Sprache, 
während die Zöylinge felbft ſich gegenfeitigen Unterricht 
in ihrer Mutterjprache ertheilen, fo daß durch den bes 
Mändigen Umgang der drei Nationen unter ſich jeder 
Zögling in den Genuß derfelben Vortheile kommt und 
diefelben Fortſchritte mat, ala ob er abwechſelnd 
Frankreich und in England lebte. 
Schriftliche Arbeiten, welche zur Erlernung einer 
fremden Sprache ebenfalls nothwendig find, finden haupt⸗ 


ſächlich dadurch ihre Stelle, daß in dem eriten zwei 


Jahren abwecjelnd von einer Sprade in die andere 


die als Stoff zu Grunde liegenden Yehrgegenftände übers | 


fett werben, ala da find: Geſchichte, Geographie, Arith: 


metil, Naturgefcichte u. f. im. Im dritten Jahre wers | 


dem die Vorlefungen nur in fremder Sprache gehalten 
und die Zöglinge, je nad) ihrem Berufe, in zwei Maffen 
eingetheilt : 


1) Literaturflaffe, wo fie die Literatur fo wie bie | 
Regeln des profaifhen und poetiſchen Stils der drei 
Spraden gründlich kennen Iernen und ſich mit ſchrift- 


lichen Ausarbeitungen von gegebenen Themata bes 
ſchãftigen. 

2) Handelsklaſſe für diejenigen jungen Leute, welche 
fich dem Handel widmen wollen und wo ſie Buchfüh— 
zung, Bank: und Wechſelgeſchaäft, Korreſpondenz, u. ſ. w. 
ebenfalls in den drei Sprachen kennen lernen. Dieſe 
für den Kaufmann ſo wichtigen Gegenſtände werden 
den Zöglingen nicht allein in der Theorie, ſondern auch 





*) Ein Fahr genligt für reifere Stüler für folte, welche 
eine auswärtige Univerfität beſuchen ober eine Stelle in ber 
Fremde annehmen wollen, wo fie fi dann von feih weiter 
ausbilden werben. 


ı Im der Prarid gelehrt, wie die ebenfalls im Lehrplan 

weiter audeinandergefegt ift. 
Das Internationalinftitut, welches eine Aktiengefells 
ſchaft mit einenr Kapital von 150,0N0 fl. rhn. gegrüns 
det hat, wurde von dem Stadbtmagijtrat in Brucdfal in . 
ehrenvoller Weife begutachtet und von ber Großherz. 
Badiſchen Regierung genehmigt und jteht in folge das 
von unter der Auffiht der letzteren. Es wird von einem 
| Direktor und von einem Verwalter unter der Yürforge 
| eined Verwaltungsraths geleitet. y 

Die Stadt Brucfal, ehemalige Refidenz des Fürft: 

biſchofs zu Speyer, liegt in- einer fehr ſchönen Gegend, 
' welche bei ihren pradtvollen Waldungen und berrligen 
| Spaziergängen fi eines milden und gefunden Klimas 

erfreut. 





| 
Ein Dichtertraum. 
| Siedercyclus 

von 
Philipp Küples, 











| I. 
Sängergruß. 

® DO Mutjererbe, o heil'ge Natur! 

| Du mumbervolles Gebänbe | j 
| Du firahlender Tempel auf grlümenber Flur, 

| Du Duelle der ewigen Freude! 


Dein mähtiger Dom von ſchimmerndem Blau 
Faßt alle gläubigen Herzen; 

Den Weihraub jpenbet bie blumige Au’, 

! Erhellt von himmliſchen Kerzen. 


Der Priefter ift hier bie bichtenbe Bruſt, 
Die deine Wunder belaujcet: 

Die der Lenz frohlodt in gebärender Luſt, 
Wie der Wald melodiſch rauſchet. 


Wie der Blitzſtrahl zuct, wie mit Allgemalt 

Die mädhtigen Donner grollen ; 

Wie der Sturmwind fanft, wie fo bumpf es ſchallt, 
Wenn ins Thal die Lawinen rollen. 


Natur, du FÜR die Verzweiflung, 

Du heileſt im Herzen bie Wunde; 

Du ſpendeſt das Glüd, die Begeifterung, 
@ibft Lieber bem bichtenden Munbe. 


Natur, der Gottheit verlörpertes Bild, 

Bol Andacht finke ich mieber ; 

Di preifet, jo lang’ er im Herzen mir quillt, 
Der Born begeiflerter Lieber! 
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Er ſte Hälfte. 
Bon einem berühmt gewordenen Helden bed amerjs Nimmmft du ; i 
on ein wordenen perſöonlich wich, gar, ſtreng verfolget 
raniſchen Krieges erzäflt ein New-Yorker Blatt: Mic, dann len, dep” & —5* bin; 
Kapiian Dilger, oder wie er familiär genannt mit, Rimmit du mic; [äh Lich, Fannft du leicht mich miſſen 
Kapilän Eederhoſe“, war, als der Krieg ausbrach, Und gibt um einen Spotipreiß, germ mich Hin. 
preu Attillerieoffigier. Kurz, nad der. Schlacht u — > | 


von Bil’ Run wurde er von feinem Onkel, einem Finder du: die: &ache; oft.anı Beni Perfon;. 


Rayfmann in New: Port, aufgefordert, herüber zu kom: " 
Gin. warnend Merkmal; — dody, die; mir verbunden 
men, und Dilper. folgte dem Etſuchen. Er verſchaffte Bergen : % 


— —— Urlaub und trat gleich, bei ſeiner An⸗ 

unit in, die Potomoe-Armee als Kommandant einer Verſteßen meift,; erbarmt die Kunſt ſich meiner, 
Baiterle ein. Seildem har er, fpäterhin zur Cumber⸗ Berjünget mic und bringt: mich - zum- Verkauf⸗ 
landsArmee verfegt, alle Schlachten von Loofout Mountain: | WB eine Sache tägligen- Bedarfes; 

bis Peachtree Creet mitgemacht; und ifl unter dem Spitz⸗ Bisweilen wiegt: man dann mit: Bold mich auft 
namen „Lederhoſe“ (der von ſeiner Tracht hergenommen) 

jedem Offiziem und Soßdeten ‚bekannt. ein Anbruch Smeie-Bälfiu 

der Schlacht iſt er der welcher Feuer eröffnet und | Bau jung ich noch, gilt. meiit mein, eifrig Streben 
er rüdt feine Kanonen bis in die Tirailleurlinie vor, Den. Werten: einen gütigem Natur ; 

was er fo oft gethan hat, daß ein amderer Difizier Durch Flur und; Au’, durch Flüſſe, Berge, Wälder, 
ihm vor Kurzem ein Dmpend Bajonuette für feine Bes Folg’' unbefongt und; froh ich ihrer: Spur. 

ſchütze verehrte. Am 20. Juni nahm er feine „Slatt- Bin älter ich, erfreu'n midy mehr die Werte 

läufe* 6i8 zu General Johnſton's Schlachtlinie heran Der edeln Wiffenfchaft, der hehren Kunſt, 

und ergoß einen Regen von Rartätfpen über die in Gern geb’ ich für fie him des Lebens Freuden, 
Hooters Fronte ftehenden Konfoderirten. Er wurde die Gern Alles, was mir ſchenkt Fortuna's Gun: 
Zielſcheibe dreier feindlichen: Batterien, bie: ihm jedoch Alt oder j bin, id. wur dan. zufeied 

nichts anthaten. Während des Kampfes ſteht er; immer Henn Dickhes Säufet ih, durg e sr 3 — 
Sofen ——— Fr Neger rn ano Auf die Gefahr auch hin, dah vom den Laien 
Mann, fehr gebildet, fprit außer feiner deutfcen Ich, werd’ ein toller Sonderling genannt, 
Mutterſprache franzöſiſch, italieniſch und fpanifch geläufig 
und englifch mit Leichtigkeit. 


— — —— 


®anzes. 
Durch weite Lande reichet unf’re- Gilde, 
Do fragt fie nicht nach einem Meifterbrief. 
Wir führen keine Fahnen, keine Schilde; 
Der iit der Unf’re, den die Noth berief 


Bu unfrer Arbeit, ſchweigſam bald vollführet, 
Bald lärmend zu der Straßenjungen Luft, 
Die und auf Augenblide läßt vergeffen 

Des Elends Weh' in freudeleerer Bruft. 


Gering iſt meift die Beute, eines Tages, 
Die Rachtarbeit gibt kümmerliches Brod; 
Wir ſind die zweite Hälfte für die erſte, 
Ein Hungerleben friſtend bis zum Tod. 


Eine in Kopenhagen eingetroffene Nachricht 
aus Tromso meldet, daß eine von Schweden aus in 
diefem Frühjahr unter Leitung des Profefjord Norden: 
ſtöid, Adjunkt Duner und Magifter Malmgren unters 
nommene Erpedition nach Spizbergen am 13. Sept. wohl: 
behalten eingetroffen ift. Das Unternehmen hat die 
Kunde, von, diefen. nördlichen Regionen vielfach erwei⸗ 
tert, namentlich iſt es geglückt, alle Vorarbeiten zu einer 
Gradmeſſung zu vollenden, was ſowohl in geographiſcher 
wie in aſtronomiſcher Hinſicht von. Bedeutung fein wird; 
aud find neue und reichhaltige Beobachtungen über * 
Fauna des Eiameers angeſtellt worden; außer dieſer Auflö der Charade in Nro. 234: 
wiſſenſchaftlichen Ausbeute hat: die Expedition noch das ſlolung — * 4 
Glück gehabt, die Mannſchaft dreier geſcheiterter Wall: — — I ee 

retten v. 1 Margarethe, 
fiſchſanger zu : | genannt Manltaufd, zweite Gemahlin bes Herzogs won Ober 
' bayern, Ludwig's bes Brandenburger’s, und Toter bes Her 
| ze. —— Bas, Kürnsben-Tyrol, ſtirht. (Tyrol gebt für 
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Am Vorabend der Hochzeit. 
Fortſehung,.) 
Godfroy wagte jetzt mehr. Unter erneuerten Zärt⸗ 


lichkelten bedauerte er, den profanen Geldpunkt berühren | 


zu müffen, aber fo peinlich es ihm ſei, müſſe er doch 
von ihr verlangen, daß fie jo viel Geld aufbringe 
möglig, um die Koſten der Reife, der Hochzeit und des 
vorläufigen Unterhaltes zu beftreiten, da das Vermögen, 
wovon er geſprochen, ihm erjt nach feiner Berheiranhung 
unter der Bedingung derfelben zuitche. r 

Annie’3 Berblendung hatte einen jo unheilbaren Brad 
erreicht, daß fie aud) hieraus noch feinen Verdacht ſchöpfte, 


vielmehr gab fie fi alle Mühe, ihrem Bräwigam das | 


Peinlice feiner Situation weniger fühlbar zu madyen, und 
verfprad mit Freuden fein Verlangen, jo weit es in ihren 
Kräften ſtände, zu erfüllen. 

Bon diefem Tage an fahen fi die. nunmehr Ber: 


lobten alle Tage, und Godfroy Youngman hielt es für 


an der Zeit, feinem eigentlichen Zwecke näher zu rücken. 
Mit injernalifcher Schlaufeit unterhielt er feine Braut von 
ihrer Zufunft, von dem Güde ihrer Ehe, von den Klei⸗ 
nen, die fie bald umfpieien würden, aber auch von den 
Zufälligkeiten, die dieſes Glück bedrohen könnten, von 
der Hülflofigfeit namentlich, in welcher die armen Kinder 
zurüdsleiben müßten, wenn der Tod von ihnen Bater und 
Mutter raubte und auf dem letzten Punkte verweilte er 
ſtets mit ibefonderem Nachdruck. 


„Das befte Mittel pflegte er dann fortzufahren, „die | 


Zufunft unferer Kinder in jeuem unglücklichen Falle 


ficher zu jtellen, iſt die Lebenäverfiherung! Einer von | 
und Beiden muß fein Leben zu Gunſten unferer zufünfs | 
Es iſt das eine moraliſche Vers | 
pflichtung, die bei keiner Heirath überjehen werden ſollte. 


tigen Erben verfidyern. 


Und zwar muß dein Leben, liebe Annie, das verficherte 
fein, "da du jünger Hift als ich, und daher am längften 
von’ ums Beiden zu leben in Ausſicht haft.“ 

AUnnie I püttelte war das Köpfen und wurde roth, 
wenn · Godftep von der zu. hoffenden Nachkemmenſchaft 


ſprach, auch wollte ihr die Mothwendißteit ıder Lebens⸗ 


derſicherung nicht wohl einleuchten, «da Modfroh ja Ver⸗ 
mögen zu wheſihhen vorgab, indeſſen wuhßte der Brãuti 


‚alle ı Bedenken ‘fo geſchitkt weiigwerklärem, daß ser nicht 
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ı nur bald feinem Ziele fehr nahe kam, ſondern auch duch 
Weisheit in 


" ı feine worforglie, weit hinausdenkende 


! Aunie’3 arglojem Buſen eine aufrichtige Bewunderung 

erweckte. 

Für dießmal zerriß indeſſen eine Höhere Hand die 

ı Mepe, mit welchen Godfroh ‚die arme Annie umſponnen, 

Peg Dad junge Mädden wor dem graßlichen 
ijal, welches ſchon drohend über ihrem Haupte ger 

Iowebt ‚hatte, 

Eines Abends erwartete fie ihn der Verabredung 
gemäß. Sie Hatte aus der Sparkaffe die wenigen Pfund, 
| welche fie in ihrem Dienfte erübrigt, herausgezogen, der 
' Erlös einiger Heinen Roftbarfeiten dazu genommen -und 
| freute ji mun auf den Moment, wo ſie ihrem Godfroh 
‚ die ihren Begriffen nach anfehnlihe Summe zus. Vers 
' fügung ftellen konnte. Aber Godfroy ;zögerte gerade 
' Heute ungewöhulich Jange; fie quälte fih mit tanſend 
| Vermuthungen, was ihn zurädhalten möchte; itundene 
lang ſchaute fie über die Gartenhecke den Weg entlang, 
der Andlaw Houſe mit Davenport Lodge verband. Aber 
odfrep’s weithin fenntlihe, von Treffen und blanten 
Knöpfen Ihimmernde Livrée ließ ſich nicht entdeden. 
Endlich aber, als fie ſchon, alle Hoffuung aufgebeud, 
ſich in ihre Schlafkammer verfügen wollie, kam der 
Knabe eines Taglöhners im Dienſte des Squire, der 
ſchon öfters als Bote für Youngmann ‚gedient Hatte, 
eilends gelaufen und überbrachte dem Mädchen einen Brief. 

Der Junge, 309 eine bedenkliche, Miene an ‚uud fagte 
gutmüthig : 

„Nehmen Sie ſich's nicht jo zn Hergen, Miß, a8 
fteht ſchief mit dem „Herrn Bedienten I” 

„Was meinjt Du damit ?* ‚fragte Annie. 

„In. den Zeikel da veird?amohl ſtehen, goodh yol 
war die Antwort, ‚nach welcher der Kaabe geflügelten 
Schrittes davoneilte. 

Voll böſer Ahnungen erbrach Annie zitternd das 
Briefchen und las mit ſchwimmenden Augen die. flüchtig 
bingefrigelten Zeilen: 

„Man verhaftet mid; ih bin das Opfer einer 
ſchändlichen Intrigue. Lebe wohl für jest und träfte 
Did, die Unſchuld muß ſiegen. 
| ‚Mein Gpdfrey.“ 


| 


tigam | - Yinnie wverlebte eine entfetzliche Macht; der Schlaf 


wied · ihr Lager, und tauſend "Bermmtbirgen drängten 
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fih in ihrem Kopfe, wovon indeffen feine im. Stande | 
war, das Mätbfel, welches Youngman's Billet ihr auf: 
gegeben, befriedigend zu löfen. Und natürlichl denu 
alle diefe Vermutungen gingen von der falſchen Vors 
ausfegung aus, daß Godfrey unſchuldig fein müſſe. 
Ein -Bergehen ihres Geliebten anzunehmen, dagegen 
ſtrãubte ſich ihr bethörtes Herz mit aller Macht. Den- 
noch war die Intrigue, welcher der Silberdiener und 
Leiblakai von Mrs. Ellen Davenport zum Opfer ge: | 
fallen fein" wollte, einfach Folgende: Bei den Borberei: 
tungen zu einem von Mrs. Ellen intendirten Feſtin 
ſtellte fih em nicht unbeträchtliches Manguo in den 
feiner Obhut unvertrauten Silverfadyen heraus. Godfrey | 
proteftirte zwar felerlihjt gegen den Verdacht, dieſes 
Manquo verurſacht zu haben, doch ſprachen zu ftarfe | 
Gründe dafür, und Equire Davınport Hatte Überdieß | 
eine zu große Antipathie negen die von feiner elenanten | 
Bemaflin ihm oftrey:rten Londoner dienenden Gentle 

als das er nicht die Gelegenheit ſich eines derfelber ai 
entledigen, beim Schopfe hätte faffen follen. So murde 
denn Godfroy Doungman in’s Grafſchafisgefängniß ab: 
geführt, nachdem ein Vorverhör von dem amtirenden 
Friedensrichter des Diftrifis nenüyende Belaftungemomente 
ergeben hatte, um feine Haft bis zur nächſten Ger | 
ſchwornenſitzung zu rechtfertigen. 


Annie erfuhr natürlich diefen Sachverhalt. Ein auss | 
füprliger Brief Godfıoys, den er ihr aus dem Gefäng: 
niß zufandt, angefüllt mit den freiften Lügen und auch 
nur einen fo befangenen Verſtand wie Annie’? zu Miu: 
ſchen geeignet, verwiſchte indeffen den Gelen Eindruück, 
welden der Bericht von dem fridendrichterliben Berbörc 
in ihr Gervorgebracht, wieder volljtändig und gab ihrer 
Liebe nob das Mitieid zum Bundesgenoffen. Godrrey | 
war nad diefem Briefe natürli gang unſchuldig, aber 
Die Laft der verdächtigenden Umftände drüdte ihn nieder, 
und obwohl er fib durch Angabe einer andern Perjon, 
Die feiner Überzeugung nach den Dievftahl benangen, 
vielleicht reiten Rönnte, fo verbiete ihm ſie doch fein 
Eveimuth; ermolle liever ſelbſt leiden, als einen Andern 
unglüfiy maben. In Wirkiipkeit aber hatte er allers 
Dingd das bereute Silbergeſchirt entwendet und verkauft, 
um fi dad Geld zum Ankauf der Trauringe zu vers 
ſchaffen und fo dem finitern Ziele, nad welchem feine 
fire Idee ihn unwiderſtehlich hindrängte, mäber au 
Kommen; der Entdeckung hatte er vorbeugen zu könmen 
geglaubt, 

Der Tag des Schwurgerichtd erfchien und das Verdilt 
gegen Godfroh lautete, wie zu ermarten war, auf 
Shuldig, und dad Urtheil des Gerichtshofes auf em 
Jahr Gefaängniß. 


Annie bewies dem Verbrecher die aufopferndite Liebe, 
Alle Mittel, die ihr zu Gebote fanden, wandte flr auf, 
zum ihm feine Haft zu erleichtern, ja als dieſelben erichöpft 
waren, verpfändete fie ſogar den ir fo Iheuren Trauring, 





; fpredien. 
' Zu Folge der Kündigung, zu der Godfroy fie verleitet _ 


um ihm für die Winterdzeit Flanelljaden, die er gewünſcht 
hatte, kaufen zu können. 

Den Eienden rührte dieß nicht. Mit ſchauerlicher 
Konfequenz verfolgte er au aus dem Serker heraus 
feinen Blan. Er ſchrieb ihr räpreude, heuchleriſche Briefe, 
die er ihr auf Schlelchwegen zufommen ließ, klagte darin, 
daß ed nun leider für ihn unmöylih geworden fei, in 
England fein Glück zu finden, auch fein Vermögen fei 
durdy feine Beitrafung verwirft und nur drüben über'm 
Meer könne er noch fein Heil verfuhen. „Gelobe mir,“ 


ſcrieb er, „fobald ich meine Haft überjtanden, nad 


Auftralien mit mir zu geben, und es fol mein eifrigftes 
Streben fein, dich fo glüdtih zu machen, dab du den 
Kummer, welden ich dir leider bereiten mußte, vergeben 
und vergeffen kannſt.“ 

An einem Brief, auf den mehr als eine bittere 
Thräne gefallen mar, gab Annie das verlangte Vers 
Inzwiſchen wurde ihre eigene Lage troſtlos. 


hatte, mußte fie den Dienft der Lady Andlam verlaffen; 
das väterlide Hand bot ihr zwar ein Afyl, doch die 
vorwurfevoſllen Blicke ded alten Vaters, die ſclecht⸗ 
verhehlte Schadenfreude eben fo ſehr mie die aufdring⸗ 
line Theilnahme der Nachbarn, machten ihr den Aufe 
enthalt in demjelben zu einer Qual; was fie an ver: 
füybaren Wittein beieffen hatte, war fort, fie konnte 
vor der Hand auch Godfroy nit mehr nützlich fein. 
Eines Morgens padte ſie daher ihre geringen Habfelig- 
keiten zulammen und begab ſich auf die Wanderung 
nad; Londen, um dort ein Unterfuommen zu ſuchen. Ein 
färglıher Zehpfennig, fein Segen und feine Empfeh— 
lung an einen Bekannten in Londen, war Alles, was 
ihr der Vater, der ihre Entfernung unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden gern fah, mitzeben ‚konnte. Goofroy 
hatte fie ihren Eatfhluß wiffen laffen und ihm fobald 
als mözlih Nachricht verſprochen. 
(Hortjegung folgt.) 


XXXIX. Berfammlang der Naturforfger und Aerzte 
zu Gichen, 
(Aus ber „Bayerıfhen Zeitung”.) 


V. 


Gießen, 23. September 1864. 


Der freundlihen Einladung der Stadt Marburg, 
daß die Mitglieder der Raturforſcherderſammlung fie 
beſuchen mönten, folate man um jo lieber, als die beis 
den Unmwerfirätsftidte Marburg und Gießen von jeher 
durch veiffenibaftlihen und periönlihen: Verkehr mit 
einander verbunden waren, Geſtern Nadmittag zog der 
aus zahlreichen Waggons beſtehende Ertrazug dahin 
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und die Ankommenden wurden am Bahnhofe durch 
eine Deputation der Univerfität empfangen, Der ders 
zeitige Rektor hielt eine kurze Anſprache am die Gülle, 
welche unfer zweiter Geſchaͤftsführer, Profeſſor Leukart; 
beantwortete. Der Zug ging nun durch die feſtlich geſchmück⸗ 
ten Straßen zur Elifabethenfirde, welche von dem mei: 
ſten Gäſten befichtigt wurde. Ohne mich lange mit Des 
figtigung von nicht jehr großartigen Gebäuden und den 
doch nur flühtig zu durchgehenden wiſſenſchafllichen 
Sammlungen aufzuhalten, zog ich es in Geſellſchaft 
einiger. Freunde vor, eine der bewaldeten Höhen, zu er⸗ 

„welche die Stadt umgibt, und von welcher ſich 
eine reizende Ausfiht auf die Stadt und die Umgegend 
bietet. Spiegelsluſt heißt diefe Höhe wo wır bis zum 
Sonnenuntergang im Buchenwalde und unter lebhaften, 
froen Geſpräche jagen, um dann noch einen Spaziers 
gang dur die bergauf und bergab gehenden Straßen 
Marburgs, die theilmeife illuminirt waren, zu unters 
nehmen, Die braven Turner Marburgs hielten nicht 
nur allenthalben die Ordnung unter der ſich berans 
drängenden Berölkerung aufrecht, fondern dienten und 
auch als bereitwillige und freumdlihe Führer. Im Gaus 
zen war der Empfang, den uns die Stadt Marburg 
bereitete, wohl nicht jo glänzend, ald jener Des reihen 
Nauheim, aber nicht minder heezlich, und bemeilten 
wir allenthalben das bereitwilligite Eatgegenkommen 
von Seiten der Bewohner, mit meiden manderlet Bes 
lanntſchaften angefnüpft wurden. 

Ein reges Yeben zeigte ſich in den legten Tagen in 
den Sektions-Sitzungen. Ja jener für Chirurgie Des 
monjtrirte Dr. Heine eine Reihe ſeibſtgewonnener 
Shußmwundenpriparate aus dem dießjährigen fihteswig: 
holſteiniſchen Feldzuge und knüpfte daran erläuternde 
Bemerkungen. In der Sektion für Mineralogie be— 
richtete Dr. Jenzſch über die geologiſchen Reſullate, 
welche die im Auftrage des Kaiſers von Braſilien durch 
die Herren W. Schulz und D: Byra unternommene 
Erpedition nah Süd: Brafilien geliefert bat, und legte 
eine Rebe Mineralien vor, weldhe jene Herren ihm 
Überfandten. Deriel:e, Dr. Jenzſch, ſprach auch über 
die Gneiße des fähfliihen Erzgebirged. — In der Settion 
für Zoologie wurde ein Schreiben des Beh. Rathes 
Eırus, des Präſidenten der Laiferlihen Leopoldino Earo: 
linifgen Akademie, verlefen, daß ed wünſchenswerth 
fein würde, wenn die Berfammlung über ein allgemein 
für interefjant erflärted Thema einer neuen Preisfrage 
fh ausſprechen wolle, weldye an Stelle der nicht ges 
löſten früheren treten möze. Die zu dieſem Sm de 
jufammengetretene Kommiſſion, beſt hend aus den H.rren 
Dohrn, Hartig, Leuckart, Pagenſtecher und Tioſchel, 
Außerte ſich einſtimmig dahin, daß die Preiefrage folaende 
fein ſolle: Erläuterung des Berhältniff s zwiſchen ge 
ſchlechtlicher und ungefclechtlihter Fortpflanzung der 
Inſekten durch Unterſuchung der Generationeverhäitniſſe 
der Phytophtiren. — Staatsraih v. Eichwald ſprach 
über ein foſſiles Infekt, welches er fir eine Ephemeren⸗ 


947 


Larve Hält. Es findet ſich häufig im einem, Kalkftein, 
| den Redner für der Juraformation angehörig erklärt. 
| Profeffor Leudart ſprach Über die Zmwitter bei den Bies 
| nen, die zu Qunderten in einzelnen Stöden vorfommen, 
— In der Sektion für Medizin ſprach Dr. Friedmann 
über die Duelle der Jmfalubrität der atmofpärifhen 
Luft. Die Erklärung der Jnfalubrität der Luft werde 
gewöhnlich auf irrationelle Werfe verfuht. Nah den 
Unterfugungen und Beobachtungen des Redners find es 
allein die der Luft beigemenyten frembdartigen Gafe, melde 
die endemifcyen Krankheiten bedingen. Redner ſucht Solches 
durd indirekte und direfte Beweile darzuthun. — Dr. 
Horn aus Barmen iheilt.einige feiner bei einer großen 
Sharlad: Epidemie gemachten Erfahrungen mit. Gr 
bringt die Fälle, unter denen der Scharlach einen lebens» 
gefährlichen Berlauf nimmt, unter fünf Gruppen. — 
De Vry aus Rotterdam zeigte in der Sektion für 
Epemie ein kryſtalliſirtes, rein weißes Harz vor, wel⸗ 
ches in alten Stimmen von Podocarpus cupressinus 
auf Java vorkommt, und dad er als PBodocarpusfäure 
bezeichnet. Ferner zeigt er den eingedidten Milchſaft 
vom Giftbaume (Antiaris toxicaria). ierner bes 
richtet er, daß die im Safte der Palmen (Borassus 
flavelliformis auf Geylon und Arenga saccharifera 
auf Zara) enthaltene Zuderart Rohrzucker jei, fo daß 
aus den genannten Balmen auch Hutzucker bereitet wers 
den fann, 

Beitatten Sie mir ſchließlich noch ein paar Worte 
über die heute ſtattgehabte dritte allgemeine Sigung ans 
zuführen. Wie zu erwarten war, haben fomohl die 
Stadt Hannover, als die Geſchäftsführer und die fol. 
hannoveriſche Regierung die auf Hannover gefallene 
Wahl der Abhaltung der vierzisiten Berfammlung deut⸗ 
fer Aerzte und Nıtwiforiher gerne angenommen. 
Prof. ffor Kraufe berichtete außerdem in einem Xeles 
gramm, „daß des Königs Majeſtät die Verfammlung 
gerne hier fehen wird“. Es wurden hierauf folgende 
Vorträge gehalten: Dr. Horn über Fleiſchextratt; Dr. 
Stumm über die Bernichtungstähigfeit epidemiſcher Kranke 
Hiiten; Dr. Hoffmann über die Abhängigkeit der Vege⸗ 
tation von der Bodenbeihaffenhet, und Dr. Birndaum 
über Liebig's Lehre vom „Kaubbau.” Der erfie Ges 
ſchãftsführer dankte der Berfammlung für die Ehre, 
welche jie der Stadt und den Geſchäfteführern durch 
ihren Beſuch erwieſen, und fohließt mit Wünfchen für 
das Weiterblühen der Geſellſchaft. Profeſſor Nögge⸗ 
rath ſpricht im Namen der Geſellſchaft der Stadt, dem 
Lande, der Univerſität und den Geſchäftsführern für die 
überaus gaftiihe Aufnahme den Dank aus und ſchließt 
mit einem von der. Berfammlung lebhaft beantworteten 
| Hoch auf Se, k. Hoheit den Großherzog. So endete 

die dentwürdige neununddreißigfte Verfammlung deuts 
ſcher Aerzte und Naturſorſcher. 
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Be Dertriau m. 
Nedercyclus 
von 
Pqhilipp Küßfes. 


D, 
Zugendluft. 
I -bin'da och juug. in der Fruhlin gezeit, 
Sn der Reit Jam Singen und Vüeben ; 
Noch Hab’ sich empfunden fein nageudes Leid, 
MeinHerz iſt noch liudlich geblieben. 


Beim Sange ber Nachtigall ſchlumm' reich. ein, 
Ein Aind ohne Kummer und ‚Sorgen, 

Und jchmeit're mein Lied in bie Walt hinein, 
Wenn die Berge frohlodet am Morgen. 


Auf Hppigem Rafen bei Bechertlang 

Bon liebeuden Freunden umgeben, 

Da flimme ich an meinen lanteflen Gang 
Bon Freunbigaft und blühenden Beben. 


‚Und lacht mit verſtohlen ein Augenpaar, 

Da faßt 28 gar oft mich gewaltſam; 

Doch ſcheid' ich auch blutenb aus manderi@efahr, 
Mein Sarg iſt mir lindernder Balſam. 


Ich bin ja fo frei, wie der Bogel ber Luft, 

Min feſſeln nicht Kerker, nicht Ketten; 

Ein Schmetterling fang’ ih ben köſtlichſten Duft, 
Wo Rofen und Lilien fl betten. 


Ich bin ja fo jung, fo vol Seligkeit, 
Ich midcht in die Wfte mich ſchwingen, 
Boll Jubel dich Herrliche: Jugendjeit 
Mit deinen Freuben befingen. 


‚Stansigjaltigleiten. 


Der Rechtsſtreit, welcher in ABln über die zwölf 
Apoſtel ſeit einiger Zeit anhängig, iſt, mie -verlautet, 


am Landgericht wieder in eine neue Phaſe getreten. 


Ein Gutsbeſitzer He’ Morheim hat das Recht, an Apoſtel⸗ 
tagen zu wäffern, einer Mühle das nöthige Waffer zu 
entzlehen, und hiedurch iſt die Zahl der Apoſiel zur 


NMechtofrage geworden. Daß die Zwölfzahl bibliſch 


feſtſteht, behauptete der eine Advotat; der andere 


behauptete vierzehn Apoſteltage, zählte die erſternannten 


zwölf Apoſtel, und führte nis der Schrift an: daß auch 
noch Paulus and Barnabas mit dem Apoſtelnamen 
eniögerüftetfehen, daß alfo: Yler'"Etjrift gegen Schrift 
ſtehe, und das Apoſtelthum Aehterer im der Kirche nie 
beftritten worden fei. 


Wie man Hört, ift man darauf 4 


Rebaltenr: Gufa» Meffert. — Drud unbıWeriagder ML Waltembeiten Disickerei. 


ein ı Gutachten sanzugehen. |Bedenfallö Maid ıble iGmte 


| zurüdzchnnmen, Die: Satwltätı word Boun wm 
| — dieſer Nechtofrage nicht zum Billigſten aus⸗ 


Einen ‚traurigen Einblick in den Zuſtand mancher 
Berlinerigamitien eröffnen zwei Anzeigen in der 
Woſſ. Zig.“ Da wird ein. armes Kind, sein 
| von jechs Monaten, zum „Berjchenfen“ :() außgeboten, 
| und im einer anderen Angeige verflären ſich iternges 
‚ neigt, ihre zwölfjährige Tochter „an Kindesſtatt fortzu⸗ 
| geben.“ In dem erſten Kalle wird_„dringendfte Nutg° 

als Beweggrund angegeben, in. dem zweiten, „weile 
| den: Eltern zu ſchwer falle, allen ihren ‚Kindern ieine 
ſtandesmãßige Erziehung zugeben.“ 





Infanterie-Regiment verſuchsweiſe in feinem Garten 

etwa 40,000 Kohlköpfe und nad Verhältniß Kartoffeln, 

Nüben und fonftige Küchenzeräthe gezogen. Der günftig 
‘ ausgefallene Verſuch diefer Küchengärten hat Beranlaffung 
' gegeben, daß fünftigkin in allen größeren Garnifonen 
' dergleichen für die gewöhnlichen Küchenbedürfniſſe az 
' gelegt werden follen, 


| 
l 
| Im Lager von Chalons hatte diefes Jahr jedes 
| 
f 


| In Feuhtwangen wurde von dem Hunde eines 
' £. Forſtwarts “ein junger’ Hofe mit zwei Hintertheilen, 
' 8 Läufen, 4 Löffeln, einem Kopf mit 4 Augen (das 
vierte verwachſen, aber fühlbar) gefangen; ter ‘Kopf 
beſitzt eine Nafe, ſtatt des Maules nur eine Meine 
Deffmung. Intereſſant ift dabei auch noch, daß zwei 
| der Vorderläufe gegen den Rüden zu geftellt find. 


Räthſel. 


Die Erſte war um dich zu laben 

In der Kindheit Morgenrolh, 

Die erſte aller Segens Gaben. 

Die Letzten durchzieh'n die Welt, 
| Zaufende zieh'n ihr nad, 
| Flüchtig zufammen der Mönd und Held, 
Der Bettler neben dem Schach. 
Zweifler pri! fiehit du das Ganze, 
Hat Zufall es hervorgebracht ? 
Erkenne Gott in feinem Glanze 
Und feine grängenlofe Macht. 


Auflöſung des Rätbfeld in Nr. 235: 
Meineid. 

Gefchichtöfalender. 4 Dt. 1579. Iobann 1, 
Pfalzgraf an Zweibrüden-Beldenz, vermählt fih mit Magbe- 
ea, des Herzoge Wilhelm von Jülich, Cleve und Berg Torten. 

ieh Tee 


Er 


&rheiterungen. 


Beleirifif, dies Beiblatt zur Afı chaffenburger Zeitung 
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Vorabend der Hochzeit. Sein alter Vater, bei dem er zunächſt ankl 
mochte feinem Sohne, den er nur kr einen ie 
— finnigen Menſchen hielt, ohne feine ſchlimmſte Eigen⸗ 


—— ſchaft zu kennen, nicht di 
| ihn auf und verſuchte es — — u 2 
2 | gemeinte Rathſchläge, wie durch ernfle Strafpredigten 


Die zwölf Monate der ; ; dem Handwerk nnd damit eine i 
—* Voungman trat aus ee aa | a Be — * wegen gap 
gefängniffed wieder in die freiheit em. Da 4 and, die der Bater ihm reichte, faßt 
micht beffert , ift eine alte Erfakrung 5 die Haft | man nur, um fi aus feinen hte, faßte Doung- 

eſert, ng und Doungman | beiten reif Feed augenblidlihen Verlegen⸗ 
war nit dazu angelhan, eine Aus n | Ri en zu lafjen; faum aber hatte er di 
Gleichwohl fonnt ’ nahme zu bilden, Wirkungen der langen t ex die übe 
5 (der ya fit, eis etc und Auf ca fe 
umjlößligen Entfhluß, ein fcredüices Verb m | Bet, 10 IM ch fyu uißt Iänger In den beiarind) 
degehen, hatte et mit hineingeb ( rechen zu Verhältniſſen des elterlichen he 
nn gebracht in das Gefängniß, | fand a Haushalts, er ſuchte und 
er brachte ihm mit heraus. Mber tiefere W | ud, da feine Beftrafung in Londom nicht bef 
feine Monomani FRE ere Wurzel hatte war, eine Stellung ald Dien ; 1 annt 
rend ſeiner Haft rg ri Pre. lang wäh: | can, einem ſehr gejuchten * pr nen — 
*— dieſer — erlaubt iſt, a a Si | —— em Ic drüdenden Pflichten, die ihm 
ntriguen erjonnen, A 4 ellung auferlegte , Ela 
ie —8* ee gg — — neue —— Pie illign Bela ya 
abgewogen, * — um ein neues 
* gen, mit einem Worte, formliche Studien ges erg Freilich wußte a ge 

Es war nit mehr d h —* ausmãdchen bei der damilie eines Ra us i 
an * wilde Fey ber — — Free Pe * leide —— prägen. 
Gegeftüd zu der göttlichen Luft des Rünftfers am bei ihr der grö m verleidet — amdernteild war 
jeinem Schaffen, ded Gel ed an „ber größte Tpeil der Arbeit ſchon get * 
Ihm ſchien es ein, Br — lo ar * der Dous nigt wie ——— 
ng - Zeit gezäßlt zu werden * — redungs⸗ ee reis rt a 2* 
sole man —— N — führen, feine © nft aufs Neue ind Feld zw 
fpeft follte der geiwößmtiche Mita ‚ und mit Re⸗ ‚ feine Gewalt über Weiberberzen aufs N * 

i heveibrecher m dem  €rproben, und durch bi eue zu⸗ 

en Vorbilde aufeliden. D N ie gemagten Erfafrun; , 

melde die Rriminaliftit bildet “Tin folge Crfoelnungen a ee; 

Me ee. /° fdelnungen | ja, "ch Icter Bunfe unter auagebe me.nichlichem Bes 
Er , ek , unke unier . . 

Die einjährige Einkerferung war in feinen Au ihn zurücdhielt, mit ——— rare Ude, der 
nur ein Aufenthalt auf jeiner Bahn geweſen, de gen. vernichten, die ihm in fchlimmer Pate ein Wefen zu 
ſich durch eigene Unklugheit zugezogen, er de er aufopfernde Liebe bewieſen. Ku age eine jo ſelbſtloſe, 
Zukunft vorfichtiger fein. 2 = Tag wußte, an weldem rg € 5 de 

n Staffordögire war fei ' ‚ und nahdem fie durch i I 
— fi —* keine € — se Tate Pd = ' guten Ruf gebracht abe eg eg und 
ftraften Dieb, und bereite Mittel beſaß i »  fid aufreqht erhielt, daß ihr Gellebler fi Deffnung 
auf nach London — der großen — je u. | und mit ihr in Auftralien eine neue Su — 
brechens fo. gut: wie des Wellverkehra! N den — harrte vergebens, —— 

ned Tages war Volksfeſt im RepftallsPataft ʒ 
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Bodfroy befuchte dasfelbe in der Boraudfehung, dort ı und noch jest den Koſaken der Wolga als ein höchſt 


Gelegenheit zu paſſenden Bekanntſchaften zu finden. | 

Unter der bunten Volksmenge, die fih in lauter 
Feſtfreude tummelte, zwiſchen dem Eridetfpielern, Bund | 
und Judy⸗Shows, Kletterftangen und al den mannigs | 
faltigen Amufements, denen ji die-feiernden Londoner 
Bingaben, ſchlich Godfroh Youngman umher, unberührt 
von der allgemeinen Freude, einzig und allein von 
feinen verbrecheriſchen Gedanken beherrſcht. 

Auf feinen Streifereien dur die Menge wurde er 
bald eines jungen Mädchens gewahr, die in Begleitung 
einer Älteren Frau an dem Feſte theilnahm. Sie war 
augenfcheinlich Feine Londenerin. Schon ihre Tracht ver: 
rieth die Provinzialin; das frifhe Roth des Geſichtes, 
zu dem das in breite Flechten geordnete Haar von 
bellem Blond vortrefflih ftand, deutete auf ländlichen | 
Urfprung und konnte noch nicht lange dem Einfluß der | 
großftädtiichen Atmofphäre ausgefegt geweſen fein; das 
etwas ſchuchterne Auftreten und die naive Bewunde⸗ 
zung, welde fi in ihren Hübfhen Zügen bei der Be: 
trachtung aller Herrligkeiten des Kryjtallpalajtes malte, | 
ließ fie wohl auf Unerfaprenheit, wie auf Begreuztheit | 
des Berftandes fließen. Godfroh Doungman bedurfte 
nicht vieler Zeit, um alle diefe Bemerkungen zu maden | 
und den Schluß daraus zu ziehen, daß er hier ein für | 
feine Abſichten ganz geeignete? Wefen vor fid habe. 
Mit der Zuverfitlickeit, die er aus feinen Früheren ' 
Erfolgen ſchöpfte, beftimmte er das Mädchen zu feinem 
erjten Opfer und begann unverweilt feine Operationen. | 
Er folgte ihr zunächſt auf Schritt und Trut, bis er 
eine günftige Gelegenheit erſah, fi ihr zu nähern und 
ein Geſpraͤch mit ihr anzuknüpfen. Eine foldye ergab 
fi bald; denn er fah das Mädchen mit ihrer ältlihen - 
Begleiterin auf einmal, anſcheinend unfhlüffig, welche 
Richtung einzufhlagen jet, ftehen bleiben. Mit einer 
BVerbeugung trat er heran, bemerkte, die Damen [dienen | 
bier fremd zu fen, und bot fi ihnen auf die verbind» | 
lichſte Welfe zum Führer an. Mau weiß bereits, daß | 
Bodfroy ein hübſcher Mann und im Stande war, ſehr 
llebenswürdig zu feinen. Es war dem jungen Mid» 
en nicht entgangen, daß fie ſchon feit einiger Zeit der 
ausſchließliche Gegenſtaud von Brodfroy’3 Aufmerkſam⸗ 

t war, da dieſer ſich durchaus Leine Mühe gegeben | 
hatte, es zu verbergen. Sie wurde daher roth, ald er 
fie anredete und vermochte vor Berlegenheit nicht zu | 
antworten, doch nahm ihre Begleiterin für fie das Wort 





aufrichtigem Dante. ' 
Gortſetzung folgt.) 


und acceptirte dad Anerbieten des jungen Mannes mit | 
| 
| 
} 


Die uraliſchen Koſalen. 


Dad alte Königreich Aſtrachan mag weiland dem 
chrenwerthen Bürgern des Reichs der Goldnen Horde 





angenehmer Wohnplag erfceinen; für alle weiter wefts 
lich geborenen Menſchen dürfte es aber ficher weit 
weniger Anziehungskraft haben. Traurig zumal ift das 
Loos der armen Polen, die „auf Koften Sr. Maj. des 
Kaiſers aller Reuffen“ in der Kibitfa aus der Heimath 
nah dem fernen Djten befördert werden, um aller 
Wahrſcheinlichkeit nah das Land ihrer Väter nie wie: 
der zu betreten, Gelbit im glücklichſten Falle werden 


Jahrzehnte vergehen, ehe fol ein Unglücklicher die Er» 


laubniß zur Rüdkehr befommt; und was dann ? Was 
fol er nad jo langer Abweſenheit in der Heimath, die 
ihm thatjächlih zur Fremde geworden? Die älteren 
Verwandten find längſt geitorben, die jüngeren kennen 
den Beifhollenen nicht, der überdies jeine Mutterſprache 
verlerut und den Ackerbau vergefjen hat, und am Ende 
bleibt dem Verwaisten Nichts übrig, ald auf feine als 
ten Tage ih nod fein Brod zu erbetteln! Dergleichen 
traurige Betrachtungen begleiteten denn aud einen 
jungen Polen, 3. Gordon, der des Zaren Gebot im 
Jahre 1849 zur Reife nad Orenburg verurtheilt Hatte, 
In ſechzehn Tagen hatte er die einige Hundert Werſt 
lange Strede von der Warſchauer Zitadelle bis Oren: 
burg zurüdgelert, doch follte er an diefer Tour micht 
genug haben, denn er wurde von dem Gouverneur von 
Drenburg für das erite Linienbataillon feined Korps be: 
ftunmt und mußte, tro aller Ermädung, noch 400 
Werft weiter jagen, nad Uralöf, der Hauptftadt der 
gleihnamigen Koſaken, wo das erjte Bataillon in Bars 
nifon jtand. So ging’s denn weiter bis über den Ural: 
fluß hinüber, der dort die Gränze zwilhen Europa und 
Aſien bildet; meilenmweit fein menſchliches Angelicht, 
nur felten ein Koſak zu fehen, der auf feinem balbs 
wilden Pferde von einer Staniza (Gtazionen, Dörfer) 
zur andern trabt. Endlich nad langer Fahrt war die 
Stadt Uralöf erreicht, und ein neues, freilich kein ſchö— 
ned Leben begann. Was der Pole in feiner, Kaferne 
und unter der rohen rufifhen Saldatesta erlebte, ift 
zu ekelhaft, als dag man fih am einer Schilderung 
defjelben erbauen könnte; dagegen dürfte e3 wicht ohne 
Intereſſe fein, feinen Mitteilungen über. die Sitten 
und Eigenthümlichkeiten des uralifhen Koſakenthums 
Einiges zu entnehmen. Wir folgen dabei dem ſo eben 
erſchienenen Buche: „Sechs Jahre in Orenburg, Erleb⸗ 
niſſe eines polniſchen Strafſoldaten von J. Gordon. 
Aus dem Polniſchen“ (Dresden, L. Wolf), das ohne 
auf höheren Werth Anſpruch zu machen, doch allerhand 
intereffante Einzelheiten aus dem und faum verfländ- 
lien Leben unter den halbwilden Völkern im Innern 
von Rußland bietet. 


Bon allen wilden Stämmen, die in Tiefrußland 


eined langfamen Todes fterben, feinen die uraliſchen 
Koſalen ihren urfprürglihen Typus am längften bes 
wahren zu wollen. Gie fühlen nod immer den ihnen 
vom Zarismus verſetzten Hieb, der daran arbeitete, die 
Bande zu löfen, welche die zahlreichen Gemeinden einft 
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umſchloſſen. Sie lieben von den Doniſchen zu ſprechen 
und von den guten Zeiten der altın Republik, 

Im Gouverniement Drenburg begegnete ich oft 

Horden, die fi ausſchließlich mit Viehzucht oder Fiſch⸗ 
fang befhäftigten.  Wferdehäule waren ihre Mlleidung, | 
trodenes Schilf ihr Lager und ihr Brennmaterial, ein 
am Wer fi wiegender Kahn ihre Wohnung. Unter 
dem bleiernen Dimmel kreifte eine Unzahl von Bögeln 
ſo rußig und forglos, ald ob fie nod nie Jemand vers | 
ſcheucht Hätte. Kaum alle fünfzig Werft ſtieß ih auf 
eine Staniza. Bet der jegigen Militärorganifation der | 
KRofaten, melde dem Einzelnen feine Zukunft bietet, 
kann der Aderbau dort nit aufflommen, und der Bos 
ben liegt undebaut. Dem Reifenden drängt fih uns 
willfüriih die Frage auf, mie diefe Familien fo ab» 
gefondert von der Welt im Lande der Dede leben und | 
fi jelbft genügen können. In den Stanizen bes | 
gegnet man nur felten jungen Leuten, dieſe legteren | 
find in der Regel in bie verfdiedenen Armeereferven 
bes Kaiſerreichs vertheilt. In den Hütten bleiten nur 
Brauen, Kinder und eine gewiffe Anzahl vor. Veteranen 
zurüd, denen zum Lohne für einige Dezennien unbes 
foldeten Dienftes am heimathlichen Heerde zu jterben 
geftattet wird. 
Dirie Regimenter der regulären Armee zogen zur | 
Zeit meiner Reife zur Niederwerfung der ungariichen | 
Revolution aus dem mittleren Rußland nah Weiten | 
und Rofatenfhwadronen rüdten ihnen nad. Außerdem | 
wurden aus den mongolifhen Volsftämmen neue Re: | 
gimenter audgehoben. j 

Beim Anbli diefer braunfarbigen Reiter mit platten | 
Naſen, ſchneeweißen Zähnen und Meinen länglichen 
Augen von eigenthümlichem Glanze und wilden Blick vergaß 
ih die Gegenwart und glaubte mid unter die auß | 
Aften zur Eroberung Moskaus heranziehenden Sch wärme | 
Dſchengisthans verfeht. | 

Diefe Horden beitanden meift aus Baſchliren, — | 
das find tartarifche Koſalen mohamedanifhen Glaubens, 
die den Bozen zu führen gewöhnt find, — und aus 
Ralmuden, — das find Verehrer des großen Lama, die 
an Geelenwanderung glauben, — diefelben, melde im | 
Jahre 1815 ihre Pferde in der Seine tränkten. 

heutigen Ralmuden geben ihren Glauben an | 

die Seelenwanderung durch die munderlichften und ihnen 
ſelbſt unverftändligen myftiihen Formen fund, Dieß | 
fommt daher, dag die Popenmifilonare unter dem Bors | 
mande, den Eingebornen eine Erkiärung ihrer Gebräude | 
geben zu wollen, viele bderfelben den Zeremonien der 
griechifhen Kirche entſprechend umgeftalteten. So find | 
die Heutigen Kalmucken weder Chriſten noch Buddhiſten, 

fondern Belenner einer lächerlichen unverftandenen 
n, | 








(Kortfegung folgt.) 
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ne 


Ein Didtertraum. 
ſiedercyclus 
von 
Philipp Küßles. 


IV, 
Zäufchung und Entichluß, 


Berflofien find jo manche ſchöne Stunden, 
Seit ih dem fühen Bigtungsbrang empfunden, 

Der unbewußt in meinem Herzen fchlief; 

Und mandes Lieb hab’ ih feitbem gefungen, 

Das ohme Echo, unbelaufht verfiungen, 

In meiner Bruſt nur wach bie Sehnſucht rief. 


Und endlich legte meine ſchönſten Lieber " 
Ich in den Schooß ber Welt voll Hoffnung nieder, 
Ich armer, ſchwer getäufchter Mafenfohn ; 

Die Bluͤthen, bie im Herzen mir entfprofien, 

Bom Thränenthau ber Wehmuth fanft begoffen, 
Sie ernteten nur Spott und bittern Hohn. 


Ich hob den Blick zu einem Fraueubilde, 

Pries ihre Schönheit, ihre Engelsmilbe, 

Ein ſchwaches Zeigen tieffter Huldigung. Br 
Ein Lächeln war der Dank der flolgen Schönen ; 
Daß id nur ihrer Eitelleit ſolli' fröhnen, 

Ich ahnt" es nicht, ih war ja noch jo jung. 


In zarte Lieder haucht' ih meine Reiben, 

Als ih ans jenem Eden mußte ſcheiden, 

Ja dem das Herz noch nicht an Täuſchung glaubt. 
Richt konnt’ ih mehr bie Welt fo ſchön erſchauen, 
Wie ehedem mit findlihem Bertrauen, 

Das man fo fhnell, jo bitter mir gerambt. 


Doch nimmermehr werd' ich barob verzagen, 
Bill in der Welt ein ncues Glück erjagen, 
Ein wuthtger Kämpfer brechen meine Bahn. 
Dem Bateıland will meine Kraft ich leihen, 
Der Bölter Freiheit meine Lıeber weiben, 
Belämpfen Tporheit, aberglänb'jhen Wahn. 


Zerronnen find ber Jugend füße Träume; 

Die Welt erſchließt der Thaikcaft ihre Räume 
Und flählı zum Kampf den männlich fühnen Muth. 
Die gold’ne Freiheit winkt bem Baterlande; 

Auf, deutſches Bol, zerſpreuge beine Bande! 

Dir tönt mein Lied, bir weiß’ ih Arm und Blut. 


—— — — 


Mansigfaltigteiten. 





@lüdticher als viele andere Erfinder, denen ihr 
Genie während ihres Lebens nur Sorge und Noth eins 
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getragen Hr der Aperitaner Epas Haug, der Ers | nannte Hatte unter dem Titel „MBreußiie Sprichwöriac 
finder der Nãhmaſchine. Er war ein Heiner Mechanis | und volksthũmliche Redensarten” ein Schriften heraus⸗ 
ker, der fauer arbeiten ‚mußte, um ſich und die Seinigen | gegeben, das unter ben mitgeteilten 1142 Sprüch⸗ 
zu ernähren, ald er den Gedanken faßte, eine Näh: | mörtern aus dem Bolldmund etwa 40 — 12 Gpräde 
mafdine zu machen; ah 5 Jahran (1846) kam er | wörter obfeönen Inhalts enthalten haben mag, und deß⸗ 
mit feiner Erfindung zu Stande und erhielt dafür in | Kalb vor einiger Zeit konfiszirt worden war. 
England ein Patent. Er fam aber fo in Noth, da | Sammlung füllte nach dem Urtheil der ſachverſtändigen 
er jein Patent für 200 Bid: St. verkaufen und nah | Zeugen eine fühlbare Lüdke in der preußischen Provinzial 
Amerika zurüdfehren mußte. Um freie Rüdfahrt zu | Literatur aus, Ein fehr umfafendes Gutachten des 
haben, diente er ald Matroje auf dem Schiffe. Hier Profeſſors der deutſchen Literatur zu Halle, Dr. Zacher, 
aber fing da3 Glück an ihm güuftiger zu werden; bis deſſen Anficht aus die Königäberger Profeſſoren Roſen⸗ 
zum Jahre 1856 Hatte er alle früher veräußerten Par | Franz und Schade deipflidteten, erflärte das infriminieie 
tente wieder am ſich gekauft, ſo daß er jetzt durch eine | Bert vom Standpunkt der Logik, der Wiſſenſchaft, des 
Abgabe von jeder in ben Vereinigten Staaten gearbeiter | Wechts und der Pädagogik ald ein rein wiſſenſchafllichas. 
ten Nähmafgine ein Jahreseinfommen von 50,000 |; Namentlih fprah Dr. Schade jo energiſch die 
Pfd. St. oder 350,000 Thlr. bezieht. Nah ihm find | Maßnahme der Staatdanwaltfhaft und gegen die von 
zwar anderen Berbefferern weit über 1000 Batente er: | ihr audgegangene Beichränfung der wiſſenſchaftlichen 
tbeilt worden, aber alle müfjen ihm eine Abgabe zah-⸗ | freiheit, daß fich der Vertreter derjelben veranlapt fand, 
len, weil ein oder mehrere Theile der neuen Mafcpinen | beim Borfigenden den Antrag zu jtellen, den Herrn 
diefelben find, wie bie in der patentirten erjten Mas | Sacverftändigen zur Ordnung zu rufen. Worauf dies 
fine Home’s. fer eutgegnete, dak ihn feine Stimme einzufchüchtern 
vermöge, wenn es gelte, jür die Wiffenfchaft einzutretem, 
gegen die bier gefämpft werde. Der Angeklagte wurbe 
dann auch, trogdem daß die Staatsanwaltſchaft die Ver⸗ 

Die Mitglieder der mehrfach erwähnten italieniſchen nichtung der Schrift beantragte, freigefprochen, und die 
Erpedition nah Bochara, die Herren Graf Litta, Fer | Beſchlagnahme aufgehoben, 
nando Meazza, Modefto Gavazzi, berührten am 20. 
Sept. auf einige Stunden Berlin auf ihrer eiligen Rüd: | 
reife von Gt. Petersburg nad ihrer Heimat Mailand, 
Der jo lange über ihren Häuptern ſchwebenden Todes- 
gefahr und den ſchweren Leiden fait einjähriger harter 
Gefangenschaft glücklich entronnen, leſen wir in der 
„K. Z.“, haben fie freilich den eigentliden Zwed ihrer 
gewagten Unternehmung: ‚der dur die Seidenwürmers 
krankheit ſchwer gefährteten Seidenzudt Dberitaliens | 
durch Importation friſcher aſiatiſcher Brut aufzuhelfen, 
eben jo mie den Wunſch, Belehrung über Land und 
Volk einzuziehen, gänzlich vereitelt gefehen, und wenn f 
jie aud für ihre ſchließliche Rettung und Befreiung der Zweifylbige Charade. 
Intervention der ruſſiſchen Regierung verpflichtet find, 
fo Haben fie andererſeits ſowohl bei den Beamten als 
dem Handelöjtand Rußlands, jtatt der gehofften Untere Die erfte Sylb' ift Hart, die zweite ſelten wei 
ftügung ihrer Unternehmung, vielmehr nur eiferjüchtige | Macht —— * Hör _ oft * —*2* 
Dißgunft gefunden. Einen aueführlichen Bericht Über Das Ganze in der zweiten Sylbe liegt, 
ihre Schickſale während der Reife und der Gefangene | nd doc die Sp!b’ an Kraft weit überwiegt. 
ſchaft zu Bodara verſprechen fie in mächfter Zeit zu | Wenn Jene nun fhafft Höl und Himmelreich, 
veröffentlichen. ' Was ift doch wohl am Kraft dem Ganzen gleich ? 

— Nur Wenigen wird es zu Theil auf Erden, 
| Und doch fann’3 jeder Betteljunge werden. 


In Merito bedienen jih die Damen zu ihrer 
Toilette Heiner: leuchtender Inſekten, Cucuſos, deren 
intenfive8 Licht dem Diamanten auf.d Bortbeilhaftefte 
nahe fommt.. In Paris ift eine Meine Sendung ders 
felben eingetroffen. 








Am 19. September ftand vor der Kriminaldeputa= — Be a a a 
N i e alender. ar 
tion des Königäberger Stadtgerichtä der Armenſchullehrer 9 seht, Surlärk von Bahern und beuif der Raifer vermähft fi 
Friſchbier, angelagt der Erregung öffentlichen Aerger⸗ mit Maria Amalia von Deferreiß Toter des Sallerg 
niffes durch Verlegung der Schampaftigkeit. Der Ge: | Yofeph 1. 


Berakeur:, Snap Meffert,, — Dank und Berlag der A. Wail aud tiſchen Drvaerei 
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Am Vorabend der Hochzeit. 


(Bortfegung.) 


Godfroy verſah fein Führeramt mit vieler Gewandt⸗ 
beit und wußte ſich jo gut zu infinuiren, daß es ſchon 
nad einer halben Stunde ſchien, als jei man bereits 
Sahre lang befannt geweſen. Aus dem Munde der 
redfeligen Alten erfuhr Yougmann, daß fie ſelbſt Mrs. 
Walter heiße und die Tante ihrer jungen Begleiterin, 
Miß Mary Streeter, fei, letztere fei aus Hunters Hall 
bei Wadhurſt gebürtig, mo ihr Bater ein Meines Frei: 
gut befige, und nur auf einige Tage zum Beſuch nad 
London gefommen, Godfroy nannte ſich ebenfalld und 
erzäblte, um Vertrauen mit Vertrauen zu erwidern, daß 
er gegenwärtig dem Haudhalte des befannten Arztes 
Dr. Duncan vorjtehe, diefe Stellung indeffen bald auf: 
zugeben gedenke. Er wiederholte das Märchen, mit 
dem er jhon die arme Annie getäuſcht, dag ihm ein 


Verwandter ein nicht unbedeutendes Vermögen vermadt | 


babe, in deffen Befiß er fofort nach feiner Verheirathung 
gelange. 


„Haben Sie denn ſchon gewählt 7* fragte bie Alte | 


neugierig. 

„Bis vor einer halben Stunde hatte ich ed noch 
nicht,“ antwortete Godfroy mit einem bedeutfamen Sei: 
tenblide auf Mary, unter dem biefelbe aufs Neue er- 
röthete. 

In der Tante regte ſich die jedem Weibe angeborne 
Luſt am Cheſtiften, ſie verdoppelte ihre Freundlichkeit 
gegen den intereſſanten jungen Mann. Allmählich verlor 
auch Mary ihre Schüchternheit — 
zuſammen Erfriſchungen ein, und als Godfroy von ſei⸗ 
nen neuen Freundinnen ſich an der Thür ihrer Woh— 
nung auf ©loucefters Terrace verabſchiedete, durfte er 
fon fragen, ob e3 den Damen angenehm wäre, wenn 
er ihnen feinen Beſuch machte. Die Antwor: war von 
Seiten der Tante ein freudiges, von Seiten der Nichte 
ein ſchũchternes und leiſes Ja. 
Liebhaberrolle bei Mary mit derjelben Meifterfchaft , wie 
bei Annie, und als die erjiere London verließ, um nad 
ihrer Heimath zuriczufehren, war fie bereit? Godfroys 
verlobte Braut, 


man plauderte, nahm | 


Godiroy fpielte feine 


Zwiſchen Hunter Hal und London flogen jegt un⸗ 
| unterbrochen die Briefe auf und ab. Youngmann bears 
beitete fein Opfer ſchriftlich. Er ging ziemlich ebenfo 
! zu Werte wie bei Annie, gebraudte diefelben Ueberzeus 
' gungägründe für die Noihwendigkeit, ihr Leben zu bers 
fihern und traf ſowohl zum Abſchluß der Verfierung, 
ald auch zur Hochzeit die ernfteften Vorbereitungen. 
Mary Streeter, befand fi eben fo fehr in feiner Ge— 
walt, wie Annie jemald geweſen war, und that faft 
willenlos Alles, was Godfroy verlangte. in einziges 
Mal äußerte fie einige Bedenken megen der Lebensver⸗ 
figerung und ſchrieb an ihren Verlobten, daß ihre Freunde 
ihr davon abgeraihen hätten — doch die Antwort, melde 
fie von Godfroy darauf erhielt, ftimmte fle wieder völlig 
um. „Beliebte Mary!” ſchrieb er,*) „ich empfing dein 
liebvolles Billet Heut Morgen, aber id muß dir fagen, 
daß ich mich fehr verlegt fühle, da ich darin geleien, 
' daß du dein Leben nicht zu verfihern wünſcheſt; waxum, 
' mein theuerſtes Mädchen, warum änderft du deinen 
Sinn? .. Du wirft nie etwas verlieren, wenn bu dein 
Leben verficherft, wirft nicht früher deßhalb jterben, lie» 
' bes Kind; und wenn deine Eltern es nicht gern ſehen, 
fo kannſt du ja tun, was du millft, ohne es ihnen vor= 
ber zu jagen. Sage ihnen nicht? mehr davon, fondern 
komm und tue wie id; wünſche. Ich würde es dir im 
' der That nie vergeben können, wenn du meinen Wunſch 
‚ nicht erfüllteft und zwar aus einem beflimmten Grunde, 
| den id dir noch jagen will. Ich werde natürlich immer 
ı dafür bezahlen und dich nichtö dabei verlieren laffen. — 
Willſt du aber dein Leben nicht verfichern und lieber auf 
deine Berwandten hören, fo kann ich mir nicht denken, 
daß du mich folieb Haft, wie ich möchte. Du kannſt nie 
wieder Jemand finden, der dich fo liebt wie ih, und 
wenn du nicht mein Herz brechen willſt, jo thu in der 
' Mleinigkeit nad meinem Willen. Kannſt da aufhören, 
mich zu lieben ? Willſt du dich jet weigern, etwas zum 
Beiten derer zu thun, die du trauernd zurücläßt, wenn 
du einmal ſtirbſt. Gewiß, theuerjtes Mädchen, liebft du 
mich noch, und wirft dieß thun’, ober wie kann ich ſonſt 
benfen, daß du mich noch liebſt.“ Diefer Brief war 
entf&eidend. Mary Streeter erfüllte alle Bedingungen, 
' die zur Vorbereitung eined Verſicherungsabſchluſſes ges 
PER zu werden pflegen. Sie füllte den Antrag aus, 








*) Altenmäßig. 
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wobei fie auf Youngmans Rath einige nicht unwichtige 
Umftände verſchwieg, und veranlaßte eine Nachbarin, 
Mrd. Bones, als auskunftägebende Freundin zu funs 
giren und in demfelben Sinne zu ſchreiben, wie ſie den 
Antrag ausgefüllt Hatte. Poungmans Wahl war auf 
die Argus-⸗Geſellſchaft gefallen. Diary kam eines Tages, 
wie brieflid verabredet war, nad London und begab 
fig mit Godfroy nad dem Büreau der genannten Ge« 


jeliſchaft, wo nad einer ſchließlichen Unterſuchung dur 


den Vertrauendarzt eine Police auf das Leben Mary 
Streeterin der Höhevon hundert Pfund auögefertigt wurde. 
Mary bezahlte die Prämie auf ein halbes Jahr und 
GBodfroy nahm darauf die Police in Empfang, 

Dir der Unterzeihnung des Berfiherungdvertrages 
Hatte die Unglüdlige ihr Tobesurtheil unterſchrieben. 
Sie war dem tückiſchen Dämon, von weldem Godfroh 
befeſſen war, verfallen. 

Jetzt, wo der Leptere feinem Ziele jo nahe war, 

- verließ ihn feine gewöhnliche Kaltblütigteit, feine berech⸗ 
nende Schlauheit faft ganz. Durchbrach vielleicht jest, 
wo er das Verbrechen in feiner nackten Scheußlichkeit 
ind Auge faßte, eine bange Scheu vor der Unthat den 
Nebel, mit welchem feine fire Jdee ihm Herz und Hirn 
umbält Hatte? Wurde er vielleiht ſchwankend in ſei⸗ 
nem Borfage und fümpften bie Leidenſchaften in feiner | 
Bruft? Nein, vielmehr drängte es ihn heftiger als je, 
die That zu thun, er dürftete buchſtäblich nach Blut, 
und in der fieberhaften Aufregung, welche daraus ber: 
vorging, ſchritt er fo übereilt und unbejommen zum 
Werke, daß die Rächerhand ber Juſtiz ihm nicht vers 
fehlen konnte. . 
Gleichzeitig mit der Verfiherumgsangelegenheit Hatte 
er auch die Heirath betrieben. Die nöthige Lizenz war 
gelöft, in der Kirche St. Martins in the Fields ſchon 
zweimal das Aufgebot verlejen und ald der Tag ber 
Hochzeit der achte nach dem Abſchluſſe der Verſicherung 
feſtgefetzt worden. Die Trauung ſollte heimlich geſchehen, 
denn Nary's Eltern hatten Anfangs einige Bedenken 
gegen ihr Verhältniß zu Gottfroy geäußert und fie daher 
auf Yougman's Math ſowohl ihre Korrefpondeng mit 
ihm, wie auch die Abſicht der Heirath geheim gehalten, 
ſo war ſie nach London gegangen unter dem Vorwande, 
dort einen Dienſt zu ſuchen, und bis ſie einen ſolchen 
gefunden, ſich bei ihrer Tante, Mrs. Walker, aufzubals 
ten, Die Eltern waren dieß wohl zufrieden und ahn⸗ 
ten nichts Arges. Mary Hatte, da Doungman ihr dasſelbe 
Derlangen, wie feiner Zeit der armen Annie geftellt, 
und was fie an Geld und Geldeswerth beſaß, zufams 
mengerafit und war fo im Befige einer Summe, die 
für die vorläufigen Bedürfniſſe eines jungen Paares in 
ihrer Sphäre ausreichte, nach der Hauptftadt gekommen. 
ren der inzwiſchen feinen Dienft aufgegeben Hatte, 
empfing fie an der Eiſenbahnſtation und wollte fie ſofort 
nad einer möblirten Wohnung führen, die er für fi 
und feine Braut gemiethet hatte. * Dagegen ſträubte ſich 
aber das züchtige Mädchen und bejtand darauf, fi) zu | 


Lebensweiſe und Kriegsführung unterfcheiden. 


! ihrer Tante zu begeben — nicht eher, als bis fie ges 
ı traut wären, mollte fie die Wohnung mit ihm theilen. 
Wahtend fie in allen übrigen Beziehungen ſich faft ohne 
' Widerfprug den Wünſchen ihres Bräutigams gefügt 
hatte, fo blieb fie im dieſem Punkte doch feit und erit 
nad längerer Ueberredung gelang es Voungman, ein 
| Kompromiß herbeizuführen, demzufolge er fie nad ſei⸗ 
nem ekterlihen Haufe in Newington brachte. 


(Schluß folgt.) 


Die uraliihen Koſalen. 


(FKortiegung.) 


Die Stadt Uralsk nebjt Umgegend tft, mit Ausnahme 
einer Meinen Zahl von Beamten, Kaufleuten, ruffijhen 
ndwerkern und bandeltreibenden Zartaren, nur von 
ojafen bewohnt. Man fieht auf den Geſichtszügen der 
Uralier ned niht jenen Stempel von Verderbnig und 
Elend, den die Knechtſchaft fonft aufdrüdt, mar bes 
merkt an ihnen nod nicht jenen Mangel an allem Au: 
drud, der den ruſſiſchen Soldaten kennzeichnet. Sie 
haben aber auch nichts mit den Ruſſen gemein, von 
denen fie ſich durch Glauben, Mundart, Sitten, Gebräude, 
Nur in 
gewiffen Einzelzügen, welche politifh vereinigten und 
benachbarten Bölfern gemeinfam anzugehören pflegen, 
ftimmen fle überein. 

Die Uralier find jchöner, kräftiger gebaut und ges 
wandter als die Ruſſen. Weniger an -Unterthänigfeit 
gewöhnt, jind fie auch ftolzer und dreiſter. Der ura- 
liſche Koſale ift Nomade, Krieger und zugleih Räuber, 
ber Ruffe ift Landmann, Hausbewohner und Kaufmann 
(als legterer meiſt Betrüger). Der Kofale wird grau: 
ſam, wenn er vom Zorn hingeriſſen ift, der Ruſſe ift 
rachſüchtig mit faltem Blute. Erſterer reift und kämpft 
immer zu Pferde, letzterer fährt auf Wagen und Schlit- 
ten oder gebt zu Fuß. Der Nderbau Hatte für die 
Uralier niemals befonderen Reiz; ihr au Weidepläßen 
überreiched Land lieferte ihnen von jeher Heerden und 


ı der Fluß Fiſche, und biefe beiden bilden ihren Reich: 


thum. Stolz bliden fie auf ihre Rachbarn, die aus 
Muzyfi (leibeigene Bauern) beftehenden Orenburgiſchen 
ſtoſaken, die aus den verfchiedenften Gegenden hierher 
geihiet worden, um das Land zu beuölfern, and von 
den Uraliern von jedem Umgang ausgeſchloſſen werden. 
Die letzteren rühmen fi ihrer Abkunft von dem Do: 
niſchen Stamme, und nehmen keine Fremder im ihre 
Gemeinfhaft auf. Der Orenburgifche Koſale ift ein 
ftumpffinniger Bauer, während der Uralier von feiner 
Geſchichte, von Stenfa Razin, von Pugatſchew erzählt, 
die Bibel lieft und fein Nationallied fing. Sein Ba: 
radeanzug bejtet in einer dunfelbraunen Jade mit Hell: 
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Klauen Auffclägen,. während der Orenburger Rofate 
ar Mnterjeibung soife Wuffhläge trägt. 

Das Petersburger Kabinet fieht dad ritterliche Wer 
fen der Kojafen immer noch mit Mißtrauen und Furcht 
an (die gewöhnlichen Eigenſchaften des Deſpotismus), 
und hat darum ihre zatlreihen Lager nach den vers 
ſchiedenſten Gegenden feines Reichs verlegt, ihre Länder 
verfchiedenen Gouvernements einverleibt, ihnen das Recht 


der Offizierswahl entzogen und fie gewiffermaßen zu | 
untergeordneten Werkgengen feiner regulären Armee 


herabgewürdigt. 

Die Dienſtzeit der Koſaken iſt unbeſtimmt und 
hängt ganz von Umſtänden ab; als Sold erhalten ſie 
Nichts oder ſehr wenig, je nach der Laune der ruſſiſchen 
Generale. Der größte Theil kehrt nicht wieder nach 
der Staniza zurück. Das heutige zerſtückelte, zerſtreute, 
zertumpte Koſalenthum hat im Druck feinen Rational⸗ 
cqharakter verloren. Die Uralier ſind als äußerſte Bor: 
poften mach Aſien zu für Rußland unentbehrlich, um 
nach Oſten gegen China und die Bucharei worbringen 
zu können, und haben bi jekt nod einige Vorrechte 
Fi bewahrt, welche ihnen bie Alleinherrſchaft bald durch 
Schmeichelei, bald mit Gewalt allmälig abnimmıt. 

Alexander U. kam im Jahre 1837 als Großfürft: 
Throrfolger und Großfetman der KRofalert nach Uralsk, 
und die Uralier ſchickten an?ihn, ald an ihren aller: 
guädigften Beſchüthzer, eine Deputation mit der Bitte, 
manchem Webeljtande abzubelfen. Uber der’ ihnen von 
der rujfiichen Regierung aufgedrängte Hetman ließ die 
Deputalion nicht vor und zerriß ihre ellenlange, in ber 
alten Kirchenſprache abgefaßte Bittſchtift. Die Depus 
tirten ſchrieben eine zweite und iauerten auf eine Ge: 
legenpeit, fie dem Großfürften perſönlich überreihen zu 
innen. Da fie ihn jedoch in der Stadt nie allein 
trefjen konnten, zogen ſie am Tage feiner Abreiſe hin— 
aus und warteten ihn unter einer Brücke am Wege 
ab. Als der kaiſerliche Wagen nahte, ſprangen die 
Koſaken mit ihren Pepieren in der Hand aus dem 
Graben hervor. Der Großfürſt wußte im erſten Augen⸗ 


blicke nicht, was er von dieſem Gebahren denken jollte, | 
Nachdem er ſich jedoch von ſeinem Schrecken erholt 


hatte, nahm er die Eingaben der vor ihm knienden 
Uralier an und verſprach Alles, was ſie verlangten und 
auch nicht verlaugten. Nicht lange darauf häuften ſich 


über die Koſaken die verſprochenen Gnaden jo ſehr, daß 


fie fie kaum ertragen konnten. Der Kriegsgouverneur 
von Orenburg, Wafil Alexiewitſch Perowski, kam ſelbſt 
an Ort und Stelle zur Unterſuchung. Dieſer Tag war 
für die Koſaken ein Tag des füngſten Gerichts, nur die 
Gerechtigkeit fehlte. Er Bidet eine blutige Epode in 


, an Die fie mit Entfegen zurüddenlen. 
Die einfältigen Alten glaubten, der Generalgouverneur 
Time mit einem Sad voll kaiſerlicher Gnaden nad ihrer | 
Stadt und brächte Ihnen zum Mindeften eine Konflie 
tution; fie zogen ihm daher feierlich entgegen. Aber | 


wie waren fie enttäufcht, ald Perowsli an der Spike 


| einer Heeresabtheilung anlangte, mit ber er die Gtabt 
einſchließen und beſetzen ließ. Jetzt begannen bie In⸗ 
quiſitionen, Verhaftungen und Veſtrafungen, faſt Alle 
wurden durchgepeitſcht, viele Unſchuldige zu Tode ge⸗ 
prügelt. Einige uraliſche Regimenter wurden nach 
entlegenen Theilen des Reichs verlegt und die Stadt 
entvölkert, um die Beleidigung der kaiſerlichen Majeſtät 
zu trafen. „Womit Haben wir gegen dich gefündigt, 
Bater Zar?“ fo fangen traurig die in die Verbannung * 
nach Sibirien ziehenden Koſaken. 
| Das weſenilichſte Vorrecht, dad den Uraliern bis 
‚ jegt noch gelaffen wurde, ift die Wifcherei, die auf dem 
‚ abgegränzten Gebiete von ber Stadt Uralsk bis zur 
| Mündung des Fluſſes ind kaspiſche Meer ihnen and 
[hlieglih angehört. Mitten im Fluſſe befindet fi zu 
dent Zwede ein Bitter, um den Fiſchen den Durchgang 
aus einem Gebiete ind andere zu mehren. Die Fiſcherei 
auf dem Aral, die Hauptindufteie and der Reichthum des 
Landes, ift fehr interefjant, Un beftimmten Tagen mitten 
a Winterhaut der ſtoſale im Eife eine Deffnung aus, läßt 
einen Hafen hinunter umd zieht einen Fiſch herauf, der bis⸗ 
weiten 1000 Pfund wiegt; matikrlid bedarf der Fiſcher 
dann fremder Unterftügung, um feinen Bang ans 
| Tageslicht zu bringen. Aumeift werden bort Störe ge: 
| fangen. Rah beendigtem Fiſchfang fit der Hetman 
eine Geſandtſchaft nad; Peterdburg mit Geſchenken für 
den Zaren, beftehend aus friſchem Kaviar, wobei auch viele 
' Generale bedacht werden. Der Fiſchhandel bringt den 
| Uraliern außerordentliden Gewinn, die Fiſche werben 
in ungebeuren Maffen, friſch, gefalzen oder geräudert 
verſendet. Die ausgezeichneten geräucherten Fettſtücke 
vom Lachs oder Stör nennt man bier Balyf. 
(Fortfegung folgt.) 


; Ein Didtertraum. 
Ciedercyclus 
von 
Philipp Küfles. 


V. 
Im Kerker. 
Immer fühle" ih eifig mich durchſchauern, 
Wenn an Kerlern ih vorüberſchritt, 
Bo fo granfem hinter büflern Mauern 
Mandes Herz für feinen Irrthum litt. 


As, kein Sonnenblid, kein Laut vom Leben ; 
Mit em Schmerz fo einſam und allein ; 
Dumpfeg Brüten, fieberhaftes Beben, 
Machtlos Wüthen, zühe Todespein. 


Und jetzt ſchmacht' ich Hier wie ein Berbrecher, 
Weil ih laut, o Freiheit 1 dich befang, 

Des bebrüdten Bolls unblut’ger Räder 

Kühn die Geißel ber Satyre ſchwang. 


Bergt ihr amd) lebendig mich im Grabe, 
Todien könnt’ ihr nicht mein mahnend Wort; 
Was id frei bem Bolt geſungen babe, 

Leber tief im feinem Herzen fort. 


Darum faßt mein Herz auch nicht Entjegen, 
Nicht Verzweiflung in der Kerlernadht ; 
Thränen fühl’ ih nur mein Auge netzen, 
Bann aus füßen Traume ih erwacht. 


Btannigtaltigleiten. 





[Unglüdsfälle in engliſhen Minen] 
In den Minen Großbritanniens find im Jahre 1562 
nicht weniger als 1236 Menſchenleben zu Verluſt ger 
gangen! Davon verunglücten allein in den Kohlen» 
minen 11341 und 105 in den Eifenbergmwerten. Im 
Sabre 1861 erreichte der Verluſt in den Kohlenminen 
943. Das Jahr 1862 zeichnete ſich trauriger Weile 
durch befondere ungewöhnliche Kataftropgen aus. 47 
BPerfonen wurden dur Exploſion in der Cethin⸗Kohlen⸗ 
grube, nahe bei Merthyr, getödtet; 59 Perfonen bei 
einer andern in der Edmund: MainsGrube bei Barns⸗ 


1 
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dagegen die Ausfuhr nach anderen Ländern 115,315 
Tons mehr betragen. Der Erport abforbirt nur etwa 
den zehnten Theil der Produktion der englifchen Kohlen⸗ 
gruben. 


Das Pianoforte des berühmten Tonfchöpferd Haydn, 


| auf welchem er unter Anderm die „Schöpfung“ und 


) 


| 





die „Jahreszeiten“ fomponirte, befindet ſich gegenwärtig 
in Raab und ijt zu verkaufen. 


Nachfolgendes Mittel gegen die Kartoffel: 
krankheit (Pfälzer Zeitung Nr. 220 vom 20. Sept, 
1864) dürfte der weiteren Verſuche würdig fein. Ein 
Bärtner in Troyes hatte die Bemerkung gemacht, 
daß während der Cholera dad Stadtviertel, wo die 
Gerbereien fi befinden, von der Seuche verfchont blieb, 
und fam nun auf den Gedanken, diefe Thatjache für 
den Kartoffelbau zu benügen. Beim Ausſtecken der 
Saatlartoffeln gab er in jedes Loch eine Schaufel voll 
Lohe, und die ganze Abtheilung des Feldes, auf welcher 
er Lohe angewendet hatte, blieb von ber Kartoffelkrank⸗ 
beit verſchont, während auf dem übrigen Theile alle 
Pflanzen von derjelben befallen wurden. Die weitere 


ley, und die furdtöarfte von allen vernichtete 209 Men: | Yolge war, daß er feitbem die Kartoffeln während des 


{hen in der Hartley-Kohlengrube. 


Die fo eben erfchienene Rang: und Quartierlifte der 
preußifchen Armee und Marine für das Jahr 1864 
nebjt den Annietätzliften der Generalität und der Stab3:- 
offiziere unterſcheidet ſich weſentlich von der vorjährigen, 
da fie zum Beifpiel jhon die Neuformation der Ar: 
tillerie in Feld⸗ und Feitungdartillerieregimenter enthält. 
Erftere find bereit3 vollzäglig zu neun Regimentern 
daftehend; dagegen fehlen von den Feitungsregimentern 
nod das Garde:, das zweite, fünfte und ſechste, an 
deren Stelle einjtweilen Feſtungsabtheilungen errichtet 


find, Außerdem tritt das Verhältnig des in der Armee | 


vertretenen bürgerlihen Clement? günjtiger ald in 
frügeren Jahren hervor, Beſonders bemerkenswerth ift, 
dag ſich, mit Ausnahme des eriten Garderegiments zu 
Fuß und des Regiments Garde du Korps, bei ſämmt⸗ 
lien jübrigen Garderegimentern Offiziere bürgerlicyer 
Abkunft befinden, 


[Rohlenausfuhr von England] Dieſelbe 


| 


| 





beitand tin Jahre 1862 in 8,272,988 Tons; davon | 


find nah dem europäiſchen Kontinente gekommen, 
4,681,191 Tons, nad anderen Ländern 3,591,797 
Tons. Die Ausfuhr nah dem Kontinente Hat gegen 


die des Jahres 1862 um ‚144,197 Tons abgenommen, | Togter, Erzbiidof und Kurfürfi zu Köln, wirb geboren. 





| 


| Winterd im Seller auf eine dünne Schichte alter Lohe 


legte, und die alfo überwinterten Kartoffeln blieben, 
nachdem jie zur Ausjaat verwendet, aud von der Krank⸗ 


beit frei. 


Balindrom 


Ich bin dad Theuerjte der Welt, 
Mehr werth als Güter und ala Gelb. 
Berlierft du mid, dann klagſt nicht du, 
Die Freunde Magen nur dazu. 


Retour bin ich ein feucht Geweb' 
Dem feinften Schleier glei, und ſchweb', 
Zerreiget mid Frau Phöbus nicht, 
Als Wolfe vor ihr Angeſicht. a 


Auflöfung der Charade in Nro. 236: 
£umpenfammler. 





Gefchichtöfalender. 6. Oft. 1577. ferbinand U., 
Sohn ge Wilhelm V., bes Frommen, von Bayern aus 
befien Che mit Renata, Franz J., Herzogs von Lothringen 


—— — 


Nedalteur: Butan Meifere — Drud uund Berlag ber A. Wailaudit'ſchen Druderei 
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erififges Beiblatt zur Afdefenburger Zeitung, 





— —— 





Am Borabend der Hodpeit 





GSqchluß.) 


Die Braut des Sohnes wurde von den Eltern 
freundlih aufgenommen und befhäftigte fi mährend 
der wenigen Tage, die noch zu ihrer Trauung zu vers 
fließen hatten, mit jenen Meinen Vorbereitungen, durch 
welche die Frauen die Erwartung fo gut fi erträglich 
zu machen wiſſen. Godfreh Doungman war in diefen 
Tagen fehr wenig im Haufe anmefend, brachte auch die 
Nächte größtenteils außer dem Haufe zu. 

Es litt ihn nicht in den engen Räumen und in der 
Nähe feines Opfers, er mußte Zerftreuung fuchen, um 
den Zeitpunft, den er bei fid) für die That feſtgeſetzt 
hatte — die Hochzeitsnacht — abwarten zu können. 


Wenn Mary ihn um den Grund feiner häufigen Abz | 
wefenheit befragte, fo entſchuldigte er ſich mit den vieler: | 


lei Beforgungen, melde die Einrichtung der neuen Wirth: 
ſchaft nöthig machte; wenn er Hin und wieder einige 
Sekunden bei ihr ſaß, fie mit glühenden Augen anjtarrte 
und das Blut ihr in die Wangen ftieg, wenn er mit 
bebender Hand fie um die Handwurzel faßte und jie 
gewaltfam an ih riß, fo dak ihr bange wurde vor 
ihm, und ein ſchmerzlicher Angſtſchrei ihren Lippen ent: 
floh, dann unterdrüdte er mit gewaltiger Anftrengung 
feine Aufregung, und fagte leife: 

„Wengitige dich nicht, Mary, es ift nichts, Jh bin 
nicht eher ruhig, ald bis du ganz mein bil. Wenn 
mir der Gedante fommt, daß ich Dich noch verlieren 
fönnte, da werde ich faſt rafend.* 

Mary wurde doch unheimlich zu Muthe in ſolchen 
Augenblicken. Dieſe unnatürlih heftige Liebe erfchredte 
fie. Gleihwohl berubigte jie fich immer wieder und 
gefiel fih fogar in der Boritellung, daß fie eine fo 
mädtige Flamme anzufahen vermocht hatte. . 

Se erſchien der Abend vor dem zur Trauung bes 
ſtimmten Tage, Godfroy kam gegen neun Uhr nah Haus 
und hielt fih noch kurze Zeit im. gemeinſchaftlichen 
Wohnzimmer auf, bei feiner Braut, feiner Mutter und 
feinen, beiden Brüdern, von denen der eine; noch eim 
Rnabe, der. andere: dem Knabenalter kaum enitmarhfen 
war. Der Valer man auf einer kurzen Geidäftöreife 


abweſend. Furchtbar bleih und zeritört ſah er aus, 
| und faum mit einer einfübigen Bejahung oder Bermeinung 
‚ antwortete er auf Die mancherlei Fragen, welche jeine 
' Braut binfichtli der am andern Tage zu vollziehenden 
Zeremonien an ihn richtete, und bald zog er fi unler 
—— ſehr ermüdet zu fein, auf feine Kammer 


zuräd, 

- Segen eilf Uhr war Alles ftil im Haufe. Das 
Zimmer, worin die alte Frau und ihre beiden jüngern 
Söhne liefen, Tag neben der Kammer, in welder 
Mary’ Lager aufgefchlagen war, und mar dur eine 
' Thür mit derfelben verbunden, eben fo tie diefe wieder 
mit der Werkftatt deö alten Voungman. Godfroy's 
! Kammer lag eine Treppe höher unter dem Dache. Ger 

' gen eilf Uhr erhob ſich Godfroy von feinem Bette, auf 

| dein er Halb angefleidet bisher gelegen und vergeblich 
ı einzufchlummern verfucht Hatte. Mit feifem Tritte ging 

er nad dem in der Kammer ftehenden Schranf, nahm 

einen länglihen Gegenftand aus demfelben und trat 

damit an das Fenſter. Es war eine helle Sommers 

nacht, der Mond ſchien mit vollem Licht durch die 
Scheiben und feine Straßlen fielen aud auf das Ding, 

welches Godfroy in der Hand Hielt — bligend wurden 

ſie zurückgeworfen — es war ein großes ſpiegelblankes 

Mefſſer. Godfroy betrachtete dieſe Waffe mit tigerartig 

funfelnden Augen, er prüfle Schneide und Spige ud 

ſchien ein graufiged Vergnügen daran zu finden, es im 

Mondſchein bligen zu laſſen. Plöglih warf er das 

' Meffer von fi, ging Haftigen Schritte durch dem 

Raum, trat an den Tiſch, auf welhen er das Meſſer 
geworfen, griff nach kurzem Befinnen zu und ſchritt, die 

Waffe in der Fauft und dicht an feine rechte Seite ge⸗ 

drückt, zur Thür hinaus. Leiſe auf den Strämpfen — 

eilte er die Treppe hinunter und gelangte am bie Werks 

' ftattz no einmal blieb er zmeifelnd ſtehen, als er vor 

' der Thür vor Mary’3 Kammer angelangt war, dann 

‚ aber Mopfte er behutſam ımd rief: feine Braut beim: 

| Namen. Mary ermachte, Sie Hatte mar in leichtem, 

von angenehmen Träumen beweglen Schlummer gelegen. 

„Wer ift da?" — „Godfroy.” — „Mein Gott, 
| was willft du fo jpät von mir?" — „MWirf etwas über 
| und fomm’ heraus, ich muß mit dir reden.“ In weißem 
| 








Nachtanzuge erſchien Mary in der Thür. Lächelnd 
fragte fie: 
| „Kannſt du den Morgen nicht erwarten ?* 


an ap 


| „Nein, die Nacht ift ſchöner zu ſolchem Ziwiegeipräh 1" | 
gab er, jeht mit mehr heuchelnd, mit offenem Hohn 
zur Antwort. Zugleich ergriff er fie am Arm umd zog 


fie mit unwiderſtehlicher Gewalt zwar, doch langjam, 
wie um dem Genuß zu verlängern, an fi. Das matte 
Dämmerlicht, weldes in dem Raume herrſchte, ließ 
Mary das Geficht ihres Bräutigamd nur in unbeftimms 
ten Umriſſen erfennen, fie hätte ſonſt wohl vor dem 
bloßen Ausdrud in den Zügen defjelben die Flucht er: 


en oder um Hülfe ſchreien müffen. Aber fie war ja | 


weit entfernt von dem Gedanken an Mord, fie jah die 


Waffe noch nicht, fie glaubte nur der Raferei der Liebe 


abtoehren zu müffen — und flüfterte daher leife bitlend: 
„Laß mic; Godfroy!* und juchte ihn von ſich abzuhalten. 
Aber vergebens; jet preßte er fle feſt an feine Bruſt, 
fo feft, daß fie eimen leifen Schmerzenslaut ausjtieß, 
jest griff er in ihr Halbaufgelöftes Haar, bog ihren Kopf 
Hinterüber umd zudte das Meſſer auf ihre taum bededte 
Bruft — ein gellender Angſiſchrei entfloh den Lippen 
der Unglüdlihen. — 

Der Bewohner des Erdgeſchoſſes, deſſen Schlaf⸗ 
gemach gerade unter der Werkſtatt des alten Youngman 


Tag, erwachte von dumpfen Lauten, welde den Plafond | 
Dben ftreite und ſchlage 


feines Zimmers erjdätterten. 
man fih, mußte er glauben, denn er hörte aud Ge: 
kreiſch und Weiberftimmen. In der Abſicht, Frieden zu 
fliften, begab er fid binauf ; aber als er die nur ans 
gelente Thür der Werkitatt aufzog, da gerann fein 


Blat, fein Haar fträubte fih vor dem grauenhaften | 
Anblid. Drei Leichen, deren Blut noch aus vielen | 


Wunden quoll, lagen Hingeftredt am Boden und bie 


Strahlen des Mondes fpielten in den Blutlahen auf 
den Dielen. Mary, Youngmans Mutter und fein | 
älterer Bruder, waren feiner mörderiſchen Wuth zum : 
Opfer gefallen, die fetten beiden bei dem Verſuche, 


dem armen Mädchen beizuftehen. Seinen jüngeren 
Bruder Hatte er im Bett gemordet, um jeden Zeugen 
feiner That zu vernidten, Der Elende glaubte noch 
an die Möglichkeit feiner Rettung. 
„was meine 
morden und in der Rothwehr erfhlug id fie !* 


Durdlief am Morgen die ganze Stadt. Als er vor 
dem Unterfuchungdrigter fand, ftürzte Annie in das 
Sitzungslokal — fie wollte dem Gerücht nicht ylauben, 


ſondern ſich ſelbſt von der ganzen Größe ihres Unglüds | 
Der Anblid des Mädchens brad die bis | 
zerſtörungsſüchtig. Wenn fie in Kriegszeiten eine un— 


überzeugen. 
ber bewahrte Freiheit det Mörders. Die Unterfuhung 


ergab, was wir erzählt haben, und nad) wenigen Woden | 


büßte er fein umerhörted Verbrechen am Balgen, Die 
arme Annie ftarb bald darauf am gebrochenem Herzen. 


“x 


ſchaͤtzbarem Werthe. 


„Seht,“ rief er, 
Mutter gethan Hat, aud mid mollte fie ı 


Die uraliſchen Koſalen. 


Gortſetzung.) 


Die Uralier, wie alle Koſaken untauglich für die 
Linie, ſind zur Bewachung der Gränzen, zum Pa— 
trouilliren und zur Allarmirung des Da von „un: 

Ihre zahlreichen ärme bilden 
eine Art Sicherheitäfordon. Nichts kann fi dem Auge 
und dem Gehör diefer Söhne der Steppen entziehen. 
Als erprobte Räuber von Handwerk ſpüren fie gemwiffer: 
maßen mit dem Geruch jeden Hinterhalt aus; fie er= 
fennen an den Tritten die Anzahl der Leute und 
Pierde, an den mehr oder weniger frifhen Spuren die 
Zeit, wann fie vorübergegogen find; kurz, fein Jagd⸗ 
hund wittert dad Wild befjer als diefe Mengen. 

Ihre Waffen find nur den nomadifgen Kirgiſen 
oder gänzlich Wehrlofen gefährlih. Ein guter Kavallerift 


ı oder Senfenträger bricht ihre Lanze leicht in Stücke. 
‚ Mit Sabel und Schießgewehr verftegen fie faſt gar nicht 
‚ umzugehen, mit ihrer Knute find jie mur Weibern 


furdtbar. Ihre wahre Kraft beiteht in der BZähigfeit, 
mit der fie den Gegner verfolgen und die befte Armee 
zumal in Ebenen und auf ſchlechten Wegen ermüden 
und außer Faſſung bringen. Die Kofafenpferde find 
gleich ihren Neitern an Wilterungswechſel, Hunger und 
Durft gewöhnt; mitten im Winter machten fie unter 
freiem Himmel und graben fi ihr Futter aus dem 
Schnee hervor. Der in einem fremden Lande garnis 
fonirende Koſake drängt fidy wie ein Zigeuner überall 
ein, wo's was zu ftehlen gibt; zu Haufe aber legt er 
fein räuberifhes Weſen ab und iſt gaſtfreundlich. Da: 
für wird er wiederum im der Heimath von den Sol— 
daten beſtohlen. 

In Uralst war ich einmal zugegen, wie man einen 


bei einem Diebftahl ertappten Soldaten nad der Kar 


ferne brachte. Er war mit einigen Sameraden auf 
Beute ausgegangen. Nachdem fie fih zu dem Zwecke 
nadt ausgezogen und ihren Leib mit Seife eingeſchmiert, 
hatten fie fid) im diefem Aufzuge in bie Wohnung eines 


‚ begüterten Uralierd geihlihen. Doch dur ein auf dem 


Er wurde verhaftet. Die Kunde von der Unthat | 
Koſaken umringt und jollten feitgenommen werden. Da 


‚ entichlüpften fie Ale mit ihrem glatten Körper den 


Söller ſchlafendes Mädchen entdedt, wurden Be von 


Händen der fie fangenden Kofafen; nur Einer wurde 
feftgehalten, der dann die Uebrigen verriet. 


Die Koſaken find nicht blos habgierig, fondern auch 


verteidigte Ortſchaft überfallen und die Häufer, Reller 
und Borrathäfammern mit der ihnen eigenen Schnellig⸗ 
keit ausleeren, pflegen ſie, wenn ſie anders die Zeit 


dazu haben, die ganze Beute am einen Drt zu bringen 
| und fie dann zu vertheilen, wobei den Difizieren die 
\ fhönften Stüde zufallen. Die Tpeilung geſchieht mit 
| der größten Ordnung; ein Koſat, der diefe zu verlegen 
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wagt, wird hingeſtreckt und durchgeprügelt. Was jie 
nicht mit fi nehmen können oder was ihnen werth⸗ 


los erſcheint oder deffen Gebrauch ihnen unbelannt ' 


ift, wird fofort befhädigt oder gänzlich vernichtet. Es 
macht ihnen Bergnügen, unter Lärmen und Jauchzen 
Möbel zu zertrümmern, Spiegel einzufhlagen, Betten 
aufzutrennen, Getreide in den. Roth zu werfen und bie 
Saaten unter dem Pferdehuf zu zertreten. 

Trog der großen Dienfte, die fie der ruſſiſchen 
Armee leiften, werden fie nicht felten von denjenigen 
verflucht, deren Vorhut fie bilden; denn wo diefe Dans 


dalen gehaujt Haben, fuht man Obdach und Nahrung | 


vergebens. Biöweilen lehren dieſelben Koſalen an den 
Drt wieder , den fie kurz vorher verwüjtet haben, und 
mũſſen dann von dem inzwiſchen vermoderten Brode 
leben, das fie bei ihrem erjten Aufenthalte in die Goſſe 
geworfen. 
Mangel audgefegt, — das vermag fie jedoch nicht zu 
befiern; fie vergeffen wieder Alles, wenn's ihnen gut geht. 

Uralifge Koſakenſchwadronen, melde die Kirgiſen 
oder Kokanzen verfolgen, verirren fih nicht felten in 
den Steppen, wo's feine Wege gibt, mo dad Auge 
nichts fieht, als Grabhügel unbelannter Perſonen aus 
irgend einer alten Volksrace, oder fumpfige, mit Schilf 


Sie find oft dem Hunger und dem größten | 


und Moor verwachſene Teiche. Alddann pflegen fie jih 
nah der Sonne oder den Sternen zu orienliren, und | 
wenn die leteren ihnen nicht leuchten, fuchen fie einen ' 


Hügel auf, um aus gewiſſen Pflanzen, melde 


die 


Eigenthümlichkeit haben, jtetd am ſüdlichen Abhange zu | 


wadhfen, die Himmelsgegend zu ertennen. 
Richtung der in den weiten Steppen durd fein Hinders 
niß geftörten Winde erfegt ihnen ebenfalls die Magnet: 
nadel. Dft wiederum richten fie fih nah den Vögeln: 
ihre Zahl und Gattung, ihr Flug und Gefang gibt 
ihnen gewiffe Kunde von der Nähe eined Stromes, 
eined Teiches, einer Heerde oder einer menfhlisen | 
Wohnung. Wenn eine regelmäßige Schlacht geliefert 
wird, halten fie ſich gewöhnlich außer Schußweite und 
Barren auf den Ausgang. Iſt die Schlacht verloren, 
dann reißen fie zuerft aus; ift fie gewonnen, dann vers 
folgen fie die Beflegten mit wilder Geſchrei und ftreden 
fie von Hinten mit ihren Zangen nieder. Auf weiten | 
und leeren Ebenen fällt ifnen in der Kriegsführung 


eine wichtige Rolle zu; in bevölferten, zivilifirten umd | 
vertheidigungsfähigen Gegenden jind fie der ruſſiſchen 


Armee mehr läftig aid nüglid. 

Je kühner fie fih auf Steppen uud mohlbefannten 
Ebenen verhalten, wo fie den Feind leicht überfallen 
und im Notbfall entfliehen können, wo fie ihren Pier: 
den mehr als fi felbit vertrauen; — um fo furdts 
ſamer werden fie, wenn fle in eine fremde, von Waffer, 
Berzen und Schluchten durchſchnitlene Gegend kommen, 


Schluß folgt.) 


Auch die | 


' und 3 Fuß breiten Diele gehen molle. 


| 


| 


Ein Dichtertraum. 
ſiedercyclus 


von 
Philipp Küßles, 


VL 
Berbaunt. 
Di ſeh' ich wieber, Hinmmelsbläne, 
Did wieber, zaubervolles Grlin; 
Der Bögel Sarg lauſch' ih auf's Meue, 
Die Rofen feh’ ich wieder biüh'm! 


Gelöf find eublih meine Bande, 
Doch ift bie Freude mir vergällt: 
Berbannt ans meinem Baterlanbe, 
Steh’ ih vereinfamt in der Melt. 


So leb' denn wohl, bu heim'ſche Erde, 
Mit Allem, was mir einft fo lieb; 
Das Lied allein iſt mein Geführte, 
Der ungertrennlich bei mir blieb, 


Tont Abends eine Klagemeife 
Serüber von bes Rheinee Strand, 
Da weint ein Herz umd fewizet leiſe 
Um bi mein deutſches Baterlahd, 


MNannigfaltigleiten. 


[Eine Wette in Galifornien) Ein un 
Hughes in San Franzisko Hatte im Juni d. Is. u 
1000 Piaſter (etwa 1300 Thlr.) gewettet, daß 
80 Stunden hintereinander auf einer 15 Fuß langen 
Bald fanden 
fi Leute, weldye auf den drolligen Vorſchlag einzingen. 
Man wähite zu dieſem Behufe ein Haus in der Han— 
delsſtraße, ein wenig unterhalb des Theaters der Union. 
Ein Saal, der etwa 100 Zuſchauer faſſen konnte, 
wurde für das Publikum eingerichtet. Der Raum, wel⸗ 
cher Hughes auf ſeiner Diele zu paſſiren hatte, wurde 
von einem Geländer umgeben und Zeugen, die ſich von 
Zeit zu Zeit ablöſten, Hatten über die ſtrikte Ausfüh— 
rung der feftgeiegten Bedingungen zu wachen. Am 
29. Jum, Nachmittags 2 Uhr, begann Hughes feinen 


Marſch, welcher erft Sonntags, 10 Uhr Abends, d. i. 
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| 


Waiſenhauſe überwiefen werden. 


nah 80 Stunden, enden follte. Die Zuſchauer zahlten 
25 68. Entree, welcher Preis jedoch filr den Sonntag 


auf 50 &8. erhöht wurde, In dem falle, daß Hughes 


vor abgelanfenem Termin fein Unternehmen aufgebe, 
follte, der Beitimmung gemäß die ganze Einnahme dem 
Hughes gewann inde ß 
feine Wette. Diefer außerordentlih ftarte Mann ertrug 
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3 Tage un tunden hindurch die Strapazen eines 
er air a J 3 ed um fo wälfemer, als 

er auf feinem Fleinen Raume alle 5—6 Schritte Kehrt 
machen mußte. Während des Zeitraumes von 80 Stuns | 
den mußte Hughes dei Schlafes zu entbehren, feine | 
Lebensmittet mußte er, ohne til zu halten, jtetö | 
gehend zu fih nehmen, Um ihn zu zerftreuen und ihn | 
anzufeuern, gingen einige feiner freunde neben ihm | 
ber und plauderten mit ihm. Uls aber der Sonntag | 
gefommen war, da reichte dieß Aufmunterungsmittel 

nicht mehr hin. Seine Beine wurden auf Augenblide 

fteif und er rüttelte fie mitunter wie Einer, der von | 
einem Krampf ergriffen wird; ja er ließ fich mit ledernen | 
Niemen peitihen: aud goß man ihm kaltes Waffer 

über den Kopf, um fein Geſicht und bejonders feine | 
ſchlaftranken Augen zu erfrifhen. Während der legten 
Stunden jeined Marſches wurden noch zahlreiche Wetten | 
innerhalb und außerhalb ded Gebäudes gejchloffen. Die 
Einen meinten, er werde vor Erfhöpfung hinfallen; | 
die Anderen ſahen fogar fein nahes Lebendende vorher. | 
Diefen Behauptungen gegenüber melteten Die, welde 
in Hughes ſtarke Kniekehlen ihr Vertrauen festen, für 
ihn. Gegen 8 Uhr Abends war die Handelöftraße 
von Neugierigen angefüllt, welde mit Ungebuld dem 
Refultate der Weite entgegen ſahen. Endlich flug die | 
Uhr 10 und Hughes ging noh! Sofort wurde er in 
Deden gewidelt und in ein lauwarmes Bad gebradt, 
weldes man für ihn vorbereitet hatte. Was die Wir: 
ung diefer Strapaze anf Hugbes betrifft, fo wüßten 
wir nit, daß diefelbe, aufer der zum Theil durd 
‚ den Schlaf wieder gut gemadten Entkräftung, feiner 
Geſundheit irgendwie gefchadet hätte. Außer den 1000 
Biaftern, um welde gewettet wurde, hat unfer Fuß— 
gänger au 1000 Biafter an Eintrittögeldern, alfo im 
Ganzen. 2000 Biafter, davongetragen. Herr Hughes 
it ein 40--Adjähriger Mann von mittlerer, aber kräf: ! 
tiger, Statur, 


bie | 





Die Schlußnummer der Kiffinner Kurliſte weiſt, 
wie bereits witgetheilt, im Ganzen 7482 Kurgäſte nad; 
Brüdenan war von 671, Bodiet von 348 Kurnäften | 
beſucht. Don den Kurgälten zu Riffingen waren 5417 
and Deutfchland (2119 aus Preußen, 1404 aus Bayern, 
323 aus Oeſterreich, 200 aus Frankfurt aj M., 184 aus 
Sachſen, 168 aus Homburg, 130 aus Hannover, 128 
aus Württemberg, 115 aus Baden u. f. w.); von den 
2065 Ausländern waren die meiſten nämlich 730 aus 
Rußland, dann 439 aus England, 203 aus Frank 
reich, 125 aus Holland, 81 aus Ungarn, 76 aus der 
Schweiz, 70 aus der Wallachei, i9 aus Nordamerika, 
39 aus Belgien, 27 aus Brafilien, 28 aus Bolen, 
22 aus, Jtalien, 17 aus Südamerika, 11 aus Schwe⸗ 
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den, 12 aus Spanien, 9 aus Portugal, 5 aus Afrika, 
ie 3 aud Mexiko und Oftindien, je 2 aus Weſtindien 
und Auftralien und 1 aus Dänemark. 


[Zeitungsdlefen in der Birke] In einem 
Londoner Blatte beflagte fidy diefer Tage ein Kirchen 
gänger darüber, daß manche Leute mitunter fegar Zei⸗ 
tungen in die Kirhe mitnehmen und daſelbſt leſen. 
Darauf erfhien nun die Erklärung eines Amerifanens, 
daf daB Zeitungslefen in Amerila allgemeine „Sitte® 
fei; es werden dort eigend Zeitungen zum Gebraude 
für die Kirchenbeſucher auf die Betftühle gelegt. Schliche 
lich berichtet ein Schotte, daß dergleichen auch in Schoft« 
land „ganz allgemein* geworden fei, wo die Leute 
Zeitung leſen, bis der Gottesdienſt jeinen Anfang nimmt. 


[Aus ter Elementarfhule) Lehrer: 
„Sag’ mir, lieber Karl, ein Wort in der Einheit und 
dasfelbe in der Mehrheit.“ Karl: „Kümmel — 
Doppelfümmel.* 


Bierjylbige Charade. 


Entbehrjt die Erften du — Freund, laß di dann 
Nicht oft bei Hof, nod in Krähwinkel ſehen! 

Du müßteſt — ftünd’ft du fonft aud) deinen Mann — 
Dod da wie dort zu weit dahinten jtehen. 


Und fehlen dir die legten — bleibe fern 
Den Straßen, wo zu viele Bettler flehen, 
Denn bift du weich, und gibft du Jedem gern, 
So kommt der Mangel dir wohl hoch zu ftehen. 


Und fehlt den erjten Zweien das ganze Wort, 
Dann fehlt, Poet, dem Kindlein deiner Mühe 
Ein Hauptmagnet, mit weldem es fofort, 

Noch ch’ ein Menfh es las, die Menfchen ziehe. 





Auflöfung des Räthſels in Nr. 237: 
Milchfirage. 


Gefchichtößaleuder. 7. Oft. 1816, Die königliche 
Prinzeifin Theolinde Charlotte Luiſe Maria Anrıa Fherefe vom 
Bayern, Tochter des Königs Ludwig I. und ber Königin 
Therefe, wirb geboren. 








Rebalten:; Button Dirifert — Krug, mb Perlag ber U. Matlanbt’iden Draderei 
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He 241 Samſtag, 8. Oftober 1864. 











Der Bald, bei. Nachts findet wer vr te iß flatt. 
i Da nah Sonnenuntergang ft im Freien wegen 
| der flärferen Wärmeausſtrahlung kühler wird als die 
Dem Walde ift im Haushalte der Natur und der | Luft ded Waldes, welcher die Wärme wegen feiner 
Menſchen eine wichtige Rolle zugeteilt, Im gewöhn⸗ | dichten Blattdecke mehr zurüdhält, fo firdmt num jene 
lihen Leben wird meift nur feine wirthſchaftliche Wich- der durch die Wärme verdünnten Waldluft zu, ver» 
tigfeit, dad Holz, welches ein unentbehrliches Bedürfnig | drängt allmählich einen Theil derfeiben und bewirkt 
zur Feuerung, zu Bauten und zu verfchiedenen Pros | auf diefe Weije eine Wärmeaußgleihung, wodurch die 
dukten der Induſtrie iſt, in's Auge gefaht; die große Nachtkühle der Umgebung des Waldes gemildert wird. 
artige Wirkung aber, welche er in Mimatifcher Ber | Im Herbſte bleibt der Wald wegen der ihn ſchützenden 
ziehung ausübt, wird von. Vielen ganz überſehen. Wir glaus | Dede länger warm als die nadten Felder, melde er 
ben deßhalb feinen Tadel zu verdienen, wenn wir die | nun nad dem eben angedeuteten Geſetze erwärmt und 
Wichtigkeit ded Waldes vorzüglich in letzterer Beziehung ; hiedurch die Kälte des nahenden Winters etwas aufpält 
in den „Erbeiterungen” befpregen. Daß unfere Bes ' oder jie milder. Im Frühlinge wird der Wald lange 
ſprechung feine tief eingehende in wiffenfchaftlicher Form, | famer erwärmt als feine Umgebung, weil die Bäume 
fondern mehr eine ſtizzenhafte in gemeinverftändlicher , dad rafche Eindringen ‚der wärmenden Sonnenftraßlen 
Sprade fein wird, ift durd den Raum und die Ten | abhalten. Der Wald ift alſo im diefer Jahreszeit wie 
denz diefer Blätter bedingt. im Sommer fälter ald die ihn umgebeuden jFluren. 
Die Wälder vermitteln das. Gleich- Die Folge hievon ift, daß der Schnee im Walde lange 
gewicht der Wärme in der Atmosphäre, ſamer ſchmilzt, dad Schneewaffer Zeit gewinnt, in dem 
reguliren die atmosphärifgen Nieder:  Doden zu ſinken und hiedurch dem großen Frühjahr— 
ſchläge und üben einen großen Einfluß auf überſchwemmungen vorgebeugt wird. Im Winter hat 
die Gefundheit der Bewohner und anf die der Wald weder einen erwärmenden noch erfältenden 
Fruchtbarkeit ded Bodens der Länder aus, | Einfluß auf jeine Umgebung. Auch auf die Winde 
Diefed find die vier Haupipunfte, welche wir hier einer | übt der Wald einen die Temperatur regulivenden Eins 
näheren Betrachtung zu unterwerfen haben, fluß aus. Da die Quftitrömungen von den meiit auf 
Beginnen wir mit dem Einfluffe der Wälder auf | Höhen gelegenen Wäldern aufgehalten und in ihrer 
die Temperatur der Länder, dur welchen fie den Ers Geſchwindigkeit gehemmt werben, je gewinnen file Zeit, 
tremen der Hige und Kälte entgegenwirken, Im Soms | die Temperatur der Gegend, in welcher fie wehen, ans 
mer hält das dichte Blatt: Dad des Waldes die Eine | zunehmen, und es wird auf dieſe Weiſe der warme 
wirkungen der Sonnenftrahlen ab, während die den Wald | Südwind von dem fälteren Walde abgekühlt und- der 
umgebenden Felder mehr den Einwirkungen der Sonne | kalte Nordwind von dem wärmeren Walde erwärmt. 
ausgeſetzt find, und es jtrömt die kältere Luft des Daß die Wälder durch ihre große Wafferverdampfung 
Waldes der dur die Wärme verdünnten Feldluft *) die atmosphärifche Feuchtigkeit vermehren, iſt bereits 
zu und bewirkt jo eine Abkühlung der Umgrgend. Da oben angedeutet worden. 
ferner die Bäume wegen ihrer großen Blättermaffe mehr | Ye mehr Waffer an einem Drte verdunitet, defto 
Waffer ausdampfen, als alle andern Pflanzen und feuchter wird deffen uf. Das Hygrometer (der 
durch diefe Verdunftung Wärme gebunden wird, trägt Feuchtigkeitsmeſſer) zeigt deßhalb in din Wäldern eine 
der Wald auch Hiedurdy zur Abkühlung der Umgegend größere Menge von im der atmosphäriſchen Luſt ſich 
‚ befindenden Feuchtigkeit ald im Freien am. Diefer. von 
| den Bäumen des Waldes ausgeathmete und der Quft 
— Lan hi — Re ‚Bine Ru | mitgetheilte Wafferdampf kehrt fpäter als Regen und 
em eh en Stellen binfrömt. Dur® | ala Tau zur Erde zuräd, Ferner verhindern die 
bie Wärme wird bie Luft ausgedehnt und u. peaifig | Wälder durdy ihre Maffe, datz fäom vorhandene oder 
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leichter; dieſe leichtere Luft ſteigt in die Höhe, während 
fältere, dichtere Luft von unten einſtrömi. 


durch die Winde aus andern Gegenden berbelgeführte 
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Waſſerdämpfe nicht fo leicht von den Winden entführt ſauchungsfähige Bodendecke, vermöge welcher fie eine 


und anderwärt3 niedergefchlagen werden, mwodurd fie 
gleihfalls zur Vermebrung der atmosphäriſchen Feuch⸗ 
tigkeit Ihrer Umgegend beitragen, 


| 


große Menge Regen: und fhmelzenden Schneewaſſers 
in fi aufnehmen und in die Erde ſinken laffen, kommt, 
dienen die Wälder auf der einen Seite zur Erhaltung 


Daß es In Ländern mit geringer Bewaldung felten |, der Quellen und Zlüffe, während fle auf der andern 
regnet, dagegen aber zeitweis heftige Megengüffe eins | 


treten, während ed in waldreichen Ländern häufig, aber 
gelinde regnet, find feſtſtehende Thatſachen. Dr. Rentzſch 
erklärt die in feiner gefrönten Preisſchrift „Der Wald 


im Haushalte der Natur und der Boltswirthfigaft” *) 
ermeßliche Menge von Schnee: und Regenwaſſer auf, 
„Eine mit Wafferdampf gefättigte Luftfchicht trifft | 


alſo: 


als Wolke auf einen Wald, der an und für ſich ſchon 
viel Wafferdampf enthält und deſſen Temperatur dep: 
halb Fühler als bie feiner Umgebung if. Nichts ift 
natürliher, als daß die Molke eine Erniedrigung der 
Temperatur, dann aber wieder eime Steigerung ıhres 
Waffergehaltes erfährt, zwei Urſachen, von denen die 


eine ſchon Hinreiht, die Eutladung der Wolle als . 


Regen Herbeizuführen. Ferner werden die Winde von 
ven Forften aufgehalten. Ueber eine von Wäldern ents 
blößte Gegend führt ein ſchwacher Luftzug die ſchweben⸗ 


den Wollen hinweg; ein oder mehrere, ſelbſt Meinere _ 


Wälder würden fie vielleicht aufhalten und zum Ent: 
Laden nöthigen. 

Doch auf welche Weife laffen fih dann jene hef— 
tigen Regengüffe erflären, melde die Folgen einer uns 
vernünftigen Waldausrottung fein folen ? Nun wohl! 
Berfuhen wir ed, auch diele zu erflären. Einem von 
MWaldungen entblößten, aber fonft bebauten Lande von 
bedeutender Ausdehnung wird dur die Sonnenftraßlen 
fortwährend Feuchtigkeit dur die Ausdünjtung ents 


Seite das plöglige Anſchwellen der Bäche und Flüſſe, 
Ueberſchwemmungen, verhindern. Beſonders wichtig für 
die Quellen ift der Bergwald. Er ift die Helmath 
der meiſten bejtändiyen Quellen. In feiner bis tief 
hinab auffauhungsfähigen Bodendede fängt er eine un: 


um es in die Adern jeines felfigen Innern zu leiten 

und fpäter wieder als Duellmaffer *) herzugeben. Aus 

in allen Erdtheilen geſammelten Beobachtungen gebt 

mit Gewißheit bervor, daß der Neichthum eines Landes 

an beftindigen Quellen unmittelbar von der Bewaldung 

der Höhen abhängig ift. 
(Kortiegung folgt.) 


| Die uralifhen Kofaten. 


(Schluß.) 


Die uraliſche Koſaken werden rathlos, wenn ſie 
gewahren, daß alle ihre bisher geübte Geſchicklichkeit und 
Schlauheit zu nichts helfen. Ihre Pferde, die an weis 
hen Boden und kräftige Grafung gewöhnt find, von 


' der jie fih in der Wülte nad Belieben näfren, dem 


anderer Theil fchlägt ſich Nachts wieder als Thau nie⸗ 


der. Nach langer Zeit wird endlih durd die fort: 
währende Ausdünftung, vielleicht auch durch die in der 
Nähe befindlihen größeren Gewäſſer eine fo große 
Menge son Waflerdampf erzeugt, daß die gerade be 
ſtehende Luftwärme diefelbe kaum nod gebunden halten 
Karın. Seht bedarf e3 nur einer ſchnellen Abkühlung 
der Luft, welche durch Gewitter, Aenderung der Wind: 
rihtung und lokale Einflüffe recht leicht Kerbeigeführt 
werden kann. Die kältere Luft vermag die Wuffer: 
menge. nicht mehr zu tragen und je plößlicher die 
Abkühlung erfolgte, deito heftiger fkürgt der Megen 
herab,” 

Durg den angeführten Einfluß der Wälder auf 
dic Vermehrung der Feuchtigkeit der Luft und auf die 
atmosphariſchen Niederihläge, wozu noch das lang⸗ 


Reiter jede Sorge für Fourage fparen und ihm ges 


zogen, ' Hatten, ale feine Wachſamkeit auf feine perſönliche 
Winde führen einen Theil derfelben mit fort, ein 


Sicherheit zu richten, verfümmern auf fteinigtem Bo— 
den, erkranken von zartem Gcafe und find ganz und 
gar unbrauchbar, wo beiwachfene Anhöhen hinauf und 
geſchweige herab zu fteigen oder Zäune und Gräben zu 
überfpringen find. “Gute, Hinter Heden oder Biumen 
aufgeftellte Schügen können vorüberziehende Kofaten leicht 
und ohne eigene Gefahr gänzlich aufreiben, 

Im Allgemeinen ift der Koſake in feiner Entartung 
nichts weiter al8 ein reitender Bagabund, der auf gute 
Geſchäfte ausgeht. Wenn man feine Ausgelaffenheit 


zu zähmen verſucht, ihm die Hoffnung auf Raub, den 


eigentlichen Sporn feined Muths und feiner Verſchmitzt⸗ 
beit benimmt, fo bleibt ihm von feinen Priegerifchen 


' Vorzügen nichts. Eine Ausnahme Hiervon bilden ſelbſt⸗ 


! 


Jamere Schmelzen des Schnees In ihnen und ihre aufs 


— 


*) Ein treffliches Buch, welches beſtrebt if, richtige Au⸗ 
ſichten Über die Wichtigkeit der Wälder in klimatiſcher und 
»ollswirthfgaftliher Hınfkpt zu vwechreiten. Wir haben es 
wielfah beungt. 


| 


verftändlih die wenigen gebildeten Koſaken, welche unter 
der eifernen Hand des Zarismus ihr eigenes und ihrer 
Brüder Elend tief empfinden. 

Dei allem Drude Haben die Uralier nicht blos 


*) Die Annahme, daß urfprämglide unterirdiſche 
Waſſerbehälter die Diellen fpeifen, iſt falih. Die Duellen 
find überall nur dae zurüd;;gebene Waffer, welches bie Erbe 
als Kegen- ober Squeewaſſer von der Atmosphäre erhalten bat. 
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einige Privilegien, fondern auch mand alte Sitte fi 
kewahrt. Faſt Alle find mit einander verwandt. Der 
Dffizier heirathet Die Tochter eined gemeinen Koſalen 


und umgekehrt. Die Regierung hat ſich bis jetzt in 
ipre Familienangelegenheiten nod nicht gemifdt. Die | 


Poeſie ift in diefem Stamme noch nicht erlofchen, die 
Weiber drüden Leid und Kummer in reimlofen Verſen 


aus, die fie, ähnlich wie die Ruthenen, nad; einer durch⸗ 
dringend wehmüthigen Melodie abfingen. Id war oft | 


Zeuge ihrer traurigen Abſchiedsſcenen. 


Der junge Rofafe, der feine Familie verlaffen fol, | 


um mit feiner Schwadron weithin fortzuziehen, figt zu 


Pferde am Thor der Hütte, im der er auferzogen ift. 
Fine Gruppe von Anverwandten umringt ihn und fingt | 


unter Thränen und Jammerklagen die Abfchiedölitanei, | 


Der Koſake ſitzt unbeweglich und Hört mit nieder 
geihlagenen Augen zu; aud das Pferd fenft traurig 
den Kopf zur Erde, als wenn ed abnte, daß es feine 
vierbeinigen Brüder nicht mehr wieberfehen werde. Auf 
einmal verftummt das Lied, Pferd und Reiter raffen 


fih zufammen und fprengen davon, ohne ſich umzuſehen. 


Bald find fie in dem Haine verſchwunden, der wie eine | 


Daſe das Uralufer beſchattet. 

Wenn die Aushebung die Stadt entvölkert, trauern 
die Kofakenweiber lange Zeit um ihre abweſenden 
‚Männer; da jedod ihre Natur die Einfamkeit nicht 
gut verträgt, fo kommen fie gewöhnlich in die Kaſerne, 


um bier Troft zu tuden. Die dreiftefte von ihnen | 


ſchleicht ſich zuerft mit einer Flaſche Branntwein in der 
Hand ein, geht auf das rauchgeſchwärzte Bild des heis | 


ligen Nikolaus zu, das in keiner Soldatenjtube fehlt, 
verbeugt fih, Schlägt ein Kreuz, betet und ſpricht: 
Hospodi, proti moje sogreszenje (Herr, verzeib mir 


meine Sünde). Dann mwendet fie fih an die Soldaten, ' 
hebt die Flaſche in die Höhe und ruft: Hulajem! (Laßt 


uns luftig fein!) Die Soldaten jchaffen Meine Troms 
meln, Zithern, Caſtagnetten u. ſ. w. berbei, und unter 
Pfeifen, Heulen und Tanz wird Bekanntfchaft gefchloffen. 
Nah und nah wagen ſich auch die andern Weiber 
herbei, jede mit einem Bündel unter dem Arme, das 
zum Geſchenke für den erkorenen Freier beftimmt ift, 


der fie gewöhnlich dann bejtiehlt oder unter Prügeln 


aus der Kaferne jagt. 
Ein Didtertraum. 
Fiedercyelus 
von 
Philipp Rähles. 


VII. 
Ein Glücksſtrahl. 
Stille ſchritt ich meine Pfade 


Horch, ba tünt aus Fraueumunde 
Ein Gefang fo rein unb voll, 
Welcher einft in füher Stunde 
Meiner Dichterbruft entquoll. 


Mächtig reißt es mid von binnen ; 
Sieh, da mweilt vom Abenbgolb 
Sanft beftrahlt, im tiefen Sinnen 
Eine Yungfrau lieb und hold. 


Und ic eile, fie zu grüßen : 
„O erſchrick nicht, ſchöne Maid! 
„Legen möcht' ih Dir m Flißen 
„Meinen Dant voll Innigkeit. 


„Sieh, das Lied, das Du gefungen, 
„Dat jo glüdlih mich gemacht; 
„Meiner Bruſt iſt's ja entfprungen, 
„Als das Glück mir noch gelacht.“ 


„Wie, die Lieder, bie fo inuig 

nm Preifen Bolk und Baterland, 

„Sind von Euch? — Wie glüdlih bin ih, 
.„Ench zu drüden warm bie Hand!““ 


„Buter Gott, unn ſcheid' ich germe, 
„Haft ſo reichlich mich beftentt; 
„Weiß ich doh im weiter Ferne, 
„Daß man freundlich mein gedenkt! 


„Wie, Dein Aug’ net eine Zähre! 
„Beinen könnte Du um mi! — 
„@ott, wenn ich noch plüdlich wäre, 
„Heiß und innig liebt! ih Dich! 


„Aber trauernd muß ich ſcheiden; 
„Sieb, dort fließt der blaue Rhein ; 
„Drüben trag’ ih meine Leiben 
„Sul in meiner Bruft allein,“ 


„Theu'rer Mann, ſchon lang im Herzen 
„Ttag! ih Dein geliebtes Bild; 

un Könnt’ ih lindern Deine Schmerzen! 
„Frauentroſt heilt ja jo mild.““ 


„Holde Dlaid, voll Jugend prangen, 
„Dir zu Füßen ruf' ich's laut: 
„Hohbeglüdt halt' ih nmfangen, 
„Dich geliebte, jüße Braut 1* 


Wanuigfaltigfeiten. 


| Auf der Philologenverfammlung in Hannover 
kam au die Sadhe des Hermann: Dentmals 
| im Teutoburger Walde zur Sprade, Der Ropf Her» 


Nah dem blauen Rheine zu; 
Ueber Wald und Auen nahte 
Sich bie abenblihe Ruh'. 
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wmann’s ift jetzt vollendet: und die Mitglieber der Ders 
fammlung wurden geBeten; jid; von der Großartigfeit | 


und Schönheit defjelden: durch eigenen Augenfchein zu 


Überzeugen. Derſelbe folk auch in die größeren Städte 


Deutſchlands gefandt werden, um dort für das Denl: | 


mal zu begeiftern und die noch zur Dedung der Koften 
fehlende bedeutende Summe zufammen zu bringen. Die 
verfammelten Schulmänner wurden gebeten, durch die 


Aufforderung an ihre Schüler zu geringen Beiträgen | 


die gute Sache zu fördern, Es iſt freilich eine Ehren: 
ſache Derjenigen, welche fig mit diefer Angelegenkeit | 
befaßt, fie zu Ende zu führen, aber die Begeifterung 


für Hermann dürfte Beute ſchwer in folder Weife ans | 


zufachen fein. 


[Tranzfuflon.)]) Am 22. September wurde 
in Breslau ein Mädden von etwa zwanzig Jahren 
mit dem Bedeuten, daß es an Kohlendampf faft erſtickt 
fei, ind Allerheiligen: Hofpital in die mediziniſche Klinik 
gebradht. Nachdem e3 nach michreren Stunden unter 





| 


[Mud eine Heirathsanzeige.) —* Schleſ. 
Morgenblatt“ bringt ein Heirathsgeſuch, in dem = 
heißt: „Ed wird weniger auf körperliche ———— 
Jugend, fo wie Konfeffion: geſehen, als auf einen gut⸗ 
mälbigen Charakter, Häusliche Thätigkeit, auch wird eb 
durchaus feinen Anftoß erregen, ſich mit einen Dame- 
zu verehelichen , folte auch ein Kind am Leben fein. 
Damen im pafjenden Alter, welche bieranf reflektiren 
und im Befiß eines fliegenden Bermögend von einigen 
hundert Thalern find, merden erſucht x.” 





[Aus Säreden gejtorden.] Der „Hlas* 
erzählt, eine junge, kräftige Magd, die in Prag. über 


deu Karlsplatz ging, fei durch den tölpiſchen Scherz 


eined Droſchkenkutſchers, der jie beim Borübergeben 
plöglid mit den Armen umfing, fo fehr erſchreckt wor⸗ 
den, baß fie troß angemwendeter Ärztlicher Hülfe bald 
darauf ſtarb. 


Im Tpeater in der Yofepgftadt in Wien wird jegt 


Anwendung der verjhiedenften fonft bewährten Mittel | allabendiidy ein Stück aufgeführt, welches den Prozeß 


nicht gelungen war, die Kranke zum Bemußtfein zu 
bringen, und diefelbe fit dem Tode offenbar mehr und 
miehr näherte, unternahm Dr. Sommerbrodt mit Hülfe 
des Dr. Schiffer — zum legten Mittel greifend — 
eine Operation, weldye biöher in Breälau, wie bie 
„Breslauer Zeitung” bemerft, noch nie ausgeführt 
worden ift. Er bewog eine gejunde, kräftige Wärterin, 
fi einen Aderlaß gefallen zu laſſen. Das auf dieje | 





| 


Weife gewonnene, in erwärmten Geräßen aufgefangene | 


Blut wurde durch. Quirken von feinem Faſerſtoff befreit 
und durchgeſeiht. Der Batientin wurde nun im ein 
am Arm freigelegted Blutgefiß das gefunde Blut an 


Stelle einer abgelaffenen Menge des Franken, dur Kohlen- 


oxydgas vergifteten, eingefprigt. Der Erfolg war ein faft 
augenblidliher und überrafchender, und wenn aud noch 
mande ungünjtige Eventualitäten eintreten fönnen, fo 
ijt doch bis jegt der Zujtand der Patientin ein überaus | 
günftiger und Ausfigt auf Herftelung vorhanden, 


Ein fonderbares Dentmal.] Daß man | 


einem Schweine im ftrengiten Sinne des Wortes ein 


Denkmal gefegt hat, gehört allerdings unter die Selten: 
beiten, Ein ſolches Denkmal findet man auf dem 
Rathhauſe zu Lüneburg; dort wird der Schinken eines 
Schweines in einem koftbaren Glaskaſten aufbewahrt, 
auf demjeiden jteht eine lateinische Inſchrift mit golde⸗ 
nen Buchſtaben, folgenden Inhalts: „Hier fiehit du die 


Ueberrefte des Schweines, welches fih durd die | 
Entdedung der Lüneburger Salzquellen berühmt ge: | 
macht hat.“ 





Redakteur: Saufen Meffert. — Bindi nnd Berlag ber a. Bailandufsen Druderel 


La Pommeraid behandelt. Die Anklageafte gegen den 
Berbredher, wie man fie in den Blättern gelefen, findet 
man don Seene zu Ecene bier wiedergegeben; felbft 
der Unblid, wie Madame de Baum den Giftbedher 
lãchelnd aus der Hand des Geliebten nimmt umd leert, 
und der letzte Ganz des Virbreders zum Schaffot — 
Beides Momente, die ſtarke Nerven erheiſchen — find 
dem Aufchauer nicht erfpart. 


Charade. 


Als jüngſt in Blüthentagen mild 
Die Sonne lächelte auf grünen Matten, 
Da ſah ih ihrer erſten Sylben Bild 
Erblüh'n in ihrer beiden legten Schatten. 
Ih nahte liebend mich dem trauten Ort, 
Wo ihr Symbol der jungen Liebe glühte, 
Und fill im Nafen rubete ich dort, 
Wo ihr Symbel der Sanftmuth ſchattig blübte 
Und wie das Deutungsreiche ich beſchaut, 
Und träumend mir's zum zarten Sanzen binde, 
Wurd’ ih gewedt, und ah! — mein Herz 
ſchlug laut — 
Sie war es felbit die ſchöne Braut. 


Anflöjung der Eharade in Nro. 238: 
Steinreid. 
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Gabriele. 





Ungefähr eine Stunde von der Handelsſtadt * * * 
entfernt, erhob fih, auf einem Beinen Hügel erbaut, 
eine prachtvolle Billa. Ihr Styl war leicht und ges 
ſchmackvoll, aber troßdem ließ ſich eine folide Bauart, 
die nur das Gebäude und nicht zugleich die Koften im 
Auge gehabt Hatte, micht erkennen. Ringsum erſtreckte 
ſich ein großartig angelegter Park, deſſen duftig grüne 
Rafenpläge und malerifge Baumgruppen der Billa erft 
den vollen Meiz verliehen, 

Sie ſtand Halb zwiſchen Heben Kaſtanienbäumen 
verftedt, ohne von ihmen verbedt zu werden, denn die 
ganze Borderjeite lag frei und bot eine reigende Aus⸗ 


Nicht auf grüne Wieſenflächen, einen Teich und in der 


Terne auf die Thürme der Stadt dar, 
An die Rückſeite waren Wirthsſchaftsgebäude, ges 


räumige Pferdejtälle und Gewächshäuſer gelehnt, aber 


dur geſchickt angepflanzte Baumgruppen und" durd) 
Buſchwerk jo maslirt, daß fie nur von einer einzigen 
Seite aus bmerkt werden konnten, nämli von der Rück⸗ 
feite, zu der eine lange gerade Lindenallee führte, 

Die Natur Hatte bei der Anlage des Parkes durd 


Bäche und Teiche günjtig unterftügt, und fo waren | 
durh Baumgruppen, Heine jchattige Laubhaine, durch 


Buſchwerk und große Rafenpläge, durch zierliche Brüden, 
ihattige Laubgänge und zierliche Pavillons genug Ab» 
wechälungen in demjelben hervorgerufen. 


längs den breiten, mit gelbem Kies bededten Wie: | 


gen waren bier und dort Blumenbeete angebracht und 
auf dem großen runden Rafenplag vor der Billa jtans 
den ringsum aus Gtein gemeißelte Statuen, deren 
Häupter, ober empor geſtreckte Arme dazu dienten, Fackeln 
und Pechkränze aufzunehmen, wenn es der Laune des reichen 
Befigerd gefiel, Abends diefen Plag erleuchtet zu jehen. 

Und Derjenige, der diefe Anlage ausgeführt, hatte 
in der That einen feinen Schönheitsſinn gehabt und 
mit malerifhem Auge die einzelnen Effekte beredynet, 
denn, wenn Abend diefer Play in der angedeuteten 
Deife erleuchtet war, glaubte man unwillkürlich in ein 
Zauberland verfegt zu fein. 

Wie ein Feenpalaft trat dann die weiße, hell er: 
leuchtete Fagade der Villa aus dem dunflen Grün der 


Raftanien hervor. 








Die grüne Raſenfläche erglängte in einem röthlichen 
| Schimmer und hundertfach fpiegelten fi die body 
— Flammen der Pechkränze in dem Teiche 
wieder. 

Röthliche Rauchwolken zogen wogend und drängend 
zum Himmel empor und die entfernteren Baumgruppen 
traten nur in ihren Conturen erkennbar, geſpenſterhaft 
aus dem Dunkel der Nacht hervor, während die weißen 
grell erleuchteten Statuen dieſen Eindruck noch erhöhlen. 

Die Großartigkeit aller dieſer Anlagen, die Sorg⸗ 
falt, mit der fie erhalten waren, riefen unwillkürlich 
bei dem Beſchauer im Gedanken eine Schätzung hervor, 
wie bedeutend dad Vermögen ihres Befigers fein mußte, 
da er folhe Summen, melde allein dieſer Park ges 
koſtet hatte und jährlich zu feiner Erhaltung erforderte, 
zu verfchwenden vermochte, Der Begriff dieſes Reich— 
thums fteigerte fi aber no, wenn man in den ges 
räumigen, fauberen Pferdeftall trat und die große Ans 
zahl der herrlichſten Nacepferde erblickte, oder in dem 
Gewächehauſe in den langen Reihen der üppigften 

Drangenbäume einberging und das Auge über die Fülle 
' der ausländifhen Pflanzen und Blumen ſchweifen ließ. 
| Glaubte man doch fi in einem Feengarten zu bes 
finden, mo Alles vereint war, um jedem der Sinne zu 
fhmeieln. Man brauchte nur die Hand auszuftreden, 
um die berrlichften Früchte des Südens frifh von dem 
Drangenbäumen zu pflüden, das Auge ward fat ges 
biendet von der außerordentlien Blüthenpracht, liebe 
licher, fanft betäubender Duft von Tauſenden von 
' Blumen erfüllte dad ganze Haus und das einförmige 

und doc melodiſche Geplätſcher einer Meinen Fontaine, 
welche fih in der Mitte des Haufes befand, tönte 
milde in das Ohr. 

Hier fanden unter ſchattigen Myrthenbäumen und 
ſchlanken Palmen zierliche Bänke, Hier koante man ſich 
' niederlaffen und träumen von ber Pracht ded Südens 
und des Orients, die dem Auge fo nahe gerüdt war, 

Man vergaß, daß dies Alle nur ein Werk der 
| Runft und der Menſchenhände war, melde die Kraft 
‚ der nördlichen Sonne unterftägten, man vergaß, daß 
! die weißen Statuen zroifchen den Blumen: und Pflangene 
| gruppen nur Gebilde von Stein waren, denn, je länger 

man hier weilte, um fo berauſchter und betäubter wurs 
den die Sinne, um fo lebendiger und fchaffender bie 
| Phantafle. 


> 
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Die Statuen gewanwn Leben, das Plätſchern des 
Springbrunnens erflang wie ferne Mufit und bie 
Märcpengeftalten, wie aus Tauſend und eine Mas 
ſchwebten und hüpften vor dem Auge vorüber. 

Betrat man zum erft bad Innere der Billa felbit, 
fo mußte man ftaunen über die gediegene Pracht und 
den Luxus, der bier felbft in den gerinfügigften Gegen: 
ftänden hertſchte. Schienen dieſe fpiegelnden Marmor: 
gen Treppen nicht aus einem alten Palaſte Venedigs 
Bierher gebracht zu fein, waren dieſe prachtvollen Meu— 
kein, dieſe 
lichen vergoldeten 
pon Menſchenhänden! 

Ja, er mußte reich ſein, der Beſitzer dieſes Hauſes, 

vnermeßlich reich! 

Dieſe Billa gehörte dem Herrn Damlen, dem Eigen: 
thũmer des alten und reichen Handlungahauſes Damlen 
in ber Stadt, 

er lebte er mit feiner einzigen Tochter, denn er 
felbjt befünmerte ſich um die Geſchäfte feined Hand: 
fungshaufes nicht. Bon feinem Bater, dem alten Herren 
Damkeu, gezwungen, fih dem Saufmannäftande zu 
widmen, hatte er nur mit größter Ueberwindung fi 
gefügt. 


(Fortfeygung folgt) 


— — 


Der Wald. 


Gortſetrung.) 
Gehen wir wun zu dem Einfluſſe über, melden die 


| 


maffenhaften Kohlendampf der großen Eifenbahnhöfe ıc. 
verdorben wird und in folge deſſen eine Menge foldyer 
ſchädlichen Beftandtheile entgält, it die Anlage von 
Gärten, Alleeen, Promenaden, Parken in den Städten 


und im ihren mäditen Umgebungen, wodurch gleichſam 


der Wald in und um die Stadt herum verpflanzt 
wird, von großer Wichtigkeit für die Meinigung der 
Luft und within aud für die Geſundheit der Stäbter. *) 
Der mwidtigite Einfluß der Wälder auf den Gefunds 


heitẽ zuſtand eines Landes beruht aber auf der bereits 


[hweren Tapeten und Vorhänge, diefe herrs | 
Kronleuchter nicht, alle Meifterftüde 


beiprodenen Regulirung der Temperatur und ber 
atmosphärischen Feuchtigleit. Von Wäldern entblößte 
Länder find häufigen Temperaturveränderungen,, plöß: 
lihem Wechſel von Kälte und Wärme, ſcharfen und 
trodenen, oder ſehr heißen Winden audgefegt, was Als 
les nachtheilig für die menfchlihe Gefundheit it, wäh—⸗ 


ı rend Länder mit Hinreichender Bewaldung viel weniger 


‚ biefen der Gefundheit 


nachtheiligen Einflüffen aus⸗ 
geſetzt ſind. 


Da mäßige Wärme und Feuchligkeit die erſten Bes 
Dingungen, für das Wachsthum der Pflanzen find, bie 
Wälder aber einen großen Einfluß auf die Regulirung 


; der Temperatur und der atmosphäriſchen Riederſchläge 


des Bodens eined Landes einwirken. 


ausüben, werden die Wälder auch auf die Fruchtbarkeit 
Sie führen, wie 
wir bereit? auseinandergeſetzt haben, Häufige und ge 
linde Itegen und Thau herbei, mildern die Hige und 
die den Boden ausdtrodnende igenfchaft der Süd» 
winde, erhöhen die Temperatur der kalten Nordwinde zc., 
alles Momente, welche dad Wachsthum der Pflanzen 
fördern. Ferner mäßigen fie die Gewalt der Winde, 
wodurch fie theil® die zu große Austrodnung ded Bor 
dens durch Heftige Winde, theild die Fortführung des 


' flüchtigen Ammoniaks, eined der wirffamjten Dünger 


Wälder auf die Geſundheit der Bewohner und auf die Ä 


Fruchtbarkeit des Bodens der Länder haben — 

Die Pflanzen befigen das Vermögen, gewiſſe im 
der Luft angejammelte, den menſchlichen Athmungs ⸗ 
organen fhädlihe Stoffe in ſich aufzunehmen und hier⸗ 
durch die Lufl zu reinigen. ®) Dieß thun beſonders 
Die Däyme wegen ihrer großen Blätterzaßl, und unter 


| 


diefen vorzugsweiſe die Waldbäume wegen ihres grö⸗ 


heren Volumens und wegen ihrer großen Menge. 
Da in den Städten die Luft durch den Rauch der 
faulenden Stoffe der Eloafen, durch 


d ’ 
er duch den 


Die ſchãͤdlichen Gaſe geivifjer Gewerbe, 


—— 


Die Kohlenſäure, das Ammoniak und das Waſſer ber 
Almoephare ſind die Hauptnahrungemittel ber Pflanzen, 
welde fie tbeils duch die Spahtöffmungen ihrer Blätter, theile 
Durch ihre Wurzeln in fi aufnehmen, dagegen aber Sauer« 
Hoff an die Armosphäre abgeben. Koblenfäure und Ammo- 
N find ben men ing ſchädliche Stoffe, 

nd bas Borbandenfein einer. geamı 
En (aus Lelenssuft genannt) in ber Atmosphäre für bem 
—— und mithin auch für bie Unterhaltung det 


2ebens unbedingt notbwendig if. 


| 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Deetige vom Sauer« | 


| 


mittel, durch Heftige Winde verhindern. 

Auf den Bergabhängen bilden fie Schutzwehre gegen 
Erdftürge und Lamwinen, gegen Abſchwemmungen und 
Ueberſchũttungen des unten liegenden Kulturlandes mit 
Sand, Kies, Steinen ıc. Ferner halten fie das Umſich⸗ 
greifen des Treib: und Ylugfandes in der Nähe von 
Sandwüften und an der Meeresküſte auf. 

Die traurigen Folgen, melde große Entwaldungen 
haben, wie Ertreme der Temperatur, piöplihe Tem: 
peraturveränderungen, anhaltende Trodenheit und Dürre 
mit plöglihen Regengüffen und Ueberſchwemmungen 
wechſelnd, von allen Seiten hereinbrechende Winde, 


*) Den vielen Alleen und Anlagen, welche fib in und um 
Aſchaffenburg herum befinden, verbanten wir zum Theil unfere 
reine, geſunde Luft. Diefe bie Stabt von allen Seilen um. 

den Anlagen ımb Allen tragem nicht nur zur Reinigung 
er Luft und zur Regulirung ber atmosphärifhen Nicberihläge 
bei, fondern fie ſchützen auch Afchaffenburg genen das zu frühe 
Dereiubrehen ber Winterläfte und genen bie Gun walt: ber 
Winde, mamentlich gegen bie ſcharfen Nord. usb £ Awinbe, 
welche umferen an Lungen - Tubercnlofe (Lungenſchwindſucht) 
Leidenden befondber® gefährlich find, 


audgehagerter Boden, dürftiger Pflanzenwachsthum *) zc., 
zeigen ſich befonderd auffallend in Perfien, Spanien, 
Sizilien, Griechenland und, im fürlichen Brankrei. Da | 
Sqreiber Diele, die zwei zulegt genannten Bänder aus | 
dpener Anſchauung kennt, erlaubt er ſich bier einige | 
Yadentungen über die klimatiſchen Berhältniffe derſel⸗ 
ben, welche durch die. Zerſtörungen der Waldungen dere | 
efährt wurden, zu geben, In Sriecheuland: waren 
r die Gebirge bewaldet. Jetzt aber. find die Wäl- 
der an den meiſten Orten zeritört, **) jo daß die fels 
figen Gebirge, völlig nadt und unfruchtbar, oder nun 
wit niederem Buſchwert bedeckt find. In Folge diefer 
Maldyerwüftungen- regnet. es jetzt während. des Som⸗ 
werd; gar nicht mehr, und die. glühende Sonne des 
Juli und Aunguſt trodnet die ledzenden Felder aus 
Auf ſehr heiße Sommertage folgen verhältnigmäßig jeher 
üble Nächte, Wuhaltende Quellen gibt es wenige, die 
meiſten verfiegen im Sommer Ebenſo führen die 
meilten Bäche und Flüſſe im Sommer gar kein, ober 
wur ehr wenig Wafler, ſchwellen aber im Heröfte und 
Frühjahr zeitweis durch die im dieſen Jahreszeiten ein: 
tretende plötzliche heflige Regengüſſe zu reißenden, 
die. Ufer überfluthenden Strömen an. Aa unfruchtbarem, 
anägehazertem: Boden, iſt Meberfluß vorhanden; einzelne 
Diſteilte aber, welche. meift in des Nähe des Meeres 
oder in den. Ebenen der wenigen fdiffbaren Flüſſe, wie 
das Aſpropotamos, Walilifcpotamos, Alpheos 2. lies 
gen, find fruchtbar, Wäre Griehenland nicht von allen 
Seiten vom Meere umgeben — kein Land der Erde 
Bat im Verhältniffe zu feinem Heinen Flächeninhalte fo 
wiele Buchten und Küften —, fo würden: die nachthei⸗ 
Folgen der vorgenommenen Entwaldungen noch 
viel ärger fein. **) Aehnlich find die Mimatijchen Vers 
hãltniſſe im ſüdlichen Frankreich, von welchem Schreiber 
Dieſes die Dauphind und die Provence bereiſt Hat. 
Während der erjten Revolution wurden dort Die Höfen 
faft gänzlich entwaldet. Allmählig verfiegten die Duels 
en, die milden, wohlthätigen Regen wurden feltener, 
dagegen ftellten fih plöglihe Meyenjtröme ein, welche 
verheerende Ueberfhwenmungen zur Folge Hatten. 
Mamentlich richtet die reigende Duvance und die Rhone, 


nn — — — — — — — 


*) Große Entwaldun baben auch Einfluß auf den 
Wechſel der Holzarten. bedeutende Bermiuberung ber 
Waldflächen in einem Lande Berminberung ber Regenuieber 
läge und fomit and der Duellen und ber euchtigkeitbes 

oben& zur folge bat und hiedurch eine Berflechterung bes 
noch vorhandenen Walbbodens herbeigeführt wird, treten in 
Folge deſſen in diefem Lande allmählich bie Laubhölzer zurück 
und ränmen bem genligfameren Mabelhölzenn, namentlih ber 
Kiefer, dergenfigfamften Salat, dag Terrain, 





**) Ju Sparta, im bei nieberen Teilen von More, auf 
Eubda und gegen Theffalien bin gibt e® mod einige fhöne | 


”**) In Folge der fortwährenden Berbunftung bes Meer, 
waſſers enthält bie Luft am beu immer viel Wafler- 
bämpfe, während bie Trodenheit ber Luft mit der Entfer- | 
nung vom Meere jun 


welche bäufig: über ifre Ufer treien, großen Schaden 
an) Das Land begann: an Dürre zu keiden, und: den 
Acherbau murde immer fühiwleriger, fo. daß ganze Des 


zirke ſelbſt mit gutem- Atkerboden unfrucdytbar wurden, 


In der oberen Dauphind ficht man viele hohe, ganz. 
Fable Gebirge und an ihrem Fuße weite, mit Sand 
und: Rollkiefel| bedeckte Ebenen und hie und: da Bieh⸗ 
melden, Die niedere Dauphius aber hat fruchtbare 
Felder und Weinbau. In der Provence find. die Berge 
minder bo und beitehen aus unbemaldeten, hie und 
da mit Rosmarin, Lavendel und Salbei bewachſenen 
Raltfelfen. Die Gehänge der Berge find mit zahlreichen 
Ninnfalen durchfurcht, durch welche bei den plötzlichen 
heftigen Gewitterregen die Wäſſer thalabwärts ſtrömen, 
ſich raſch zu toſenden Bächen vereinigen, Saud, Kies, 
Steine, Felſen ꝛc. in die Ebene hinunterreißen und die 
Felder damit überſchütten, während fie deren gute Erde 
mit fih fortſchwemmen und dem Meere zuflößen. Im 
weitlihen Theile der Provence befindet fi eine 
18 [I Meilen einnehmende Fläche, die Erau genannt, 
worauf man nur Steingeſchiebe ſpärlich mit Lehm ges 
miſcht fießt, auf denen Nicht? ald Lavendel und Wer⸗ 
muth wächſt. 

Im Sommer ift die; Hitze in der Provence uns 
mäßig und es regmet fehr felten. Der Aderbau ift 
auf dem- fteinigen,, lalligen, trodenen Boden fehr eins 
geihränkt und liefert faunı den Bedarf für die Hälfte 
ded Jahres, defto ergiebiger aber ift der Weinbau. 
Blanqui, Profeffor der Staatswiſſenſchaft in Paris, 
fagt in einer im Jahre 1843 über die traurigen Fol⸗ 
gen ber vorgenommenen Entwaldungen der Höhen der 
Provence erfchienenen Schrift: „Endlich zieht ſich der 
Menſch aus diefen ſchauerlichen Einöden zurüd, und ich 
habe in diefem Jahre nicht ein einziges lebendes Weſen 
mehr in Ortjchaften angetroffen, wo ich vor 30 Jahren 


Gaſtfreundſchaft genoffen zu Haben mid) nody recht gut 


erinnere.” In den letzten Jahren wurden die Brovence 
und die Dauphine wieder öfters von ungeheuren Uebers 
ſchwemmungen heimgeſucht. Da die Parifer Akademie 
die mangelnde Bemwaldung der Berge als die Urſache 


der häufigen Ueberſchwemmungen bezeichnete, ließ Nas | 


poleon im Jahre 1860 den Befehl ergehen, die kahlen 
Berge: wieder zu bewalden. Ueber den Einfluß der 
Bewaldung auf die jährliche Negenmenge führen wir 
bier noch ald Beijpiel Kairo in Aegypten an. Früher 
regnete ed dort jührlih nur J—Amal, Ibrahim Paſcha 
ließ in der Umgegend Rairos mehrere Millionen Bäume 
anpflanzen. Sept regnet es jährlich 25-—30mal, 
Schreiber Dieſes luftwandelte öfters im dem Schatten 


| diefer Herrlihen Anlıgen Ibrahim Paſcha's. 


Wir wollen biet; noch beſonders auf den im ents 
waldeten Yändern immer niederer werdenden Stand der 
Flüſſe aufmerffam machen. Niht nur in den ans 
geführten Ländern, fondern aud bei uns jn Deutfche 
land wird mit der zunehmenden Entwaldung Bag Niveau 
ber Flüſſe immer niederer und die Verſandung derfels 


\ 
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bew größer, So ift der Stand des Rheines bei Ems 
merih von 1851—1840 um 2° 91/g“ niederer ge 
worden. Die Oder bei Küftrin zeigt fich jet um 
4° 3 9 niedriger als 1811—1820. Die Beobach⸗ 
tungen an allen Eibemefjern in Sachſen zeigen, daß bie 
Höhe. des Waſſerſtandes in fortwährender Abnahme bes 
griffen iſt. Wie wichtig aber: die fchiffbaren Flüſſe 
für den Verkehr find, haben wir wohl nicht nöthig, aus⸗ 
einander zu ſetzen. 


(Kortfegung folgt.) 


Ein Didtertraum 
ſiedercyclus 
von 
Philipp Rühles. 


VIII. 
Verzweiflung. 


Sie ſchläft; ein Lächeln ſtrahlt auf ihrem Munde 
So bleich und bo fo ihn, wie in ber Stunde, 
Da ih zum erfien Male ihm geküßt. 

Du armes Weib, Du wolltefl bei mir. weilen, 
Das derbe Loos bes armen Dichters theilen, 
Dem mande Stunde liebend Du verfüßt. 


Der Himmel aber hatte kein Erbarmen, 
Mißgöunte mir das Glüd in Deinen Armen: 
Geſpenſtiſch grinzt bie blaſſe Noth uns an. 
Doch wenn ich zagte, fangft Du meine Lieder, 
Gabſt meiner Bruft die jüße Hoffnung wieder, 
Und neu ermutbigt fühlt’ ih mid ale Mann. 


Da fantfi Du endlich anf das Bett ber Leiden; 

An Deiner Dual mnf ih mein Auge weiben, 

Und Hilfe jpenben, ad, vermag ih nicht! ... 

Dein Auge öffnet fih, . . . fo fremder Meife 

Schauſt Du mid an... Was Nüflerfi Du fo leife?... 
Wie felig ſtrahlt Dein holdes Angeſicht! ... 


Mein Weib iſt todt, ihr ew'gen Himmelsmächte! 
Todt durch Entbehrung, kummervolle Nächte, 
Weit fie ein Dichterloos getheilt mit mir! ... 
Wie faßt fo kalt mich flarrendes Eutſetzen; 

O eitle Kunfl, o nichtiges Ergötzen! 

Mein Lebenslgüid bracht' ich zum Opfer Dir! 


— — 





—* Maunigfaltigleiten. 
— 
Bon Meffina aus erläßt Dr. O. Hartwig folgens 
den Aufruf: „Das Grabmal des in Syrakus verflors 
benen und bafelbft im Garten des Ritters Landolina 
beerdigten Dichters Grafen Augufl v. Platen ift im 
Berfall begriffen. Wird diefem nicht bald Einhalt ges 
boten, fo dürfte das Denkmal einer gänzlichen Zerftös 

rung im nicht ferner Zeit anbeimfallen. Nicht minder 
| bedlirftig ift der hölzerne Sarg, im welchem der Dichter 
| beerdigt wurde, eines Erſatzes durd einen Sarg von 
‘ Zinn. ‚Der unterzeidänete Geiftlihe der deutſch⸗evan⸗ 
gelifhen Gemeinde zu Meffina würde ſich bereitwillig 
der Mühewaltung unterziehen, im nächſten Frühjahr die 
Wiederherftellung ded Grabmald und die Umlegung der 
| Leihe des Dichter perfönlic zu Überwachen, wenn ihm 
die hierzu nöthigen ®eldmittel von Freunden und Bers 
ehrern Platen's zur Berfügung geftellt würden. An 
diefe wendet fi deßhalb der Unterzeichnete und bittet 
fie, ihm Geldbeiträge entweder bireft unter der Adreſſe 
der Herren V. Gonzenbach, Kloftermann und Komp. 
dabier zugehen zu laffen, oder dieſelben am eine der ver: 
ehrlihen Zeitungdredaftionen abzugeben, welche dieſen 
Aufruf veröffentlihen und ſich bereit finden werden, 
Beiträge zu dem gedachten Zweck entgegenzunehmen und 
bis zum Jahresſchluß Hierher zu befördern. Die Rechnungs: 
ablage wird in fünftigem Frühjahr veröffentlicht werden. 
| Dr. O. Hartwig. 


Dei den Baggerungen im Gardaſee, in der Nähe 
ber Feitungswerke von Peschiera, ſtieß man ſchon 
vor mehreren Jahren auf eine Maffe uralter Pfähle, und 
fiſchte mit der Maſchine eine große Menge von Bronzes 
Gegenftänden und Geſchirrtrümmern heraus, von welchen 
der f. k. Hauptmann im Genieſtabe, Kofterfiß, eine 
' Sammlung anlegte, die er dem kaiſerlichen Antikens 
Kabinet widmete. Den Ort des Fundes hat in diefem 
Sommer Kuftod Baron Saden genau unterfugt und 
bei weiterem Baggern aus allen Berhäliniffen und vers 
ſchiedenen Funden als einen bedeutenden Pfahlbau aus 
dem Bronge-Alter erfannt. Im Ganzen wurden zwi— 


| fen den gruppenmeife beifammen ftehenden Pfählen 
| 





Hunderte von Waffen, Geräthen und? Schmuckſachen, 

befonder3 viele Nadeln aus goldglängendem Erz gefuns 
| den, nebſt Gefäßen, Holz, Kohlen, Knochen und allerlei 
‚ Abfällen, welche bezeugen, daß vor alten Zeiten Mens 
ſchen auf dieſen Pfählen ihre Wohnungen hatten. 


Anflöfung des Balindromd in Nro, 239: 
Geben. Mebel. 
weicbichtefalender. 10. Oft. 1478. Nuprest, Gobu 
bes Pralggrafen Stephan von Simmern-Zweibrüden und befien 
Gemahlin Anna, Grafen Friedrichs 1. von Beldenz Erbtochter, 
| Biſchof zu Straßburg, flirbt. 


Rebaltenr: Bufa» Meffert. — Drud und Berlag ber U. Batllandt'fgen Druderel. 


&rheiterungen. 





Dienftag, 11. Oftober 1864, 


—  ——— nn nm mn m a — 








Dip mann msn nn nn nn nn nn nn men 





Gabriele | Trat man dur das eichene Thor in daB Innere 

. des Haufes, fo empfing Einem auch bier diefelbe würde⸗ 
volle und ernſte Stimmung. 

(Bortfegung.) Unten waren die Geſchaͤftszimmer, finftere von Alter 


und Rau gebräuute Räume, in denen des Hauſes 

Raum Hatte indeß der alte Herr das Irdiſche ger | Reichthum gegründet und verarbeitet war. Aud Bier 

fegnet, fo zog fi Herr Damken mehr und mehr von ſchien die Zeit worübergegengen zu fein, ohne irgend 
dem Geſchaͤfte zurüd und kaufte diefe pradtvolle Ber eine Veränderung hervorgerufen zu haben, 

figung, auf welche er noch enorme Geldſummen wen: | Da ftanden noch die alten Pulie feft und unver 

dete, um fie ganz nad} feinem Befhmade einrichten zu rückbar, die ſchon vor mehreren Menfcenaltern dort ges 


laſſen. ſtanden, und wie einſt faßen die Diener dieſes Haufes 
Es ſtand ihm ja ein Bermögen zur Verfügung, an. darin und arbeiteten ftill und ſchweigend. 
dem eine lange Reihe feiner Vorfahren mit dem eifernen Sie wechfelten freilih wohl von Jahr zu Jahr, 


Tleiße eined Kaufmannes gearbeitet hatten und dad für aber fie gehörten ja aud dem Haufe Damfen nicht an, 
eben fo enorm galt, als der Kredit des alten Hande | fie waren, wie die Waare, die da täglih Fam und 
lungshauſes unbegrängt war. wieder ging, um den Reichthum zu vermeßren. Und 
Und man brauchte nur das alte, große maflive, ' ftill mar es in diefen Zimmern. Selbſt die alten 
Haus in der Stadt zu erbliden, um fein Anfehen und dicken Handlungsbücher, welche ſchon geraume Zeit auf 
feinen Kredit zu begreifen. ‚ dem Regale an der Wand ftanden und deren Zahl von 
Flößte do ſchon der Anblick feines Aeußeren Ber Jahr zu Jahr ſich mehrte, fo da fie ſchon bis om Die 
trauen und dad Gefühl einer feft gegründeten Sicher- hohe Dede emporreigten, felbjt fie würden, wenn fie 
heit ein. Diefe alten grauen maffiven Mauern, diefe ſprechen könnten, nichts welter zu erzählen haben, als: 
alten hohen und dunfeln Fenſter mit den ſchweren feides | „So ift e3 immer gewefen, wie es Heute ijt, ſtill 
nen Vorhängen dahinter, dieſes alte und hohe Dad mit und ernft. Die in ums gefchrieben haben, find ges 
den zahlreichen Böden und der alten Winde in dem | gangen, Andere find gelommen, — dod was gehen 
Erker, die feit Jahrhunderten des Haufed Größe gleich- und Die an, fie gehören nicht zum Haufe Damen, 
fam gewogen und gehoben, ein Wahrzeihen feiner | denn da3 verändert ſich nicht.” 
Solidität. ' Nur Einer von ihnen gehörte ifm an und war 
Und unten der fefle eichene Thorweg mit dem davon umgertrennbar, wie die alte Winde unter dem 
ſchweren meffingenen Löwenkopfe, ald Klopfer daran — Erkerdache, mie der. Löwenkopf an der Thür, mie fein 
dieß Alles reichte viele Jahre zurüd, wie der Ruf und Reichthum, fein Kredit und feine Ehre. 
die Größe dieſes Geſchäfts jelbft. | Das war ber greile Gefchäftsführer dort in dem 
Faft ohne Spuren zurüdzulaffen, war die Zeit an | letzten Zimmer, wo er’ allein faß an einem großen 
diefem alten Gebäude vorüber gefchritten, Feine Der: | Schreibpulte, allein mit den alten Hauptbüdern und 
befferung, feine Neuerung und feinen Lurus nahm da8 | dem alten, mit Leber überzogenen Sopha. 
Auge daran wahr. Gr weilte ſchon über fünfzig Jahre in diefem Haufe 
Schon bei feiner Gründung fchien es auf Jahr- und war damit vertwachfen, feft und umgertrennbar, Er 
Hunderte berechnet zu fein und Jahrhunderte Hatte es wußte ed auch nicht anders. 
auch geftanden, feit und unverändert. Und nod konn⸗ Schritt man über die lange und geräumige Diehle, 
ten Jahre auf Jahre dahin rinnen, ehe ed wankte und | wo giften, Ballen und Fäſſer zu beiden Seiten aufs 
in feinen Grundfeſten erjüttert wurde, gethürmt waren, fo daß den Wagen, die täglich, ja 
Es machte einen ernten faft finfteren Eindrud und | ſtündlich Waaren brachten und wieder fortſchafften, faum 
ernft war ed vom jeher geivefen, ernjt waren auch feine Raum genug übrig gelaffen war, fo gelangte man zu den ges 
Beſther, die in ihm gewohnt. \ räumigen Speichern und Waarenlagern, welche ſich zu beiden 
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Seiten des Hofes an diengintere Geite des Haufes an⸗ 

nten. . 
= Hier, in diefen mit Waaren überfülten Räumen, 
befam der Laie erſt den rechten Begriff von der Größe 
und Bedeutung dieſes Handelspaufes, denn diefe Waaren 
ſchienen ausreichend Für eine Stadt, ja für ein ganzes 

and, 
: Stiller no, als in den Geſchäftszimmern, war es in 
den Räumen des eriten und zweiten Stodwerled, Auch 
bier wehte derfelbe ernfte und würdige Hauch, auch Hier 
hatte die Zeit feine Beränderungen hervorgerufen. 

Da ftanden noch dieſelben alterthümlichen ſchweren 
Möbel, dad waren noch diefelben Tapeten und ſchweren 
feidenen Vorhänge, die fon mander Generation ges 
dient hatten. Hier hatte die ganze lange Reihe der 
Da mken's gewohnt, bis auf dem lehten derfelben, der 
feine prachtoolle Billa vorzog. Hier in der unmittel- 
baren Nähe des Geihäftes, und in Mühen und Sor- 
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das nothwendige progentale Verhäftni der 


gen für dasfelbe, hatten ſie ihr Leben hingebradht, Einer | 
nad) deut Andern, bier hatten fie Über ihres Haufes | 


Größe und Ehre gewacht. 


Nur felten hatte in diefen Näumen ein lautes umd 


luſtiges Leben geherrfät. 

—* und Liebe zur Ruhe, war ein vorherrſchender 
Charakterzug in dem Geſchlechte der Damken's geweſen, 
der ſich von dem Vater auf den Sohn fortgeerbt hatte. 
Nur der letzte dieſes Stammes machte auch hierin, wie 
in allen ſeinen Neigungen, eine Ausnahme. 


Nur an dem alten Gebäude hatte. er nicht zu | 


rütteln getvagt, und da ihm der Ernſt und die Stille 
defjelben, fo wie die ſtille Nähe des Geſchäftes unerträglich 
waren, fo bemutste er dad Haus nur ald ein Mbjteiges 


einer Feitigkeit von einer Billa in die Stadt Fam. 


Stil und todt war es deßhalb im den bewohnbaren 


Räumen diefed Haufes, und wenn Abends das Ges 
ſchäft geichloffen war, lag ed unheimlich düfter inmitten 
der belebten Straße da, denn kein Licht erhellte feine 
Fenſter, kein Laut drang aus feinem Innern. 


Der Wald. 


Gortſetzung.) 
Während in Ländern, welche zu wenig Wald befipen, 


; die angeführten nachtheiligen kiimatiſchen Berhältniffe ent: 
ſtehen, leiden die Länder, welche 


zu viel Wald Haben, durch 
übermäßige Feuchtigleit, Haben einen kühleren Sommer 
als i nach ihrer geographiſchen Lage zukommen 
würde, und ſind deßhalb ebenfalls ungefund und weniger 
frugtbar. Waldüberfluß hat Mangel an Feldfrücten, 
zu geringe Waldmenge Mangel am Holz zur folge, 
Zwiſchen beiden Ertremen legt die zur Wohlfahrt eines 
Landes in Beziehung auf fein Klima und feinen Holz: 
bedarf nöthige Waldmenge, welche Dr. Rentzſch als 
Waldmenge 
eines Landes zu deffen Oberfläche bezeichnet. 

Die Angabe der Männer, weiche fi mit der 
Loſung bdiefer Frage beſchäftigien, differiren etwas 
Moreau de Jonnes Hält %/; Wald für das richtige 
Verhältniß; */s bis /. des Staatsgebietes bewaldet 
macht nad ihm das Land ungefund; zu wenig Wald 
dat nad ihm ein Land phyſikaliſch und öfonomifd bei 
Yın bis Ya der Waldfläche. Pölik will, daß 1/s der 
Geſammtfiäche eines Landes Wald fei. Dberforftrath 
von Berg fordert für Mitteldeutſchland, dag ?/, der 
Gefammtfläe bewaldet ſei. Dr. KRenttzſch nimmt 23 
Prozent für Yänder, welhe entfernt vom Meere liegen, 
und 20 Prozent für Länder, welde in der Mähe der 
Seeküfte liegen, als das nothwendige Areal der Bes 
waldung an. Bei Diefer Berechnung ſetzt er aber 


guartier, wenn er auf kurze Zeit zu einem Valle oder , voraus, daß die Wälder in gutem Stande, ohne bes 


‚ deutende Blößen und gleihmäßig über dad Land vers 


tgeilt find. Denn Wälder mit vielen Blößen oder mit 
krãnklichem Holzbeftande werden die Verrichtungen nicht 


 vollftändig ausführen können, welde ihnen die Natur 


Es war, ald ob eö trauere über den Legten bei . 
Geſchlechtes der Damkens, der zu ſtolz und zu melts | 


Iuftig war, um im ihm zu wohnen, dem er allein feinen 
Reichthum verbankte, 
den ſchweren eifernen Haken, der an der Winde unter 
dem Erkerdache herabhing, langſam Hin und ber und 


Dann ſchaukelte wohl der Wind | 


übertragen Bat. Ebenfo wenig genügt es bei einem 
Staate von großer Ausdehnung, daß auf dem Gefammte 
Areal eine hinreichende Waldınenge ift; diefe muß and 
auf die Provinzen fo viel ala möglich gleihmäßig vers 
teilt fein. So Hat Preußen 26 Prozent Wald, was 
nad dem oben angegebenen nothwendigen progentalen 
Verhältniffe in Bezug auf die Mimatifhen Verhältniſſe 


‚ Preußens mehr ald genug wäre. Berückſichtigt man 


die Winde Inarrte einförmig und klagend, daß ed uns | 


heimlich durch die Stille der Nacht drang. 

Und weun der Mond jeinen Schein auf die grauen 
Mauern diefes alten Haufe warf, fpiegelten feine 
bleihen Strahlen ih nur in den dunkeln Fenſtern 
wlder. 

So war das alte Gebäude in der Stadt. 


(Kortfegung folgt.) 


aber die einzelnen Provinzen, fo hat die Rheinprovinz 
35 Prozent, die Provinz Sachſen nur 16 Prozent. 
Das günftige Verhältnig der Nheinprovinz wird aber 
nicht vortheilhaft auf die klimatiſchen Verhäftniffe der 


von ihr weit entfernten Provinz Sachſen einwirken 


' melde die Waldımgen eines Lambes einnehmen; 


fönnen, 
Wir wollen Hier die progentale Bewaldung einiger 
Länder Europa’s nah von Neben anführen. ) 


*) Dieje Angaben beiehen ſich nur amf die ee, 





» 
‚ und Blößen der Waldungen find nidt in Abrechnung gebradt. 
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Prozentgehalt der Bewaldung zur Gefammtoberfläche | Minimalfag der angemeflenen Bewaldungen überſchtel⸗ 
des Landes. ten und dann wie Frankreich, Spanien und Griechen⸗ 
Prozent pro Ropf Morgen land dieſen frevelhaften Eingriff in den Haushalt der 

LT 


Deutſchland 26,58 ‚1 Ratur ſchwer bügen. Roßmäßler, dieje Gefahren für 
Frankreich 16,79 0,97 die fommenden Geſchiechter vorausfehend, Hat in vers 
Spanien 5,52 0,75 ſchiedenen Zeitfriften und in feinem ſchönen popus 
Reapel 9,43 0,37 lären Were „Der Wald“ die höhe Bedeutung des 
Rußland 30,90 11,02 deulfchen Waldes nit nur für Deutfchland, fondern 
Norwegen 66 63,40 aud für ganz Mittel-Europa dargetfan und zur Vers 
Portugal 4,40 0,47 hütung der drohenden Gefahren auf ein allgemeines 
Bayern 33 2,11 deutſches Forſtkullurgeſetz gedrungen. Ja er geht noch 
Unterwerfen wir nun von den angeführten Ländern | weiter und ſchlägt einen internationalen Kongreß der 
jened, welches und am meiften intereffirt, unfer deuts | Staaten Mittel: Europa’3 vor. zur Bildung einer Flis 
ſches Vaterland, einer mäheren Betrachtung hierüber, | matifhen Union, deren gemeinfanem- Forfttulturgefege 
Auch in Deutſchland wurde in den legten 50 Jahren | fih jeder Einzelftaat der Union untertverfen fol. 
die Anzahl der mit Wald bewachſenen Fäden durch „Denn“, fagt er, „alle Anwohner der Gebiete, welche 
vorgenommene Entwaldungen bedeutend gemindert. Mach | der Rhein, die Donau, Weſer, Dder, Elbe ꝛc. durch⸗ 
obigen Angaben hat Deulſchland jegt 26 Prozent Bes | ftrdinen, find dabei betbelligt, ob die Quellwaldungen 
waldung. Rehnet man aber hievon die vielen Blößen | diefer Ströme, die faſt ſämmtlich auf Gebirgen liegen, 
und Lüden in den Privativaldungen (faft die Hälfte pfleglich bewirthſchaftet oder ſchonungslos verwüſtet werden. 
des deutſchen Waldgrundes dit im Privasbefige) ab, | Der Holländer muß zulegt durch zunehmende Berfans 
fo dürfte dieſe Zahl fi wohl auf 23—22 Prozent | dung des Rheins büßen, wenn oben die Schweizer und 
| 


Badener ſchlechte Wirthſchaft treiben.“ 
(Bortfegung folgt.) 


reduziren. Diefes Wald: Areal ift zwar nod hinreichend, 
Deutſchland vor ernſtlichen klimatiſchen Nachtheilen und 
—— zu fügen. Die vorgenommenen Ent— 
waldungen haben, die Abnahme des durdfchnittlichen 
DWafferftandes der Flüſſe *) und häufizer als früher 
auftretende, ſtürmiſche und verheerende Ueberſchwemmun⸗ 
gen abgerechnet, bis jet in klimaliſcher Hinficht feine 
allgemeinen nadtheiligen Folgen, fondern nur [os e R 
kale, einzelne Gegenden betreffende, 3. B. die öſter— | Geheimniffe der Baftille. Herausgegeben von D te 
reihifhen Alpen, wo man die Entwaldung vieler Berge frid Rytiun. Stuttgart, Verlag von Emil 
| ee 
m großen Ganzen fehlt es in Deutſchland meniger . 
an Wald, als = einer vollen Holzproduftion, an feits | Die Baftille ift eines der merfwürdigiten Dentwäler 
gefloffenen, von Blößen und Lüden freien Bejtänden. | - a arg Ahr diefed Steinhaus am * 
Allein wenn den Entwaldungen kein Einhalt gethan r Vorſtadt St. Antoine, welches Anfangs als Schutz⸗ 
und für eine allgemeine gute Waldwirthſchaft geſorgt | er gegen —— der Engländer — wor⸗ 
wird, fo wird auch Deutſchland in Bälde den nöthigen den war, verwandelte ſich bald nad feiner Errichtung 
in eine Zwingburg gegen die unruhigen Parifer und 
Ban ı in ein gefürchtetes Staatsgefängniß, das mahezu vier 
*) Der miebrige Stand unferer flüffe und Bäche, bas | Jahrhunderte hindurch alle Diejenigen beherbergte, melde 
—— — a ae Re U va ie Aue dad Unglük gehabt hatten, dem Könige und feinen 
an vielen Orten Deutfblunds bemerkbar macht, wird meih Mimiſtern, Maitreffen und Günftlingen, fo wie dem 
einzig umb allein ven vorhergegangenen heißen, trodnen Som- | Hofe zu mißfallen. Die Geſchichte der Baftille und 


mern zugeichrieben. Allein hieran haben aug bie vorge: | ihrer Gefangenen umfaßt daber auch gleichzeitig diejenige 
nommeuen Entwalbungen keinen geringen Autheil, x ; : 
was ſi d aus dem von und A auseinandergefetsten ded gefammten geiftigen Lebens im Frankreich und bie 


Einfluffe der Wälder auf die Regitlirung der Temperatur und | geheime Geſchichte des franzöflfchen Hofes und fit ein 
ber stmosphäriiden Niederſchtäge ergibt, Es werben deßdalbd | Buch der interefjanteiten Geſchichten, Charakterzüge, 
ng wehrere aufelnanberfolgende naffe Fahre micht im Stande | Anekdoten und kulturhiſtotiſchen Kebensbilder aus den 
ein, das geftörte Gleichgewi ht auf die Dauer wieder gamı her⸗ teten vier Jahrhunderten. Da e8 tot d 
„Weber treitionen. umd * a Mi Mahn 
ermaſchinen werben die immer mehr zunehmende Ben reichen Materials über die Geſchichte der Baſtille und 
ihrer Gefangenen ſeilher in unferer deutſchen Literatur 








Runft und Literatur, 





SE 
n ie mur Balltatio » Mittel. 1 

Schonung und —— Kultur ber vorbanbenen Wälder, | won Tumiet ou einer volRänbigen Darfltileng aA 
beionder® ber Gebirgewälber, mb anf Mnpflanung von Deffen gefehlt Hat, was ſich Hinter den düftern Mauern 
Wäldern in von Wäldern entblößten Gegenden, | jenes Steinkolofjes und in feinen furdtbaren Verließen 
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zugetragen, fo hat fi der Verfaſſer des vorliegenden 
Werkes den Zweck gefekt, auf Grund forgfältiger Studien 
der reichten und theilmeife noch ganz unbenugten Quel⸗ 
len in fpannender romantifher Darftellung die Geheim⸗ 
niffe der Baftille zu ſchreiben, melde neben der Ges 
ſchichte dieſes Gebäudes ſelbſt, auch diejenige feiner 
merkwürdigften Gefangenen erzählen fol, Dieſes Bud 
wird wegen feiner Enthüllungen, feines mannigfaltigen 
Inhalts und innern Gehalts das größte Auffehen erregen 
und zu einer der feffelndften Erſcheinungen der Gegen: 
wart zählen. 


Ein Dichtertraum. 
Fiedercyclus 


von 
Philipp Küßles. 





IX, 
Erwachen. 


Am blauen See, am fhatt’gen Eihenbaum 
Etwacht ber Ylingling aus bem ſchweren Traum. 
„Wie, ruft er aus, geträumet hab’ ih nur! 
„So jhwer geträumt in Mitten ber Natur, 
„Die reich gejhmlidt mit ihrer Frühlingspracht 
„So lieb nnd freundlich mir entgegenladt ! 
„Welch' büf’rer Traum! D fhöne Wirklichkeit, 
„So bin id benn von allem Wahn befreit! 

„D nimmer neib' id, Dichter, emer Loos, 

„Das mehr ber Leiden birgt im feinem Schooß, 
„Als wahres Glück der Dichtungedrang gewährt. 
„Doch mie ich euch, ihr Edlen, flets geehrt, 

„So wird es nie unb nimmermehr mid reu’n, 
„An eurer Schöpfung fill mich zu erfreu'n.“ 


Monnigjaltigleiten. 





Als Kuriofum veröffentliht die „Feldkirchener Zei⸗ 
tung“ folgenden Befehl, der an den Gemeindediener 
von Raggal gerichtet iſt und von dem dortigen Pfarrer 
und Gemeindevorftand unterfchrieben ift. Derfelbe lautet: 
„Da e8 bekannt ift, daß N. N. von Raggal feit vielen 
Jahren die Kirche nicht befucht, jo erhaltet Ihr den 
Auftrag, Eu in die Wohnung defjelben zu begeben, 
und denfelben in die Kirche zu führen. Sollte er fi 
weigern zu gehen, fo nehmt zwei Affiftenten und führt 
ihn mit Gewalt in die Kirche. Dort bleibt neben ihm 
fiehen und wenn er ſich ohnmächtig fiellt und nieders 





— — — — — — 
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fällt, ſo laßt ihn liegen, ſollte er aber Geräuſch machen, ſo 
gebt ihm zehn bis fünfzehn als Medizin auf deu ...... 
Raggal, im Mai 1864." (dolgen die Unterſchriften.) 


Der britiſche Philanthrop Sir Moſes Montefiore 
wohnte am 6. d. auf ausdrückliche Einladung einer 
Sigung des Gemeinderathed der Londoner City in der 
Buildgall bei, welche veranftaltet worden war, um ihm 
den Öffentlichen Dank abzuftatten für feine herverragenden 
Demühungen im Intereffe der Humanität und zumal 
für feine mit Erfolg gefrönte Neife nad Morokko, bie 
er zum Schutze ber jüdiſch en und chriſtlichen Untertanen 
des Kaiſers unternommen hatte. Es wurde befonders 
betont, daß Sir Mofes Montefiore feine philanthropifchen 
Beitrebungen nicht enge auf feine ifraelitifhen Glaubens: 
genofjen beſchränkt, fondern fie auf Hülfsbedürftige aller 
Belenntniffe ausgedehnt Habe. Der ehrwürdige Greis 
ift jegt 80 Jahre alt. Im Jahre 1837 war er She 
riff der Stadt London und ward vom der Königin bei 
ihrem erſten Beſuche in der City zum Ritter geſchlagen. 


Das eben erſchienene Kichenhandbuch für Frankreich 
zeigt 6 Kardinäle, 15 Erzbiſchöfe, 69 Biſchöfe, 155 
Dompröpfte und Dedanten, 660 Dom: und Chor: 
herren, 3396 Pfarrer, 29,630 Seminariften und 
50,000 Kloſterleute. 


Charade, 


IH fol das Zweite in dem erjten Baar, 
So ruft im Lenze manches Weibchen, 

Und fchnell erfüllt der Mann, der gute Narr, 
Den Bunfd von feinem kranken Täubdhen. 
So Mander reifet nach dem Doppelpaar, 
Das erjte Paar ſoll ihn kuriren, 

Allein in einer Spielerſchaar 

Siehft du ihn dort fein Geld verlieren. 


Auflöfung der Charade in Nro. 240: 
Citelkupfer. 


Gefchichtöfalender. 11. Okt. 1847. Tod Kaifer 
Lubwig’s bes Bayern, auf ber Jagb bei Fürftenfeldbrud. 


Nummer ber 


Berihtigung. In ber ge 
erſte Spalte Zeile 


9 
beiterungen man auf Seite 
von oben das Wortchen „bie, 


Er» 
21 


Rebaltenr: Gufan Mefſert. — Drud ımb Berlag ber U. Walland t'ſchen Druderei 
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&rhreiterungen. 
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1864, 





Gabriele 





(Bortfegung.) 


In der langen Lindenallee, welde zu der Billa des 
ss Damen führte, ritten zwei Reitknechte langſam 


dahin. Beide trugen biefelbe Livree, einen blauen mit 
blanten Mnöpfen befegten Red, weiß lederne Reithofe 
und hohe Kanonenitiefel. 

Der Eine mochte ungefähr 30 bis 32 Jahre zählen, 
mährend der andere noch ein junger Burfch von höchſtens 
19 oder 20 Jahren war. 

Die Pferde, welche fie ritten, verriethen durch ihren 
ſchlanken und leiten Bau, durch ihren langen 
kleinen Kopf und dur das Elaſtiſche ihres Ganges 
engliſche VBollblutrace. 

Zaum und Sattel waren einfach und auf der ſchlich— 
ten rotben Satteldede war nur der eine Buchſtabe D. 
mit gelber Seide in eine Ede geitidt. 

Der Morgen war heiter und angenehut und fo weit 
das Auge reichte, blickte es nur auf das frifhe und 


üppige Grün der Wiefen und Heinen Gehölze, welhe 


fi abwechſelnd zu beiden Seiten der Allee hinzogen. 

Man begriff leicht, dag ed die Aufgabe ber beiden 
Reitknechte war, die Pferde auszureiten, un ihnen Ber 
wegung zu verfchaffen, aber die Anmuth ded Morgens 
ließ jie ihren Zwed.«bald vergeifen und ihr eigenes 
Bergnügen hervortreten. 

Es war eine Luft, im den heiteren Sommermorgen 
hinaus zu reiten, und diefe Luſt genoffen fie beide, ins 
dem fie ihre Aufmerfjamkeit von den Pferden ablenften 
und diefe ganz nad eigenem MBefallen in langiamen 
Schritten dabingehen ließen. 

„Was hältſt Du von dem Pferde, welches der Herr 
geſtern gefauft Hat?” fragte der Jüngere feinen Begleiter. 

Diefer ſchien gar feine Luſt zu baten, darauf zu 
antworten, Denn er ſchwieg erit eine Zeitlang, che er 
furz darauf antwortete: 

„Nichts halte ich Davon, als dag sechähundert Louis⸗ 
dor einmal wieder weggeworfen find, mie es hier ſchon 
öfter geſchehen.“ 

„Weggeworfen?“ wiederholte der Jüngere erſtaunt. 

„Ih begreife Dich nicht. Der Don Yuan ift das 
Ihönfte Pferd, daz von England herüber Fam, und ein 


die 


‚ der Herr das Pferd gekauft hat, und biet es ihm wies 





| Thier, wie ich es mir wüunſchte, wenn — ein ſo wiher 
WMann, wie Herr Damken wäte. Er ift hoch und 
ſchlank dewachſen, iſt lang, hat einen hübſchen Hals 
ı und es ſteckt Race und Feuer in dem Thiere, das ſieht 
‚ man feinen Augen an. Der Herr hat ihn fi zu dem 
Hebjagden gekauft, die in diefem Herbfte angeftellt wers 
den follen, und dazu paßt der Don Auan, denn er 
vermag ein gut Stüd Weg zwilchen feine Beine zu 
nehmen, wenn er ordentlih ausholt, er hat die Höhe 
und Fänge darnach. — Weßhalb follen denn die ſechs— 
' hundert Louisd'or weggeworfen fein? He, das erfläre 
mir einmal.“ 
„Wenn Du etwas von Pferden verftändejt, würdeft 
Du es bereit? gefehen haben,“ ermwiderte der Andere 
ziemlich mürrifd. 
„Laß Heute den Händler wiederlommen, von dem 


der an — ich will drei Jahre umfonft dienen, wenn ber 
Mann heute einen Pfennig mehr als hundert Louisd'or fr 
daffelbe Thier bietet, für welches er geitern ſechshundert 
erhalten hat. Der weiß au, was dahinter ſteckt und 
daran ift, dad Habe ih an feinem verfchinigten Lächeln 
geſehen, ald er fortging und das Geld in der Taſche 
batte. Ein Durdgänger iſt es, darauf fannit Du 
ſchwören.“ 
„Woher willſt Du das wiſſen? Du Haft noch nicht 
darauf geſeſſen,“ warf der Jüngere ein, 
| „Brauche ich etwa darauf zu fißen, um zu ſehen, 
wie er den Kopf vorn ausſtreckt und die Naſe ſtets hoch 
in der Luft hat, ald ob es ein Sternguder wäre Ein 
Durchgänger ift es, darauf verlai Did), wir werden's 
ja jehen. Aber dem Herrn geſchiehl's Net, weßhalb 
kauft er Pferde, ohne unſer einen zu Mathe zu ziehe“ 
„Du haſt Recht,“ erwiderte der Jüngere, „das Thier 
trägt die Naſe hoch, aber mag e3 zchnmal ein Durch⸗ 
gänger fein, ich fürdte mich davor nid. Mit mir ift 
nod fein Pferd durchgegangen. Mag es der Don 
‚ Juan nur einmal mit mir verſuchen, Tief er muthig 
‚ im Gefühle jeiner Kraft, „ich mill Ihn mit den Schen— 
keln zufammendrüden, daß fein Mund voll Luft im 
feinen Lungen bleiben foll und an der Stange will ich 
ihn Halten, daß ihm dad Maul bis au die Ohren aufs 
reißt. Er mag ed einmal mit mir verſuchen und ich 
‚ will ihm die Inft für immer vertreiben !* 


3 
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Sein Älterer Begleiter warf eimen verächtlichen und 
mitleidigen Blid auf ihn. 


ſondern dehnt es auch auf die Privatwaldungen aug 
| während Dr. Nengih ſich für gänzliche Freiheit des 


„Man Hört es Dir an, daß Du noch nicht lange | 


auf dem Pferde ſitzt,“ ſprach er nicht ohne ein ſpöt— 
niſches Lächeln. „Du wärſt der Erjte, der ein Pferd 


zu halten vermöchte, wenn's durchgeht. Wie eine Maus | 
figt Du dann auf feinem Rüden, wenn Du überhaupt 


figen bleibſt. Glaubſt Du denn, die Thiere gehorchen 
dem Zügel oder dem Schenkel, wenn fie einmal durch— 
gehen! Sie fühlen von beiden nichts. Wie auf einem 


Sägebock ſiht es fih auf ihnen, jo fteif machen fie den | 


Nüden, der Hals ift, als ob er aus Eifen gegoffen 
wäre, denn er biegt ſich auch nicht einem Zoll breit, 
und eher Lönnteft Du den ſtärkſten Zaum zerreißen, 
ehe er nur einen Fingerbreit nachgibt. Ja, wenn die 


Thiere die Stange im Maule behielten, wie jegt! Aber 
fie fteden die Zunge darüber hinweg und beißen mit 
liche Regelm kahl abtreiben, wodurd fie mit Einemmale 


den Zähnen darauf, daß er feit ſitzt, als ob er mit 

undert Nägeln an die Wand genagelt wäre, Der 
ent ift wie eine Mücke gegen fold ein Thier, wenn 
e3 einmal nad feinem eigenen Kopfe geht 1" 

Der Jüngere wollte etwas erwidern, beider Auf: 
merkfamfeit wurde indeß in dieſem Wugenblide auf 
einen Reiter geleuft, der im geftredten Galopp die Allee 
Kinabgefprengt kam, jedoch noch zu entfernt war, um 
von ihnen erfannt zu werben. 

(Fortfegung folgt.) 


Der Bald, 





(Kortjegung.) 


Da der Staat dad Net und die Pflicht Hat, alle 
für die allgemeine Wohlfahrt nötigen Maßregeln an: 
ordnen, und zu leiten, fo hat er aud das Recht und 
ie Pflicht, für die Erhaltung und Pflege der Wälder, 
deren Beſtand fo mwejentlih für dad Wohl und für die 
Sntereffen der bürgerlichen Geſellſchaft ift, planmäßig 
und durchgreifend Sorge zu tragen. 

Well nahezu die Hälfte des deutfchen Waldgrundes 
im Privatbeſitze ift, nimmt Moßmäßler *) dieſes Recht 
des Staates nicht nur für die Staals⸗, Gemeinden, 
Stiftungs⸗ und Körperfcafts:Waldungen in Anfprud, 


ñ—— 





*) Roßmaßler War Profeijor an der Forſtakademie zu 
Tharant, welche Stelle er wegen feiner Theilnahme am Rumpf · 
Parlament in Stuttgatt im j 
von fHriftelleriichen Arbeiten und war in menefter Zeit wieber 
wegen feiner freifinnigen politiſchen umb ſozialen zen 
Berfolgangen —— Wir geben dieſe Andeutungen für 

ene Leſer, welche 
u Anfihten im Berdachte haben, daß er burg 
Unterflügung bes nn ber —— in bie Thätig- 
it ber, Privaten im ne ber Reaktion bie Erweiterung 
& Macht des Polizeiſtaates arbeite. ’ 


ogmäßler nicht kennen und ihm vielleicht | 





Betriebes der Privatwaldungen mit der einzigen Be: 
ſchränkung, daß jene Privat valdungen, melde Schub 
gegen Lawinen, Flugſand, Erdfchlüpfe ıc. gewähren, 
unter die jpezielle Aufſicht der Regierungen geſtellt 
werden, ausſpricht. Da fih aber, wie eben gejagt, in 
Deuffchland faft die Hälfte *) des gefammten Wald: 
areald im Bejige von Privaten befindet, fteht zu be 
fürdten, daß die gänzlige Befreiung der Privatwaldums 
gen von der Dberaufjiht des Staates mit der Zeit 
ſchwere Himatifge und dfonomifche Nachtheile zur Folge 
dat. Die in fortdauernder Steigerung - begriffenen 
Holzpreife - reizen die Privammaldbefiger zum Wbtreisen 
großer Bejtände, und die Spekulanten zum Ankaufe von 
Waldungen an, melde fie da, wo keine Beſchränkungen 
bejtehen, meiſt ohne alle Rüdfiht auf forſtwirthſchaft⸗ 


ein große3 Kapital gewinmen. Daß durch die Zerftörung 
großer Wälder, namentlich jener, die auf Bergen lies 


' gen, bedeutende Nachtheile für die kommenden Ge— 


| 
| 


ſchlechter entjtehen, iſt für die Spekulanten fein Grund, ans 
der? zu handeln. Berüdjichtigen fie januribren eigenen Vor⸗ 
tbeil. „Was kümmern uns die fommenden Geſchlech— 
Fo. „Apres nous le deluge !* **)ift ipr Wahlſpruch. 
Die meilten deutſchen Staaten haben Forſtgeſetze 
erlaffen, dur melde die Waldbefiger in ber freien 
Ausübung des Eigenthumsrechtes aus Nüdfihten auf 
das allgemeine Beſte mehr oder minder befchränft 
erden. ***) 

Das bayeriſche Forſtgeſetz vom Jahre 1852 untere 
wirft die Befiger von Privatwaldungen ebenfalls meh⸗ 
reren Deihränlungen, von denen wir die wichtigſten ans 
führen wollen. Gin unbedinntes Verbot der Nodungen 
nicht zulaffend, richtet es fein Augenmerk nur darauf, 
dag 1) jene Waldungen, welche zum Schutze gegen 
Naturereigniffe erforderlich find, die fogenannten Schuß 
waldungen +), 2) ieme, welde zu einer beffern Ber 
nugung nicht geeignet find, d. h. als Wald die höchſt 
mögliche Rente geben, erhalten werden. Die gänzlihen 





*) Deutihlanb ohne Dfterreih bat nah Maron 50,879,081 
Morgen Waldflähe. Davon gehören an: den nr 
17,383,683 Morgen, Gemeindeforiten 9,191,285 Morgen, Kies 
chen⸗ und Inflitutsforften 669,408 Morgen, Privatforfien 
23,634,752 Morgen. 

**) Belanntes franzöfiihes Sprichwort, fo viel als, was küm⸗ 
mert uns bie Zukunft; wenn wir tobt fiud, flomme, was ba 


| wolle, dann mag die Welt untergehen. 


ahre 15349 verlor, Er lebt nım | 
‚ freie Bewegung geftattet, jein. 
| bung des Staates ſchadet mehr als fie nützt. 


***) Dieſe flaatlihe Kontrofe darf natürlich feine unnöthige 
Übertriebene, welche dem Waldeigenthümer nicht bie geringfte 
Denn unnöthige Bevormun- 
Ebenio wenig 


darf diefe Kontrole durch die vom Staate zu Kuratoren bes 





fellten — mit übertriebener Polizeiſtreuge oder auf 
eine willtürliche veratoriiche Weiſe ausgeübt werben. 

7) Zu ben Schutwalbungen zählt es auch Waldungen an 
DOrtslagen, mo von dem Beſſehen bes Waldes bie Erhaltung 
von Duellen und Flußufern abhängt. . 


an U ( — — — 


— 
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oder theilmeifen Rodungen von Privatwaldungen, melde 
unter eine diefer Kategorien fallen, find daher vers 
boten. Das Vorhaben jeder Rodung mug dem Forſt⸗ 
amte angezeigt werden, welches von dem Sachverhalte 
Kenntnig nimmt und den Befund an die Forſtpolizei⸗ 
hehörde zur Beihlugfaffung überfendet. In Schup- 
maldungen iſt der kahle Mötrieb verboten. 
Golzzucht zugewendeten Grunditüde müſſen jtets im 
Holzbeitande erhalten und dürfen nicht abgeſchwendet 
werden. *) Kulturfähige Waldblögen müfjen aufgeforitet, 
und wo nad erfolgtem Holzicplage die natürliche Des 
ſtockung unvollftändig bleibt, nadgeholfen werden. Die 
waldfhädlihe Weide ift verboten. 

Obgleich der Zweck unfered Aufſatzes die Beiprehung 
der klimatiſchen Wichtigkeit de Walde war, wollen 
wir auch noch auf den ethifhen Nutzen ded Waldes, 
auf den belebenden , erhebenden Eindrud, melden die 


Naturſchönheit deffelben auf Geift und Gemüth mad, | 


Die, der 


Kindeuten. Der Auenmwald **) mit feinen mannigfals | 
tigen Bäumen, Sträuchern, Kräutern und Gräfern und | 


vielen Singvögeln ftimmt das Herz freudig und frieds 


lich und madt e3 die drüdenden Sorgen des jozialen | 


Lebens vergeifen; die Erhabenheit des Jänlenhallen- 
artigen B uchenhochwaldes ftimmt zur And und das 
geheimnißvolle Schweigen des dunfeln, mel 
Fichten: und Tannenwaldes zur Kontemplati 
rend die auf freien Waldfleden im ihrer ganze 










lichkeit ſich entwickelnden Eichen durch ihre äſtheliſche 


Architektur (den gedrungenen umfangreichen Stamm, 
das mächtige Sparrenwerk der weit ausgeſtreckten bogis 


gen Aeſte, die unterbrochenen bugichten Umriſſe der 


Kronen ꝛc.) und Ornamentik (die an den Spihzens der 


Zweige in Büſchelform maleriih gruppirten zierlichen 


Dlätter und Früchte) und durd die reihen Tinten und 
verjhiedenen Lichter in der üppigen Belaubung den 
Schönheitsſinn wecken. Wie herrlich ſchildert Immer— 
mann in ſeinem lieblichen Waldmärchen die Schönheit 
des Speſſarts und den Eindruck deſſelben auf ein ein— 
faches, ſinniges Gemüth. Es ſei uns erlaubt, hier 
nur einige Sätze aus dem Eingange dieſer ſchönen 
Dichtung anzuführen: 

„Biſt du wohl ſchon, Liesbeth, au einem Maren 
Sommermorgen durch den ſchönen Wald gegangen, zu 
dem der blaue Himmel durch die grünen Kronen eins 
blidt, wo did der Odem der Bäume wie ein Haud 
Gottes anmeht, und dein Fuß von den Spiken der 


*) Unter Abſchwendung verſteht e3 jebe den Wald ganz 
ober auf einem Theile feiner Flähe verwüſtende, fein Hort» 
befteben unmittelbar gefährdende Handlung. 

**) Unter Auenwald verliebt Roßmäßler bie Bewaldung 
der ebenen fruchtbaren Bewäljerungsgeviete kleineter ober grö- 
Gerer Flüfſe, welche fih nurflelenmweiie und in geringem Maße 
über die Anſchwellungshöhe dieſer Gewäſſer erheben. Die 
Auenmwälber find immer vi: mit Borherrfhen der Stiel- 
eiche, Weißbuche, Ulme und Eſche und ſparſamer au bes Ahorns 
und ber Linde. 





Gräfer taufend bligende Perlen ftreift? Es ift gar 
herrlich im grfinen, frifhen Wald; id) könnte tagelang 
hindurch wandern, ohne einem Menſchen zu begennen, 
und fürdtete mich doch nicht. Der Raſen iſt der Mans 
tel Gottes, man ift von taufend Engelein beſchirmt, 
man ſtehe oder fige darauf. Hörteſt Du meit, weit 
aus dem Eichenthale herauf den Schall der Art,, die 
Uhr des Forſtes, die da anfagt, dag aud in folder 
lieben Einöde dem Menihen feine Stunde rinne! Weis 
terhin die freie Sicht den Hang hinauf zwiſchen dunk⸗ 
kein, runden Buchen und oben doch wieder der Kamm 
der Halde von hoben Stämmen beſchloſſen! Da mei: 
beten rothe Kühe und ſchwangen die Glödlein, der 
Thau im Graje gab der Senkung im Sonnenlichte 
einen filbergrauen Schein, und die Schatten der Kühe 
und der Bäume jpielten darauf Verſteckeus miteinans 
der ꝛc.“ . 
(Fortfegung folgt.) 


Auf der Wanderung. 
in, 
17. September. 


Wie war fo hold, wie war fo ſchön 

Die Mutter auf des Schwarzwalds Höh'n! 
Ein Knäblein trug fie auf bem Arm, 
G:preft ans Her, jo liebewarm. 


Das lang geflocht'ne blonde Haar 

Fiel auf das nadte Schulternpaar. 

So weih, wie Schnee, bie Blöße ſchien. 
Die Lippen glänzten wie Rubin. 


Es zeigie diejer Edelſlein 

Inmitten weißer Berlen Reih'n. 
Der vollen Wangen Friſche bot 
Der bolden Roſen lieblih Roth. 


Die Augen firablten wie Azur, 

Wie Neiber in bes Himmels Flur. * 
Mer dieſer Augen Strahl geſeh'n, 

Der kann nur felig weiter geh'n. 


Den wundervollen Körperbau 
Ummallte des Gewandes Blau. 

Wo fih des Mieders Schluß verlor, 
Da lugte weißes Linnen vor, 


So fland fie da beim Morgenftrabl 
Und ſchaute in das Nagolbthal, 
Indeſſen id erflieg den Hang, 

Dei Fuß ber Nagold Fluthen tranl, 


„Grüß Bott!” fo rief fie her zu mir. — 4 


Ich ſchaute auf und dankte ihr, 
Und unwillkürlich blieb ich ſteh'n, ® 
Das holde Weſen anzufeh’n. 
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Das Knäblein ſchmiegte immiglich 
An die geliebte Mutter fid. 

In Küfjen gab fein Rofenmunb 
Der Mutter reine Liebe fund, 


Die Mutter lächelte darein, 
.. Wie auf die Bluͤthe Sonnenschein, 
Sie ſetzte dann das Kuäblein ab, 
Indem fie füßes Obſt ihm gab. 


Und wieder nahm ſie's auf den Arm, 

Zum Herzen bin, fo liebewarm. 

Wie war fo hold, wie war fo ſchön 

Die Mutter auf des Schwarzwald's Höh'n! 
Eugen v. Rüdiger, 


Mannigfaltigleitem, 


-— 


[Generalmajor Riepertinger 7.) Der 
am 30, September zu Würzburg verjtorbene pens 
fionirte charakteriſirte ©eneralmajor und vormalige 
Kommandant der Veſte Wülzburg, Joſeph Riepertinger, 
war geboren amt 5. Juli 1791 zu Wolfering in Ober: 
Bayern als der Sohn eined armen Handwerkers. Er 
erlernte die Gerberei und trat ald Gerbergefelle am 
2. Zanuar 1813 ald Unterfanonier, in das damalige 
bayerifhe Wrtillerieregiment, machte die zwei letzten 
Feldzüge gegen Fraukreich mit und wurde 1814 wegen 
feiner ausgezeichneten Kenntniffe zum Unterlieutenant 
befördert. Am 11, Oktober fam er als Oberlieutenant | 
zu dem neuerrichteten 2. Urtillerieregimente, In diefem | 
diente er lange Jahre und leitete die Kriegsſchule des 
Regiments. 1838 wurde er zum Hauptmann in dem— 
felben Regimente befördert, 1848 wurde er Major im | 
4, Artillerieregimente und machte ala folder din Feld⸗ 
zug gegen Dänemark 1849 in Schleswig mit. Am 
20. Juni 1850 murte er zum Oberſtlieutenant bes 

S fördert und zum Artilleriedireftor bei der Stadt: und 
Feftungs:Rommandantfchart Germeräpeim ernannt. 1858 
wurde er zum Artilleriecberjt befördert und zum Kom— 
niandanten der Veſte Wülzburg ernannt und 1860 ala 
Generalmajor harakterifirt. 1862 trat erinden Ruheſtand. 

. Seine Bruft war deforirt mit dem Ritterkreuge des Verdienſt⸗ 
ordend vom heiligen Michael, dem Ehrenkreuze des 
Ludwigsordens und tem Armee-Denkzeichen für bie 
Jahre 1813—15. Riepertinger war ein ausgezeichnes 
ter Mathematiker und Aftronom, fleißiger Witterungs: 


beobadhter und in fpäteren Jahren aud Chemiker. Dieß 
ift um fo rüßmlicher, ald WRiepertinger feinen reichen | 


Wiſſensſchatz als Autodidaft zumeift durd Selbitjtudium 
fi erwarb, Durd feine Biederkeit und Charakters | 


feftigfeit Hatte er bie allgemeine Achtung genoffen. 
Rıepertinger lebte mit feiner vor 15 Jahren verjtors 
benen Gattin in finderlofer ‚Ehe. 





Die größte bis jetzt vorhandene Kettenbrücke iſt 
fürzlih bei Elifton in der Nähe von Briftol eröffnet 
worden. Gie bat nur eine Spannung von Gattel zu 
Sattel von 702 F. und hängt 245 F. über dem höch⸗ 
ſten Waſſerſtande. Die größten Hängebrüden mit einer 
Spannung find die Queendtons und Lewistonbrüden 
mit 1040 F. Spannung über den Niagara umd eine 
Brüde über den Ohio mit einer Spannung von 1010 %, 
Dei diefen Brüden find jtatt der Ketten Drabtieile 
angewandt, dabingegen wirkliche Ketten bei der Clifton⸗ 
brücke. 


— — 


Am 15. Oktober tritt in Berlin eine Generals 
Konferenz vor Abgeordneten der an der mittelseuropäis 
ſchen Gradmeffung theilnehmenden Staaten zuſammen. 
Es find bereit? 23 Mbgeordnete aus Deutſchland, 
Italien Rußland, Schweden, der Schweiz u. |. w. ans 
gemeldet, 


| Ein Kind der Laune fpiele ih im Blüthenhain Verſtecken, 

Ich wag' es faum den Fuß, die Hand, den Kopf heraus 
zu jtreden, 

Es gibt die Wahrheit mir den Stoff zum bunten Masken— 





BASAlEL 


Kleide 
Und felbjt die Mafen leihen mir als Blendwerk ige 
Geſchmeide. 
Ich nah' und flieh' und locke dich, flink Jagd auf mich 
F ju machen, 
| Und greifjt du fehl, fo iſt's erlaubt, dafür did aus— 
zulachen. 


Doch fängſt du mich, ſo wär's nicht fein, mich gleich 
zu demadfiren, 
Ich möchte gern ein Weilchen noch mit andern koquettiren. 





Auflöfung der Eharade in Nro, 241: 
Koſamunde. 





Geichichtöfalender. 12. Ott. 1583. Ludwig VI., 
| ber Gefällige, Kurfürſt in der Pfalz, ſtirbt und deſſen Sopn, 
riedrich IY. der Aufrichtige folgt im ber Regierung in der 
falz, Anfangs unter Bormundihaft feines. Oheims, Pfalz» 
; grafen Johann Kafimir. 


Rebalteur; Guſtav Meffert. — Drud und Berlag ber A. Ballanbt'iden Druderet 
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Erheiterungen. 








Hu. 245 


Gabriele 











(Bortfegung.) 


Jetzt erkenne ich ihm,“ rief der Jüngere, „ed ift 
Herr von Letzingen, er ſcheint's eilig zu haben,“ 

„Um fein 
fein Begleiter. 





Donnerfing, 13. Dftober 


' genannt hatte, war ein Mann von ungefähr dreißig 


: Jahren. 


‘ 


Eine große, hagere Figur mit einem blaffen, 
verlebten und nichts weniger ala hübſchen Geſichte. 
Er war Offizier geweien, Hatte ald ſolcher aus 


| fhweifend gelebt, fein geringes väterlihed Vermögen 


ſchnell durchgebracht und in Rückblick auf die bedeutende 


Erbſchaft einer Tante, die ihm einſt nicht entgehen 


ferd zu Schanden zu reiten,” ergänzte 


„Weißt Du, weßhalb der fo oft hierher kommt?“ | 


fragte der Jüngere, 
Ich hab's längft gemerkt, er hat's auf's Fräulein 
abgefehen. Wenn unfcreiner doch aud jo reich wäre,” 


konnte, tüchtige Schulden gemacht, 
Nach dem Tode der Tante hatte er feinen Abſchied 
vom Militär genommen und ſich auf das Gut, welches 


ihm als ein Theil der Erhſchaft mit zugefallen war, 


„Sa wär',“ verfeßte der Aeltere, mürrifdh über 


den Gedanken, daß er es nicht war. 

„Aber der wäre auch nur ein armer Burj, wie 
wir, wenn er nicht von jeiner Tante das But und bie 
fiebenzig Tauſend Thaler geerbt Hätte. 


mögen, denn außer feinen Schulden Hatte.er eben fo 
wenig zu beißen, wie eine Kircheumaus.“ 


zurüdgezogen. 
Der plögliche Uebergang aus dem befchränkien und 
durd Schulden bedrüdten Leben des Offizierſtandes im 


' den freien Stand eines reichen Gutsbeſitzers, hatte in 


sh Hab’ ihn | 


no gefannt, wo ich nicht mit ihm Hätte tauſchen Wierth deb Geibeb {ehr bring geadtet nah jcht, me € 


„Do, ho,“ rief der Jüngere, „er war dod immer 


noch adlig und das will auch was bedeuten.“ 

„Nichts bedeutet es,“ entgegnete der Andere. 

„Sin Adel ohne Geld iſt nichts. Er nützt nicht 
mehr al3 ein Paar Sporen ohne Pferd !” 

„So!“ rief der Jüngere, „und der Adel nügt 


doch. Wenn ich adlig wär’, müßt ih au, was ich | 


feinem Charakter eine weſentliche Veränderung hervor⸗ 
gerufen. 


Früher, ald er wenig Vermögen bejaß, hatte er den 


jo plöglih ein reiher Mann geworden war, ſuchte er 
ed auf jede mögliche Weife zufammen zu halten und 
zu vermehren. Zwar mar er, was jeine eigene Perjon 
anbetraf, nicht geigig, denn er ließ fi feinen Genuß 
entgehen und er konnte in diefer Beziehung oft ſelbſt 
verſchwenderiſch jein, aber um jo eifriger war er bes 


‚ müßt, Anderen gegenüber feinen Bortheil und fein Ins 


tHät! Den? Dir, Du wärft Herr Damken und Hätteft | 


fein Geld und ich käme als ein Herr von, der nichts , 
den Ürbeitern feined Gutes, defien Bewirthſchaftung er 


bat, zu Dir und Bielte um Deine Tochter an, um fie 
zu adeln, was mwürdeft Du dann thun ?* 


„Ih ſchmiſſe Dich die Treppe Kinunter !* erwiderte 
ı wegen verhaßt. 


der Undere kurz. 


„Da, das thäteft Du, aber e3 find auch nicht alle | 


Menſchen jo grob, wie Du,“ entgegnete der Jüngere, 
dem die kurze und entjcheidende Antwort nicht jehr ges 
fallen hatte, 

Der Reiter hatte fi ihnen bis auf eine geringe 
Entfernung genäbert und ließ jegt fein Pferd im Schritte 
geben, um fie zu fragen, ob Herr Damken zu Haus 
fei. Nachdem er eine bejahende Antwort erhalten 
batte, gab er dem Thlere wieder die Sporen und fprengte 
raf der Villa zu. 

Der Herr von Lepingen, mie der Reitknecht ihn 


tereffe zu wahren. 
Wo e3 fih um feinen Vortheil und um Geld hans 
deite, konnte er hart und unbarmherzig fein, und unter 


felbft nicht ohne Geſchick Teitete, war er deßhalb eben 
fo fehe feiner Strenge wegen gefürchtet, wie jeiner Härte 


E3 war ein Nachbar des Herrn Damken, denn 
ihre Befigungen gränzten aneinander, und das Auge 
des jungen Reitknechtes Hatte nicht unrecht geblidt, 
denn er bewarb fid in der That um die Tochter des 
Handelsherrn. 

Er Hatte einen ruhig überlegenden und berechnen: 
den PVerftand, mit dem noch nie fein Gefühl durd= 
gegangen war, und die glückliche Gabe, ſich raſch und 
leicht den Eigenthümlichkeiten Anderer anzufcämiegen, 

Er balte genugfam erfahren, daß er fi hlerdurch 
leicht dad Vertrauen Anderer erwarb und ihre Schwä- 
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gen eutdedte, welche er Bann zu feinen eigenen Intereſ⸗ 
fen benugte. 

Anfangs Hatte er dem Handelsherrn nur eine ges 
ringe Aufmerkfamteit gewidmet, weil fein Adelſtolz ihn 
von demllmgange mit einem Kaufmanne zurüchſcheuchte, 
aber der blendende Reichthum  defjelben Hatte ihn bald 
angezogen, und er fand bei mäßerem Umgange fo viel 
noble Baffionen bei ihm, daß er jet faſt tägfich mit 
ihm zufammen fam und feine Abfihten auf die Tochter 
deſſelben deutlich verrielß. 


War es auch vorzugsweiſe der Reichthum, der ihn 


zu dieſem Mädchen, das als einziges Kind des Handels: 
herrn einft defien ganzes Vermögen erben mußte, Hins 
309, fo war er doch aud gegen die wirklichen Reize 
deſſelben nicht kalt geblieben. 


Er wußte, daß ihm Vieles entgegen war, um die 
Liebe der lieblich fchönen und jungen Gabriele zu ges 


innen, und mußte auf, daß ihr Vater fie zu zärtlich 
liebte, um fie gegen ihren Willen zu verheirathen, aber 
trotzdem gab er feinen Plan nicht für einen Augen: 
blick auf. 

Je weniger äußere, gervinnende Vorzüge er beſaß, 
um fo mehr bot er all feine inneren Kräfte auf, um 
Das Herz des Mädchens zu gewinnen. 

Er beſaß eimen feinen, gefelligen Takt, Unter 
baltungsgabe und eine ruhige Berechnung jedes Wor⸗ 
tes und eine ebenfo ruhige Benukung jedes Augen⸗ 
blickes. 

Er kannte dieſe ſeine Vorzüge genau und auf ſie 
vertraute er feſt. 

Er fand einem unſchuldigen, harmloſen Mädchen 
gegenüber, daB gab Ihm die größte Hoffnung. 

(Kortfegung folgt.) 


der Bald. 


(Bortfegung.) 


Zum Shhluſſe diefes Aufſatzes wollen wir unfern 
Mitbrgern eine kurze Beſchreibung der der Stadt Aſchaffen⸗ 
burg angehörenden Waldungen mit Beifügung ihrer 
Erträgniffe während der lehten 5 Jahre geben. Die 
ſtãdtiſchen Wildungen begreifen 7 Diſtrikte, welche zus 


> 


ſammen einen Flächeninhalt von 1650 Tagwerken und 


226 Dezimalen einnehmen. Da ſie wit Ausnahme 
der Faſanerie auf Anhöhen oder Abhängen liegen, find 
fie ſchon dehhalb nicht ohne Wichtigkeit für die klima⸗ 
liſchen Berhättniffe unferer Gegend. Diefe 7 Diftrikte 
find folgende: 

L Die Hohewart, 3 Stunden von Aſchaffenburg 
entfernt, if ein hochſtämmiger Buchenwald, welcher auf 
einer nad oben hohen und freien, theilweis fteilen, nad 
unten ziemlich gefhüßten Bergwand liegt. Der Boden 


ı Sefteht aus Saud mit Thon, kleinen Steine und et- 


was Dammerde, in einigen Abtheilungen auch mit 
etwas Lehm gemifht. Die Grängen des ganzen 
ſtädtiſchhen Hohenwartwaldes find eingefteint. In dies 
fen Walde befinden fig mehrere große 9O—120jäh- 
rige, mit wenigen Ausnahmen vollkommen gefloffene, 
frifgmwüchfige , langfchaftige Rothbuchenbeſtände. Die 
Buchengerten⸗ und Bucenftangen = Holzbeitände find 
ziemlih gutwüdfig und meiſt volllommen gefcloffen. 
In einigen Abtheilungen find Meinere Kiefern: und 
Lärdenbeftände und bie und da auch Fichten vorhan- 
ben. Die Nadelholzbeſtünde ſind theils reine, zum 
größtentheil ader mit Buchen und aud mit Eichen ges 
miſchte. Seit dem Jahre 1858 wird der Nachzucht 
der Eiche durch entſprechenden Einbau der letztern in 
die Buchenbeſtände an für fie paffenden Bodenjtellen 
die vollſte Aufmerkſamkeit zugewendet, um nad und 
nah ein. paffendes Miſchungoverhäliniß der Eiche 
mit der Buche berbeizufügren. Im ähnlicher Weife 
wird in den Mabelholzbeftinden der YAubau von 
Laubholz betrieben, meil die Erfahrung früherer 
Jahre gezeigt Hat, daß die mit Laubholz gemiſchten 
| Beitände der Hohenwart dem Schneedrud widerſtan⸗ 
ben, während nicht unbedeutende Flächen reinen Rıdel» 
holzes von diefem Naturereiguiffe total niedergebeugt 
wurden, Der Umtlrieb ift für die Buchenbeftände auf 
120 Jahre und für die Kiefernbeftände auf 60 Jahre 
feſtgeſetzt. 

Zu bedauern iſt, daß die Stadt die an die ſtädtiſche 
Hohewart anſtoßenden Ceuthohewartwaldungen, weiche 
vor einigen Jahren unter vortheilhaften Bedingungen 
verfauft wurden, nicht erworben hat. Die an der füb: 
weltlichen Gränze der ftädtifhen Hohenwart Tiegenden 
Anhöhen der Centhohenwart find nun zum größtentheil 
kahl abgetrieben. Unſere dortige Gränze iſt hiedurch 
den von Südweſten kommenden Windſtrömungen preis- 
gegeben, welche jetzt die Streu, die Hauptnahrungs⸗ 
quelle des Waldbodens, ungehindert entführen, wodurd 
almäglih eine Vermagerung des Bodens und Mb: 
ſchwächung des Holzzuwachſes entitehen. Diefe machen 
fig ſchon jet bemerkbar und in einigen Jahren wer 
den wir am diefer Gränze nur Krüppelbeftände haben. 
Auf der Höhe der Hohenmwart befindet fih ein der 
Stadt angehörendes, unbewohntes Forſthäuschen. Es 
könnte zur Wohnung des ſtädtiſchen Forſtaufſehers, 
welcher gegenwärtig in Volkersbrunn wohnt, hergerichtet 
werden. In der Hohenwarth liegen drei Waldwieſen, 
welche die Stadt verpachtet hat, Der Flächeninhalt des 
ſtädtiſchen Hohenwartwaldes beträgt 758 Tagwerke und 
148 Desimalen. 

U. Die ſtädtiſche Strieth, *. Stunden von der 
Stadt entfernt, Hat eine ſchwachhügelige, im Ganzen 
gegen Südweſten geneigte, meift ungefhügte Lage. Sie 
befteht aus einem vorzüglih aus Eihen mit wenigen 
Buchen, Birken und Aſpen gemifhten Mittelwalde, 
welcher int Ganzen von nit vollfommener Beſtockung 
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und wegen des tfeilweiß vermagerten Böden: von mit» | ald Spaziergang benußt, worauf auch hier bei der Waldtul⸗ 
telmäßigen Wuchſe if. An manden. Orten fommt | tur Rückficht genommen wird. Diefer Diftrikt enthãlt Lichte 
die Kiefer und Lärde einzeln, am einigen Stellen in | ftehende Birkenkrüppelbeftände und Eichenausſchlaghorſte 
größeren Horſten vor. Der Boden des Striethwaldes | und hie und da auch Fichten und Lärchen. Die Birkenkrüppel 
iſt das Zerſetzuagsprodutt des Gueuſes, welchet auch werden allmählig entfernt und durch Eichenſhaälwaldun— 
ſtellenweiſe zu Tage geht und hier als große Felſen⸗ gen erſetzt, deren Umtriebszeit auf 18 Jahre geſtellt 
blöde erſcheint. Nächſt dem Mainaſchaffer Weinberge | iſt, wodurch die Rentabilität dieſes Diſtriktes erhöht 
tritt aus dem Gneus Baſalt hervor, welcher durch jenen wird. Much gewinnt der freiliegende Bergkopf mit ſei⸗ 
erlittene Veraͤuderungen zeigt. Der früher betriebene | nen großen Felsblöcken durch die Bedeckung mit Eichen⸗ 
ſtädtiſche Baſaltbruch iſt jetzt verlaſſen. Dieſer Wald⸗ buſchholz ein viel ſchöneres, maleriſches Anſehen. Auf 
diſtritt iſt wegen feiner Eichenſchälwaldungen (dieſe dem Gottelsberge befindet ſich ein Eichen: und Lärchen⸗ 
machen circa *. des ganzen Walddiſtrikles aus) pflanzbeet von 1 Tagwerke und 20 Dezimalen. Der 
ſehr reutabel, namentlich im neueſter Zeit, wo die Flächeninhalt dieſes Walddiſtriktes beträgt AO Tagwerke 
Eichenlohe ſehr hoch im Preiſe ſteht. rg: —— und 639 Dezimalen. 
Strieth wird in einem Umtriebe von ahren bes V. Der Vüchelberg ift ein hoch und freiliegender 
wirthſchaftet. Zu ihr — —— er an en Bergrüden , —— — weſtlicher —— 
Wieſen. Der Flaqheninhalt dieſes er ins De | Gtpa die Hälfte der diahe ift flahgründig und einig, 
trägt 527 Tagwerke und 590 Dezimalen. u Bar HM | der übrige Theil Hefgründiger und hat beſonders nad 
befindet fi ein ber Stadt angepörendes For ſthaͤusch en. nten fräftigen Lehmboden. Oben ift der Boden mit 
wen erg aber iſt wie die jtädtifche Hoher Heide und Befenpfriemen bedeckt, nach unten hat er 
, —— Graswuchs oder geringe Nadeldecke. Wegen feiner uns 
I. Die Fafanerie ijt ein Part, welger im Jahre geſchützten Lage ift diefer Diftrift für die minder ems 
1779 von dem Kurfürfien Friedtich Karl Joſeph aus pfindlichen Nadelgölzer geeignet. Ein Theil defjelben 
dt das Bürgerwäldchen h : 
gelegt und hiezu von der Stadt th ift bereits mittelft Fichtenpflanzung aufgeforftet, ein an— 
gepagtet wurde. Sie iſt ein Mittelwald, der vorzüge | purer Theil trägt mittels oder geringwüchſige Kiefern 
lich aus Weißbuchen, Afpen und Eichen bejteht. Eigen | np g: d der übrige Theil gehört den Krüppel: 
ud Rothbu lom weniger, Erlen und Fichten räjen, und ber übrige dell gehör —* 
u othbuchen kommen ger, Et beftänden an, welche allmählig der Lärche und der 
horftenweis vor, Birkenanflug verbreitet ſich auf dem Fichte den Play räumen follen. Einige mehr geſchützte Stel: 
jüngern Theile. Da die Fafanerie zugleih den Zweck | len wurden mit Eichein beftuft , andere mit Afogien 


einer engliihen Anlage bat, geſchieht der Abtrieb fo, bepflangt. Die Umtriebözeit der Nadelhölger ift auf 
daß die Wege befgattet bleiben und die Jahresſchläge > nd 3 3 
nit auf beiden Seiten derfelben erfolgen. E3 wird | 5060 Jahre feitgefegt. Der Blägeninhalt dieſes 


deßhalb auch auf BVerbreitung anderer Laubholzarten, | ng a ee ng —— 
tie Ahorn, Ulmen zc. durch CEinpflanzungen RÜLÜH | gesiert, weichen eine imeite herrliche Ausficpt bietet 

genommen, und ed werben ſelbſt Zierpflanzgen an die gene, 5 

Waldränder gejett. Laut Bertragd vom Jahre 1799 VI. Der Hafenkopf, dem Gottelöberge gegenüber, 
benugt und unterhält das Merar diefen Walddiſtritt iſt wie dieſer ein hoch und freiliegender Bergtopf mit 
und die im ihm liegenden Wiefen und Meder umd gibt | lüdigem und geringwüchſigem Kiefernbeſtande und meh⸗ 
der Stadt als jährlichen Pacht 43/3 Klafter Bucyen- | Terem gutgeſchloſſenen, auch ziemlich wüchſigen Stellen, 
ſcheilholz, welche frei in den ftädtifhen Holzhof ein- welche beilãufig den vierten Theil der Fläche einnehmen. 
geliefert werden. Eine Heinere Abteilung der Fafanerie | Die größeren Blößen find mit Lärden audgepflanzt 
zwiſchen der großen Wiefe und dem unteren Wege, die | worden. Der Boden befteht aus meiſt vermagertem 
| 
i 


ogenannte „alte Heeg“, bemugt vertragsmäßig die | Lehmboden, der gegen die Höhe flachgründig und ſehr 
u weil fie —* vor der Anlage 8 Parks ans | einig iſt. Der Haſenkopf wird wie der Büchelberg 
gepflanzt war. Ebenſo find der Stadt die alten Eichen In einem Umtriebe von 50—60 Jahren bewirthichafe 
und Buchen vorbepalten. Die Fafanerie ift ebenliegend tet. Der Flächeninhalt beträgt 16 Tagwerke und 410 
und gefägt, ifr Boden tiefgründiger gemeiner Lehm: | Dezimalen. Auf dem Hafenkopfe ‚Sefiabet ſich ein 
boden, vortheilgaft mit Dammerde gemiſcht. Sie wird | Mädtiiger Gneusbruch, der ſich zu circa 41/s Prozent 
in einem Umtriebe von 24—30 Jahren bewirthſchaf⸗ rentirt. 
tet. Der Flächeninhalt beträgt 237 Tagwerle und | _ VIE Die Fiſcherhece ift ein an einem Abhange in 
155 Dezimalen. In ihr befindet fih auch ein Jägers der Nähe der Schellenmühle tief und gefhüßt liegender 
haus (jept Päctermohnung) mit Defonomiegebäuden. | Mittelmald, der vorzüglih aus Eichen mit Eine 
IV. Der Gottelsberg ift ein hoch und freiliegender | miſchung von Aipen, Erlen, Birken, Kirſchbäumen und 
Bergkopf, oben mit vermagertem, nad unten hin aber Salweiden befteht. Auch hier wird wie in der Strieth 
mit tiefgründigem, kraäͤftigem, ſtellenweiſe friſchem Lehm» | die Schälholzbewirthſchaftung betrieben, und die Um— 
boden mit Heide und Graswuchs. Er wird wiedie Faſanerie | triebögeit iſt wie in der Strieth. Diefer Walddiftrikt 
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Bat einen Glägeninfolt von 11 Tagwerken und 442 
Dezimalen. 
(Schluß folgt.) 


Auf der Wanderung: 
IV. 
19. September. 


88 bielt am Bahnhof Trauben feil 
Ein Mäbhen, ſchön mie Aphrobite ; 
Die Augen: Südens Sternennadt, 
Die Wangen ſchön wie Pfirfihbfüche. 


„D kaufe mir die Erauben ab!* 

So bat fie mich mit jüßem Zone. 

„Ih nehm’ Dir” — rief ih — „Alles ab, 
Reichſt Du mir einen Kuß zum Lohne.” 


Die Sternenaugen feutten fid, 
Und Höher glühten ihre Wangen ; 
Dot ihrer Lippen Rofenteld 
Erfitlite Hulbvoll mein Berlangen. 


IH tüßte fie und gab den Preis 
Und ließ ihr af’ die füßen Tranben. 
Abe! Ade! der Winter lommt, 

Er wirb bie ſüßen Trauben ranben. 


Der Binter kommt. — Bei feinem Hauch 
Wird wellen aud bie Pfirſichblilthe, 
Erblaffen wird die Sternennacht: — 
Bergeſſen iſt dann Aphrodite! 


Eugen v. Rüdiger. 


Danaigjaltigteiten. 


Am 19. v. M. jtarb die hochw. Frau Webtiffin 
des adeligen Damenftifts zu Oberntirhen, Wilhelmine 


dv. Hanftein, Tochter des heſſiſchen Bereral:Lieutenants | 
v. Hanftein, eine Dame von feltenen Eigenfhaften des | 


Geiſtes und Herzend, Am 19. Dezember 1769 ges 
boren, erreichte fie mit ungeſchwächter Geiſteskraft ein 
Alter von 95 Jahren, Sie gehört zu jenen eblen 
Damen, die, unbeirrt durch die feindlihen Kugeln, 
während der Schlacht bei Grofbeeren die Berwundeten 
auf dem Schlachtfelde aufjuchten, verbanden und vers 
pflegten, fo wie fpäter in den SHofpitälern den ver: 
mwundeten Baterlandd » Bertheidigern Hülfe brachten, 











— Audar Meffert. — Drad umb Berlag der A. Batlanbr’fsen Drudern, 


Wilhelmine v. Hanftein war 1805 Kanoniffin, 1847 


Aebtiffin des Obernfirder DemeEipn geworden. 


Ein Barifer Mechaniker ift auf eine originelle 


Idee verfallen, die wir Hier furz mittheilen wollen. Er 


ftellt den Grundfag auf, daß bei jedem Fuhrwerke, 


welcher Art auch immer, jährlih ein unberedhenbares 


Rapital nutzlos vergeudet werde. Der Mechaniker be: 


' Bauptet, daß man nur unter jedem Wagen eine Art 
Spinnrad anzubringen hätte, um durd die Umdrehun- 


der Räder — eine Kraft, die biöher ganz unbenüt 
geblieben jei — gleichzeitig während des Fahrens ein 
höchſt wohlfeile Spinnmafcdine treiben zu laſſen. Jed 
Equipage, die Fialer mie die Omnibuſſe (au Eiſenbahn 
waggons) könnten auf dieje Weife inmitten einer Infra: 
tiven Thätigfeit für irgend einen Kaufmann fleißig 
Wolle oder Flachs fpinnen und fo einen ‚doppelten Ge— 
winn aus ihren Arbeiten ziehen. Wir müflen es na- 
türli den Männern von Fady Überlaffen, zu entſcheiden, 


‚ ob diefe Idee nur als interefjante Chimäre eined Mecha⸗ 
niters oder wirflih Werth Hat; nur glauben wir die 
Bemerkung nicht überflüffig, daß wir im letzteren Falle 


vor Allem die Herabjegung aller Fahrpreiſe auf bie 
Hälfte befürworten müßten. Man wird doch hoffent⸗ 
lich nicht für die Herren Kutſcher wie in einem Arbeits: 
haus fpinnen follen, ohne einigen Nupen davon ziehen 
zu fönnen. 


CGharade 


&3 hörten der zwei eriten Namen 
Urwad’re Zecher niemals gern. 

Die legter zwei vor zarten Damen 

Nennt ihr fie niemals, zarte Herrn. 

Im Ganzen fcheint die Hand zu bieten 
Sich Erd’ und Himmel; doch o Notb, 
Wenn's, auf den Erſten nah'nd mit Wütben, 
In diefe dich zu wirbeln bdroßt. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 243: 
Baden-Baden. 





Seſchichtskalender. 13. Dt. 1445. Ludwig IV, 
ber Sanftmiütrbige, Knrfürft in ber Pfalz, vermählt ſich mit 
Margaretha, Herzogs Amadeus VIE. von Savoyen Tochter 
nnb — * von Sijilien Wittwe 

König Maximilian I, Joſeph von Bayern. 
e Her" ‚, hört anf zu ſchlagen. — Thronbefleigung 
dwig 1. von Bayern. 


„das 
Fonige 





Erheiterungen. 





Velletriſtiſches Veiblatt aur Hl chaffenburger Zeitung. 











* Fortfehung.) 


„Wie hoch gilt die Wette ?* fragte R 
Ich werde fie allem Anſchein ee und 


tann fie deßhalb nicht beftimmen,“ gab Damten mit 


Daumtken ſchien feine Bemühungen nicht ungerm zu 


ſehen, hatte fie bis jetzt aber noch nicht gefördert. 
So war der Charakter des Herrn vom Letzingen 
und fein BVerbältnig zum Haufe Damtens, 


18 er die Billa erreicht hatte, traf er den Handels 


herrn auf dem Hofe derfelben, wo er ſich durch einen 
Reittneht das am Tage zuvor gefaufte Pferd vor: 
reiten Heß. 

„Ste kommen wie gerufen, Herr von Letzingen,“ 
rief ihm Damken entgegen. 

„IH Habe geſtern ein Pferd gekauft und laſſe es 
mir fo eben vorreiten. 


einer Gleichgültigkeit zur Antwort, in der fich deutlich 
andprägte, daß ihn weder der Gewinn, noch daB Vers 
— oe berühren werde, 

„But!“ ehingen lebhaft, „fo gilt fie fünfzig 
Lomisd’or. Die Allee ift eine prächtige Rennbahn und 
Sie ſind der Schiedsrichter, Herr Damen. Einver⸗ 
ftanden ?* 

Der Handelögerr gab feine Zuſtimmung dur ein 
lãchelndes Kopfnicken, rief den Reilknecht Gerbei, bes 
deutete ihm, daß es ein Wettrennen, mit dem Fuchs 


des Herrn von Lehingen gelte und forderte ihn auf, die 


Ich Habe es für diefen Herbft | 


zu den Hebjagden beftimmt und denke feinen üblen 


Kauf gethan zu haben. Was fagen Sie zu dem Thiere ?" 
Der Gefragte fprang leicht von feinem Pferde und 
trat dann mit Kennermiene an das Thler heran. Er 


Ehre des Don Yuan zu retten. 

Mit fpöttifhem Lächeln blickte der Reittnecht auf 
das Pferd des Butöbeflgerd, welches diefer wieder bes 
fitegen Hatte, und welches auf den erjten Anblick aller 


‚ dings nicht geeignet ſchien, es mit dem feurigen Dom 


lieg es Trab reiten, einige Bolten maden und dann | 


über eine niedrige Barriere ſetzen. 


„Wie viel haben Sie für das Thier gezahlt, Herr | 


Damken?“ fragte er, ohne feine Augen von dem Pferde 
abzuwenden. 

„Sehehundert Louisd'or,“ ermwiderte der Handels: 
herr, „finden Sie die zur theuer ?* 

„Nein, nein,“ entgegnete Herr von Leßingen, „ed 
iſt ein charmantes Thier, es ſieckt reined Blut darin 
und es wird fi zur Hebjagd trefflih eignen. Aber 
obne ihm zu nahe zu treten, Herr Damfen, mein Gold: 
fuchs ift ſchneller, ausdauernder und fpringt beſſer.“ 

Der Handelöherr lächelte ungläubig. 

„Sie vergefien, Herr von Letzingen,“ erwiderte er, 
da der Don Yuan erft 5 Jahre alt ift und in feiner 


tüchtig mitgenommen Haben. Sehen Sie, mie leicht 
das Toter dahin trabt. Ihr Fuchs ift eim guter Mens 


Juan aufzunehmen, 

Kaum aber war das Zeichen zum Nennen gegeben 
und fein Reiter Hatte ihm die Sporen in die Seite ges 
drüdt, fo holte es ſchnell und meit aus und ein fun 
diged Auge Hätte ſchon jegt zu erkennen vermodt, daß 
e3 Sieger werden würde. s 

Der Reitknecht trieb den Don Yuan mit Sporen 


‚ und Reitpeitfhe zur größten Eile an, das Thier fprengte 


wild und ungeftüm dahin, aber mehr und mehr gewann 
ihm fein Gegner den Vorfprung ab. 

Geſchickt mußte der Butsbefiger feinen Fuchs zu 
menden, als er das beftimmte Ziel erreicht hatte, und 
ſchon jet Sieger, fprengte er zur Billa zurüd und 
gerirte das Pferd unmittelbar vor dem Handelsherrn. 

Der Don Juan war wohl dreißig bis vierzig Pferdes’ 


langen zurüd. 
vollften Kraft fteht, während Sie Ihren Fuchs ſchon 


„Das mar ein ſcharfes Wettrennen,* rief Letzingen, 


‚ indem er mit der Rechten den Hals jeined Fuchſes 


ner, ich meiß ed, aber mit dem Don Juan kann er | 


es nicht aufnehmen.“ 


Fuchs in fünf Minuten zehn Pferdelängen voraus 
iſt 9° rief der Qutzbefiger lebhaft.“ 


Mopfte. 
„Beben Sie mir nun zu, Herr Damten, dag mein 


Golbfuchs ſchneller ift, ala Ihr Don Yuan ?* 
„lt es eine Wette, Herr Damken, daß mein 


Der Handelöherr verſuchle, ruhig zu lächeln, ver⸗ 


‚ mochte aber nicht zu verbergen, daß e3 ihm ärgere, bie. 


„Ih bin’3 zufrieden,” ermwiderte der Handelsherr 


mit ruhigem Lächeln, 


Wette verloren zu haben. 
Der Verluſt der fünfzig Louisd'er war ihm gleiche 


‚ gültig, nur der Gedanke, daß fein Dom Juan beflegt‘ 


— — 


war und Letzingen ein ſchnelleres Pferd beſaß, machte 
ihn verſtimmt. 


beſſer geworden. Solche ſcharfe Ritte greifen das beſte 
Thier an, und Herr von Letzingen Hat ihn wenig 


„Sie Haben die Wette gewonnen, Herr von Letzingen,“ geſchont.“ 


idert „ich tte es 3 nicht | De 
ertwiderte er, „id hätte es Ihrem Fuchs nicht zus | — ae 


getraut,“ 
„Ih kenne mein Thier,“ gab ber Gutsbeſitzer 


In feinen Gedanken geftand er fi aber ein, dag 


den Sieg verdanke, fondern nur der Ungeſchicklichkeit des 
Reittnechtes, der den jungen und feurigen Don Juan 
zu fehr beunruhigt und im Zügel gehalten Hatte, fo daß 
das Thier dadurd behindert war. 

„Verkaufen Sie Ihr Pferd, Herr von Legingen ?* 
fragte Damken kurz, nachdem er den Fuchs eine Zeits | 
lang ſchweigend und in Gedanken betrachtet hatte, 

„Nicht gern,” ermwiderte der Gefragte. 

„Sie wiſſen, man fann fi an fol ein Thier | 
gewöhnen. Würde ich ed thun, fo könnte mih nur | 
eine gefällige Rüdficht dazu bewegen. Sie haben doch 
nicht etwa die Abſicht, ed zu kaufen ?“ 

„Do! das Thier gefällt mir, Wie viel wünſchen 
Sie dafür zu haben ?“ | 

Der Gutäbefiger ſchien zu überlegen. 

„Das iſt eine derfängliche Frage,“ wiederholte er, 

„Das Thier ift mir and Herz gewachſen, und ein | 
berrliches Pferd, aber dennod darf ich den Preis nicht 
zu hoch ftellen, da ich Ihnen gerne gefällig fein möchte, | 
Jedem Andern als Ihnen würde ich dem Fuchs nicht | 
für fiebenhundert Louisd'or laſſen. Sie follen ihn dafür | 
baben, mein lieber Herr Damlen, und natürli rechnen 
wir bie fünfzig Louisd'or der Wette mit ein. Sie zahlen 
demnach eigentlich nur fechöhundertundfünfzig für den 
Fuchs, und ich denke, um fünfzig ift er beffer als der 
Don Juan, er ift ein Pferd für Hebjagden comme 
il faut! Was meinen Sie dazn, nicht wahr, ich Habe | 
Ahnen denfelben nicht zu hoch angerechnet,” | 

„Laffen Sie den Kauf abgemadt fein, der Fuchs | 
gehört mir, und zwar von diefer Stunde an,“ gab ber | 
Handelsherr kurz entihloffen zur Antwort, 

„Wenn Sie e3 nicht wären, könnte mich der Hunbel 
gereuen,* ſprach der Gutäbefiger — „doch jetzt ift es 
zu fpät, der Goldfuchs gehört Ihnen, Herr Damken, 
und, auf Ehre, es ift ein Goldpferd.“ | 

Die beiden Reitfnechte, welche kurze Zeit zuvor dem 
Herrn von Lesingen in der Allee begegnet waren, 
kehrten in diefem Wugenblid auf den Hof der Billa 
zurüd, Der Handelöherr winkte fie heran und fragte ' 
den ältern: 

„Wie theuer ſchätzeſt Du den Fuchs des Herrn vom | 
Letzingen, Wilhelm ?" 

Der Gefragte blidte dad Thier einen Augenblid an, 
zudte mit den Achſeln und ſprach: 

„Der ift leicht zu ſchätzen. Ich meiß, daß Herr 
von Legingen ihn vor zwei Jahren für hundertundſechzig 
Zouisd’or gekauft hat, und feit der Zeit iſt er nicht 


er nit der Treffficfeit und Schnelligeit feines Pferdes | 





zur Antwort, „no hat es mich nie im Stich gelafjen.“ | 


udelsherr war durch biefe Worte aufs. 


Er richtete fein Auge auf den Gutsbeſitzer, die 
bleihen Wangen deffelden waren von einer flüchtigen 
Roöthe bededt und eine unrubige Verlegeuheit hatte ihn 
ergriffen. 

„Mein Reitknecht hat den Fuchs fehr gering ge: 
ſchätzt,“ ſprach Damken mit einem fpöttifchen Lächeln, 


‚ aber fo leife, daß die Diener es nicht zu hören vers 


modten. 

Herr von Lebingen kämpfte mit feiner Verlegen: 
beit, denn er fühlte den Vorwurf, der in dieſen 
Morten lag. 

„Wenn Ihnen dad Pferd zu theuer ift, Herr Dam: 
ten,“ ertwiberte er, „fo mag der Kauf ungeſchehen fein. 
Ih mußte nicht, daß Sie auf das Urtheil Ihres Reit: 
knechtes fo viel geben würden.“ 

„Das Pferd ift mein,“ entgegnete der Handelsherr. 

„Es thut mir leid, daß ih Ihnen die Summe 
nicht ſogleich zahlen kann, ich habe fie im Augenblick 
nicht hier, ich werde Ihnen, wenn e3 Ihnen Recht ift, 
eine Anmweifung auf mein Haus auöftellen, wo Sie die 
Summe jede Stunde erheben können.“ 

Er hatte diefe Worte ziemlich kalt gefproden, um 
zu zeigen, daß der Verluft von einigen hundert Louisd’or 
ihm gleichgültig fei, aber er vergab ji nidt das Ges 
ringfte in der Höflicpkeit gegen feinen Gaſt. Er gab 
dem Gefpräd eine andere Wendung und bat den Buts« 
befiger, ihn in dad Haus zu begleiten. 

Letzingen folgte ihm, j 

Die heimliche Freude über den erlangten Gewinn 
verdrängte feine Verlegenheit raſch, und er gab fi 
Müpe, fi jetzt möglichft unbefangen zu zeigen, um 
dadurch jeden Verdacht, daß er den Handelöheren über: 
vortbeilt babe, von ſich abzuwenden. 

Sein Gewiſſen ſprach ihn ohnedies von jeder Schuld 
frei. Seine Grundfüge gingen in dieſer Beziehung 
äußerſt weit, und war Jemandem ein Vorwurf in 
Betreff des Handeld zu maden, fo traf er nad feiner 
Anfiht den Kaufperen felbit, denn diefer hatte das 
Pferd gefehen und gefannt, ehe er es erftand, Daß 
er es nicht beſſer zu ſchätzen verftand, war feine eigene 
Schuld. 
„Er iſt ja Kaufmann,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, 
„der muß die Waare, die er kauft, kennen. Ein Pferd 
ift freilich Feine Waare, die fi wiegen und nad Zent⸗ 
nern und Pfunden berechnen läßt. Hat er für den 


' Don Juan jehshundert Louisd’or bezahlt, fo wird mein 


Fuchs auch wohl ziemlich fo viel werth fein. Theuere 
Pferde find ja jeine Paffion, uud Baffionen wollen 
bezahlt ſein.“ 
(Eortfegung folgt.) 


— — 


Der Bald. 


EGSchluß.) 
Es folgt num ein Ueberblick über die Einnahmen, 
Ausgaben und den Reinerirag der fieben Walddiftrikte 





Waldung. Einnahme, 
Soma . ... 19,964 fl. 53 fr. 2 pf. 
Strich . 20,110 fi. 55 tr. 1 pf. 


Safanerie . . en 
Düdel: und Gottelöberg mit 
Fiſcherhecke und Hafenkopf 
Summa 48,521 fl. 55 u — pf. 


Hiebei ift zu bemerken, daß unter den angeführten 
Einnahmen ber Fafanerie nicht die 434/s Mafter Buchens 
ſcheitholz, welche das kgl. Aerar als jährlihen Pacht 
an die Stadt gibt, begriffen find. Das Klafter durch⸗ 
ſchniltlich zu 16 fl. berechnet, würde für die 43'/, Klaf⸗ 
ter 693 fl. 20 Er. per Jahr, und für 5 Jahre 
3466 fl. 40 Mr. betragen, welche dem angegebenen Rein: 
ertrage der ſtädtiſchen Waldungen (das Holz wird frei 
in den ftädtifchen Holzhof eingeliefert) hinzuzufügen 


wären. Ferner find unter den angeführten Eins 
Waldung. Einnahme. 

Hohewartt . 2,699 fl. 8 kei 2 pf. 

Strieth F 8,446 fl. 19 fr. 3pf. 

Bafanerie . . . 470 fl, 37 tr. 2 pf. 


Bügel: und Gottelsberz A42fL. 2 tr. 2 pl. 
Summa 12,058 fl. 8 fr. 1 pf. 
Auch Hier find unter den angeführten Einnahmen 
micht der jährlihe Pacht des Föniglihen Aerars für 
die Fafanerie, die Pachtgelder für die im erften und 
zweiten Waldbiftrifte liegenden Neder und Wieſen und 





ſchen Unterförflern, wovon ber eine für bie Hohewart, ber 
eite für bie Strieth umb ber britte für bie fünf anderen 
Bald. Difrite beflimmt iſt. 


5,806 fl. 7 fr. 2 pf. 


2,639 fl. 58 fr. 3 yf. 


| 
j 
| 
| 


®) Das fMläbtifhe Forfperfonaf beſteht aus brei fläbti- | 


mährend der legten 5 Jahre (vom Etatsjahre 18°%/59 bis 
18#%/54), wobei wir bemerfen, daß unter Ausgaben 
die Fabrikationskoſten (Hauerlöfne zc.), der Aufwand 
auf Kulturen und Wegbauten und die Befoldung des 
Vorftperfonals *) verftanden find. 


Ausgabe. 
7,254 fl. 42 Er. 3 pf. 
3,613 fl. 52 fr. 3 pf. 


Reinertrag. 
12,710 fl. 10 fr. 3 pf. 
16,497 fl. 2 fr. 2 pf. 
562 fl. 48 kr. 3 pf. 2,077 fi. 10 kr. — pf. 


2,809 fl. Sf. 1 pl. 2,996 fl. 59 m. 1 pf. 
14,240 fl. 32 tr. 2 pf. 34,281 fl. 22 fr. 2 pf. 


nahmen nicht der Pacht-Schilling, welchen die Stadt 
von den zum erften und zweiten MWalddiftrifte gehörens 
den BWiefen und Aeckern bezieht, umd die Erträgniffe 
des Steinbruches auf dem Hafenkopfe begriffen, 

In Folge der hoben Holzpreife und des fehr Hohen 
Preifes der Eichenlohrinde ftellten fi die Einnahmen 
aus den ftädtiihen Waldungen in dieſem Jahre höher 
als in den verfloffenen Jahren. 

Wir fügen Hier die Einnahmen, Aufgaben und 
den Reinertrag von diefem Jahre, Etatzjahre 18%%/;4, bei. 


Ausgabe. 


Reinertrag. 
796 fl. 55 fr. 2 pf. 


1,902 fi. 13 . — pf. 
960 fl. EM. 2 pH. 7,485 fi. 53 1 pe 
73. 5 fr. 3 pf. 397 fi. 31 fr. 3 pf 
486 fl. 17 fr, 2 pf.**) minus44 fl. 15 fr. — pf. 


2,316 fl. 45 fr. 1 pf. 9,741 fl. 23 fr. — pf. 
die Erträgniffe des Steinbruches auf dem Hafenfopfe 
begriffen. 
Aſchaffenburg den 1. Dftober 1864. 
B Ludwig Herrmann, Dr. med. 
**) Unter den Ausgaben für ben Büchel- und Gottelsberg 


it auch der Gehalt bes flänticen Forſtaufſehers für die Wald. 
biftrifte Ul. bis VIl. incl. begriffen. 





Auf der Wanderung. 
v. 
21. September. 


— 


Im ſtiller Bergestapelle, 

Da lag ich im ftillen Gebet.‘ 
Es haben bie rebenben Augen 
Die Gnabe bes Höchften erfleht. 


Schon bämmerte burd bie Fenſter 
Der geitige Abend herein, — 
Noch war ih im filter Kapelle 
Mit meinem Gotte allein. 


Und inniger ſprechen bie Augen, 

Unb brünftiger flehte das Herz: 
„Allmädtiger im Himmel! o lind're 

Des Wand’rers unfäzlihen Schmerz!" — 


Unb als id geenbet, ba hab' ich 
Ein „Amen!“ zu hören geglanbt, 
Und Sonnen fah ich erglängen 
Wohl um des Gekreuzigten Haupt. 


Da ſchied ich von heiliger Stätte 
Und fehrte zurfid in das Thal, 
Zum Dorfe, def Kirchturm umfpielte 
Der ſcheidende Sonnenftradf. 
Eugen v. Rüdiger. 


— 1 — 


 Mannigfaltigleiten. mit dem Kreuz in deh Händen erſchhenen. Bor 1848 
durfte die Oper in Wien nur unter dem Titel „Welfen 
— und Ghibellinen“ erſcheinen. 


IDr. we F.] Ber * — — — 
Rhein am 4. Dit, verſtorbene Pfarrer Dr. Fliedner 
war der Begründer und Leiter der Diafoniffen-Anftalten Wilhelm an eg = 30, 
in der evangelifhen Kirche. Im Jahre 1836 Hatte er —* Par! hr 3 Em *— 

nad einer Lebensſtizze deſſelben, welche die „Piälz. — en eh * in Be 3 es iſt ber 51. 
g.* mitigeilt), wit geringen Mitteln und nur auf die der nunmehr befann men Planeten. 
ebeögaben der —*— angewieſen, die — — — 
niffen: Anſtalt aiſerswerth geſtiſtet, die ſeitdem in 
Fr ee begriffen, nit bloß das Vorbild Loegogryph. 
aller ähnlichen Anſtalten innerhalb und außerhalb 
Sem u is * die meiſten ir auch — 
Zentrum un utterhaus geworden if. An das Als Himmelsfind komm' dir hernieder 
gentlie Diakoniffen- Mutterhaus dafelbft reihten ſich nach A zu die die 2 der Hand! 
und nah an; ein Krankenhaus, das jährlich über 600 Der Seele bringe id; Genefung wieder 
Kranke verpflegt, ein Lehrerfeminar, eine Kleinkinder | 4, lind’re Schmerzen, die dein Gerz entpfand 
er ein —— —— ck ein Afyl rn wear Id trete auf des Lebens Dornentvegen 
entlaffene Sträflinge, eine Heilanftalt für weibliche Ge⸗ ; 
mũthskranke und ein Magdalenenftift, verbunden mit Pine jenft und — — 
en ausgedehnten älonomifhen Einrichtungen, bie der Doch raubft du mir der Krone leichten Schimmer, 
ufenthalt und die Pflege fo vieler Menſchen erfordert. Die IR rau und wült dann mir des Körpers Sinn; 
Wirkſamkeit der Mutteranjtalt Hat ſich fait über alle Theile Ich nage heimlich Eifen felbft in Trümmer, 
Deutſchlands, dann nad London, Nordamerila, Kons Und meine Beute ftirbt nur langfam Hin. 
Rantinopel, Smyrna, Jerufalem, Alerandrien, Florenz, | Das Gute, Edle treibe id von Binnen, — 
m ſ. w. ausgedehnt, wo die Schweſtern vorherrſchend Selbſt Herz und Seelen kann ich feſt umſpinnen. 
in der öffentlichen und Privatkrankenpflege, dann in re 
Waijenhäufern, Berforgungsanftalten, Meintinderfäulen, Trenn’ mich vom rauhen Haupt, — in fanfter Feier 
Erziehungdanflalten tätig find. Strahl ih ala ſchönſtes Bild nad finft’rer Nacht; 
Und wie ich Fichte meinen Rofenfchleier, 
— So iſt ein neues Leben rings erwacht. 
Mir flieht zuerſt der Nächte tiefes Dunkel, 
Ich bleih den Mond, ich löſch den Sternenfunkel, 


Drüdt di das Schickſal Hart in trüben Tagen, 
Rufſt ſchmerzlich du mein Herzenszeichen aus; 

So murre nicht in deinen lauten Klagen 

Spric; meine beiden Füße für di aus, 

Kannft du ein frommes Herz voll Glauben bringen, 
Sell dir mein Ganzes in die Seele dringen. 


Auf dem Schießplatze der Therefienmwiefe in M üns 
hen ereignete ſich ein drolliger Vorfall. Ein am Felt: 
ſchießen Betheiligter, ſeines Zeichens ein Friſeur, wollte 
fi den Ruf eines trefflihen Schützen auf die wohl⸗ 
feile Art erwerben, daß er feinen Standfcpreiber bes 
fach, die beiten Trefinummern anjtatt feiner ziemlich 
ſchlechten ind Protokoll einzutragen, wodurd er denn 
auch ein äußerſt günftiges Reſultat erzielte, Der fein 
angefponnene Detrug kam jedoh an die Sonne, und 
Haarkünftler wie Schreiber mußten fofort ald „unfterbs 
lih Blamirte* unter taufendftimmigem Halloh der vers 
fammelten Menge von dem Schauplag ihrer Miffethat 
für immer abfahren. 


Auflöfung des Räthſels in Nr. 244: 
Räthfel. 





Gefchichtöfalender. 14. Dit. 1529. Der große 
In Wien wurden die „Hugenotten” vor einigen —— Suleiman, sr mit ungeheure Berluße bie (exfie) 
Tagen zur Gedächtnißfeier Meyerbeers glänzend dars | Grafen Nillas Salm, mit Wilhelm v. Rogg 
geftellt ; auch die Meinen Partien waren von erjten —* 8 Wittelsbacher, Pfalzaraf Philipp der Streitbare, 
ı j e 
Kräften übernommen, Bemerkenswerth ift aus dieſer DRänfer und Den f 


— — 1648. Der Friebe 
Feftvorftellung noh, daß darin zum Erſtenmale auf * ————— ——— 
einem Wiener Theater die Geiſtlichen in vollem Ornat ag ar — nu v. * 


Hatten: Guttad Meffert. — Drud und Berleg ber A. Bailandtiigen Deuderei. 


ia EEE 


Erheiterungen. 
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Gabriele 








(Bortfegung.) | 


Als er nad einiger Zeit fi entfernen wollte, bot | 
Ihm der Handelsherr ein Pferd aus feinem Stalle zur | 
Heimkehr an. | 

„Wollen Sie ſich eined meiner Pferde bedienen, fo 
ſtehen fie Ihnen mit Bergnügen zu Gebote,“ ſprach er. 
„Sie And zwar weniger ſchnell ala der Fuchs, aber | 
den befommen Sie nicht, er mag ausruhen, denn er 
hat feine Arbeit für Heute bereits gethan — und ich 
denke, auch feinen Lohn verdient,* fügte er mit einem 
Lächeln Hinzu, aus dem fi ſchwer errathen ließ, ob | 
ed Scherz oder Ironie fein follte. 

„IH danke für Ihre Freundlichkeit,“ ermiderte | 

n. „Da ih auf jeden Fall langſamer ala auf 
dem Fuchs heimkehren ſoll, fo will ich den langſamſten 
Weg wählen und zu Fuß geben. Schnell bin id; her—⸗ 
gefommen, langfam will ih zurückkehren — das find | 

- wei Grtreme, und beide zufammen geben einen Mittels ' 
weg, und Sie wiſſen, die Mittelmege find die beiten.“ | 

„Man mennt fie deßhalb goldene ,* bemerkte der 
Handeläherr. „Und Sie haben Recht, was zwifchen Ihrer 
Herkunft und Ihrer Heimkehr liegt, ift golden, zum wenig⸗ 
ften für Sie.“ 

Letzingen fühlte dieje bittere Anfpielung. 

Er verfuchte, darüber zu laden, aber fein Geſicht 
nahm durch das erziwungene Rachen verzerrte und une 
angenehme Züge an. 

- Schnell ſchritt er auf dem nächſten Wege durch den 
Bart feiner Beſitzung zu. Die letzteren bitteren Ans 
fplelungen des Handelöheren Hatten ihn unangenehmer 
berührt, ala er fich ſelbſt geſtehen mochte, 

Er erkannte aus ihnen, dag Damken fidy über den | 
Kauf des Pferdes ärgerte und gegen ihn felbft im Innern 
erbittert fei, wenn er auch äußerlich völlige Gleichgültig⸗ 
keit über den Verluſt und die größte Freundlichkeit gegen 
ihn zeigte. Es lag ihm aber daran, Damken in freund: 
ſchaftlicher Stimmung zu erhalten, weil er jetzt mehr 
deun je fein Auge auf deſſen Tochter gerichtet Katie. | 
Gleichwohl konnte er ſich nicht entihliegen, auf den fo 
leicht erlangten Gewinn zu verzichten, 
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| feiner Bermuthung. 
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— 








Einen Augenblick lang lagen ſeine Pläne mit ſeiner 
Habſucht im Streit. 

Zur Förderung jener mußle es dienen, wenn er den 
Kauf auf irgend eine Weiſe rüdgängig machte, diefe 
fonnte fi von dem einmal erlangten Gewinn nicht wies 
der trennen. Und die Habfucht ſiegte. 

Den Gewinn hatte er feit und ſicher in Händen, 
die Erfülluny feiner Pläne lag dagegen noch in ferner 
Zukunft, Sie konnten noch durch verfchiedene Zufällige 
keiten ſcheitern, obſchon er entſchloſſen war, jie mitrege 
ftem Eifer zu verfolgen, 

Das Glück ſchien feinen Wünfcen entgegen zu 
fonımen. Indem er rafh durd den Park hinſchritt, 
bemerkte er Gabriele, welche auf einer Bank am Wege faß. 

Sie ſah ihn nit, weil ſie ihm den Nüden zuger 


wandt hatte, und unbemerkt vermochte er, ſich ihr deß⸗ 


halb zu nahen, da feine Schritte auf dem meiden Ra= 
fen faum hörbar waren. 
Das Mädchen hielt einen Brief in der Hand, auf 


den ihre Augen gefeffelt waren. 


Und wie fie dafaß in einem Morgenkleide, welches 
ihre ſchöne Geftalt ungehindert Hervortreten ließ, wie 
ihre dunkeln Loden auf den weißen Naden herabfielen, 
ſchlug das fonft empfindungslofe und ausgelebte Herz 


des Mannes wirflih Tauter. 


Er liebte Gabriele nicht, aber ihre ſchöne und friſche 


Geſtalt, ihr lieblich mildes Gefiht übten einen mächtigen 
Reiz auf ihm aus, der das Verlangen nach ihrem Bes 
ı fie fteigerte. 


Er warf einen ſchnellen, fpägenden Blick ringsung; 
und ald er Niemand bemerkte, ſchlich er mit leifen 
Schritten auf dem Raſen dahin, mäherte fi dem Mid» . 
den fo weit, daß es ihm möglich war, einen Blid über 
ihre Schulter in den Brief zu werfen. 

Zwar vermochte er nur eim einziges Wort, bie, 
Namendunterfriit: „Hermann,“ zu lefen, aber di 
einzige Wort war ſchon ausreichend, um ihn den Be 
dacht ſchöpfen zu laffen, daß Gabrielens Herz nicht mehr 
frei fei. Er ließ rafch die Namen all der Männer, . 
mit denen Gabriele, fo viel er wußte, in Berühru 


| fam, in feinen Gedanken vorübergleiten, aber fein eins 


ziger führte den Vornamen Herrmann. Hier ſchien ein 
Geheimniß, eine geheime Liebe obzuwalten und das Berg 
funtenfein Gabrielend in den Brief beftärkte ihn im 


» ’ 


— 
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Dieß Geheimniß mußte er erforſchen, denn uns 
heimlich drängte es ſich zwiſchen feine Pläne. 

Leiſe trat er einige Schritte zurüd und grüßte dann 
dad Mädchen mit unbefangener Stimme, 

Gabriele fuhr erſchrocken in die Höhe, und ihre 


} 


Wangen rötheten ih, als fie fo plögli dem Herrn | 


von Letzingen vor fi erblidte. 

„Es thut mir leid, Fräulein Damfen, dog id, Sie 
geitört habe,“ ſprach der Gutäbefiger, id würde es 
auch nicht gewagt Haben, Hätte mid nicht mein Weg 
unmittelbar an Ihnen vorübergeführt. Sie müſſen fehr 
vertieft in den Brief gewefen fein, denn Sie ſchienen e3 
nicht bemerkt zu haben, daß ich herankam.“ 

„Ih habe es in der That nicht gehört,“ erwiderte 
Gabriele, „ih hatte Hier auch Niemand vermuthet.* 

„Es muß ein lieber Brief fein, daß Sie fid mit 
ihm im diefe Stille und Einfamteit flüdteten, und daß 
er im Stande ift, Sie fo fehr zu feſſeln,“ bemerkte 
der Butöbefiger jheinbar ganz arglos. 

Es entging indeß feinem Auge nit, daß Verlegen; 
heit fi des Mädchens bemächtigt habe, melde diefe 
wit aller Kraft zu bekämpfen ſuchte. 

„Ih denke, Briefe müffen und immer fefjeln, denn 
Das iſt do ihr Zweck, fobald ed nicht gemöhnliche 
Geſchaͤftöbriefe find,* erwiderte Gabriele, gleihfam um 
dem Gefpräde eine andere Wendung zu geben. 

„Gewiß, gewiß, Fräulein Damken, ausgenommen 
Die fogenannten Freundſchaftsbriefe, die nur gefchrieben 
find, um fie zu fchreiben. Doc der Jhrige ſcheint ein 
folder nicht zu fein, oder follte er wirtlich von einer 
Freundin fommen ?* 

-  „Ia, er ift von einer Freundin,“ erwiderte Gabriele. 

Die Schrift feheint von der Hand eined Mannes 
u fein,” verlegte der Herr von Letzingen, indem er 

* Augen auf den Brief, welchen Gabriele in der 

*— hielt, richtete, gleichſam als ob er erſt in dieſem 
ugenblick dieß bemerfe, 

Gabriele erröthete und wurde verlegen. 


Gortſetzung folgt.) 


Diefe Frage wurde in Münden am 7. Oftober 
‚Wiederbolt dur ein richterliches Erkenntniß entſchieden. 


Bm Frühjahre diefes Jahres hatte nämlich der bayerifche | 
Hofphotograph Albert gegen den Kuuftdrudereibefiger | 


Kiginger in Münden wegen angebliher Nachbildung 
des von ihm aufgenommenen photographiſchen Driginals 
Porträts Sr. Majeftät des Königs Ludwig II. durch 
Lithographie Mage geftellt. Die Anklage wegen uns 
Beiugter „Nachbildung eines Kunfterzeugniffes" Hat die 
Brei richterlihen Inftangen durdlaufen und war durch 
ein Erkenntnig des Rafjationshofes zur nochmaligen Bes 


I 





handlung an dad Bezirksgericht München I. 3. zurüd: 
verwiejen worden, gejtügt auf ein Gutachten der baye: 
riſchen Akademie der Künfte, welches erklärte, daß unter 
Umjtänden ein photographiſches Erzeugnig als ein Kunſt⸗ 
werk gelten könne und daß ein gejegliher Schuß ber: 
felben wünſchenswerth ſei. Durch das Erkenntniß des 
Gerichtshofes ward der Angeklagte Kitzinger abermals 
freigeſprochen, da der Senat von der Anſicht ausging, 
daß — da im Geſetze vom Jahre 1840 eine Defimtion 
ber Begriffe „Kunſt“ und „Literatur“ nicht gegeben, 
aud aus den Kammerverbandlungen über dasſelbe nicht 
zu erjehen fei, daß nit die Erzeugniffe der „Kunji“ 
und „Literatur“ allein in diefer Worte höherer wifſſen— 
ſchaftlicher Bedeutung gefeglih gegen Nachbildung und 
Nachdruck geſchützt werden ſollten —, die Entſcheidung 
darüber, was Kunſt und Kunſterzeugniß ſei, nur in der 
Aeſthetik als der hier kompetenten Wiſſenſchaft zu ſuchen 
und zu finden wäre. Nach den Lehren der Aeſthetik 
über „Kunſt“ und „Literaturerzeugniß“ könne aber 
die photographiſche Aufnahme eines Porträts nicht 
im Geringiten als ein Erzeugniß der Kunft ans 
geſehen werden. Das Erkenntnig bezog fi auf die 
Ausſprüche der Akademien von Wien und Parts, auf 
Stellen in den Schriften mehrerer berühmter Aeſthetiker 
und auf die Gutachten von vier Sachverſtändigen, melde 
fämmtlid die Frage, ob die Photographie eine Kunſt fei? 
verneinten. 

Einem Bericht der „Allg. Ztg.“ über die fünf 
Stunden dauernde Öffentlibe Verhandlung dieſer Frage 
entnehmen wir noch Folgendes: Als Sachverſtändige 
waren die Profeſſoren der Akademie der bildenden Künſie, 
Hiltenfperger und v. Schraudelph, ber Maler E. Schleich 
und der Profeffor an der Baugewerbsſchule Neureuther 
geladen, welche jih Alle einſtimmig dahin ausſprachen, 
daß die Driginalaufnafme von Porträten durch den 
Photographen kein Kunſtwerk fei. Etwas komplizirter 
jtellte fi die zweite Frage des Vorfigenden an Die 
Sachverſtändigen dar, nämli ob die Nachbildung eines 
photographiigen Porträts dur die Lithographie eine 
Verarbeitung zu einer eigenthümlichen Form fe. In 
allen Ausſagen herrſchte viele Unklarheit, und Neu⸗ 
reuther war noch am beflimmteften, wenn er fi da: 
din äußerte: daß da, wo die Kopie ganz getrem fei, 
feine Verarbeitung zur eigenthümlichen Form vorliege; 
und Schraudolph ſprach ſich fpäter dahin aus: daß nur 
in dem Falle, wo bei der Kopie eine Veränderung der 
bildlichen Darſtellung durch Hinweglaſſen von oder 
Hinzufügen zu dem vorliegenden Gegenſtand des Origi— 
nals eingetreten, dieſe Verarbeitung zur eigenthümlichen 
Form gegeben ſei. Eben fo war man über die beiden 
andern Punfte einig, daß die Albert'ſche Photographie 
in Vifitenkartenformat dem Lithographen vorgelegen fei, 


und dieſer diefelbe im verprößertem Maßſtab gegeben 


babe, fo wie daß die Retouche bei der Photographie 
nur ald Ergänzung der fehlerhaften Photograpie gelten 
könne. Profeſſor Neureuther war in feinen Ausfagen 
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am Marten, wenn er auch kein neues Moment bervor- 


heben Tonnte, Das Wertvolle der Photographie, fagte 
es, iſt die mathematiſch genaue Wiedergabe des Gegen» 


Bandes; dadurch jteht fie im Ddireften Gegenſatz zur 
Runft, die das Geiftige in der Erfcheinung des Gegen: 
ſtandes zum Ausdruck zu bringen hat, um alles Wo: 
mentane und Zufällige zu befeitigen. Das Porträt des 
Kunſtlers gibt den Menſchen nicht, wie er in gewiffen 
Yugenbliden erfcheint, 


— — 


ſondern wie er überhaupt iſt ꝛc. 


Dann gab er feine Auſicht noch dahin ab, daß, weil | 
-. Lithograph das photographiſche Porträt vom Seinen 


Große ‚ doch die Verarbeitung zu einer 


überjept 


eigentgümlichen Form fattgefunden habe. Das Ber 
weifungßerfenntniß des oberften Gerichtähofes war ſcharf 


gedacht, fireng logiſch aufgebaut und hat eine glänzende 
Dittion neben einer gründlichen juridiſchen Gelehrſamteit 
— aber es bafirte auf einer petilio principii, indem 
es auf das Butachten der Akademie hin die Photographie 
als Kunfterzeugnig annahm, während es fi gerade um 
die Beweisführung, daß die Photographie ein Kunft: 
produft jei, handelte. In feinem Bortrag gab der Ber: 
theidiger Kitzinger's u. U. eine ftatiftifche Ueberſicht der 
Münchener PHotsgraphen, unter deren fehr großer Ans 
en (meit über 100) nur ſechs zugleih Künftler feien, 
e übrigen aus Handwerkern, ind Abweſen gefommenen 
Geſchäftsleuten und aus — einem Droſchkenführer 
beftänden. 


Ihr Traum. 


Der Morgen kam im Stuubenlauf, 
Die Augen ſchlug fie freudig anf 
Bom jühen Morgentraume. 

Sie flog mir an die treue Bruft 
In unausſprechlich füßer Luft, 

Am bunten Bergesfaume. 


D’ranf öffnet fie den Purpurmund 
Und macht' im filßen Worten fund, 
Was fie im Traum gefeben, 

An meiner Seite ſah fie fi, 

Im Brautſchmuck ad, fo wonniglih 
Am Fefaltare ſtehen. 


Die Mutter ihr zur Seite flanb, 
Hob fegnend anf uns ihre Hanb 
Zum heil'gen Mutterſegen. 

Ihr Bater land an ihrer Seit, 
Weiht' unfern Bund mit Freudigfeit 
Auf unjern Lebenswegen. 


Der Priefter jeinen Segen ſprach, 
Es halle! fo füß das Wort ihm naf: 
Ihr feib zu Eins verbunden. 


— — —— — — — — 


Und glühend fie ins Aug' mir jah, 
Und unfer Mund rief freudig: Jal 
Und Wonne fie empfunben, 


Da plötzlich wacht fie auf vom Traum, 
Zerpiagt war er in leeien Schaum, 

’8 iſt anders ja geflaftet. 

Ihr Bater längft im Grabe ruht, 

Ihr Mütterlein, fo treu, jo gut, 

IA auch im Tod erkultet, 


So war's ein leeres Traumbild nur, 
Zur Wahrheit feiner Hoffaung Spur, 
Bon unferm Ziel fo ferne. 
D Marie, fomm’ in meinen Arm, 
Die Liebe ſcheuch' des Buſens Harm, 
Ftoh feh' ih Dich fo gerne, 
Julius Auttor. 


Runft und Literatur, 


Die feit Anfang dB, 38. erfcgeinende „Deutſche 
Roman⸗Zeitung,“ welche es fid zur Aufgabe geftellt 
bat, die neueſten Nomane der angefehenften und belieb: 
teſten deutſchen Nomanfchriftteller dem Publitum für 
die in Leipbibliorhefen üblichen Leſegebühren zu eigen 
zu machen, begann das jegt geſchloſſene dritte Quartal 
mit den neueften großen Romanen „Alternann Ryke“ — 
Eine Geſchichte aus dem Jahre 1806 — von Edmund 
Doefer, und „Vier Junker” von George Heſekiel. — 

Die bereitd erſchienenen Quartale, von welchen das 
erjte ſchon neu aufgelegt werden mußte, enthalten nicht 
weniger als fehs Nomane, unter welchen namentlid 
„Der Hungerpaitor* von Wilhelm Naabe (Jacob Eore 
vinus), „Röschen vom Hofe* von Friedrihd Spielhagen 
— und „Im Morgenrotg* von Herman Schmid blei- 
benden literartihen Werth behalten dürften. Zu dem 
bereitö gewonnenen Mitarbeitern ift auch neuerdings 
der in weiten Kreifen rühmlichſt befannte Levin Shüding 
hingugetreten, jo daß jest mit nur wenigen Ausnahmen 
die zeitigen erften deutſchen Romandichtee für bie 
„Roman: Zeitung“ gewonnen find. Der Verlagshand— 
lung von Dito Janke in Berlin wird diefed Refultat 
nur dur die größten Opfer möglich. Denn während 
fie auf der einen Seite die Zeitung dem Publikum zu 
einem unglaublich wohlfeilen Preife (für 60 große Zei: 
tungsbogen, den Inhalt von etwa 175 gewöhnlichen 
Romanbogen repräjentirend, nur 1 Thaler vierteljährig, 
nicht nur durch jede Buchhandlung, fondern auch durch 
alle Boftanftalten zu demjelben Breife zu beziehen!) 
liefert, hat fie auf der andern wieder die höchſten Ho— 
nerare an die betreffenden Dichter zum Opfer zu bringen, 


— GR — 


Höher als ſolche bisher irgendwie in Deutſchland gezahlt | 
worden find. | 

Dürfte fi) auch dieſes Verhältniß nicht fo ſchnell 
durch die dazu nöthige fehr große Abonnentenzahl aus: 
gleichen, jo ſcheint e3 doch feinem Zweifel zu unterliegen, | 
daß dem thätigen fpefulativen Verleger aud feine Zeit 
tonımen wird, wenn er in fo anerfennenöwerther Weife 
dad Unternehmen weiter fördert. Er wird es dann 
dahin bringen, daß fi die „Roman = Zeitung“ in ges 
bildeten deutfchen Familterkreifen überall heimiſch macht 
und das Ziel erreichen, nicht blod den deutſchen Roman 
von der leidigen Abhängigkeit der im Allgemeinen fi 
noch in ſehr dürftiger Berfaffung befindlichen Keihbiblios 
theken zu befreien, fondern auch jungen ausgezeichneten 
Talenten die Gelegenheit zu bieten, Ausgezeichnetes zur 
ſchnellſten Anertenntniß zu bringen. 

BDezeichnend für den deutſchen Buchhandel ift es, 
daß ein Unternehmen wie das der „Romans Zeitung“ 
ald Unicum für den ganzen Erdball gelten kann, denn 
ein Ähnliches Unternehmen eriflirt noch nirgendwo, nicht 
einmal in England und Frankreich. 


Mannigfaltigleiten. 


— 


(Duboid Freſsney 4.) Am 4 Oklober iſt zu 
Laval der äÄltefte Offizier der franzöſiſchen Armee, 
der penficnirte Genie:Oberft, Ritter des Vrdens bom 
beil. Ludwig und Kommandeur der Ehrenlegion, Hr. 
Dubois Fresney, mit Tod abgegangen. Er war am 
17. Auguft 1758 zu Renned geboren, und hatte es 
demnad zu dem Hohen Alter von 106 Jahren, 1 Monat | 
und einigen Tagen gebradt. Die ganze Bevöilkerung 
von Laval, und auch der gerade dort befindlihe Minis 
fter de3 Innern, Hr. Boudet, nahm an feinem Leichen: 
begängnig Theil. | 


— | 


[Ein altes Lied in neuer Bearbeitung. ] 

Der Herr, der fit den Rechberg aus, er joll 
den Frieden fiften. 

Der Rechberg ftiftet den Frieden nicht und kommt 
auch nicht zu Ende, 

Da Schicht der Herr den Werther aus: er fol 
dem Rechberg belfen, 

Der Werther Hilft dem Rechberg nicht, der Rede 
berg stiftet den Frieden mit und kommt aud nicht | 
zu Ende, 

Nun fit der Herr den Duaade 
Werther zwiebeln. Der Duaade zmwiebelt den Werther 
nicht, der Werther hilft den Mechberg nicht, der Rech— 
berg ftiftet den Frieden nicht und kommt audy nicht zu Ende. | 








aus: er foll den | 





Nun fit der Herr den Pleffen aus: er fol 
den Quaade rüffeln. Der Pleſſen rüffelt den Quaade 
nicht, der Quaade zwiebelt den Werther nicht, der 


hilft dem Rechberg nicht, der Rechberg fliftet Frieden 


nicht und kommt auch nicht zu Ende, 

Da hit der Herr den Balan aus: fol helfen 
balanziren. Herr Balan balanziret nit, der Pleffen 
rüffelt Quaade nit, der Quaade zivlebelt den Werther 
nicht, der Werther Hilft dem Rechberg nicht, der Rede 
berg fliftet Frieden nicht und fommt auch nicht zu Ende, 

Da fhidt der Herr 'nen Ranonier: er foll 
den Frieden Fünd’gen! Da balanzirt Balan for 
gleich, der Pleffen rüffelt Duaade ſchnell, der -Duaade 
ziwiebelt den Werther glei, der Werther Hilft dem 
Rechberg glei, der Rechberg ftiftet Frieden gleih und 
— Alles kommt zum Ende. Bunktum! (Kladderadatſch.) 


Charade 


Wenn Boread mit raufen vollen Baden 

Die Ruhe meiner erſten Sylbe jtört, 

Und zu bewegter Schlucht und Belfenzaden, 
Den innern Kampf in mir heraufbeſchwört, 
Dann blinkt die zweite auf der Höhen Spike, 
Ein funkelnd Diadem, wie Perlen Mar, 

Dod von des ſchwanken Thrones feuchtem Sitze 
Verſchwindet's fchnell, wie es entitanden war, 
Mein Ganzes, jenes fügſam weiche Wefen, 
Gebar ſchon manden off'nen Feuerkopf, 
Dem bald verdampft, was faßlich ihm geweſen. — 
Still ruht die Aſche von bem leeren Tropf. 


Anflöfung der Charade in Nro. 246: 
Waſſerhoſe. 





Geſchichtskalender. 15. Dit. 1825. Die Köni 
Maria von Bayern, Gemahlin des Könige Marimilian Il, 
—— Tochter des königl. Prinzen Heinrich von Preußen, wird 
geboren. 

16. Oft. 1504. Der Beſehléhaber ber bayeriſchen Be⸗ 
fagung von Kufflein, Hans Piengenaner, wird, nah ber Ueber⸗ 
gabe bes Plotzes, mit 23 Gefährten ber böſen Laune bes Hair 
jers Maximiliau I, geopfert und hingerichtet. 


Berihtigung Durch ein Berfehen wurde in ber 
zweiten Note zudem Auffag: „Der Wald“ im bergefittgen Num⸗ 


| mer db. 31. ſtatt ſtädtiſcher Unterförſter „Nädtifher Forflauffeher* 


gelagt. Wir berichtigen dieß deßhalb, weil es zu dem Irr⸗ 


ſhum Beramlaffung geben könnte, als hätte die Stabt nebf 


brei Unterförflern auch noch Forftauffeher im Dienfle. 


Mebaltenr: Buflan Meffert. — Drud ımb Berlag ber A. Wall aud t'ſchen Druderei 


- Srheiterungen. 





— ⸗ 


un 
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= Gabriele: 


(Fortfegung.) 


„Da, da, Fräulein Damken,“ rief der Gutsbefitzer 
lachend, „man fieht e3 Jhnen an, dag Sie in folden 
Heinen Nothlügen noch wenig geübt find.” 

„Nothlügen!“ wiederholte Gabriele mit fefter und 
ernfter Stimme, indem ſich ihre Tchlanker Figur in die 
Höhe hob. 

„Ic werde nie zu einer Nothlüge meine Zuflucht 
nehmen. Ich habe Ihnen allırdingd eben die Unmahrheit , 
gejagt, Herr von Lesingen, aber nur um. Ihre Fragen 
zurüdzumeifen, mit denen Sie in, meine Geheinniffe zu 
dringen verſuchen.“ 

„Se geftehen aljo ein, daß diejer Brief ein Ge 
heimniß birgt ?* 

„Ih denke, von Gingejtehen fann nur dann bie 
Rede fein, wenn der And:re ein Recht zu fragen hat,“ 
entgegnete Gabriele abweichend. 

„IH wüßte nicht, Herr von Letzingen, was Ihuen 
mir gegenüber die Recht einräumte! Außerdem können 
meine Geheimniſſe Sie eben fo wenig intereffiren, wie 
ih nicht das geringjte Intereffe an den Jhrigen nehmen 
wiirde,“ 

„Sie ſcheinen fih durd meine Frage beleidigt zu 
fühlen?* fragte Herr von Letzingen mit ruhiger, faft 
weicher Stimme, denn e3 fam ihm darauf an, das 
Mädchen freundlih zu ſtimmen. 

„Beleidigt ? Nein, gewiß nicht, Herr von Letzingen. 
Ich bin über Ihre Frage nur erjtaunt, meil fie eine 
größere Vertraulichkeit vorausfegt, als zwiſchen uns je 
ftattgefunden und je ſtattfinden wird,” gab, Gabriele 
rubig_ zur Antivert. 

Aber in ifrer Stimme lag eine ſolche abweiſende 
Kälte, fie ftellte fich ihm fo fremd gegenüber, daß er | 
ale Hoffnung aufgab, im diefem Augenblick feinen 
Plänen auch nur um einen Schritt näher zu fommen., 

Er ‚grüßte Höflih und fegte feinen Weg weiter fort. > 
In ihm ftand der Entihluß feft, Alles aufzubieten, um 
das Gehelmniß Gabrielens zu enidecken, denn eine innere, 
Ahnung fagte ihm, daß er nicht eher auf die Erfüllung .; 
feiner Wünfge, hoffen, ditfe, ala! bis_er das Hindernig- 
Diefea, Orheiniiffes Aus feinem Wege geräumt. a 


Belletrififes Beiblatt zur 


Montag, 17. Oftober 





Aiüafeshunge Jeitung _ 


1864. 





Gabriele; welche in ihren Träumen, denen-flt fi: 
beim Lefen des Briefed Hingegeben Hatte, auf. eine. ihr 
f6 unangenehme Weife geftärt War, verbarg den Brief 
in ihrem leide und Lehrte langſam zu der Villa zurüd. 

Erft jetzt konnte, man Ihre. ſchöne Geſtalt ungehin⸗ 
dert wahrnehmen. 

Sie war ſchlank gewachſen und. ihr ganzer Kötper 
hatte eine feine, elaſtiſche Biegſamkeit. Sie ſchrilt mit 
einer Leichtigkeit über den Raſen dahin, ala ob ihte 
Füße ihn, kaum berüßrten. 

nge, dunkelbraune Locken fielen auf'die Schultern 
und den Näden herab, Die Augen waren groß und‘ 
dunkel und erhielten durch die langen, ſie überfchatten⸗ 
den Wiwpern einen weichen ſchwätmerlſchen Ausdtuck. 

Auf dem Geſicht war eine ftiſche Lieblichkeit aus⸗ 
geprägt, es war mehr anmuthig und reizend, als jdn" 
zu nennen, denn für Schdüheit waren die einzelnen 
Züge nicht regelmäßig genug. 

Gabriele war achtzehn Jahre alt. Als einzige Tod: 
ter des reihen Händeläheren war ſie fhon- früß in 
Geſellſchaften und auf Bällen eingeführt und die Herren 
hatten es an, Aufmerkſamkeiten und Huldigungen nit _ 
fehlen laffen, aber troßdem Hatte fie ihre natürliche 
Einfachheit und Anfprucslofigkeit bewahrt, die freilich 
mit ihrer ganzen Umgebung in auffallendem Kontrafte 
ftand. 

Sie war reih an Get und Beinish und wärde 
gern auf allen Äußeren Glanz und Reichthum, auf alle 
Geſellſchaften und Bälle verzichtet Haben, Hätte nit 


ı ihr Bater ihre Theilnahme gewünſcht. 


Sie liebte ihren Bater zärtlich. Unter feinen Augen 
und feiner ‚Sorgfalt war ſie herangewachſen, da ihre 
Mütter früß , geftorber war, und“ Damken ſchien alle 


' Liebe und Zärtlicpfeit,‘ deren fein Herz: fähig. war, für 


diefes eine Kind vereint zu hiben, 
Es war Gabriele nicht ‚entgangen, daß ihr Väter 
in manden Stunden und, Tägen mit der ganzen Welt 


' zerfallen war, dig das Leben feinen Relz mehr für ihn 


zu haben und. fein Herz leer zu feln fdien. 

Sise hielt dies für die Wirkung de3 Schmerzes Aber 
ben. Todrihrer Mütter, melde ihr Väter innig geliebt 
batte, und ſchloß ſich deßhalb um ſo zürtliher an‘ 
ibn. an, 

Daß hr Väter wirklich Iebensiberdräfftg wär, weil 
er alle Freuden, des, Lebend zu raſch “und.n einer” 


ſellrmiſchen Raufge genoffen und ausgekojtet Hatte, das 
| gelegenheiten ganz befonderd und ift in der Regel die 


von batte fie eine Ahnung und eben fo wenig fannte 


fie deu Fluch des Reichthums, der dad Herz aus einer | 
Freude und einem Raufhe zum anderen drängt, bis 


e3 zuiegt freudenlos in fi verkünmert. 


Gabriele Hatte feine von den vielen Schwäden und 


Fehlern ihres Vaters bemerft, weil fie nie daran ges 


dacht hatte, daß er Fehler haben Lönne und weil fie i 


feine anverkennbar guten Eigenſchaften zu hoch anſchlug. 

Als der Herr von Letzingen auf feinem Gute an— 
elangt war, begab er fi auf fein Zimmer und rief 
sinen Diener. 

Ein mittelgroßer, etwas verwachſener Burfhe von 
einigen zwanzig Jahren trat ein. 

Sein Gefiht war keineswegs hählich zu nennen, 
aber fein kurzes, ſchwarzes, krauſes Haar, feine dunkeln 
ſtechenden Augen und ein fortwährend lächelnder Zug, 
Der fi von der Nafe den Mundwinkeln zuzog, gaben 
ihm einen unangenehmen Ausdrud, 


Liſt und Verſchlagenheit waren auf diefem Geſicht | 


zu offen und zw deutlich audgeprägt, als daß fein Be- 
figer, troß der gutmüthigen Miene, welche er häufig 
einnabn, fie zu verbergen vermocht Hätte. 

Ein ziemlicher Grad von Eitelkeit, welche man bei 
verwachſenen und körperlich mißgeltalteten Menſchen 
häufig antrifft, Tieß ſich ſofort aus der faſt zierli af: 
taraten Kleidung und dem ganzen Auftreten dieſes 
Dienerd erkennen und gab ihm ein fait lächerliches 
Ausfehen. j ı 

Diefer Burf fand fon eine Reihe von Jahren 
im Dienft des Herrn von Letzingen. 

Diefer Hatte ihn nach feinen Wünſchen herangezogen 
und gebildet, und er war ihm mit der Zeit wirklich 
unentbehrlich geworden, denn er war ihm Diener, Se: 
kretär und in mancher Beziehung Bertrauter und Rath: 
geber zugleid. i 

Es ließ ſich nicht Teugnen, daß diefer Menſch außer: 
ordentlich viele Geſchicklichteiten befaß, und feinem Herrn 
gegenüber, war er bis zu einem gewiſſen Grade auf 
zuverläffig und treu, 

Herr von Lebingen erkannte die Vorzüge feines 
Dienerd vollfommen und hielt ihn für durdaus zuver⸗ 


iaſſig. Er räumte ihm deßhalb oft größere Rechte ein, 
als einem Diener zukommen, und jener verjtand ed, fie 


auf feine Weife zu benußen, ohne feine eigenen „In 
terefien irgend wie zu deutlich hervorleuchten zu laflen. 

„Du gebft öfter zur Villa des Herrn Damten, 
Karl*, wandte fi Herr von Legingen zu dem Diener. 

„Du verfehrft viel mit der Dienerihaft, mie urtheill 
diefe über die Tochter des Hru Damken ?* 

„Sie ſpricht beffer von ihr, als von ihrem Herrn,“ 
erwiderte der Diener. „Das Fräulein fol einen freund: 
lichen Charakter Haben.” 

„Halt Du nicht gehört, ob ſich Jemand um bie 
Hand des Fräuleind bewirbt und beſondere Hoffnung 
Hat, ihre Liebe zu gewinnen?“ fragte Letzingen weiter. 


900 — 


„Die Dienerſchaft intereſſirt ſich für ſolche Ans 


erſte, welche die Herzensgeheimniſſe ihrer Herrſchaft 
erräth. 

Der Diener blidte feinen Herrn mit einem ſchlauen 
und halb vertraulichen Lächeln an. 

„Man erzählt ſich auf der Billa,“ ermiderte er, 
„daß die häufigen Beſuche ded Herrn von Lebingen der 
reihen Kaufmannstochter gelten, und meint . . . .„“ 

„Run, was meint man?“ forderte Letzingen ben 
Diener auf fortzufahren. j 

„Daß das Geld der Anziehungspunft ſei, welcher 
in diefem Falle den Adel mit dem Kaufmannsſtande 
' vereinen werde,” fuhr der Diener mit ziemlich dreijter 

Stimme fort. 


(Fortfegung folgt.) 


Eine Reife nah Aegypten. 


Im November de. Js. wird von Wien aus eine 
' Gefelligaftsreife nad Aegypten veranitaltet. Diefe 

Reife fol den Theilnehmern zunächſt Gelegenheit bie: 

ten, die Wunder des Pharaonenlandes in bequemer 
| Weiſe und mit geringen Koſten kennen zu lernen; in 
' zweiter Reihe fol fie die Mittel an die Hand ‚geben, 
' Einfiht zu nehmen in alle zwifhen dem Decident und 
‚der alten Welt‘ beitehenden Lommerziellen Wechſel⸗ 
beziehungen; insbeſondere aber wird fie allen Denjenigen 
erwänjdt fein, welche aus Gefundheitärüdjihten den 
rauhen Winter in einem heilträftigen labungsvollen Klima 
' zuzubringen wünſchen. Organifirt wurde dieſe Reife 
‚ dur die Herren Redakteure Dr. Leopold Schweiger 
und Franz Tuvora. Dem ausführlihen, in Gerolds 
Buchhandlung zu Wien erjdienenen Reifeprogramme, 
welches auf Verlangen koſtenfrei zugefendet wird, ent- 
nehmen wir folgende Schilderung Kairo's: „Die alte 
Kyalifenftadt*, Heißt eö in dem Reifeprogramme, „macht 
auf den Fremden einen Eindrud, der nur empfunden, 
nicht aber mit flüchtigen Worten befchrieben werden 
fann, Ale, was dem Europäer bier begegnet, iſt 
vom abendländiihen Geſchmacke gänzlich verſchieden. In 
einen märdenhaften Traum von Tauſend und Eine 
Nacht, in eine andere Welt glaubt man fi verjegt ! 
Kairo ift die buntefte Moſaik und Mufterkarte aller 
Bölter, Lebensalter und Zeiten; ein riefenhafted Mus 
ſeum von allen mögligen Brudftüden und Rollgemäls 
den der Bildung, der Sitte, der Künfte, der Wiffen: 
} Schaft, des Paradiefes und der — Wüſte. Drei Welt 
tHeile berüßren ſich hier mit ihren Stirnen und fenden 
ihre Bewohner zu einem großartigen, wunderbaren 
Stelldichein. Ein ewig fi verflingender Knäuel — 
eine Menfhenflutg — fült alle Straßen Kairo's. Die 
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feltfamften @eftalten, eine bunt geffeidete Vollsmenge 


umfreifen die Reifenden gleihfam im Wirbeltange Man 
erſchaut halbnackte Neger, Araber im farbigen Kaſtan, | 


braune Abiffynier, olivenfarbige Hindu, kaffeebraune 


Südaraber,, geipenfterhafte verjchleierte Frauen (ded 


Harems ſchönſte Schäte), Bauernweiber mit tätowirten 


Geſichtern und Ringen in Nafe, Zigeunermädchen, Chi- 


nefen, Kurden, Europäer in allen Trachten und Unis 
formen, Reiter auf edlen Pferden, fchwerfälligen Ka: 
meelen, zabmen , ſchneeweißen Straußen oder rüjtigen 
mit bunten Bändern geſchmückten Maulthieren, Treiber 
langer Rameelzüge und taufend andere Geftalten und 
Bilder. Der verwirrende Sprachen s Reihtifum von 
Menſchen aller Länder, melde nie die Sonne zugleich 
befheint, erzeugt ein fortwährendes betäubendes Ge- 
fumme, Diefes ftädtifche braufende Getümmel, diefen 
tobenden Lärm umgibt ein Naturleben von folder An: 


mut und Mannigfaltigkeit, wie ed ſich die reichite 
Phantafie nicht reizender und liebliher zu ‚zaubern vers | 


mag. Die ſchönſten und bunteften Gewächſe, verſchwen⸗ 
deriſch aus dem Füllhorn der Natur gejpendet, begegnen 
dem Auge und blenden dasfelbe; überall entfaltet fich 


berrliger Frühlingsfhimmer voll Glanz, Farbenpracht, 


Blüthenduft mit ummennbarem Reize, dem jedes em- 
pfindende Herz zujubelt. Betritt man einen der Höhe: 


punkte Kairo's, fo daß der Blid nad fernen Weiten | 


über die Trümmer einer verfunfenen Welt ftreift, öffnet 


fi ein Panorama, das den Charakter des Vollendeten 


trägt zu unfterblihen Erinnerungen. Die ausgedehnte 
Stadt mit ihren 600 zum großen Theile goldſchim⸗ 
mernden Thürmen "umgibt ein weites, in der Fülle der 
Fruchtbarkeit prangendes Land, auf welchem dad Grün 
alle nur denkbaren Schattirungen zu einem Wunder: 
teppich zuſammen gewebt hat, zwiſchen dem dergeheimniß: 


i 
’ 


— 


Geraubtes Geld entftürgt der Hand, 
In feiner Uhr verſtrömt der Sand. 


D manqhet Herzens geknickte Saat, 
Der Fuß iſt gekrampft, der Dich yertrat ! 


D wande Thräne, vergoffen heiß, 
Did rägt auf der Stirne fein Falter Schweiß, 


Aus diefen Thränen fein reich Erwerben, 
Jet quält es ihm ſehr, läßt ihm nicht flerben. 


Dog wie er die Hand um bie Thaler krallt, 
Es faßt ihm zufelgt der Tod mit Gewalt. 


Gr greift ihn, er ſchleudert ihn hinaus, - 
Hinweg aus bem prächtig gefhmüdten Haus, 


Dein’ Seel’ vor bes ewigen Richters Belt, 
Dein'n flolgen Leib der Würmerwelt! 


Wohl folget ein flattliher Leihenzug, 
Doch Feder — lacht hinterm Wagen g’nug; 


Und wie man mit Ehren zu Grab’ ihn bringt, 
Ein Feder fröhlich das Grablied fingt. 


ſeunſt und Literatur. 


Der deutſche Parnaß hat wertvolle Bereicherungen 
erhalten, welche uns zeigen, daß der Quell der Lyrit 
nch ebenfo reih und rein fließt, wie bei Geibel's 
erftem Auftreten und zu den Zeiten Heine’s, Lenau's, 
Uhlands. Ernſt Scherenberg, deffen erfte Gedicht: 
fammlung „Aus tiefftem Herzen" Auffehen machte, 


volle, zur Gottheit erhobene Nilftrom feine Wogen | dat diefer jegt einen Band neuer Gedichte folgen laſſen, 


treibt. Das ungeheure Prachtbild findet feine Gränze 


an den fernen, uralten und ewig jungen Pyramiden, | 


welche in der Wüfte wie riefige Säulen zu den Wolfen 
emporfteigen.” 


Des Geizigen Top. 


Geizhals! Wann geht es mit Dir zu Rand? 
Bann prüft Dir ver Arzt die brennende Hand? 


Auch feine Stunde kommt noch zu Recht, 
Dann fagen bie Leute: Mit bem fleht’s ſchlecht! — 


Da wirft’s ihn herum anf ſein Lager, 
Seine Wange wird hohl, fein Körper mager, 


Die female Lippe fpielet in's Blau', 
Sein Auge umnactet töbtlihes Gran, 


Beh hat jein geigig Treiben gethau, 
Setzt greift gierig der Tod ihn an 


welche er „Stürme des Frühlings“ genannt, und die 
wir dem Beiten an die Seite feben, was wir an Iyris 
gen Dichtungen befigen, und Theodor Storm, durch 


feine Gedichte und Novellen ein allbeliebter Name, hat 
‚in dem Augenblick, wo ihn feine Heimath Schles— 
| wig zurüdrief, eine neue vielfah vermehrte Auflage 
ı feiner herrlichen Gedichte (die vierte) und ein Bändchen 


Weihnachts⸗-Idyllen mit überaus anſprechenden Illu— 


ſtrationen von Otto Speckter und Ludwig Pietſch er— 


ſcheinen laſſen. Wie bei allen Storm'ſchen Sachen 


liegt auch Über dieſen neuen Dichtungen ein Duft und 
‚ ein Schimmer von Poeſie ausgegoſſen, die das Em: 
| pfangene noch lange in dem Lefer machklingen läßt. 


Die nordiihe Myihologie, die Mutter der Religion 
unferer Vorfahren, Hat in Dr. R. Reuſch, einem uns 
ferer älteften Sagenforfdyer, einen geiftvollen und unters 
haltenden Erzähler gefunden. Unter dem Titel „Die 
nordifchen Bötterfagen, einfach erzählt von R. Reuſch,“ 
erſchien fo eben ein mit vielen kunſtleriſch aufgefaßten 
Holzſchnitten geſchmücktes Buch, welches bei feinem 
billigen Preife von 20 Sgr. beſtimmt ſcheint, Eigen⸗ 


— 


thum jeder gebildeten Fe 
lehrten Ballaſt ed in fließender Proſa, was die 
wiffenfgaftlihen Forſchungen Grimm’, Simuod’3, 
Müder’3 und Mannhardt's an's Licht gezogen haben, 
und eignet ſich aus diefem Grunde auch vortrefflih für 
unfere reifere Jugend. Sie begeiftert. ſich ja jo gern 
für die Götter und Heroen des griechiſchen und römis 
fen Altertihums: wäre es nicht zweckmäßig, daß jie 
nun auch einmal einen Blid in die Vergangenheit ihrer 
helmathlichen Erde thäte ? . 


Mannigialtigleiten. 


Am 1. Ditober verſchied in Halle der Senior der 
dortigen Friedrichs » Univerfität, Profeſſor Dr. &. W. 
Gerlach, im faft vollendeten 78. Lebensjahre. “Der 
Berftorbene, zu Ofterfeld bei Naumburg geboren, hätte 
auf der Univerfität Wittenberg die akademiſche Dozenten: 
Laufbahn begonnen und ift der lehte jener Profefforen, 


Familie zu werden. Ohne ges ' 
da das Schloß eine künſtliche Borrihtung hatte, 
Mann bedeutete Hrn. N., ſelbſt zu. öffnen. 


der Maäfirten verfuchte zu Öffnen, ed gelang ihm, nicht, 
6. Der 
Er, ſchloß 
auf, das Geld war da, aber auf den Banknoten lag 
ein Revolver, N. ergreift die, Waffe und ſchiet zmei 
der Räuber nicder, die beiden anderen. entfliehen. Obng, 
einen Augenblick zu verlieren, eilt Hr, N, zur, Polizei, 
nachdem er fein Kabinet verichloffen. Der Polizei: 
meifter iſt nicht zu Hanje; er lehrt. mit. einem Koms 
mifjär in die Wohnung zurüf, vor dem. Konimiflär 
und zwei Zeugen werben die Betödtelen demadfirt, man 
erkennt den Bolizeidireftor und, feinen Sefretär, - Diele 
unerhörte Geſchichte bezeugt ein Korreiponden: der 
„Independance”, erzählen in St. Peteräburg jeher 
glaubenämwerthe Perſonen. - 


Der „Köln, Ztg.“ wird aus Dftende eine auf 
dem dortigen Bahnhof angefchlagene Bekanntmachung 


ı der Direktion der belgiſchen Staatseiſenbahn mitgetheilt/ 
' welde budftäblid folgendermaßen lautet: „Die Herren” 


welche nach der Bereinigung der Hochſchule Wittenberg | 


mit Halle von dort nach diefer Stadt Übergejiedelt waren. 


Eine ſeltſame Geſchichte ift gegenwärtig in Peters: 
burg ein beliebter Geſprächsgegenſtand in dafigen | 
Kreifen. Bor einigen Wochen hatte ein Grundbejiger | 


des Gouvernementd Drel, Hr. N., der zeitweife in der 
DOrtöpolizei eine Summe von 43,000 Rubel Silber zu 


werde nur dann Bezahlung erhalten, menn er 5000 
Rubel Süber der Adwminiftrarton überlaffe. Herr N., 
obgleich ruſſiſcher Grundbeſitzer und an die Beſtechlich⸗ 
keit der ruſſ, Behörden gewohnt, ſchrack doch vor dies 
fem großen Opfer zurück und weigerte ji zu zahlen. 


Man erlärte ihm, im diefem alle werde er gar nichts 
Herr R. schichte eine telegrapbifche Depelche | 


erhalten. 
an den Minifter des Innern in St. Peteröburg, der 
ebenjalld telegraphiſch eine firenge Unterfuhung anord: 
nete. Ein Freund des Polizeidireftord aber halte die 


Reifenden werden hierdurch erpebenjt erfucht ſich mit" 
ihren Sepäde, 15 Minuten, vor der Abfahrt der Zügen, 
zu befinden. Das Gepäck das mit zum wenigiten 
10 Minuten vor der Abfahrt der Zünen im rar 
vorgetragen worden ift, wird nicht mehr eingefchrieben 
fein, und. um die, bei Abfahrt dieſes Bahnhofes 
oft vorfallene Aufſchube, zu vermeiden, der Stations—⸗ 
ef hat den Befehl erhalten diefe Vorſchrift auf's ſtreng⸗ 


| 3 . Der Eintritt zum Reifebüchern« 
@iodt Oral jelh, demighirt, Dur Sermitiung der | turen ii "8 Minuten vor ber Ublekrt eriakefe 


bureau wird 3 Minuten vor der Abfahrt geſchloſſen 


‚ werben.” Es vedient doch wohl eine ernfthafte R 
empfangen. Im Bolizeibureau jagte man ihm, er och woh ſthafte Rüge, 


ſem ſchon vorher, auch telegraphiſch, einen Wink ge⸗ 


geben. Dieſer Hatte in aller Eile an Hm. N. Zap: 
lung geleiftet und konnte dem Minifter fofort telegras 


phijch davon Kenntnig geben. An dem Abend deffelben 


Tages ſaß Hr. N. in feinem Zimmer, ala es Mingelte, 
Sein einziger Diener öffnet, wird von einigen maslir: 
ten Männern garottirt umd gebunden, die in das Zim— 
mer des Hausherru dringen. Herr N., ala er fid 
vorerft von feinem Schreck erholt, fragt, mas fie wol: 
Yen. Die 48,000 Rubel! ift die Antwort; Herr R. 
zeigte anf eine Kaſelte, in der der Schlüffel ſtack. Einer 


— — mn 


Beshenr; Suter Mefterti,m, 


daß in dem benachbarten, zu zwei Dritteln germanifchen 


| Belgien ein amtlihes Alktenſtück mit foldem Deutſch 


möglich ift. 


Rätbiel, 


Sag’ Rechenwmeiſter mir geſchwind: 

Wie man dte — ſchreibt, 

Wenn man ein Siebtel von mir nimmt, 
Daß noch ein Achtel bleibt, 


Auflöfung des Logogryphs in Nro. 246: 
Croft, Hof, Of. 


@efchichtöfalender. 17. Ott. 1518. Friedtich, Sopu 
ze Diet rafen * L, mg von —— 
weibrüden, au en mit Margaretha, Herzog, Arn 
von Oeldern, Domberr zu Köln, are ihg. Drea. ſtirbt. 
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18. Oftober 


Aſ— chaſſenburger | Beitung. 





Dien 


Gabriele. 


(Bortfegung.) 


Der Butöbefiger fehlen durch diefe Worte nicht fehr 
angenehm berührt zu fein, doch verbarg er feinen Aerger 
und entgegnete rubig: 

„Die Dienerfhaft des Herm Damken ſcheint wenig 


Arbeit zu haben, meil fie Zeit bat, folde thörichte 
Vermuthungen audzufinnen, Mir fcheint Fräulein Dam: 


ten perjönliche Reize genug- zu befigen, um einen Diann 
zu feffeln, auch wenn ihr Bater wicht jo vermögend 
märe. Spricht man micht davon, das Fräulein 
irgend einen Bewerber’ befonderd begünflige ?“ 

„Nein,* entgegnete der Diener kurge „Man amü—⸗ 
jirt fi fogar darüber , daß die Tochter des Handels⸗ 
herrn alle Herren kalt zurückweiſt.“ 

„Vermuthet man nicht eine heimliche Liebe des 
Frãuleins ?* 

„So viel ih mei, nicht. 
darüber gehört,“ gab der Diener zur Antwort. 


‚ Unterthänigfeit die Hand füffen 


über den Hof fcpreiten jah, wandte er fi vom Fen⸗ 


‚ fer ab und warf fi ungenirt und behaglich auf das 


Kanapee. 

Er ſchien über den ſo eben erhaltenen Auftrag 
nachzudenken/ und aus dem höhniſchen Lächeln, welches 
fi um feinen Mund zog, konnte man erraten, daß 
ihm derfelbe nicht ganz augenehm war. 

„Es foll alfo wirklich jo etwas wie Hochzeit heißen,“ 
ſprach er zu fich felbft, indem das Lächeln feinem Ge— 
ſichte einen faft grinfenden Auzdrud gab. 

„Das adelige Vollblut will ſich mit vem bürger> 
lichen Gelde kreuzen, ha, ba, da fäme vielleicht eine 
ganz neue Menjhengattung zu Stande. Und ih als 
ber treue und ergebene Diener jol den Spion machen 
und austundihaften, ob der Weg auch rein und ſicher 


iſt, auf dem das adelige Blut vor die Thür des Lieb⸗ 


hend reiten will. Ich fol das Veſte dabei thun, um, 
wenn es glüdt, der künftigen gnädigen Frau in tieffter 
zu dürfen, wenn es 


‚ Aber nicht glüdt, den Unmillen des adeligen Herren auf 


IH Habe noch nichts 


Herr vor Letzingen ſchwieg und ſchien in Gedanken 


einen Plan zurecht zu legen. 

„Höre, Karl,“ ſprach er endlih, „ich weiß, daß 
das Fraäulein eine heimliche Liebe hat und mit ihrem 
Geliebten korreſpondirt. Ich weiß freilich nichts Nähe: 
red darüber, aber die Sache intereffirt mich, fuche aus: 
zuforſchen, «b das Fräulein von einem Herrn Briefe 
empfängt, und merke Dir den Namen des Herrn ge: 
nau. Ich überlaffe.e3 Dir, den beften Wez hierzu zu 
mählen, id will aber, daß es Niemand erfährt, daß ich 
um die Briefe, melde das Fräulein empfängt, weiß. 
Es ſoll auch Niemand ahnen, daß ich ein Intereffe an 
diefer Sache nehme, fei alfo vorſichtig.“ 

Der Diener lächelte verihmißt. 

„Sie wifjen, daß ich ſchon ſchwierigere Sachen er- 
forſcht habe.“ 

„But, Karl,” unterbrach ihn Herr von Letzingen, 
„ich weiß, daß ih mich auf Dich verlaffen fann, und 
Du weißt, daß Vorſicht und ftrengfte Verſchwiegenheit 
nie Dein Schaden geweſen iſt.“ y 

Er brach das Geſpräch ab und verließ dad Zimmer. 
— Der Diener blieb noch eine Zeitlang in demielben 
zurück. Gr trat an's Fenſter und als er feinen Herrn 


mich zu nehmen. 

„Do, Ho! Herr von Letzingen, dad geht nicht! Sie 
glauben, daß ih aus einem Unterthänigfeltägefühle ze— 
gezen Sie nur Ihre Interefjen im Auge habe, als ob 
ih mid den Kukuk um Ihre Intereffen kümmerte, ſo— 
Hald fle nicht den meinigen dienen! Meinen Intereffen 
läuft es aber zuwider, daß ein Fraueu-Regiment hier 
im Haufe eingeführt würde, fo lange ich das Vergnügen 
babe, darin zu verweilen. (Ehe Sie unter die Haube, 
ih meine unter den Bantoffel kommen, will id es erft 
ſelbſt verfugen , ob ein folder Schritt für das Wohl 
eine? Mannes nicht allzugefährlih if. Wir gehen 
einen Weg, Herr von Letzingen. Sie zur Herrin, ih 
zur Dienerin, aber ich habe einen guten Borfprung 
vor Ihnen voraus, und obendrein find Eie fo freund: 
lich, mi in Ihre Abſichlen einzuweihen. 


„Morgen am Tage will ih wiffen ; ob das Fräu— 


lein mit Herren forrefpondirt, und dann — nun dann 


werde ich zufehen, welche Partei am mobeljten bezaßlt, 
denn für beide Habe ich eim Geheimniß und wenn's 
gebt, follen fie mir beide zahlen.“ 

Er fprang in die Höhe und rieb ſich vergnügt Lie 

nde, 

Wer ihn in Ddiefem Augenblicke beobachtet hätte, 
würde feinen Augenblid über feinen wirklichen Gharafter 


— 
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in Zweifel geblieben ſein, ſo viel Schlauheit und Liſt, 


fo viel Hohn und Selbſtſucht prägte ſich in feinem Ges 
fihte aus. Als er plöglic Schritte vor der Thür hörte, 
maren mit Einemmtale all diefe inneren Leidenſchaften 
eus feinem Geſichte verſchwunden, es fah ruhig und 
gleihgültig aus, nur in den Augen blieb ein lauernder 
fHlauer Ausdruck zurüd, 


« * 
8 


Der alte Geſchäftsführer, Ernft Steider, ſaß in 
Lem kleinen Zimmer ded alten Haufes in der Stadt 


| 


\ 


I 
f 


— 


Der Brief: und Zeitungsverfehr in Deutſchland. 


Die Zahl der beförderten Briefe und Zeitungen 
bat mit bloß für die Poftinftitute und die Staats: 
kaſſen eine Bedeutung; fie ift ebenfo ald Beitrag zur 
Bezeihnung des KRulturgrades der Bevölkerung von 


Wichtigkeit. Auf Grundlage der legten amtlichen Zu: 


an dem Gchreibpulte. Bor ihm lag ein großes ſchweres 
Buch aufgeihlagen und fein Arm, auf den er den Kopf | 


geftügt hatte, ruhte darauf. 

Seine Augen blickten ſtarr anf die Folien, aber 
e: lad nit darin, denn die filberne Brille, ohne melde 
die alten Augen nicht mehr lefen konnten, lag daneben. 

Er war in Gedanken verfunfen und aus den kum⸗ 
ziervollen Zügen feines Geſichts, aus den Geufzern, 
melde fi dann und wann langjam und ohne fen 
Wiſſen aus ber 
erfennen, daB 
Art waren. 


Es war das Hauptbud des Haufes Damfen, anf 


welches der Arm des greifen Geſchäftsführers geſtützt 
war. Keine Zahl und kein Name war in ihm ges 
ſchrieben, welche nicht feine Hand eingezeichnet hatte, 


kein Gefgäft war in ihm eingetragen, welches er nicht | 


abgeſchloſfen, welches ihm nit Mühe und Arbeit ger 
tıftet hatte und gleichfam einige Tropfen, von feinem 
Lebensblute enthielt. 

Jede Seite in ihm war ihm befannt, faft jede Zahl, 
welche darin geſchrieben ftand, war auch zugleich feinem 
Gebädtniffe eingeprägt. 

Wie ein Abfpnitt aus feinem eigenen Leben lag 
dieß Buch vor ihm. 


Wie ein Heiligtgum betrachtete 


€: es und obſchon er es täglich vor Augen Hatte und | 
in ihm ſchrieb, fo konnte er es doch nie öffuen oder ' 


fliegen, ohne daß ihn eine Heilige Achtung gebietender 
Schauer durdriefelte, denn auf diefem Bude beruhte 
die Größe des 
Eiegel feines Kredits und in ihm ftand die Ehre des 
alten Geſchäftes aufgezeiänet. Wie in dem Bude fein 
er wie in ihm jede Zahl und jeder Name von der 

and des Geidäftsfügrers deutlich und fauber ein 
er war, fo Baftete auch auf der Ehre des alten 


Haufes Damten, ed war pleihjam das : 


hunmenftellungen im deutſch⸗öſterreichtſchen Poftverbande 
geben wir (aus der in einigen Monaten erſcheinenden 
neuen, ‚vierten, Auflage von Kolb's Handbud der Sta: 
tiſtit) einige Notizen, 

Die deutfchsöfterreihifhen Bolten haben im Jahre 
1862 (dem legten, von dem volljtindige Aufftellungen 
vorliegen) *) im Ganzen 345,502,000 Briefe und 
185,471,062 3eitungsblätter befördert. Bon diefen 
find 317,811,000 Briefe in Deutigland felbjt auf: 
gegeben und auch bejtellt worden ; 11,903,000 vom 
Ausland eingegangen und in Deutſchland geblieben; 
13,035,000 von Deutjhland ins Ausland gegangen 


Bruft hervorrangen, vermochte man zu uud 2,753,000 vom Ansland über Deutichland trans 


diefe Gebanten nit der angenehmſten 


fitireud wieder ind Ausland gegangen. 

Das Verhältnig war aber nicht das gleiche in den 
verichiedenen Gebieten des Poſtvereins, mie folgende 
Aufjtellung zeigl, wobei wir zugleich berechnen, wie 
viele Briefe und Zeitungen in den einzelnen Gebieten 
auf jeden Kopf-der Bevölkerung Foxımen : 


Im Wanzen: Auf d. Kopf: 

Briefe. Zeitungen. Briefe, Ztig. 
Baden .. 10,233,000 5,023,410 Tr 3,6 
Bayern 28,126,000 38,083,248 De Bıs 
Braunſchweig. 1,544,000 1,218,137 5,5 A,a 
Bremen 852,000 10,710 85 Oro 
Hannover...  9,886,000 5,553,767 Das 2,04 
Lübed .. 352,000 166,243 Tas 3,33 
&uremburg -.. 998,000 224,693 Am Aus 
Medienb. Schw. 3,578,000 1,652,472 6,4 3,00 

" Strelig. 413,000 128,867 4ır 1.so 
Defterreih . . 112,600,000 34,764,914 3» O,os 

‚ Dibenburg . . 1,572,000 1,813,084 5,4 6,10 
| Breußen **) . 127,876,000 69,949,548 6,8 Iırs 
Sadjen **) . 15,992,000 7,441,389  6,ar 3,15 
Thurn u. Taxis 20,192,000 11,702,170 6,5 3,81 
Württeniberg . 11,288,000 7,738,410 6,0 4, 


andelshauſes kein Flecken, fo hatte aud die Hand des 


greifen Steiders diefe Ehre gehütet und gefhirmt. 

Es war ja auch feine Ehre; länger denn fünfzig 
Jahre arbeitete er iq dem Haufe, mit dem er zu einen 
nnzertrennlichen Ganzen verwachien war. 

Es erfülte ihn aber auch ſtets mit einem felbft: 


bermußten Stolze, wenn er vor diefem Buche gefeflen. 
ir Da in Bremen und Lilbe mehrere Poſtämter beſtehen, 


(Fortieguag folgt.) 


' fo if eim Theil des bortigen 


| 





Durchſchnut 345,502,000 185,471,062 4 2,65 


*) Aus einigen Staaten beſitzen wir zwar ‚die Ale ver 
fiellung vom Jahre 1863; um aber bie Gleichmä t ber 
Aufftelung nicht zu flöcen, mußte am Ergebniß dei 
1362 im Voflverein feigehalten werben. (In dem Hambbnre 
werben Übrigens diejentgen weiteren Zablen, melde vorfiegen, 
ebenfalld mitgtheiit. ) 

**) Bei Preußen if Anhalt, Walded und ein Theil von 
Sondershaufen, bet Sachſen ebenſo Altenburg — — 
Bon Hamburg fehlen übrigens auch jet nos alle ttheilum« 


rlehrs nbar ben aus- 
wä ns Diefe Städte 


alſo 


Boften beigerechnet, 
zu geringe. 


Reiten: wir daran die Ergebniffe in einigen außer: 
deutfhen Bändern, die wir ſaämmtlich v. J. 1863 ans 
fügen fünnen: 

Im Banzen: Auf d. Kopf: 

Briefe. Zeitungen. Briefe. Ztg. 

Großbrittanien 642,000,000 610,000,000 21,58 20,33 
rankreih . . 290,000,000 212,000,000 7,70 5,5 
—— .. 33,311,200 23,463,470 12,75 9,55. 


Man wird bemerken, daß bei den fleinen deuten 


Gebieten, z. B. den Hanfeftädten, ſpezielle Verhältniſſe 


die Zahlengröße ftören. In den größeren Gebieten aber 


ift das Verhältnig unverkennbar bezeichnend. Wenn die 


Durchſchnitis zahi für das ganze Vereindgebiet ſich fo 
wiedrig ftellt, fo iſt augenſcheinlich das Ergebniß in 
Dejterreich mit feiner meift untultivirten nichtdeutſchen 
Benölterung das hier am meijten einwirtende Moment. — 


| 


Beim Briefverkehr fallen die Großftädte befonderd in 


das Gewicht. Ohne London und Parid würde bie 
Durchſchnittsziffer in England und Frankreich eine be: 
deutend geringere fein. Um jo wehr Beachtung ver: 
dient die hohe Ziffer, welche die Schweiz nachweiſt, ob: 
wohl fie jeder Großſtadt entbehrt. Die Menge der 
Reifenden mag diefen Mangel ausgleihen. Beim 
Beitungsabfage wirft namentih die Stempelgebühr fehr 
uahtheilig. Ohne diefe Laft würde nicht mur Deiter- 
zeich, ſondern auch Preußen eine befjere Stellung eins 
wehmen. Die hohe Zahl in Bayern ſteht damit in 
Beziehung, daß eine Menge Meiner, ganz wohlfeiler 
Blätter dafelbft erſcheint. 


Auf der Banderung- 
v1. 
21. September. 


Genüber jaß mir im Coupee 

Ein Mädchen ihlafbefangen. 

Bon jüßen Träumen jprad beredt 
Die Röthe ihrer Wangen. 


IH konnte nicht in's Auge jeh'n, 
Das Morpheus ja geichloffen ; 
Doch and geſchloſſen ſchien es mir 
Ein Auge glanzumflofien. 


Die ſchwarzen Wimpern hatten ſich 
Zum Sdluß herabgezogen, 

Und über ihnen wölbte ſich 

Der ſchwarzen Brauen Bogen, 


Und fänger ih auf's Auge jab, 
Und mehr wuchs mein Berlangen, 
Den erften Blid der Schläferin, 
Der holden, aufzufangen. 
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Und fiehl! die holde Schläferin 
Begaun fih zu beleben; 

Ich ſah verfärkten Athemzug 
Den ſchönen Buſen heben. 


Die Wimper hob ſich langſam auf — 
Bergluͤht war mein Berlangen. 

34 wollt’, ih hätte nimmermehr 

Die Blicke anfgefangen, 


Eugen v. Küdiger. 


Runft und Literatur. 


3.6.9. Wirth's Geſchichte der Deutſchen. Vierte 
Auflage. Kortgefegt von Dr. W. Zimmermann. 
Wirth's deutſche Geſchichte zeichnet fi dur den 
dad ganze Werk durpdringenden Baterlandägeiit, 
den ftaatsmännifhen Blid, das Grofartige 
feiner Anſchauungen und feiner Auffaffung der 
nationalen Geſchichte, durh Mare Erfaffung der ents 
icheidenden Momente, und taftvolle Ausſcheidung alles 


Unweſentlichen und endlich durch einfach ſchöne Volks— 
thämlichteit der Darſtellung aus. Keine andere 
Deutſche Gedichte bat fo wie die von J. G. A. Wirth 


präge voll und fcharf aufgebrüdt. 


die Idee deutfcher Nationaleinheit zur Seele des Ganzen ; 
jeder Seite feines Werkes hat dieſer Geift fein Ges 
Mit befonderer 
Berüdfictigung, des alten Yeutihen Rechts, der Ents 
wiclung der Verfaffung des deutihen Reichs, fo wie 


deutſcher Sitte und Kultur zeichnet er in großen Zügen 


bier die Macht und Größe deutſcher Nation, dert die 


' Schmad und den Verfall, und hat dabei zugleid Die 
deutſche Zhkunft feit im Auge; er lehrt, wie die Eins 


| Thatfachen bervortreten. 


heit, die Macht, Größe und Wohlfahrt deutſcher Nation 
wieder gewonnen werden Fönne am dem Vorbilde ber 
einftigen großen deutſchen Tage, deren Entftehen und 


| Abnehmen als lebendiges Ganzes dargeftellt wird, im 


welchem im treuen Biltern die bedeutenden Perjonen und 
Seine deutfhe Geſchichte iſt 





ein Spiegel für das deutfche Vol, in welchem es mit 
feinen Vorzügen und Gebrechen, feiner Vernangenbeit, 


\ Gegenwart und Zukunft erſcheint, und volle treue Wahr: 


beit findet. 
Nachdem Wirth, einer der edelſten und bedeutendften 
| Märtyer der deutſchen Sache, turd lange Kerkerhaft in 
den 30er Jahren, die ihm jein nationales Beftreben zus 
gezogen, geſchwächt, im Sommer 1848 zu Frankfurt a. M. 
| ald Mitglied des eriten deutſchen Parlaments einen 
| frühen Tod gefunden, hat Wirth's politifcher Geſinnungs⸗ 
| und Parteigenoſſe Or. W. Zimmermann, bekannt durch 
feine „Geſchichte der Bauernkriege“ und andere hiſtori— 
{he Werke, die Bearbeitung der neuen Auflage und die 
Fortführung von 1806 am übernommen. Während die 





\ 
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in früheren Auflagen den Genuß ununterbrochenen Forts | 
B. auf feinem Gterbebette zu feinem Bedienten, der 
ı viele Jahre bei ihm gedient hatte; „ich werde Dir eiwas 


leſens vielfach ftörenden Anmerkungen, fo weit wejents 
li in den Tert aufgenommen, im Uebrigen weggelafjen 
worden, wird die Fortfegung aus der Feder Dr. W. 
Zimmermann’ nicht verfehlen, wegen ihres Freimuths 
und ihrer unerjchrodenen Wahrhaftigkeit, fo wie wegen 
Meifterjhaft in Forſchung und Darftellung große Aufs | 
merljamfeit zu erregen; wir glauben fagen zu dürfen, 
daß die deutfche Geſchichte von 1806 an noch nirgends 
fo in's Licht der Wahrheit, für Viele in ein gan 
neues Licht geftellt worden ift. 

Der Preis der 4 Bände von 140 eng gedrudten 
Bogen ift nur 4 Thlr. oder 7 jl., fein geb. 5 Thlr. 
oder 8 fl. 45 Er., alfo weitefter Verbreitung ald Volks⸗— 
buch günſtig. Es erfcheint jegt eine neue Ausgabe in | 
25 Lieferungen, & 18 kr., welde im Herbſt nädjiten | 
Jahres vollftändig wird; diefer werden fidy einige weitere | 
neue Lieferungen anfchließen, welche das vorläufig ab» 


geſchloſſene Geſchichtswerk durch ausführlicyere Behands | 


lung der neuften Geſchichte ergänzen follen, und zugleich 
ald Supplementband den früheren Abnehmern, fo wie 
den Käufern des jegigen konppleten Werks zugeftellt werden. 


Letzteres ift befonders als eim paffendes und anſprechen⸗ 


des Feſtgeſchenk fehr geeignet. 


MNasnigfaltigteiten. 





vermachen, 
Wohlfein trinken kannt. 


ſchenke.“ 


„Ich babe Dich nicht vergeſſen,“ ſagte der Rentier 


damit Du nah meinem Tode auf Dein 
Du wirft es in bem alten 
Eaſqhrant hier im Zimmer finden, den ich Dir zugleich 
Der Bediente dankte mit thränenden Augen, 
und erwartete ein anſehnliches Geſchenk für ſeine langen 
und treuen Dienſte. Als der Rentier B. todt mar, 


batte er nichts eiliger zu thun, als den Schrank zu 


öffnen; er fand darin — einen Häring! 


Ein Pfarrer verbot feiner Gemeinde, den Teufel bei 
feinem Ramen zu nennen, und rieth, ihm allezeit dem 
Schwarzen zu heißen. Ein Bauer kam bald darauf eines 
Morgens zu feinem Amtwann, weldyer mit feinem Fami⸗ 
liennamen „Teufel“ hieß, und fagte zu ihm: „Guten 
Morgen, geftrenger Herr Schwarz!" „Kerl,* fagte der 


| Amtmann, „bit Du toll ? weißt Du nicht wie ich heiße 7* 


— „Dja,* verſetzte der Dauer, „ich weiß es wohl; a 
id darf den Schelm nicht nennen.“ 


Der Kommerziencatd N. wurde einer Dame, die 
| zivar ſchön, aber geiftedarm war, vorgeftellt, melde jehr 
' freundli mit ihm ſprach. as man ihn um fein Urs 
theil über fie befragte, antwortete er: „So lange fie 


| mid nit anſprach, hat fie nich ſehr angefproden ; al: 


[Professor for the Pianoforte.] fräus | 


ein Agnes Zimmermann, eine Kölnerin, welche in der 
k. Akademie zu London für Muſik viermal Binter 
einander den erften Preis für Kompofitionen und Klavier⸗ 
fpiel erhalten hat, ift jeht von derjelben Akademie zum 
„Professor for the Pianoforte* ernannt worden ; eine 
jeltene Auszeichnung für eine erjt 17jährige Künftlerin. 
Fräulein Zimmermann wird vorausſichtlich diefen Winter 
nach Deutſchland geben, und wird dann wohl Gelegen: 
beit fein, fie in dortigen Konzerten zu hören. 


Ein neues Beifpiel, wie europäiſche Sitte und Ans 
ſchauug die tiefeingewurzelten Vorurteile der Eins 
geborenen Indiens durchbrechen, bietet ein amtlicher 


Beriht aus Bengalen von Dr, Norman ECheverd. YJm | 


Laufe des Jahres find nicht weniger ald 1112 Leich— 
name von den indiihen Studirenden der Medizin fezirt 
worden; ein außergewöhnliches Faltum, ivenn man be: 
denkt, daß vor wenigen Jahren noch die Berührung 


eined todten Körpers die Ausſtoßung aus der Kaſte zur 


fie mid aber angejproden hatte, 
mebr an.” 


ſprach fie mich nicht 


Räthſel. 


Es iſt kein Mann und iſt kein Weib, 
Kein Kind, kein Thier mit Blut und Leib, 
Und wenn es da iſt, ſiehſt du Nichts, 
Auch bei dem hellſten Schein des Lichts; 
Doch findeſt du's im leeren Haus, 

Wenn die d'rinn' wohnen, gehen aus. 
Wenn deutlich die Geſetze ſagen: 

Du ſollſt's beleidigen und plagen, 

Dann ſpricht Erfahrung ſtreng und weiſe: 
Vertrau' ihm auf der Lebensreiſe; 

Doch, wer ed redlich mit dir meint, 

Der rathet dir: Mad’ dir's zum Feind, 
D’rauf richte ſtets dein ganzes Streben, 
Willſt anderd du im Frieden leben. 


Zolge hatte. Auflöfung der Charade in No. 247: 
SEexct ſchaum 
* Nedakteur: Suſtab Reffere — Erud und Berlag ber 8. B allanbrigen ejom Emdrl u 


Srheiterungen. 
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alten Geſchäfts zu fern und feine Größe, feinen Ruf 


‘ und feinen Reichthum zu vermehren. 





(Bortfegung.) 


Er fühlte, daß es fein Werk war, daß in feiner | 
Hand das ganze Geſchäft ruhte, und oft ſprach er mit 
einem ſtillen Lächeln zu ſich: 

Ich Habe es mit beſten Kräften geführt, noch ſteht 
es ehrenvoll und unerſchütterlich da, mie Ih es einft | 
aus der Hand des alten Herrn Damken empfangen | 
habe.“ 

Ya, er fühlte die Bedeutung feiner Stellung, und 
wenn er fie aud äußerlich nie zur Schau trug, fo Hatte 
fie doch in ihm eine zufriedene Ruhe und ſelbſtbewußte 
Feſtigkeit hervorgerufen. 


Nur in diefem Augenblicke ſchien feine von biefen | 
Empfindungen feine Bruft zu erfüllen, mie fie über: 


Haupt feit einiger Beit nur jelten darin eingefehrt waren. 
Unbeweglich faß er da. 


Seine Gedanken waren von den Sorgen, welde ihn | 
erfüllten, abgefchweift und weilten Jahre zurüd, Wie | 


ein Traumbild Tieß er fein ganzes langes Leben in der Ers 
innerung vorüberziefen von dem erjten Tage an, wo er 
in diefes Haus eingetreten war, bis zu diefer Stunde, 
und wie im Traum erſchien ifm Alles, 

Welche ftolgen Hoffnungen, welche fühnen und hoben 
Pläne hatten fein Herz erfüllt, als er einft, nun vor 
länger ald fünfzig Jahren, als Lehrling in dieſes Ges ! 
ſchäft eingetreten war. 

War e3 nicht für ihn felbft ehrenvoll und die beſte 
Empfehlung für fein jpätered Leben, daß er in dieſem 
Hauſe diente! Damals lebte der alte Herr Damen 


woh und war noch ein rüftiger Mann und jegt rubte | 


aud er jhon über ein Bierteljahrhundert in der Erbe, 


Es war ein firenger, aber rubig freundliher Mann | 


gerefen, der mit rajtlofem Gifer fi dem Geſchäfte 
ak. Fleckenlos Hatte. er es aus der Band 
feines Vaters empjangen, fleckenlos wollte er es einft 
aud in bie feines Sohnes legen und er hatte es gethan. 
Sein ganzes Leben hatte nur diefem einen Zwecke ger 

olten. 
. Ya, er hatte ſich faum als den Befiper dieſes Haufes 
angefeben, fondern ſchien nur ein Baumeifter zu fein, | 
‚ber all jeine Kräfte darauf wandte, den Srund dleſes 


— 


Unter dieſem Herrn hatte der alte Steider gelernt 
und gearbeitet, von ihm Br er al die Grundfäge 
eingefogen, welche ihn noch an diefem Tage erfüllten 
und ihm allgemeine Achtung verſchafft Hatten. 

Zwar wär es nicht fein Wille geweſen, in dieſem 
| Haufe fein eben zugubringen, das Schickſal ſelbſt ſchien 
ihn in demfelben feitgehalten zu haben, 

Nur feine Lehrzeit hatte er In dem Haufe Damken 
zubringen wollen, dann war es feine Abſicht geweſen, 
\ ferne Länder zu durchreifen, um in ihnen zu fernen, wie 


‚ der Handel, die große mächtige Pulsader, welche durch 


das öffentliche Leben und Treiben der Menſchen rinnt, 


‚ alle Länder und Völker zu einem großen Ganzen vereine 
' und der Febenzftrom aller Bildung und Wohlfahrt ſei. 


Und wenn er diefes Leben aus eigner Anfhauung 
kennen gelernt, dann hatte er ſelbſt ein Geſchäft bes 
‚ gründen und ed dur feine Erfahrungen und Kennt⸗ 
niſſe zu einem foliden feiten Baue erheben wollen. 

In dem Hintergebäude des alten Haufes Hatte er 
ein Meines, finfteres Zimmer gehabt mit leeren Wäns 
den und ärmlichen Möbeln, aber wenn er Abends nad 
dem Schluffe des Gefhäftes in Ddiefen Meinen Raum 
getreten war, wenn er fidh erjchöpft nad der Arbeit 
des Tages auf das Meine, harte Sopha geworfen hatte, 

dann war ein meued Leben für ihn angebrochen. 
Dann hatten fich die Wände des Zimmers erwei-⸗ 
ı tert und belebt, hoch bemaftete Handelsſchiffe, große 
' Städte, ſtolze Firmen waren vor feinem Auge vorüber 
gezogen — und er war glüdlich geweſen. 

Diefe Träume und Ideale waren feine Erholung 
und feine Jugendfreuden geweſen. 

Und die Lehrjahre waren vorübergegangen und er 
war in dem alten Handelshaufe geblieben. 

Er Hatte ſich noch nicht von ihm trennen können, 
denn dad Geſchäft des alten Herrn Damken, das Haus, 
feloft das Pult, an dem er jahrelang gearbeitet — 
Alles, ſelbſt die Meinften Gegenftände in diefen Haufe 
waren ihm lieb umd theuer geworden. 
| Er hatte feine Pläne, fremde Städte und Länder 
zu fehen, weiter binaudgefchoben, er war vom Pult zw 
| Bult fortgerüdt und im feiner Stellung ſtets ges 

fliegen, denn der alte Herr Damken Hatte feinen Fleiß 
| und feine Liebe zu dem Geſchäfte erfannt, und wiedet 





waren Jahre entſchwunden und er war immer noch in 
dem alten Haufe geblieben, Alles war ihm noch lieber 
geworden, als einft. 


No hatte er den Wunſch, ein eigenes Geſchäft zu } 


gründen, nit aufgegeben, nddy Hatte er vom einer ſtol⸗ 
Jen eigenen Firma geträumt, aber er konnle ſich nicht 
entiäliegen, das Haus Damken zu verlaſſen. Langſam 
waren De Hoffnung und Pläne für feine zigene Zu⸗ 
t dahin ben. ‚ 
En. nn. rubiges, glückliches Leben geführt, ein 
fwand wie der andere in der Arbeit für das 
Haus dahin und diefe Einförmigkeit Hatte die Entſchie⸗ 
denheit feines Charakters vernichtet. 
Gr wünſchte zuletzt auch nicht, daß es anders wer⸗ 
bean möge, als es war. . 
Der alte Heer Dawiken achtele ihn als fleißigen 


und zuverläffigen Diener, er hatte ihn bis zu der erjten | 


Bucsfühverftelle Hefördert, er ſelbſt mar aus dem Plänen 
aufbauenden Zünglinge ein ruhiger Mann geworden, 
denn bereits ein volles Bierteljahrhundert weilte er in 
m alten i 
. &r a 8* jegt für ein Unglück gehalten haben, 
wenn er hätte ſcheiden — ſo eng war er bereits 
mit dem Geſchäfte verwachſen. 
Da war der alte Herr Damken ploͤtzlich geitorben, 
und diefer Tod rief in jeinem eigenen Leben einen wich: 
n Abſchnitt or. ⸗ 
* es und große Geſchaft fiel nun in 
Die Hünde des jepigen Herrn Damen, als des einzigen 
Erben des reihen Handelöhaufes. 
Er war ein hübſcher und Iuftiger Herr. Uber wie 
eine Auönahme trat er im die lange Reihe der Dam: 
Ken’3 ein, denn er allein fühlte Teine Luft zum Kauf⸗ 
manmöftande in fi. Dft hatte der alte Steider ihn 


ala Rnabe auf feinen Knieen gewiegt, oft hatte er des | 
Baterd Unwillen über den wilden Buben gemildert und | 


ihm mande Strafe erfpart. . . 

affen Sie ihn austoben, Herr Damken, junges 
Blut will Raum haben,” Hatte er oft zu dem alten 
Herim gelprochen, denn er baute bie größten Hoff: 
nungen auf den lebhaften feurigen Knaben. 

Hätte er ed ahnen können, der alte, eprliche Steis 
der, dag vom al’ biefen Hoffnungen aud nicht eine 
einzige erfüllt werden würde! 

Auf den Wunfg und das Verlangen feines Vaters 
widmete fi Oſstar dem Kaufmanndjtande, zu dem er 
nicht die geringfte Luft beſaß. 

Er liebte ein luſtiges, flotted Leben und der Reid: 
qhum feines Vaters machte ihm Deides möglich. Ws 
nad) dem Tode feined Vaters das große Geſchäft mit 
al’ feinem Reichtum in feine Hand kam, ald er ſich 
plögiih in all feinen Launen und Wünfden unbe: 
jchränkt ſah, zog er fi ganz aus dem Beidäfte zurüd 
und verirante die Leitung defielben den Händen Gleis 
Ber’3 an, 

Ein neued Leben begann mit dieſem Tage für Steis 


. 


Ider. Mus der Stellung eines Dienerd war er mit 


| Einemmale gleihfam in die eines Herrn zerüdt, denn 


das Geſchãft ruhte allein in feiner Hand. 

Der junge Befiger bekümmerte ſich nicht im Ges 
ringſten darum. Steider fühlte die Laft und Berant: 
woortlichteit, welche auf feinen Schultern rußten, aber er 
wußte auch, daß er im Stande fein werbe, feinen Pflid: 
‚ ten anf daß Strengfte nadzulommen, 

Und diefe Stellung ward ihm dadurch fehr erleichtert, 
daß er, jeines beſcheidenen anfpruchslofen Weſens und 
feines feften, ehrenwerthen (Charakters wegen, all: 
— geachtet und von ſeinen Untergebenen geliebt 
wurde. 

Er war ſtreng und äußerſt genau in Geſchäftsſachen, 
aber dieſe Strenge verlor durch ſeine perſönliche Milde 
und Freundlichkeit alles Herbe. 

Er ſuhrte ein mũhevolles Leben, denn von früh 
| Morgens bis fpät Abends, ja oft bis tief in die Nacht 
| hinein arbeitete er für das feinen Händen anvertraute 
Geſchäft. Dennoch fühlte er ſich glüdlid und zufrieden, 
‚ weil er fi bewußt war, feine Pflichten auf’3 Genaueſte 
zu erfüllen, und weil ihm diefe Erfüllung ſelbſt Freude 
| machte. 
| Nur Find trat dann und wann flörend in dieſes 
‚ file, thätige Glück des Gejchäftsführers ein: die Mißs 
achtung, mit welcher der junge Herr Damken auf dieſes 
Geſchäft blickte, deffen Reichthum ihm die Mittel zu 

feinem verſchwenderiſchen Leben gab. 

Er achtete dad Geld nicht, weil er feinen Werth 
nicht Bannte, weil er felbjt nie einen Thaler verdient 

batie, und er warf es in der That mit vollen Händen fort. 
| Anfangs blickte Steider gleichgültig auf die Ver: 
| fepwendung feines jungen Herrn, denn das Haus Dam: 
| ten war rei genug, um die Mittel dazu berzugeben, 
ohne bie Verſchwendung zu empfinden. 

| ME aber Damken die große Belikung vor der 

| Stadt kaufte und die prachtvolle Villa darauf baute, 

ı als die Einrichtung des Parkes und das Leben des 
Herrn ſelbſt wirklich außerordentlih große Summen er: 

‚ forderten, wagte der Gejhäftsführer feinem Herrn Bor: 

| ftellungen zu maden. Der Handeläßerr war aber nicht 

‚ geneigt, darauf zu hören und wies feinen Diener barſch 

urüd, 
e Zum Erftenmale hatte Steider Harte Worte auß 
dem Munde feined Herrn vernommen, fie hatten ihn 
tief gekränkt, aber feine Gefinnungen nicht im Geringften 
verändert. 

Mit verdoppeltem Eifer und Fleiß widmete er fid 
von nun an dem Geſchäfte, denn er arbeitete ja nicht 


) 


für den Heren Damken, fondern für das alte Handels 


haus, für defjen Ehre, Ruf und Größe, 
(Fortfegung folgt.) 
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Sriebhofs-Gebanden, 
am 2. Mitdber 186%) 


Da liegen fie jo frieblich bingebeitet, 

Ob reich, ob arm einft, — Alles gleich ! 

Sier ruht der Fürſt, der jüngf im Purpur prangte, 
Dem eigen war ein großes Neid. 


Sanft fhläft ber Greis, er bat num ansgebulber, 

Bon bitt'rem Mangel einft gequält ; 

Hier liegt der Krieger, ber in biut'gen Schlachten 
Die Bruft mit Drben hat gefählt. 


Dort weint bie Mutter um den zarten Sprofien, 
Ihr größtes Gluck if num getrübt; — 

Die Gattin weint um ihren treuen @atten, 
Den fie fo inniglich geliebt. 


Hier enden alle Leiden diefer Gebe, 
Fern Zwietracht, Haß und bittern Neid, 
Sin Heiner Raum umfafjet fie nun Alle, 
Berfhwunden iſt jet Freud' und Leib I 


Do einfiens werben wir im großen Heide 
Die Allmacht Bones ſtaunen an, 
Und wo ber Blanbe hier im Leben wanfte, 
Dort oben ſchwindet eitler Wahn. 
Schumann. 


Aunft und Literatur. 


Billlommen! Zllnftrirte Wochenſchrift für Unterhal-⸗ 


tung, Wiſſenſchaft, Natur und Kunft. Redakteur : 


Adoif Müpelburg. Berlin Berlag von. Sacco | 
Nachfolger. Wöcentlih eine Nummer in groß Quartz | 


Format, elegant ausgeftattet, mit Jluftrationen, Preis 
für das Vierteljaßr 15 Gyr. oder 54 fr. rh. 
Neben unferer gährenden, ringenden, umgeftaltenden 
Welt, wie fie durch die Tageöprefje vertreten ift, gibt 
«3 noch eine andere, nicht minder bedeutende: die Welt 
des geijtigen Fortſchritts, der Erfindungen, Entdeckungen, 
Forſchungen. Neben den Kämpfen und Umgeftaltungen, 
welche den Staatäbürger beſchäftigen und beunruhigen, 
erblüht gerade in unferem Jahrhundert, tie nie zuvor, 
ein neues, gewaltig fchaffended Leben. Ungeahnte dor 
[dungen der Wiſſenſchaft treten an dad Tageslicht, eine 
Erfindung drängt die andere, bisher unbelfannte Gebiete 
der Natur merden erfhloffen, kühne Reifende durchziehen 
unerforfchte Begenden — neue Blumen der Kunft und 
Literatur ſchießen täglich empor, in fat verwirrender 
Fülle drängen alle Kräfte des Menfchengeiftes fi zur 
Geſtaltung einer neuen Zeit. 


Auf diefem unbegrängten Gebiete ſoll die obige 
Zeitſchrift Allen ein ſicherer Führer fein; fie - Alles, 
| was den benfenden Menfchen befcjäftigt, was Jeder⸗ 
mann aus dem Volke über die Welt und die Zeit, im 
| der er lebt, zu wiſſen nolßwenbig-ift, Har und alls 
‚gemein verftändlig in feinem Urfprunge, 
ı Berlauf und Wefen erörtern. Nicht Alles, was 
| ſich populär mennt, tft wirklich populär; der (&reis 
bende Fachmann hält "oft das für allgemein verſtaͤndlich 
was doch nur mit einer bedeutenden Summe von Vor⸗ 
kenntniſſen zu verſtehen iſt. Die Mittheilungen dieſer 
‚ Wogenfgrift dagegen ſollen dem natürlichen Verſtand 
‚ auch des einfachiten Menſchen zugänglich fein und bie , 
Refultate, ſelbſt der ſchwierigſten wiffenſchaftlichen For⸗ 
| .... kurzer, faßliher und angenebmer 
rm ba 
Die Aufgabe, auf dieje Weife die Bildung des deuts 
ſchen Boltes wahrhaft zu fördern, und eine ununter⸗ 
örochene Ghromit alles Deffen zu liefern, was Herz 
und Geift beſchäftigen, wird nicht leicht fein. Aber die 
Verlagshandlung vertraut in diefer Hinſicht der praftis 
ı Then Einfiht und Sachtenntniß des Redakteurs Adolf 
| Mützelburg, der ſich feit einer langen Reihe von Jahren 
für die Begründung eines felgen populären Unternehs 
mens vorbereitet bat, und deffen Werke vom Publikum 
ſtets mit dem größten Intereſſe aufgenommen worden ſind. 
| Die ganze Zeitfcprift fol jede nicht allein der 
\ Belehrung, fondern auch der Unterhaltung dienen: fie 
fell im volften Sinne des Wortes ein Familienblatt 
fein. Deßhalb wıd auch dem unterhaltenden 
Theile. derfelben Die größte Sorgfalt zugewendet und den 
Lefern aus der Feder der beiten Autoren eine reiche 
Auswahl größerer und Keinerer Momane, Erzählungen, 
' Gedichte ze. vorgeführt werden , die zugleich die Theils 
nahme fpannen und dad Gemüth erheben. 
Auch dem Humor, defien unfere vielbeichäftigte, 
‚ bewegte und fo ernft gewordene Welt in hohem Grade 
bedarf, wird fein volles Necht eingeräumt werben, 
Auftrationen, für deren künſtleriſche Durchführung 
die diefem Unternehmen zur Seite ftehenden beiten 
| Meifter Gewähr leiften, werden den Text begleiten und 
wo nöthig erläutern. 


Mannigfaltigleiten. 


Als wirkliche Fresko⸗Anelkdote für die Annalen der 
Photographie theilen die „Dresdner Nachrichten“ felgens 
den Khatſächlichen Borgang mit, deſſen Schauplatz in 
| und bei Freiberg if, Ein bochbejahrter Landmann 

aus dafiger Gegend, der fürzlid fein goldencd Ehe⸗ 
jubelfeft gefetert, wurde, befonderd von den jüngern 
Bliedern feiner Yamilie gebeten und gedrängt, vor, bei 
oder mad) dieſem feierlichen Anlaſſe ſich photograppiren 
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zu lafſen. Der Jubilar aber, noch ganz von altem 
Schrot und Kom, wollte von ſolchem neuen „Teufel: 
werte* durchaus nichts wiſſen und alle Zureden der 
Seinigen vermochte nicht, von diefer vorfündfluthlichen 
Anſchauungsweiſe ihn abzubringen. Bald nachher ver: 
mißte der Yubllar etliche Hundert Thaler in Staats⸗ 
Papieren, für welchen höchſt räthjelhaften Diebftahl jeht 
durchaus eine Spur fi entbeden ließ. Der Be: 
ſtohlene, eben fo abergläubig wie ftrenggläubig, faßte 
deßhalb den Entſchluß, den glücklichen Befiger eines 
Erdfpiegeld aufzufuhen, damit durch deſſen Ber: 
mittlung der „heimliche Spitzbube“ auskundſchaftet 
werde. Sein Schwiegerſohn, ein Lehrer, erklärt ſich 
zur Unterſtützung des Vorhabens ſo gleich bereit 
und ſchlägt ihm vor, deßhalb gemeinſchaftlich nad 
Freiberg zu wandern, wofelbft ein folder „kluger 
Mann“ zu finden ſei. Diefer nun war, wie unſere Leſer 
ſicherlich leicht erratpen, fein anderer ald ein Photos 
graph, mit welchem jener Schwiegerſohn bereit3 vorher 
ſich verftändigt hatte. In Folge defjen ward alſo der Vers 
Infiträger von dem vermeintlihen Schwarzkünſtler, welcher 
diefem außergewöhnlichen Beiuche zu Ehren eine entfpres 
ende Gewandung angethan hatte, nach Anhörung feiner 
Diebſtahlsgeſchichte aufgefordert, zu dem verblillt daſtehen⸗ 
den Erdfpiegel auf ein gegebenes Zeichen recht ſcharf hinzu: 
blicken, fi aber übrigens ganz ruhig zu verhalten, wãhrend er 
felbft den Zauberfpiegel von hinten aus beobachten wolle. 
As etlihe Minuten vorüber, erllärt nun der „Buge 
Mann“, daß vorläufig der „Spigbube” noch nicht deut: 
lich zu fehen, und daß es deßhalb möthig jei, 1 — 5 
Tage zu warten, dann erft werde fih die Sache fs 
weit Mären, um richtigen Befcheid geben und ihm fols 
“den zuſchicken zu können. Bald nad der Heimkunft 
jedody findet unſer Photographiefeind ganz zufällig die 
vermißten Wertbpapiere an einem jehr verjtedten Orte, 
wohin er jelbft aber fie gelegt hatte, umd bedauert nur 
am meiften, daß er den Beſitzer des Erdſpiegels ver: 
geblih bemüht habe, weil diejer unter ſolchen Umftäuden | 
ihm ja eigentlich Feinen Dieb bezeichnen könne. Faſt 
gleichzeitig indeß trifft auch des Mugen „Mannes“ vers 
fprohene Sendung ein, von dem Empfänger in größter | 
Spannung eröffnet, und jiehe da, er findet richtig — | 


| darum. Wann wollen Sie wieder bei mir effen? I 
| Habe nur zu bitten, wann ?* — 
| gleich I“ 


t 
| 








fein eigened Bild, ald dad des „vermeintiihen Spitz⸗ 
Buben“, der er ja auch wirklich geweien! Mehr als 
je Hält unfer Alter nun von der Borzügligkeit und Uns | 
trüglichleit der Erdfpiegel ſich überzeugt; den gemwands 
ten Gigenihümer desjenigen in Freiberg hat er unver: 
weilt gut belohnt. 


Der allbefannte deutihe Liederfomponift Albert | 
Methfeſſel zu Braunfhweig murde von der | 
Univerfität Jena an feinem fürzlidy gefeierlen actzigflen | 
Geburtstage dur Meberjendung des Doftordiploms | 
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geehrt; das freie deutſche Hochſtift zu Frankfurt er⸗ 
nannte ihn zum Meiſter uud Ehrenmitgliede; der Geſang⸗ 
und Turnverein zu Gtadtilm, feinem @eburtdorte, ehrs 
ten ihn durch Anbeften einer Gedenktafel an feinem 
Geburtöhaufe ; die Tiedye: Stiftung in Dredden über 
fandte ihm eine Ehrengabe von 200 Thalern, von vie 
len nicht nur deutfchen, fondern aud auswärtigen Ges 
fangvereinen wurden ergiebige Beiträge zur einer Feſt⸗ 
gabe gefpendet. " 


Bon England aus it vor Kurzem eine Geſell⸗ 
ſchaft koöniglicher Ingenieure nah Jeruſalem abgereift, 
um die Stadt felbft, die Heiligen Derter und die ganze 
Nacdhbarſchaft, die Hügel und Thäler ſtreng topographiſqh 
aufzunehmen, was merhvürdiger Weife bis dahin noch 
nicht gefhehen war, fo dag man nod gar Feine richtige 
Vorftellung von den Höhen von Bareb, Zion und 
Bethſaida Hatte. Hoffentlich wird die Ciferfucht ber 
Türken den Unternehmern feine Hinderniſſe in dem 
Weg legen. 


Ein fehr mwißiger, in allen Gefellfhaften zu B. bes - 
liebter Schaufpieler ward einft von dem Rentier B., dem 
Geizigſten feiner Zeit, zum Mittagdeffen eingeladen. Der 
junge Künftler, ausgerüftet mit dem trefflichiten Appetit, 
fand, was er ahnte, eine mager befeßte Tafel, und 
erbob fih bald nad dem kärglichen Mable, um im 
der Reftauration fih zu entſchädigen. „Haben Gie 
Dan, mein Theurer,* fagte ſchmunzelnd der Wirth vom 
Haufe. „Seien Sie künftig nicht fo felten; beebrem 
Sie mid) bald mieder, recht oft, ich bitte Sie inſtändig 


„I num, am lebten 


Räthſel. 


Mit zweien fährt der Bürgersmann, 
Der Edelmann ſpannt Viere an, 
Die Hottentotten lieben 

Das reichgeſchmückte Sechsgeſpann. 
Nun ſagt: Wer fährt mit Sieben ? 


Anflöfung des Räthſels in Nr. 248: 
Wachtel. 


— 


Rebabrar: Gufas Sceffert. — Dend und Verlag ber U. Wallambtihen Drudem 


&rheiterungen. 
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Gabriele. 
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Gortſehung.) 


Immer größer, ja immer wahnſinniger wurde von 


jetzt an die Verſchwendung des Handelsherrn, und im— 


mer trübere Tage unlerbrachen das glückliche Leben des 


Gelhäftsführerd, Gr hatte es längft verlernt, an jeine 


eigenen ntereffen zu denken, dad Haus Damien, fein 


Ruf und fein Kredit galten ihm Alles, 


Und durch unausgefegte Mühe und Arbeiten gelang , 


es ihm, fie lange Jahre hindurch zu vetten und fledene 
los zu erhalten, troß der Verſchwendung des Handels: 
berrn, 

Ya diefe Halte die eigentliche Größe und unerfhütter- 
liche Feſtigkeit dieſes Haufes erft im rechten Lichte gezeigt, 
denn längjt hätte ed müfjen zu Grunde geben, wenn 


Buch geftüßt, 
' danken auf fein eigenes Leben umd feine Bemühungen 


es nicht im Stande geweſen wäre, die enormen Sum: 


men, welche der Handeläherr verſchwendete, zu erwerben. 


Es war Alles in dem Handelshauſe beim Alten 


geblieben, Niemand bemerkte eine Störung oder Stodung 


des Geſchäftes — auf die zabllofen durdmwachten und | 


durcharbeiteten Nächte des alten Geſchäftsführers uchtete 
freilich Niemand. Wer hatte ein Auge dafür, daß die 
Furchen auf feiner Stirn immer tiefer und tiefer wur: 
den, und daß fein Haar völlig erbleidht war. 

Wer hatte es bemerkt, daß nit das Alter allein 
diefe Wurden gezogen Hatte! 


Wer vermochte in ihnen 


die ftilen heimlichen Sorgen, die mühevollen Tage und | 
rann über die alten von Sorgen durchfurchten Ware 


kummervollen Nächte zu lefen! 

War doh in feinem äußeren Wefen keine Ber: 
äinderung zu bemerken. 

Er war immer noch eben fo freundlich gegen feine 
Untergebenen wie früher, nur wenn er in dem Heinen 
Geſchäftszimmer allein .faß, ftügte er oft das ſorgen⸗ 
ſchwere Haupt auf die Hand, um fih eine kurze Ers 
bolung zu gönnen, 

Niemand außer ihm Hatte erfahren, daß das Haus 
Damen in der legten Zeit mehrere ſchwere Rrifen bes 
ſtanden hatte, er allein hatte die Sorgen auf ſich ge: 
nommen, denn der, ben der Fall de Haufes am 
ſchwerſten betroffen haben würde, Herr Damfen, der 
wollte nichts davon Hören und fid noch weniger in 
feinem verſchwenderiſchen Leben einſchränken. 


Damken, er iſt fein ſchönſtes Ehrenzeichen, 


| Auch von den Mühen und Sorgen feined alten Ge⸗ 
ſchäftsführers mußte er nichts, oder wollte zum wenige 
ſten nichts davon wiſſen. 
Er vermied es, mit ihm zuſammen zu kommen, 
um ſeinen Ermahnungen aus dem Wege zu gehen. 
Wieder war dur die leichtfinnige Verſchwen⸗ 
dung des Handelöherrn und durch den unvorhergeſehe— 


eines befreundeten Hauſes, durch 
das Haus Damken einen empfindlichen 
eine neue Krifls für daſſelbe ent“ 


nen Banferott 
welchen 
Berluft erlitt, 


' fanden. 


Der alte Steider faß vor dem Hauptbuche und 
rechnete undHählte um einen rettenden Ausweg zus 


' finden. Aber vergebens hatte er danach gefucht. 


Erſchöpft Hatte er den Arm auf das aufgefchlagene 
und untoillfürlid hatten ſich feine Ge« 


gerichtet und fein ganzer langer Lebenslauf war in der 
Erinnerung vor feinem Geiſte vorübergezogen. 

Er date zurüd an feine Mühen und Arbeiten für 
das Haus Damken, er date am die zahlloſen durde 
arbeiteten Nächte, an die vielen Sorgen — und num 
— nun follte doch Alles vergeblich gewefen fein, er follte 
nicht im Stande fein, das Geſchick, welches dieſem 
Haufe drohte, aufzuhalten. Es follte Füllen, feine 
Größe, feine Ehre, fein Kredit, die Jahrhunderte lange 
unerſchütterlich feſt dageſtanden hatten, ſollten nun mit 
einem Male durch die Schuld eines einzigen Menſchen 
vernichtet zuſammenſinken! 

Es dunkelte ihm vor den Augen, und eine Thrãne 


gen und tropfte langſam auf das offene Hauptbuch 
herab. 

Faſt erſchrocken fuhr er in die Höhe und ſuchte den 
Flecken, den die Thräne in dem Buche hervorgerufen, 
zu verwiſchen, aber vergeblich, deutlich waren die Um— 
riſſe dieſes einen Tropfens, der gleichſam aus dem 
Herzen des Greiſes gefloſſen war, auf dem Papiere 
audgeprägt. 

Laß diefen Flecken, Du alter Steider, - ihn une 
verwifcht daitehen in dem Hauptbuche des Hauſes 
ein koſt⸗ 
bares Siegel Deiner Redlicpfeit und Treue! 

Laß diefen Tropfen and Deinem Auge ſich tief, 
tief in das Blatt einfaugen, damit er noch nad langen 


gende 
andere 
älter, zeugen kann von Dir und deinen Sorgen. 

Merkſt Du nit, weßhalb dieſes Blatt in dem 
Bude die Thräne fo haftig auffaugt, merfjt Du 
wicht, weßhalb es fie fo feitgält, mag auch Deine 
alte Hand nod fo oft darüber Hinfahren, um fie zu 

en! 
m. die Menſchen wiſſen nicht, was Du geduldet 
und gelitten, fie wiſſen nicht, mie fi Dein Herz ge: 
Eümmert bat, und fie werden es Dir auch nicht lohnen, 
aber dieſes Buch weiß ed. Es erinuert fig, wie 
mande Stunde, wie mande Naht Dein Auge auf 
ihm geruht Hat, es Hat das bange Pochen Deines Herzens 
und die ſchweren Geufzer, die ih aus Deiner Bruft 
emporgerungen, gegört und nimmer wird es dieſes Anz 
denten von Dir wieder herausgeben. 

Sb es vielleicht [bon ahnt, daß aud es bald von 
Dir getrennt werden 
Zukunft freifteht, der 
Gleichviel — laß 
denken, diefes Denkmal 

! — 
le Thräne auf dem Hauptbude hatte die &e- 
danken eiſen 
heit re und die Gegenwart und Zukunft ſtan⸗ 
den wieder mit all ihren Sorgen vor jeinem Geiſte. 

Ein ſchwerer Seufzer rang ſich aus ſeiner Bruſt 
hervor, als er an die geführdete Lage des Hauſes dachte, 
aber dennoch verzagte er nicht, 

en, eö mußte gerettet werden, er wollte es auch 
Diefed Mal aglücklich durch die ſchwere Kriſis hindurch⸗ 
führen, und dieſer Entſchluß weckte neue Hoffnungen 

inem Herzen. 
e en das Gefhäft in feinen Grundfeſten 
gewaltig eripüttert fein, noch ſtaud es äußerlich groß 
da, noch war ſein Ruf und Kredit unverlegt. 


Deinem Auge nle vergönnt iſt? 
ihm dieſe Träne, dieſes Ans 
Deiner unerfgütterligen tiefen 


3 aus der Bergangens | 
Geſchaͤftsführers a | Herausgabe der deutſchen 
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wenn Du längft in der Erbe rußft und wenn : Die ſechſte Plenarberfanmlung ber hiſtoriſchen 
Hand dieſes Buch anfſchlãgt und durch⸗ 


Kommiſſion in Münden 


wurde, wie fon erwähnt, dieſes Jahr vom 28. Gep: 


j 
! 


fol 2 Ob ihm ein Blid in die 


tember bis 4, Ditober abgehalten. Der Borfihende, 
Prof. Ranke aus Berlin, gab in der Eröffnungsrede den 
ſchmerzlichen Gefühlen, welche die Kommiſſion bei ihrem 
eriten Zuſammentritt nach dem Tode ihres hochherzigen 
Begründers bewegten, Ausdrud, und wies zugleich auf 
die Hoffaungen Bin, unter denen fie ihre Arbeiten wieder 
aufnehme. Der fih anjhliegende Bericht des Sekretärs 
zeigte, wie zwar einzelne Hemmniſſe in dem Geſchäfts- 
gange bei dem Heimgange König Marimilian’s, auf 
defien Munifigenz bisher die ganze Eriftenz der Kom: 
mijfion beruhte, unvermeidlich gemwelen, wie aber dennod 
die Arbeiten nie völlig unterbroden und dad verfloffene 
Jahr fozar reicher an Publikationen fei, ald irgend ein 
früheres. Die „Quellen und Erörterungen zur baye— 
riſchen und deutſchen Geſchichte“ find mit dem im zwei 


ſtattlichen Halbbänden erfchienenen neunten und legten 


' Band zum Abſchluß gebracht worden. 


Er entgält die von 
Dr. Rodinger herausgegebenen Formelfammlungen, mit 
höchſt werthvollen Anmerkungen und Abhandlungen. 
Die ganze Behandlung läßt nichts zu wünſchen übrig 
und gibt der Sammlung einen glänzenden Schluß. Die 
Städte-Chroniken ſchreitet 


unter der Leitung Hegel's mit ſtetiger Sicherheit voran. 


der dritte vor, 
denn ed durfte nicht 


Bewegt fand er auf und fritt in dem Keinen : 


Zimmer auf und ab. 


„Rur diefes Mal, mein Gott,“ fprad er, indem er ! | 
ı tung war legterem zugewieſen. Darauf folgt eine ältere 


inen Bli emporrichtete, „nur diefes eine Mal laß 
—* Kriſis Ber glüctidy vorüber gehen. Nur wenige 
Monate no 
wieder ae und kein Menſch fol erfahren, welche 
finfteren, ſchweren Wolfen darüber Hingezogen find. 
Nur jeist lag kein neues Unglück über das Geſchäft 
ommen, nur in dieſem Augenblicke, wo es bis auf das 
Aeußerfte erſchöpft iſt, feine neue Zahlungen — oder 
«3 iit verloren, unrettbar verloren. Gin einziger Gtoß 
muß das mühfem aufreht erhaltene Grbäude zum 


Sturze bringen. 


Herr zu ihm ind Zimmer trat. 
(Fortfegung folgt.) 


gib mir Zeit und id will das alte Haus 
des Eintritts von König Sigmund und des Cinzugs 





Er Hatte diefe Worte kaum geiproden, ald ein ‚ Dr. v. fern. 


| 
| 


Es liegt jetst feit dem Ericeinen des zweiten Bandes 
Es find abermals Nürnberger Chroniken, 
was geboten wird. Dad Hauptſtück in diefem Band 
ift die Chronik von Sigmund Meifterlein, bisher in 


Ludwig's Reliquiae manuscriptorum P. VIII ſehr 


ſchlecht und nur in dem urſprünglichen lateinischen Tert 
abgedrudt. Die Schrift erſcheiat Hier nah dem beften 
handſchriftlichen Material in kritiſch gereinigter Geftalt, 
deutſch ſowohl als lateiniſch. 
Das Verdienſt dieſer Ausgabe kommt, was, den 
deutſchen Text betrifft, dem Prof. Lexer iu Freiburg, 
was den lateinifhen anbelangt, dem Dr. Kerler, Bıbs 
liotheffekretär in Erlangen, zu; die hiſtoriſche Bearbeis 


Nürnberger Weltchronit, die von Meifterlin benutzt ift, 
bearbeitet von Prof. Hegel und Lexer; die Schilderung 


der Königin Barbara in die Reichsſtadt Nürnberg 1414, 
herausgegeben von Dr. v. Kern; die noch ausführlichere 
Erzählung ded Eintritt Friedrich's IIl. und Nürnberger 
Unterhandlungen aus jener Zeit, bearbeitet von Lexer, 
v. Weed, Kerler und dem Hrn. Heraudgeber; ein Zug 
von Nürnberger Kreuzfahrern nad Ungarn auf Ans 
fuhen des Königs Ladislaus 1456, mitgelbeilt von 
Das beigegebene Gloſſar iſt von der 
Hand des Profeſſors Lerer in Freiburg. Außer dem 
Regiſter des vorliegenden Bandes ſelbſt ift demfelben 
aud noch das Regiſter zum zweiten Band beigefügt. 
Man ift fo mit den Nürnberger Chronikern vorgedruns 
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gew bi® zur ziveiten Haifte des 15, Jahrhunderts, aus 
weldher dann felbft no mürnbergifcher Stoff für einen 


vierten Band vorliegt. Das Tucher' jche Memorial von | 


verjchiedenen Gliedern diefer Familie und die Chronik 
von Herdegen bis 1479, welche Nachrichten über diejes 


Geſchlecht wie über das Aegidiensflofter und die Stadt | 
Nürnberg enthält, find biefür ſchon bearbeitet. Die | 


Bortfeßung der Äfteren Eproniten, welche dann der Bier: 


Brauer Heinrih Deichßler kompilirt Hat, find noch in 


der Arbeit, Dr. v. Kern iſt damit beſchäftigt. Man 


M damit in ein Gebiet getreten, wo der Charakter der | 


sein fHädtifhen Chronik vorherrſcht; früher jind dieſe 
hiſtoriſchen Verſuche mehr allgemeiner Natur, die äußern 
Beziehungen, das Verhältniß zum Neid, treten jtarf 


hervor. Seit dem Ende des markgräflichen Kriegs iſt | 


um die Mitte des 15. Jahrhunderts die Lage der Dinge 
eine wefentlid andere geworden, die Geſchichtserzahlun⸗ 
gen aus den ſtädtiſchen Kreiſen nehmen jo zu fagen 
einen Häuslihen Charakter an, ihr Gefichtätrei bes 
ſchränkt fi mehr auf die merkwürdigen Begebniffe des 
gewöhnlichen bürgerlihen Lebens, Sie find nicht mehr 
politiſch, aber um fo wichliger für die Geſchichte der 


Fidtifhen Sitte und Kultur. Die Abfiht ift aber | 


mr, nachdem die Eine Stadt ſchon fo viel des In: 


tereffanten geboten hat, zunächſt eine andere vor das | 


Bublifum zu führen und einen Band (Augöburger 


Chroniten erfcheinen zu laſſen. Diefer Band foll eine 
Thon früger abgebrudte Chronik aus K. Wenzel's Zeit, 


mit Yortfegungen aus dem 15. Jahrhundert, enthals 
ten, mehr eine allgemein ſchwäbiſche als ſtädtiſche Chro⸗ 
nik, für die Geſchichte von Oberdeutſchland von großer 


Wichtigkeit und unter andern Stüden aud die bis jetzt 
nur bei Defele gedrudte Chronik des Burkhard Zengg, | 
geboren in Memmingen 1396, wo das ihm von König | 
Ludwig errichtete Denkmal ſteht. Dieſes Wert wird 


bier zum Erſtenmal vollftändig gegeben werden, es 


geht bis 1468, ift Ha'b Chronik und trägt halb den | 


Charakter von Memorabilien und gehört zu den an: 
ziehendſten Denkmälern der Zeit. Der erfte Augs— 
burger Band wird bis zur nächſten Herbitverfammlung 
vollendet vorliegen. Dr. Frensdorff hat dazu das 
arhivalifhe Material von Augsburg und München 
audgebeutet. Dr. Schröder arbeitete dann für Mün— 
hen. Das bei Weiter wichtigſte find hier die Denk; 
mwürdigkeiten des Bürgermeifterd Jörg Katzmair vom 
Ende deö 14, und Anfang des 15. Jahrhunderts ; 
fon Schmeller Hat fie hetausgegeben nad einer Ab: 
ſchrift des 16. Jahrhunderts, da das Original vers 
foren ift; fie werden nunmehr erfcheinen mit ardivalis 
ſchen Zuthaten. 

Bereits im vorigen Jahr iſt der Plan der Heraus: 
gabe aud der Lübel'ihen Chroniken gefaßt worden. 
Der Krieg ift nicht ohne Einfluß auf diefe Arbeiten 
geblieben. Außer den Bibliothefen von Lübel und 
Hamburg ift jedoh auch bereit? die Kopenhagener 
unterfught worden. Die Werke des Bonne:3 und Regk⸗ 


mann find fo weit vorgefchritten, daß der Drud ber 
| ginnen Tann, Die Sammlung der deutihen Reichs— 
ı tagsaften, unter der Leitung Sybel's ftehend, konnte im 
| dieſem Jahre noch nicht unter die Preſſe gebracht wer⸗ 
| den. Die in diefem Jahr gemachten Reifen waren er 
giebig. Dod Hält in Kaffel ein ungünftiges Geftirm 
| die dort gemachten Abfchriften, welche allerhöchſten Orts 
| vorgelegt werden mußten, noch bis heute zurüd, und 
in Prag it das Kronarchiv fo gut wie unerreihbar. Ins 
| deſſen iſt durch die Mühwaltung des Herausgebers 
Weizſäcker und feiner Hilfsarbeiter (Dr. K. Menzel, 
Dr. J. Reber und Reichsarchiv-Praktitant A. Schäffler) 
das Material jetzt fo weit bearbeitet, daß der erfte 
| Band, den die Regierung Königs Wenzel füllt, der 
Preffe übergeben werden kann. Auch der Drud der 
‚ Hanfe'jhen Rezeffe von 1354—1436, die unter Obers 
‚ leitung des Dr. Lappenberg von Prof. Junghanns in 
‚ Kiel bearbeitet find, wird al3bald feinen Unfang nehmen, 
Von der Sammlung der hijtorifhen Lieder ift nach den 
Mittheilungen des Herausgebers Kabinetsraths v. Liliene 
| eron in Meiningen der ecfte Band bereitd unter der 
Preffe. Die Jahrbücher des deutſchen Reichs ftehen 
unter Ranke's Leitung. Dem erften Band von Hirfc;’s 
; nachgelaffenem Werk über Heinrich 1., welchen Ufinger 
| bearbeitet hatte, ift der zmeite, welchen Dr. Pabſt vollendet 
ı hat, nadgefolgt. Auch von der Mrbeit Dümmler’s, 
der Geſchichte des oſtfränkiſchen Reich, iſt der zweite : 
Band nahezu vollendet. Zwei weitere Arbeiten liegen 
im Manuflript fertig vor, eine Einleitung zur karolingiſchen 
Geſchichte von Dr. Bonnell und die Geſchichte Karl’s 
des Großen bis 781 von Dr. Sigurd Abel. Mit der 
Arbeit Über Ludwig den Frommen ift Dr. Simfon, 
mit der über Dito den Großen ift Köpfe eifrig bes 
Ihäftigt, Wilmans hat für Otto I. zugefagt, Kons 
rad 11. ift in Dr. Arnd's, Heinrih IM. in Dr, Steins 
dorf's Händen. Den beſonders ſchwierigen Kaiſer 
Heinrich IV. wird Uſinger übernehmen. Die Fortſetzung 
der Weisthümer Sammlung Jakob Grimm's wird von 
Dr. Schröder beforgt. 
(Schluß folgt.) 


Auf der Wanderung. 
vu. 
22. September. 


— — 


Wenn man von feiner Liebe träumt, 
Da kommt es allyuleicht, 

Daß man ben zehten Zug verfäumt 
Unb nicht das Ziel erreicht, 


| 
| 
| In weiter ferne fleigt ber Dampf 


Der Feuerreſſe auf, 
Die wack ren guten Rampf 
Mit jhneler Winde Lanf. 
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Bier ich’ ih man! — Im meiner Hand 
Da rubt ber theure Schein. 

Mein Koffer reift ins fremde Land, 
Und ig — ic bleib’ allein, 


Heut! werde ih zum Erſtenmal 
Dem Fortfhrittsweien gramm, 
Beil e8 mir meinen Koffer ſtahl | 
Unb meine Gulben nahm. ) 


) 
I 
| 
| 
| 


Du aber, luſt'ger Wanbersmanıt, 
Beachte: „Nie geträumt!" 

Sonft, Befter, wirb von Dir jobaun 
Der rechte Zug verſäumt. 


* * 
* 


Ich bin nach Ulm, der allen Stadt, 
Gelommen, ich weiß nicht wie, 

Ih ſuchte meine Effelten dort 

Und babe gefunden fie, 


Da drücke ich nah Trennungsleid 
Die Sachen an meine Bruſt. 

Biel höher fliegt nach Traurigkeit 
Das Herz bei newer Luft. 


Eugen v. Rüdiger. 


Kunft und Literatur. 


Bei den vielen neuerdings erlaffenen die Thätigkeit 
der Berwaltungsorgane berüßrenden Verordnungen und 
Minifterialbetanntmagungen trat das Bedürfniß nad 
einer neuen vervolljtändigten und fomit zeitgemäßen 
Auflage des vom f, Minijterialratf N ar bearbeiteten 
befanntlih von höchſter Stelle allen Bezirksämtern, 
Magijtraten, Forftämtern, Landgemeinden und Kirchen⸗ 
verwaltungen zur Anfhaffung auf Regiekoſten empfeh-⸗ 
lenen Werkes: „Handbuch der bayerifden 
Diftrittsverwaltung3:Dehörden (Ansbach, 
Junge)“ nur zu fehr hervor und wird daher die Notiz 
von der nunmehrigen Vollendung der 2. umgearbeiteten | 
und vermeßrten Auflage, in der natürlich aud die „all» 
gemeine Bauordnung vom 30, Juni 1864 zu finden, 
von Antereife fein. Damit die erfte Auflage aber auch 
ferner benußt werden könne und ihren Werth behalte, 
hat der verdienftvelle Berfaffer einen Nachtrag dazu 
erfpeinen laſſen, wodurch die Beflger der erſten Auf: 
lage die beftehenden Verwaltungsvorſchriften nun in der 
felben Voljtändigkeit vorgeführt erhalten, mie fie die 
zweite Auflage befigt, fo daß alfo beide Auflagen dem 
pratliſchen Gebraude volllommen angepaßt find und | 





' wehrte ihn ab. 
| lich: Ich freffe keine von euern Kugeln, 
nicht wegen dem Freſſen, erwiderte die Schildwache, 


hinſichtlich ihrer Bolftändigfeit 


nichts zu wünſchen übrig 
laffen. 


Dannigfaltigleiten. 


— — 


Der letzte Troubadour Frankreichs, der Dichter 
Jasmin von Agen, iſt geſtorben. Er folgte ſeinem 
Mitbruder in der Poeſie, dem Bäcker Reboul von 
Nimes, bald in die Gruft nach. Jasmin war ſeines 
Geſchäfts Friſeur. Seine hohe dichteriſche Befähigung, 
wie feine Herzensgũte und fein reiner, malelloſer Charak⸗ 
ter ſicherten ihm nicht ‚allein im feiner Valerſtadt, ſon⸗ 
dern auch im den weiteren reifen Achtung und Ans 


‚ erfenmung. Herr v. Salvandy hat ihn umter der Juli⸗ 
monarchie beſonders beſchützi; er wurde 1846 vom 


Louis Philipp empfangen und zum Ritter der Ehren⸗ 
legion ernannt; im Jahr 1851 wurde er von ber 
franzöſiſchen Aladenie gekrönt. Geboren war er 1798, 


‚ fein Großvater war Bäder, fein Vater Schneider; jeine 
erſte Dichtung erſchien 1825. Er jchrieb beinahe immer 


im ſüdfranzöſiſchen Landesdialekt, einige Verſuche in der 
franzöfifchen Schriftſprache find nicht in gleihem Maße 
geglüdt. Das befte feiner Werke: L’Abuglo de Castel- 
Cnill6 (der Blinde von Gaftel-Euilld) wurde von Long⸗ 
fellow in's Engliſche überjegt. Von ganz Frankreich 
gekannt, war er im Süden, namentlich in Languedec und 
Guienne, fo populär wie fein anderer Dichter. 


An Mainz beſah ſich ein Bauer die vor'm Zeugs 
haufe auf Haufen figenden Kanonenkugeln. Befonder& 
ſchlenen die vom größten Kaliber ihn zu intereffiren. 
Er trat näher heran. Die Schildwache, dieß bemerfend, 
Nun, nun, ſagle der Bauer verdrieß: 
Es ift auf 


fondern wegen dem Einidieben. 


' 


Räthſel. 


Es ſah ein Mann, der keine Augen hatte, Aepfel 
an einem Baume hängen. Er warf darnach, da fielen 
keine Aepfel vom Baume und blieben doch auch feine 
daran hängen, Wie ging dieß zu ? 


Auflöfung des Räthſels in Nr. 249: 
Hiemand. 
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Velletriſtiſ⸗ 











Gortſehung.) 
Eine bange Ahnung ergriff das Herz des alten 


Mannes, das Erſcheinen des Fremden gerade in dieſem 
Augenblice machte ihn verzagt, und kaum war er im 


Stande, den Bruß des Eingetretenen zu erwidern. 
Es war der Herr von Lebingen. 
ver kannte ihn nicht. 
„Habe ich den Geſchäftsführer des Herrn Damten 


vor mir ?” fragte er, und der Greis bejahte ed durch 


eine ſchweigende Berbeugung. 


„Ih habe eine Anmweifung des Herrn Damten auf | 
fein Haus,“ fuhr der Qutäbeflger fort und überreichte 


dem Alten die Anmweifung. 

Mit zitternder Hand empfing der alte Steider fie, 
er richtete feine Augen darauf, aber die Budjitaben 
verſchwammen und hüpften vor feinem Blid umher. 

Er mußte all jeine Kraft zufammennehmen, um 
fie zu leſen, umd fein Geſicht erbleichte, ala er bie 
Summe erkannte, 

Er war augenblidiih nicht im Stande, fie zu 
zahlen, zum Erſtenmale in feinem Leben, follte er eine 
Anweifung zurüdweilen — 
faßte mit der Rechten die Lehne eines Stuhles, um ſich 
zu halten, 


„Zweifeln Sie an der Aechtheit der Anweiſung?“ 


fragte der Herr von Yepingen, da ihm das Schweigen 
des Geſchäftsführers auffiel und verlegte. 


„Sie ift ridptig, fie it von dem Herrn Damten | 


felbft unterzeichnet,” erwiderte der Alte, indem er ſich 
mit größter Anftrengung zufammennahm. 

Weßhalb nehmen Sie denn Anfland, fie zu zahlen ? 
fragte der Gutsbeſitzer unmillig weiter. 

Der alte Geſchäftsführer befand jih in dem pein— 
lichſten Augenblide feines ganzen Lebens. 

Er konnte feinen Herrn nicht. bloaftellen, noch mochte 
er eingeftehen, daß das Geſchaͤft nicht im Stande mar, 
zu zahlen. 

Faft willenlos entſchloß er fi zu einer Unmahrbeit, 
nur um die Bein diefes Augenblicks los zu werden. 


„Wir leiften nur des Morgens Zahluugen,“ gab | ß 


er mit ‚zitternder und ſtockender Stimme zur Antwort, 


Der alte Steis 


ihn fchmindelte und er ı 


59 muß Sie deihalb erfugen, ſich morgen Früh 
: wieder hieher gu bemühen.“ 
„Herr Damten hat mich verfiert, dag ic dieſe 
Anweiſung zu jeder Stunde hier erheben könnte,” ver⸗ 
ſetzte der Gutsbeſitzer ärgerlich. 

err Damken wird die Geſchäftsordnung in dies 
fen Äugenblick überfehen haben, — es thut mir Teld, 
aber id bin nicht im Stande, von diefer "Ordnung 
abzuweichen.“ 
„Sie erkennen die Anweiſung aber als richtig an, 
| und werben morgen die Zahlung Felften ?* fragte Herr 
' von Resingen noch einmal, 

„Sie it vollfommen richtig, und die Zahlung wird 
morgen Fruh erfolgen.” 

„But, jo werde ic fie meinem Banquier übergeben, 
der mag die Summe erheben. Der Banquier Ohlert 
' wird fie Ihnen morgen zuſenden,“ fprady der Guts— 
befiger, und verließ mit kurzem und kaltem Gruße das 
Zimmer. 

Der alte Steider begleitete ihn nicht bis an die 
Thür, wie er e3 fonft mit jedem Fremden in freunds 
Ficher Weife zu tun pflegte. 

Er ermwiderte den Gruß nur mit einer ſchwachen 
Berbeugung, denn er vermochte fein Wort welter her⸗ 
vorzubringen. 

Als Herr von Letzingen dad Zimmer verlaffen 
hatte, ftand der Alte einen Augenblick regungdlos, wie 
erſtarrt, da. j 

„D, der leichtfinnige Verſchwender, er bringt ſich 
felbft an den Bettelftab!* rief er und ſank dann er> 
höpft auf das Sopha, fein Geſicht mit den Händen 
bededend. 

Er fah in diefem Augenblicke keine Rettung, Die 
Größe, die Ehre und die Reinheit des alten Haufe 
‘ Damen ſchienen ihm verlegt und geftürgt zu ſein, da 

er, der fle ftet3 mie jein Auge gehütet, fle durch ‚eine 
Unwahrhelt befleckt Hatte. 

Das war alſo das Ende feiner langjährigen Müten 

und Sorgen, daß diefes alte Geihäft unter feiner 

' Augen und Händen zufammenbrechen follte -- er vere 

mochte den Gedanken nicht weiter zu verfolgen, ihm 

ſchwindelte, feine Yaffung und feine Kräfte verlie» 


en ibn. 
Lange Zeit faß der greife Geſchäftsführer regung®= 


103 da, und nur das ſchwere und keuchende Athmen ı 


feiner Bruft verriet, daß mod Leben in ihm war. 

Einer der ihm umntergebenen Diener trat im das 
Zimmer, er hörte ed nicht, und leife trat jener zurüd, 
um den Greis nicht zu ftören, an dem ein Jeder mit 
treuer ergebener Liebe Bing. 


Endlich fuhr er in die Höh'. Er ſtrich mit der 


Hand über die Stirn, um die trüben Traumbilder zu 
verfcheuchen, aber fie wichen nicht, fie waren fein Traum, | 


fondern volle entſetzliche Wahrheit. 


Dog er hatte feinem Herzen durch diefen Schmerz 
Genüge gethan, jet gehörten feine Gedanken wieder | 
dem Geihäfte an, und mit aller Anjtrengung errang | 


er fih Faffung. 


Ruhig, ald ob nichts vorgefallen wäre, ald ob fein 


Schmerz feine Bruft erfcgüttert hätte, trat er in das 
Gefgäftszimmer neben dem feinigen und trug einem 
Diener auf, einen Wagen für ihn zu bejtellen. 


Nur feine Stimme zitterte leife, ald er fprad, und | 


von feinen Augen wollte ein trüber Schatten nicht weis 
den. Aber wer achtete hierauf, hatte doch noch feiner 


son all den Dienern, melde in diefem Haufe arbeite: | 


ten, eine Ahnung davon, daß das Haus Damfen, in 
‘dem Alles in gewohnter unveränderliher Ordnung vor 
FH ging, das nah Außen Hin noch fo groß und reich 


daftand, feinem falle nahe war, daß es über einem 


Abgrunde ſchweble, aus dem nur die Hand des Glückes 
es erretien konnte. 


Eine Stunde fpäter jaß der alte Steider im Wagen | 


und hatte die Stadt bereit# Hinter fid. 


Er fuhr der Billa feines Herrn zu, und je mehr 


er ſich ihr näherte, um fo ſchwerer ward es ihm um's 
3. Es war ein heiterer, milder Sommernadhmittag. 
he läftig zu fein, ſchien die Sonne auf die grünen 


Felder und Wiefen ringsum und Alles late dem 


Sreiſe freundlich entgegen. Aber er, der ſonſt ein jo 
weiches und für die Schönheiten der Ratur fo empfäng: 
liches Herz hatte, blidte fie heute kalt und theilnahm⸗ 
108 an. Die Freude fand in feiner Bruft keinen Raum 
mehr. 

Gebeugt ſaß er in dem Wagen, und es war ihm, 
als ob er geftorben wäre, und zum Friedhofe heraus: 
gefahren würde, 

Und wohl Dir, Du alter Steider, wenn dieſer 
Traum Deines Geiſtes Wahrheit geweſen wäre, wobl 
Dir, wenn Du jetzt wirklich zum Friedhofe gefahren 
und tief in die Erde gebeitet würdeſt, dann wären Dei: 
nem Herzen mande bitteren und trüben Stunden, ja die 
beröften Stunden ‚Deines ganzen langen Lebens erfpart! 


(Fortfegung folgt.) 
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Die ſechſte Plenarverſammlung der hiſtoriſchen 
Kommilfion in Münden. 


(Schluß.) 


Der gewaltige Stoff, der für die Herausgabe der 
| Wiltelsbachiſchen Korreſpondenz früher angeſammelt, iſt 
auch in dieſem Jahre durch die Herausgeber Profeſſor 
Cornelius, Reichsarchiv-Direktor Löher, Dr. Kluckhohn 
und ihre Mitarbeiter Dr. v. Druffel, F. Kirchner, Dr. 
Ritter und Dr. Rohling ſehr vermehrt worden; die 
größte Ausbeute gaben abermals die Münchener Ars 
chive, do wurden auch mehrere Reifen unternommen, 
um das an allen Orten befindliche Material Herbeizu: 
ziehen. Noch haben nicht alle zur Erfhöpfung des 
Stoffes erforderliden Nahforfhungen in den Archiven 
‚ ausgeführt werden fönnen, doch ift man auch im der 
Bearbeitung und Sichtung des angeſammelten Materials 
erheblih vorgefritten, und einige Partien find fait 
vollendet. Die wichtige Korreipondenz Kurfürft Fried: 
rich’3 Mm. von der Pfalz wird von Dr. Kluckhohn näd: 
ftens im zwei Bänden herausgegeben werden. Direftor 
Löher hofft die gefammte Korrefpondenz Herzog Alb: 
rechts V. von Bayern in wenige Bände zufammen: 
ı drängen und in einiger Zeit publiziven zu können. Auch 
Prof. Cornelius jtellt in Ausficht, der nächſten Plenar- 
verfammlung vielleicht zwei Bände des ihm übertragenen 
Antheils, der pfälziſchen und bayeriſchen Korreſpondenz 
des 17. Jahrhunderts, in der Handſchrift vorzulegen. 
' Die Arbeiten zur pfälziſchen Gedichte, der Obhut 
Häuffers anvertraut, find durch Pfarrer Lebmann vers 
treien. Seine urkundlige Geſchichte der Grafſchaft 
Hanau: Licptenberg ift in gründliher Ausarbeitung ers 
ſchienen. Er ift für feine Zweibrüdifche Geſchichte fleißig 
in Urdive gereift und Hat ein fehr koſtbares und ftatt: 
liches Material zufammengebragt, Er hofft bis über’3 
Jahr dad Ergebniß vorlegen zu können. Bon der Ge: 
ſchichte der Wiffenfhaften in Deutſchland find die- beiden 
erften Bände ausgegeben: Bluntſchli's Geſchichte der 
Staatswiſſenſchaflen und Kobell's Geſchichte der Mines 
ralogie. Der dritte Band enthält von Fraas die Ge: 

ſchichte der Landbau- und Forſtwiſſenſchaft; er ift ges 
drudt und wird im Bälde ausgegeben werden. Bon 
Peſchel's Geſchichte der Geographie hat der Drud be: 

gonnen. Außer den genannten Werken jteht wohl am 
Nächten zu erwarten: Benfey's Geſchichte der vers 


gleichenden Sprachwiſſenſchaft, Lotze's Geſchichte der 
Aeſthetit, Dorner's Geſchichte der proteſtantiſchen Theo: 
logie. Die dem Dr. H. Holland übertragene Zufammen: 
ftellung des hiſtoriſchen Inhaltes der mittelhochdeutſchen 
Dichtungen lag jetzt in der Handſchrift faft vollendet 
vor, und man befhloß, ein Gutachten des Profeffors 
DW. Wackernagel darüber einzuholen, in welcher Weife 
diefed Material zu einer Publikation zu verwerten ſei. 
Dagegen zeigte fih die von Profeffor Hofmann in 


⸗ u ro 
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Münden Übernommene Herausgabe der reihen Supples 
mente zum bayeriſchen Wörterbuh, welche ſich in 
Schmeller's Nachlaß finden, nicht fo gefördert, wie 
man erwarten durfte; die Hemmniſſe, melde dieſes 
Unternehmen biöher erfahren hat, werden hoffentlich nun 
befeitigt fein. Die Kommiffion wollte ſich jdoch in 
ihrer diegmaligen Seſſion nidyt auf die Fortfegung des 
BDegonnenen befcpränten. Ermuthigt dur die glüd: 
verheißenden Ausfichten, tweldye ihr auch unter der neuen 
Regierung lädyeln, fahte fie neue Plane ind Auge. 
Schon merden die Vorbereitungen getroffen. Es war 


gelehrte, können ganz neben einander beftehen; fie baben 
ı verfhiedenen Zweck und ein anderes Publikum. Die 
‚ allgemeine deuiſche Biographie in lexitaliſcher Form wird 
‚ einem weſentlichen Bedürfnig entfprechen, für das gerade 


in Deutſchland weniger gefhehen ift, als anderswo, 


| Die Kommiifion ftimmte aud dieſem Vorſchlag bei. 
‚ Profeffor Wegele wird im nächſten Jahr einen ins Ein: 





Döllingerd Gedanke: die Kommiſſion folle eine Dars | 


Rellung der deutihen Geſchichte in fucceffiv:n Biographien 
ind Leben rufen, einen deutſchen Plutarch für das ge: 
bildete deutſche Publikum. Befonderd für die deutfche 
Nation ſchien das biographiſche Element wichtig, da 
hier die individuelle Eigenthümlichkeit der Charaktere weit 
Rärker bervortritt al3 in andern Völfern, wo im Als‘ 
gemeinen gleichmäßigere Richtungen verfolgt werden, 
Es erſchien als eine der Kommiſſion würdige Aufgabe, 
ein ſolches Werk unter ihren Schu zu nehmen. Der 
Kreis der Mitarbeiter müßte meit genug fein, um alle 
Theil: Deutihlands zu umfaffen, die Mitglieder der 


KRommiffion ſelbſt follten mit igrer Betbeiligung vor: 


angeben. Es erfchiene Dieß im Weitern als ein Bor: 
theil für ganz Deutihland, als ein Fortjcpritt für die 
Nation, da hier Männer der verfgiedenjten Bekenntniſſe 
zuſammenwirken. Man erbielte fo den thatſächlichen 
Bemweid, dag es in Deutſchland zwar eine getrennte 
Theologie, aber nicht eine getrennte Geſchichtsſchreibung 
gibt. 
beichrieben würde, fol fib auf Diejenigen befchränten, 


Die Auswahl unter den Männern, deren Leben 


welche auf die Geſchicke Deutſchlands bejtimmend eins | 


wirkten, oder in einer dem nationalen Leben angehörigen 
Richtung Epoche gemacht haben, oder in welden eine 
große Stimmung oder Tendenz der Deutfchen ſich ver: 


körpert zeigt. Die Anzahl wird vorläufig auf 100 bis | 


150 berechnet. 


Die Reihenfolge ſoll die chronologiſche 


ſein, doch ſo, daß die nach dem Stoff zuſammengehörigen 


Biographien bejtimmie Gruppen bilden. Das Ganze 
Im Allgemeinen | 
Hätte die Darſtellung den Charakter des Populäzen im | 


iſt auf 6 bis 8 Binde berechnet. 


höheren Sinn anzunehmen; fie fol berufen auf gründs | 


licher Forſchung, aber kein eigentlich gelehrter Apparat 


Im engern Sinn foll den Leſer abſchrecken; eine bei | 


jeder einzelnen Biographie vorausgehende allgemeine 
Angabe der Quellen wird bier genügen. Bei der Be: 
rathung des Plaus zu dieſem neuen Unternehmen nahm 
der Präfident ber Kommiljion, Leopold Ranfe, Geleyens 
heit, auf einen früheren Vorſchlag zurückzukommen, der 
fich auf eine allgemeine deutihe Biographienfammlung 
in alphabetiſcher Ordnung bezieht, worin gründlicher 
Nachweis geboten würde für die vorhandenen Nadrichten 
über alle diejenigen Deutſchen, welche ſich in Literatur, 
Staat und Kirche einen bleibenden Namen erworben 
haben. Beide Unternehmungen, jene populäre und dieſe 


zelne gehenden Plan dafür vorlegen. [Ueber das Res 
fultat der Preisbewerbung und über neue Preisauss 
ſchreibungen wurde bereit andern Orts berichtet.] 


Vergißmeinnichts Name. 


Als einft auf Goltes des Herren Ruf 

Die Erb’ entflanden und der Himmel, 

Und Alles, was ba ift, erſchuf 

Er auch ber Blumen bunt Gewimmel, 

Und nannte fie mit Namen all’, 

Da kamen zu Hanf’ und ohne Zahl 

Die weißen, rothen und bie gelben, 

Die blauen, braunen und fonft derſelben; 

Und alle die vielen unb vielerlei 

Erhiellen die Namen nad ihrer Reih', 

Wie's jeder Art geziemte eben 

Nah Farbe und Duft und Blatt und Blülthe. 
„Gedenkt“, ſprach Gott in Huld und @llte, 
„Des Namens und deſſen, ber ihn euch geben!" — 


Sie gingen; do$ balb kam zurüd allein 

Ein Blitmiein, bläntih, mit gelbem Stern: 

„34 babe vergeffen den Namen mein, 

Vergieb!“ trat's alfo befheiden zum Herrn, 
„Bergiß mein mit! mit verweiſendem Blid” 
Spricht Gott zum Blümlein; ba zog ſich's zurück 
In’s dunkle Gebilfh am Bachesrand 

Und trauert einfam und ungelannt, 

Dieweil es vergeffen, wie es heiße: 

Und wer es da findet und wer e6 bricht, 

Dem flüfert es zu befhämt und leife 

Des Herren Mahnung: „Bergiß mein nicht!“ — 
Marktheidenfeld. IM. IR. g—I. 


Mannigfaltigleiten, 


Der „Weiße Adler” theilt über den Lebten vom 
4. Regiment Folgendes mit: „Unter den in Königs—⸗ 
gräg internirten Polen befindet fih ein Greis — ber 
Letzte der lepen Zehen vom 4, Negiment. Er kämpfte 


‚ in der Schlacht bei Oſtrolenka als Unteroffizier , diente 
dann bei der franzöſiſchen Fremdenlegion in Algier und 


nahm nach feiner Rücktehr ind Vaterland trog feines 


[2 
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en Alters thärigen Antheil an den Strapazen und 
impfeit des letzten polniſchen Aufſtandes.“ 





Bor Kurzem traten, fo erzählt man ſich in Berlin, 
drei Bauern dafelbit in das neue Mufeum, um auch 
einmal zu fehen, was des Menſchen Geift und Hand 
aus Thon und Stein madyen kann. Nachdem fie voll 
Verwunderung die lebendig ſcheinenden Steingeftalten 
lange betrachtet Hatten, blieben fie bei der Gruppe von 
Profeſſor Rauch ftehen, welche die drei Grazien vorftellt. 
Bei diefer ftanden fie wohl eine halbe Stunde, fhüttelten 
die Köpfe und ftedten fie dann wieder zuſammen. Endlich 
aber bemerkte Profeffor Rau, der damals felbit fi 
im Saal befand, die drei Dorfbewohner, trat an fie 
beran umd fagte: „Das gefält Euch wohl. Wißt Ihr 
‚au, was diefe drei Statuen bedeuten ?* — „Nein“. 
— ‚Nun ip habe jie felbft gemadt, ich fann es Euch 
fügen!" — Der eine Bauer faßte jih nun ein Herz 
und fagte zu Raud, indem er auf die drei Statuen 
wies: „Nu, da fagen Se mer nur amal, welches von 
den Dreien 13 denn nu eigentlich der alte Ziethen ?* 


Ein Landjunker machte mit feinen Eltern eine Reife 
nah Rom und Neapel. Nach feiner Zurüdfunft wurde 
er in einer Geſellſchaft aufgefordert, doch eimas von 
feinen Reifen, den fhönen Gegenden in Jtalien u. ſ. w. 
zu erzäßlen; allein er ermiderte: „Holten's zu Gna— 
den, des kann i mit.“ — „Und warum?“ fragte man. 
— ,Ja ſchaun's, i habe halter rüdlings geſeſſe und 
da hab i gar mir g’fehen.“ 


Die bekannte fpanifche Tänzerin Pepita de Oliva 
Bat fi) der Bühne durd eine ehelihe Verbindung mit 
einem englifcgen Diplomaten aus vornehmer Famil ie 
entzogen. 


Die drei Finder. 


Räthfel. 


Anabe lärmt in feiner Kammer, 

An der Thür Movft fo fehr er an, 

Alles ſchläft; wie du auch jchlägft den Hammer 
Armes Kind, dir wird nicht aufgethan. 


Ad, du Haft nicht Raſt, du Haft nit Frieden 
Kiopfeit wohl bei Tag, wohl bei der Nacht, 
Biſt dur ſchwache Niegel nur geſchieden, 
Sprengteft gern, die Thür, des Niegeld Mad. 





Sigen Ho im Haus zwei Mädehen Mein, 
Sind je fanft, fo mild, fo wunderſchön, 
Müflen durch die weißen Fenfterfcheine 
In Geduld und Ruhe niederfeh'n. 


. Füglt der Knab’ in feiner Kammer Freude, 


N — — — 











| 
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Theilen diefe lächelnd fein Gefühl, 
Klopft er Ängfllich aber und im Leibe, 
Ad, dann weinen fie der Thränen viel. 


Mädchen meinen wohl bei Nat und Tage, 
Wenn fi härmt der liebe Knabe Klein, 
Klopft — und blute er bei jedem Schläge, 
Deffnet Niemand ihm den Kerker fein. 


Und au das fürwahr muß ich euch fagen, 
Seufzen, bluten mag der Knabe lang, 

Dob, kann er den Hammer nicht mehr fchlagen, 
O dann ift und um fein Leben bang. 


Lange Können wohl die Mädchen Meine 
Sigen im des fchönen Haufes Höh'n 
Und durd ihre weißen Feniterfcheine 
Lächelnd bald, bald mweinend nieterfeh'n. 


Doch in Lieb’ find fie dem Knab' ergeben, 
Drei Geſchwiſter wohl in Freud’ und Noth, 


Kann der ſüße Bruder nicht mehr leben, 


Ah dann find auch beide Schweitern todt. 


Und aud das fürwahr muß ih euch fagen: 
Bing das Leben diefer Schweitern aus, 

Kann der Knab’ den Hammer nicht mehr ſchlagen 
Niederjtürzt alsbald das ganze Haus, 


Mer nicht weiß den Bruder mir zu nennen, 
Nicht, wen durch die Schweitern ich gemeint, 
Ad, der fühlte nie des Schmerzend Brennen, 
Ad! der Glückliche hat nie gemeint. 


An den Berfaffer des Räthſels in Rro. 250! 


Ihr Räthſel las ich, doch ich muß 
Geſteh'n, 's war eine harte Nuß: 

„Mit zweien fährt der Bürgersmann, 
„Der Edelmann fpannt viere an; 

„Die Hottentoten lieben 

„Das reich geſchmückte Sechsgeſpann: 
„Nun fagt, wer fährt mit Sieben?" — 
‘a fag’3 da Einer, der's nit kann! — 
Ich dachte ber, ich dachte Hin, — 

Doch plötzlich fuhr mir's durch den Sinn: 
„Siebmacher“ iſt der ſtolze Mann, 
Der ſelbſt mit Sieben fahren kann. — 


—— — — — 
Nedalleur: Gorſt av Deeffert — Druck und Berlag der U. Wailauibethen Druckere; 











Dan 1 Ja 1 Te DT TE TE ET TEE 


Gabriele 


(Bortfegung.) 


Als er einfuhr in die Beſitzung feines Herrn, als 
der Wagen ſchnell im die Allee dahinrollte und bie 
pratvollen Anlagen des Parkes ihm zu beiden Seiten 
entgegen zu laden ſchienen; als fih vor ibm 
die jtolze Vila erhob und Alles faft wie zum Spotte 
ein Zeuge der Teichtfinnigen Verſchwendung des Handels: 
beren war, da tauchte eine dem Herzen des Greiſes 
fremde Empfindung in ihm auf, und er hätte empors 
fpringend, die Hand ausftreden und wie zum Fluche 
der Pracht und Verſchwendung ringsum entgegen rufen 
mögen : 

er feid der Fluch des alten Haufe Damken; Ihr 
Habt fein Herzblut ausgeſogen und in leichtfinniger fünd: 
hafter Weife vergeudet! Was In Jahrhunderten dur 
Fleiß und Mühen erworben ift, Habt Ihr im wenigen 
Jahren verzehrt! Aber wiegt euch nur in dem Sonnen» 
feine, ihr Bäume und Wiefen, erhebe Dich noch fo 
hochmüthig, Du ftolze Villa, nit ungeräht Habt ihr | 
das alte Haus in der Stadt vernichtet, nicht ungerächt 
habt ihr zerflört, was ſchon Jahrhunderte vor euch ges 
ftanden, es gibt eine Hand der Nemefis, die Alles von 
euch zurüd fordern wird. Und wehe euch, mern ihr | 
nicht herauszugeben vermögt, was ihr einft empfangen, | 
der Plug wird nod über die Stätte ziehen, wo ihr 
jest fo ſtolz prangt ! 

Der Wagen Hielt vor der Billa ftil und der greife | 
Geſchäftsführer flieg aus. Ein reged lebendiges Leben | 
herrſchte bier. | 

Diener eilten gefchäftig hin und ber, denn die Bors 
fehrungen zu einer großen und glänzenden Gefellfchaft, 
welche der Handelöherr an dem Mbende gab, wurden 
getroffen. 

Lag nicht ein entſetzlicher bitterer Spott in bdiefen 
Vorkehrungen! Während das Geſchäft am Rande 
eines Abgrundes ftand, jo daß ed Menſchenhände kaum 
zu retten vermochten, während das Gerz des alten treuen 
Steiderd den Sorgen und dem Grame faſt unterlag, 
gab der Beſitzer dieſes Geihäftes große und glänzende 
Geſellſchaften, Herrfchte Hier das Iuftigfte, forglofefte 
Leben. 





Beletrifipges Beihlatt zur Aſchafſenburger Zeitung. 
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Ya, es lag ein Spott in dieſen Vorkehrungen, und 
Niemand empfand ihn ſchwerer, als der alte Steider. 
Erſchienen nicht die Pechfackeln, welche die weißen 


Statuen der Villa in ben Händen trugen, und bie 
Pechtrãnze, welche um ihre Häupter gefchlungen waren, 
um am Abende die Pracht des Feſtes zu erleuchten, 
erſchienen ſie nicht wie Todesfackeln, de über dem 
Grabe des alten Handelshauſes leuchteten ! 

Es Tag ein entfeglicher Spott in dieſem Tuftigen 
Leben, es erſchlen wie ein Tanz auf der dünnen und 
trügerifchen Dede eined Vulkanes. 
Als ein Fremder ftand der Alte inmitten dieſes bes 
wegten und lufligen Lebens und doch war es feine 
Hand, melde die Mittel zu all dieſer Pracht zu er⸗ 
werben gebelfen hatte. Er fragte einen Diener nad 
dem Herrn Damken, ‚aber diefer war zu beſchäf⸗— 
figt, um felbft nur auf bdiefe Frage antworten zu 
können. 

Er wandte ſich an einen zweiten Diener, und mit 
dieſem erging es ihm ebenſo. 

Durch ein reiches Trinkgeld gelang es ihm endlich, 
einen Diener zu vermögen, dem Herrn Damken feine 
Anweſenheit und fein dringendes Verlangen, mit ihm 
zu ſprechen, mitzutheilen, 

Er mußte lange warten und die Hände auf dem 
Rücken gekreuzt, Tritt er auf dem Hofe der Billa 
langfam auf und ab. 

Endlich Fehrte der Diener zurüd, 

„Herr Damfen Hat keine Zeit, Sie heute zu fpres 
Ken, meil er no mit den Vorbereitungen zu ber 
Abendgeſellſchaft beichäftigt iſt,“ ſprach der Diener. 
„Sie möchten morgen wieder fommen.” ö 

„Ih foll wiederkehren, wenn es zu ſpät ift,“ vie 
der Greis mit einem Eitteren Lächeln : * 


„Er hat keine Zeit, fein Geſchäft —“, er verſchwieg 


die folgenden Worte. 


„Ih muß den Herrn ſprechen, Heute noch, mein 
Geſchäft leidet keinen Aufſchub. Sagen Sie das dem 
Herrn Damken, ja ſagen Sie ihm, daß ich ihn ſprechen 
müßte.“ 

Er unterftügte feinen Auftrag wieder burd eis 
Trinkgeld und der Diener ging. 

Wieder fhritt der Alte auf dem Hofe langfam auf 
und ab. Da kam enblih der Handeläherr aus dem 
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Bar. Er fhritt Haftig daher und feine Miene Hatte 
fih in unmillige Falten gelegt, 

Die Haltung feines Körper? war fol; und ges 
Bieterifch, feine Augen blickten fpähend und prüfend ums 
ber. Wohl Hatte ein ausſchweifendes Leben feinen 
Wangen ihre einjtige frifche Röthe und feinen Augen 
den früßeren Glanz geraubt, wohl fing fein dunkles 
Haar bereit3 an, ſich — meiß zu färben, aber feine 
Sorgen und Mühen hatten feinen Naden gebeugt , — 
er kannte beide nicht. 

Unmillig blidte er den alten Geſchäftsführer an und 
erwiderte defjen Gruß kaum mit einem leichten Verbeugen 
feined Hauptes. 

„SH hatte Ihnen fagen laffen, daß Sie morgen 
wieder kommen möchten,“ ſprach er kalt und herriſch, 
„da ich heute feine Zeit Habe — was wünſchen Sie 
von mir? Was haben Sie wir zu fagen? Machen 
Sie e3 kurz, ich habe Feine Zeit.” - 

„Ib muß mit Ihnen allein und ungejtört fprechen, 
Herr Damken,“ erwiderte der Alte und kaum vermodte 
er diefe Worte bervorzubringen. 

; „So kommen Sie mit mir,“ ſprach der Handelds 
herr kurz, und fchritt raſch auf die Billa zu.“ 

„Was haben Sie mir. zu ſagen?“ fragte er uns 
geduldig, als er mit dem Alten auf feinem Zimmer 
angelommen mar. 

Einen Augenblick ſchwieg der Greis, dann ſprach 
er rubig: 

„Sie haben dem Herrn von Lehingen eine An- 
weifung auf Ihr Haus ausgejtellt.“ 

„Das weiß ih. Wozu fol dieß?“ unterbrad ihn 
der Handelsherr. 

Die Anweiſung ift mir heute präfentirt, aber... .“ 

Der Alte ftodte, die folgenden Worte vermochte er 
nicht über feine Lippen zu bringen. 

Nun!“ mahnte ifn Damken zum Fortfahren. 

„Was haben Sie an der Anweifung auszufehen ? 
Sie war von meiner Hand, und ich hoffe, Sie werden 
fie bezahlt haben.“ 

„I Habe fie nicht gezahlt,“ erwiderte ber Greis. 

„Weßhalb mit ?* fuhr, der Handelsherr Heftig 
eraus. 

Weßhalb find Sie meinem Willen nicht nachgekom⸗ | 
men?” | 
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Der Alte rang nach Faſſung, um die ſchweren 
Worte auszuſprechen. 

„Weil — weil Ihr Haus nit mehr im Stande 
iſt, zu zahlen. Die Kaffa ift erfgöpft, nur mit Mühe 
Hält e3 ſich noch aufredt. —“ | 

Mit Hajtigen Schritten ging Damken im Zimmer | 
auf und ab, um den Eindrud, den biefe Worte in | 

| 





ihm bervorgerufen, zu befimpfen und’ fi Faſſung zu 
erringen. y 
(Fortfegung folgt.) 


Der Ueberland-Telegraph und die Indianer. 


- As Me. Creighton die Ueberlandlinie herſtellte, 
traf er bei den Indianern auf feinen ernitlichen Wider: 
fand, doch mußte er jeden Augenblid darauf gefaßt 
fein, daß fie die ſämmtlichen Staugen umhauen und 
die Drähte niederreißgen würden. Um Dieſem vorzus 
beugen, beſchloß er den Aberglauben, der bei den In— 
dianern eine gewaltige Rolle jpielt, zu benußen. Üls 
die Linie daher von Wort Kearney bis Fort Laramie, 
die etwa 500 Meilen von einander entfernt find, vol: 
lendet war, richtete er e3 jo ein, daß an demielben 
Tage der Häuptling der Arapahö's-Indianer zu Fort 
Kearney Station und der Chef der Siour-Indianer zu 
Fort Laramie anweſend war. Diefe beiden Stämme 
gehörten zu den mächtigſten der Ebenen und die beiden 
Häuptlinge waren enge mit einander befreundet, 
Nachdem die Operatoren auf beiden Stationen jid 
durch Signale überzeugt Hatten, daß jeder von ihnen 
einen Häuptling an feinem Ellenbogen Hatte, fragte 
Mr. Creighton, der zu Fort Kearney war, den Ara: 
pabösChef, ob er nicht Luft Habe, etwas mit feinem 
Freund zu Hort Laramie zu plaudern. Der Indianer 
grinfte den Superintendenten ungläubig an. 

Endlich überzeugte Mr. Ereighton den Indianer, 
daß hier von keinem Scherze die Rede fei, und bewog 
ihn, eine Frage zu ſtellen. Der Sioux antwortete, 
Die Unterhaltung wurde lebhafter und die Fragen und 
Antworten flogen Bin und ber. 

Beide Häuptlinge waren außer fi vor Eritaunen 
und nad ächter Jndsanermeife forichten fie nicht nad 
einer Grllärung des Wunders, fondern nahmen bie 
Erflärung des Mr. Creighton und des Telegrapkiften 
zu Fort Laramie, daß der Telegraph die Stimme oder 
vielmehr dad Sprachrohr Maniton’3 des „großen 
Geiſtes“ fei, mit gläubigem Vertrauen an. 

Um die Demonjtration zum Abſchluß zu bringen, 
ließ man die beiden Häuptlinge ſich gegenfeitig eins 
laden, ji halbwegs zwiſchen den beiden Forts zu trefs 
en. Der Einladung wurde jofort Folge geleiftet, als 
ob e3 ein direkter Befehl Manitow’s ſei. 

Die Chef ritten auf für fie bereit gehaltenen 
Pferden 250 Meilen weit, trafen fi und überzeugten 
fi, daß es mit der Unterredung, die fie eine Woche 
zuvor, 500 Meilen weit von einander entfernt, gehal⸗ 
ten hatten, jeine volljtändige Richtigkeit habe. 

Die wunderbare Mähre vom Telegraph wurde bald 


unter allen Stämmen befannt und von jener Zeit an 
bis jegt waren Stangen, Drähte, Stationen, Inftrus 
mente, kurz Alles, was zum Telegraph gehört, in ben 
Augen der Indianer heilig und blieben unberührt. 


‚int 


oe 
- * 


Auf der 


Wauderung. 
vu. 
23. September. 


‚ls fanft mid auf dem Bodenſee 


Gewiegt des Schiffes Schwanlen, 
Die blauen Fluthen kechk gelüßt 
Des Dampfers ſtarke Planken, — 


Da ſchien es mir, ale. ob ein Traum 
Min himmelhoch erhoben. 

Der Seele Pfalter wurbe laut, 

Des Höhften Macht zu Toben. 


Die Blide aber ſchweiſten bald 
Hinweg vom Wellentange, 

Dir nah der Schweizerberge Haupt, 
Umfpielt vom Sonnenglange. 


-Dort muß es ſchön und tranlich fein, 


Bo Freiheit Hymnen finget, 
Wo night ber altgemohnte Zopf 
Mit wahrem Fortſchritt ringet. 


IX. 
23. September. 


Wie ih nah Rorſchach gelommen bin, 
IH weiß e8 nimmer zu fagen. 

Mid hat ein böfer Geift bahin, 

Die Reiſewuth, getragen. 


D hätte ih Rorſchach nicht geſeh'n 
Mit feinen Inflitutionen, — 

Ih würde froh mid noch ergeh'n 
In lieblihen Jlufionen. 


Bei mir bat verloren num allen Reis 
Das Land der gepriefenen Freiheit. 
&8 trägt ben Zopf bie liebe Schweiz 
In glücklich gewählter Neuheit. 


Ja, ſelbſt an löblicher Schweizerbruft 
Sind Päſſe unerläßlich. 

Berderblich wird Jedem bie Reiſeluſt, 
Sobald er, wie ih, unpäßlid. 


Ich wanbte ben Rüden bem freien Gau, 


Ging eilig nah Lindau zu Schiffe, 
Und unter des gafllihen Himmels Blau 
Bellagt’ ih bie Freibeitsbegrifie. 


Eugen v. Rüdiger. 


| 
nehmen unftreitig „Weftermann’s illuftrirte deutſche Mo⸗ 
| 


Kanft und Literatur, 


Weſtermann's illuſtrirte Monatshefte für das ges 
fammte geiftige Leben der Gegenwart. Preis per 
Heft 10 Ser. = 35 fr. rh. 

Unter den literarifgen Erfcheinungen der Jetztzeit 


natshefte“ eine der erſten Rangftufen ein. Gediegenheit 
de Inhalts nad den verſchiedenſten Richtungen Bin, 
außgezeichnele den Tert erläuternde Jlluftrationen, elegante 
typographiſche Ausftattung, fo wie Billigkeit des Preiſes 
bei ſchönem Papier und handlichem Yormate zeichnen 
dieſes Werk in ſo hohem Grade aus, daß ed ſich wäh— 
rend feines achtjährigen Beftehens einen der hervorragend⸗ 
ſten Plätze unter allen Unterhaltungsblättern erobert 
bat. Mit dem uns vorliegenden Dftoberbefte eröffnet 
die Berlagdhandlung (George Weftermann in Brauns 
ſchweig) ald Nummer 1, eine neue Folge. Diejelbe 
wird durch eine Reihe der ausgeſuchteſten Beiträge im 
den verfchiedenften Dichtungen, welche in dieſer Zeits 
ſchrift vertreten find, aufs Würdigſte begonnen. Schon 
allein die Namen der Berfaffer geben die Gewähr für 
die Vortrefflichkeit des reichen Inhalts. Zuerſt finden 
wir eine humoriſtiſche Novelle „Keltiſche Knochen“ von 
Wilhelm Raabe (Jakob Eorvinus), dem bekannten Ver: 
fafjer der „Ehronit der Sperlingägaffe”, deſſen von Zeit 
zu Zeit immer wiederkehrende novelliftifche Beiträge den 
Lefern der Monatäpefte jo fehr willkommen find. Geiſt⸗ 
vol und anregend, dabei aber auch unterhaltend find 
die „Bilder aus dem bdeutihen Studentenleben“ von 
Joh. Huber, denen fich die anziehenden „Erinnerungen - 
einer- alten Frau“, unter dem Titel: „Ein Pfarrhaus 
vor fünfzig Jahren*, anſchließen. Sehr interefjant dürfte 
' die mit zwei Mbbildungen gezierte Schilderung des 
Schloſſes Tegel, des Humboldl'ſchen Wohnfiged, er: 
einen. Bon den naturhiftorifhen Abhandlungen find 
namentlid die von J. H. Mädler (die neuejte Beſtim⸗ 
mung der Entfernung der Erde von der Sonne), Emil 
Schlagintweit (die Durditehung des Iſthmus von Bas 
nama) und 3. A. Waldner (die Bildung der Rhein⸗ 
infeln und die Bedeutung der ausgeführten Rektifitationen 
bes Mheinbettes, mit drei Slluftrationen) zu empfehlen. 
Die Biographie des ewig jungen Liederfängers Nüdert 
wird viele Lefer erfreuen. Ganz befondered Intereſſe 
beanſpruchen auch die „Briefe aus Tiecks Nachlaß“, 
welche Karl von Holtei in dieſem Hefte erſcheinen läßt, 
und bie ſich auf Goethe's Aufenthalt in Vreslau bes 
ı ziehen. DVortrefflih und höchſt lehrreich ift ferner die 
| Abhandlung Über Galvanoplaftit von Friedr. Schädler, 
| dem berühmten Berfaffer vom „Budy der Natur“. Auch 
| die Belehrung, welche Schellen über die „eleftromagnes 
tiſchen Läutewerfe* gibt, iſt nicht nur Mar und vers 
‚ Mändli gehalten, fondern fehr gut gerieben. Außer: 

dem enthält das Heft viele kleinere Beiträge verſchiedener 

Art, darunter Mittheilungen aus dem induftriellen und 
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Meifeleben der Gegenwart. — Juden twir jo genügend follte. Dicht —F — iche Toilette, 
dargethan zu haben glauben, daß Weſſermann's Jluftrirte | mit befeftigtem Wafcgbeden in Ze orzellan, ie 
Deutſche Monatöhefte ein Journal von der würdigften | gefchliffenen Flaſchen, Gläfern und Flacons 
und dabei ampiefenhfien Art find, eelaußen ir ofäe | dem Silaflabinet der Mailerin befinden fig) die der 
unfern Leſern zur Anſchaffung beitens zu empfehlen, | Hofdamen. Sodann folgt wieder einfach ein 
zumal der billige Preis diejelbe in den weiteiten Kreifen | teter Wagen für die Herren deö Gefolges, der nur mit 
möglich macht. in grauem balbfeidenen Stoff überzogenen Seffeln und 
mit befeftigten Klapptiſchen verfehen ift. 


Diele Raucher wiffen wohl nicht, ‘daß der Tabat 
bon der Havanna erſt dann als der befte erfcheint, wenn 
er mit einer Opiumlöfung getränft iſt; das Tabaksblatt 
im natürlichen Zuftand in der Pfeife gerandt, bat das 
gute Parfüm nicht. Das Opium ift .es, wicht der Tas 
baf, welches den theuerſten Cigarren erfter Dualität die 
feine Dlume des Wohlgeruchs gibt, die den Raucher Y 
den befaglihen Traum verfenft. Es gibt auf der Has 
vanna Etabliffements, welche jährlich für 20,000 Doll, 
Opium verbrauden, 


Der Ertrazug, mit welchem bie Kaiferin Eugenie 
jüngjt in Deutſchland reijte, bejteht aus 9 ineinander: 
gehenden Waggons, von denen 7 durch Meine zwiſchen 
den Eifenbaßnpuffern angebrachte Brücken fo verbunden 
find, daß man aus einem Waggon in den andern 
gehen kann. Das Mitteljtüc bildet ein offener Salon 
mit Eifengußgalerie. Derjelbe ift rund umher mit 
Gobelins verjehen, welche man nach Belieben aufziehen 
oder vorlaffen kann. Die Möbel diefes Salons, längs 
den Wänden Hinlaufende reiche Divans, find ganz ges 
eignet, um gleihfam im Träumen die raſch Dahinfliegens 
den Landſchaften zu überfhauen. Rechts von dems 
felben befindet fih dad Speifezimmer, Die Wände 
find mit Ledertapeten überzogen ; ebenjo find die Stühle 
von geſchnitztein Eichenholz mit Leberüberzug. ‚Ein langer 
im Fußboden. befeftigter Tiſch, der aufgellappt werden 
kann, vollendet die einfache Einrichtung. Hinter dem 
Speifezimmer .—. fi) = Meines Büffetzimmer 
mit Borlegetiih und Vorrathsſchränken; dasjelbe iſt 
ebenfalld ganz mitgerwichftem Eichenholz möblirt. Hinter Diefer Tage erfolgte in Hannover bie polzeiliche 
demſelben befindet ſich ein einfach eingerichteter Wagen Beſtrafung eines Polytechnikers, der ſich von einem 
für dad Gefolge. Links neben dem offenen Salon bes Dienftmann hatte tragen laffen, wegen —— 
findet ſich das Prachtzimmer, welches in Grün und Reitens“ auf dem Trottoir. Der Spaß koſtete 23 Gr 
Gold umd mit Gebelind, die ın der Wand eingelaffen 
find, verfleidet it. Divans, deren Holz vergoldet, und 
eben folge Stühle, beide mit reicher Stiderei ges 
ſchmückt, zieren dasſelbe. Die Fenſterſcheiben find von Somonyme 
geſchliffenem Glaſe, und grünfeidene Vorhänge fallen 
darüber herab. Ein reicher Gobelinteppich dedt dem — 


In Lyon wird’ ein großes Pierdefleifch:Banfet ab: 
gehalten. Die Karte ift wie folgt feſtgeſetzt: Pferdes 
fleifchfuppe; geſottenes Vierdefleifh mit Kohl; Pferdes 
cervelat mit Xrüffeln; Cheval & la mode; Pferdehirn: 
baveſen; Pferdleber ä Vltalienne; am Spieß gebratene 
Pferdelendenbraten ; falte Pferdepafteten. 





Monuigfaltigleiten. 


Fußboden. Die Außenthüren diefes Wagens find mit ’ i 

dem Eaiferlichen Adler, mit dem Namenszug des Kaiſers get — ifm —— 

und mit der Biene — dem Wappen der Bouaparte Läßt er’3 einſacken 

— gegiert. Die Biene ziert ſogar die vergoldeten Giebt’g Kudenbaden. 

Sander diefed Wagens. Neben diefem Salon ber Leicht kannſt du die drei Sylben verſteh'n, 


findet fih das mit hellblauem Atlas ausgeſchlagene 
Schlaftabinet des Kaiferd und der Kaiferin. Die von 
Balifanderholz gefertigte Bettftelle der Kaiferin erhebt 
16 — — — über den Boden. Die 
aiſerin gewohnt, ſo niedrig zu ſchlafen, ſeit ſie 6 
die Wiege des kaiſerlichen Prinzen neben ſich ſtehen Anflöfung des Räthſels in Nr. 250: 

hatte und der_ leifefte Schrei desfelben fie anfwecken Der Siebhändler. 
ges 
Rebalteur: Blußap Meffert. — Dınd umb Berlag ber U. Wailaudt'ſchen Druderei. 


Willſt auf die Betonung der Erſten nur jeh’n. 











nn 


— — J 


(Bortjegung) 


Weßhalb Haben Sie mir micht früher davon ges 
fagt ?° rief er heftig. „Weßhalb Haben Sie es fo 
weit kommen Taffen, in Ihren Händen bat die Leitung 
meines Geſchaftes gerußt.“ | 

„IH Habe Ihnen oft Vorftellungen gemadt, daß 
das Gefchäft die enormen Summen, melde Ste ihm 
entzogen, nicht tragen könne,“ erwiderte der Alte, „Ich 
babe Ihnen vorgeftelt, daß Sie durch Ihre Ber 
ſchwendung ben feiten Brund Ihres Haufes erſchüt-⸗ 
terten. Sie haben nicht darauf gehört!” 

„Sie Haben nicht darauf gehört I” wiederholte der 
Handelögere mit bitterem Tome. „Soll ih mir 
vielleiht von meinem Kommis Borfchriften machen 
laffen, mie ich zu leben babe? Soll ih mir von 
ihm meine Ausgaben zumefien laffen, oder ihm Rechen⸗ 
ſchaft darüber ablegen? Gind Sie der Herr de Ger 
fchäftes, oder bin ich ed!“ 

„Sie find es,“ erwiderte der Alte mit Nachdrud, 
„aber mir bat das Geſchäft mehr am Herzen gelegen, 
ald Ihnen. Mein ganzes Leben habe ih dem einen 
Zivede gewidmet, die Ehre bed Haufe Damken uns 
befledt und rein zu erhalten und mein Leben würde 
ich freudig Hingeben, wenn ich fie retten könnte.“ 

„Wer hat Ihnen die Ehre meined Hauſes anver⸗ 
traut 1* rief der Handelsherr heftig, „für die werde ich 
felbft jorgen, wenn ich es für nöthig erachte. Nur bie 
Leitung des Gefchäftes Habe ic; in Ihre Hände gelegt, 
aber Sie ſcheinen meinen Boriheil weit weniger im Auge 
gehabt zu Haben, ala den Ruf meined Haufes, der Sie 
nicht angeht !* 

„Als wenn ed mem eigened Geſchäft geweſen 
wäre, fo Habe ih für das Ihrige geforgt,” entgegnete 
der Alte, 

„Sie Haben es vielleicht zu fehr ala Ihr eigenes 


betrachtet,“ warf der Handeläherr mit einem ſpöttiſchen 
' geeilt mar. 


Blide ein. 


Eine flüchtige Röthe überzog die tiefdurdfurdhten | 
Wangen des alten Geſchäſtsführers, feine Augen waren | 





&rbeiterungen. 


siblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 
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milhevollen Tage und ſorgenvolle Nächte, die ich Ihrem 
Gefchäfte gewidmet Habe.” 
„Sind Sie nicht dafür bezahlt worden ?* fragte der 
Handelöherr mit verlegendem wegwerfendem Tone. 
„Ich Hin dafür bezahlt worden, Herr Dümten, 


' gleich wie auch eim Tagelöhner für die Arbeit beadik 


wird, die er gleichgültig und Intereffeloß verrichten. * 
Wenn Gie glauben, dag Ahr Gehalt ein zu ger 
ringer geweſen iſt,“ erwiderte ber Handelshert, „io 
trifft nicht mich die Schuld. Sie haben nie mehr bes 
auſprucht.“ 

Ich habe nie mehr gewünſcht und nie mehr ge⸗ 
braucht, Herr Damken,“ entgeguete der Alte. Ich 
babe nicht um den Lohn gearbeitet, ſondern auf 
Lebe zu Ihrem Haufe, mit dem all meine Wünſche 
und Hoffnungen zu einem feiten Ganzen verwachſen 
find. Ihm Habe ich meine eigenen Lebenshoffnungen 
und Pläne zum Opfer gebracht, aus Fiebe und An⸗ 
hänglichkteit zu ihm bin ich mein ganzes Leben hindurch 
Diener geblieben, während ich mir fängt eine ſelbft⸗ 
ftändige Stellung Härte erwerben können.“ 

Der Alte ſchwieg. 

Still ertrug er dieſe Kränkung, weil er fh bewußt 
war, fie nit verdient zu Hader, weil er wußte, dag 
von Allen, welche ihn fannten, nur der Handelsherr 
allein ihm die Achtung verfagte, auf welche er mit’ 
vollem Rechte Anfprud machen konnte. 

Und weßhalb verfagte er fie ihm, weßhalb war er’ 
über ihn erzürmt? Weil er es zu ehrlich und treu mit 
ihm gemeint, meil er ihn vom Berderben zu erreiten‘ 
verfucht Hatte, dem er im blinden Leichtfinne entgegen» 


Ja, der Handelöferr Hate ihn, weil er ed war, 
der, wenn er feine eigenen Befllrchtungen tür die Zum 


Kunft und die Stimme feines Gerwiffend, Die zuweilen 
in ihm erachten, durch Zerftreuungen und Vergnügungen 
glaclich wieder verſcheucht und zum Schweigen gebracht 
hatte, ſie aufs Neue in ihm hervorrief. 

Well er es war, der fein üppiges, verſchwenderiſches 
Leben zu beſchraͤnken ſuchte weil er von dem alten 

eren Damfen die thörichte Anfiht angenommen- hatte, 
daß das Geſchäft, welches doch ſein Eigenthum war, 
nicht ihm dienen müſſe, ſondern er- dem Beigäfte. 

„Wie geht es zu, Herr 
Kittern, Halb fpöttifchen Tone, den er anzunehmen pflegte, 
wenn er fiber irgend Etwas unwillig war, „wie geht 
e3 zu, daß fo viele junge Geſchäfte, deren Herren ſich 
nicht mehr einjcränten, ald id, von Tage zu Tage 
fieigen .und reicher werden, 
das fo feft gegrlindet war, von jenen überflägelt- ift, 
und, wie Sie fagen, dem Berderben nabe fteht ?“ 

„IH kenne keins, welches fi mit dem Haufe 
Dantten an Größe und ehrenvollem Ruf meſſen Könnte,“ 
erwiderte der Geſchaͤftsführer. 

„Nicht?“ fragte der Handelöherr lächelnd. „I 
glaubte, Sie wären in 
beſſer befannt. 
nicht?“ 

Bruchmann?“ wiederholte der Alte, indem er feinen 
Herrn erſtaunt anblidte, „Sie werden doch nicht 
diefed Haus mit dem Ihrigen vergleichen wollen ? 
Wohl Hat Herr Buchmann fig außerordentlih raſch 
emporgeſchwungen, aber iſt das auch ehrenhaft, ſein 
Vermögen nur durch Altienſchwindel erlangt 


„Wepgalb mit?" warf ber anbeläherr 
„Zum menigften wird das Haus Buchmann nicht 
ehe Anmelfung feined Herrn zurüdzumelfen nöthig 
haben, weil es außer Stande if, zu zahlen, Buchmann 
ift reich und ich Habe noch nicht wahrgenommen, daß 
er weniger ehrenhaft, ald andere Raufherren iſt.“ 
Sie kennen ihn nicht, Herr Damtea,” fiel der Alte 
eifrig ein. „Sie wilfen nicht, daß Herrn Buchmann's Ge: 
fipäft kein veelles ift, daß fein folide3 Haus mit ihm in Ders 
Bindung treten mag. Der Grund, auf dem es 
dit, ift Sant. 
es vafch geſtiegen, nicht durch Arbeit und Mühen feines 
Beſibers. Es wird fi vielleiht. eine Zeitlang halten, 
aber eben jo ſchnell, ald ed geftiegen, wird ed wieder 
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kein ſolches Geſchaft in dem Haufe Damlen abgeſchloſſen, 
wie die find, denen Herr Buchmann feinen Reichthum 
verdankt. Mod Habe ih das Haus Damken rein und 


" unverlegt am feiner Ehre erhalten —* 


„Und es dafür dem Verderben nahe gebracht,” 
unterbrach ihn der Handelsherr umwillig. „Genug, 


Herr GSteider! Ihre Worte beftätigen mir, mas 


Steider,* fragte er mit dem 


während mein altes Haus, 


i$ ſchon lange eingefehen Habe, dag Sie die An: 
forderungen der Zeit eben fo wenig erkennen, wie Sie 
im Stande find, ihnen zu genügen. Ich will am Ihr 
redliches Streben glauben, aber Sie ſjnd zu alt und 
zu ſchwach, um die Zeit, in derGie leben, zu begreifen, 
und mit ihr fortzuſchreiten. Sie find mit Ihren Ans 
ſichten noch um fünfzig Jahre zurüd, ſonſt würden Sie 
erfannt haben, daß jet nicht mehr die Arbeit der Hände, 
fondern der Geift den Sieg davon trägt, der Geift, 
der in den Spekulationen der Börfe am beften feine , 
Kraft bewährt, Es iſt Zeit, Herr Steider, daß ich die 
Leitung meines Gejhäftes andern Händen anvertraue, 


welche die Zeit beſſer begreifen und mehr auf meine 


| 


der kaufmännifshen Welt 
Kennen Sie die Firma Buchmann | 


zu baben?* 
ein. | 


l 


gebaut 
Dur glüdlihe Altienfpekulationen it 


fallen. &3 kann kein Gegen auf einem Gefhäfte ruhen, | 


das nur dur das Verderben Anderer groß wird, in 
den Reelisät nicht zu finden if. Das if mein jteted 
Streben geweſen, das Haus Damken von ſolchem Trei⸗ 
bew fern zu halten. Solche Geſchäfte, wie dad Bud: 
mann’s, find eine Schande für den 
wollen die Arbeit durch die Spekulation vertreiben, fie 


für die allgemeine Wohlfahrt, ihr Streben ift nur Geld — 
gleichviel, auf melde Weiſe fie es erwerben! Noch iſt 


Handelsſtand. Sie 


Intereſſen, als auf das Feſthalten veralterter Anſichten 


| ihre Aufmerkſamkeit wenden, — Ih bin genöthigt, Sie 


aud meinem Gefhäfte zu entlafjen.“ 
(Fortfegung folgt.) 


Ein Beſuch bei einer berühmten Frau. 
Eine Epifode aus meinem Leben von Dttilie Bad. 
(SEingefanbt durch E. v. Nübiger.) 


— 


Lange hatte ich mir gewünfdt, eine berühmte Frau 
fennen zu lernen. 

An unferer Familie ift der Disput: 0b den Frauen 
diefelbe geiftige Kraft, wie den Männern, iune wohne, 
zum Lieblingötfema geworden, und da meine Familie 
mit weiblichen Individuen bedeutenk reicher geſegnet iſt, 
als mit männlichen, und da in dieſen weiblichen Köpfen 
eine ganze Portion von Emanzipationswuth, Selb ſt⸗ 
fänbigkeitädrang, Selbſtgefühl u. ſ. w. ſpult, fo ent⸗ 
ſcheidei ſich der Kampf gewöhnlich zu Gunſten der 
Frauen. Mein Bruder, in Gemeinſchaft mit einem 
lieben Freunde, find trotz ihrer Zuneigung zu dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte größtentheils unſere Gegner und kopf⸗ 
ſchüttelnd und lächelnd ſtrecken fie vor unferer gewaltigen 
Suada, vor unferen oft unhaltbaren Gründen ihre Waffen. 

Eine berühmte Yrau — eine beliebte Sihriftitellerin 
fennen zu lernen, oder, ad, felbft eine ſolche zu wer: 
den, das erſchien mir als etwas unendlid) Schönes, 

Tiefe Bildung, reiche Kenntniffe, das edle Weib: 


liche ohne jene weibiſchen Untugenden, Selbftbeinußtfein 
tollen reich werden ohne Mühe, fie baben kein Intereffe | 


ohne jede Spur von Arroganz, Erkenntniß der eigenen 
Fehler, Nahfigt mit Anderer Schwächen: — all’ dieje 
Eigenfhaften mußten einer berühmten Frau inne woh⸗ 


—— — 
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nen, und der Wunfd, einen ale Poönir geſehen 
und geſprochen zu haben, wurde lebhafter in mir. | 

Mein Herz ift leider viel zu poetiſch für unſer | 
materielled Zeitalter, meine ganze Ymdividwalität meigt 
fi zu einer gewiffen Sentimentalität, bie ih zwar mit 
aller Kraft, die in meinem fleinen Körper wohnt, zu 
verſcheuchen fuche, welche aber, trog alledem und alle 
dent, immer wieder die Dberhand gewinnt, und felbit | 
die Sehnfucht, mit jener Auserwählten meines Geſchlechts 
zufammen zu komnien, nahm eine elegifche Richtung an. 

Eines Tages begegmele ich derjenigen rau, die mir | 
die intereffantefte unferes, an geiftreihen Frauen jo 
armen Deutſchlands erfhien. — Wie einem verliebtem | 
Sünglinge, dem die Auserkorne feiner Seele begegnet, | 
um’3 Herz ift, fo geſchah mir! 

Eine warme Röthe flieg in meine Wangen, ein 
elektrifcher Funke durchzuckte mid, und den Arm meines 
Begleiterd, — des unfere Anſichten befämpfenden Freun⸗ 
des, — ergreifend, lief ich der berühmten Frau nach. 
Ein ehrerbietiger Gruß von Seiten meined Beſchützers, 
eine tiefe Verneigung meiner Perfon ſollten ihr unfere 
Berehrung und Bewunderung zeigen. | 

Länger wollte ih nun dieſe file Liebe nicht er 
tragen. Trotz meiner oben erwähnten Sentimentalität 
bin ih Feine Freundin des „Hangen und langen.” 
„Aut Caesar, aut nihil“ ift mein Grundfaß; entweder | 
ic; fand das deal, welches ih mir von einer berühms 
ten Frau geſchaffen, im diefer verwirklicht, oder ich 
wollte mih der Partei anſchließen, welche behauptet, 

„daß ſelbſt ein geiftig begabtes weiblides Weſen doch 
nicht in eine Kategorie mit einem intelligenten Manne 
zu ſtellen ſei.“ 

Mein Entſchluß ſtand feſt. Trotzdem die Urtheile 
über die berühmte Frau nicht immer zu. deren Gunſten 
ausfielen, beſchloß ich, ihr meine Sehnſucht mitzutgeilen, | 
— fie um eine Unterredung zu bitten. | 

In wenigen Zeilen ſprach ich ihr meine Bewunderung 
für fie aus, mein Verlangen, fie kennen zu lernen. 
Eine günftige Recenfion, welche ich für eine Arbeit er 
Halten, legte ich dem Briefe bei, um mid) ihr, ala ein, 
wenn aud nicht gr, fo doch geiflesvermandtes 
Weſen vorzuftellen. Mit fieberhafter Ungeduld ſah ih 
einer Antwort entgegen. ug 

Herrlige Bilder gautelten vor meinen Augen. Ich 
ſah mi im Geifte in dem freundlich eingerichteten 
Zimmer der geiftreihen Frau, an ihrer Seite auf dem 
Ranapee. Ich Hörte fie nad verfchiedenen Dingen aus 
meinem Leben fragen und hoffte, fie würde mit herz⸗ 
gewinnender Freundlichkeit meinen jugendlihen Beſtre— 
bungen Lob ertheilen, fie würde mid ermuntern zum 
Fortfchreiten auf) det betretenen Bahn, ſie würde mich | 
auffordern, ‚Öften zu ihr zu kommen, um meinem, für 
geiſtige Eindrücke jo empfänglichen Herzen Nahrung und 
— zu verſchaffen, kurzum: ich ſah und hörte | 
nur 


Der andere Tag erſchien und mit ihm — ein zier⸗ 
liches, unfrankirtes Briefen von ihr! 

In meiner Freude gab ih dem Briefträger noch 
einen Sechſer, ald Hätte er mir einen ſehnſüchtig er⸗ 
wartelen Brief von „ihm“ gebracht, und erwartungs⸗ 
vol brach ich das Siegel. 

Der Hauptpunft des Schreibens war: „Kommen 
Sie zu mir! Eine Biertelftunde kann ih Ihnen 


IH ging, oder vielmehr ih warf mich ſtürmiſch 
auf die harten Polfter des Omnibus und, obgleich die 
beiden robuften Pferde dieſes lieblichſten der Fuhrwerke 
ſich ungewöhnlich anſtrengten, erſchien wi Alles viel 
zu langſam. 

Der maigraue, nicht blaue Himmel hatte fig er 
wenig geflärt. Um 3/5 Uhr follteich bei ihr fein. Der 
Zeiger der Uhr zeigte mir die Stunde und mit dem 
Gefühl, als ftände ich an der Thür eined eraminirens 
ben Profeffors, trat ih in das Haus, 


(Bortfegung folgt.) 


weihen.“ 


Die gold’ne Mitte. 


DHoch auf fleiler Felſenkante 

_ Stand ein Pflänzhen, welt unb matt; 
Beil es ſchutzlos war, verbrannte 
Ihm die Sonne Blülth' und Blatt; 
Stürme. peitfchten feine Blätter, 
Knidten ihm bie Knospen ab, 
Unb die Wurzel, Wind und Wetter 
Bloßgelegt, hing ſchlaff herab. 


Daß vor'm Untergang ich'e ſchiltze, 
Stieg ich hin, und aus dem Schoos 
Nahrungsarmer Felſenritze 

Macht! ih mitleidsvoll es (06; 

Und id trug's hinab zum Thale, 
Grub's in eine tiefe Muft, - 

Wo es vor dem Sonuenftrahle 
Shut fand — und vor rauher Luft. 


Und ih hoffte ohne Zagen, 

Un fo wohlgeleg’uem Ort’, , 
Blrd' es fräftig Wurzel fchlagen 
Und gebeihen fort und fort. 

Aber, ach! zum Jammerbilde 
Schwand es bin in larger Zeit, 
Stengel, Blüth’ und Blatt umhilllte 
Bald des Siechthums geiblih Kleid. 


Und ih nahm's voll Mitleideſchmerzen 
Aus bem dumpfen Aufenthalt, . 

- PBflanzt' ed mit forgjamem Herzen " 
Mitten in den frijgen Wald. 
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Und in ber Geſundheit Praugen 
Steht'e no borten und gebeiht, — 
Und mit Bluthen reich behaugen 
Lüchelt es mir Daulbarkeit. 


* * 


— 


Menſch, ſuchſt Du im Deinem Leben 
Wahre Ruhe, wahres Wüd, — 
Dalte Di in Deinem Streben 
Ben Ertremen flets zurüd; 

Denn ber Armuth duſt'ter Hätte 
Und ben Prachtpaläſten fern, — 
In des Lehens golwner Mitte 
Strahlt des Glüdes hellſter Stern, 


Gr. £. 3. 


Mannigfaltigteiten. 
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Das ſtatiſtiſche Bureau des franzöſiſchen Miniſte⸗ 
riums für Handel und Ackerbau veröffentlicht eine Zur 
fammenftellung der Eifenbahneinnahmen ganz Europa’s 
im Jahre 1862. Die Länge der im jenem Jahre im 
Betrieb geweſenen Eifenbahnen beträgt durchſchnittlich 
57.209 Kilm. mit einer Brutto Einnahme von 2 Milliar: 
den 135,907 Fred, was auf den Kilometer 34,962 
Fred. Einnahme ergibt. Die verſchiedenen Staaten 
Bilden in Bezug auf bie von einem Kilometer erzielte 
jäßrlide Einnahme folgende Reihenfolge: 


Frankreich - .. 45,781 Fred. vom Rilom. 
Großbritannien und Irland AuT > 
Königreich Sachſen . 37,12 „u. 
Oeſterreich — 33,709 Et rn 
Preußen - 30,95: „u 
Belgien . eb 5 > —— 
Württemberg - - ME u. % 
Deulſche Kleinſtaaten 26,4233 
Rußland . ..“ 26,045 „un 
Holland . 26,008 5 u 
Hannover . ur E01 7 EEE 
Stalien i 22,070 —— — 
Bayern STB nu 
Spanien . 2. ne 
Schweiz ® — " " ” 
Dänemart k 15307... - -; 
Portugal . » 9,801’, „ vw 
Tüld .. .. 6028 333 
Schweden und Norwegen . 4,383 „ u u 


[Eine neue Artvon Kuß.] Der Medaniter Hein 
rich Deſchler in Münden, welcher am 28. I. M. wegen 


— 





: einer Reihe von Wein: Diebftählen vom dortigen Bes 
zirksgericht abgeurtgeilt wird, machte in der Frohnfeſte 
' dafelbft Vorbereitungen zu einem Fluchtverſuche, den ein 

Reuchengenoffe, nachdem er in eim anderes Gefängniß 
gebracht worden war, um · ſich ſchoͤn zu maden, verrieth. 
| Man fand auch wirklich einige Stäbe von Deſchlers 

Beuftergitter aufs Kunſtvollſte durchgeſägt. Auf die 
| Brage, wie es ihm möglich, gemefen, fid diezu ein Ja— 
| firument, und welches zu verfhaffen, erklärte er offen, 
daß feine Geliebte während. eines Beſuches bei einem: 
‚ Kufle ihm ein Padethen der feinften englijchen Laub⸗ 
' fägen in einen Brodfnollen gejteckt, aus ihrem im feinen 
| Mund praktiziert Habe. 





\ Die Direftion der Gasbeleuhtungsanftalt in Wien 
erklärt Öffentlich allen mit dem Keuchhuſten behafteten 
Berjonen bereitwillig ihre fieben Gasfabrifen der fo 
beilfräftigen Einathmung des Gaſes öffnen zu mollen. 
‘ Die Direltion fügt diefer anerkennenswerthen Erklärung 
die Bemerkung hinzu, fie fei aus Erfahrung überzeugt, 
daß befonders die Wiener Gasfabriken jeit einigen Jahren 
von vielen mit dem Keuchhuſten behafteten Kindern bes 
fucht worden, welde ſchon nad) den erften Tagen Ers 
leihterung fühlten und endlih nad wiederholten Bes 
ſuchen von ihren Leiden befreit waren. 


In einer WienerBorftadt haben, wie die Wejer- 
Zeitung berichtet, mehrere Leute „fc beifommen laſſen,“ 
wahrſcheinlich nur zur Zierde vor den Fenſtern, Tabaks⸗ 
pflanzen zu ziehen, was zur folge hatte, daß von Sei- 
ten der Finanzwache dafelbft eine Reviflon vorgenom⸗ 
men wurde. Bei vier Parteien find je zwei Tabafde 





‘ pflanzen in Blumentöpfen vorgefunden worden , welche 


\ 
1 


Nedaftene: Bufan Weiter, — Drud nud 


ala monopolwidrig fofort vertilgt wurden. 
find zur Strafe gezogen worden. 


Die Befiger 


Logogryph. 


Beraubet der drei erſten Zeichen, 

Beſitzt das Wort das ganze Wort, 

Und wird auf's Haar dem Bort auch gleichen, 
Wenn du no nimmft ein Zeichen fort. 


Anflöfung des Räthjels in Mr. 251: 
Der Mann war einäugig, am Baume hingen zwei 
Arpfel, von denen er eimen herab warf. 


Berlag ber U. Ballandıfgen Druderei 


— 
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Ein Befud bei einer berühmten Frau. 





(Hortfegung.) 


Nachdem ih meine Handſchuhe — bei einem Frauen: 

zimmer verzeihlich — gewechſelt, die neuen zierlih auf 
die Hand geftreift, die alten forgfältig verborgen, nach— 
dem ich mein Kleid in graziöfe Falten gereorfen, meinen 
Mantel von allen Seiten beäugelt, ob aud fein Stäub- 
hen des ftaubigen Weges mehr zu finden ſei, meine 
Loden unter dem Hute noch einmal zuredptgezupft, eilte 
ih die Treppen binauf. 

Die beiden erften flog id, die dritte ging ich aus 
leicht erflärlihen Gründen ſchon etwas langfamer und 
fand endlich ziemlich athemlos vor dem erfehnten Ziele, | 

Mein Herz Mopite gewaltig, ob von den drei heben 
Treppen oder vor Aufregung, weiß ich wicht gemau zu 
fagen, Beſcheiden, wie es ſich für ein junges Mädchen 
ſchickt, Mingelte ich. Gin weiblicher Schritt mäherte fi 
der Thür, athemlos lauſchte id, ‚die Thür öffnete ſich 


und — ein Dienfimädchen fragte: nach meinem Begehr. | 
Auf die Frage, ob. die Frau Brofefforin zu ſprechen, 
wurde mir die Antwort, „noch jei die, Herrſchaft bei 
Tiſche.“ 

Entſetzliches Wort! Noch bei Tiſche! Ich Hatte 
um zwölf Uhr — mir effen fo, plebejiſch — vor Er: 
wartung nichts efjen können, unwillkürlich fühlte ich 
jest in meinem Magen eine‘ maßmende Stimme und | 
mit einem gewiffen Neide machte ich „Kehrt“, um nach 
einer halben Stunde noch eimmal zu meinem Himmel 
entpor zu fteigen. 

Das Wetter hatte ſich während dieſer Zeit wieder 
verfchlimmert; doc mas half es mir, ich mußte die 
halbe Stunde auf der Straße kampiren. ' 

Wehmüthige Bilder tauchten in meiner Geele auf. 
Ich dachte darüber nad, wie es nicht gut’ jet, daß der 
Menſch allein fei; ich verfenfte mich in die Erinnerung 
kurz verflofjener Tage und dachte, wie hübſch es fein 
könnte, wenn —, tie häßlich es ift, da nit —, kurz, 
ih wurde melandoliih und die halbe Stunde ſchien mir 
eine halbe Ewigkeit. 

Wieder begannen die Präliminarien, wieder ftieg ich | 
die Höhe hinauf, nur mit dem" Unterſchiede, daß ich 


jetzt auch die erften Treppen niit flog, fondern ſchuch 


und ſtand abermals vor der verfchloffenen Thür. 
— Ming, Ming! „Mit wem Habe ich die Ehre ?* 
„Hier meine Karte! Die Frau Profefforin ers 
wartet mid.“ j 
„Bitte, treten Sie näher !* | 
Raſch entledigte ich mich meiner im Mai unent⸗ 
behrfidyen Gummiſchuhe, holte tief Athem, flößte mir 
Muth ein und trat im ein elegantes, mit Bildern und 
Büften gezierted Zimmer, be 
Es war dumm, daß ich mich nicht fo weit beherr⸗ 
fen Fonnte, um mir genau die Heiligen Räume zu ber 
trachten; doch ed war mir fakliſch unmöglich. Mein 
Auge war nad der Thür gerichtet, durch melde ‚fie 
eintreten follte, : 
Ein Troſt wurde mir jet das, was mir'am Tage 
dorher Schmerz veruffacht! Unmöglich konnte ich ehe 
Stunde warten ntüffen, da fie mir ja nur eine Btertels 
ftunde vergönnen wollte. A “ i 
Nach wenigen Minuten follte mein Verlangen bes 
friebigt werden, Sie Fam! Mit einer leichten Bere 


beugung forderte fie mich auf, Play zu nehmen —, 
‘ und ich fehte mich. . 


Mein warmes Herz bewog mich, ihr meine Rechte 


‚ entgegen zu ftreden; ohne den geringiten Gegendrud, mit 


einem eifigen Schauer, der mich durchriefelte, zog ich 
fie zurüd. Seit meiner Kindheit habe id immer mehr 
Vertrauen zu den Menſchen gehabt, die und herzlich 
die Hand reicher, als ‘zu denen, die ihre Fingerſpitzen 
nur flüchtig in unferer Hand ruben laffen, und ein 
unbehagliches Gefühl bemächtigte ſich meiner. 

Obwohl ih die Dame fon flädtig geſehen, hatte 


' meine Seele doch ein anderes Dild in fi aufgenommen, 


als es jet in Wahrheit vor mir ſtand. 
Die eisgrauen Locken, zierfih toupirt und mit Haars 


nadeln befetigt, beſchatten ein volles, rothes Geſicht. 
Der 
noch ausgeprägteren Charakter durch ein recht anſehn⸗ 


Mund zeigt mannliche Entſchlefſenheit, die einen 


liches Bartchen über der Oberlippe erhält. Dem Meinen 


üppigen Körper umfchloß ein ſehr feines, mit ächten 
ſchwarzen Kanten garnirtes Thibetkleid, und die goldene 


Uhr, Kette, Ringe, Brode u. f. m. Schienen nichts von 
den Anſichten zu ahnen, melde ihre Trägerin fo oft in 
ihren Werken ausgeſprochen. Nur ihre Mugen erinnere 
ten mich leife an das Bild, welches mir vorgeſchwebt. 
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Die Farbe ift dunfelbraum, der Auddrud Flug, forſchend, 
und die dichten, ftarfen Augenbrauen, die an der ſtarken 
Nafe faft zufammen wachſen, verrathen ihre Abftammumg. 

Rach einer kurzen Einleitung, — ſie hatte um Ber: 
Lner Adrekkalender meinen Ramen geſucht und wollte 
Daraus entnommen haben, meine Mutter fei die Ber: 
legerin eined obfcuren Blattes — eine jonderbare Idee! — 
begann ſie: „Seit einem Jahre ſind Sie, stäuleht, 
gewiß die zwanzigſte Dame, die ſich mir vorgeſtellt, 
weil fie glaubt, Talent zum Schreiben zu haben; und 
Doc; war unter biefen Zwanzigen nur Eine, welde 
Diefe Vorausſetung gerechtfertigt. — Müfien Sie aus 
materiellen. Rüdfihten. ſchreiben ? Ich kenne Ihre Ber: 
haltniſſe nicht; — doch iſt es nicht der Ball, fo geben 
fie es lieber auf.“ 

Bis jegt Hatte ich immer gegfaubt, daß es für 
geiftige Arbeiten. beffer fei, wenn man fie nicht für dad liebe 


täglie Brod maden muß; ed frappirte mid ſowohl | 


Die, Idee, wie der Ton, in welchem fie ausgeſprochen. 
— Mein kühner Muth begann zu ſchwinden. 

„D5 id Talent habe, verehrte Grau Profefforin,* 
antgegnete ich ſchüchtern, „vermag ich ſelbſt nicht zu 
heurtbeilen, allein Luft, Liebe zur Sade und Aus 
Dauer — —" 

„Sind nicht genügend!“ unterbrag fie. mid.. — 
Jener talentvollen Dame habe ih und. mein Mann 
Deu Rath gegeben, ehe ſie zu ſchreiben fortfährt, erſt 
fertig englifch, franzöſiſch und italienifh zu lernen, — 
Vieleiht daß fie dann etwas Ausgezeichnetes leiſtet.“ 

Ein innerliches Oraujen überlief mid. Man müſſe, 
um ein deutſches Buch zu fchreiben, erjt drei fremde 
Sprachen fertig verliehen ? Quad nen e. 

Wir werden eö fo verfuchen. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Entwalbungen. 





Die „Kölnifche Zeitung“ enthält (Nro. 288, 16. 
Dftober) einen. Aufjag, „isolgen der Eutwaldung“ bes 
titelt, welchen ih ald Nachtrag zu meinem Aufſatze 
„Der Wald“ theils wörtlich, theild im Auszuge bier 
mitiheile: 

„Die traurigen Folgen der fortfcpreitenden Ent: 
waldung für ganze große fruchtbare, jeht verödete 
Landerſtrecken find oftmal3 von uns nachgewieſen umd 
beflagt worden. Nichts deſto weniger fcpreitet auch in 
Preußen die Entwaldung, namentlih die Zerftöruug 
be3 Hochwaldes und die Erfegung des Laubholzes durch 


Mabelpolz, in bedenklichſter und gemeinfchädligiter Weife | 


Son Jahr zu Jahr reikend fort, Selbſt die Staats: 


wohltlingenden Titel: „laadwirthſchaflliche Benutzung 
außenliegender Forſtgrundſtücke“ in unſerer neueren 
Forſtwirthſchaft eine nur zw große Rolle. Die meiften 
Privativaldungen geben ihrem Untergange rettungslos 
entgegen, wenn der Staat ſich nit enlſchließzt, che es 
zu fpät ift, ein wirkſames Geſetz zum Schutze der 
Wälder zu erlaffen, wie es in mehreren anderen Staa: 
„ww befieft und ſich heilſam erweiſt, ohne Mlle zu 
leiften, was wünſchenswerth wäre. 

„Doch über dieſen Begenftand haben wir unfere 
Geder ſtumpf geicrieben, ohne Anderes. zu ernten, als 
Haß und Berfolgnng Bir wollen darüber Andere 
reden laſſen, befonderö wenn fie eine längſt feititehende 
Wahrheit durd Beifpiele im Einzelnen veranſchaulichen. 
So läßt ih ein Auffap in der „Aachener Zeitung“ 
über die Folgen der Entwaldung in der Umgsgend, von 

| Aachen folgendermaßen vernehmen : 

„Die im Wurmtdal Tiegende Stadt Aachen ift Preid« 
förmig mit Anhöhen umgeben, welde in früheren Zei: 
ten mit Waldungen bedeckt waren, fpäter theilweiſe ge> 
rodet und in Aderland und Wieſen umgewandelt wors 
den find. Dadur find Deffuungen in den die Stadt 
ſchũtzenden Waldungen entjtanden, melde durd das 
direfte Eindringen der verderblihen Luft des hohen 
Bernd auf die Mimatifchen Verhältniffe fehr ungünitig 
eingerirft haben. Außerdem ift nicht zu verfennen, 
daß durdy die fortdauernde Entwaldung der frühere 
Zuflug an Waffer in dem ganzen Tale, das von 
jenen Höhen begrängt wird, abgenommen batı“ 

Es wird nun nah amtlichen Ermittlungen bie 
Morgen⸗Anzahl der verfchiedenen im Jahre 1820 vor: 

bandenen Wälder und dann die Morgen⸗Anzahl der 
| im Jahre 1864 noch vorhandenen: Wätber angegeben, 
woraus erſichtlich iſt, dah vom Jahre 4820 ab bis 
zum Jahre -1864 von den auf den Unhöhen von 
Aachen herumliegenden Waldungen 4285 Morgen ver: 
ſchwunden find. Es iſt nicht zu vermundern, daß durch 
eine ſolche Entwaldung die aus den Quellen fließenden 
| Waffer ſich verminderten und die Nieberfchläge und 
ı Megenmenge geringer wurden. So iſt der Saubady, 
deſſen Direlle in jenen Waldungen entipringt, im mels 
chen große Rodungen vorgenommen wurden, feit mehreren 
| Jahren während neun Monaten im Jahre gang lrocken, 
während er in früheren Zeiten ununterbrochen die dor⸗ 
| tige Gegend hinlaͤnglich bewäflerte, und jept ift zu be— 
| fürdten, daß er gänzlich. verfiegen wird. 
Dann wird ein Artikel aus der „Kölnifchen Zei— 
tung“ (Rro. 271, 29. September) angeführt, weldyer 
\ über das Austrodnen der Bäche aus Neuß berichtet. 
' Er lautet alſo: 
„Während der legten Jahre hat man in unferer 
| Gegend eine jelteng Erſcheinung zu beobachten gehabt. 
„Der Gilbach, weldger fonft unweit von bier in 
die Erft fiel, nachdem er eine der fruchtbarſten Streden 








waldungen haben ſich feit fünfzig Jahren jehr beträcht- unferer Provinz bewäſſert hatte, ift durchaus verlegt 
lic) verringert und die Ausrodung fpielt unter dem | und ein trodener Graben geworden, Deßgleichen jind 


— "De 


Die Quellen der Nieers, welche im ber Nähe von Bed: 
burg entipringen- und dem hertlichen Park des Fürſten 
Salm⸗Dyk bemwäflerten, verſchwunden. Die ſchönen 
Teiche, welche ehedem das genannte Schloß umgaben, 
ſind in grüne Wieſen verwandelt, und kaum findet ſich 
noch eine. Pfütze, im welcher ſich die zahlreichen Waſſer⸗ 
vögel des Parkes tränfen können. 

„Die Schuld dieſer Erſcheinung liegt hauptſächlich 
in den Entwaldungen, welche ſeit fünfzig, Jahren in 
den: Rreifem: Neui, Grevenbroich, Bergheim: und Jülich 


flattgefumden haben: Ju der großen fruchtbaren Ebene von 


Julich nach Neuß, auf eine Strecke von fechs Meilen’ 
Länge, eriftivt. fein Wald mehr; wo. früher auf den 
Anhöhen (der Waſſerſcheide) zwiſchen Muhr und Erft 
niehe Tauſende Morgen Hochwald (die jogenannten uns 
getheilten Erben-Waldungen) prangten. Diejelben find 
alle verſchwunden, nachdem der legte Wald diefer Rates 
gorit, der zweitauſend Morgen große: Buchholzbuſch, in 


fiedenen Punkten kommende Nebenquellen des Welze 
baches vorhanden. 

Bei der in diefem Sommer angeftellten Unter—⸗ 
fuhung der Quellen fand man, daß die Hauptquelle 
fehr ſchwach flo, und von den 34 Nebenquellen nur 

noch vier Waſſer gaben, und zwar fehr ſpärlich. Alle 
Nachgrabungen zum Auffinden anderer Quellen waren 
vergeblich. Auch im jener Gegend Hat ſich feit 50 
Jahren der Aderbau auf Koften des Waldes aus 
gedehnt, was wohl die Haupturfache des Berfiegend 
der Quellen ift. 

Durch die Austrocknung der Teiche leldet nicht nur 
die Schönheit und Belebtheit dieſes fal. Parks, fon 
dern. auch. die Begetation. 

In Folge der mangelnden Feuchtigkeit der Luft und 
des Bodens beyinnen viele der Herrlichen Bätme und 
‚ der erotifchen*) acclimatifirten zum Unterwuchs dienen⸗ 
den Gewächſe zu kränkeln, und es zeigt fih bes 


dest Kreifen Erkelenz umd: Jülich gerodet und zu Acker- | zeitz abmehmende Samenproduftionsfäßigkeit und Häufige 
land umgewandelt . worden. Auch bier nimmt mar Gipfeldürte, wozu nod der fo gefäßtliche Inſektenfraß 


om nicht. mir eime Werfiegung der Quellen, fondern | font. Ah Di 
—* in: Folge der inperung der Niederföläge: ein mt. Am auffallendften macht ſich Diefes bemerkbar 


Austeodnen ded Bodens und der Brunnen wahr.“ 


Das „Frankfurter Journal“ enthätt (Mro. 288) 
einen Korreſpondenz⸗ Artikel über den jeßigen außer: 
ordentlich niederen Wafferjtand des Rheines, welchen ich 
zur Beftätigung deffen, was id in meinem Aufſatze 
Der Wald* über die immer mehr zunehmende Ber: 
Fand ung. unferer Glüffe gefagt Habe, ebenfalls hier 
anführe: 


„Ausdem Rheingau den 14. Dftober. Der | 
Waflerftand des Rheines iſt diejen Herbit jo Hein, deR | 
die Schifffahrt weſentlich gehemmt wird. Der Rhein | 


gleicht bei und eher einer großen Sandwülte, ald einem 
Haren grünen Waſſerſpiegel. Un manden Stellen bes 


trägt die Waffertiefe kaum vier Fuß, während ber | 


Tiefgang der meilten ſchweren Schiffe mehr beträgt. 


Dur diefe Ralamität leidet der Rhein⸗Handel em 


pfindlich.“ 


Ich füge hier noch eine Beobachtung aus unſerer | 


Gegend bei, welche der von der „KRölnifhen Zeitung“ 
aud Neuß mitgetheilten yanz ähnlich ift. Die zwei 
Teihe im Schönbuſch bieten ein eben fo trauriges 
Bild dar, wie die Teiche im Parke des Fürſten Sal: 
Dyt. Der Welzbach, welcher 
Waſſer für Die zwei Teiche lieferte, ift feit einigen 
Fahren immer Heiner geworden und jet faſt verfiegt. 
Diefer Bad entfpringt vier Stunden von Aſchaffen⸗ 
burg im Darmjtädtifhen, in der Gegend von Mosbach 
und Radheim. Noch im Jahre 1823 waren außer 
der ziemlid) ergiebigen Hauptquelle *) 34 von ver, 





weit von ihrem Urfprumge eine Scleifmühle trieb. 


früger Binlängli | 


®) Die Hauptguelle war jenesmal fo fact, daß ſie nicht | 


| im der Umgegend der audgetroifneten Teiche. Wird 
die Demäfferung der Teiche nicht wieder hergeſteltt, 
wozu wohl kein anderes Mittel übrig bleibt, als bie 
Deiteitung des Waſſers aus dem Maine, fo geht der 
Schönbuſch, dieje geihmadsolle Gartenſchöpfung des 
| genialen Stell, nach Behlen und Merkel**) einer der 
ſchönſten Luft: und reichſten Holzgärten Deutſchlands, 
daher auch forftmännifch wichtig, nah und nad zu 


Grunde. 
Dr. 2, Herrmann. 








X, 


} 
\ 
| 
| Auf der Wanderung. 
| 
| 25. September. 


H Beun Bolten ſchwarz der Himmel trägt, 
| Der Regen: am die Fenſter fhlägt: 
Dann ift es ſchöͤs im Stäbchen 

Beim Liebchen, 

h Das trene Liebe für uns begt. 


Woft iſt Hewölft des Himmels Zeit, 

| Der Regen laut bernieder fällt; 
Doch hab’ ih nicht im Stübden 

Ein Lieben, 

Das freundlich mid umſchloſſen hält. 





*) Der Shönbufh enthält iiber 800 Gattungen und Arten 

erotiiher Pflanzen. 
**) Geſchichte und Beſchreibung von Aſchaffenburg und bem 
von St. Behlen und Dr. 3. Merkel 1843. Seite 92, 


⁊ 





— 1020 — 


D Ume doch herbei bie Zeit, 
Die hin mich führt zur holden Maid, — 
Dan würde ih im Stübchen 
Bom Lieben 
Erbitten bier die Seligleit. 
Eugen v. Rüdiger. 


| 


Mannigjaltigleiten. 





Herr Biltor Borie in Bari lenkt die Aufmerk: 
ſamkeit aller Derer, welche fih um das Wohl und ehe 
der menſchlichen Geſellſchaft fünmern, auf den mit jedem 
Sahre in erjhredendem Verhältniß ſich fteigernden Ver: 
braud von Alkohol. In Frankreich richtet namentlich 
der Abſynthe Verbeerungen an, allein die Wirkungen 
aud der übrigen Spirituofen darf nit unterjchägt 
werden. So befanden ſich unter 170 Geiſteskranken, 
die im Laufe eines Jahres nah der Jrrenanjtalt von 
Gharenton gebracht wurden, nicht weniger ald 60, die 
durch den übermäßigen Genuß geijtiger Getränke jo weit 

mmen waren. In dem Departement der unteren 
Seine befinder fi, wie der Drputirte Lefevre-Duruflé 
in der legten Kammerſeſſion wittheilte, ein kleiner 
Fabritplag mit 9000 Einwohnern, der jährlich 200,000 
Litres Branntwein für jeinen Bedarf bezieht. Im 
Auslande ſieht es zum Theil noch weit ſchlimmer aus. 


Rach einem zuverläffigen ſtatiſtiſchen Werke beläuft ſich 


in den Vereinigten Staaten Nordamerila’3 die Zahl der 
notoriſchen Truntenbolde auf 375,000, von denen 37,000 
an den direften Felgen dieſes Laſters ſterben. Gin 
Arzt, der die Antillen genau kennt, Hr. Rufz, vers 
fihert, daß drei Viertel der frühzeitig dafeldft jterbenden 
Neger fi) durch den Taſia zu Grunde richten. In 
Schweden werden jährlid 200 Millionen Litres Brannt: 
wein fabrizirt, die ſaämmtlich im Lande jelbjt verbraucht 


werden. Die macht, Weiber und Kinder mit eins | 


gerednet, beinahe 100 Litres im Jahr auf den Kopf. 
In Genf hat der Verbrauch ton Branntwein ſeit 20 
Jahren um zwei Drittel gugenommen; im Kanton 
Bern gar wurde im Jahre 1860 fünfundzwanzigmal 
mehr Branntwein getrunfen, ald im Jahre 1811. In 
Lendon wird jährlid für 75 Mil, Frs. Branntwein 
fonjumirt. In einem einzigen Jahre wurden ald total | 
betrunfen in den Straßen von London durd die Polizei 
aufgerafft umd mengefhafft: 17,452 Männer und 


| 





17,225 Frauen. Biftor Borie wirft allerdings die 
Frage um Abhülfe auf, nefteht aber fein Unvermögen 
ein, die befriedigende Antwort darauf ertheilen zu Fönz 
nen. ine Verteuerung ded Alkohols durd Steuer: | 
aufichläge fei vielfach, allein ftet3 ohne Erfolg, verjudt 
worden. Gr bemerft: „Der Mann trinkt darum nicht 

weniger Branntwein, allein Frau und Kinder effen das | 





Rebatteus: Bufan Meffert. — Drud unb Berlag ber A. Bailaubi’ihen Drmderet 


für un: fo weniger Brod. Der Staat gewinnt babel, 
das Lajter verliert Nichts dabei, und das Elend der 
unfchuldigen Famllie wählt.” 


Gewichtsderhältniſſe zwiſchen den vers 
[hiedenen Knochen des menfhliden Ste 
lettsö.] Die Knochen der rechten Hälfte des menſch⸗ 
lihen Körpers find ſchwerer ald die entiprechenden 
Kuochen der linken Seite. Das Gewicht der Knochen, 
die oberhalb des Nabels liegen, ift dem Gewicht. der 
unterhalb besfelben gelegenen Knochen . Das 
mittlere Gewicht der Handknochen ift "/; vom Gefammts 
gewicht der Knochen des ganzen Armes, eben jo wie 
die Länge der Hand */s ift von der Länge des Armes, 
Das. Geſammtgewicht der: Handknochen kann in fünf 
gleiche Theile getheilt werden, won denen der eine durch 
die Handwurzel, zwei weitere durch die Mittelhand, und 
die zwei legten ‚dur die Finger bargeftellt werden. 
Die Anodyen der Hand wiegen im Mittel die. Hälfte 
weniger ald die Knochen ded Fußes. Beim Fuß ift 
das Gewicht des Fußwurzelknochens das Doppelte von 
demjenigen des Mittelfußknochens, und das Gewicht der 
Zehen kann in drei Theile getheilt werden. Die Ges 
wichtsbeziehungen ſcheinen auch bei den Thieren zw 
cxiſtiren. 


[Ein Opfer der Dummheit.] Aus Wiſchau 
in Mähren ſchreibt man: Der neungehnjährige Vieh— 


| hirt Franz Sw. aus Puſtomer ließ fi von einem 


Kaminfegergefellen und von einem Schneider erzählen, 
daß, wenn man fidh erhenkt, man eine ſchöne Muſik 
böre und die Engel um fi ſtehen ſehe. Es gelüſtele 
ihm am 12. Dftober, als er das Vieh auf der Weide 
nabe der Olmügerftraße, hütete, nad diefen Herrliche 
feiten; er band daher das eine Ende feiner geflochtenen 
Leberpeitihe an einen ſtarken Weiden Baumaft feſt, 
ftedte feinen Hals in die an dem entgegengeſetzten 
Ende angebrachte Schlinge, und fand fo, da ihm diefe 
die Kehle zufhnürte, und Niemand zur fogleichen 
Rettung ammefend war, feinen Tod, 





Balindrom. 


Vorwärts, wie rückwärts beftändig verfehlt es die Mitte 
der Sadıe; 


Nimmer erreicht du das Ziel, bleibjt du dem Worte 


bereint. 


Auflöfung des Räthſels in Nr. 252: 
Das Herz und die Augen. 


&rbeiterungen. 





Belletriſiſ des Veiblatt zur A Haffenburger Zeitung. 


— — mn 


Mittwoß, 2 26. Dftober 


— na seen nn 


1864. 








Gabriele 


(Bortjegung.) 


Wie ein Bligfchlag Hatten diefe Worte auf dem Greis 
gewirkt. Spradlos ftand er da und feine Augen waren 
ftarr auf dem Handelsherrn gerichtet, der mit gleidys 
gültigem Gefihte im Zimmer aufs und abſchritt. Er 
batte feinen Oberkörper nach vorm übergebeugt, um die 
legten Worte noch einmal zu vernehmen, denn er glaubte, 
falfh gehört zu haben. Er — er follte aus dem Haufe 
Damten entlaffen werden, wie ein Lehrling, wie ein 
Markthelfer, der frum einige Monate darin gearbeitet! 
Er follte aus dem alten Geſchäfte, mit dem fein ganzes 
Leben fo eng zufammen hing, fcheiden — ſcheiden in 
einem Augenblide, wo es am Rande bed Berberbend 
ftand, wo nur feine Hand allein es zu retten vermochte! 
Nein, nein, das konnte er nit, das durfte er nicht 
— zum Wenigſten jet nicht! 


„I fell Ihr Komptoir verlaffen,“ ftammelte er 
mit zitternder Stimme. „Das Komptoir, in dem ich 
über ein halbes Jahrhundert gelebt und gearbeitet 
babe ?* 

„I habe Ihnen meine Gründe, weßhalb ich das 
Geſchäft nicht länger in Ihren Händen laffen kann, 
gefagt,“ etwiderte Damen kalt. 

Wieder ftand der Greis erfhüttert und regungslos 
Mühfam rang er nah Faſſung. 

„Herr Damken, — Herr Damen,” rief er endlich, 
„stoßen Sie mich nicht fort, — laffen Sie das Geſchäft 

in meinen Händen, denn nur ich allein vermag es zu 


da, 





im Zimmer fort und zudte bei den bewegten Morten 
des Alten zweifelnd mit der Schulter. 

„Mein eigenes Intereffe, ja meine eigene Rettung 
erfordert, daß ih mir einen andern Geſchäftsführer 
wähle,” erwiderte er. „Es thut mir deßhalb leid, daß 
ih auf Ihre Bitte keine Rüdfiht nehmen kann. Sie 
braucden indeß nicht zu befürchten, daß ich Ihre langes 
jährigen, meinem Haufe gemwibmeten Dienfte unbelohnt 
laffen werde. Sie mögen Ihren jeßigen Gehalt ruhig 
fortbeziehen, jo lange Sie leben. Ich will nit, daß 
man mir nachſagt, ich Hätte einen meiner Diener Roth 


leiden laffen — aber morgen treten Sie aus.” 


Herr Damen, 


„Nein, nein, Herr Damken!“ rief der Greis in 
leidenfchaftlicder Erregung. „IH will Ihren Gnadenlohn 
nicht, ich brauche ihn nit, — denn ich bin reicher 
als Sie. D, Hätte ich dieß ahnen können, hätte ih 
mein Geld Hier behalten, ich würde Sie retten können, 
und Ihnen zeigen, daß ich nicht mein Intereſſe verfolge. 
laffen Sie das Geſchäft in meinen 


‚ Händen,“ fuhr er mit beivegter, faft flehender Stimme 


| 


retten. Ich kenne es feit fünfzig Jahren, ich meiß, 


wo e3 am ftärkiten und ſchwächſten ifl. Noch ift feine | 


Ehre und fein Kredit unangetaftet, ich habe Freunde 
und Verbindungen, ich will Alles, Alles aufbieten, um 
es zu retten, und follte ich felbft darüber zu Grunde 


geben. Laſſen Sie es mir, Herr Damen, nur wenige ' 


Monate noch, und kein Menſch foll erfahren, wie nahe 
es am Abgrunde geftanden. Nur jest, nur jetzt ſtoßen 
Sie mich nicht fort — oder es fällt, und — Gie find 
ein Bettler.“ 


Der Handelsherr fegte äußerlich ruhig feinen Gang | 


fort, indem er auf den Handelöheren zutrat umd deſſen 
Hand ergriff, „mar kurze Zeit noch laſſen Sie «8 
mir, bis ich es durch die jetzige ſchwere Kriſis hindurch 
geführt babe. Dann will ih gern zurüdtreten und 
' Sie felbft werden den Augenblick jegnen, in dem Sie 
Ihren Entſchluß geändert haben.“ 

„Ih bin fein Kind, welches Entſchlüſſe faßt, ohne 
fie zuvor überlegt zu haben,“ erwiderte Damken uns 
geduldig. „Es bleibt dabei, wie ich gefant Habe. Sie 
haben mein” Hand nit vor der Krifis bewahren können 

— id ‚mag Ahnen feine Rettung noch weniger andere 
trauen,“ 

Er trat an das Feniter. 

In diefem Augenblick fuhr ein Wagen vor der Billa 
vor, und die erften der zur Mbendgefellfchaft geladenen 
Bäfte fliegen aus. Er grüßte freundlih hinab Er 
wandte fi dann rafch zu feinem Geſchäftsführer: „ 
werde morgen felbit in die Stadt kommen, um 
Nachfolger einzuführen und zu‘ inftruiren. Sind die 
Hauptbüdper in Ordnung?“ 

„Sie find flet3 in Ordnung vewefen und find es 
auch jetzt,“ gab der Alte mit größter Anftrengung zur 
Antwort, 

„Um fo beffer,* entgegnete der Handelsherr, u 


wandte ji der Thür zu, um dad Zimmer zu verlaffer 
und die angelommenen Gäjte zu begrüßen. 


Noch einmal ergriff der alte Steider die Hand feines 


errn, Tränen traten ihm in die Augen, und mit 

en Stimme bat er no einmal, ihn au feinem 
Platze zu belaffen. 

„Laffen Sie das, Herr Steider,“ unterbrach ihm 
der Handelöherr, indem er ihm die Hand entzog, „es 
geht nicht und es bleibt dabei, wie id Ihnen geiagt 
Babe. — Noch eine Frage. Wer hat Ihnen die Ans 
weiſung Heute präfentirt 7“ 

„Herr von Letzingen ſelbſt.“ 

„Und unter rer — haben Sie die 

verweigert?” fragte er weiter, 

er gab F daß nach A BG nur 
bed rgend lungen geleiftet würden.” 

‚Aut —— ei die Zeit der Zahlung feſt⸗ 
gefegt 7” 

„Auf morgen Früh.“ 


„But, jo kann ich diefe Angelegenheit ſogleich ſelbſt 
orbaen“, ſprach der Handelsherr. „Ich werde morgen 
Früh in die Stadt kommen und Gie Ihrer Stellung 
entheben." Er verließ raſch und ohne Gruß das 
Binumer. 

Wie ein Träumender fland der greife Geſchaͤfts⸗ 
führer da, die Augen flarr auf die Thür geheflet, aus 
welcher Damten jo eben gefgritten war. Er dien 
Der Wirklichkeit entrücdt zu fein, weil er nicht im Stande 
war, das Entſehliche derfelben zu erfaflen. Als aber 
feine Gedanken zurädtehrien zu den legten Worten 
feine? Herrn, ſank er erſchöpft auf einen Stuhl und 
barg das Geſicht in den Händen. 

„&3 bleibt dabeil“ tönte es ihm laut umb mie 
Hohngeläditer in den Ohren wieder, und dad Blut 
wid aus feinen Wangen und drängte fi mit aller 
Gewalt dem Herzen zu. „Es bleibt dabei!“ hallte es 
wieder umd wieder und Alles ringsum ſchien im biejen 
Ruf eimguflimmen, der Boden ſchien zu wanfen und die 
Dede des Zimmers tiefer und tiefer herab zu finfen, 
bis fte auf dem Haupte des Greiſes ruhte und dieſes 
bis auf die Bruſt hinab drängte. Wilder und wilder 
ward e3 in feinen Gedanken und in feiner Bruft flürmte 
es heftig. Üinftere, höhnende Geſtalten zogen an ihm 
vorüber und riefen ihm lachend in’3 Ohr: „Es bleibt 
dabei!“ — 


Er wollte ihnen entfliehen, aber ſie folgten ihm, ſie 
hielten ihn an den Kleidern feſt, zogen ihn zu Boden, 
festen ſich ſchwer auf feine Bruſt und riefen lachend: 
„Es bleibt dabei! Es bleibt dabeil“ 

Ja, es bleibt dabei! Nicht weil Du ftolger Ber: 
ſchwender ed fo beſchloſſen Haft, fondern weil es ber 
Wille des Schickſals ift, das Dich felbit zu dem Ber: 
künder Deined Berderbend macht. — * — 
ſtolz, reich, angeſehen und mädtig da, neiden 
Die Taufende, dennoch bift Du nit im Stande, dad 





| 


| 
| 





Rad des Schickſals aufzuhalten, das laugſam und ſchwer 
daher rollt, das Dich zermalmen wird als einen eitlen 
und elenden Erdenſtaub. 

Ja, Du unglücklich Verblendeter, laß Deine Schritte 
auf marmornen Treppen nur laut erſchallen, wiege 
Dich auf den ſchwellenden, ſammtbeſchlagenen Möbeln, 

ide Dein Auge an ‚den vergoldeten Kronleuchterni 
\ ide Minute, welche noch Dir gehört, mit fieber: 
after Haft.auf, juche fie zu genießen, denn {om Laffen, 
fi die Tage und Stunden zählen, in denen diefes 
Alles noch Dir gehört. — Aber fie kommt, fie kommt 
bie Zeit, wo Du elender fein wirft, wie ein Bettler, 
der fein Haupt auf grünem Rafen zur Ruhe beiter, 
fie fommt die Zeit, wo Du aus diefen ftolgen Räumen 
binweggetragen wirft, arm und vernichtet, von Nieman⸗ 
dem bemeidet und von Niemandem bedauert! . 

Langfam und ſchwer athmete die Bruft des Greijes, 
ber vegungälos und verlafien noch auf dem Stuhl fa, 
auf den er niedergefunfen war. Der Abend war hereins 
gebrochen, dad Haus hatte fi mit Gäſten gefüllt, er 
hatte nichts davon gemerkt. Draußen vor der Billa 
brannten die Fadela und Pechkränze auf den Statuen, 
wirbeiten ſchwarze Rauchwolken zum geftirnten blauen 
Himmel empor und feurig roth jtraßlten die Flammen 
—— Dede des Zimmers, in welchem der Alte ſaß, 
w 

Endlich erwachte er, fuhr erſchrochen in die Höhe 
und erzitterte, als er erkannte, wo er ſich befand. 
Raſch, wit bebender Eile, verließ er da3 Zimmer und 
das Haus. Wenige Minuten fpäter jaß er in dem 
Wagen, und fuhr wieder der Stadt zu, Mein Wort 
fam über feine Lippen und in feinem Herzen war es 
Rill und öde, wie auf der Brandftätte eines abgebrann- 
ten Schloſſes. Nur der eine Gedanke, der eine Schmerz 
lebte noch in ihm, daß er fheiden follte aus dem Haufe 
Damen, in dem er jo lange geweilt, nur der eine Ton 
Hang in feine Ohren, die Worte feines Henn: „Es 
bleibt dabei!* 


(Kortfegung folgt.) 


Ein Beſuch bei einer berühmten Frau. 


(Hortjegung.) 


Im Nebenzunmer wurden Schritte hörbar. Ich 


ı freute mich, da ich hoffte, den berühinten Mann der 


berüßmten Frau kennen zu lernen; doch auch dieſe 
Hoffnung ſcheiterte am der Ungemütplichleit der mir 
eimjt fo gemüthlihd und gemüthvoll erfdienenen Frau. 
Ihre Grandezza, die fie mir gegenüber Sehauptet, für 
einige Sekunden aufgebend, fprang fie vom Sopha auf, 
eilte auf die Thür zu und ſchloß fie mit den Worten: 


u RE 


— AU — 


Ach mein Mann gebt in fein Studir⸗Zimmer, — 
Bir Wnten ihm ſibren!“ — 

„Sollte der Mann wirklich fo befgäftigt fein, daß 
& ein Raub am feiner Zeit wäre, wenn er einem 

bfamen Menſchentinde fünf Mimuten weite ? Sollte 

Auge Frau vielleicht aus Meinlichen Rüdfichten die 
Thür fo eilig geſchloſſen Haben ? Umwillkürlich kreugten 
ſich diefe beiden Fragen in meinem Kopfe. 

Die Sprache, die mir vorher in Gedanken fo lieb: 
lich geflungen, tönte mir anders. 

Jedes ihrer Worte war abgemeffen, überlegt, oft‘ 
gzeſchtaubt und geziert umd deutlid ſah und hörte man 
ihr „dad Imponiren wollen“ an. 

Auf ihren Platz zurückgekehrt, nahm fie ein Briefs 
läſchchen aus ihrer Taſche, und voll Verwunderung ſah 
% fie meine ihr geſendete Mezenfion daraus bervors | 


ben. 

„Wer Hat Ihnen dieſe Nezenfion gejchrieben ?* | 
fragte fie, „eine derartige Reklame ſchadet, anftatt zw | 
rügen.“ N 

Reklame! Eine, aud innigfter Ueberzeugung ges 
ſchriebene Beurtheilung,, die mi zum regiten Fleiße 
angefpornt, follte mir fhaden! Für meinen befchränt: 
tem Uutertdanenverftand war dieß ein unauflösbares 
Raͤthſel. 

Ihre Hand hielt das in Bann gethane Blättchen 
und einen Blick auf die Rückſeite werfend, begann fie 
von Neuem. „Wie mich dünft, find dieß Zeilen aus 
der von Ahnen verfertigten Movelle? Aber, mein Gott, 
in welchen reifen bewegt fi denn die Erzählung, 
daß Sie fchreiben „Frau 2. ergriff die Handſchuhe und 
rüftete ſich zum Fortgehen!“ in guter Geſellſchaft bes 
hält man doch die Handſchuhe an! Es ijt ſchlimm, 
wenn Sie nicht einmal wiſſen, daß ſo ein arger Verſtoß 
niemals vorkommen darf. Freilich weiß ich nicht, — 
in welcher Geſellſchaft Sie leben!“ — 

War das die Sprache einer feurigen Demokratie? 
Konnte ein Weib, die ſich von allen Schwächen der 
Frauen befreit glaubte, die geiſtig für die Unabhängig: 
keit ihres Geſchlechts gekämpft, eine Geſellſchaft nur 
dann gut finden, wenn fie behandſchuht iſt und bleibt ? | 
D, meine Bäume, meine ſchönen Jluftonen, wie jehe | 
ih Euch ſchwinden! 

Wie ich dieß ſchon oft ſowohl bei ſchriftſtellernden 
Damen als bei Herren gefunden, hörte ſie ſich gar zu 
gern ſprechen und ließ mich daher auch nur wenig zu 
Wort kommen. Obwohl ich ihr auf den haltloſen 
Vorwurf einen Einwurf machte, beachtete fie es gar 
nicht und fuhr zu rezenfiren fort. „Was fol das num 
wieder heißen „der Fremde warf dem jungen Mädchen 
einen glühenden Blid zu? — Glühender Blid! — 
Welch' ein Ausdrud I* 

Der Ausdrud mag vielleicht nicht ſchön fein, fagte 
ich mir, obgleich er mir gefällt; daß der Eindrud eines 
glühenden Blickes aber wunderbar und ſchön ift, habe 


——— — — ———— — — —— — 





ich vor Kurzem einſehen lernen, als „er“ noch bei 
mir war! 

„Aus den zwei Zellen, bie ich bier gelefen, Habe 
ich erfeben, daß Sie noch viel, fehr viel werden lefen 
und ftudiren milffen, ehe Sie irgend Etwas leiſten kön⸗ 
nen. Uebrigens wird felten ein zweites Werk beffer 
wie dad Erfte, und ich wiederhole Ihnen, es ift nicht 
leicht zu freien! — Do, — leſen Sie. Goethes 
Wahlverwandtſchaften, den Wilhelm Meifter und befons 
ber3 die Merle meine? Mannes! Die neueren Schrifts 
fteller, wie Gutzkow u. ſ. w., können Ihnen nichts 
nügen! — Ehe man etwas wirklich Gutes ſchaffen kann, 
muß man viel ftudiren, — das habe ih an mir gefehen. 
— Noch immer ſtudire ih, und deßhalb kann id 
mir auch das Zeugniß geben, daß ich Gutes leiſte 1* 

Wie beneide ich dieſe Frau um ihr Selbſtbewußt⸗ 
fein, wie ſtolz muß das Herz fchlagen, das ſich und 
Andern den eignen, hohen Werth bekennt! — 

(Schluß folgt.) 





Ein Ritter zog einſtens aufs Freien aus 
Unb wollte nicht eher zurlid, 

Als bis er gefunden ein Weib für's Haus, 

Zu gründen fein häusliches Glüch; 
Do hatt' er im Kopf ſich eim Bild fonterfeit, 
So follte die Dirne fein, die ex gefreit. 


Er zog num durch's Land zu Feſt und Turnier, 
Brad Lamen und rang um bem Preis, 

Er ſah man’ Mägblein, das machte ihm fhier 
Das Blut unterm Eifenwamme heiß; 

Doch hatt! er im Kopf fih ein Bild Lonterfeit, 
So follte die Dirme fein, bie er gefreit. 


Wohl glänzten die Locken wie lanteres Golb, 
Die Wang! ſah er zuͤchtig erglüh'n, 

Wohl lachte manch' Aeuglein fen’rig und hold, 
Es ſchien ihm ein Stud zu erblüh'n; 

Doch hatt! er im Kopf fih ein Bild Tomterfeit, 
So follte die Dirne fein, die er gefreit. 


So zog er von Burg zu Burgen im Land, 
Unb prüfte mit ängfllihem Blid, 

Ob ſich ihm nicht böte ein fiheres Pfand, 

Zu hauslichem Frieden und Glüch 

Doch hatt’ er im Kopf fih ein Bild konterfeit, 
So follte bie Dirne fein, bie er gefreit. 


Schon wähnt er fih dorten und hier am Biel, 
Schon lachten ihm Liebe und Glück 

Da warb er auf!s Neue des Zweifels Spiel, 

Zog ſchen ſich dann wieder zurlid; 

Denn er hatt’ im Kopf fid ein Bild konterfeit, 
So follte bie Dirme fein, bie er gefreit. : 


— 10124 — 


D’rum fanb er and. nimmer fein Urbifb ganz, 
Unb reuevoll kehrte er beim, 

Gewichen vom Leben war aller Glauz, 
Getilgt alle Luft bis zum Keim. 

Denn er bat fi nimmer bes Weibes erfreut, 
Deß Bildniß er ſich in dem Kopf konterfeit. 


So lebte er einfam und ward nralt, 
Nicht freuten ihn Gattin und Kind, 
ft ſchlug er fi, heulend, die Fauſt geballt 
ot'e Herz, ah! und Fümpfe mit bem Wind; 
Und farb fo von Niemand beweint noch beueid't, 
Ohnu' daß er fid je feines Lebens gefreut. 
gu 


Wannigfaltigleiten. 





Eine Putzmacherin aus Dften, welche im Frübjahre | 


Diefes Jahres bei einer beeidigten Hebamme in Altona 
mit einem unehelihen Kinde niederfam, verkaufte diefes 
ihr Kind unter Vermittlung der Hebamme an die Eher 
frau eines fogenannten Schiffbaaſes in St. Bauli für 
30 Mark Hamburg Cour., während die Hebamme für 
ihre Bemühungen 55 Mark erhielt. Die genannte 
Ehefrau, welche bis dahin finderlos geweſen, hatte die 
Abſicht, ihrem Ehemanne mit dem Kinde eine freude 
zu bereiten, und hatte außerdem aud ihrem Manne 
den Glauben beizubringen gewußt, daß das ihr eigenes 
Kind fei. Auch bei dem zuftändigen Pfarrer wurde das 
Kind ald das ihrige angemeldet, worauf dasſelbe ald 
ſolches in Gegenwart einiger Taufzeugen im Haufe des 
Schiffsbaaſes zu St. Pauli getauft worden ift. Später 
kam der wahre Sachverhalt zur Kunde der Polizei, und 
der Ehemann AN. erfuhr erft bei feiner Vorladung 
von feiner Frau, daß das Kind nicht fein eignes fei, 
erflärte jedoch bei feiner Vernehmung vor der Polizei 
in Hamburg, daß er deſſenungeachtet das Kind behalten 
wolle, da ihm dasfelbe große Freude made. Die Ehe: 
frau NR. wurde in Hamburg wegen der verübten 
Unterfhiebung des Kindes, indeß in Betracht verfchies 
bener mildernder Umftände, zu 4 Wochen Gefängniß, 
die Hebamme vom Magiftrat in Altona wegen Beihülfe 
zu jenem Verbregen mit 15 Tagen gefhärften Ges 
fängnig und Entziehung ihrer Konzeſſion beftraft. . Die 
wirkliche Mutter ded Kindes wird demnächft ihr Urtheil 
von der Straflammer zu Stade zu erwarten haben. 





| 
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Zu Montbey im Ranton Wallis herrſcht nod 
der ſchlechte Gebrauch, die Maulmwärfe zu tödten und | 
Prämien dafür zu zahlen. Der Tödter braucht nicht | 
Das ganze Tier, fondern nur den Schwanz jedes eins | 


—— 


ı zelnen Maulwurfs dem betreffenden Beamten vorzulegen. 
In kurzer Zeit hatte nun ber Angeklagte 2000 Schwänze 
| abgeliefert. Dieß war fabelhaft. Man machte aber 
ı die Entdedung, daß der Maulwurfstödter, um einen 
höheren Gewinn zu erzielen, die Schwänze künſtlich ans 
fertigte, indem er aus den Fellen feiner Opfer mittelit 


| Beh und Eifendraßt, die natürliche Form des Maul: 


wurfsſchwanzes im täufcender Mehnlichkeit Ute, 
| Seine Kunftfertigkeit brachte ihm drei Monate 5* 
niß ein. 

|- — 

| [Betroleum als Wundfalde] Wan lieſt 
in amerifanifhen Blättern: Es bat ſich in neuefter 
Beit wiederholt beftätigt, daß das Steinkohlendl bei 
; eiternden Wunden diefelben Funktionen ausübt, als 
| kaltes Waffer bei Entzündungen; es vertreibt Fliegen 
| und Ungeziefer, lindert den Schmerz der Wunde, und 
befördert eine gefunde Krönung, Namentlich in den 
amerikaniſchen Feldlazarethen it es mit gutem Erfolge 
| und zum Xrofte der Kranken vielfach gebraucht worden. 





‚ Der ſhwediſche Ingenieur Zahndahl hat ein zu 
Kriegszwecken beftinnmtes gepanzerted Sprengungsboot 
konftruirt, und Gefüge zum unterfeeifgen Gebrauch 
erfunden. Beide Erfindungen werden rühmlich bes 
Iprogen und der König fol fi für die praktiſche Ans 
wendung derjelben auf das Lebhaftefte intereffiren, 





Am 17, Dftober kam in Wien ein franzöfifcher 
Fiaker an, welder eine Wettfahrt von Paris nach Wien 
in 5*. Tagen mit denfelben Pferden gemacht. Hatte, 
Die Wette belief fih auf 100 Dufaten. 


Xogogryph. 


Sag’ mir ein Wort, es nennt dir ein Land, meift rauf 
und gebirgig; 
Füge ein Zeichen ihm bei: ugs wird ein Feldhert 
raus, 
Aber o Wunder! das erfte Wort zählt dreieder Sylben; 
Wächſt nun dad Zeichen ihm zu: zählt es der Sylben 
nur zwei. 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 253: 
Hofine. 


Bebaftenr: Guſtad Meffere — Trend und Berlag ber A. Wallandbt’ihen Drudere: 


Erheiterungen. 


Belletrxiſtiſches Peiblatt zur Af chafſenburger Zeitung. 
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weichen. Er befaß eine außerordentliche Kraft, fi 
felbft zu beherrſchen umd feine inneren Gefühle zu vers 
| bergen. Niemand abnte feine Gedanken und ben Plan, 
den er vafch gefaßt und eben fo ſchnell auszuführen 
(Bortfegung.) ſtrebte. 
Er wußte, daß ein idter Geſchäftsführer, au 
Auf der Vila des reihen Handelsherrn herrſchte wenn er er eek — feinem Sinne und nad) 
ein laute und luſtiges Leben. In dem prachtvollen feinen Wünfdyen leiten würde, allein nicht im Stande 
Saale ertönte die Mufit und lud zum Zanze ein und | fein würde, daffelbe aus der augenblidlichen Verlegenheit 
in den Nebenzimmern war für Erquidungen und Ges | und Gefahr zu befreien, es bedurfte außer einer ums 
tränfe jeder Urt Sorge getragen. In den von Fackel- ſichtigen und energiſchen Leitung auch fofortiger neuer 
list erpeltten Baumgängen des Parkes gingen einzelne | Mittel, um wieder feften Fuß zu faffen, dieß hielt dan 
Oruppen fpagieren, um den milden Abend zu genießen, | weniger ſchwer, da er den feſt gegründeten Ruf und 
und Alle gaben fi ungejtört ihrem Dergnügen fin. Kredit. feines Hauſes kannte, 

Man mußte, daß ed hier zum feinen Tone gehörte, Er. hatte im erfien Augenblide feine Gedanken auf 
und daß der Handelöherr ed liebte, ſich ungenirt zu ber | den Herrn von Leingen gerichtet, aber ſchnell ließ ex 
wegen und nad feinem eigenen Gefallen zu leben. | dieien ‚Gedanken wieder fallen, da er wußte, wie ſchwer 
Man mußte Damten das Verdienſt lafjen, daß er eine | fi derfelbe von feinem Oelde trennte. Es lag ihm 
Befelligaft vortrefflig zu ordnen und zu unterhalten | qud daran, ihn die bedenkliche Lage feines Haufe zu 
verftand. Die freundlige Aufmerkjamfeit, welde er verbergen, um ihn nicht von der Bewerbung um die 
jedem feiner Säfte widmete, und mit welcher er den | Hand feiner Tochler zurüctzufchredten. 
einzelnen Wünfgen und Bebürfnifjen entgegen kam, Er bedurfte einen reichen Schwiegerſohn, um feine 
zeigte ihn als den reihen und moblen Wirth, zugleich eigene Griftenz ſicher zu ftellen, war der Herr vom 
nahm er an allen Unterhaltungen der Gäſte Teil und Lehingen einmal mit feiner Tochter verbunden, fo hatte 
wußte fi ihnen fo ſehr gleihzuftellen, daß er einem | er nicht ndihig, Rückſichten gegen ihn zu nehmen, denn 
Unbefannten ſelbſt ald Gaſt erjhienen fein würde, dann lag eö in feinem eigenen Intereſſe, ihn zu unters 

Er bejaß einen fat bemunderungsmürdigen Takt, ; fügen. 
mit dem er fi in Geſellſchaften bewegte, und felbt Gr Hatte all feine Bekannten vor feinem Geiſte 
folge gab. Er mar lebhaft und heiter, und doch be> vorüber ziehen Laffen, und unter ihnen hatte er einen 

ielt er ſtets eine ſelbſtbewußte Ruhe bei, melde bei jungen Mann gefunden, der ganz jeinen Wünfchen ents 
Uen, die um ihn waren, ein ſicheres und gemüthliches ſprach. Er eniſchloß fih, ihn für fi zu gewinnen, 
Gefüht Hervorrief. Er galt deßhalb allgemein als ein | md es ſchien ihm ein günftiges Zeichen zu fein, daß er 
feiner Gefellfgafter, und war als folder beliebt. ihn, ohne im Eutfernteften daran gedacht zu haben, zur 

Aud an diefem Abende war er wie er immer zu fein | heutigen Abendgefellicaft eingeladen Hatte. 
pflegte. Durch keinen Blick verrieth er, daß er kaum | geopoid Lindau, dieß war fein Name, hatte ſich vor 
eine Gtumde zuvor eine Nachricht empiangen habe, | wenigen Wochen mit einer, Freundin Gabrielend vers 
welche feine ganze Exiſtenz gefährdete. Er beivegte ſich Heirathet und zugleih mit feiner Frau ein nicht ums 
fo ficher und ruhig, ald ob der Boden, auf dem er fand, | bedeutendes Vermögen erhalten. Er war jegt darauf 
für ewige Zeiten feft gegründet fei. Seine Heiterkeit | bedacht, ſich eine felbfifländige Stellung zu fAıffen, ein 
Hatte nicht? Erzwungenes, er ſchien ganz dem Vergnügen eigenes Geſchäft zu gründen, fobald ſich ihm eine; paffende 
der Geſellſchaft zu leben. Gelegenheit dazu darbot. - Damfen kannte ihn bereits 

Und dennoch waren die Worte des alten Geſchäfts. | längere Zeit und wußte, daß er vorzugsweiſe in Aftien: 
führerd nit aus feinen Gedanken gewichen, dennod | Geſchäften eine gute Routine befaß, denn, ohne irgend 
fann er auf einen Weg, um der Gefahr, weldye jo welche Geldmittel Hatte er fi in Purzer Zeit durch 
droßend und nahe an ihm Herangetreten war, auszu- | glückliche Spekulationen ein ziemliches Vermögen ers 
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worben. Er war unternehmend und Hatte ganz dieſel⸗ 
ben Anſichten über den Handel, wie er felbit, d. h., 
er hafte den langſamen und beſchwerlichen Weg der 
Arbeit und fuchte fein Glüch lieber in kühner Spekulation. 

Diefen jungen Mann ſuchte er für ſich zu gewins 
nen, und er war entſchloſſen, den Augenblick zu bes 
mugen, da der Stand feines Geſchäftes ihn drängte. 
GE: war eben im Begriff, aus dem Parke in den Stat 
zu geben, mo er dem jungen Lindau zu finden hoffte, 
als ihm Letzingen entgegentrat und freundſchaftlich die 
Hand in feinen Arm legte. 
in Wert mır, Herr Damten,“ fprad der Gutds 
Kefiger, indem er ihn im den Part zurückführte. „Ih 
war heute in der Stadt und benußte bie Belegenheit, 
um Ihre Anweifung . . ." 

„Es ift gut, daß Sie darauf kommen, lieber Herr 
Bon Letzingen,“ unterbrach ihm ber Handelsherr. „Ih 
war To eben im Begriff, Sie aufzufugen und Ihnen 
zu ſagen, daß ich Ihnen für bie Unart meined Ge⸗ 
aftafühters Genugthuang verſchafft habe.“ 

„Zu tote term Genugſhuung?“ fragte der Guts⸗ 
befiger erftaunt, 

„Mein Gefäftsfügrer Hat die Anweiſung nicht 
ſogleich ausgezuhlt,“ erwiderte ber Handelöherr, „weil 
der Morgen für die Zahlung beftimmt if.“ „Es 
Died eine Erleichterung für den Geſchäftsführer, aber 
Diefer Hat die Anordnung zu weit getrieben. Ich 
Dichte eine Amweiſung von meiner Hand follte eine 
Ausnahme machen — jedenfalls wäre er Ihnen, Herr 
von Letzingen, eine größere und freundlihere Ruckſichts⸗ 
nahme ſchuldig geweſen. Um Zhnen Hierfür Genug 
thuung zu geben, habe id ben Geſchaftsführer feiner 
Stelle enthoben.“ 

„Wie?“ rief der Gultsbeſitzer erſtaunt. „Sie 
Haben deßhalb den greifen Mann aus Jhoem Geſchaäfte 
entlafien? Wie ich gehört Habe, iſt er ſchon ſeht lange 
Darin. Es thut mir leid, daß ich die Veranlaffung zu 
feiner Entlaffung gewefen bin.” 

„Er dat über fünfzig Jahr in meinem Comptoir 

arbeitet“, entgegnete der Haudelsherr. Um jo mehr 

te er aber wihfen, welche Nüdfichten er zu nehmen 
-Hat. Er war außerdem zu alt unb zu ſchwach ge: 
worden, um die bedentungävolle Stellung, welche er 
ämme Hatte, länger ausfüllen zu Hönnen, ſte erfordert 
Füngere Kräfte, 

Er Tieß nun mit ruhiger und gleichgültiger Miene, 
als 0b ſich meiter feine Bedeutung für ihn baran 
Knüpfte, diefen Gegenftand fallen und gab der Unter: 
Haltung eine amdere Wendung, nachdem er fi übers 
zeugt hatte, daß der Gutsbeſttzer aus dem Bench: 
men feines Gefäftsführers keinen weiteren Verdacht 
ſchoðpfte. 

‚(Hortfegung folgt.) 


| 
| 
| 


| 
| 


| 
| 
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ein bitteseß Wort; 


Ein Beſuch bei einer berühmten Frau. 


(Sy In.) 


Nachdem ed mir gelungen, auch noch einige Worte 
zu ſprechen, nachdem ich ihr gelagt, daß ic ſelbſt oft. 
bedauert, ein Erſtlingswerk gezeigt zu haben; — nach⸗ 
dem ich erzäflt, daß ich eigentlich erſt auf den Rath 
meiner freunde mich entjdloffen, meine winzigen Geiſtes⸗ 
produkte dem Drude zu übergeben, Klidte fie mid, — 
ih glaube das Erjtemal an dem Tage, au: 

„Die alt find Sie ?* fragte fie: 

Aufrichtig antwortete ip ihr, — doch mein lieber 
Leſer wird hoffentlich weder fo neugierig, noch fo indis⸗ 
fret jein wie jene Dame, und deßhalb verſchweige ich 
meine Antwort. 

„Nun, dann find Sie noch jung genug |* 

„3% feritftellere ja überhaupt erft ſo iutze Zeit,“ 
— ſagte ip, froß darüber, daß Sie mir nicht au 
noch die Hoffnung raubte, etwas teilten zu können; 
dod mit empörten Biden ſchaute fie mid an! — 
Entrüftung ſprach fid in ihren Mienen auß, und mit 
einem Halb fpöttifchen, Halb böſen Lächeln rief- fie 
„Söriftftellerin! — Bräulein, wo haben Sie diefen 
abſcheulichen, unedlen Ausdruck her. Dad wenigſtens 
mäßten Sie wiſſen, — ich weiß freilich nicht, in wel⸗ 
cher Geſellſchaft Sie leben.“ 

Erſtaunt, mehr erſtaunt als verletzt von dieſem 
wahrhaft komiſchen Ausrufe, blickte ich fie an. — Zabel 
Kann ih gut vertragen, — aber mit Saphir muß id 
ausrufen: 

Tadel lönnen wir vertragen, 

Aber höflich muß er fein; 

Für den allerſtärkſten Magen, 
Stampft der Koch den Pieffer Fein! 


Schon das Zweitemal ſprach fie von meinem Kreife 
in einem Tone, der mich hätte beleidigen können, wenn 
ich ihr bekannt geweſen wäre; — jo aber mußte ich 
über ihre Unzartheil lächeln, und mit einer kurzen Ber: 
weigung erhob id mid. Auf meinen Lippen ſchwebte 
doch ein Blick auf das weiße Haar 
der Dame, — die Erinnerung, wie theuer mir Die 
Frau geweſen, — drängte es zurüd. — Bein Ab⸗ 
ſchied ſprach fie noch eim entſchuldigendes Wort, daß 
fle nich im Stande fei, Manuſtripte zu leſen, da ihre 
Ihwaden Nerven, ihre durch Arbeiten angeſtreugten 
Augen es durchaus nicht geſtalteten, und ‚mit einer 
fteifen Verbeugung werabidiebeien wir amd von einau⸗ 
der! — Ein anderer Beſuch trat ein, und ohne jebe 
Spur won Neid ſah ich fie eine meue Audieng er= 


iheilen ! 

Mit bedeutend herabgeſtimmten Gefühlen trat ich 
den Rüdweg ein! — g 
Ich lie die erlebte Scene noch einmal vor meinen 
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Inneren Auge vorüberziehen, und jeßt erſt wurde mir 
He Entrüftung bei dem Worte „ſchriftſtellern“ Mar! — 

Wie konnte ich umbebeutendes, unbelannted Indiol⸗ 
duum e3 denn wagen, mic ihr durch dieſen Ausdruck 
quasi gleich zuſtellen ? Es war allerdings eine unver 
zeihlihe Kühnheit, die ich aber bei naͤchſter Belegen: 
heit, wenn mir unglücklicher Weiſe ein anderes Wort 
einfällt, mieder haben werde! — 

Was follte ih den Meinen zu Haufe erzählen von 
ähr, die ich, die wir Alle jo hoch gehalten! — Welchen 
bedeutenden Einfluß Hatte dern dieſe fo ſehnſuchtig ges 
wünſchte Bekanniſchaft auf mih ausgeübt? Immer 
ernſter wurde ich, imm-r refleftirender, bis ich denn, — 
«8 war gerade an unferer Hausthür — einfehen lernte, 
daß diefer Beſuch doch nicht fo unnäß gemefen, mie es 
den Anſchein hatte. — 

Was taufend Bernunftgründe, — was philoſophiſche 
Geſpräche, — triftige Museinanderfegungen, nicht ver⸗ 
mot, — hatte ein einziger Beſuch bemwirft! -— 

Soll ich «8 fagen, mas meinen Kopf, was mein 
Herz durchzuckte? 

Hätte ich meine Zuflucht zu einem berühmten amd 
gelehrten Manne genommen, wire id als ftrebjamer 
Jüngling zu dem erfahrenen, begabteren Manne gekom⸗ 
men, — tie ich, dad Mädchen mi an die bedeutende 
Grau gewandt, — ein andered, günftigeres Rejultat 
poäre erzielt worden! — 


1 


Was mürde aus Eu, Ihr Jünger der Wiffens | 


Haft! wenn End Eure Brofefforen empfingen, wie 
mid jene Frau empfing, — mas würde aus den Yüns 
gern der Kunft, — wenn die Meifter bei einem uns 
vollendeten Erſtlings-Werke das WUnathema darüber 
f&leuderten, noch ehe fie es gefehen ? 

Ich habe einfehen gelernt, daß es begabte, geift: 
reihe Frauen gibt, aber — fo leid e3 mir hut, — 
id) muß es eingeitehen, ich habe auch gelernt, daß felbft 
ein über die gewöhnliche Sphäre der Frauen erhabenes 


Weib „nit auf einer Stufe mit einem ine | 


telligenten Manne ſteht!“ 

Sollte je mieder der Streit über geiftige Bolls 
kommenheit der Frauen auſ's Tapet fommen, dann 
will ih ſchweigen, — fl wie dad Grab, um dem 
herrlichen Geſchlechte nicht auf Koſten meines Geſchlech⸗ 
ies Recht geben zu müſſen. 





Auf ber Wanderung. 
xl. 
27. September. 





Hoch vom Stuiben in bie Täler 
Sah ih um das Abenbrorh, 
Sah hinab zur Aillen Senne, 
Die mir freundlid Obdach bot. 


| 
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Unb indeß ich abwärts ſchaute, 
That ſich anf bie Felſenwand, 
Und es eilten viele Bnomen 

Dorthin, wo bie Senne flanb. 


Alle reihten fi bie Hänbe, 
Zanzten um bie Senne baum, 
Sprangen kuftig in bie Höhe, 
Stimmten felt'ne Lieber an. 
Immer wilber warb ber Reigen, 
Immer lauter das Geſchrei, 
Immer nene Gnomen kamen 
Zu dem wilden Tanz herbei, 


Und ich ſah fie fig im Wirbel 
Mit des Windes Schnelle breb'n, 
Plotzlich blieben alle Gnomen 
Sul und unbeweglich ſteh'n. — 
Aus ber Erbe Fenerſchlunde 
Zrat ber Gnomen Fürk Hinzu; 
Seinem königligen Wink 

Folgte ſchnell die Geiſterruh. 


Selt'ne Zeichen gab er lautlog 
Den Trabanten rings umber, 
Auf das Day ber fillen Seune 
Schwebte leihten Fluges er. 
Und bie Guomen tanzten wieber 
Um bie Senne meifter haft, 

Und fie fangen und fie ſchrieu 
Mit geheimer Zauberkraft. 


Plötzlich Aammt es aus ber Erbe. — 


In den hellen Feuerſchein 
Sprangen jubelnd alle Gnomen 
Mit dem Fürften ſchnell hinein. 
Mit des Feuers Iegtem Schimmer 
Bar die Senne auch verbrannt, 
Und an ihrer alten Stelle 

Raſch ein Zauberſchloß erfand. 


Diamanten trug bie Kuppel, 
Golden jebe Säule ſchien, 

Aus Smaragd beſtand bie Pforte 
Und bie Wanbung aus Rubin. 
Wunderbar bie Farben fpielten 
Bei des Aethers mildem Schein, 
Und zum Born von Zanberftrahlen 
Ward eim jeber Edelflein. 


Sieh! da trat hinans zum Söller 
Eime Maid im Rofenflor, 

905 das goldumlodte Antlig, 
Grüßte hold zu mir empor. 

Und die Hand von Alabaſter 
Begte leife fie anf's Herz, 

Und von ihren Lippen Hang es: 
„Komm’ und lind're meinen Sämer. 
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„Bin verzaubert viele Jahre 

Hier in diefem Gnomenidloß, 
Soll den Gnomenfürften freien 
Und gebieten feinem Troß. 

Ab! ih kann bem Unhold nimmer 
Eine treme Gattin fein, 

Ewig will ih Dir gehören, 

Willſt Du tapfer mich befrei’'n 1” 


„Sprig! Wie kann ih Did erlöfen?* 
Fragte ich im Liebesweh. — 

„Stürge Dich herab vom Felſen! 

Eile zu mir!“ — ſprach bie Fee — 
Brauchſt nicht fürchten, zu zerichellen, — 
Sicher lommſt Du unten an, 

Unb in Deine Arme flieg’ id, 
Hochgeliebter Jagersmann !“ 


Eilig macht' ich mid zum Gprunge, 
Zum Erlöfungamwerk bereit, 

Als mid eine Stimme jredte: 
„Lieber Freund! bift Du geſcheidt ? 
Sicht Du nicht den Abgrund gähnen, 
Hat ein Schwindel Dich erfaßt? 
Kanuſt Du länger nicht ertragen 
Deines Lebens Teihte Lafl?“ 


Als ich forſchend um mich ſchaute, 
Stand ein lieber Freund bei mir, 
Der mich führte auf den Stmiben, 
Deſſen ich vergeſſen ſchier. 
Lachend rieb ich mir die Augen, 
Sah hinab um'e Abendroth. 
Friedlich lag im Thal die Senife, 
Die mir freundlich Obdach bot. 
Eugen v. Rüdiger. 


Mannigfaltigleiten. 


[Au8 der guten alten Zeit.] Folgende landes: 
herrliche Verordnung wird jegt vieleicht nicht ohne Hei⸗ 
terfeit wieder gelefen merden: „Bon Gottes gnaden 
Wir Wilhelm Landgraff zu Heffen, Fürft zu Herßfeldt, 
graff zu Katzenellnbogen, Diez, Ziegenhain, Nidda, 
Schaumburg und Hanan ꝛc. ıc. fügen jedermänniglic 
biermit zu wiſſen und iſt allenthalben bereitd mehr alla 
zuviel befannt; waß maaßen Das in den Älteften Reichs⸗ 
gefepen Anno 1497 undt hernach höchſt verpönte Wein: 
und gifftmifhen feit einiger Zeitt in mancherlei Weife 
und geftallt Bin und wieder von neuwem überhandt ges 
nommen, und von gewinfüctigen undt ebroergeffenen 
leutten vielen Menſchen durdy gemachte Weine am leben 
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und geſundtheit ein unerſetzlicher ſchaden zugefügt und 
große betrügereyen damit getrieben werden. — Nachdem 
Dir nun fothanem Unmwefen vorzubeugen und die daburch 
Unfern getreuwen Unterihanen bevorftehende gefahr fo 
viel thunlich abzumenden, eine nothdurft ermeſſen: fo 
fegen, ordnen undt wollen wir biermit,. daß Diejenigen, 
welche die Weine mit mineralien, Silberglatt undt ders 
gleihen zu vergifften umdt ſchädlich undt ungefundt zu 
machen fi) unterfangen, ohne einige gnabt mit dem 
Strange vom leben zum todt gebracht, diejenigen aber, 
fo. die verfälihung mit vegetabilien, Roſinen oder 
Zuder verüben, aud die Helffer?helffer, welche Hand⸗ 
reihung darzuthun, oder nur Wiffenfhafft davon habe 
undt foldes der Obrigkeit anzeigen, vor ewig mit dem 
Zugthauß oder andern gefängniß geftrafft; und damit 
man in Unfern Landen bei ablafjung und pflege der 
weine feine andere ald zünfftige Bindermeifler gebraucht, 
dieſe aber ihren gefellen durch einen befondern eydt dahin 
verpflitet werden follen, darauf mit acht zu haben, 
bag mit dem meine durchaus feine Gchmiererey vors 
genommen, fondern jelbige fo pur undt rein wie fie 
gewachſen gelafien werden mögen. Wonach fi alfo 
ein Jeder zu achten undt vor Schaden undt Beſchimpfung 
zu hüten hat, undt damit ſich niemandt mit der uns 
wiffenheit zu entihuldigen Habe, ſoll dieß Geſetz undt 
verordnung dur Öffentliden glockenſchlag verfündigt, 
auch jährlih von der Cantzel abgelefen werben. 
kundli unferer eigenhändigen unterfchrift und beigedruck⸗ 
ten fürftlihen Secretinfiegeld Gaffel 5. Jannuary 1754, 
Wilpelm. vdt. Berna.“ 


Bon dem großen Standbilde Hermann des Cherus⸗ 
kers, das im Xeuloburger Walde aufgeftelt werden 
fol, iſt endlich der koloſſale Kopf fertig, aber der Korpus > 
fehlt. Umgekehrt ergeht's Deutſchland: der Korpus ift 
da, aber der Kopf fehlt. 


Zweifylbige Charade, 





Die Erfte weiſt dir Wall und Thor, 

Steht eine Heilige davor. 

Die Zweite ift in jedem Haus 

Sehr nöthig bei Gelag und Schmaus, 

Das Ganze tft — o Hohn md Spott — 
Ein grober Kloß und doch ein Gott! 


Auflöfung des Logogryphs in Nro, 254: 
Seumund, 


Rebalteus: Guſtad Meffert. — Druc und Berlag der A. Wallandt'ſchen Druderel 


* 


re 
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Erheiterungen. 





Belletriſtiſches Veiblatt zut Aſchaffenburger Zeitung. 
Freitag, 28. Zu 
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Gabriele 
(Bortfegung.) 
Als er mit feinem Begleiter langfam in den Saal 


zurücktehrte, eilte diefer auf Gabriele zu, um fie zum 
Tanz zu führen, und er hatte mun Zeit, den jungen 


Lindau aufzufuchen, den er in einer Fenſterniſche neben 


feiner Gattin traf. 
„Da fieht man, daß Ihre Flitterwochen noch nicht 
vorüber find,“ rief er dem Paare ſcherzend zu. „Es 


fehlt nur no, dag Gie fi eine fchattige Laube, | 
oder ein jtilles Bläschen im Parke ausgeſucht haben, 
um dem füßen töle-A-tdte den vollen Reiz zum 


verleihen. 

„Ih würde es gethan Gaben,“ erwiderte der junge 
Mann lächelnd, „aber Sie vergeffen, Herr Damten, 
welche Zauberkraft Mufit und Tanz auf die Damen 
ausüben, umd ein guter Ehegemahl muß ſich dem 
Wunſche feiner Gattin fügen, zumal in den fFlitter 
wochen.“ » 

„Und wie lange werden diefe noch bei Ihnen wäh— 
ren? fragte der Handeliherr, 

Der junge Mann zudte lächelnd mit der Schulter, 
„Das hängt von meiner Gattin ab, ich denke, fo lange, 
bid fie meiner müde wird. Hätten Sie mid allein 
unter vier Augen und ganz im Geheimen gefragt, fo 
würde ich Ihnen erwidert haben: bis ih mir ein Ges 
Ihäft, oder eine regelmäßige Beihäftigung erworben 
babe, — denn jetzt made ih nur in Liebe, Herr 
Damfen,* fügte er laut lachend hinzu, 


„IH möchte Sie darum beneiden, Herr Lindau,“ | 
erröiderte der Handelsherr, „denn Ihre Liebesaftien 
fcheinen vortreffli Hoch zu ſtehen. Um aber eine ges 
naue Antwort auf meine Frage zu erhalten, muß id 


Sie nohmald fragen. Wann werden Sie ein Geſchäft 
gründen und Ihre neue Firma deflariren ?* 
„Nehmen Sie die Sade ernitlich, ſo muß ich frei: 


li jagen, daß ih nur auf eine gänftige Gelegenheit | 
warte, um meinem jebigen faulen Leben ein Ende zu 


machen.” 
Seine junge Frau wurde in diefem Wugenblid von 
einem Herrn zum Tanz aufgefordert und. verließ ihm. 


Dftober 
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„Machen Sie für die Zeit, im welcher Ihre Frau 
; engagirt ift, einen Spaziergang mit mir im Part ?* 
fragte der Handelsherr. „Ich finde es fehr warm bier, 
‚ und der" Abend ift ſchön.“ 

Da der junge Mann Hierzu gern bereit war, 

| . feine Hand in deffen Arm und verließ mit ihm den 
ı Saal, 


„Ich glaube, Sie werden Ihrem Geſchäfte, fobald 
Sie ein foldes gegründet Haben, ſchnell einen guten 
Namen verſchaffen, denn Sie Haben Glück und Ihre 
Zeit begriffen,“ fuhr der Handelsherr fort. 

„Ich will dad Erftere nicht in Abrede ftellen, Here 
Damen,“ entgegnete fein Begleiter. „Aber offen ges 
fanden, ſcheue ich mid) do, ein ganz neues Geſchäft 
zu gründen, denn ein foldes empfindet den Wechſel 
des Glückes doppelt ſchwer, und es koſtet unendliche 
Mühe, ehe es fi einen feiten und allgemeinen Kredit 
erringt. Und Sie wiffen, ohne Kredit laffen fi feine 
guten Geſchäfte machen. Am liedften möchte ich mid 
bei einer alten und gut gegründeten Firma betheiligen.* 

Der Handeläherr ſchwieg und ſchien nachzuſinnen. 

„Ich wünſchte, Herr Lindau,“ ſprach er endlich, 
"Ih Hätte Ihren Kopf in meinem Geſchäfte, ih würde 
viel darum geben. Ich bin genöthigt,, meinen alten 
Geſchäftsführer zu entlaffen, weil er feines Alters wegen 
diefer Stellung nicht mehr gewachfen iſt, und ich bin 
in der That in Verlegenhell um einen folgen Kopf, 
wie den Jhrigen, mit Ihren SKenntniffen und Iren 
Brundfägen. Ich felber kann mich leider um mein 
Haus wenig befümmern und habe mich obendrein übers 
eilt, indem ich meinen alten Steider feiner Stelle eher 
enthoben Habe, ehe ich einen Nachfolger für ihn ges 
funden. Id möchte faft wünfhen, Herr Findau, Sie 
wären unbemittelt, um Ihnen diefe Stellung antragen 
zu können — unter den jegigen Verhältniſſen bleibt 
fie natürlih nur ein frommer Wunſch, der eben nicht 
erfüllt werden fann.* 

Lindau Hatte diefe Worte des Handelsherrn nicht 
opne Erjtaunen gehört. Aber obſchon er ihm an Schlaus 
2 nit das Geringſte nachgab, glaubte er ihnen doch 
arglos. 
| „Weßhalb kann diefer Wunfd nicht erfüllt werden, 
' Herr Damen,“ fragte er lebhaft. „Ih möchte wahr⸗ 

baftig lieber Gefcäftsführer des Haufes Damfen fein, 


= DE 


als ein eigenes neues Gefhäft begründen. Wenn Ihnen gejehen werden. Die zweite und größte Schwierigkeit 


mein Kopf genügt, fo habe ih nichts dagegen.“ 

„Rein, nein, Herr Lindau,“ unterbrad ibn der 
Handelöherr, „jo ſehr ih es au wünſche, fo kann 
doch nie Etwas daraus werden, Sie fchlagen meine 
Freundſchaft zu Ihnen zu gering an, wenn Sie zlauben, 
id könnte ed verlangen, daß Sie, wenn aud nur dem 
Namen nad, in ein untergeordnetes Verhältnig zu mir 
treten. Auch auf Ihre Frau müflen Sie Rüdjict 
nehmen, fie ift eine Jugendfreundin meiner Tochter. 
Die ſcheinhar umtergeordnete Stellung, in melde fie 
badurch zu Gabriele treten würde, müßte fie verlegen. 
Ich dante Yhuen für diefen Beweis Ihrer Freund» 
ſchaft, — aber ih muß mich mit meinem Wunfche 
begwügen." 

„re Meinung von meinem guien Kopf muß doch 
nicht außerordentlih fein, Herr Damen,“ ermiderte 
Lindau, der die Gründe für die Ablehnung feines Ans 
erbietend nicht genügend genug fand, und in der That 


iſt aber die, Herr Lindau, — — daß mein Haus 


i 


| 


) 
| 


bie Stellung als Gejhäftsführer in dem alten und bes | 


währten Handelöhaufe gerne angenommen haben würde, 
da fie ihm völlig freie Hand im feinen Lieblingsſpeku— 


lationen ließ, und aud Gelegenheit Sot, feine eigene | 


Bukunft durch gute Verbindungen zu fichern. 
Ich weiß nidt, welchen Beweis ich Ihnen für die 


Aufrichtigkeit meiner Ueberzeugung von der Trefflichkeit 
Ihrer Kenutnifje und Grundfäge geben fol,“ entgegnete | 


ber Handeläherr ..... . „Benügt Ihnen dad Gefländ: 
niß, daß ih Sie mit Freuden zum Kompagnon meines 
Haufed annehmen würde, wenn Sie anders Dazu ges 


neigt wären — freili auch diefem Wunſche treten ' 
| ®regy. Auf der Antiagebant fit zunächſt der 24s 


gruge Schwierigkeiten entgegen.“ 

Der junge Mann war durch diefe Worte auf das 
Höchſte überrafht, aber feine Eitelkeit verhinderte ihm, 
fie ruhig zu überlegen, fonft würde es ihm nicht ent: 
gongen fein, daß der Handelsherr ein befonderes In— 
tereffe verfolge. 

Als Kompagnon ded Hauſes Damken — jo weit 
Batten ihn feine kühnften Träume und Hoffnungen faum 
getragen. „Was find dieſes für Schwierigkeiten ?* 
fragte er lebhaft und mit ermwartungtveiler E-regung. 

Der Handelöherr ſchwieg einen Augenblick, als 
müßte er fich erft zur Beantwortung diefer Frage ent: 
fließen. 

„But, Herr Lindau,“ ſprach er endlih, „ih mill 
fie Ihnen nennen, damit Sie fehen, welches Zutrauen 
ih zu Ihnen. und Ihrer Diskretion habe. 
Schwierigkeit ift die, daß die Annahme eined Kompag⸗ 





Die erfte | 


nons dod in den Angen Mandyer dem Rufe und Sres | 
Dit meines Hauſes ſchaden möchte, denn Mancher würde | 
Unterſchlagung, Diebſtahls und ſchweren Diebftahls 


vielleicht vermuthen, daß es nicht im Stande ſei, allein 
länger zu beſtehen. 
einige Jahre in meinem Haufe gearbeitet und dasſelbe 
geleitet hätten, dann würde Ihre Theilnahme nur als 
eine Anerfennung Ihrer Verdienfte und ald mein Be 
ſtreben, Ihren Kopf meinem Haus zu erhalten, ans 


Anders würde es fein, wenn Gie | 


nn 


durch die ſchlechte Leitung meines alten Geſchäftsführers 
für diefen Augenblick in einige Verlegenheit gelommen 
it. Leider habe ich mich zu wenig um mein Geſchäft 
befünmiert, und der alte Mann hat daffelbe ganz nach 
denfelben Grundfägen und Handelöprinzipien geführt, 
die vieleicht vor fünfzig Jahren zeitgemäß waren, aber 
jegt nicht mehr find. Mein Haus ift dadurch Hinter 
der Zeit und ihren Anforderungen zurüdgeblieben, es 
ift bis jetzt durch die Schuld feines Leiters jeder Speku⸗ 
lation, wie fie jegt zeitgemäß ift, verſchloſſen worden 
und bierin liegt der rund, daß, es, tropdem feine Ehre 
und fein Kredit unverlegt daſtehen, in Verlegenheiten, 
ja fait zu einer Kriſis gerathen if. Ich weiß, daß 
eine tüchtige und den Anforderungen der Zeit ent« 
ſprechende Leitung dieſe Berlegenheit mit leichter Mühe 
befeitigen würde, ich weiß, daß ein Vermögen, wie das 
Idrige die ſcheinbare Kriſis augenblicklich verſchwinden 
machen, und daß mein Haus durch Sie einen ganz 
neuen Aufſchwung erhalten würde, 


(Kortfeygung folgt.) 


Prozeß Gregyp. 


Am 20, Dit. begann in Berlin die Schwur—⸗ 
gerichtsverhandlung gegen die Mörder des Profeſſors 


jährige Louis Eduard Jakob Grotte, ein Menih don 
Meiner ſchmächtiger Statur, mit einem hübſchen, aber 
Keckheit verrathenden Geſichte, deſſen Friſche durch die 
Kerkerluft nicht gelitten hat; feine ſtechenden Augen 
maden von Zeit zu Zeit einen unheimlichen Eindruck, 
befenderd wenn fle ji auf feine Mitſchuldige und 
frühere Geliebte, Maria Fiſcher, richten, deren Ausſagen 
für ihn und feine Mutter ſehr belaftend find, und die 
ihn aus feiner anfänglichen @leichgültigkeit in eine fo 
fieberhafte Aufregung verfegen, daß er jeden YHugenblid 
auf diefe Leine 2djährige Perſon, die mit ihrem kleinen, 
runden, nicht8fagenden Geſicht eben über die Brüftung 
der Anklagebant herübergudt, loszuftürgen verſucht, und 
von den Gerichtsdienern zurüd gehalten werben muß. 
Grothe's Antezedentien find die eines Verbrechers vom 
Profeſſion. Er ift Laufburſche geweſen, Hat bei einen: 
Schloſſer und bei einem Buchbinder gelernt, ſeil feinem 
vierzeßnten Jahre aber zu vier verſchiedenen Malen wegen 


Gefängniß- und Zuhthausftrafe erlitten. Die noch nicht 
bejtrafte früßere Bünkeljängerin und ſpätere Schenk— 
mantfell Fiſcher war feit einem Jahre feine Geliebte, 
Seine- Mutter, eine Heine dieiſte Perfon, die im Laufe 
der Berhandlung öfter Thränen vergießt, ift zweimal 
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Bettelei, Theilnahme an Umterfchlagung und ein⸗ 


wehen 
ſacer Hehlerei beſtraft worden, 


getretenen Schluß der Verhandlungen abgeführt wurden, 
brach die Fiſcher auf der Treppe zuſammen, fo daß fie 


Reden dieſen Perſonen fungirt noch auf der An⸗ | von Schutzmännern in den Wagen getragen werden mußte. 


Aagebank der noch nicht beftrafte Fuhrherr Heinrich 
Dar Roßlamm, ein vierſchroͤtiger Menſch, mit einem 


plumpen, breiten Geſicht, das durch eine dicke Naſe, 
ſtige Lippen und zwei ausdrucksloſe Augen einen 


ſchwül 
ff thieriſchen Anſtrich erhält, während and den engen | 


Aermeln feine? Rockes zwei Fäuſte, wie Schaufeln her⸗ 
vorragen. Dieſer iſt der ſchweren Hehlerei, Grothe des 
Mordes, feine Mutier und die Fiſcher der Theilnahme 
am diefem Verbrechen angeffagt. Die Einzelnheiten der 


an Gregy begangenen ſcheußlichen Unthat find bekannt. | 


Et wurde am Abend des 17. April in dem von den 
drei letzteren Angellagten bewohnten Keller am Oranien⸗ 
plag ermordet ; feine Leiche ward zerhadt, in einen Sad 
genäßt, in einen nad der Mordthat geſtohlenen Korb 
gepreßt, auf einem geftohlenen Handivagen fpät am 
Abend des nächſten Tages von der Fiſcher und demi 
Grothe nah dem „Oberbaum* geſchafft und dort m 
das Maffer binabgeworfen, wo der Korb an einem 
Schlagbaum hängen blieb und am nädften Morgen 
von Steuerbeamten entdeckt wurde. 
feiner Kleidung noch eine gewiſſe Eleganz herauszufehren 
verſucht Hit, gibt zu, den Profeffor Gregy ermordet zu 
Haben, jedoch nicht mit Vorbedacht, fondern im finnlofen 
Rauſch und in Folge eined von Gregh erlittenen Uns 
griffs, der, nachdem er mit feiner Mutter und der 
Fiſcher Schladwurft und Bier verzehrt, feine Geliebte 
berührt und feine Eiferfucht angefacht habe. Der Ein« 


zelheiten des Verbrechens kann er fih nicht mehr ent | 


finnen; gleihwoßl behaupten er und feine Mutter, daß 
die Fiſcher dabei thätig geweſen fei, indem fie, als 
Grotte mit Gregy gerunger, dieſen auf das Belt ges 


drängt und ihm Stihwunden in den Kopf beigebradyt, 


-dann auch dem Brothe ein Hackeil gereicht Habe, um ihm 
damit den legten Xebensfunfen auszulöſchen. Die 
Fiſcher beftreitet dagegen, daß Gregy fie berührt habe, 
und behauptet, daß fie fih bemüht habe, die Ringenden 
auseinander zu reißen, daß bei Liefer @elegenheit Gregh 
auf das Bett geftürzt fei, daß Grothe darauf dem 
Gregy, mit einem ſtumpfen eijernen Jujtrument, einer 
Art Todifchläger, dad der Angeklagte einen „Spannring” 
nennt, zwei heftige Schläge auf die Bruft verfegt, ihn 
dadurch betäubt und ihm endlich auch, als jeine Mutter 


die Ermordung als zu ihrer eigenenSicherheit nothwendig bes | 


zeichnet, den Schädel eingeihlagen habe. Das Beil, 
womit Dieß geſchehen fein ſoll, iſt verſchwunden. Es 
liegen nur der „Spaunring“ und ein Dolch, jo mie 
blutgeträntte Effekten vor. 
abgehadt Hat, will Grothe nicht wiffen, und auf Quers 
fragen von Seiten des Staatdanwalt3 weiß die in fichts 
bare Verlegenheit geratbende Fiſcher nicht zu antworten, 
Roplamm läugnet das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen, 
verfchiedene Effeklten des Grmordeten verborgen zu 
Haben, Als die Angellagten nad dem um 5 Uhr eins 


Orothe, der in | 


Wer dem Gregy den Finger 


| Am 21. Dftober begann Die Verhandlung der 52 


Zeugen, unter denen fi mehrere Perſonen befinden, 


| gegen welche Grothe früher ſchon Raubanfälle beabſich⸗ 


tigt und verſucht haben foll. 





Bahrheit. 


| Auf des Lebens bımllen Wegen 
Lügen Irrthum, Trug und Bahn, 
Bräde nicht ber Wahrheit Segen 
Sich vom Himmel zu uns Bahn. 
Doch der Wahrheit heh'rem Zeichen 
Müffen Bahn und Arglift weichen. 


Bor ber Wahrheit Lichtſtrahl ſchwindet 
Hendlertrug in Nacht zurüch, 

Ob er ſchreiend auch verfänbet: 

Er nur fei ber Menſchheit Glück. 
Wo der Wahrheit Kraft vorhanden, 
Wird des Truges Macht zu Schanden. 


Laßt uns mit der Wahrheit rüften 
Gegen Irrthums Sttaverei; 

Möge auch ber Schein ſich brüflen, 
Wahrheit fiegt, macht flart unb freil 
Wahrheit muß m Recht befichen, 
Wahrheit kann nit untergehen, 





Stern ber Wahrheit! leuchtend helle, 
Laß ums dir den Schwur ernen’n; 
Keine Mat der Erb’ unb Hölle 
Soll ums je mit bir entzwei'n! 
Wahrheit! unfer fletes Streben, 
Leite treulih uns durch's Leben! 


Marktheidenfeld. M. IM. g-L. 


Kunſt und Literatur, 


Dramaturgifche Blätter. 

Der Unterzeicnete wird, von Neujahr 1865 an, 
 dramaturgifhe Blätter in vierteljährlih ers 

fheinenden Heften herausgeben. Dieſelben werden kei 

& ©. Meinhold & Söhne in Dresden, welde 
auch das Shakeſpeare-Buch des Unterzeicneten 
herausgegeben und jo geſchmackvoll ausgeſtattet haben, 
erſcheinen. Der Zweck dieſer Blätter iſt, durch ein 
\ würdiged wiſſenſchaftliches Organ, gleich entfernt von 
Theater⸗Klatſch und Goterie:Wirthichaft und Geſchwätz, 
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zur Förderung unb Hebung der dramatifhen Poeſie | bem Magdeburger Tpeaterzeitel — gelichtet. In Magde⸗ 
und ihrer Darftellung dur die Schaufpiellunft mit: | burg wurde nämlid die „Zauberflöte* gegeben ; da aber 
zuwirken. Sie werden den ganzen Kreis aller auf die | die Koloraturfängerin erfrantt war umd die von ihr 
dramatiſche Poeſie bezügligen Probleme iumd Lebends | vorzuftellende Königin der Nacht in dem Stüd nicht 
fragen erörtern und entwideln und dadurd fomohl dem | ganz entbehrlidy ift, fo wurde fie durch die Heldenmutter 
jungen aufftrebenden Dichter- Talent, ald dem Schaus | und Anftandödame ald ſtumme Perfon repräfentirt, 
fpieler Leiter und Führer werden. Das Bebürfnig | Auf dem XTheaterzettel fand nun wörtlich: Garaftro, 
eined folhen Organs iſt allgemein. — Meine Leitungen | Tamino, Sprecher, Erfter, Zweiter Priefter. Nun folte die 
auf dem Gebiete der Dramaturgie und die Anerkennung, ; „Königin der Nacht“ kommen. Des oben erwähnten 
welche diefelben bei der Nation gefunden haben, geben | Borfalld wegen hatte fie aber die praftifche Direktion 
mir den Muth und dad Vertrauen zu dieſem Unters | auf dem Zettel gar nit aufgeführt, Demnädft aber 
nehmen. Möge dad Publikum diefe dramaturgifchen | folgt fofort: „Pamina, ihre Tochter“, fo dag fi 
Blätter unterftügen und durch feine thätige Theilnahme letztere Eigenſchaft nun auf die beiden unmittelbar vors 


dazu mitwirken, ein Organ zu ſchaffen und zu erhalten, | anftehenden würdigen Priefter bezieht, die auf dieſe Weife 
welches auf unfere geſammte Kultur belebend und för: | PBamina’3 Väter geworden find. 
dernd einzumirten beftimmt ift. TRIER: 


Der Profeffor Dr. H. Th. Rötſcher ia ae Alexander 1. ift der dritte ruſſiſche Kaifer, welcher 
| 


den Boden Frankreichs betreten Bat, Der erfle war 

aa | Beter der Große im Sabre 1717; dann“ Alerander J. 

| beim Sturze des alten Napoleon. Wie ganz anders 

Mannigfaltigleiten. | Find die Verhältniſſe, unter denen fi) der jehige Czar 
' einfindet ! 
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Aus den Berichten über die Petroleum: Quellen | In einer Stadt war die Garniſon zur Revue aus— 
Bennfyloaniens geht hervor, dag die Ergiebigkeit | gerüdt und deßhalb ward die Wade von der Bürgers 
der Delquellen eine fait unermeßlie und dazu ans | garde verſehen. Zufällig reitet der Kommandant vor⸗ 
Baltende iſt. Einem Mew:Porker Blatt zufolge find | bei. Der Poften präfentirt, ruft aber nicht: „Deraus|* 
viele Morgen Landes mit Fäfjeru bededt, welde nur — Aergerlich fragt der Kommandant, warum der Heraus⸗ 
der Wagen warten, die fie fortbringen jollen. Züge ruf unterbleibe ; allein der Bolten antwortete guts 
um Züge werden mit den Fäſſern beladen, ohne daß | müthig: „Herren Se. Erzellenz, dag müßt Ge gar 
man eine Abnahme der großen Zahl wahrnimmt. Die niſcht, denn ed is Keener nic drinne. * 

Allantic und Great Weitern: Bahn hat ein bejonderes — 
Geleiſe, welches zu dem Gebiete der Oelquellen führt | 2 
urd auf dem fäzlih im Durdfchnitte 2500 Fäſſer 

fortgeihafft werden, eine Anzahl, welche verdoppelt wer: Dreifglbige Charade. 

den könnte, wenn die Bahn nur Laftwagen genug zur | — 





Verfügung hätte, Der Transport des Petroleums nad) | Die Erſte, falls ſich der Vokal 

den atlantiſchen Exporthäfen wird an ſich ſelbſt ſchon Verdoppelt in der Mitte, 

in wenigen Jahren die Koſten der Erbauung der Zweig: | Iſt für den Pilgerämann fatal, 

bahn deden ; und die Gefelihaft Hat bereits Dividen- | Hemmt feine Wanderfchritte. 

ben vertheilen können, wie fie Feine der europäiſchen | Mit Blüthenftaub, mit Blumenduft , 
Eiſenbahnen aufzumweifen vermag. Die legte halbjährige Auch reizend anzufchauen, 

Dividende betrug 25 Prozent, und zwar beinahe auds Erfült das lekte Paar die Luft, 


ihlieglih in Folge des Petroleumtrandportes. | Ein Lieblingsort der Frauen. 
ER | Das Schlachthorn tönt, Heiß iſt der Tag 
| Beim Ganzen für die Ritter ; 
BR . Durch Senfenfhwung und Keulenſchlag 

Die Direktion des Stabtiheaterd in Magdeburg 
bat das zweifelhafte Herfommen der Prinzeſſin Pamina, Gent Ewert und Eyeer in Gplliter, 
verehelichte Tamino, aufgehellt. Man wußte von diefer — 
Perſon bisher nichts, als daß fie die Tochter der „Rös 


nigin der Macht” fei, während über ihren Vater voll: Auflöfung des Balindroms in Nro. 255: 
ſtändiges Dunkel herrſchte. Diefes ift num — Dauf Heben. 





Rebaltene: Guhan Meifert. — Drau und Berfag ber U Bailandt’fgen Denderei 
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Gabriele 
(Bertfegung.) 
„Aber ehrlich geftanden, Herr Lindau, meine Freund» 


ſchaft gegen Sie ift zu aufrichtig, ald daß ich in einem | 


folgen Augenblick Ihre Theilaahme an meinem Ges 
fhäfte annehmen könnte.“ 

Der Handeläherr Hatte durch diefe Worte feinen 
Zweck volllommen erreicht. 

Die Eitelleit des jungen Mannes fühlte ſich ges 


Theilnehmer einer fo großen und alten firma zu wer⸗ 
den, war zugleich feine Ehrſucht angeftuchelt. 


Was Herr Damken beabfichtigt hatte, war wirklich, 


geſchehen, er befand fi ineinem Zuftand der Begeiſte⸗ 
rung, er war durch die verigsfenden Ausfichten gleihfam 
berauſcht und nicht im Stande, einer rubigen Weber: 
legung Raum und Zeit zu gönnen. 

„Herr Damken!“ rief er, indem er feurig und be: 
geiftert die Hand des Handelsherrn ergriff, „ich weiß 
nicht, auf welche Weife ih Ihnen für das Zutrauen, 
welches Sie mir ſchenken und die gute Meinung, melde 
Sie von mir haben, danfen fann — reinen Sie in 
jeter Beziehung auf mid. IH räume Ihnen die zur 
erft angeführte Schwierigkeit ein, denn in der That 
würde es Auffehen erregen und vielleicht zu mancher 
falfhen Bermuthung Anlaß geben, wenn Sie einen fo 
jungen und unbefannten Menſchen, mie id bin, zum 
Kompagnon nehmen würden. Aber Ihre zweite Schwie⸗ 
tigkeit kann ich nicht gelten laffen. Herr Damen, 
wenn Gie einmal eine gute Meinung von mir haben, 
fo müffen Sie mir auch glauben, daß ich gerade unter 
jolhen Berhäftniffen doppelt gern in Ihrem Geſchäfte 
Theil nehmen möchte, um Ihnen zu zeigen, daß ich 
Ihres Vertrauens nicht unwerth bin. Die zweite Schwies 
rigfeit fällt alfo weg, Herr Damten, und ich glaube 
aud die erfte ließe fich Teicht umgeben. Iſt es denn 
notäwendig, daß ich Öffentlih ala der Theilnehmer 
Ihres Haufes gelte? Kann ih es niht im Ge— 
heimen fein — für und würde ja der Erfolg ders 
jelde fein. Ich Habe das Bermögen meiner Frau und 
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Verlegenheit 


es wird ausreichen, der augeublicklichen 
abzuhelfen. Ihr Geſchäft beſitzt aber einen unermeß⸗ 
lichen Reichthum und ein unberechenhares Grundkapital 


— das iſt fein Kredit. Ich weiß, was damit zu be= 
ginnen iſt. Er ift im Stande, hunderitaufende baarem 
Geldes zu erfegen. Es ift ein Leichtes, Ihrem Haufe 
einen größeren Aufſchwung zu geben, als es je beſeſſen 
dat, denn die ausgezeichneten Berbindungen kommen 


ihm zu Hülfe Was fügen Sie zu meinem Vorſchlage, 
' Herr Damten ?* 


Der Hanbelöherr Hätte mit Freuden die Hand bed 
jungen Mannes ergreifen und den Vorſchlag annehmen 


ſchmeichelt, und durch die ſcheinbar glänzende Ausſicht, der | et ve ar Arten een Hagen 


verfihern müffe. Die Begeiflerung, durch melde er 
jetzt getrieben wurde, mußte nothwendig bald verrauden, 
auch feine gefchweichelte Eitelleit mußte einer rubigen 
Meberlegung Raum „machen, und dann konnte er aus 
der fcheinbar intereſſeloſen Freundſchaft, mit der er ihm 
entgegen gelommen war, und welche ifn für den erſten 


Augenblick begeiftert hatte, Verdacht ſchöpfen. Er durfte 





nicht fo edel, wie er jet dem jungen Mann gegens 
über daftand, erſchelnen, denn auch dieſe edle Geſin⸗ 
nung konnte in jenem Argwohn erweden, er mußte ihm 
noch irgend einen andern Grund gleichſam als Gegen⸗ 
gewicht entgegenfegen, der vom jeiner Seite als eins 
Schwäche erjdien und zugleich das Intereſſe jened bes 
rüßrte. Go ſchwieg defhalb einen Augenblid, als 
ob er ſich nicht entfchließem könne, den Vorſchlag ans 
zunehmen, 

„IH danke Ihnen, Herr Lindau,“ ſprach er endlich. 
„Sie denken vielleicht: zw edel von mir und halten mid 
für zu uneigennützig. Ih habe nod einen andern 
Grund, weßhalb ich Ihre Theilnahme an meinem Ger 
ſchafte wünſchte, aber ich wage kaum, Ihnen den— 
ſelben zu nennen, weil Sie mich leicht mißverſtehen 
önnen.* 

„Gewiß nicht,“ rief Lindan lebhaft. 

„Sehen Sie, erwiderte der Handelsherr, „ih will 
Ihnen offen geftehen, daß es mi im Stillen bite 
ter kränkt, daß Buchmann, deifen Geſchäft noch ein 
junges und id kann wohl fagen, nit feft gegründetes 
iſt, meiner alten Firma den Rang abläuft. Bude 
mann hat Glück in feinen Spekulationen, aber er hat 
auch feine Zeit begriffen. Bleidt ihm dad GHüd nur 


meinen eigenen geringen Ertverb diäponibel und ich Hoffe, | noch kurze Zeit günftig, fo hat er das Hans Damfen 


_— 


überflügelt, und das hat er in einer Geſellſchaft kürzlich | 
offen ausgeſprochen. Das fränft mid, das rütlelt an | 
meiner eigenen Ehre, und wenn ich auch mit Buchmann | 
äußerlich ſcheinbar befreundet bin, da ich Häufig mit 

ihm zufammen komme, jo gönne id ihm doch diefen 

Triumph nit. Nur dadurd, da mein Geſchäft nad | 
denfelben Handeldprinzipien, welche er befolgt, geführt | 
wird, mur dadurch kann id es unmöglih machen, daß | 
er mir zuvorkommt. ch kenne aber weiter Niemand | 
als Sie, defjen Kopf dem meines Rivalen gewachſen ift 
und der deffen Hanbelöprinzipien fo gründlih kennt. 
Ich weiß, daß Sie die von meiner Geite ald Neid, 
als Mißgunſt aufiaffen können, aber es gehört ein | 
eblerer und jtärferer Charakter, als ich befige, dazu, um 

es mit Gleichmuth anzufehen, daß ein fo alte Haus, 

wie dad meinige, von einem jungen Geſchäfte über: 

flügelt wird,* E 

„Nehmen Sie meinen Borfhlag an, Herr Damken,“ 
rief der junge Kaufmann drängend, indem er ihm die 
Hand darreichte. „Schon diefer eine Punkt hätte mid 
ganz für Ste getwinnen Fönnen. Gie wifjen nicht, daß 
ih Buchmann bafje* — der Handelsherr wußte es aber 
ſehr wohl und Hatte diefen Haß zur Erreihung feines | 
Planes als einen Hauptfaltor angefehen und berechnet. — | 
„Er war in demfelben Geſchäfte, in dem ich gelernt 
babe, Buchführer. Ich bin no mit ihm zufammen 
geweſen und jest, da er Glück gehabt und reich ges 
worden ift, kennt er mich nicht mehr. Sein überwiegen: 
der Einfluß ifl mir bei mehreren Spekulationen, melde | 
für mi glüdlih abgelaufen wären, ſehr nachtheilig ger 
worden, und ich Gabe bei mir geſchworen, diefe Scharte 
auszuwetzen. Nehmen Sie meinen Vorſchlag an, fchlas | 
gen Sie ein und ih ſchwöre Ihnen, dag ich Buchmann | 
demüthigen will! Ich will eö und ich kann es, wenn 
mir * Kredit Ihres Hauſes zur Seite ſteht! Schlagen 
Sie I* | 

Der Handelöherr nahm die bargebotene Hand an, | 
aber mit einer Miene, als ob er ed mehr thue, um 
der Bitte des jungen Mannes nachzukommen, als feinen | 
eigenen Wunſch erfüllt zu fehen. 

„But, Herr Lindau,” ſprach er mit ruhiger Stimme, | 
„ih nehme Ihren Vorſchlag an. Gie find von heute 
an mein Kompagnon, wenn aud zuerjt nur im @es 
beimen. Es wird ſich wohl eine Gelegenheit finden, 
um der Firma meines Haufes Jhren Namen hinzu⸗ 
zufügen. Sobald mein Geſchäft dur Sie einen neuen | 
Aufſchwung genommen bat, erfläre ich Sie öffentlich 
als meinen Kompagnon. Sind Sie damit einver⸗ 
ſtanden 7* 

„IH bin es,“ rief der junge Mann erfreut und 
drüdte dankbar die Hand des Handeläherrn. 

„Ihre Frau wird mir freilih zürmen,“ erwiderte 
der Sandelöherr lächelnd, „weil ich ihre Flitterwochen 
To ſchnell beendet Habe, denn ed thut mir leid, lieber 
Lindau, daß ich Ihnen keinen Aufihub mehr vergönnen 
kann. Morgen tritt der alte Geſchäftsführer aus mei⸗ 
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und für „Agence Havas*, 
' war vertreten. Ebenfo hatten fajt alle größeren Blätter 


nem -—- vielmehr jet unferem Gefhäfte und Sie wer: 
den begreifen, daß es nicht ohne, Führer bleiben Kann, 
Sie müffen alfo morgen fon in Ihr neues Joch ein- 
treten, aber ich hoffe, e3 fol Ihnen nicht allzufchmer 
werben.“ , 

„Ich bin jede Stunde bereit,“ rief Lindau, „und 
wenn es noch in diefer Nacht fein müßte. Gefcäfte Haben 
den Borrang vor der Liebe.“ 

„IH darf mih auf Sie verlaffen, lieber Lindau, 
dag Sie unjeren Plan geheim halten werden, denn es 
liegt aud in Ihrem Intereffe,* ſprach der Handelsherr. 
IH bitte Sie noch um dad Eine — fagen Sie Ihrer 
Frau nicht früher Etwas davon, -ald bis Sie wieder in 
Ihrem Haufe find. — Do kommen Sie, lieber Freund 
und Kompagnon,“ fügte er lächelnd Hinzu, wir wollen 
in den Saal zurüdkehren, denn heute gehören Sie noch 
ganz Ihrer jungen Frau an. — Morgen die näheren 
Bedingungen.” 

Er legte feine Hand in den Arm des jungen Man: 
ned und in beiterfter Stimmung gingen fie in den Saal 
zurüd, 

Jeder von ihnen glaubte ein gutes Gefchäft gemacht 
zu haben, denn Jeder Hatte fein Auge nur auf fein 
eigenes Intereſſe gerichtet und glaubte den Anderen zu 
überfehen, Am erfreuteiten war der Handelsherr, aber 
er gab jet feine Freude eben fo wenig fund, al vor: 
her feine Beſorgniß. Gein Äußeres Wefen war ganz 
unverändert und Niemand ahnte, wie eine wichtige und 
für ihn verhängnißvolle Verbindung er geichloffen Hatte. 

(Kortfegung folgt.) 


Der Prozeh Demme-Trümpy. 
Bern, 25. Oktober. 


Der Prozeß DemmesTrümpy, in dem heute Morgen 
I Uhr die Verhandlungen des Schwurgerichtes begon= 
nen haben, nimmt nicht nur hier in der Schweiz, ſon⸗ 


dern auch im Auslande die allgemeine Aufmerkjamkeit 


in Anſpruch. Bon Paris waren anwejend: Hr. Rocher 
für die Blätter „Droit*, „Preffe* und „Sndependance ;* 
Hr. Baiffas für dem „Eonftitutionnel,“ das „Pays“, 
den „Temps“ und die „Opinion nationale“ und Hr. 
Legrand für die „Patrie,“ den „Moniteur du Soir* 
Auch die engliſche Breffe 


Deutſchlands ihre ftebenden Korrefpondenten mit einer 
Berichterftattung beauftragt. Für heute theile ich Ihnen 
aus der Anflageafte folgendes Thatſächliche mit: „Im 
der Nacht vom 15. auf den 16. Februar 1864 ftarb 
auf feinem Gute zuWabern Kaspar Trümph, Handels⸗ 
mann zu Bern. Da fi bereit am folgenden Tage 
das Gerücht verbreitete, Kaspar Trümpy möchte ſich 


— 
—⸗ 
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entleibt haben, jo nahm das Regierungsſtatthalteramt 
Bern Information auf, was an dieſem Gerüchte ſei, 


und forderte namentlich den bei dem Abſterben des 


Kaspar Trümpy anweſend gewefenen Hausarzt Herr 
mann Demme auf, -einen Bericht über diefen Vorfall 
einzureihen. Nah Einreichung dieſes Berichte, von 
dem ſich fpäter erwies, daß er nicht ftrenge nad den 
thatfäglihen Verhältniffen ‚abgefaßt worden war, vers 
langte der Bezirkäprofurator des zweiten Geſchwornen⸗ 
bezirls die Unterfuchung des Leichnams durch Sad: 
verftändige. Als ſolche wurden ernannt: Profeffor Karl 
Emmert und Friederich Küpfer, beide Aerzte zu Bern, 
und die interfuhung an dem noch nicht beerdigten Leid: 
nam am-18. Februar vorgenommen. An dem eich: 
nam fanden ſich durdaus feine äußeren Spuren eines 
gewaltfamen Todes, nur war die Kopfhöhle bereitö nad) 


den Regeln der Wiſſenſchaft eröffnet und unterfucht wors | 


den und zwar durch Herrmann Demme. Bei dem 
Mangel an fihtbaren Spuren eines gewaltfamen To— 
de3 wurde auf Gift geforſcht und die Eingeweide wur⸗ 
den zu diefem Zwecke losgetrennt, in befondere Behält- 
niffe gebracht und dem Hierzu ald Sachverſtändigen er: 
nannten Staat3apothefer Flüdiger und Brofeffor Schwar: 


zenbah zu Bern zur chemiſchen Unterfuhung überliefert, 


Diefe Unterfuchung förderte zu Tage, daß Kaspar Trümpy 
ein bedeutendes Quantum — mehr als zehn Gran — 


Strychnin in den Eingeweiden Hatte, fomit ein mehr 


| —— verſetzt. Die Schlußſtelle der Anklageakte 
lautet: 

„Nach den Angaben der Frau Trümpy ſtand fie 
mit Demme vor und nad dem Tode ifred Ehemannes 
‚ in einem unerlaubten Berhältniffe, nah den Angaben 

der nämlichen forderte Demme fie oft auf, den Mann 

zu verlaffen und mit ihm in das Ausland zu fliehen, 
| Das Berhältnig zwifhen den Eheleuten Trümpy mar 
oft ein übles; der Verftorbene warf im Jahre 1862 
‚ feiner Frau fogar ein Auge aus. Das ganze Benehmen 

des Demme als Arzt in diefer Angelegenheit war eim 
' Verdacht erregendes. Frau Trümpy machte in der Unters 
| ſuchung Angaben, die fie jpäter widerrufen mußte, Ans 
gaben, die dazu angethan gewefen wären, den Verdacht 
von Demme abzumälzen; fie benahm ſich im der Ges 
fangenfchaft, wie wenn fie ein böfes Gewiſſen hätte, ja 
fie machte fogar einen leichten Anfang zu einem Selbit: 
mordverſuche. Diefen Belaftungsgründen gegenüber, zu 
welchen auch die nachträgliche Berlobung ded Hermann 
Demme mit der Tochter Trümph in der Abfiht , dem 
' Benehmen des erjtern einen befjern Schein zu geben, 
‚ läßt es ſich nicht leugnen, daß Vieles für die Annahme 
eines Selbftmordes ſpricht.“ 
Ueber den weiteren Verlauf der Verhandlungen in 
der nãchſten Nummer. 


ald genügendes Quantum eines der ſtärkſten Gifte, | 


um den Tod mit aller Sicherheit herbeizuführen. Nach 


dieſem Reſultate Hatten die Sachverſtändigen ihr Gut-⸗ 


achten dahin zu ſammeln, Kaspar Trümpy ſei an dem 
bei ihm aufgefundenen Strychnin geſtorben. 
Regierungsſtalthalteramt Bern überwies dieſes Gutach⸗ 
ten dem Sanitätälollegium und ſprach dabei den Wunſch 
aus, ed möchte, wenn möglich, die Frage mit in Erör: 


terung gezogen werden, ob indem vorliegenden Falle Selbits 


Naht im Walde. 


Das ı 


Wie biſt du ſchön viel tauſendmal, 

Du Wald, in ſtiller Nacht, 

Wenn Mondenſchein und Sternenftrahl 
Durch deine Zweige lacht! 


mord oder ein Verbrechen angenommen werden müſſe. Das | 


Sanitätöfollegium wies die Angelegenheit wegen diefer ' 


Frage zurüd, damit diefelben in erfter Linie durch Die 


erftinftanzliden Sachverſtändigen beantwortet werde. | 


Das darauf hin von den HH. Emmert und Küpfer 
abgegebene Gutachten verneint die Frage einer zufälligen 
Bergiftung, glaubt einen Selbftmord nicht annehmen 


zu Können und fliegt mit der Vermuthung eines Bers | 


bredend. Da nun in der Naht, während welcher 
Raspar Trümpp ftarb, Hermann Demme allein bei 
dem Berftorbenen war, zwiſchen Demme und der 


Frau Trümpy ein unerlaubte Verhältniß indizirt war | 
Rafpar | 
Trümpy dur Demme und Frau Trümpy begangenes | 


und fonftige Verdachtögründe auf ein au 
Verbrechen auftraten, fo verlangte der Bezirkäprofns 
rator des zweiten Bezirks die Verhaftung diefer bel⸗ 
den Angefhuldigten, die am 9. Mai au ausgeführt 
murbe, worauf die Unterfuhung dem Unterfuhungss 
richter von Bern übermwiefen wurde,” 

Am 5. September wurden die Berhafteten in Ans 


Wie weht ein zauberhafter Hauch 
Bon deinen Wipfeln her 

Und küffet mir von Her; unb Aug’ 
Den Kummer triib und ſchwer! 


Da ſchallt nicht Luſt, da NMagt nicht Leib, 
Da lärmt niht Wonn’ und Schmerz, 
Die allertiefftie Einiamkeit 

Befeligt gang mein Ser. 


£. 3. 





Monnigfaltigleiten. 


_— — 


Der vaterländifcher Geſchichts ſchreiber Georg Abs 
don Pichler ift am 24, Dftober in Salzburg 
geftorben. Der Mann Hat fein Leben lang mit Noth 
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und Etend zu kämpfen gehabt; erſt im leiter Zeit ges 
noß er eine Unterflügung des Semeinderaths von 16 fl. | 
öfterr. W. monatlid. Seine Darſtellung der Proteftantens 
audtreibung dur den Erzbiſchof Firmian hatte ihm 
viele Feinde gemadt. Während feiner Kranfheit übers 
reichte man ihm bie neueſte Schrift de unter dem Nas 
men Glarus fhreibenden Hrn. Bolt über die Broteftantens 
vertreibung. Darin wird Pichler wegen feines „burfchis 
kojen* Ton und matten Katholizismus gehofmeiftert, 
während ihn; zu gleicher Zeit Ultras der andern Seite 
des Ultramontanismus beſchuldigten. So kam der 
arme Mann nie aus der Klemme. Doch feine Uebers 
zeugung blieb unerſchüttert, und fein eijerner Fleiß ruhte 
jelbit auf dem Krankenbette nit. Er fammelte fort: 
während für eine Spezialgejdhichte Salzburgs. 


Das kaiſerliche Mänz: und Antilenfabinet in Wien 
bat aus Walde bei Pieſting einen fehr imtereffanten 
Fund ala Geſchenk erhalten, beftehend aus 18 Geräthen 
und Schnudgegenftänden von Kupfer, ohne Zweifel kels 
tiſchen Urfprunges; fie wurden nebſt zwei Scheiben aus 
Gold von einem Hirtentnaben am dftlichen Abhange der 
großen Wand, eine Stunde vom Stollhofe aufwärts, 
unter einer Felswand im Gewölbe vergraben gefunden, 
Es find große Doppelfpiralen in Brillenform, aus 'jtars 
fem, nad beiden Enden fih verjüngendem Kupferdraht 
mit hoher technifcher Birtuofität gearbeitet, von räthſel⸗ 
bafter Beflimmung, ferner fchnedenförmig gewundene 
Armringe und Spiralen in Form langer Röhrchen, nebft 
zwei maffiven Beilen aus Kupfer, welche an die älteften 
Gteinkeile erinnern. Die Goldſcheiben, welche das kai: 
ſerliche Antifenfabinet Fäuflih erwarb, find befonderd 
merfwürdig; fie haben einen Durchmeſſer von 4 und 
5/4 Zoll und ein Gefammtgewicht von 55 Dufaten ; 
jede ift mit drei runden Budeln und mit verfchiedenen 
Reihen von erhaben getriebenen Perlen verziert; es 
feinen Rangzeichen kelliſcher Häuptlinge oder Prieſter 

fein, die auf der Bruft getragen wurden. Der ganze 
und jtellt ſich als ein verborgener Schaf dar von einem 
Volke, deffen Eriftenz und Kulturftufe wir faft nur aus 
folhen hie und da aus dem Schooße der Erde and | 
Tageslicht kommenden Weberreften kennen lernen. | 











Das größte Eiſenwerk der Welt ijt dad von Dow: 
leid bei Merthyr Tydwil in Südwales. Hier find 18 
Hodöfen im Gange, von denen jeder wöchentlich 8 bis 
10,000 Zentner Roheifen liefert, und 151 Pudelöfen, 
fo wie eine angemeffene Zahl von Schweißöfen für 
11 Walzwerke, die wöchentlich 40,000 Zr. Stabeifen 
produzirem, Die Jahresproduftion beläuft fi auf 


—— 














dedaltent: 


' 2,600,000 Zte. Roheiſen und 1,800,000 Ztr. Siab⸗ 


eifen. Das eine Eiſenwerk zäplt 4 Hochöfen mehr ala 


das Königreich Sachſen im Jahre 1858 und produzirt 


faſt zehnmal jo viel Reheiſen als dieſes und nur eine 
Kleinigkeit weniger (40,604 Ztr.) ald ſaͤmmtliche Staaten 
des deutſchen Zollvereind, mit Ausnahme von Preußen 
in 183 Eifenhütten. Die Ropeifenproduftion auf Doms 
lei's Eiſenwerk beläuft ſich auf faft ein Drittel (32, 
94 p&t.) der gefammten Ropeifenproduftion in ganz 
Preußen, wo 184 Eiſenhülten im Gange find. Der 
Steintoplenverbraud beträgt jährlid 9,600,000 Zir., 
nod um 191,325 Ztr, mehr, als der gefaminte Vers 
brand an Steintohlen —— des Jahres 1862 in 
Berlin. Die auf dem Werke beſchäftiglen 8000 Urs 
beiter erhalten einen Jahresiohn von 1,998,000 Thlr. 


Neue Abderiten)]) In Abbehauſen (Königs 
reich Hannover) konzertirte jüngft eine Tyroler Sänger: 
geſellſchaft. Unter andern Piecen kam auch das bes 
kannte Lied von Andreas Hofer zum Vortrag, Mit 
fihibarer Theilnahme verfolgte die Zuhörerſchaft das 
Schickſal des Helden. Als aber das verhängnißvolle 
Kommando „Heuer“ ertönte, war’3 mit der Faſſeing 
der guten Abbehanjener aus. Mit den Schredensrufen: 
„Wo brennt's?“ — „Wo ift Teuer?” fprangen bie 
intelligenteften der Anivefenten erfchroden auf und alars 
mirten die Geſellſchaft. Dem wie aus den Wolken ger 
fallenen Sänger blieb fein „Ade, mein Land Tyrol* 
in der Kehle fteden. 


Dreifylbige Charade. | 





Die Erjte ift nur eine Zahl, 

Denn Stürme grimmig tofen, 

Da Mingen nie ald Ruf fatal 

Die Lepten dem Matrojen. 

Dad Banze ift ein Länderſtrich, 
Gar reih an Obſt, Getreide, 

Und munt’re Heerden tummeln ſich 
Auf Äppiggrüner Weide. 

Dort wandern, aufgefchürgt gar kühn, 
Biel Mädchen auf und nieder 

In ſchmucker Tracht, in roth und grün 
Mett eingefaßtem Rieder. 


Auflöfung des Logogryphs in Nro, 256 : 
Morea, Morrau. 


Bußa» Metirnt. — Druck uad Berlag der 4 Waillaudt'ſchen Dradcirel. 
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Erheiterungen. 





Velletriſtiſches Veiblatt zur 


ET u —— 


Montag, 31. Oktober 





um 260 





Gabriele 


(Bortfegung.) 


Das Gluc ſchien Überaupt an diefem Abende ſei— 
wen Wünſchen günftig geflimmt zu fein, denn alß er 


in ben Saal trat, bemerkte er, wie angelegentlid) Lehingen Yaran Bing und treu war; 


fih um feine Toter bewarb. Sich hinter einer Säule 


verbergend, war er im Stande, ihr Belpräb zu bes | 


laufen, und die Ruhe, mit der ſich Gabriele unter: 
bielt, ſchien ihm ein günftiges Beichen zu fein, daf ihr 
Herz dem utöbefiger nicht abgeneigt fei. 


Es wurde ſpät, ehe die Gäſte fi entfernten, die | 


Bafltipkeit ded Herrn Damten hatte zu wohlihätig auf 
fie eingewirlt. Als ſie endlich fchieden, begleitete ber 
Handelöperr Lindau's junge frau an den Wagen und 
flüßerte ihrem Manne unbemerkt ind Ohr: „Morgen 
werde ich Sie abholen, Ich vertraue feit auf Sie, da 
ich die Sache ald eine Ehrenſache anſehe.“ 

In der Villa, in welcher ſo eben noch ein luſtiges 
und lautes Reben gehertſcht Hatte, war es jetzt ſtill und 


fat öde. Die pradtvollen Kronleuchter waren auds | 
gelöfht, nur bier und dort fuhr noch das Licht eines | 


Dienerö durch die Zimmer. 

Der Handelöherr war zu aufgeregt, um ben Schlaf 
zu ſuchen. Gr trat vor die Billa, lehnte ſich an eine 
mit Weinreben umzogene Säule, welche den Balkon 
trug, und ſchaute träumerifh in die Nacht hinein. 

Die Stille ringsum im Gegenſatze zu dem lauten 
Leben, welches vor wenigen Minuten nod in der Villa 
und im Parke geherrſcht Hatte, die fpärlihe Beleuchtung 
im Vergleich mit dem von dem koſtbaren Kronleuchter 
erbellten Saale, machten auf der Handelsherrn einen 
unangenehmen Eindrud. Er vermochte fih des uns 
willtürlid an ihn herantretenden Gedankens nicht zu ers 
wehren, daß auch fein Leben nah allem Reichthum und 
Glauze einit fo traurig erlöſchen werde. 

Mit aller Kraft rig er fih von diefem Gedanken 
(08 und. [höpfte aus der an diefem Abende eingegangenen 
Verbindung neue Hoffaung und friſchen Muth. 

Er dachte an die Worte jeined alten Gejhäfts: 


füßrerd, daß nur er fein Haus zu retten vermöge, und 


ein. ſpoͤttiſches Lächeln flog Über fein Geſicht. 
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will Ihnen zeigen, Herr Steider,“ ie zu 


Ich 
RS Tel, „daB au oje Sie mein Hans nid, ver 
ren 


if, ich will Iynen zeigen, dag es noch Kopfe 
gibt, welche es beſſer za leiten verſtehen, und daß durch 
Spekulationen nicht audzurichten iſt, als durch mäßfame 
tnechtiſche Arbeit. — Ich bin thöricht geweſen, daß ich 
den alten Menſchen nicht ſchon längft aus meinem 
Hauſe entfernt habe. Ich will zugeben, daß er feſt 
aber durch ſeine lange Dienſt⸗ 
zeit glaubte er ſich mir gegenüber Rechte erworben zu 
haben, welche jeder Andere ald unverſchämle Anmaßungen 


| zurädgemwiefen haben würde. Mag es ſeht kommen me 


es will, jedenfalls bin ich fernerhin allen läfigen Er- 
mahnungen eined Dienerd überhoben.“ 

Er trat in dad Haus zurüd und begab ih auf 
fein Zimmer, Er hatte es feit dem Au de, wo 
er ed über die Nachricht feines Alten Oeſchäftsführers 
verftimmt verlaffen hatte, nicht wieder betreten und: wie 
anders Hatten ſich jest feine Berhäftniffe. geftalter. 

Ein an dem Boden liegendes Papier erregte jeine 
Aufmertſamkeit. Er ob ed auf und erkannte einen 
Brief in ihm, der offen war und keine Auffchrift trug. 
Er nahm keinen Anſtand ihn zu leſen. 

Der Brief lautete: 

Rio de Yaneiro, den 11. Januar. 
Dein lieber Onkel! 

„Deinen legten Brief und die Anweiſung vom 
fünftaufend Thalern auf das hieſige deutſche Haus 
babe ich richtig empfangen und die Anmeifung bereits 
eintafftrt. Ich Habe Dir bereitö gefchrieben, daß ich 
in meinen früheren Eiufäufen ſehr glücklich geweſen bie 
und feitdem haben fidy mar noch vortheilhaftere Ausfichten 
geboten, ich werde fie ſicher nicht unbenutzt vorübergehen 
laffen, Eine zimlid große Parthie Kaffee habe ich bes 
reitd wieder verfauft. dp konnte der Verfuchung dieſes 
Meinen Zwiſchengeſchaͤfts nidyt widerfteßen und der Ber 
winn, den id dadurch gehabt babe, lohnt die Mühe 
reichlich. Du ſiehſt daraus, daß ich. Hier nicht un⸗ 
thätig bin, und daß unſer Süd im. Steigen ber 
griffen if. 

„Das gelbe Fieber, weiches bier mandes Opfer 
gefordert, Hat mich gänzlich verſchont gelaſſen. Wenn 
Du fo wohl bift, mie ih mich bier fortwährend be» 

ein. 


finde, wi id tt dankbar f 


Inliegenden Brief gib Gabrielen. Grüße fie, mit 
nähfter Boft fende ich ihr einen ausführlicheren, und 
in wenigen Monaten, boffe id für immer zu Eud 
zurũckgekehrt zu fein. 

„Das Schiff, welches dir diefen Brief bringen foll, 


mein guter Onkel, lüftet fon die Anker — ih muß | 5 
| 


eilen. Tauſend ®rüße von 
Deinem j 
ermann Bottmer.” 

Der Handelähere war im Begriff, den Brief zur 
‚Seite zu werfen, da er nichts enihielt, was fein In⸗ 
tereſſe erregte, als Ihm plöglih der Name Be 
mann Bottmer auffil, Er war ihm bekannt und 
doch erinnerte er fü nicht, wo er ihm gehört Hatte. 

Er fann nad und endlich fiel Ihm ein, daß ein 
junger Mann diefes Ramens mehrere Jahre ald Bu: 
führer im feinem Haufe gearbeitet hatte. Derfelbe war 
ein Neffe des alten Steider, und dieſer Hatte mahrs 
feinli den Brief, der an ihn gerichtet war, Hier vers 
loren. 

Mit größerem Inlereſſe las er ihn jetzt noch eins 
mal, und erft jett verftand er die Worte des Alten, 
daß er reicher fei, ald er ſelbſt. Der Alte ſchien in 
der That fi ein nit unbedeutendes Vermögen erfpart 
zu baben, mit welchem fein Neffe jet in Amerika Ges 
ſchaͤfle machte. 

Auf diefes Vermögen ſchien der Alte gerechnet zu 
haben, ald er bat, ihm nur noch wenige Monate die 
Leitung des Haufes Damen zu laffen, er hatte alfo 
mit feinem eigenen Bermögen das Geſchäft feines Herrn 
retten wollen und es reuete ihn im erſten Augenblick, 
die Bitte des Alten abgemwiefen zu haben. Der Gedanke 
an feinen neuen Kompagnon berubigte ihn indeß. 

„IH bedarf des Alten nicht,“ ſprach er, Indem er 
den Brief zur Seite warf. „Ih mag das Bermögen 
eined Diener nicht, denn dieſer würde fih dann ein 
doppeltes Recht angemaßt Haben, meine Ausgaben zu 
überwahen. — Was ift das aber für eine Gabriele, 
an welche der Menſch einen Brief beiſchließt ? Sollte es 
meine Tochter — Thorheit,“ fügte er fi felbjt bes 
rubigend Hinzu, „ald ob es nicht mehr Mädchen geben 
Könnte, welche diefen Namen führen.“ 

Ohne an diefen Gegenſtand weiter zu denken, legte 
er fih zur Ruhe. Ziemlich um diefelbe Zeit’ war Lins 
dau mit feiner jungen Frau in der Gtadt angefommen, 
Die Fahrt durch die ſtille milde Sommernacht hatte ihn 
munter und Iuflig erhalten. Rod Hatte Lindau feiner 
Frau fein Wort von der am Abende eingegangenen Ver: 
bindung erzäßlt, ald er aber in fein Zimmer getreten 
war, vermochte er dieſe Nachricht nicht länger zurück⸗ 
zubalten, denn, dag file für feine Frau eine freudige 
Ueberafgung fein werde, bezweifelte er feinen Augenblid. 

(Kortfegung folgt.) 


r⸗ 
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Brozeß Gregy. 
— a | 


Berlin, 27. Oktober. 


Geſtern ging der Gregyh'ſche Prozeß zu Ende, Die 
tagen wurden in folgender Faſſung den Geſchwornen 
n: 


) Iſt der Angeklagte Louis Grothe ſchuldig, zu 
Berlin am 17. April 1864 den Profefſor Gregh vom 
ſaͤtzlich getödtet zu Haben, und zwar a) in Gemeinſchaft 
mit einer oder 2 andern Perſonen, b) mit Ueberlegung, 
c) bei Unternehmung eined Diebftahls, um ein der 
Ausführung deffelben entgegentretended Hinderniß zu 
befeitigen ? 

2) Iſt die unverehelichte Marie Fiſcher ꝛc. (wie ad 1). 

3) Im Falle die Frage 2 verneint wird: Iſt die 
Angeklagte unverehelichte Fiſcher fhuldig, zu Berlin am 
17, April 1864 dem Mitängefhuldigten Louis Grothe 
in den Handluigen, welde die That ad 1 vorbereitet, 
erleichtert oder vollendet haben, wiſſentlich Hülfe ge: 
feiftet zu Haben ? 

‚ Bafaspfrage: Jit feftgeftellt, daß die Theilnahme 
eine nicht weſentliche war ? — 

4) Iſt die Angeklagte Wittwe Quinche ꝛc. (mie ad 1). 

5) Im Falle die Frage 4 verneint wird: Iſt die 
Angetlagte Wittwe Quinche ſchuldig x. (wie ad 3). 

6) Iſt der Augeklagte Fuhrherr Roßkamm ſchuldig, 
zu Berlin im April 1864 bewegliche Sachen, von denen 
er wußte, daß ſie ihrem Eigenthümer, dem Vrofeſſor 
Gregh, und zwar mit Gewalt gegen deſſen Perſon, in 
der Abſicht rechtswidriger Zuneigung meggenommen waren, 
verheimlicht zu haben ? 

Nach vierftändiger Berathung traten die Geſchworenn 
wieder ein und ihr Obmann verfündete den Wahrſpruch. 

Auf die erfte Frage erfolgte ald Antwort: Ja. Grothe 
ift damit des Mordes für ſchuldig erklärt. * 

Die zweite Frage wurde verneint. Damit iſt die 
Mitthäterſchaft der Fiſcher ausgeſchloſſen. 

Die dritte Frage wurde bejaht, ohne die Zuſatz⸗ 
frage zu bejahen. Die wefentlihe Theilnahme 
der Fiſcher fleht alfo feft. 

Die vierte Frage wurde verneint. Damit ift die 
Mitthäterfchaft der Quinche ausgefchloffen. 

Die fünfte Frage wurde bejaht, die Zuſatzfrage 
verneint. Die wefentlide Thellmahme der 
Quinche ift alfo feftgeitellt. 

Die ſechſte Frage wurde verneint; Roßkamm ift 
für nichtſchuld ig erflärt. 

Da die Geſchworenen unterlaffen hatten, zu den 
Fragen drei und fünf hervorzuheben, ob dieſelben mit 
allen darin enthaltenen Umſtänden bejaht worden, fo 
faßt ber Gerichtähof den Beſchluß, bie Geſchworenen in 
ihr Berathungszimmet zurüdzufenden. 

Nach einer Berathung von etwa einer Viertelftunde 
Dauer ergänzten die Geſchworenen ihren Spruch. 
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Es wurde in beiden Fragen Hinzugefügt: „mit allen 
im der Frage entgalienen Umſtänden.“ 


k 


Der Staatdanwalt erflärte: Nach dem Verdikt der . 
Geſchwornen ift Grothe des Mordes ſchuldig die Fiſcher 


und Duinde der Theilnahme an dem Morde. Ich 
beantrage, alle Drei mit der allein zuläffigen Strafe, 
mit der Todesftrafe, zu belegen. 

Die Bertheidiger ftellten Leine weitern Anträge. 


dad Urtheil: 

1) daß der Fubrherr Roßkamm der ſchweren Hehlerei 

nichtſchuldig und daher freizuſprechen, 

2) daß die drei Angeflagten Grothe, Fiſcher und Quinche 

mit dem Tode zu beftrafen. 

Die Quinge und Fiſcher erhoben ein lautes Ges 
fchrei., Indem fie wnaufpörlih riefen: „Wir find uns 
ſchuldigl Wir haben kein Blut vergoſſen! Die Strafe 
iſt zu Hart!” Die Fiſcher wurde dabei ohnmächtig, 
jedoch bald wieder zu ſich gebracht. Grothe war jehr 


bis fünfzig Tage lang im Spital verpflegt. Ihr Batte, 
der Bedauern über dieſe Handlung wilder Keidenfhaft 
fühlte, d. ückte mir feine Dankbarfeit aus für die forgs 
fältige Behandlung feiner Gattin und aud für dem 
moralifger Einfluß, den ih auf fle ausübte, um fie 


mit ihrem Gatten wieder audzuföhnen und ein beffereß 


' Verhältnig wieder berzuftellen, 


Herr Trümpy war ein 


‚ heigblütiger, raſcher Mann, der aber bei feiner aufs 
Der Präfident verkündete nad kurzer Beratfung 


blaß, blieb aber amfcheinend unbewegt und antwortete ; 


kalt auf. einige vom Verteidiger am ihm gerichtete 
Fragen. 


Der Prozeß Demme⸗Trümph. 


Ber, 26. Ollober. 


Die Sitzung beginnt um 9 Uhr Morgens. Nach 
einer kurzen Anſprache des Präſidenten an die Ge— 
ſchwornen, Sachkundigen und Zeugen werden die An— 
geflagten Dr. Hermann Demme und Frau Sophie 
Eliſabeth Trümpy, geb. Müller, eingeführt. Beide fehen 
bleih und angegriffen aus, Frau Trümpy ift in Trauer. 
Ju Dr. Hermann Demme erfennt man den Mann der 


braufenden Gemüthsart doch gute Intentionen hatte, 
Er war ſchwach uni überließ ſich leicht feinen wechſeln⸗ 
den Eindrüden. Im nächſten Augenblirte aber kam 
er wieder zu befjerer Befinnung und wurde wieder ein herz⸗ 
guter Mann, Oft hatte ich Gelegenheit, die Duldfamteit der 
Frau Trümpy zu beobachten, aber dabei wußte fie ihm nicht 
recht zu behandeln, und fo wurde zwiſchen diefen zwei 
Charakteren mande heftige Scene herbeigeführt. 
Präf.: Sie haben früher angegeben, Sie feien oft 
dermittelnd und verföhnend zwiſchen die entzweiten Ehes 
gatten getreten ? — A.: Ya, öfter geſchah diefes, 
Präf.: Hat Herr Trümpy nien,ald Spuren der 


‚ Eiferfuht und Verdacht wegen eines intimeren Verhälts 


niſſes zwijhen feiner Frau und Ihnen gezeigt? — A.: 


Ein einziges Malim Frühling 1863, kurze Zeit vor der 


| 


Wiffenfgaft. Seine Ausfagen find logiſch und erfolgen | 
auf die ragen des Präfidenten ſchnell und bündig, | 


oft mals im lächelnden Tone, 

Nah Anführung der bei der Unterfuhung gefun- 
denen Beweisſtücke, worunter ſich verfchiedene Briefe, 
ein Stück Dickdarm, NRüdftinde von Strychnin in 
Fläfgchen mit der Aufſchrift Strychnin, ein Modell des 
Trümpy’ihen Landhaufes in Wabern befinden, erflärt 
der Präfident die Verhandlungen für eröffnet, 

Nah Berlefung der Ankla eafte wird zum Verhöre 
geihritten. Frau Trümpy ift abgetreten. Dr. Demme 
iſt nur noch allein anweſend. 

Der Bräfident wendet ſich nach den üblichen 
Borftagen an den Angellagten: Wie find Sie mit der 
Yamilie Trümpy befannt geworden ? — A.: Ich wurde 
mit ber Familie Trümpy befannt, indem ich wegen 


eines ſchweren Falles als Arzt zu Hülfe gerufen wurde, | 


als Frau Trümpy in Folge eines Schlaged von ihrem 
Manne ein Auge verlor. Es war died im Frühfonmer, 
Mai oder Juni 1862, Frau Trümpy wurde vierzig 


— — — 





| Reife, die ich gemeinſchaftlich mit Herrn und Frau Tümpy 
nach Konſtantiopel unternahm. Ich war an einem Abende 
| dert und man beſprach bereits die Reife, 


die in 
Folge eines angekündigten Vergnügungszuge von 
Wien nah Konftantinopel beabſichtigt wurde, Da 
war ein Fremder da, mit dem Herr Trümpyh einen 
Weinpandel abzuſchließen wünſchte. Es murde Ehams 
pagner getrunfen, und in Folge früherer Fälle glaubte 
Frau Trümpy ihren Mann vor allzu ftartem Genuffe 
warnen zu müffen. Herr Trümph vermerfte died übel, 
warf einen grimmigen Blick auf mid und feine Frau 
und brach in die härteften Ausdrüde des Zornes gegen 
und aus, Ich machte Herrn Trümpy auf das Abs 
geſchmackte feiner Meußerungen aufmelfam, worauf 
er (Trümpy) ſich wieder befänftigte, im zerfnirfchtem Ges 
fühle feine Neue ausſptach und Selbjtmordgedanfen 
laut werden ließ. Ih habe alle Mühe geyabt, ihm 
von denfeiben abzubringen. Ya, ich fünnte noch auf 
einen früßeren Fall zurüdgehen, wo Herr Trümpy in 
Wabern, jeinem MWohnfige, eine Piftole in der Hand 
haltend, das Vorhaben äußerte, ſich zu entleiben,, weil 
er fein Unglüd, d. h. feine Krankheit, um die man im 
Publitum wiffe, nit überleben Rinne. Drei Tage 
brachte er in einem Zuftande der tiefiten Mißſtimmung 
zu, ohne faſt irgend etwas zu genießen; dann ging er 
fort in einen Wald, um fid zu erſchießen, wie er fagte, 
Ih traf ihn dann auf einer Promenade an und 
Trümpy fagte, wenn er ihn, Demme, nicht angetroffen 
hätte, fo Hätte er fi erfhoffen. Ich trat dann mieder 
verjöhnend und anfmunternd ind Mittel, und es herrſchte 
dann wieder Friede im Haufe. Died war kurz vor 
ber Meife nad dem Driente, 

Präf.: Was war denn die Beranlaffung zu biefer 
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Reife? — U: Ms von Wien aus ein Vergnügungs: | 


zug nad Konftantinopel angefitudigt und organifirt wurde, 
fprach idy davon zu Herm Trümpy, indem ich boffte, 
Daß eine Luftveränderung und die Eindrüde der orien: 
taliſchen Welt einen günftigen Einfluß auf den Zus 
fand des Herrn Trümpy ausüben würden. Trümpy 
ging willig auf diefen Gedanken ein. So murde be: 
fhloffen, daß Herr und Frau Trümpy und id die 
Reife gemeinſchaftlich machen ſollten. Ich ſelbſt ſchloß 
den Vertrag ab und die Koſten wurden zu gleichen 
Teilen getragen. 
(Bortjegung folgt.) 


= J 


Maunigfaltigleiten. 


[Wie die Kunſt nach Brod gebt.] Der 
Tenor Naudin iſt bei der großen Oper in Paris mit | 
412,000 Fr. monatlich engagirt, und erhält eine Ents | 


fHädigungsfumme von 200,000 Fr. im Falle die Ver: 
waltung der Oper ihren Kontraft bricht. — Was man 
mit der Stimme verdienen fann, mögen folgende Zub: 
len beweijen. Die Malibran erhiell für jede Vorſtel⸗ 
Yung auf dem Drury:LanesTheater in London 150 Pfd. 
Eterl., die Griſt in New-York für eine Arie, in einer 
muſikaliſchen Soiree zu fingen, 400 Pfd., und machte 
60,000 Franken in einer Soiree, die jie für ſich in 
London veranftaltet Hatte, Lablache erhielt in London 
für zwei Mal zu fingen 150 Pfd. und für eine der 
Königin Viktoria gegebene Geſangsſtunde 1000 Fr. In ihrer 
Bluͤthezeit wurden Mario und Alboni für jede Vorſtel⸗ 
lung mit 2000 $r. honorirt, und Tamberlick mit 2500 
Fr. Mean bot in Ztalien dem Komponiften Roffini für 
eine Seffion, ſechs Monate, 1 Mil, Fr., wenn er die 
Bartie des Figaro in feinem Barbier übernehme. Bon 
deutſchen Inftrumentiften machte der Pianift Hummel 
das größte Glück; er Hinterlieg ein Vermögen von 


100,000 Thlrn. und eine Sammlung fotbarer Geſchenke, 


unter denen 26 merthvolle Diamantzinge, 34 goldene 
Tabafdofen und 114 koſtbare Uhren. öranz Liszt, der 


KlaviersBirtuofe, fammelte auf feinen europäiſchen Tris | 
Ein Kabnit auf der Altenburg | 


umpbzügen Unſummen. 





Wahtend der Vorſtellung lieh der Kaiſet der Längerhe 
ein aus Diamanten und Türkiſen zuſaumengeſchtes 
Bergißneinnicht⸗Bouquet überreichen. 


— 


Der Stand der gejammmen öſterreichiſchen Staates 
ſchuld betrug Ende April 1804 nad) der von der Staats: 
ſchulden⸗Kontrollommiſſion des Reichsraths veröffent ⸗ 
lichten Ueberſicht: A. Konſolidirte Schuld: 1) ältere: 
a) in Wiener Währung: 40,718,375 fl., b) in Mom 
ventionämünge: 8,325 639 fl.; 2) neuere: a im Rom 
ventiondmünge: 1,647,549,480 fl., b) in Deſterreichi⸗ 
ſcher Währung : 637,997,665 fi. B. 3) Schwebende 
Schuld in Deſterreich. Währung 158,866,172 fi, 


| 4) an nody unerhobenen Gewinnſten von 


Anleihekapitalien : 454,466 fl., 5) veranfchlagtes Kapi⸗ 


: tal an Entfhädigungsrenten : 13,477,449 fl, 6) von 


anſchlagtes Kapital an fremde Regierungen: 1,750, 000f, 
Hierzu Schuld des Lombardif » Benetianifchen König⸗ 
reichs: 65,828,180 fl. Geſammtſumme der i 


ſchen Staatsſchuld 2,574,924,376 fl., welde an Zinfen 








erfordert 115,141,668 fl. Außerdem beträgt die Grund 
entlaftungsjhuld 521,548,868 fl. mit 26,077,443 fL 
Binfen (alles mit Hinmweglaffung der Bruchtheile.) 


Aus Paris wurde vor einiger Zeit in einem fran« 
zöſiſchen Yachblatte darauf aufmerfjam gemacht, daß 
das Einathmen der bei der Leuchtgaserzeugung ſich ent 
widelnden Gasarten ih als heilſam gegen Keuchhuſten 
erweijen fol. Jetzt berichten Pariſer Blätter von zahl: 


' reichen Erfolgen, die auf diefem Wege erzielt wurden. 





In der Negel läßt man die kranken Kinder durch 14 
Tage täglih 2 Stunden lang in den Räumen verweilen, 
deren Aimofphäre mit den erwähnten Gasarten gefättigt 
ift. Die Krankgeit ſchwindet jedoch oft ſchon nach 40: 
tägiger Anwendung diefer Kurmethode. Die Beamten 
der Barifer Gasanftalten Ponftatiren, daß unter 20 
Kindern 18—19 in der angezeigten Weife volllommen 


: bergeftellt wurden. 


bei Weimar, wo er wohnte, enthielt eine reihe Samms | 


lung von Ehrengeſchenken aller Art, rings an den Wän- 
den in den Schränken aufgeitellt, eben fo wertvoll und 
koitbar als felten dur ihren Kunſtwerth. Paganini 
lieg fi für jede Stunde 2000 Fr. zahlen. Herz und 
Thalberg ernteten auf einer nordamerikaniſchen Kunft: 
reife jeder mehr als 300,000 Fr., und fabelhaft Mind 


die Summen, welde Jenny Lind von dorther brachte, 
Die Tänzerin Taglioni hatte bei einem Venefiz im | 


St. Peteröburg eine Einnahme von 204,000 Er. 
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Räthſel. 


Leck're Biſſen ſind es mit Vieren, 
Doch nicht minder ſchmeckt es mit Dreien 


As Erfteres gehört es an den Thieren, 
Als Letzt eres den Flüſſigkeiten. 


Auflöſung der Charade in Nro. 247: 
(Santa) Se, Tiſch, Setiſch 


dedatteut: Guflap Bleffert: — Druck uid Verlag ber U Waltanbtigen Drnderet, 





&rheiterungen. 








Dienfog, 1. November 


Beblletriſiſches Beiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 





1864. 





Gabriele 


—— 


pr 


(Kortfegung.) 


„Morgen haben unfere Flitterwochen ihr Ende erreicht, 
Pauline,” fprah er mit heiterer Miene, „denn von 
morgen an bin ich wieder Kaufmann. Ich bin während 
diefer Nacht mn eined Geſchaͤfts geworden, — 
num rathe, welch welches ?“ 

Die junge Frau hielt diefe Worte für einen 
Scherz und [dien faum Luft zu haben, darauf zu ante 
orten, 

„Was beabfihtigft Du mit dem Scherze ?* fragte fie. 


„Es ift kein Scherz, Pauline,“ erwiderte Lindau 


lebhaft. „Ich gebe Dir mein Ehrenwort, dab ed mein 
völliger Ernit iſt.“ 

Die Frau war überraſcht, aber natürlih nicht im 
Stande, zu errathen, daß ed dad Haus Damken fei. 
Ihre Gedanken hatten eine ganz andere Richtung ges 
nommen. Daß Damen einen Theilnehmer in feine 


alte und große Firma annehmen könne, vermochte fie 


nicht zu denken, und außerdem halte Lindau nie mit 
ihm im näherer Verbindung gejtanden. 

„Ih wußte ed, daß du es nicht errathen würdeſt, 
wenn ich Dir auch bis Morgen Abend Zeit gegeben 
hätte,“ rief der junge Mann lächelnd. „Sie ber, 
Pauline, ſieh mich genau und refpeftvoll an, denn 
Du erblidft in mir den Kompagnon des Hauſes 
Damten.* 

Erſtaunt und mehr erſchrocken als überrafcht, blickte 
Pauline ifn an, aus feinem Geſichte las fie, daß er 
wirklich die Wahrheit geſprochen hatte. 

„Leopold, Leopold”, rief fie aufgeregt, „halte mich 
nicht zum Beſten, wie follte der reihe Damken dazu 
foınmen, einen Kompaynon anzunehmen ?* 

„Er Hat feinen alten Geſchäftsführer fortgefandt 
und ift nun in Berlegenheit um einen andern tüdhtigen 
Mann, * 
bewußtfein. 

Deßwegen wird 
nehmen,“ entgegnete Pauline. 
beffer ald Du, ich weiß, mie ſtol 
wirklich ald Teilnehmer feines & 


er noch feinem Kompagnon 
Ih kenne Damlen 
er if. Hat er Di 
eihäftd angenommen, | 








in 


Leopold, jo ſtecht etwas Anderes dahinter, darauf kannſt 
Du Dich verlaffen.* 

„Allerdings ift fein Haus dur die Schuld und 
Untauglichkeit des alten Geſchäftsführers für den Augen: 
blid im Verlegenheit gerathen,* gab Lindau zur Ant⸗ 
wort. „Er braucht augenblidlih das Geld eines Kom⸗ 
pagnons, da er zu ftolz ift, fi auf andere Weife Gelb 
zu verfchaffen.“ 

„IH glaube nicht, dag Damken in diefer Beziehung 
ſtolz iſt;“ entgegnete Pauline. „Eine bange Ahnung 
ergreift mich bei dem Gedanken, dag Dir Dein Ge: 
ſchick an diefen Mann geknüpft haft. Ih traue ihm 
nicht, und nimmermehr würde ih in Deiner Stelle in 
fein Geſchäft ald Theilnehmer eintreten, mag es auf 





erwiderte Lindau nicht ohne freudiges Selbft: 


I noch fo ehrenvell für Dich feinen — er hat bejons 
dere Abſichten dabei,“ 

„Was Haft Dir gegen Damken?“ fragte Linda 
faft unteillig. „Du verkennſt ihn, Pauline, - Er hat 
fh mir heute Abend ganz offen anvertraut. Wenn 
auch fein Haus in noch fo großer Berlegenheit ift, fo 
gebe ich doch geru mein Geld darein, denn ich weiß 
wie feit und angefehen dieß alte Hans daſteht. Dams 
fen hat feine Luft zum Geſchäft, er ift kein Kaufmann, 
deßhalb fucht er einen Kompagnon, auf den er id 
feſt verlaffen kann, in deſſen eigenem Intereſſe es liegt, 

zu profperiren — Damten bat aber noch einen anderen 
Grund, mweßhalb er meine Theilnahme wünſchte, und 
' er hat ihm mir offen geftanden. Er mißzönnt Bude 
mann ben fchnell erworbenen Reichthum, er befürchtet 
' von ihm überflügelt zu werden und um dieß zu ver— 
' meiden, um ihm ein Gegengewicht entgegenzufegen, 
wünſcht er, daß fein Haus nach bdenfelben Handeld- 
prinzipien geführt werde, welchen Buchmann fein Glüd 
verdankt. Das ift der Hauptarund, glaube ih, weß—⸗ 
halb Damen gerade mich ald Kompagnon angenommen 
bat, da er hundert Andere hätte haben fünnen.“ 
„Damken hat gewußt, dag Du Buchmann haffeit, 
und bat Deine Leidenfhaft benugt, um Dich für feine 
Pläne zu benugen,* entgegnete Pauline. 
„Dieß konnte er nicht wiffen,* rief Lindau, über 
den Einſpruch feiner Frau unwillig. „Wenn Du 
Alles mit einem unbegründeten Vorurtheile anfiehft und 
' Hinter Jedem eine Lift oder eine unregte Abſicht vers 
| mutgeft, Fannft. Du freifih meine Verbindung mit 
| Damen nicht ald ein Glück a Ich Hätte nicht 
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geglaubt, Pauline, dag Du Di fo ſehr durch Bors 


theile leiten ließeſt, und mir felbit fo wenig Kraft und 
Scharfblick zutrauteft.* 

„Du vertennft meine Werte, Leopold,” erwiderte 
Die junge Frau mit weicher, verföhnliher Stimme, ins 
Dem fie die Hand ihres Mannes ergriff. „Ih ver 
traue Dir fo feft, wie nur ein Menſch einem anderen 
vertrauen kann, dennoch vermag ich eine ſich nat un⸗ 
bewußt aufdrängende Angſt nicht zurückzuweiſen, mir 
ahnt, daß diefer Schritt Dein Verderben fein wird. 


Süche ihn rüdgängig zu machen, 2eopold, thue es 


wir zu Liebe und zur Beruhigung.“ > 

„Es geht nicht Pauline, es geht nicht,“ rief Lin— 
dau. „Ih babe Dantten mein Wort gegeben und id 
darf ‚mein offenbares Glüd nicht von der Hand weifen, 


nad der Reife fi; elwas darüber geäußert, daß feine 
Frau mitlomme, weil ihr kräuflicher Zuftand zu große 
Berückſtchtigung und Pflege erfordern würde. Defters 
‚ traten auffallende Spuren der Mikftimmung an den 
"Tag. Er war dann verſchloſſen umd in ſich gekehrt, 
unterhielt ſich mit Niemandem und "blieb Halbe Tage 
von der Gejellihaft entfernt, indem er vorgab, er jei 


in Geſchäften, in Sämereihandlungen, auf Bazaren 


— 


u. ſ. w. geweſen. Der Angeklagte gibt dann an, daß 
ein „etwas lockerer Franzoſe“, mit dem Trümpy in 
Konſtantinopel Bekauntſchaft gemacht, dieſen in ſchlechte 
Geſellſchaft gelockt habe. Sodann ſei er in Athen 
einmal lange fortgeblieben, und auf Befragen habe er 


geantwortet, er fei bei einem griechiſchen Arzte geweſen. 


weil Did; eine Dir felbft unerflärlihe bange Ahnung | 


ergriffen hat. Wohin follte das führen, Banline, wenn 
ein Kaufmann auf Ahnungen Rüdfiht nehmen wollte ? 
Jeden anderen Wunfd will ih Dir gerne erfüllen, nur 
Diefen nicht. — Sprich indeß zu Niemand hiervon. 
Unfere Verbindung fol für den Augenblid noch ein 
Geheimniß bleiben, es foll den Anſchein haben, ald ob 
ich nur ald Gejgäftsfünrer in das Haus Damken ein 
getreten wäre.” . 

Pauline erwiderte nichts darauf, Die bange 


Stimmung, welche fie ergriffen Hatte, wich nit von , .’" J 
ihr. Während ihr Mann ſchon längſt ſchlief, zogen A.: Es war mod immer veränderlich und getrübt. 


finftere, beängſtigende Geſtalten vor ihren geſchloſſenen 
Augen vorüber. 
ſtigend und quälend durch die wache Menſchenbruſt hin, 


und alle Tageshelle und alles Sonnenlicht vermag die 


Dunkeln Scattenbilder nit zu verſcheuchen. Wie 
Dämonen einer höheren Madt treten fie an den Den: 
fen heran, und je weniger er fie feinem Willen unters 


Träume ziehen ja oft tagelang äng⸗ 


Khan zu machen vermag, um fo mehr gewinnen fie 


über ein ſchwaches Herz das Uebergewicht. 
(Korijegung folgt.) 


Der Prozeh Demme-Trümpy. 


(Fortfegung.) 


Der Präfident verlieft eine Rechnung, die erwähnte | 
Reiſe betreffend , datirt vom 26. Mai 1863, von Trümpy | 


Dem Dr. Demme gejtellt und begleitet von einem 


Ja, dieß hatte jedoch eine. andere Urfadhe. 





Schreiben, an deffen Schluffe erfterer dem letzteren 
feinen berzlichiten Dank für die ihm und feiner Kamille 
bewiefene Freundſchaft und geleiteten umeigennügigen 


Dienfte ausfprigt, da der Ungelagte von. Trümpy 
niemals Ärztlihes Honorar angenommen. 
Brij.: 


worüber ihm Ungeflagter fein Befremden ausgeſprochen. 
Später nah Bern zurüdgefegrt, babe jih Trümpy 
wiederholt geäußert, im Befige eines äußerſt wirkſamen 
Mittels gu fen, das er von einem griechiſchen Arzte im 
Athen bekommen habe. 

Präſ.: Können Sie Berfonen in Bern nennen, 
welche diele Neußerungen Trümpy's gehört haben? — 
A.: Beftimmte Perfonen bin ih nicht im Gtande, 
anzugeben. Ich hörte dieß nur gerächtweife und nahm 
ed aud jo auf. 

Präf.: Wie war dad Verhältniß im Trämpy’: 
ſchen Haufe nad) der Rückkehr von der Reife? — 


Trümpy äußerte oft wieder große Verſtimmung umd 
Lebensüberdrug. Einmal theilte mir feine Frau mit, 
Trümpy habe eines Abends geäußert, „jet wolle er 
ein Ende mahen“, dann habe er in ein Glas Waſſer 
ein weiße Pulver gethan und Ddafjelbe austrinken 
wollen, dad Waſſer mit dem Bulver auf ihre Bitte 
aber fpäter weggeſchültet. 
Präf.: Wie war der Gefundpeitszitand der Feau 
er 3 der Reife? — A.: Fortwährend leidend. 
räj.: 


Präf.: Sie haben doch früher gefagt, daß er da— 
mals in ſehr aufgeregtem Zuftande geweſen fei. — A.: 
Trümpy 
befand fi damals in Händen irgend eine. Perſönlich— 
keit, die ihn gegen feine Frau aufhetzte, weil jie ns 
lih und er ein junger Maun fei. 

Präf.: In der Unterfuhung iſt auch die Rede 
von einem Flucptverfude, zu dem Gie Frau Trümpy 
beredet haben follen. — U: Das einzige Faktum, 
worauf dieſe Anklage Bezug haben kann, beſteht in 
folgendem Borfalle: Eines Tages erhielt ih von Frau 
Trümby und ihrer Tochter eine Depeſche, daß ich zu 
ipnen nah Thun kommen ſollte. Ich leijtete dieſer 
Einladung Folge. In Thun tHeilte mir Frau Trümpy 
mit, daß fie von ihrem Manne jo roh behandelt werde. 


Wie benahm ſich Trümpy anf der Reife , Was fie machen ſolle? Sie fürchte fih, zu ihrem 


nah Konftantinopel? — U.: Er hatte vor und auch Manne zurückzukehren. Damals habe ih ihr allerdings 
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erflärt, id; Kalte eine einftiveilige Abweſenheit für. das | ihrem Manne in ‚Bezug auf dnen Gall mit einem 
pflichtvergeſſenen Rechte ſagte: er fei fein Mann, wenn 


Beſte. Ih wolle ihr und der Tochter Mittel zur Vers 
fügung ftelen, damit fie leben könnten. Trümpy würde 


ich unterdeffen zur Berföhnung ſtimmen. Als ih .nad 


Bern zurüd kam, war. meine erjle Begegnung Die. ınit 


Trümpy, der auf mein Zimmer kam, Iqh forderte | 
ihn auf, mir die beflimmte Erfiärung zu geben, daß er 


ſolche Scenen in Zukunft vermeiden wolle. Mit Thrä⸗ 


nen in den Augen gab er mir das 'Berfprechen, ſich 


nit mehr von jeinem Jahzorne hinreißen zu laſſen. 
Dieſes Verſprechen hat er gehalten. 
Der Präfident kommt auf das Verhältniß ded Uns 


baben ihrer mir gegemüber jemals erwähnt. 


er jo etwas Dulde, Die war aud die Veraulaſſung 
zu dem unglüdlihen Schlage, im Folge deffen Frau 
Trümph ein Auge verlor, Sonſt hing diefelbe mit 
Liebe an ihrem Gatten. 

Präf.: Hatten Sie Kenntniß von den Vermögens» 
Berhältwifjen Trümpy’3? — A.: Nicht mehr, wie andere 
Leute ; weder Trümpy uoh Mitglieder, feiner Familie 
Frau 


Trümpy kam öfters zu ſprechen auf eine frühere Ver— 


gellagten mit der Tochter des Verſtorbenen zu ſprechen. 


Der Angeklagte geſteht, ſich mit Frl. Trümpy ſchon 


letztes Jahr in Weißenburg verlobt zu haben, d. h. er 


babe ihr ein Eheverſprechen gegeben und auch der 
Mutter ein Aſyl in feiner Wohnung in -Nusfiht ges 
ſtellt. Auf die‘ Frage des Präfidenten, ob die Ver: 
lobung veröffentlicgt worden fei, antwortet der Ange⸗ 
Hagte, fie fei wohl den Eltern mitgeteilt, aber nicht 
veröffentlicht worden, weil er Anfangs 1863 nod ans 
derweitig verlobt gemweien fei, und weil man zuwarten 
wollte mit den Anjtalten zur Verheirathung, bis Frl. 
Trümpy wenigitens den flebenzehnten Geburtstag erreicht 
hätte, 
dem Eheverjprechen feiten geſprochen worden. 

Präf.: Wie. ift es gelommen, daß bald nah dem 
Tode Trümpy’3 die Verlobung dffentlih bekannt ges 
macht wurde? — U: Es gingen im Bublitum lieb: 
loſe Reden herum. Es waren Leute, welche fagten, 





Bon der Hoczeit fei Überhaupt nie und von | 


nun nad dem Tode Trümpy’s, werde ih mich bei dem | 


ſchlimmen Stande der Verinögensverhälmiffe Trümpy's 
zurüdziehen, und dann werde das Unglüd der Familie 
Doppelt groß fein. Darum drang id dann auf Be: 
fhleunigung. 

Präſe: Sie haben öfter von Vermittlung und 


Schutz gefprogen, den Sie der Frau Trümpy gewährt | 


haben wollen. Sie jollen ihr oft zum Sceiden ges 
rathen haben. — A.: Ich babe allerdings darauf Hin: 
gedeutet, indem ih mein Erſtaunen ausdrüdte, wie 
Frau Trümpy Diefen Stand der Dinge dulden könne. 
- Sie fei dieß fih und ihrer Toter ſchuldig. Ih glaubte, 
daß eine Scheidung im Intereſſe des Herrn und ber 
Grau Trümpy fein würde, 

Präf.: Haben Sie Frau Trümpy in trunfenem 


Zuſtande gefehen? — A.: Nein, nie Das iſt Ber 
leumdung. 
Präf.: Sie war aber bisweilen ſehr heftig? — | 


A.: Ja, in gewilfen Augenblicken war fie fehr auf: 
geregt und es äußerten ſich Spuren einer Geiſteskrank⸗ 
beit; zuweilen gab e3 förmliche Wahnfinnsicenen. In 
einem folhen Anfalle von Delirium wollte Sie bei 
Frl. Henne ans dem Fenfter ſpringen. 

PBräf.: 


— U: 


auf reiner Erfindung berußt. 


lobung, die vor ihrer Heirath mit: Trümpy mit einem 
Öfterreihiichen Grafen ftattgefunden habe. Derſelhe 
hätte ihr teſtamentlich fein ganzes Vermögen verichrieben, 
dad ihr beim Tode des Vaters des Grafen zufallen 
würde. Diele Eventualität war ein Lieblingsthema von 


‚ie Ob ſich ihre Erzählung am etwas Wahres bindet, 


kann icy mit beurtheilen; doch glaube ich nicht, daß fie 
| Der Standesunterſchied 
zwiſchen ihr und dem Grafen, äußerte ſie oft, ſei ihrer 
Heirath mit demſelben Hindernd in den Weg getreten 
und habe ihr ſonſt noch Berfolgungen zugezogen, 

Der Präfıdent berührt jetzt das intime. Vers 
hältniß, welches zwifhen dem Angeklagten und. der Frau 
Trümph beitanden haben foll, und fragt, ob die Eifer: 
ſucht ded Mannes eine, begründete gewefen fei. Der 
Angeklagte verneint diefe Frage, Allerdings habe Frau 
Trümph mit Liebe an ihm gehangen; ob ihre Phans 
tafie weiter gegangen, könne er nicht fagen. 

Präſ.: Hat Ihnen Frau Trümpy Beſuche abs 
gejtattet ? — A.: Dunn und wann, vor und nad) dem 
Theater, aber nie nad elf Uhr. 

Präſ.: Haben Gie zufammen forrefpondirt ? — 


A.: Ja, aber unjere Briefe bezogen ſich nur auf häuss 


| 
| 


liche Verhältniſſe. Bon ihrer Seite waren es Eins 


ladungen, von meiner Seite größtentheild Ermahnungen 


zur Verſöhnung mit ihrem Manne, 
Präf.: Sie beitreiten alfe, daß Sie mit frau 


Trümph in einem Liebeöverhältuiffe geitanden, — A.: 


Ya, auf das Beſtimmteſte. 
Präj.: Sie waren aljo Hausarzt der Familie 
Trümpy,. Sie — kurz vor feinem Tode 
a 


‚ behandelt? — U: 


Dann und wann fol fie jeltjame Aeußes | 
rungen haben fallen laffen gegenüber Herrn Trümpy. | 
Das Aergſte, was ic) hörte, ift, daß fie zu , 


Präf.: Wie lange vor dem Tode hat Ihre Ärzte 
lihe Behandlung begounen? — 9; Drei oder vier 
Wochen vor dem Tode Trümpy’s, 

Präf.: Kam Trümpy zu Ihnen, oder gingen Sie 
zu m? — A.: Anfangs kam er zu mir ind Haus. 

Präf.: Trümpy fol bei den Bejuhen, die er 
Ihnen gemadt, fehr gejaumert haben. — U.: Ja, er 
war ſtets in großer Mißſtimmung über feinen Zujtand 
und Droßte wiederholt in energiſcher Weife, Hand an 
Rh zu legen, Er könne die Krankheit nicht überleben. 
Er ſchäme fih vor den Menſchen. Man habe feine 
Krankheit ausgeplaubdert. 

Präf.: Afo wieder Selbſtmordgedanken? — A.: 
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Ya. Einmal fah er ein Fläſchchen mit Laudanum bei 
mir. „Doltor!* fagte er, „wenn ich wüßte, daß dieß 
mich ſogleich tödtete, fo würde ich ed nehmen.” Hierüber 
machte ih ihm Borftellungen. 

Bräf.: Bon warn an haben Sie Trümpy in 
Wabern behandelt? — A.: Bon freitag den 12. 
Februar an. 

Präf.: Haben Sie ihn von da an alle Tage ber 
fugt? — A.: Ja, es hatte fid) ein Abſceß gebildet, 
der in Eiterung überging, weßwegen id; ihn dringend 
ermahßnte, einige Tage auszuruhen und daheim zu bleiben. 
Er Magte ſchon damald über großen Schnierz: über 
Nervenfchmerz, der ihm nicht ſchlafen laſſe. Nach meinem 


Rezepte wurde in ber Müllerſchen Apothete eine Me: 


dizin bereitet — 3 Gran Morphium in einer halben 
Unze Kirſchlorberwaſſer. 
fpäter Hloroformirt. Am Samftag fand — wie vers 


abredet — die Operation flatt. Sonntag Morgen ließ | 


mich Trümpy dringend bitten, hinauszukommen; id 
konnte feiner Bitte erft um Mittag mwillfahren. 

Bräf.: Haben Sie mit Frau Trümpy über den 
ſpeziellen Krankheits⸗ Charakter nie geſprochen. — N. : 
Rein, nie, nur Bermuthungen mögen ftattgefunden haben, 
da man leinene Verbände brauchte. 

Bräf.: Sie haben alfo Trümpyp dloroformirt ? 
— 1: Ja, er drang in mi, weil er fehr nervös 
empfindlich fei. 

Präſ.: Sind Sie den ganzen Nachmittag bei ihm 
geblieben? — A.: Nicht permanent; ich ging hie und 
da Hinab zu dem Mebrigen. Zrümpy hatte während der 
‚ früheren Behandlung eines andern Arztes ſehr unregel; 
mäßig gelebt. Jetzt drang ih ftreng auf Enthaltung 
von allen geiftigen Getränken und that mein Möglichites. 
Aber er täufcyte mich oft und ſagte, diefes oder jenes 
geiftige Getränk fei für die Familie beftimmt. Am 
Sonntag vernahm ich wieder, er habe fo viel ges 
{runfen, und gab ihm einen ftrengen Verweis. 


Präf.: Haben Sie den Dienftboten und Hauss | 


leuten eingefchärft, ihm nichts zu trinken zu geben ? — 


A.: Verfteht ſich; aber Trümpy war ein jtrenger Mann | 


im Haufe; wenn er etwas wollte, jo mußten die An: 
deren ſich feinem Willen beugen. Rad der Operation 
hatten die Schmerzen ganz den gleihen Charakter, mie 
vorher. Trünpy jammerte fürdterlid. Zumeilen, 3. D. 
wenn Bejuch kam, wenn man mit ihn ſprach und trank, 
trat eine Intermifflon des Schmerzes ein. Am Sonn: 
tag Abend fing er wieder an zu wehllagen. 

Bräj.: Haben Gie etwas gethan, um feinen 
Schmerz zu lindern? -— A.: Ja mehl, id habe ihn 
&loroformirt. Später erbrad er ſich zwei Mal ftart 
in ein Baſſin; dann frat ein zweiftündiger, ſehr ruhi— 
ger Schlaf ein. Ich war unten im Ehzimmer, wo noch 
die Angeftellten Bauer, Schmied und "Andere fi be: 
fanden und zu Naht aßen. Ich ging um 9 oder halb 





Auf fein Verlangen ward er | 








10 Uhr einmal Hinauf und fand Herrn Trümph gerade 
am Erwachen. Ich ſagte, ich wolle nun in die Stabt 
zurück, hätte unten Abſchied genommen und e3 wäre 
angeipannt worden. XT:ümpy drang infländig in mich, 
zu bleiben. Er fei viel kranker, ald ich glaube; es 
önne ihm Niemand helfen als ih. Ich berief mid 
auf dringende Geſchäfte, ging hinab und erſuchte Hru. 
Anderwerth zu bleiben. Aber Trümpy beftand darauf 
mit den Ausdrüden der zärtlichſten Anhänglichkeit, er 
wolle nur mich haben. Endlih gab ih mad und id 
wachte abmwechfelnd mit Frau Trämpy und den Andern 
bei ihm, jo daß immer Jemand bei ihm war. Trümpy 
—— immer fort, es wolle Niemand bei ihm 
en. 


Gortſetzung folgt.) 


Auf der Bandberuug. 
xl. 
28. September. 





Glödlein tönt von Bergeshöh' 
In das Thal hernieber, 

In der Bruf des Wanderers 
Tönt und Hingt es wieder. 


Und es läßt ſich auf bas Ktnie 
Schnell der Wand'rer nieber, 

Einend mit dem Glodenklang 
Seine Dankslieber. 


Hoch zum Himmel hebt das Herz 
Des Gebets Grfieber. 

„Amen!” ruft das Himmelsblau 
In das Thal hernieber. 


Weiter geht der Wanbersmann, 
Neun geftärkt die Glieder. 
Glöcklein tönt von Bergeahäh' 
In das Thal hernieber, 
Eugen v. Rüdiger. 


Dreifylbige Charade. 


Eins ift des Wagens, der Schleife und, des Schlittens 
Spur. 

Zwei, drei ein unſcheinbares Dörflein nur, 

Das keine Kirche hat. 

Eins, zwei, drei ein Kurort der bayeriichen Rheinpfalz. 


Auflöfung der Charade in Nro. 258: 
Morgarten. 
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Station Birfwood. 
(Eine unheimliche Er Nah dem Engliichen von 
. Eggert.) 


Bor einigen Jahren war der alte David Carlifton 


Bahnhoföverwalter in Birkwood, einer unbedeutenden | 


Station, etwa fünfzehn Meilen von Wellington. Er 
war in feinen jüngeren Jahren Soldat geweſen, hatte 
zwei oder drei Medaillen aufzumelifen und feinen Poſten 
übrigend wahrfcheinlich mehr dem befonderen Wehlwollen 
der Direktion der Bahn zu verdanken, ald feiner Bes 
fähigung zu demſelben. Er mar bereits feit vielen 
Jahren Wittwer und fein Meiner Haudftand murde von 
feiner einzigen Tochter Margaretha, gewöhnlich Magde 
genannt, geführt. Der Verkehr auf jeiner Bahnjtrede 
war ſowohl an Gütern, wie Paſſagieren, außerordent- 
lih unbedeutend und Bater und Tochter führten ein 
Leben großer Einförmigkeit und Abgefciedenheit umfos 


mehr, da dad Dorf Birkwood ſelbſt faft ein und eine | 


halbe Meile von dem Heinen Bahnhof entfernt lag. — 
Da Magde Häufig Pangemweile und überflüffige Zeit 


batte, außerdem auch Gewandtheit in der Feder beſaß, 


während diefe ihrem Bater im traurigen Grade abying, 
fo begann fie bald ſich den vorfallenden ſchriftlichen 
Arbeiten zu unterziehen, denn der Alte fand reicliche 
Beihäftigung im Bahnhofe felbit und feinem Fleckchen 
Gartenlandes. 


beendigt. 


Dorfe hinüberzugehen, um dort in der Schenke, wo er 
auf Grund ſeiner Medaillen und militäriſchen Erfah— 
rungen das Anſehen eines Helden genoß und ſeine Re— 
den faſt für Evangelien galten, bei ſeinem Pfeifchen den 
Abendtrunk zu fi zu nehmen. Dieje feine Beſuche in 


jener Schenke gaben dann freilihd der guten Magde 


häufig nicht geringen Grund zur Unruhe, denn ed war 
durchaus nichtd Seltenes, daß fi der Alte durch den 
Applaus, welcher feine Lriegerifhen Erzählungen bes 
Iohnte, und die Leberredung feiner Zechgenoffen Bins 


reißen ließ, dem Glaſe fo reichlich; zugufpreden, daß er ' 
erft zu ſehr fpäter Stunde und zwar in einem Zus | 
ftande nah Haufe zurüdkehrte, der ſeinen Gaug im | 


oben Grade ſchwankend machte und ihm noch am 


Während der Naht palfirte Fein Zug | 
und David’3 Tagewerk war daher um acht Uhr Abends | 
War dad Wetter günftig, jo pflegte der alte | 
Soldat dann, nachdem er die Nachtſignale geitellt, zum | 


—— ——————— — 


folgenden Morgen dad Erinnerungsvermögen an die 
| Testen Stunden deö vergangenen Abends raubte. Sprach 
| Magde dann, während er noch die Folgen feiner Aus—⸗ 
ſchweifung und mit ihnen Gemwiffensbiffe fühlte, nur 
ı das geringfte tadelnde Wort zu ihm, fo Hatte dieß faft 
| jedesmal die Wirkung, daß er feine Bejuhe im Dorfe 
Wochen lang audfegte, bis endlich kined ſchönen Abends 
| die Berfugung wieder zu ftarf für ihm und die Wandes 
| rung nad Birkwood auf's Neue angetreten wurde, um 
; ftet3 genau, wie fo mande frühere, zu enden. _ 
| Ein fo hübſches Mädchen wie Diagde konnte uns 
möglich das Alter von flebzehn Jahren erreihen, ohne 
ſelbſt in einer fo entlegenen Gegend Bewerber um 
' ihre Hand zu finden, umſomehr, da ed bekannt war, 
dag David vor Kurzem eine Erbſchaft von mehreren 
| Hundert Pfund angetreten hatte, welches Geld, wie er 
im Raufde zu problen pflegte, unberührt in der Banf 
ftand, um demnächſt feiner Magde ala Mitzift zu dienen. 
| Unter den Bewerbern, welche nicht unfreundlih, aber 
entſchieden zurüdgewiefen worden waren, befand fi 
au Wil Fergufon, ein junger Bahnwärter auf jener 
Linie; doch mußte jeine Abweifung in einer Form ers 
folgt ſein, die ihn noch nicht völlig daran verzweifeln 
laffen wollte, feine Wünſche doch noch endlich erhört zu ſehen, 
| oder jeine Liebe war zu tief und beftändig, um ſchnell 
erfalten zu können. „Die Mädchen Haben ihren eigenem 
Kopf.“ pflegte er zu fagen, „und mer weiß, vielleicht 
Ändert Mage nod einmal ihren Entſchluß.“ 

Will's gefährlichiter Nebenbuhler war der hübſche, 
fhwarzäugige Dit Garradus, der Schn von Lord Als 
freton's Wildhüter, ein ländliher Taugenichts, der vom 
feinem Vater aus dem Haufe gewiefen, nad Auſtralien 
gegangen, nad fünfjährigem Aufenthalte dort fo arm, 
' wie er einft audgezogen, zurüdgefehrt war und jegt 
beihäftigungslos im Dorfe umberlungerte, — 

Dit war der hübſchen Magde kaum zum erften 
Male anfitig geworden, ald er fie zum befonderen 
Begenftande feiner Aufmerkſamkeit zu machen beſchloß. 
Er begann damit, ſich um die Bunft ihres Baterd zu 
bewerben, indem er, da es ihm ja gänzlih an eigener 
Beſchäftigung fehlte, Morgens zur Station hinausge— 
ſchlendert kam, um mit dem alten Manne während der 
Banfen zwilhen der Ankunft der Züge zu plaudern 
und zu rauchen, feinen langathmigen Erzählungen mit 
| ehrerbietiger Aufmerkſamkeit zu lauſchen, ihm dafür bie 


legten Dorfneuigkeiten zu berichten und gelegentli bei 
der Arbeit im Garten gülfreige Hand zu leiſten. Es 


wãhrte nicht lange, jo [bien dem würdigen David der 


Morgen langfam und trübe dahin zu ſchleichen, wenn 
der Beſuch des ſtets vergnügten, launigen Dit Earradus 
ausblieb. Gegen Madge felbft enthielt ſich Diefer frei: 
lich wohlweislid aller Liebederflärungen, denn er befaß 
zu vielen natürligen Scharfblit, um nit zu fehen, 
daß fie zu denjenigen Mädchen gehörte, die nicht in 
einem Tage zu gewinnen find; doch dachte er fort: 
während darauf, ihr duch Heine Aufmerkjamleiten den 
Buftand feines Herzend anzudeuten. Ob Madge wahr: 
baft tiefe Zuneigung zu ihm empfunden, iſt nie befannt 
geworden, gewiß Hingegen, daß fie feinen Bewerbungen 
keineswegs abhold war, auch wäre es faft ein Wunder 
geweſen, wenn ein Mädchen von fo geringer Welter: 


fahrung fih unempfindlich gegen die mannigfachen Bor: | 


züge Dids bewielen hätte. Sein Auge funtelte fo 
freundlich, jein Lachen Hang jo harmlos fröhlich, deine 


Laune erſchien ſtets jo gleichmäßig ungetrübt und heiter, | 


daß Madge's Herz bereit? Anſtalt zur Kapitulation 
traf, lange bevor fie es felbft ahnte. 


j So itanden die Dinge, als eined Morgens im 
Herbfte Di in Begleitung eines Fremden zur Station 
hinausgeſchlendert kam, welchen er dem Alten aldfeinen 
Treund Mr. Kulp aus Auftralien vorftellte. Madge, 
welche jelbft ungefehen, Hinter der berabgelaffenen Gar: 


Dine am offenen Fenſter ſaß, glaubte noh nie im Leben | 
jo häßliche tückiſche Geſichtszüge gefehen zu haben, wie 
die diefes Mr. Kulp. Seine Kleidung beſtand in einem | 


neuen ſchwarzen Anzuge, in welchem er ſich jedod nur 
mit großer Unbeholfeneit zu bewegen ſchien, und be: 
jonders die großen, knochigen Hände wollten nirgends 
Ruft oder Ruhe finden, indem fie fortwährend zwiſchen 
den Rod: und Hofentafhen zin- und herwanderten. 
In dem gemöhnlihen Goldgräberanzuge, dem rothen 
Hemde und den hohen Stiefeln, hätte er fih augen» 
ſcheinlich wohler gefühlt. Sein Geſicht und Naden trugen 
die Farbe eine? Mauerfteines, und fein flruppiger, vers 
nadläffigter, rother Bart, nebft einem Wulft von gleich: 
farbigem Haupthaar, vermochten nicht feiner Äußeren 
Erfheinung mehe Einuehmended zu verleihen. 
anze Ausdruf feined Geſichtes war freh, der des 

uges aber fo entſchleden ſchlecht, wie ihn nur eine 
ſchwarze, ganz verworfene Seele wiederfpiegeln konnte, 
Madge begriff nicht, wie der leichtherzige, ſtets fröhliche 
Did fih einen Menſchen wie Kulp hatte zum Freunde 
wählen können, und als ihr der Vater zurief, auf den 
Berron hinauszutommen, ſtahl fie fih ftatt deffen, als 
ob fie ihn nicht gehört Hätte, leiſe in ihr eigenes 
Zimmer im obern Stodwerk hinauf, wo fie ih einſchloß. 


„Zum Henker mit der Dirne!“ vief der Alte ver: 
drießlich; „entweder fie Hat wirklich nicht rufen hören, 
der fie iſt albern und will nicht kommen, weil ein 
Öremder da iſt. Doc ſetzt Euch nieder, Jungen, ſetzt 
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Euch, ih will felbft Hingehen und uns einen Krug 
| Bier zupfen.“ 
) Mit Ddiefen Worten ging David in’3 Haus, um 
| wenige Minuten darauf mit einem Kruge Ale und 
| einigen Gläfern zurücdzufehren, und nachdem Mr. Kulp 
Cigarren bervorgezogen,, nahmen alle drei Play auf 
| einer der Bänke vor dem Haufe. 
| „Wir hatten Lord Afreton's Familie geftern Rad: 
| mittag bier,” erzählte David im Laufe des Geſpräches; 
| „drei Wagen voll Gepid und Mobilien und außerdem 
acht Pierde und eine Menge Hunde, Das hat einmal 
| wieder Geld gebraht! Und heute Morgen, Jungen! 
Wahrhaftig, jo viel Habe ich nicht zu thun gehabt, feit 
id bier auf der Station bin. Da jhidt mir vor acht 
| Tagen Baylis, der Viehhändler, Auftrag, auf heute 
‚ Morgen zwanzig Wagen für ihn bereit zu Halten, und 
ſtraf' mich Gott, wenn er nit um fünf Uhr mit einer 
ganzen Heerde Ochſen da war. Nun mande davon 
waren wild und itörrifh genug, aber wir ſchafften fie 
alle glüdiih in die Wagen hinein, und der Zug nahm 
fie um adt Uhr mit, Als wir dad Vieh erpebirt 
hatten, kam Baylis mit mir ind Haus und bezaßlte 
das Fahrgeld für die Ochſen. Was meint Jhr wohl 
' Jungen ? Ich Habe Euch angenblidlih über 150 Pfund 
im Haufe, die ich morgen Früh an die Bant abſchicke, 
und jo etwas ift nicht dageweſen, fo lange die Station 
bier beſteht.“ 

Der alte Mann trank kichernd, als betrachtete er 
die Sache als einen guten Spaß, fein Glas aus, 

Did und Mr. Kulp nahmen bald darauf Abfchied, 
nachdem der Erſtere Zuvor einen Blumenjtrauß für 
Madge, die ſich fortwährend verborgen gehalten, auf's 
Fenſtergeſimſe gelegt hatte. Im eifrigen Geſpräche 
ſchlenderten Beide die Landſtraße hinab und Mr. Kulp 
ſchien dem halb widerſtrebenden Did mit großer Lebs 
hafligkeit zuzureden. Der legtere kehrte nad einigen 
| Minuten.nod einmal zur Station zurüd. „Du fommit 

doc jedenfall Heute Abend in die Schenke ?* fragte 
| er den jegt im Garten grabenden Davıd. „Es findet 
fo eine Art von Georginen:Ausjtellung im Dorfe ftatt 
und man wird auf Dein Urtheil ganz befonders rechnen.” 

„I werde hinkommen, wenn der Abendzug Bier 
| burchpaffirt ft, Junge; früher kann id natürlich nicht. 
| Ich veritehe zwar wenig von Georginen, kann aber, 

dünft mid, meine Meinung jo gut darüber abgeben, 
wie ſonſt Jemand.“ 
| 





Nach abermaligem Lebervohl ging Did auf's Neue 
davon und war mit feinem Freund Kulp, der ein Weil: 
hen in einiger Eutfernung auf ihn gewartet hatte, an 
einer Viegung der Randitrage fchnell den Augen ent. 
ſchwunden. 

Gortſetzung folgt.) 


— 1 — 


Der Prog Demme-Trümpy. 


(Bortfeguug.) 


Präf.: Aber es ſcheint mir, dag Sie, im Gegen: 
theil, ſelbſt vorgeſchlagen haben, die Nacht bei ihm zus 
qubringen? — A.: Das iſt ungenau; es verhält fi 
fo, wie ich Ihnen gejagt habe, 

Präf: Blieben Sie bei Trümpy vollſtändig allein ? 
— 4: Ih war nie gang allein bei ihm, denn der 
Gärtner des Haufes verbrachte gewöhnlich einen Theil 
der Nacht im Zimmer des Kranken. 

3. Präf.: Fahren Sie in Ihrer Schilderung jenes 
Abends fort. — A.: Ich blieb in der Naht vom 14. 


auf den 15. Februar im Zimmer des Kranten und Aber. Es verſtrichen einige Minuten, und ich gewährte, 


warf mic in einen Fautenil. Da mir Trümpy fagte, 
daß feine Schmerzen zunehmen, fo erachtete ich für ans 
gemeflen, ihm Cploroform zu geben . . . 

Präf. Ehloroforn ? Aber zu welchem Zwecke denn ? 
Da die Operation einmal vorgenommen war, fo war 
ja ohnedies bereits eine Kinderung der Schmerzen eins 
getreten! — A.: Ih wollte den Schmerz, den er 
empfand, volliändig tödten. Als ich Trümpy verließ, 


' 
! 


und ob er nicht ſchlimme Abfichten an jenem Abende 
‚ Habe durdfüßren wollen, hört der Angeffagte nicht auf, 
fein liebenswürdiges Lächeln zu behalten. Seine Ants 
worten lauten ziemlich ausweichend auf die zuletzt ges 
‚ Rellten Fragen, 

Präf.: Was taten Gie, nachdem Ihr Patient 
den „Xered“ getrunken hatte? — N, : Mein Gott, was 
ſollte ih thun ? Ich machte ihm lebhafte Vorwürfe und 
wollte ihm etwas zum Einnehmen geben, aber er mies 
Alles zurück und rief den Tod an, indem er fagte, daß 
er bald feinen letzten Seufzer aufbauen werde, 
In der That täufchte er ſich nicht, denn an feiner Ge⸗ 
ſichtsfarbe bemerkte ic) wohl, daß er der Auflöſung ſehr 
nahe ſei. Ich ſetzte die Familie davon in Kenntniß und 
ließ dem Kranken in Gegenwart der Frau Trümph zur 


daß Trümpy todt ſei. (Der Angellagte erzählt Bier 


‚ nicht, ohne wieder von einer Tebhaften Bewegung ergrifs 


dankte er mir lebhaft für meine bewieſene Sorgfalt und | 


drang mir als Geſchent feinen Pelzrock auf, den ich 
Diontag. 


auch nah langem Weigern annehmen mußte, 
Abends kehrte ih nah Wabern zurüd. 

Präf.: In welchem Zuftaude fanden Sie da den 
Kranken? — U: Trümpy tlagte über zunehmende 
Schwäche und war in fehr aufgeregtem Zuftande, Mein 
erſtes Geſchäft war, ihın ein im Waſſer und Wein aufs 
gelöjtes mit Chinin gemifchtes Pulver zu geben. Trümpy 
fagte, daß er das Getränk ziemlich bitter finde , aber 
daß es Dinge gebe, die noch bitterer feien. (Deiterieit.) 

Herr Vogt (Vertheidiger): Das Chinin iſt Ich: 
bitter, die Herren Geſchwornen können davon koſten. 
Wermehrte Heiterkeit.) — U: Ju jener Nacht hörte 
Trümpy nit auf, von feinen Schmerzen zu ſprechen 
und wünfdte fich oft den Ted herbei. Auf dem Tiſche 


fertigen laſſen zu können, 


fen zu jein.) 

Präj.: Glauben Sie, dag Trümpy in Folge eines 
Selbjtmordes verfieden ſei? — A: Es ijt dad meine 
feſte Ueberzeugung. Trümpy ſprach in leßterer Zeit be= 
ſtändig von Selbſtmord; einft fand man fogar geladene 
Pijtolen unter feinem Kopjtiffen (?), die wir ihm weg— 
nehmen mußten. Bald nad dem Tode Trümpp'3 ſchlug 
ich einen gerichtlichen Augenfhein vor, um die noth⸗ 
wendigen Attenſtücke für die Aſſekuranzgeſellſchaft an— 
bei welcher ſich vielleicht 
Trümpy Hat verſichern laſſen. (Bewegung.) Gegen 
7 Uhr Morgens fuhr ih nad der Stadt, um ſchnell 

en Sarg zu beſtellen, denn der Leichnam fing ſchon 
it Verweſung überzugehen. Gegen 10 Uhr Abends 





h 


ftand ein Fläͤſchchen, und als ich es gewährte, fragte | 


ich fogleih, was es enthalte und was er damit zu 
machen gedenke. „Es iſt verdorbener Xeres“, anımor: 
tete er mir. (Bewegung.) Ich war ſodann genöthigt, 
mid auf einige Augenbii@e zu entfernen; ala ich zus 
rüdkehrte, rief mir Trümpy zu: „Sept iſt mır wieder 


| Fall 


wohl, jegt werte ich wohl ſchlafen können! Jay bemerkte, | 


daß der angebliche Reres nicht mehr in dem Fiäſch⸗ 
den war... . 


Während der Angelagte diefe Details angibt, ſcheint 


er don einer tiefen Empfindung überwältigt zu fein; | 


er ſchöpft nur mühſam Athem und gewinnt erft nach einiger 
Zeit wieder fo viel Faſſung, fein jtereo'ypes Lächeln ans 


zunehmen. Während ihn derPräfident darüber zur Rede | 
ftellt, wie ein Arzt einem Kranken eine öläjfigkeit über: | 
lafien könne, deren Inhalt ihm nicht genau befannt fel, | 


fehrte ich zu der Familie des Verjtorbenen zurüd -und 
gab ihr einen Todtenſchein, der auf Schlaganfall lau: 
tete. Durch die Sektion, welde ich fodann vornahm, 
fand ich diefe Diagnoſe auch volllommen bejtätigt. 


Gortſetzung foigt.) 


Daznigfaltigleiten. 


[Ein Lebenslauf.] Am 5. Oftober kam ein 
vor die Aſſiſen der Seine, welcher die allgemeinſte 
Theilnahme erregte; der Angellagte iſt eines der frap— 
pantejten Opfer der Hartnäckigkeit, womit das Unglüd 
gewiffe Berfönlickeiten ihre Lebelang verfolgt, Angejichts 
derer man kaum wagen darf, den font richtigen Sag 
zu verfechten, daß der Menſch ſich felbft fein Schickſal 
ſchaffe. Der Angeklagte Jean Compagnie, 52 Jahre 
‚alt, kann fich nicht felbit auf die Anklagebant begeben ; 
er muß von zwei Gefängnigwärtern bingetragen wers 
den, denn er ift an beiden Beinen gelähmt und zu allem 
Unglüd überdieg blind. Gleichwohl Hat fein Geſicht 


— 1048 


noch immer den Ausdruck gedanfenvoller Heiterkeit, welche 
der Stempel einer Künjtlerfeele if. Compagnie ift 
Mufiter und Inftrumentenmader; er bat Erfindungen 
und Berbefferungen im Piano» Bau von bedeutendem 
Werth gemadt. Zulegt war er in foldes Elend ges 
rathen, dab er nah und nah alle Spitäler von 
Paris durchmachte und feit einigen Monaten in dem 
Anvalidendepot von St. Denis aufgenommen war. Bei 
diefer Gelegenheit entdeckte irgend ein Altenmenfch, daß 
Compagnie im Fahre 1847 wegen betrügeriſchen Ban 
ferott3 in contumaciam zu fünfjähriger Baleerenjtrafe 
verurtbeilt worden war. Es wurde ihm nun die Wahl 
gejtellt, entweder die Strafe anzutreten, oder die Kon: 
tumazia vor einer neuen Jury — nah dem Runit: 
ausdruck — zu purgiren. Er wählte das Letztere. Es 
ergab fih, dag er durch Unglücksfälle aller Art zur 
Infoloenz gebracht, 1846 mit einer Summe von 1000 
Francs, welche von der Altiomaffe übrig geblieben, aus 
Frankreich geflüchtet war. In England, wohin er fid 
mit feiner Frau begab, ging es ihm nicht beffer. Letz— 
tere jtürzte 1552 aus dem zweiten Stockwerk auf die 
Straße und jtarb mach langem Leiden. Ihr Dann 
kehrte unerfannt nad) Frankceich zurück und arbeitete 
längere Zeit in den Mtelierd de3 berühmten Piano: 
fabrifanten Erard. Er erfand eine neue Maſcinerie 
- und glüdte es ihm in der That, mittelit feines Patents 
in einigen Jahren 45,000 ir. zu erwerben. Gr war 
eben im Begriff, Verhandlungen zur Befriedigung feiner 
früheren Gläubiger einzuleiten, als er bei einer nächt⸗ 
lihen Feuersbrunſt ſämmiliche Früchte feiner Arbeit 
wieder einbüßte. Noch einmal raffte er fih auf, ers 
fand eine Mafchine zum Weben der Seide und erwirkte 
ein neues Patent, worauf er große Hoffnungen jegte, 
ala ihn der ſchwerſte Schlag traf: er wurde blind. So 
fteht diefer Mann jekt vor der Jury. Und fo 
tief war der Eindrud, den diefe Kette unverſchuldeten 
Unglüd3 allgemein bervorrief, daß der Staatöprofurator 
Dumas jeloft erflärte, ed jei ihm unmöglich, die Ans 
flage aufrecht zu erhalten. Die Gejchworenen beeilten 
fi, ein Nichtſchuldig auszuſprechen; noch mehr, fie er: 
öffneten eine Kollefte, woran der ©erichtähof, das Bar: 
reau und das Publikum Theil nahm. So hatte der 
Unglüdlihe wenigſtens eine moraliibe Genugthuung, 
obgleich fie zu jpät fam, um einen Wendepunkt feines 
Schickſals herbeizuführen. 


[Eine Anekdote von Schiller) In der 
„Reuen Hannove 'ſchen Zeitung” wird folnende Geichichte 
von Schiller erzählt, Während feines Aufenthalts in 
Leipzig jah man den Dichter Häufig in Geſellſchaft der 
Frau Albrecht, einer damals fehr berühmten Schau: 
jpielerin. Dieſe liebenswürdige Dame ſprach einſt in 








Rebalteur: Oullav Yrerfere — Dind uud Berlag der A. Ballanbt’igen Druderei, 


| Sciller’3 und einiger anderer Herren Geſellſchaft den 
Wunſch aus, eine gerade während der Meſſe unter den 
Schaubuden befindlige „Hundelomödie* mit anzufehen, 
Diefer Wunſch ſollte auf der Stelle erfüllt werden, und 
die ganze Geſellſchaft machte fih auf den Weg. Einer 
‚ der Herren lief aber voraus und verkündete dem Dis 
‚ reftor der Hundelomödie, daß ihm das Glück bevor- 
ſtehe, den „berühmten Schiller” und die nit minder 
| berühmte und liebendwürdige Frau Albrecht aifobald 
ı In feiner Bude erfceinen zu fehen. Als nun bald 

darauf die Gefelliaft anlaugte, wandte ſich der hoch⸗ 
| erfreute Direftor an den vor allen Uebrigen ſehr bes 
| merfbar ausgezeichneten Schiller mit der höflichen Frage: 
| „Wen Habe id die Ehre, vor mir zu ſehen?“ — 
| „Schiller,“ Tautete die Antwort, — „Wußerordentlid 
| 
| 


erfreut, den großen Mann in der Nähe kennen zu lers 
nen, den id bis jegt immer nur in der Entfernung 
verehrt Habe,“ ſprach der Direktor, und mandte ſich 
dann ebenfo höflich an die Dame, nach deren Nomen 
| er gleichfalls fragte. — „Ih bin die Schauſpielerin 
Albrecht,“ erhielt er zur Antwort. — „Nidt minder 
erfreut, einer jo edlen Kunftverwandtin persönliche Bes 
kauntſchaft zu mahen,* rief der Direktor. Als fih nun 
Schilier erfundigte, was für den Eintritt zu bezahlen 
ſei, meinte der Direftor unter unaufhörlichen Berbeug.ins 
gen, daß er fi ein wahres Bergnügen made, fo hoben 
ı Gonnern und Kunftverwandten (7) nicht nur dießmal 
| freien Eintritt zu verftatten, fondern er nahm fi aud 
die freiheit, ihnen für die ganze Zeit feines Aufents 
| haltes in Leipzig ein Freibillet anzubieten. — Diejer 
komiſche Zug belujtigte den ſonſt fo erniten Schiller 
| ebenfo ſehr als die von dem Hundelomödiens Direktor 
als Kunjtverwandte angeſehene treffliche Schauſpielerin 
und gab ihnen noch ſpäter vielen Stoff zum Lachen. 


[3ur Krinolinen-Sta tiſtik.] Ein Fabrikant in 
Lyon ſoll in dieſen Tagen Beſtellung auf nicht weniger als 
300, 000 Kilogramme, d. h. 600,00 Zollpfund Stahl⸗ 
reife für Krinolinen erhalten haben. Bei dieſer Ge— 
legenheit wird berichtet, ein einziges Handelshaus zu 
Paris verkaufte Jährlih 600, 000 Kilogramme (1,200,000 
Pfund) ſolcher Stahlreife. Man nimmt an, daß jede 
der 12 Millionen Frauenzimmer in Frankreich eine 
Krinoline von 1 Kilogramm Gewicht jährlich ver— 
brauche, und daß die weibliche Welt in dieſem Staate 
wenigſtens 12 Millionen Kilogramme oder 24 Miligr 
nen Pfund folgen Stahles an ſich zu tragen pflege. 


——— 


Auflöſung der Charade in Nro. 259: 
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| Dierlande, 
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WFortſetzung.) | 
Roh ein anderes paar Augen hatte dieſe Nacht 
durchwacht, daB des greifen Gteiderd, Er hatte ſich 
nit zur Ruhe gelegt. Auf dem Geffel, auf den er | 
am Abende zuvor erfchöpft niedergejunten war, faß er | 
noch am frühen Morgen, Faſt ohne Leben hatten jene | 
Augen auf den Boden gejtarrt, umd nur dann und warın 
hatte ein ſchwerer Geufzer verraten, daß das alte Gerz | 
noch flug. Was er im diefer eimen Nacht gedacht und 
erduldet, welche bangen und folternden Schmerzen er | 
ausgeſtanden, wußte er felbjt nicht, denn am fich felbft | 
Hatte er am wenigſten gedacht. Er ftand allein und | 
verlaffen in der Welt da, all feine einftigen Belamiten | 
und Freunde waren vor ihm in’3 Orab gefumfen, nur | 
ein einziged Herz hatte er, das ihm nahe ftand, das 
feines Neffen, aber diefer weilte fern von ihm im Amer | 
rifa. Mit faft fieberhafter Haft verließ er am nächſten 
Morgen das Zimmer und eilte dem Beichäfte zu. Zum 
Erftenmale feit Tanger Zeit war er nicht der Erfte, der 
in die Geſchäftszimmer eintrat, und erftaunt ruhten bie | 
Augen der Diener auf ihm. Mit jtillem Gruße fehritt | 
er zwifchen ihnen bindurd und trat in das legte Meine 
Zimmer ein. Nichts war bier verändert, Alles fand | 
noch eben fo wie es feit langen Jahren geftanden hatte 
und doch erfchien ihm Alles anders, weil er felbft ein 
anderer geworden war. Die Worte des Handeläherrn: ı 
„Es bleibt dabei!* tönten ihm jept laut und im aller | 
Friſche im Ohre wieder und eine Stimme rief ifm zu: 
„Was mwillft du bier ? du gehörſt nicht mehr hieher. Das 
Hand Damken Hat michtd mehr mit dir zu fchaffen und 
nichts mehr mit dir gemein. Du bift abgethan, du 
alter Steider, denn ein neuer Geiſt ſoll bier einziehen 
und walten. Deine Grundſätze find veraltet, wie bu 
ſelbſt veraltet bift. Du Halt nach Ehre und Sofidität 
geftrebt, wir aber tollen Geld, denn in Geld beſteht 
die Ehre, m ihm die Solidität!“ 
Schweigend und zitternd ſetzte er ſich auf den alten 
el dor dem Schreibpult und flug das Hauptbuch 
vor fih auf. Er tidjtete feine Magen darauf, aber die | 
Buchſtaben und Baplen Härften umher und ſchwammen 


} 
I 


Donnerftag, 3. November 
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durch einander. Und als er feine Augen anjtrengte, 
um fie zu unterfgeiden, glaubte er die Worte zu lefen: 
„GB bleibt dabeit* 

Verzweiflungsvoll bog er fi in dem Geffel zurüd. 
Augen und Stirn brannten wie in Fieberbige und er 
bedeitte jie mit den Händen, um dieſe Gluth zu mildern. 
Da trat der Handelöherr in das Zimmer. Er grüßte 
flüchtig. Kein Zug von Beforgnig oder Angft lag auf 
feinem Geſicht. Er war mie immer freundlich rubig, 
nur um den Mund zog ſich ein ſchwaches, ſpöt⸗ 
tiſches, verãchtliches Lächeln. Der alte Geſchäftsflihrer 
erbob ſich. 

„Legen Sie mir die Hauptbücher vor,“ ſprach der 
Handelsherr mit kurzer, befehlender Stimme, und als 
der Alte dieß mit zitternder Hand gethan hatte, ſetzte 
er fi vor dad Schreibpult und blätterte mit gleich— 
gültiger, nachläſſiger Miene die Bücher durch, wie eim 
Buchhändler ein Manufkript durdpblättert, das er dem 
BVerfaffer zurüd zu geben im Begriff ıft. „So weit 
ich fehe, find die Bücher in Ordnung,“ fuhr Damken 
fort, Indem er fi wieder erhob. „Haben Sie no 
irgend Etwas zu fordern oder zu bekommen, Herr 
Steider ?* 

„Nein, nichts,” preßte der Greid mit größter Uns 
fitengung hervor. „Oder haben Sie vielleicht noch eine 
Bitte?" fragte der Bandeläherr weiter. 

Der Alte verneinte es. 

„But, Herr Steider,” fuhr Damken dann gleich— 
güftig fort, „fo ſteht unferer Trennung nichts — 
Wege, und id Tann Sie damit aus meinem Haufe ent» 
laffen erflären. Ich werde die langjährigen Dienite, 
welche Sie ihm geleiftet haben, nie vergeffen und folltem 
Sie vielleicht einft mteiner bedürfen, fo mögen Sie jeder 
Zeit zu mir kommen, für den guten und redlihen Wils 


len, mit dem Sie ſtets in meinem Geſchäfte gearbeitet 


haben, danke ich Ihnen, denn, daß Sie alt und ſchwach 
geworden find, ift nicht Ihre Schuld. Ihre Stel« 
lung verlangt einen jungen, kräftig fhätigen Mann, 
deßhalb muß ih die Leitung des Geſchäftes aus 
Foren Händen nehmen und eine geringere Stelle mag 


ich Ihner nicht anbieten. Ich füge no die Bitte am 


Sie hinzu, Niemand Etwas über die Lage, in der ſich 
mein Hand gegenwärtig befindet,’ zu fagen — ich glaube, 
daß Sie es ſchon deßhalb nicht thun werden, teil ich 
Sie von der Schuld, daß Sie es dahin haben kommen 
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Laffen, nicht frei fprehen kann. — In einer Stunde | 
wird Ihr Nachfolger ſchon antreten, umd da ich Alles 
fo weit in Ordnung finde, jo — fo brauden Sie fid ı 
nicht weiter zu bemühen, Herr Steider.“ | 

Er wandte fi ab und trat an das Fenſter, um 
jeder Erwiderung und jeder Abfciedäfcene des Alten | 
audzumeihen. Schweigend Halte Steider die Worte ded | 
Handelöheren angehört. Röthe und Bläffe hatten ſich 
abwechſelnd über fein Geficht verbreitet. Gewallſam 
Faffte er jebt feine legten Kräfte zufammen. 

„Here Damken,“ rief er mit jtodender, zitternder 
Stimme. „Herr Damen, thun Gie es nicht, nehmen 
Sie das Geſchäft nicht aus meinen Händen, ih vers 
ſpreche Ihnen, daß ich e3 retten will. Ich Habe Ver: 
mögen, — mein Neffe ift in Amerika und macht glüds | 
liche Geichäfte damit. In wenigen Monaten. kehrt er | 
zurüd, und wenn er mit den Waaren, die er dort 
günftig aufgekauft hat, hier glüdlih anlangt, dann bin 
ich im Stande, hr Haus zu retten, um e3 wieder feſt 
zu gründen — nur fo lange laffen Sie mid nod 
in Ihrem Romptoire, dann will ih gern aus ihm 
ſcheiden.“ 

Der Huandelöherr wehrte feine Bitte mit der Hand | 
ab. „Ich brauche Sie nicht, um mein Haus zu retten,“ 
erwiderte er Palt, „und nimmermehr würde ih das Vers 
mögen meined Dieners angenommen haben, gleichviel 
auf welche Weiſe er fih daffelbe erworben, Glauben 
Sie etwa, Herr Steider, daß ih Luft Hätte, Ihr 
Schuldner zu werden ?* 

„Rein, nein,“ rief der Alte lebhaft, „ich will e3 
Ihnen mit Freuden ſchenken, denn mein Leben geht zu 
Ende und ich braude es nicht!” 

Um den Mund des Handeleherrn zog fi ein 
ſpöttiſches, verächtlihes Lächeln. „Bin id etwa fhon 
ein Bettler, daß id von Ihnen Gelenke anzunehmen 
nöthig Hätte,” ermiderte er mit Spott. „Noch iſt ed | 
nit fo weit. Es möchte vielleiht dahin gekommen 
fein, wenn id meine Firma nod länger Ihnen anvers | 
traut Hätte. Ich will Jhnen zeigen, daß Sie entbehr- 
lich find. JH weiß, wie viel mein Geſchäft unter tüds | 
tiger Leitung zu leiften vermag.” : 

„Herr Damken, täufgen Sie fi nicht," rief der 
Alte mit bittender Stimme. „Nicht meinetwegen bitte 
ih Sie, mid nur noch kurze Zeit auf meinem Plage 
zu belaffen. Thun Sie ed, ih beſchwöre Sie; Ihr 
eigened Heil und Leben hängt davon ab. Niemand | 
kennt das Geſchäft fo gut, als ih, Niemand hängt fo | 
feit daran. Ich will Tag und Nat für daffelbe arbeiten, | 
feine Stunde wil id mir zur Ruhe gönnen, fein |, 
Schlaf fol auf meine Augen fommen, bid ich zu Ihnen 
fagen fann: Jetzt ift es gefihert. Nur um dieg Eine, | 
bitte ich Sie, Alles, Alles hängt davon ab.” 


(Bortjegung folgt.) | 





| 


Der Prozeß Demme-Trümpy. 





(Kortfegung.) 


Bern, 26. Oltober. 


Der Bräfident richtete an Demme mehrere Fragen 
wegen feines Verhältniffes zur Frau Trümpy, in deren 
Beantwortung der Angeklagte jo ziemlich diefelbe Taktik, 
wie bei den früheren Erkundigungen über diefen Punkt 
beobachtet. Auf die frage, wie es lãme, daß Niemand 
von feiner Verlobung mit Frl. Flora geſprochen, wenn 
diefelbe wirklich lange vor dem Tode Trümpy's ftatt: 
gefunden, ſchweigt der Angeflagte. Der Präjident konz 
ftatirt num, daß die Briefe, welche Frl. Flora an Demme 
gerichtet, keineswegs den Charakter der Zärtligkeit und 


der Intimität an fi tragen, während die vorliegenden 


Schreiben der rau Trümpy eine leidenſchaftliche Gluth 
und ein Feuer athmen, wie es nur bei dem Beſtehen 
eined ſehr intimen VBerhältniffes denkbar if. Demme 
will diejen Umjtand dadurd erfiären, daß Frl. Flora 
feit jeher mehr im Tome der Ghrerbietung fi gegen 
ihn, der an ihrer Ausbildung großen Antheil hatte, 
ausgedrüdt habe. Frau Trümpy babe nur deßhalb 
in fo leidenſchaftlichen Ausdrücken an ihn gefchrieben, 
um ihn zu bewegen, das Verhältnig mit Frl. Flora 
nicht abzubrechen. Rückſichtlich des Bezuges des Ehinin, 
das er dem Verſtorbenen gegeben haben will, verwickelt 
ſich Demme in auffallende Widerſprüche. 

Präſe: Iſt Ihnen ein Beiſpiel bekannt, daß ein 
Selbſtmörder — das Beiſein des Arztes beim Selbſt— 
morde verlangt. — A.: Im Augenblicke nicht. Es 
dürfte ſich jedoch ein ſolches auffinden laſſen. 

Präſ.: Was follte in einem folgen Falle der 
Arzt nügen? — 9: Ich war nicht blos Arzt, 
ih war Hausfreund Trümpy's. In jeinem Schwans 
fen zwiſchen Lesen und Tod wollte er mid 
zwiſchen fih und feine Todesgedanken jtellen, er wollte 
gleihfam fi felber entgehen. Trümpy rief mi an 
fein Bett aus pſychiſchen Gründen. 


Präſ.: Iſt es möglih, in Xeres zehn 
Gran Strychnin aufzulöſen? — A.: Hierin bin 
ich Laie. 

Präf.: Sie ſagen ſtets, Leidenſchafllichkeit und 


böſe Abſicht ſei der Urſprung der Anklage. Man habe 
vor ihrer Verhaftung ein frevelhaftes Spiel mit ano—⸗ 
npmen Briefen getrieben? — 9: Ya, ih, mein 
Bater und die Magd Anna erhielten folde Briefe. 
In allen wurde id auf dad Hämifchite angegriffen und 
beleidigt ; ... (Einer bderfelben, der an Demme ge- 
richtet war, lautete: „Seht, nachdem die Trümpyh⸗Ge⸗ 
ſchichte ausgefpielt, freut es mich herzlich, daß es mir 
fo leicht geworden ift, Ihre hieſige Stellung zu er= 
ſchültern umd ihr gefühlvolles Herz zu kränken.“ as 
türlih ließen diefe Briefe Demme ald Opfer einiger 
ſchadenfroher Intriguanten erſcheinen. Es war indeffen 
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der Unterſuchung gelungen, im überzeugender Weife 


nadzumeifen, Daß-Demme zum größten Theile 


dDiefe Briefe felbft diktirt und einen der 
felben an ſich ſelbſt auf die Poſt gegeben 
babe, Auch in diefer fatalen Situation verläßt den 
Angeklagten fein Lächeln nicht. Er bemerkt zögernd, 
die Briefe feien dad Werk einer ſchwachen Stunde und 
ein Alt der Nothwehr gewefen. Mit diefem Berhör 
fließt der zweite Tag. 


Bern, 27. Dltober, 


Heute fand das mit vielfacher Spannung erwartete 
Berhör der Frau Trümpi ſtatt. Ehe wir daran geben, 
bierüber zu berichten, müffen wir nod einige interejfante 
Details aus der geftrigen Sigung nachtragen. Nach 
der für Demme fehr fatalen Epifode der jelbjtfabrizirten 
anonymen Briefe verlad der Präfident einen Ausſchnitt 
aus der „Neuen Frankfurter Zeitung“, worin mit vieler 
Wärme für den Angeflagten gefproden und die Unmahr: 
fpeinlichkeit dargetdan wird, daß Demme feinen Patien: 
ten auf fo leicht zu entdedende Weife habe vergiften 
wollen. Aus verfiedenen Anzeichen will der Präfident 
ließen, dag Demme der Abfaffung der bezüzlichen 


Notiz nicht fremd fei, und fragt fomit, ob fie nit von | 


dem YAngeflagten herrühre? 


A: Ih muß ſolche Infinuationen, ald eines? Manz | 


ned von Ehre unwürdig, entſchieden zurückweiſen. Uebri⸗ 


gend wiſſen Sie wohl, daß ih zur Zeit, als Diefe Notiz | 


erfchien, mich im Gefängniffe, alfo außer Lage, zu kors 
refpondiren befund. 

Bräf.: Es ift dieß nicht das einzige Schriftſtück, 
über welches Sie fih zu verantworten haben werden. 


Verteidiger Vogt: Ich fühle mich gezwungen, im 


Intereſſe des Angellagten gegen die Art und Weife 
zu rrotefliren, in welcher bei dem Verhöre deffelben 
heute vorgegangen wurde. Der Herr Präfident Hat nicht 
die mindefte logiſche Ordnung in feinen ragen be: 
obachtet; er ging mit Raſchheit von einem Detail auf 
dad andere über, machte Neflerionen und zog Sonfes 
quenzen daraus, ohne bei all’ dieſem parteiiihen Bor: 
gehen meinem Klienten Zeit zum Antworten zu laffen. 

Der Angeklagte, der fehr erfchöpft und bleih aus: 
ſah, Heißt durch eine Kopfbewegung den Protejt feines 
Vertheidigers gut, 

Präf. (mit Heftigkeit): IH kann unmöglich bes 
greifen, gegen was der Bertheidiger zu protsftiren nöthig 
findet. Ich glaube, daß ih in diefem mie im jedem 
Balle, meinem Eide, ein unparteiifcher Nichter zu fein, 


treu geblieben bin und bei dem Berhöre die rechte Mitte‘ 


innegehalten habe, um für die Anklage wie für die Ber: 
theidigung durd die Antworten des Angeliagten ſelbſt 
Licht in die Sache zu bringen. 

Ehe das Verhör mit Frau Trümpy beginnt, die 
unter Tautlofer Spannung des Auditoriumd in den 
Saal geführt worden, erhebt fi der Bertheidiger der 
Angellagten, Herr Arty, um den Bräfidenten um eine 


| rüdjihtöuollere Behandlung der Anklagten zu Bitten, 
‚ deren körperlicher wie geiltiger Zuftand die größte 
Schonung erheiſche. Der Präfldent erwidert, dag er 
heute wie immer nad feinem Gewiſſen handeln werde, 
aber allerdings begreife, daß dem Zuſtande einer Frau, 
deren Geiſt und Körper die Aerzte als zerrüttet ſchil⸗ 
dern, Rechnung getragen werden mülfe. 

Die Angellagte ſpricht zuerft langſamen Tones 
und jehr leife. Sie ſcheint in großer Verwirrung, und 
man dat einige Mühe, ihren Worten genau zu folgen. 

Präf.: Sie wilfen, daß Sie unter der Anklage 
ftehen, Ihren Mann vergiftet zu Haben? A.: Ic bin 
night ſchuldig, Herr Präfident. (Die Hand auf’3 Herz 
legend). Meine Unfguld wird fiherlid an den Tag 
fommen. — Ueber das Verhältniß zu ihrem Manne 
befragt, gibt Frau Trümpy an, daß fie in den erjten 
Jahren (fie ift feit dem Jahre 1846 vereiratget) in 
gutem Einvernehmen gelebt, dann aber nur Scenen des 
deftigiten Unfriedend und drückendſter Leiden zu er: 
zählen Habe. Um die geſchäftlichen Verhältniſſe ihres 
Mannes Habe fie ſich in den legten Jahren gar nicht 
; mehr gefümmert; fie wilfe nur,. daß er durch ums 
| glüllihe Spekulation jtets mehr und mehr erbittert 
worden fei. 

Präſ.; Bann haben Sie den Dr. Demme kennen 
gelernt ? — A.: Es war im Jahre 1862, als mir 
ı mein Mann ein Auge ausgeſchlagen hatte. Später 
wurde Trümpy felbit Frank, und als ich ihm vorfchlug, 
ı Matt eines Wundarzted einen Doktor zu nehmen, wählte 

er jelbjt Herrn Dr. Demme, der dann öfter in unfer 
ı Haus fam, 

Präf.: Haben Sie von diefer Mranfgeit je mit 
Demme gefprogen? — A.: E3 war nie zwiſchen uns 
die Rede davon, 

PBräf.: Sahen Sie zu, wie Demme Ihrem Dann 
Meditamente gab? — 4.: Nur ein einziges Mal. Es 
war eine Flüjjigkeit in einem gewöhnlichen Glafe. 

Präf.: Bon welcher Farbe? — U: Ih weiß 
dad nicht mehr. Mir ift blos erinnerli, wie Demme 
meinem Manne einen Trant mit den Worten reichte : 
„Trinken Sie das, Trümpy; es wird Ahnen fehr 
wohl thun.* 

Die Angellagte gibt fodann über die letzten Mo— 
mente Ihres Mannes Details, welche wir nächſtens 
ausführlicher berichten werden. Sie gibt zu, mit Demme 
feit dem Jahre 1862 in intimen Beziehungen geftanden 
zu fein, die aud nad dem Tode ihres Mannes noch 
| fortdauerten. Bon der Reife nad dem Oriente erzäßlt 
| fie nur bereit Belanntes über die Eiferſuchtsſcenen, 
| von welchen wir in einem. früheren Berichte geſprochen. 


(Fortjegung folgt.) 


— — 


— — — — 
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Anf der Banderung 


xl. 
4. Diktober. 


Hier iſt das Lechfeld, wo bereinfl 
Die Ungarn find erichienem, 

Bo Dito nah dem Schwerte griff, 
Sie Fürftli zu bedienen. 

Hier lernte erfi bie Räuberſchaar 
Den deulſchen Fauflihlag kennen, — 
Dier fah fie ädten Manues oru 

Auf deuffcher Wange brennen, 


Wo Ungarndfut pas Land gebilugt, 
Dort fproffen gräme Gatten, 

Der Bayer warf bad Schwert bei Seit' 
Und geiff zu Pflug und Spaten, 

Das Ungarröflein wird nicht mehe 
Das Lechfeld wild zerflampfen, — 

Im Frieden kann der Landmann dort 
Den edlen Bfälger bampfen. 


Indeſſen über's Lechfeld ib 

Recht langſam hingefahren, 
Entſchlief ih, — und ich ſah alsbald 
Im Traum die wilden Schaaren 
Mit ihren Roſſen ſchienen fie 

Auf’s Engfie mir verbunden; — 
Die Ungarn hoben ihre Wehr 

Zu biut'gen Zobeswunden, 


An eines Fähnleine Spig: bin 

Bezab ih mid in Schnelle 

Und rief: „Ihr Demjchen! Bott mit uns! 
Sch Arm den Hochmuth fälle!“ 

Da flogen wir wie Wetterfirahl 

Wohl ix bie ſtärklſten Haufen. 


„Wohlan! Hurrah!“ Der Ungar — ha! — 


Die ſchuell warb er im Laufen. 


Dem einen Führer ſetzt' ih nad 

Und padte ihn verwegen, — — 

Da wacht' ih auf. Gin Pafjagier 

Rief grimmig mir entgegen: 

„Seib Ihr des Teufels, Herr ? Ihr habt 
Mir faft die Bruft gerfhmettert, 

Und Eure Zunge bat im Traum 

Wie Donnerflurm gewettert.“ 


Berlegen biidte ih ihm atı, 
Sein Bruſtlatz war zerfnittert, 
In feinen Augen las ih Mar, 
Wie er vor mir gezittert. 


Ib yog wich tief beſchämt zuriid: 

„Bergeibung, Herz ! Im Traume, 

Da hat man weber feinen Arm, 

Nom ſeinen Mund im Zanme.” 
Eugen v. Rüdiger. 


Dtanmigfaltigteiten. 





Dr. Karl Theodor v. Küfiner, welcher dieſer 
Tage in Leipzig geſtorben, war dafelbft geboren am 
26. Nov. 1784. Ihm folgt der Ruf, in feinem langen, 
faſt ausſchließlich dem Dienfte Thaliens gewidmelen 

Lebens ſich hervorragende und bleibende Verdienſte um 
das deutſche Theaterweſen erworben zu haben und ein 
theilnehmender und fürſorgender Freund der Künſtler 
geweſen zu ſein. Nachdem er ſchon in ſeiner Jugend 
der Bühne fein lebhaftes Inkereſfe gewidmet halte, über: 
nahm er im Jahre 1817 die Yeitung des Leipziger 
Theaters, Ald Intendant an das nroßherzoglich:heffifche 
Hofiheater im Jahre 1830 nad Darmftadt berufen, 
unterwarf er dieſes einer heilſamen Reorganifation, über: 
nahm nad drei Jahren die Intendanz der Mündener 
Hofbühne, wurde 1842 als Nachfolger des Grafen v. 
Redern ald Generalintendant des Hoftheaters nad Berlin 
ı berufen und wirkte dort acht Jahre lang mit glücklichem 
Erfolge. Seit dem Jahre 1850 iu den Ruheſtand 
verſetzt, nahm er vor einigen Jahren ſeinen Wohnſitz 
in feiner Vaterſtadt Leipzig und erfreute fih bis 
kurz vor feinem Verſcheiden einer für fein Hohes Alter 
ungewohnlichen körperlichen Rüftigfeit und feltener Geiftes: 
friſche. Ein beſonderes BVerdienft um Künftler und 
Dichter erwarb fih v. Küftner namenllich dur Ein: 
führung der Tantieıne und 1846 durd Begründung 
des Dühnenvereind, Bon feinen Schriften find zu nen: 
nen: „Bierunddreißig Jahre meiner Theaterleitung* 
und „Taſchen und Handbud der Theater-Statiftit,“ 
Hr. d. Küſtner, der urfprünglid) die Rechte ftudirt und 
1813 ald Offizier am Befreiungsfriege Theil genommen 
; hatte, war im vorigen Jahre neben dem General 
v. Pfuel der ältefte von den Vetrranen, welde das 
Jubilãum der Leipziger Schlacht perſönlich mit begingen. 








Logogryph. 


| 

| 

| 

| 

Nimm einem engliſchen Fluß die zwei erften und 
| den Testen Buchſtaben, dann bleibt ein dentjther Fluß. 
| 





Auflöfung des: Räthjels in Nr. 260: 
| Anle, Alk. 


ebaftene: Gu av Weifern. — BDend unb Herlag ber U, Batlanhifsen Druderei 
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Veletriſiches Beiblatt zur Aſchafenburger Zeitung. 











Nr. 964 Freitag, 4. November 1864. 





Station Birfwood. niedergeſetzt, forgfältig verriegelt. Als fie jo, die Augen wie 
in einem ſchrecklichen Traum befangen, auf den fid 
Bin und Her bewegenden Thürgriff geheftet, da ſaß, 
(Fortfegung.) ſchoß ihr dad Blut eisfalt zum Herzen und fie fühlte 
fich plöglich fo wach, wie nur je zuvor im Leben. Gie 
Madge war vom Fenſter ihres Zimmerd aus uns lauſchte, ohne ein Glied zu rühren, mit Ängitli ver 
geichen Zeugin von diefem Allem geivefen, konnte je⸗ haltenem Athen ; doch Alles ringsumher blieb ſtill wie 
do, der Entfernung wegen, die legten zwiſchen Did | das Grab, nur die Uhr im Zimmer tiete ruhig weiter 
und ihrem Vater im Garten gewechjelten Worte nit und draußen ſchwirrte der Telegraphendraht mit leifem 
verftchen. , Als fie ſah, daß die beiden Beſucher fih | Klingen im Winde Hin und der. Madge hielt das 
wirklich entfernt hatten, ftahl fie fi die Treppe hinab, | Auge noh immer — eine Zeit lang, die ihr eine 
nahm Bejig von den Blumen , füßte diefe und ftellte Ewigkeit ſchien — ſtarr auf den Griff der Thür ges 
fie forgfam in eim Wafferglas, worauf fie, eine alte heftel; doch diefer bewegte fich nicht mehr und, das laute 
Lieblingämelodie vor fi) hinſummend, ihren gewohnten Klopfen des eigenen Herzens auögenommen, vernahm 
Häuslihen Beihäftigungen nachging. Wo fie ging und ihr Ohr nicht das geringite Zeichen von Leben, Mit 
fand, war es ihr indefjen immer, als fühlte fie fi von | einem Athemzuge der Erleichterung z0g fie endlich fait 
den ftarr blidenden Augen dieſes Mr. Kulp bewadt. gewaltſam die Augen vom Griffe der Thür zurüc und fuchte 
Nachdem um adt Uhr der letzte Zug auf der ſich ſelbſt zu überreden, die Schlaftrunfenheit müffe in dem 
Station durchpaſſirt war, wechſelte David Not und erſten Augenblid ihres Erwachens ihre Sinne getäufcht 
Hut und fagte Madge, er gehe in's Dorf hinab, werde Haben. Die Stunde war fpät und ir Vater konnte 
jedoch nicht lange außbleiben. Das junge Mädchen war | jegt unmöglich noch lange ausbleiben. Sie wollte ſich 
zu fehr an die abendlihe Abweſenheit ihres Vaters ger alſo noch einmal überzeugen, ob unten im Haufe Alles 
wöhnt, um ſich hierüber zu verwundern, und mußte in Ordnung und Sicherheit fei undfid dann angekleidet 
nur zu wohl, daß David, eben wenn er beſonders auf's Bett legen, bis fie David's Pochen an der Thür 
frühe Heimkehr verſprach, ſicherlich ungewöhnlich lange vernehmen würde. 
ausblieb. Nachdem fie ihm ein warmes Tuh um den | Es war ein unbeimlicher Gedanke, nach jener ſonder— 
Hals gebunden und den Aſchiedskuß gegeben hatte, blieb Karen Bewegung des Thürgriffes im Haufe umberzus 
fie, ihm nachblidend, in der Thür des Haufes jtehen, gehen, doch Madge faßte endlich den Muth dazu, obs 
bis jeine Geſtalt gänzlih im der bereits ſtark bereins ' gleich ihr war, ala ftarrten ihr die tüdifchen Augen des 
brechenden Dunkelheit verſchwand, gingdann in's Zimmer Mr. Kulps aus jedem dunklen Winkel entgegen und 
zurüd und feite fih, naddem fie Licht angezündet, ı als ftände er Hinter jeder Thür auf derLauer, um über 
rubig und ganz zufrieden damit, den Abend einjam in ſie herzufallen. Sie führte indefjen ihr Vorhaben mus 
dem abgelegenen Haufe verbringen zu müffen, zu ihrer | thig durch, fand alle Thüren umd Benfter gehörig ver- 





Näharbeit nieder. fhloffen, jah, daß vom. Kaminfeuer Feine Gefahr zu 
Als ihre Hand ermübdete, nahm fie ein Buch und befürchten war, ergriff dann das Licht und ftieg mit 
las, bis fie allmählih in Schlaf verſank. ruhigen, feſten Schritten die kurze Treppe hinan, welche 


Das Schlagen der Wanduhr an ihrer Seite erwedte zu ihrem und ihres Vaters Schlafzimmer im oberen 
Madge wieder. . Es war elf und in dem Augenblide, Geſchoß führte. Sieüberzeugte fi, daß in demjenigen 
da fie die Augen dffnete, fuhr fie erfchroden zufammen, ihres Vaters der Geldkaften an feinem gewohnten Plate 
‚denn fie ſah oder glaubte wenigflens zu ſehen, daß ſich auf der Kommode ftand und begab fi dann in ihr 
der Griff an der Thür ihr gegenüber langfam Hin und eigenes, deffen Fenſter mach der Rückſeite der Station 
her drehte, als verfuche Jemand, diefe von außen vors und der Landitrage hinausging, welche nad dem Dorfe 
fihtig und geräuſchlos zu öffnen. Die Thür führte führte. 

'unmittelbar auf den Perron vor dem Haufe hinaus, Es war David’3 Gewohnheit, den Geldfaften der 
doch Hatte fie diefelbe zum Glück, bevor fie ih zur Arbeit Vorſicht wegen Abends mit fi in fein Schlafzimmer 


— — 


zu nehmen. Nach der Expedition des letzten Zuges | 
pflegte er die Einnahme ded Tages aufzuzählen und im 
jenen Raften zu verfchließen, welcher danı mit feinem 
Inhalte zu gewiffen Perioden die Reife zwiſchen der 
Station und der Bank der Eifenbahndireftion machte. 
Madge fühlte ſich alfo völlig beruhigt, als fie dieſen 
KRaften an feiner gewohnten Stelle vorfand und dachte 
nicht im ntfernteften daran, ob er eben eine größere 
ober geringere Summe Geldes enthielt. 

Sie hatte jeßt die Ueberzeugung gewonnen, daß ı 
jene Bewegung des Thürgriffes nichts als ein Spiel | 
ihrer Einbildungsfraft geweſen fei, und mit dem Ge 
fühl der Sicherheit im eigenen Meinen Gemache kehrte 
die ganze Ruhe ihres Welens zurück. Sie ſetzte ſich | 
vor den Spiegel und begann, ein Liedchen vor ſich Hin: 
ſummend, langjam ihr reiches braunes Haar zur Nachts | 
rube zu ordnen, während fie fi dadei dann und wann | 
zu Did’3 Bouquet im Glafe neben ihr niederbeugte, 
um ed zu küſſen und feinen lieblichen Duft einzus 
athmen. „Wie lange,” dachte fie endlich, „wird der 
Bater noch ausbleiben? Es ift bereits Mitternacht. | 
Wird er zu jo fpäter Stunde nüchtern beimfehren?* | 
Sie wurde Ängftliher und ängſtlicher, ala fie plöglic | 
hörte, daß es an's Fenſter des unteren Zimmerd pocte. 
Sie erhob fi, itellte das Licht in die entferntefte Ede 
de3 Zimmers, zog die Gardine zurüd und blidte in's 
Freie hinaus. Es war beinahe Vollmond, der Himmel 
jedoch von dunklen Wolfen umzogen, fo daß man draußen 
kaum irgend einen Gegenftand deutlich erfennen konnte, 
Deſſen ungeachtet aber ſah Madge alsbald, daß Did 
Garradus unten ftand und ihr mit der Hand zuminfte, 
ald wünſche er mit ihr zu ſprechen. Welche Bangigfeit, 
melde dunfle Angſt kam plößlih über fie! Ihrem 
Vater war irgend ein Unglüd zugeitoßen und Did 
berbeigeeilt, um fie auf die traurige Nachricht vorzus 
bereiten. Mit zitternden Händen, die ihr faft den | 
Dienft verfagten, — deun fie fürdtete das Schreds | 
lichte zn Hören und konnte dennoch die Botſchaft kaum | 
erwarten — öffnete fie das Fenſter. | 

„Dein Water bat in der Schenke einen Schlaganfall 
befommen,“ ſagle Did, „und ich bin bergefommen, um 
Di dahin abzuholen, Nimm ſchnell Hut und Shawl 
und laß uns gehen.“ 

Die ftand in einer Entfernung von etwa zwölf 
Schritten im freien Raume allein da und feine Ges 
ftalt war nicht zu verfennen; wenige Schritte zu feiner | 
Yinten glaubte Madge, Hinter der Wand des Schuppen 
der Station, auf einen Augenblick den Kopf eines ans 
dern Mannes gefehen zu haben, der freilich eben fo 
ſchnell wieder verfhwunden war. Wer jener Menſch 
aud fein mochte, er Batte fi dort verſteckt, um zu 
laufen und den Kopf nur herworzufireden gewagt, weil 
er glaubte, es fei zu dunkel, um ihm vom Haufe aus 
wahrnehmen zu innen. Madge's weiblicher Scharf: | 
ſinn fagte ihr fofort, daß jener Kopf Niemandem ans | 
ders angehöre, ald Mr. Kulp. 





— — 
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„Ich werde in zwei Minuten unten ſein,“ rief ſie 
Dick mit harter ſchrillender Stimme zu, die ſie kaum ſelbſt 
als die ihrige wiedererfannte. 


GEortſetzung fotgt.) 





Der Prozeß Demme⸗Trümph. 


(Fortfegung.) 


Wir tragen von dem Verhöre der Frau Trümpy 
noch jene Stellen nad, in melden von ben lehten 
Stunden ihre? Mannes die Rede ift. 

Präf.: Segen Sie Ihre Erzählung über die Nacht 
des 14, Februar jeht fort. A.: Es war ungefähr 
Mitternacht, als id damals mic auf mein Schlafzimmer 
zurüdzog. Gegen 2 Uhr Morgens hörte ih Dr. Demme 
plögli die Hausleute rufen und fagen: „Herr Trümph 
it im Sterben.” Ich werte meine Tochter auf umd 
wir eilten in das Zimmer meine? Mannes. 

Präſ.: In der Unterfuhung behaupteten Sie, daß 
Ihr Mann einem Schlagfluffe erlegen fi? — N.: 
Es ift wohl möglich, denn ich erinnere mich an nichts 
mebr genau, mad in jemer Nacht vorgegangen. Ich 
war völlig außer mir und weiß nur noch, daß mein 
Mann fih gar nicht verändert Hatte, er ſchien zu 
fhlummern. JH umarmte ihm weinend und fagte ihm 
Lebewohl. 

Präſ.: Erinnern Sie ſich, in welcher Lage feine 
Hände waren? — A.: Nein, ich habe keine Idee mehr 
davon. Demme fagte mir, daß der Tod wie ein Blitz 
erfolgt fei, kurz vorher habe mein Mann noch ges 
ſchlafen und nur Bruftbeflemmungen gehabt, da bob 


‚ihm Demme den Kopf empor und in diefem Augen: 


blide jtarb er in feinen Armen. Frau Trümpy ers 
zählte jodann, daß ihr Mann wenige Tage vor dem 
Tode Wechſelforderungen erhalten Habe, die ihm im große 
Aufregung verfegien. Trümpy Habe, entgegen dem’ viel: 
fahen Mahnungen Demme’s, viel Wein getrunken und 
in der Todesnacht in Demme gedrungen, fi wicht von 
feinem Bette zu entfernen. Weber die Verlobung Flora's 
mit Demme befragt, gibt Frau Trämpy an, daß fie 
feit jeher gegen dieje Verbindung geweſen, über jeme 
Scene jedoch, von der angſtvollen Zurückweiſung eines 
ihr von Trümpy gereichten Tranfes, deren die Anklage: 
alte gedachte, ijt von der Angellagten keine Aufklärung 
zu erlangen, ob fie eine Vergiftung durd ihren Mann 
ernitlich gefürdtet Habe. rau Trümpy, auf ben Tod 
ihres Mannes fodann zurüdtommend, erflärt die eigen: 
mächtige Secirung ber Leiche durd Dr. Demme mit 
dem Umſtand, doß Demme auf Befragen erfahren Babe, 
daß Trümpy bei feiner Geſellſchaft affekurirt fei mm 
fomit eine gericptliche Obduktion nicht nolhwendig glaubte. 

Präf.: Während Ihrer Verhaftung fagten Sie 


— — 


dem Unterfudgungdrichter, daß Ihr Gewiſſen ſchwer be: | geahnt haben, aber es blieb 


laſtet ſei, daß Sie es aber vorziehen würden, Ihre 
Geſtändniſſe lieber ſchriftlich zu machen. — A.: Das 
weiß ich nicht mehr. 

Bräf.: Man fand jedoch in Ihrer Zelle einen an 
den Unterſuchungsrichter adreffirten unvollendeten Brief 


‚ und eine Kopie beffelden , die für dem Präfekten in 


Bern beftimmt war? — A.: Ja, mein Herr, ih habe 
allerdings einen Brief begonnen, aber dann . . . . 

Bräf.: Nun, warum fendeten Gie dieſe Briefe 
nicht an Ihre Adrefie? — U: (mad einer Pauſe): 
Ich weiß das nicht mehr. 

Bräf.: In der Unterfuhung erflärten Sie jedoch, 
e3 feien „innere Stimmen“ gewefen, welche Ihnen zu: 
gerufen hätten, diefe Schreiben nicht zu vollenden. (Ber 
wegung.) — A.: Habe ih das gefagt? .... Ich 
weiß nichts darüber. (Die Blide der rau Trümpy 
verrathen in diefem Augenblide eine merflihe Geiſtes— 
ſtörung. Man weiß, daß fie feit längerer Zeit fporas 
difhen Hallucinationen unterworfen ift.) 


lautet: 


„Herr Unterſuchungsrichter Bircher! Wie Ihnen 
früher einmal und heute Morgen wieder mit ſchwerem 
Herzen mitteilte, habe ich Vieles auf dem Gewiffen, das 
mid quält, und mir feine Ruhe läßt. Wie oft war ih 
auf dem Punkt, Sie einen Blid in meinen Lebenswandel 
thun zu laffen; aber ich gewann es troß harten Kämpfen 
nicht über mein Herz, weder mündlich, noch ſchriftlich, 
Ihnen hierüber Aufſchluß zu geben. Heute will und 
muß ich es thun, fol ich dieſes quabbolle Leben länger 
ertragen. Ich bin ein ſchlechtes charalterloſes Weib, 
ich habe mehr Sünden und Vergehen auf dem Gewiffen, 
ald id jemals gut machen kann, ich bin eine Lügnerin, 
Diebin, Ehebrecherin und zur MNörderin meines? Mannes 
geworden — nicht durch die Berhältniffe, aber durch 
die Yüge und die Augewöhnung des Trinkens. Diele 
Laſter ließen mich die Pflichten ald Gattin, Mutter und 
Hausfrau vergeifen. Durch mein Beilpiel find Gatte 
und Kind wie die Dienjtboten zur Sünde verleitet wor: 
den. Mein Gatte jel. und ih haben uns aufrichtig 
und zärtlih geliebt. Beide jung, unerfahren, lebhaft 
und leidenſchaftlich, kam es mitunter zu Zmwilten, welche 
das jonft beitere und glückaiche Eheleben verdüſterten. 
Dom Glück begünitigt, wurden wir nicht arbeitsſcheu, 
aber leichtſinnig, und der Yeichtfinn brachte für mich 
den Verführer ind Haus. Der Weg zur Sünde war 
damit amgebahnt. Es war der erfte Treubruch, durch 
die Verhältnifje fortgefegt, abgebrohen und nah Jahren | 
wieder angelnüpft. Doch eine Sünde bringt die andere | 
zur Welt, Geſchäftliche und freundſchaftliche Beziehungen 
braten noch andere Verderber ins Haus, denen ich theils 
zum Opfer, theild zur Verführerin wurde. Es fonnte | 


meinem Gatten nicht fremd geblieben fein, er mußte a8 | 
| 


| 
Präf.: Ich werde dieſen Brief vorlefen laſſen. Er 
\ 


zu unferm Unglück uns 
beſprochen. was auf ben Meg des Berbrediens füßrte, 
Der unglüdtiche Berluft meined Auges rief Hrn. Dr, 
Demme Ins Haus, Richt der Arzt, aber der freund 
wurde durch meinen Hang zur Rüge, welche ein koloſ⸗ 
ſales Lugengeg· ſpinnſt zu nennen war, zum Opfer, Der 
Breund wurde zum Geliebten, durch meine Schuld zum 
weheſcheinllchen Mörder meines: Gatten. Das Maß der 


| Sünden war voll, ein umfeliger Moment Heß mid u 


bedachtſame Worte fagen, weiche ebenfo ſchnell wieder 
vergeſſen waren. &3 muß die Folge der Trunkfucht 
getvefen fein; denn aud nicht eine Ahnung ließ mid 
an das Gefagte erinnern, bis es unglücklicher Weife 
viel zu fpät war. „Die verfögulige Gtimmung des 
Kranfen in feinen lebten Tagen gab mir nad feinem 
Tode die Veranlaffung; Sie und den Hrn. Regierungss 
ſtatthalter auf fluchwürdige Art zu belügen, Ih that 
es in der Abſicht, die Ehre dreier Familien zu retten, 
und Habe nicht daran gedacht, daß durch den auf ihm 
ewãlzten Verdacht auf Korfu und mit dem Flacon 

irychnin dem Verftorbenen eine Schuld aufgebürdet 
worden fei, Ich habe Ihnen dur mein freches Rügen 
Ihre Stellung erfhiwert, Ihnen viele Mühe und Vers 
druß bereitet, was ich aufrictig bereye, Wenn ih 
Be dur mein Sündenbekeuntniß, welches ein abs 
cheuliches, verachtungswürdiges ift, nicht ganz verdorben 
vorfomme, und Sie Mitleid für die Unglükliche haben, 
fo bitte ih Sie von Grund meines Herzens um Ber 
gebung Welde Strafe aud über mic verhängt wird, 
jo Fönnen Sie, Hr. Unterſuchungsrichter, verfichert jeia, 
daß fie eine reumüthige gebefferte Frau trifft. Em— 
pfangen Sie meinen herzlichen Dank für Ihre Nage 
ſicht und Theilnahme an meinem bedauernswürdigen 
Schickſal, wie auch für die Rückſicht, mit weicher Sie 
mich im Gefangniß behandeln liegen, Schlüßlich möge 
ih Sie erſuchen, dem Hrn. Regierungsftatthalter . . „” 


‚ Der Briefgat feinen Schluß und feine Unterfgrift. 
Die Angetlagte gab am 18. Sept. zu Brotofoll: bie 
Stimmen in ihrem Innern (Hallucinationen) haften 
fie ab von der Vollendung des Briefes. e 

Die Verleſung diefes Briefes, vom Auditorium mi 
athemlofem Schweigen angehört, bringt eine tiefe Br: 
wegung hervor. Man ſcheint fid) zu fagen, dag mit 
der Verleſung dieſes wichtigen Dokumentes eine entfcei: 
dende Wendung des Prozefjes eingetreten ſei. Auf 
Demme macht der Brief tiefen Eindrud. Er fleht mit 
erftaunten Bliden bald Frau Trümph, bald die Jury au, 

Präſe: Welden Sinn legen Sie der Selbftans 
Mage, „Mörderin Ihres Mannes zu fein“, bi? — 
UAngell.: Mein Gott, keinen andern als den, daß 
Ih meinem Wanne viel Verdruß gemacht habe. 

Vor Schluß der Heutigen Sigung Täßt der Vers 
Ipeidiger der, Angeklagten, Here Arby, durch Zeugen 
fonftaliren, daß am Nrujipe ſ8064 im Haufe Trümpi'g 
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eine Geſellſchaft ſich zuſammenfand, die 13 Perſonen 

e, und daß Trümpi damals mit Beziehung auf 

befannten Aberglauben die omindfen Worte gejagt 
babe: „Ich weiß, wer das fein wird,” Das Publikum 
diskutirt Tebhaft den vorgelefenen Brief. Die Meinun: 

hierüber find fehr getheilt. Während die Einen 
lem Angeſichts der Geiftesftörung der Berfafferin alle 
Bedeutung abſprechen, finden Andere dadurch geradezu 
„di Schuld Demme’s konſtatirt. 


Gortſetzung folgt.) 


Generalmajor Otto von Beuft. 
(Retrolog.) 


— — 


Otto von Beuſt war am 10. April 1799 au 
Baffertrüdingen in Mittelfranken geboren, wo fein 


Bater ald penfionirter englifcher Hauptmann lebte. Im | 


Jahre 1810 fam er in das Kadeltenkorps zu München, 
wurde 1818 Lieutenant im Ghevaurlegerd:Regimente 
Taxis. 1833 wurde er in demfelben Regimente Obers 
Heutenant, 1841 Rittmeifter, 1850 Major und 1853 
Oberftlieutenant. 1856 wurde er Oberft im Ehevaur: 
legerö:Regimente König und 1859 zum Kommandanten 
der Veſte Rofenberg ernannt. Am 25, November 1863 
. wurde er mit der Charakterifirung ald Generalmajor 
zum Stadt: und Feitungstommandanten ber Stadt 
Würzburg und der Feitung Marienberg ernannt, wo er 
am 8. Dezember, begrüßt von Ranonenfalven eintraf, 
Er ftarb in der Naht vom 28. —29. Dftober 1864 
unvermuthet, ohne vorbergegangene Krankheit, an einem 
Herzſchlage. 1859 Hatte er ſich verehelicht. Außer 
feiner Gattin überlebten ihn von feinen vier Kindern 


drei, ein Sohn, gegenwärtig Korporalladett und zwei 
Durd fein humanes, biedered Denehmen und 


Töchter. 
ſeine Herzensgũte genoß er nicht blos die Liebe ſeiner 
Untergebenen, ſondern auch die allgemeine Achtung und 
— der ganzen Stadtbevölferung. Sit ei terra 
evis! 





„Auf der Baundberung. 
XIV. 
8. Dätober. 


MNachtlich durch bie Strafen Mündens 
Still dahin ein Sänger ſchreitet; — 
Seine Blicke fireben anfwärte, 

Bo fih Gternenglang verbreitet, 





Bo durch ſchwachen Woltenjäleier 
Luna ihre Strahlen leitet. — 
In der Bruſt bes armen Säugers 
Sich ein ſtilles Web bereitet. 


Längf verſtorb'ner Zeiten benkt er, 
Bo im weiten deutſchen Reiche 
Noch fih paarte Kraft mit Tugend 
Um bie taufenbjähr'ge Eiche, 

Wo ber Wällde noch gezittert 

Bor dem deutſchen Schwertesftreidhe, 
Anders jetzt! Entnervt, eutkruftet 
Liegt das Land, das todesbleiche 


Bor bes jungen Könige Schloſſe 
Steht er fill, und wie zum Segen 
Stredt er finnend feine Arme 
Ludwigs Nefidenz entgegen. 

Leife fpricht er: „Rönig Ludwig, 
Bleib’ auf Deines Baters Wegen, 
Daß Dir Deine treuen Bayern 
Hergenabank zu Füßen legen." 


„Dein bie Zukunft! Früh geworben 

M Die eine Königslrone, 

Laß ein deutſches Herz uns ſchlagen 

Auf dem Wittelabacher Throne. 

9a, ein Herz file Deutſchlande Wohlfahrt 
Gab ber Bater feinem Sohne. 

Wuch're treu mit biefem Pfunde, 
Deutſchlande Dank wird Dir um Lohne 1" — 


Als der Dichter aljo flehte, — 

Siehe ba! ber Naht @efteber 

Ward von hellem Glanz vertrieben, 
Freundlich fah ber Mond hernieber 
Und ins Herz des nächt'gen Wanb’rers 
Fiel ein Strahl der Hoffnung wieder, 
Weiter ſchritt er buch die Strafen, 
Singenb deutſche Freiheitslieder. 


Eugen v. Rüdiger. 


Zweifylbige Charade. 


— 


Mein Erſtes iſt griechiſch und Niemand entbehrlich, 
Zerſtörend, von Wilden oft mühſam errungen, 

Mein Zweites franzöſiſch, dem Wanderer beſchwerlich, 
Mein Ganzes iſt deutſch und beſucht und beſungen. 


Auflöfung der Charade in Nro. 261: 
Öleisweiler. 


Revaltene: Guſtad Meffert. — Drud umb Berlag ber A. Ballandt'ihen Druderel, 


— — ——— —— 


GEryheiterungen. 
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Er wäre im Stande geweſen, jetzt ſofort in: eine Ge— 
ſellſchaft zu gehen, zu ſcherzen und Beiter zu fein, 
(Fortfegung.) Niemand würde es ihm angefehen haben, mas wenige 
Augenblide, zuvor in feinem Innern vorgegegangen war. 
Er rief den erften Buchführer zu fi in's Zimmer, 
theilte ihn mit ruhiger, gleichgültiger Miene mit, daß 
er Steider aus feiner Stellung entlaffen Habe, um fie 
mit dem jungen und küchtigen Lindau zu beſetzen und 
verließ dann, ohne eine Autwort des erjchrodenen 
Buchhalters abzuwarten, das Zimmer, um feinen neuen 
Kompagneon abzuholen. Er traf Lindau noch in ders 
felben freudigen, begeifterten Stimmung, ald am Abende 
zuvor, und kaum Hatte er dies bemerkt, fo erſchien auch 
er jo heiter und forglos, ala ob fein Geſchäft nicht im 
der geringiten Berlegenheit wäre. 
Lindau war in der That noch der feiten Leber 


Er hatte diefe Worte mit vor innerer Erregung 
zitternder Stimme geſprochen, er hatte des Handeläherrn 
Hand ergriffen — diefer zog fie zurüd und erwiderte 
untillig: „Genug, Herr Steider. Ich vermag mein 
Haus felbft zu retten und brauche Sie dazu nicht. Ih 
Habe Ihnen die Gründe, weldye Ihre Entlaffjung nolh— 
mendig machen, genugfam auseinandergejegt. Mein 
Entſchluß ſteht unmiderruflich feit, — es bleibt dabei!“ 

„Es bleibt dabei!“ hallte es laut in den Obren des 
Greiſes wieder. Einen Augenblid blidte er Damten 
flarr an, dann raffte er feine legten Kräfte zufamınen 
und verließ baflig das Zimmer. „Es bleibt dabei!“ 
ballte es hinter ihm her, und wie ein Verfolgter eilte Krone, einen glüdlihen Schritt zu thun, und alle 
er durdy die Geſchäftsräume, ohne einen Abſchiedsgruß orftellungen feiner jungen Frau hatten nur fo viel 
für die Diener, ohne einen Scheideblid auf die alten | gewirkt, daß er entfchloffen war, einen Theil ihres Vers 
Mäume, in denen er fein ganzes Leben zugebracht. Erft | mögens zuritdzubehalten und zu verbeimlichen. 
ald er auf dem Hausflur angelangt war, ftand er ers Daß das Haus Damfen wirklich gefährdet war, 
ſchöpft einen Augenblid ſtill. Bor feinen Augen ſchwin⸗ glaubte er nicht, oder hielt die Gefahr zum Wenigiten 


delte es, feine Bruft rang nad) Luft, die alte gebeugte | für jehr gering, da das Haus in der Handelömelt noch 
Geftalt wankte und bewußllos fank er nieder. Einige des volliten Vertrauens und Kredits genoß. 
berzufpringende Diener hoben ihn empor, holten einen „Ich habe meinen alten Geſchäftsführer bereit3 ent 
Wagen herbei und fchafften ihn im feine Wohnung. — | faffen,* ſprach der Handeläherr, „um Ihnen das Zus 
Er wußte von dem Allen nichts, faınmentreffen mit ihm zu erſpareu, denn ich dente, es 
Als der alte Steider ſich aus dem Gefcäftägimmer | würde feinen freundlihen Eindruck auf fie gemacht 
entfernt hatte, ging der Handelsherr einige Augenblide | haben, wenn Sie fogleich das üngſtliche Geſicht des un: 
in ihm auf und ab. Dann ſetzte er ſich vor die Haupt: | fähigen Mannes erblict hätten, den die geringfte Vers 
bücher und ſah fie aufmerffamer als zuvor dur. Mehr | legenheit in Verwirrung bringt, und der Verlegenheiten 
und mehr zog ſich feine Stirn in Halten umd feine | erblidt, wo die vollftändigften Dedungen vorhanden find. 
Augen blidten unheimlich finſter. Erſt jet erfannte er, | Die Bücher find volljtändig in Ordnung, Sie bedürfen 
auf einem wie unficgeren umd gefahrdrohenden Boden | des Alten deßhalb nicht weiter.” 
er ftand.. Die von ihm berjhwendeten enormen Sum⸗Es muß ihm fchmerzlich geweſen fein, aus 
men, welche in dem Buche aufgezeichnet ftanden, blich- Geſchäfte zu feheiden, in dem er fo lange Jahre thätig 
ten ihm anflagend und mahnend entgegen und fprachen ed | geweſen ift,” warf Lindau ein, 
aus, daß durch feine Schuld dad Haus dem Ver: | „Es ging ihm nahe,“ erwiderte Damen, „aber ich 
derben nahe gebragt war. Aber keine Reue zog | konnte mein Geſchäft nicht darunter leiden lafien. Er 
fih in feine Bruft ein. Was lag ihm daran, | war zu ſchwach zur Leitung deffelben, und eine andere, 
noch war es ja wicht gefallen, noch fomnte es ja dur | geringere Stellung mochte ich ihm nicht anbieten. Er 
feinen neuen Kompagnon gerettet werben, er brauchte | würde fie auch nicht angenommen haben, er bat feinen 
fi noch nicht einzufchränten. Stolz, und bedarf Feiner Stelle, um zu leben, denn er 
Er flug die Bücher zu und erhob fig, und mum | ift vermögend, Doc, kommen Sie, lieber Lindau, Sie 
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müffen Einſicht in bie Bücher nehmen, und dann müffen | ftehe ich hierauf." Scheinbar ungern gab der Handels: 
wir die näheren Bedingungen unferer Verbindung feſt- | herr nad. 
feßen. &3 ift Ihretwegen; denn da Sie nicht öffentlich Aeußerlich völlig ruhig, war fein Inneres von einer 
ald mein Kompagnon daftehen, müffen Sie zum Wenige | heimlichen Freude über das leichte und glüdliche Ge: 
ften hinreichende Sicherheit haben für den Fall, daß ich | lingen feined Planes erregt. Dieß hatte er gewollt und 
fterben ſollte, ehe Ihr Name mit auf der firma fteht. | erftrebt. Er ſchien, wenn Yindau den Stand des Ges 
Ehe wir indek an ein fo ernfted Werk gehen,* fügte | Ichäftes bedenklicher fand, als er erwartet, geredhtiertigt, 
er lächelnd hinzu, „wollen wir unfere Verbindung eins | denn er felbjt Hatte darauf bejtanden, daß er die Bücher 
meihen und auf dad Wohl unferes Haufes, fo mie auf,| zuvor durchſehen folle. Ihn konnte kein Vorwurf treffen, 
gute Kameradſchaft trinken.“ Lindau felbjt mußte fih die Schuld beimeffen. Dieß 
Mit aller liebenswürdigen Freundlichkeit und Vers | war freilih nicht fein Hauptfireben geweſen, fondern 
tranlichkeit, welche ihm zu Gebote ftand, ergriff er den | das war, jedes Aurüdtreten Bindau’s unmöglich zu 
Arın des jungen Mannes und führte ihn in ein Wein: | machen, Er hatte es erreicht. 
haus. Was er beabfichtigt Hatte, gelang ihm. Geine (Kortfegung folgt.) 
Unterhaltung und vertrauliche Freundlichkeit, fo wie der 
treffliche ſchwere Wein, in dem er Lindau auf ihre ’ 
Berbindung zutrant, verfegten diefen in eine feurige Ber : 
geiftertung. Bezirksgerichtsdireltor Georg Joſeph v. Seuffert }- 
„Sie ſtehen mir jet vollkommen gleich, lieber Lin: (Biographiſche Skizze.) 
dau,“ fprad der Handeläherr. „Laffen Sie uns jtet3 
— aufrichtige Freundſchaft und ein volles, offenes EN 
auen zwiſchen und aufredt erhalten, beide machen ⸗ 
uns das Leben gegenſeitig leicht und angenehm, und * angeln. a9, fe haben 
wir beide haben ja von jet an nur ein Ziel und ein TER 
Streben. Beben Sie mir Ihre Hand darauf — Bier Am Nachmittag des 23. Oftober war jo zu fagen 
ift die meinige.“ Mit Iebhaften Worten verficherte der . n 
junge Mann, daß des Handelsherrn Wunſch ſiets fein | 903 Würzburg nad dem Friedhofe geeilt, um der feier: 
Streben fein folle, j ._ —— —— — 
Fr , :izumohnen. Georg Joſeph v. Seuflert wurde am 14, 
d — fommen Sie, lieber dreund, fuhr der Hans März 1793 zu Würzburg geboren und war der ältejte 
berr fort, „Sie müffen jest Einfiht in die Bücher Sohn deö berühmten vormali 
ß gen Profefjord der Rechte 
nehmen, um fi von dem Stande meines Geſchäftes an der Univerfität Würzburg und damaligen fürflich 
zu überzeugen. — Schade,“ fügte er leichthin und mit Würzburai zoutg 
A i - h : zburgifhen Hofraths und geheimen Referendarius 
eichgültiger Miene hinzu, „Ichade, daß Sie dieß nicht Johann Michael v. Geuffert (geboren am d, Jannar 
chon gethan haben, fonft Fönnten wir fogleih zum Notar . Leg. : 

h ; 1765 zu Würzburg, langjähriger Rathgeber des am 
geben und die näheren Bedingungen unferer Verbindung 14. Februar 1795 verftorbenen unvergehlichen vorleften 
jeftfegen. £ j age Fürftbiihofs von Würzburg Franz Ludwig von Erthal, 

j Ich bin bereit dazu, rief Lindau. „35 brauche der ihm alle feine Papiere zur weiteren Verfügung hinter⸗ 
die Bücher nicht erſt durchzuſehen, Herr Damlen, ih | ließ, ſtarb 9, Mai 1829 als k. bayeriſcher Staatsrath 
ſetze Vertrauen gegen Vertrauen.“ und Präfident des Appellationsgerichtd für den Unter: 

„Ih ſchäte diefe Anfiht am Ihnen,“ erwiberte | mainfreis [Juftigpräfivent), Borftand der Gemeindes 
Damen. „Ih wünſche aber defhalb, daß Sie zuerft | bevollmäcdptigten der Stadt Würzburg, Landtagsabgeords 
bie Bücher durchſehen, damit nie der Verdacht in Ihnen | meter und zweiter Vräſident der Kammer der Abgeord⸗ 
aufſteige, daß ich Sie zu Ihrer Theilnahme überredet neten). Er erhielt mit ſeinen acht ag (fünf 
babe, Sie foll ein völlig freier Entſchluß von Ihnen Brüdern und drei Schweftern) durd den Bater und 
fein, denn nur dann weiß ih, daß Sie gern mein | vorzüglich durch feine Mutter Apollonia, eine gebo-me 

Kompagnon geworden find. Ich will nicht, dag Gie | Dehninger, eime vortreffliche Erziehung, die fih auch in 
mir je einen Vorwurf machen follen, wenn aud nur | ihren Grfolgen an fämmtlihen Kindern auf's Beſte 
in dem Innerften Yhred Herzens, deßhalb kommen Sie | bewährte, 
zuvor zur Durchficht der Bücher.“ | Er begann feine Studien an den Studienanftalten 

„Mein Entſchluß ſteht feft, und daß es ein freier | feiner Baterftadt Würzburg, die er mit Auszeichnung 
und freudiger Entſchluß ift, will ich Ihnen zeigen,“ | abfolvirte. Im Herbſte 1810 bezog er die Univerfität 
rief der junge Mann, der dur das fheinbar offene | Würzburg. Nachdem er das Gtudium der allgemeinen 
und ruhige Welen des Handeläherrn überliftet ward, | Wiffenfchaften mit Auszeichnung vollendet,- trat er zu 

„Kommen Sie, Herr Damfen, mir gehen auerit zum | dem juriftiichen Studien über. Die Kehren ded aus: 
Notar, ich fehe es als eine Ehrenfage am, deßhalb bes | gezeichneten Logilers und kanliſchen Philoſophen Meh 
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des Aeſthetilers Richarz und des Aeftbetilerd und Muſik⸗ 
direftord Fröhlich Hatten ihm ein rafches und richtiges 
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ihm im diefer doppelten Eigenfchaft übertragen, XTrob 
feiner vorgerüdten Jahre, troß feiner ſchon ſchwankenden 


logiſches Urtheil, verbunden mit einer Vorliebe fürKunft,  Gefundheit entzog er fi dem Dienfte deö Staates noch 
außgeprägt, die er fein ganzes Leben über beibebielt. | micht im jenen Tagen der doppelten Arbeit. Mit reg— 


Die juriſtiſchen Studien Teiteten damals an der Würz: 
burger Hochſchule der berühmte Kriminalift Kleinſchrod, 
der Romanift Schmidtlein, der Staatsrechtslehrer Behr 
und der Kanoniſt regel. Nod vor Beendigung feiner 
Studien rief das bdeutfche Vaterland feine Söhne auf 
zum Befreiungskampfe gegen das ufurpatorifche Joch des 
Kaiſers Rapoleon 1. von Frankteich. In feinem väterlichen 
Haufe herrſchte zu viel Patriofismus und Mannesſinn, als 
daß deffen Söhne den Waffenruf des Baterlandes Hätten 
ungerührt an fich vorüberfhallen laſſen. Mit jugendlicher 
Begeifterung griff der Berlebte mit feinen zwei Brüdern 
Kobann Adam (dem fpäteren Univerfitätsprofeflor, dann 
Appellationdgerichtörath , berühmten PBandeltiften und 
Autorität in der Jurisprudenz (fogenannten „Panbdeftens 
Seuffert*) umd Friedrich (Ipäterem Mautbbeamten) zu 
den Waffen und machte ald Lieutenant des Großherzog: 
lich Würzburgifchen freirilligen Jägerbataillons 1814 
den Feldzug gegen frankreich mit und gelangte mit der 
großen Armee der Alürten unter dem Fürſten Karl 
von Schwarzenberg durch die meitliche Schweiz und das 
füdlihe Frankreich bis Lyon. Jugendfrifh mie feine 
Begeifterung blieb ihm flet3 die Grinnerung an biefe 
Tage und gerne ließ er im engeren Kreiſe die Bilder 
derfelben an fich vorüberziehen. Hoc hielt er noch in 
alten Tagen das Denkzeihen, dad König Mar 1, den 
bayerifhen Streitern für die Jahre 1813 und 1814 
im Jahre 1817 verliehen und das auch feine Bruft 
ſchmückte. 

Nah Beendigung des Feldzugs verlieh er den Mi: 
litärdienft, um dad Studium der Redtömwiffenichaften 
fortzufegen und zu vollenden. Nachdem er daffelbe 
1816 vollendet, trat er in feiner Baterftadt Würzburg 
in Vie juridifche Praris ein und bejland im Jahre 1818 
die praftifche Staatskonkursprüfung mit der Mote der 
Auszeichnung. Kurz darauf erlanzte er den Acceß am 
Appellationsgerichte des Untermainkreifed. So aus: 
gezeichnet war feine Thätigkeit ſchon in diefer Stellung, 
daß er nad kaum zweijährigem Accefje am 31. Dftober 
1820 in einem Alter von 27 Jahren, mit Umgebung 
der Stelle eines Affefjord, zum Kreis: und Stadtgerichtäs 
rathe in Fürth ernannt wurde. Bon bier wurde er 

1821 in aleicher Eigenfhaft an das Kreis⸗ und Stadt: 
geriht Münden verſetzt. Aber feine Anhänglichfeit an 
feine Baterftadt Würzburg verließ ihm nicht, in feiner 
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Heimath wollte er leben, umd fo wurde er denn feiner | 
Bitte gemäß am 24. März 1823 als Kreis: und | 


Stadtgerichtsrath nad, Würzburg verfegt. In diefer 
Stellung blieb er bis zum 5. Februar 1842, wo er 
zum Direltor des Kreid« und Stadtgerichts Würzburg 
befördert wurde, Als diefe Stelle mit dem 1. Juli 
1862 die doppelte Aufgabe des Direktoriums des Be: 
zirlsgerichts und des Handelsgerichts umfagte, wurde fie 


ftem Intereffe und größter Ausdauer führte er fi im 
das Studium und die Anwendung der neuen Geſetz⸗ 
bücher ein; die organifatorifhen Arbeiten waren es, die 
er mit klarem Blide und feltener Grünblichkeit erledigte, 
Leider ift es außer Zweifel, daß gerade durd; biefe Ans 
ftrengungen ein fon in ihm nagended Serzleiden zu 
einem Grabe ber Berfhlimmerung gebieh, die feiner 
Thätigfeit ein umabmweisbared Halt gebot. Sicher 
koftete es ihm einen ſchweren Kampf, als diefe Krank⸗ 
beit ihm zur Bitte um Verfegung in den Ruheſtand zwang: 

Nah 42 Dienftjahren wurde er am 23, Februar 
1863 in allerhöchſter wohlgefälliger Anerkennung feiner 
treuen, erfprießlihen und langjährigen Dienfte in den 
Rubeftand verfegt. Im Jahre 1853 Hatte ihn in Ans 
erfennung feiner Berdienfte König Marimilian II. mit 
dem Ritlerkreuz 1. Klaſſe des Berdienftordens vom BI, 
Michael und 1861 mit dem Ritterfreuze des Verdienſt⸗ 
ordens der bayer. Krone auögezeichnet. Nachdem er In 
den Quieszenzſtand verfeßt worden, glaubte man, die 
erlangte Muſe werde feine Lebenskraft erfriihen und 
erhalten; diefe Hoffnungen wurden aber leider bald zu 
nichte; dad Herzübel griff um fih und ſchon am 21, 
Dftober 1844 endete ein Herzichlag das Leben des hoch⸗ 
verehrten Mannes, Beurtheilen wir in der Deffentlichkeit 
die Berfon deö BVerlebten, fo tritt er und vor Allem 
ald auögeprägter Beamter der Rechtöpflege des Staates 
entgegen. Er hatte einen ungemein rafhen und fideren 
Blick, mit dem er die verwickeltſten Nechtöfragen, wenn 
fie ihm auch nur mündlich vorgetragen wurden, fofort 
richtig überſchaute, in einer feltenen Logik, mit der er 
fie zergliederte, in einer lichten Darftellungsgabe, mit 
der er fie beſprach und bearbeitete. Dabei ftand ihm 
ein Wiffen aller Mechtögrundfäge und Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen zur Geite, dad mit unverdrofjenem Fleiße ers 
worben und erteitert, eine Lücke hatte. Und in dieſem 
Wirken wirkte er nur mit der Tugend des Juriiten, das 
Recht zu wollen, weil es ſittlich iſt, dieß war feine 
ideale Rechtsanſchauung der Rechtſprechung. Unerſchütter⸗ 
licher Gerechtigkeitsſinn und die humanſte Umganasform 
leitete ihm vor Parteien und gegenüber feinen Amts⸗ 
untergebenen; dieſe legteren wußte er mit unfehlbarem 
Kennerblick zu ſchätzen, und insbefondere waren ed die 
begabten und ftrebfamen jungen Kräfte unter ihnen, die 
er mit wahrhaft väterlihem Intereſſe überwachte, leitete 
und in jeglicher Weife förderte. In ihrem Kreiſe wird 
fein Name ſicherlich immer mit dankbarſter Erinnerung 
genannt werden. So war er mit Kopf und Herz dazu 
angethan, die höchſten Stufen des Staatsdienſtes zu 
erſteigen. Allein er ſchlug die glänzendſten Ausſichten 
aus, um immer in ſeiner Vaterſtadt Würzburg ver⸗ 
weilen zu dürfen. 

Würzburgs und feiner Bürgerſchaft Inlereſſen Tagen 
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im warm am Herzen; fein ganzes Leben lang virjoigte 
er- fie mit ſtets offenem Blicke, beſprach er fie mit ein« 
fihtönollem Freimuth. Schon im Jahre 1829 beriefen 
ihn die Mitglieder des damaligen Armenpflegſchaftsrathes 
in einhelligem Vertrauen auf feine Menſchenfreundlichtkeit 
und feine rege Theilnahme für die ftädtifchen Intereſſen in 
ihr Kollegium. Die Stadt felbft verlieh ihm 1834 
in Anerkennung feiner Berdienfte ihr Ehrenbürgerrecht. 
In feinem Privatleben zeigte er Feſtigkeit und Unab— 
bängigkeit des Charakter, reihe Lebenserfahrung; eine 
ausgedehnte allgemeine Bildung machte ihn bier zu einer 
bedeutenden Perſönlichkeit. Er liebte es, bis in feine 
legten Lebenzjohre feine Dianneökrait durch die Jagd 
zu üben umd zu kräftigen. Alles Großartige, alles 
Liebliche in der Natur wirkte mächtig auf fein Gemüth, 
mebeſondere aber waren es die Blumen, die er in 
feinem großen Garten außerhalb des Pleichacher Thores 
begte und pflegte. Muſik und Malerei hatten an ihm 
einen warmen Berehrer und gebildeten Kenner. 

42 Jahre lebteer an der Seite einer Battin, die mit den 
feltenften Borzügen des Geiftes uud des Herzens ausgeftattet 
ift. Er hinterläßt außer feiner tiefgebeugten Wittwe einen 
Sohn, den vormaligen Landgerichtsafjeffor in Biſchofsheim 


kommandirender General im Banat, und wurde infolge 
des Oftober-Diplomd zum faiferligen Kommiſſär für 
die ferbifche Wojwodſchaft ernannt: Seit 1862 begleis 
tete er die Würde eines Statthalter8 und fommandiren: 
den Generals in Galizien. 





Aus San Franzidto ſchreibt man unterm 

9. Sept. dem „Moniteur“, daß die Eröffnung der Ge 
werbeaugitelung dafeltit am 3. Sept. jtattgefunden 
bat; Es war zu Ddiefem Zweck ein großes hölzernes 
' Gebäude, das 20,000 Dollars koſtet, errichtet worden, 
| und die Gejellicyaft der Unternehmer, das fogenannte 
Mechanies Imftitut erhebt vom jedem Beſucher 2 fl. 
| 50 Er. Ginteittägeld. Diefe Ausftellung jell in über: 
raſchender Weife die Fortfcpritte und den bereitd hoben 





Grad der Ausbildung der Induftrie in einem Lande 
darthun, in welchem man vor etwa 15 Jahren kaum _ 
einige elende Indianerhütte vorfaud, Namentlich zeich: 
neten fidy die Wollgewebe, Maſchinen für Bearbeitung 
der Erze, raffinirter Zuder, Satielwert, Photogra: 
phie ac. aus. Selbſt die inländifge Bildhauerei war 
| vertreten. 


und Würzburg, nunmehrigen Notar in Würzburg Johann | 


Michael Seuffert, und zwei Töchter, die Gattin des 
k. Landrichterd Georg Friedrich Rothenhöfer in Höchftädt 
und die Gattin des k. Regierungsrathes Philipp Heden: 
lauer in Würzbnrg. Er ruht nun mit feinem Vater 
unter einem Ehrendenkmale, gefegt von der danfbaren 
Vaterftadt Würzburg; fein Wirken und Andenken aber 
bleibt Allen, die ihn fannten und mit ihm in Berüh— 
rung famen, unvergeßlich ! 


Maunigfaltigleiten. 


_— 


[Graf Alerander Mensdorff Bouilly,] 
der neue öſterr. Minifter des Auswärtigen, ift geboren 
den 4, Auguft 1813, k. k. Kämmerer und ®eheimrath, 
Feldmarſchall⸗Lientenant, Inhaber des 73. Infanteries 
Regimentö; er vermählte fih am 28. April 1857 mit 
Alerandrine Gräfin von Dietrichftein, der Erbherrin der 
vormals Dietrichftein’fchen Herrihaft Nikolsburg. Er 
trat bereit? in feinem 16. Jahre im die Armee, diente 
zuerft bei der Anfanterie, dann bei den Uhlanen und 
Bufaren. 1348 noch Major, hatte er ſich bereits 1849 


im Felde zum Oberft aufgefhmwungen und erhielt nad | 
der Schlacht bei Komorn das Therefienfreuz. Im fol | 
genden Jahre ward er Generalmajor, erhielt ein diplos 
matifche Miſſion aus Anlaß des jchledmig:bolfteinifchen | 


ſtrieges, warb fpäter Befandter in Peteröburg, dann 


In Schwandorf wurde diefer Tage im Garten des 
dortigen Poſtmeiſters zufällig ein alter Grabhügel ent: 
det , in welchem fi zwei Urnen von gebranntem 
Thon vorfanden, in denen ſich Schmudfahen bon 
Bronze, wie Spangen, Ringe, Haften, Haarnadeln, 
Platten, ein ſichelförmiges Meffer u. f. w., vorfanden. 
Die Urnen wurden leider beim Herausnehmen zerbrocyen. 
| Diefe Fundſtücke wurden beim Landgerichte Binterlegt 
und au zum Theil an den hiſtoriſchen Verein in 
Regensburg gefandt, um deffen Gutachten darüber zu 
vernehmen, J 


| Diefer Tage ift der älteſte Prozeß in Ungarn bes 

endigt worden, den die Familie Hunyady gegen die 
| Familie Boronfay führte, und der hundertundachtzig 
' Jahre dauerte, 





Charade 


Die Erfte hat fo Mander 

Am Kampf und Streit erhalten, 

Die Zweite ſiehſt du Häufig wohl 
In vielerlei Geftalten, 

Wer fi) als Tölpel nit vexräth 

In Worten oder Mienen, 

Wird, wie ih glaube, wohl nicht leicht 
Zum Ganzen Andern dienen, 








Redakteur Guſtad Meffert. — Drud und Berlag ber A. Wail audt'ſchen Druderei. 
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Velletriſtiſches Beiblatt zur Aſchafſenburget Zeitung, 
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u 266 Montag, 7. November 1864. 











Station Birlwood. Er ließ ſie nicht zu Ende reden, ſondern brach in 
| ein lautes, raubes Gelãchter aus, 
Oddb ich allein hier bin? Natürlich bin id allein, 
(Bortfegung.) Madge. Ih bin vom Dorfe hierher gerannt, als ob 
‚ mir der Kopf brennte, und habe außer Dir, feit id 
Sie ſchloh das Fenſter, zog die Gardine wieder | die Schenke verlaffen, aud keine Menjchenfeele mit 
herab und ſtand num mit auf die Augen gepreßten Augen gefehen.* 
Händen einen Augenblid lang in tiefem angeſtreng | „Das lügſt Du, Did Carradus,* gab Madge 
‚ tem Nachdenken da, worauf fie dad Licht in das Schlafe | zurüd, „obgleih ih weiß, warum Du ed thuſt. IL 
zimmer ihres Vaters hinübertrug, deſſen Fenſter nach glaube nicht an die Wahrheit Deiner Erzählung vom 
der entgegengeſetzten Richtung von ihrem eigenen hinaus- Sclaganfalle meined Baterd und weiß ganz gewiß, 
fahen. Statt imdeffen jegt nah Hut und Shawl zu daß Du nicht allein hierhergekommen biſt.“ 
greifen, ftahl fie ſich in ihr eigenes, nunmehr dunkles Bevor Did antworten konnte, trat hinter jener 
Zınımer zurück, ſchob hier die Gardine faum einen Zoll | Wand des Schuppens eine Geftalt hervor, in welcher 
breit zur Seite und jpäßte vorfihtig in die Racht hinaus. Madge's jetzt an die Dunkelheit gemöhntes Auge, dem 
Ihr Argwohn Hatte fie nicht getäuſcht. Sie bemerkte | außerdem die Angit verdoppelte Sehtraft lieh, ſogleich 
jeigt deutlich zwei Männer ftatt eines und Beide ftans | dem ihr fo widerlichen Mr. Kulp erkannte, 
- den in jenem Augenblicke, im eifrigen Geflüſter begriffen, „Hör endlih einmal auf mit Deinem einfältigen 
an der Ecke jenes Schuppens. In der näditen Mi- Geſchwätz, Dirne !* rief diefer roh. 
nute ſah fie, mie Di den Fremden in fein Verſteck „Wäreſt Du mir gefolgt,“ wandte er fih dann zu 
zuräd ſchob und zu feinem alten Plage in der Nähe | Did, „fo hätten wir jegt das, was wir holen wollen, 
des Hauſes ging, um fie Bei ihrem Hinaustreten ind  längft in der Taſche. Aber Du mußt immer Deinem 
Freie dort zu empfangen. ' eigenen verjcprobenen Kopie folgen. Sept ſehen mir, 
Bon Furcht und Zweifel verwirrt, z05 Madge den wohin das führt. Da haben wir al? dieſe kojtbare 
Kopf vom Fenſter zurüd. Warum war Dit nicht Zeit verfchiwendet, ohne nur einen einzigen Schritt weiter 
allein gekommen ? Wer war jener Menſch, der fi mit | zu fommen! — Run höre, was id Dir jagen werde, 
Did's Wiffen Hinter dee Wand des Schuppens vers Dirne,“ redete er dann Madge an. Du Eraugit 
bosgen hieln ? Zu welhem Zwecke konnte er dort vers Deinen Vater für's Erfte nicht zurüdzuerwarten, denn 
fiett fein, wenn Did’3 Voiſchaft vom Scälaganfalle |; mir haben dafür gejorgt, daß er vorläufig Niemandem 
ihres Vaters die Wahrheit wäre? Was folte fiethun ? —— ge — = der * einer —— 
- „Bit Du fertig?“ rief Die, trat an's Haus | Aber und Beiden keine e anzutrefjen, und wir ſin 
heran, klopfte gebieterijh an die Fenſterſcheibe . | = Pre — ———— 
— die verſchioſſene und verriegelie Thür zu laufen ing? — Federleſens —— Mit Dir ſelbſt 
aben wir übrigens nicht das i u n und 
: : fuhr aus ihrem kurzen Nachdenken empor, | a a tie Kit ir Ban um 
r Mabge —3* chaus nicht die Abſicht, Dir etwas zu Leide zu thun, 
ffaete iht Schlafzimmerfenſter te zum zweiten ſondern find nur hergekommen, um das Geld, welches 
Male hinaus. Ihr im Haufe Habt, abzuholen, — nicht das Geld des 
„So beeile Di doch!“ rief Die ihr zu, fobald | alten Mannes felbit, fondern das Geld, weldes der 
er fie bemerkte. „Du bleibft ja eine Ewigkeit aus!“ Eiſenbahn gehört. Wenn Du vernünftig fein willſt, fo 
„Beantworte mir nur eine einzige Frage,“ fagte | reicht Du es und ohne Weiteres zum Fenſter heraus 
Madge. „Biſt Du allein vom Dorfe Herübergefommen ? | — wir wilfen faft auf den Pfennig, wie viel es iſt — 
Iſt - außer Dir fonft noch irgend Jemand hier? Du | und wir gehen dann ruhig wieder unferer Wege. Dein 
weißt, Die, ich bin furdtfamer Ratur — und — und | Vater und Du follen nichts verlieren, fondern nur die 
die Stunde iſt jpät, fo dag —* Eiſenbahn, und dieje Hat es übrig. Leiſteſt Du und 
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aber den geringften Widerftand, ober verſuchſt uns Streiche fi für zu gut dazu, das Geſpräch mit den beiden 
zu fpielen, jo nehmen wir nicht nur dad Geld, fondern Gurken fortzufegen. — 
e3 geht Dirobendrein an’3 Leben, Nicht war, Kamerad ?* (Hortfegung folgt.) 


Did murmelte einige unverftändlihe Worte und 
fette ſich dann ſchweigend auf einen Kaufen Eifenbahn: 
ſchwellen nieder. 

Die Möglichkeit, daß es irgend Jemand der Mühe | Der Brogeh DemmeTrämpg 
werth halten konnte, die Station ihrer Mnffe, zu ber | — 
rauben, war Madge bis zu dieſem Äugenbuck nicht im 
Entfernteiten in den Sinn gefommen, doc während der (Bortiehung) 
irehen Rede Kulp's ſchoß ihr plölih der Gedanke Bern, 28. Oftober. 


durch den Kopf, daß fib gerade in jener Nacht eine N Nine i 

arößere Summe Geldes im Hanfe befände, wie je zuvor. | — en — a. n * mi 
Da Die fo häufige Beſuche auf der Station gemacht die B ri © : a * * 
hatte, fo war es dieſem, wie fie begriff, hochſt wahr: F rg emme's ſcheint dießmal mertlich füls 
ſcheinlich nur zu wohl bekannt, daß ihr alter Vater Beriheidiger Arby müriht, daß jegt jene 


Abends den Geldfaften mit in fein Schlafzimmer zu 5 an 
nehmen pflegte. Als Kulp ſchwieg, ſtieß Madge einen Zeugen, nerngmamen werben, *»5 — 


ſchweren Seufzer über die jetzt Mar erwleſene Falſch⸗ a Ba —— Brain — 
beit und Schlechtigkeit ihres Geliebten aus und fühlte Der Gendarm VBortmer erzählt: „Us ih in der 
ihr Herz einen Augenblid Tang fo unendlih kummer⸗ Nact des 18. Mai im Gefä — —— end, * 


ſchwer, als ob es unter ſeiner grauſamen Laſt erliegen | ; 
müßte, Doc die Noth drängte jegt zum ſchlennigen wahm ide au Denker jener Zee, ma dran Trip) 


h j ’ . zu 
Handeln und ihr Gram über die Verworfenheit des — — — — je 
Beliebten mußte den Mufeitunden einer traurigen Zu: | Hy Trümpi | Du mußt lommey und bezeugen. daß 
tunft vorbehalten bleiben. Welche Maßregeln mußte Deine Frau unſchuidig ift |“ * brachte ſie u Bette 
fie ergreifen ? Wenn ihr Vater nicht, mie dieſe beiden | da fie anaflvgll in ihrer Zelle perumlief, amd he —* 
Menfchen es behaupteten, in Wirküchkeit plötzlich krank wieder rubig. Solche Scenen wiederholten fü) oft 
geworden war, weßhalb kam er nicht nad Haufe? Bis Dr. Schaerer, Öelängnigaszt, hat einen Berigt 
zu diefer fpäten Stunde war er, felbft in fhmerften | 4 ngelradet, imorin . a er “en "uan 38— 
Rauſche, bis dahin niemals ausgeblieben! War es nicht geffagten als hösft ——— a Roi 
möglid — nein, ſogar wahrſcheinlich, daß die beiden | mwendigfeit einer fleten MWebermadung betont. Dr 
Schurken ihn ermordet hatten, bevor fle_ zur Station | Spaerer erzisft aud jenen Selbfimordverjud , yon 
berausgefommen waren, um bier einen Diebſtahl und | weldem die AnklagesAfte geiprowen, in ausführligerer 
außerdem vielleicht an ihr felbjt einen zweiten Mord meife, Die D erlefung dieies Berichtes wird PIöplisp 
zu begehen ? | unterbroden durch 

Ihr Nachdenken wurde durd einen rauhen Zuruf Frau Trümpi (mit irren Bliden und gebrodpenen 
Kulps unterbrochen. „Nun, Dirne, mas beinuft Da | Tone): Noch in diefem Augenblite vernehme ih die 
Di no? Sollen wir die ganze Naht hindurch hier | inneren Stimmen . . . Sie rufen mir zu, daß id 
auf der Lauer ftehen 7* | mi tödten folle. . . Und dieje Stimmen . , ſie 

„OD, Did, um Gottes willen, fage mir, was if fagen, daß ſie ſchweigen werden, wenn id nach meiner 
and meinem armen Vater geworden,” flehte fie durd’s | Zelle zurüdtehre, um mid dort zu ermorden . 
offene Fenſter hinab. | (Große Bervegung.) 
Die Blärterinnen erzählen, daß jene „inneren Stim: 
"von Frau Trümpi bald aus der Ede des Bin 





Die erhob ſich von feinem Sitze, ala ob cr ant⸗ men 


worten wollte, doch Kulp winkte ihm mit der Hand | ald bervor — 
Schweigen zu. „Es ift, wie fhon geſagt, dafür geforgt, | er Be Krieger ie a Eis er 
Dirne, daß Dein Vater für's erfte Niemandem Un | GBcften nervöfen Aufregung fi befunden habe. Sie 
bequemlichkelten werurfacht,* entgegnete diefer. „Und ohne | epte eine Zeit Yang fogar im dem Wahne da ihre 
weiteres Gewinſel, heraus mit der Antwort! MR Dochter mit Ahr zuſammen in ginem Zimmer che 
Du das Geld gutwillig herausgeben, oder nicht ?* | forad) mit derfeiben tie wit ifren verjtorbenen Panne 

„Nein und taufendınal nein !* rief Madge in höch— | in fonverfirendem Tone — kurz, zeigte alle Beweiſe 
fter Aufregung „Rommt ber, Ihr feigen Memmen, | eines gänzlich zerrütteten Verſtandes. T ift ein pein: 
und holt ed Eu, wenn Ihr den Muth dazu habt,“ | liches Shaufpiel, zuzuſehen, wie über Tod oder Leben 
Und fie flug dad denſter Mirrend zu, als Biete Re des Geiſſes einer Frau verhandelt wird, Die bei al’ 
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dieſen Debatten quweſend 

ſchmerzliche Bemerkungen, 
ſagen ihrer Krankenwärterinnen beſtätigen ſcheinen, 
unterbricht. Eine ihrer firen n war, daß ihr 
Efien durch Curarin (ein Pflangengift) vergiftet werde, 
und Herr Demmte bemerkt hierüber, daß Frau T-ümpi 
fon vor längerer Zeit ſich bei ihm fiber die Natur 
dieſes Giftes erkundigt Habe. Auf Befragen des Bräfis 
denten erflären die drei Erperten (Brofefferen) Wytten⸗ 
bach, Jonquiered und Tribglet in ziemlich übereins 
flinnmender BWeife, daß Jemand Hallucinationen unters 
worfen fein könne, ohne deßwegen gänzlich geiſtes⸗ 
abweſend genannt werden zu mülfen. ur die Frage: 
„ob der Brief von rau Trämpi an den Unterfuhungse 
ripter im Zuftande der Geiſtesabweſenheit verfußt wor⸗ 
den jei ?* antworten die Herren Erperten aueweichend. 
Der Bertheidiger Dr. Arty macht geltend, daß der 
Drief jedenfalld in einem Zuftinde ungemöhnlicher Aufs 
regung gefchrieben fel und alfo wenig bewelſen könne. 


und fie mitunter durch 
nur zu fehr die Aus⸗ 


Gegenüber den Gerüchten, die von einer Miederfunft 


der Frau Trümpi im Gefängniffe fürzlih in der Stadt 
zirkulirten, läßt der Widfident kouſtatiren, daß diefelben 
gänzlich auf Unwahrheit beruhen, Nachdem der Unters 
fuhungdrichter Bircher über den GSeiſteszuſtand der 
Frau Trümpi Mittheiſungen aemacht, die fo ziemlich 


mit dem bereits hierüber Bchörten ſimmen, beginnt 


der Präfident die Vernehmung der Experien Ennert 
und Kupfer (Aerzte) Über die am dem tedien Trümpi 
vorgenommene Secirung. 

Dr. Demme war mad der Ausſage der beiden 
Herren bei der Sceirung anweſend, ohne eine bejons 
dere Befangenheit zu werratieg. Er half ihnen die 
einzelnen Organe in die Befähe legen und gab bereits 
willig auf geſtellte Fragen Auskunft. Die Erperten 
erflären übrigen®, fie würden bie Secirung aufmerks 
famer vorgenommen haben, menu fie bereits die Wich⸗ 
tigkeit derfelben gelannt Hätten. — Wir übergeben eins 


zeine gravirende Musfanen der Experten, die fih auf . 
das Spätere Berhalten Demme’3 beziehen, von dieiem 
jedoch in leidenſchaftlicher Weiſe wideriprodjen werden, 
und kommen ſogleich zu der Änterrffanteiten Stelle der 


heutigen Sitzung, zu einer Ausfage des Staatdanmwalts 


Raffland, der bei der Secitung anıpefend war und hier , 


als Zeuge ericheint. 
Bräfident: Haben Sie davon gehört, daß Demme, 
ala die Erperten die Bauchhöhle unterfuchen wollten, 


den Brofefioren fagte, die bieherige Secirung fei fon | 


genügend ? 

Staatdanmwalt Raffland: Es verhält fi fo. 
Als wir übrigens nab Wabern reiften, ſpr— 
mit u 
erzählte, daß er mit deffen Familie inmig lürt fei, fie 
unter jeinen Schub ‚genommen babe und u die über 
diefen Fall ausgeſtreuten böswilligen Gerüchte werden 


bald verflummen. Das Hinterfaffene Vermögen Trümpi’s | 


gab er ald ein „reht ſchönes“ an, 


Demme :. 
von den Umfländen bei dem Tode Trümpi’a, | 


Demme: den Bor bei der Secirung 
betrifft, jo muß ha A nd entichieden wider» 
fpregen. Ih habe im Gegentheil darauf nedrungen, 
daß Die Secirung in Torgfälfigfter, legalſter Weile vor 
ſich gehe. 

Staalsanwalt Raffland (ortfahrend): Später 
traf ih Demme, ber. ſich bei mir Über das Reſultat 
der chemiſchen Unterluhung erkundigte. IH gab ihhm 
keine Auskunft hierüber und er fuhr dann forfhend 
fort: „Wenn man aber Gift findet, werden Sie mi 
arvetiren Laflen ?* (Bewegung) Ich gab Hierauf eine 
| ausweichende Autwort und ging daun auf die Bräfehs 

„mo ih erfuhr, dag ſich Sıryhnin vorgefunden 

babe und man Die nohmulige Erhumirung des Lich: 

namd anordneie, weil in einem Rapporte der Erperten 
| die Möplickeit zugegeben worden war, Trimpi tönne 
das Gift durch eine offene Wunde eingeflößt erhalten 
haben. 

Demme: Da damals die verſchiedenartigſten Ges 
rähte über mi und die Familie im Umlauf waren, 
ſo ann es wicht Wunder nehmen, wenn ich die Scherzs 
ie Frage wegen einer Arrelicung am einen Bekann⸗ 
tem wie Heren Raffland richtele. 

Ueberraſcht Hat Die Frage des Praͤſidenten: ob daß 
Sirychnin nicht auch nach dem Tode Trümpi's in den 
‚ Körper deffeiben habe eingefläßt werden können ? Die 
Frage wird won den Experten entſchieden verneint. 

° (Hortrfegung folgt.) 


3 





Borwärfe 


— 
O Yättefl Dur boch ben Fimlen bewacht, 

Den Dir im mein Jun'tes geſeult, 

Der feurige Gluthen angefacht. : 
Einft Hatte die Elurh mie ſo glucl ich gemacht, 3 
Yet Hat ſie das Herz wir beengt! 


O daneſt Da nimmer geſprogan das Wart, 
Das quelh Dir gewonnen mein Herz 

& ingg mir im donectaa fort mb for 
Ich höre es hier und ich höre es dort 
Und fihle verboppelten Schmerz. 


O hatteſt Du nimmer an mid gedacht 

| Und nie mir Dein. Auge gezeigt, 

Den zundenden unten befier bewacht, * 
Das loeunde Wort mir nimmer gebracht: — 
Dann imäre ich glildtih wielleidt ! — 
Eugen o. Rüdiger. ’ 
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In diefer Zeit, wo all’ unfere Zeitungen ihr Publi⸗ 
tum mit Mordgefchichten und Brogeffen zu unterhalten haben, 
bat fihin Hamm’s Mauern ein Prozeß —— der 
vielleicht intereffanter iſt, wie die meiſten, melde 
wärtig das Bublifum bewegen. Ein in der übe: ir 
nender Qutöbefiger fammt feiner Magd waren angeltagt, 
bie Hausfrau durch Gift gemordet zu haben. Die 
Geſchwornenbank Hatte Beide für ſchuldig befunden und 

m Tode verurtheilt. Da die Aerzte aber an der 
Bergittung der Frau noch einigen Zweifel geäußert, 
hatte ber Landeäßerr Die Todesftrafe nicht vollziehen 
lafien, und diefelbe im lebenslängliche Haft umgewan⸗ 
delt, Nach dem peinligen Progeffe folgte num - ein 
bürgerliger. Da nah unſerm Rechte der Mörder ben 
Gemordeten nicht beerben kann, Magten die Verwandten 


der Frau auf Herausgabe des Vermögend der Frau, | 


mwodurd der ganze Rechtshandel einer nochmaligen m. 
prüfung unterworfen wurde, Bei diefer 
Märte num bie ärziliche Rommiffion, an deren Spk | 
Virchow ftand, daß nicht bloß Zweifel am der Vergif⸗ 
tung obmalteten, fondern daß die Marften Inzichten vor: 
lägen, nach denen die Frau durchaus nicht vergiftet ges 
weſen, fondern einer natürlichen Krankheit erlegen wäre. | 
Die beiden Beſchuldigten und mäßten das | 
ber wieder in freiheit geſetzt, ihr Leumund müfle von | 
jedem Verdachte gereinigt werden. 





—- 


Aus Rottweil (im württembergifhen Schwarz: 
— berichtet ein dortiges Lokalblatt vom 26. Dftos 

: „Heute Naqmitiag fiel die Bierde unferer Wals 
—— die in der Umgebung und allen Holzhändlern 
und Flößern unter dem Namen ,Ahne“ (GSroßmutter) 
befannte größte Tanne des Spitaltannd unter der Art | 
der Holzhauer; fie — almälig vom Gipfel abs | 
wärts atzufterben. Als 
fleigerung kommen; ihre Laͤnge beträgt 163°, der Durch⸗ 
meſſer unten 6° und fie wird mit dem üiſihoi⸗ zwölf 
Kafter Holz geben. 7. Alter beträgt 240 Jahre.“ 


Ein Photograph, den die holandiſche Regierung mit 
der Aufnahme der ſchörſten Punkte der Jaſeli Java bes 
auftragt hatte, hat in der Näpe eines feit Jahehunder⸗ 
ten erlojgenen Valkans eine unter der 
Stadt enidedt. Die Regierung Hat fofort die Bornahme 
entſprechender Erdarbeiten und Nachgrabungen angeordnet, 


„Holländer* wird fie zur Bers | 


— 


Bierſylbige Charabe, 
Erfes Baar, 

In das Grab der Wogen nieder 
——— ich mid aus eig'nem Trieb; 

Dennoch üb’ ich keinen Selbftmord 
2 - * iſt mir lieb, 

rm bin id und preisgegeben 
Einem faljhen Element 4 
Und doch fpend’ ich ächte Gaben, 
Die der Reihe Reichthum nennt, 
Menſch bin ich und doch hin wieder 
Aud ein Werk der -Phantafie, 
Ausgedacht von einem Menſchen, 
Dem fie ihren Zauber lieh, 
Bin id glei als jener, ſierblich, 
Sterblicher vielleicht als du, 
Wandi’ ich doch ald die unfterblich 
Wohl noch deinen Enkeln zu 


Zweites Paar : 
Stammend aus der Erbe Tiefen 
Steig’ ich in die Höh’n der Luft 
= doch ift die Erd’ es wieder, 

r mein erſtes Mahnen ruft. 
Rur ein Wort iſt uns gegeben, 
Doc Die eine Wort genügt, 

Und mit ihm bezeichn’ ich Alles, 
Was das Loos des Menſchen fügt; 
Sein Entjalafen, feinen Gtauben, 
Die Triumphe feiner Bruft: 

Seine Leiden, feine Freuden 

Und das Ziel von Leid umd Luft. 


. Werk der Hände bin ich umd doch 


Auch ein Werk der Phantaſie, 
Ausgedacht von einem. Menſchen, 
Dem jie ihren Zauber lieh, 
Us ein Werk der Hände fint ich 
Nieder in Den Schooß der Seit; 
As ein Werk des Geiftes Hoff’ ich 
Kühn am die Unſterblichteit. 

Das Ganze 
Um das Haupt des erften Paares 


Breit id mid als ſich'rer Schild, 


Dis es in der. dunkeln Tiefe 
Deines, Suchens Durft geſtilll! 
Doch nur ſichern, nicht verfigern 

ann ich mein vertrautes Gut: 
ft auch werd’ ich ihm zum Zelt, 
‚ Unter dem er fterbend rußt., 


Auflöſung des Logogryphs in Nro. 263: 
_ rn Bu En 0 Ems, 
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Gortſetzung.) 


Der Notar ſetzte die gegenſeitigen Bedingungen auf. 
Das Bermözgen, welches Lindau in das Gelhäft_bradpte, 
wurde verzeichnet und fein Antheil darnach beftimmt. 
Er hatte die felbftändige und freie Leitung des ganzen 
Geſchäftes — nalürlich blieb dem Handelöheren zu 
jeder Zeit ein freier Einblid in daffelbe und eine freis 
willige Berheiligung an der Arbeit unbenommen, nur 
die Berpflibtung dazu behielt er fich fern. 

Für jeden Berluft oder etwaigen Fall des Haufes 
waren beide gleih verantwortiih. Yu einer Trennung 
mußten beide Theile ihre Zuftimmung geben, die Aus: 
einarderfrgung follte nad dem derzeitigen Zuſtande des 
 Beihäftes erfolgen. 

Aid die Beſtimmungen fänmtlic aufgelegt, ald der 
Kontrakt vollendet war, wurde er von dem Notar noch⸗ 
mals vorgelefen, und ſowohl Damken, wie Lindau waren 
mit ihm volfommen einverftanden und zufrieden. Beide 
unterzeichneten und waren nun aneinander gebunden 
für Glück und Unglück, für gute und ſchlimme Tage, 
Das alte Haus Damken Hatte im diefem Augenblicke 
aufgehört, als ſelbſtſtändiges Geſchäft zu erijtiren. 

Damten führte Lindau in dad Komptoir und legte 
ihm die Bücher vor, und während diefer fie durchſah, 
entfernte er ſich, angeblih, um noch eine Angelegenheit 
in Ordnung zu bringen, in Wahrheit aber, um nicht 
zugegen zu fin, wenn fein neuer Kompagnon die Wahr: 
nehmung machte, daß er getäufcht fei, oder ſich über: 
eilt babe. 

Ueber die Bücher gebeugt, ſaß Lindau da und feine 
Stirn verfinterte fib mehr und mehr, je tiefer fein 
Blick in die Geheimniffe und den Stand des & [häftes 
eindrang. Die mufterhafte Ordnung und Piünkrligkeit, 
welche in den Büchern herrſchte, erleichterte ihm den 
Meberblid. 

Er war erihroden und erftaunt, ald er die enormen 
Summen erblidte, welde der Handelsherr verſchwendet 
hatte, und als er fie mit der. Einnahıne verglih, erit 
da fah er ein, daß nicht feinem Vorgänger die Schuld 
beizumefjen fei, daß das Haus mehr und mehr in Vers 


| Tegenheit gerathen war. Der Handelößerr felbft hatt 
| ed dahingebracht. 
| Er bereute in dieſem Augenblide die leihtfinnige 
| Uebereilung, mit der er diefe Verbindung abgeſchloſſen 
hatte. Nur die großen Häiufer, mit denen das Ger 
ſchäft in Verkehr ftand, die ehrenhaften Verbindungen, 
in denen ed mit den berühmteften Firmen aller Welt⸗ 
| teile fand, und die Golidität der mit ihnen abgeſchlof⸗ 
| fenen Geſchäfte, melde ja natürlich auf den Kredit des 
ı Haufe eine vortheilhafte Nüdwirtung gemacht haben 
mußte, tröſtete ihm, da er in ihnen Die Gewähr fund, 
daß fih auf Grund diefer Verbindungen und des weiten 
und feiten Sredited großartige Spelulationen unters 
nehmen ließen. 

Ich werde mich für das Vermögen, weldes ih 
in das Geſchaft bringe, durch welches ich daffelbe aufs 
recht halte, ſchadlos zu halten wiffen, Herr Damlen,“ 

ſprach er für fig. „IH Hin nicht ſolch' ein Thor, dag 
ich mid für Sie abmühen und für Sie arbeiten werde, 
damit Sie defto luftiger verſchwenden innen. Ich bin 
nicht Ihr Diener, ver Name und Kredit Ihres Hauſes 
ſoll mir dienen. Sie glauben, einen ſchlauen Coup 
ausgeführt und mid getäuſcht zu haben. — Geduld, 
Herr Damken. Ihre Liſt ſoll ſich an Ihnen ſelbſt 
rächen, mir wollen ſehen, wer von uns Beiden am 
‚ Ende der Betrogene iſt.“ 

| Der Handelsherr trat in diefem Augenblide in das 
| Zimmer und prüfend fiel fein Auge auf Lindau’ Ge⸗ 
fit. Er war auf einen Vorwurf gefaßt und Hatte ſich 
fir ihn gewappnet, Es entging ihm nicht, Daß der 
junge Mann gemwaltfam leidenſchaftliche Gefühle in fi 
niederzufämpfen und fein Geſicht in ruhige Mienen zu 
legen ſuchte. 

„Ste feinen fleißig ftudirt zu haben,“ fprad der 
Handeleherr ruhig lädelnd, „dos hoffe ih, daß Gie 
unfere Verbindung nicht gereuen wird,“ 

Keineswegs,“ ermiderte Lindau fheinbar ruhig. 

„Aber die Berlegenheiten, in denen fih das Gefhäft 
befindet, find größer, als ich vermuthet habe, es wırd 
Mühe koften, fie glüdiih zu überwinden.“ - 

„Um fo größer wird das Berdienft Ihres Kopfes 
fein,“ entgegnete der Handeleherr. „Ih weiß, daß dieſe 
Aufgabe für Sie nicht zu ſchwierig ift, Sie werden fie 
ausführen, davon bin ich feft überzeugt.“ 





— — 


— 


Der Handelsherr rief nun das Komptoirperſonal 
zuſammen, und ſtellte ihnen den jungen Mann als 
neuen Geſchãfteführer vor, indem er Allen den ſtrengſten 
Behorfam anempfahl. Freundlich ſchied er von feinem 
jungen Rompaguon. Kaum hatte er indep das Haus 
verlaffen, als feine Stirn ſich in ernfte, nachdenkende 
Falten zog. Sein Auge war ſcharf genug, um zu ers 
kennen, daß Lindau's Ruhe nur eine erziwungene war, 
Er fühlte, daß nie ein offenes Vertrauen zwiſchen ihnen 
obwalten werde, und ba er ſich vor feinem Kompagnon 
zu hüten habe. Er glaubte zwar ein geiftiges Ueber: 
gereicht über ihm zu haben, erfannte aber do, dak ed 
nötbig fein werde, dem Geſchäfte eine größere Aufmerk: | 
famfelt zu widmen, als biäher, 

Die Entfernung des alten Steider aus dem Haufe 
Damten hatte in der näher ſtehenden Handelsweit 
mande Vermuthungen Bervergerufen. Mau war feit 
langen Jahren gewohnt, mit ifm zu verkehren, und er 
genoß bei Allen, welche ihn Fannten, die arößte Achtung. 
Seine Rechtſchaffenheit und Zuverläſſigkeit, fo wie fein 
Marer Blid in Handeldangelegenheiten, waren b-fannt, 
und mit Recht zog man dephalb die Angate des Han: 
deläßerrn, daß er deu alten Geihäftäiührer feines Alters 
und der damit verbundenen Schwäche wegen habe ent: 
loffen müffen, in Zweifel. Namentlib war es Bud: 
mann, den Steider's Entfernung fehr zu intereffi en 
ſchien. Er hatte zwar nie Geſchäfte mit ihm abge: 
ſchleſſen, weil er ganz andere Handeläprinzipien befolnte, 
aber er kannte ibm hinreichend, um ihn zu fhäpen, Er 
würde diefer Sache meniger Gewicht beigeleat baben, 
wäre nidt noch der Umland binaugefommen, daß Dam— 
fen einen Mann an des Alten Stelle geſetzt hatte, den 
er feibft von früher ber genau Fannte und nicht mit 
Unrecht als einen ihm gefährlichen Rivalen anſah, 
wenn Lindau ihm auch für den Augenblick wenig ges 
fährlih erſchien. 

Buchmann’ Auge war viel zu ſcharf, ald daß er 
in, diefem aanzen Verfahren Damfn’3 nicht irgend einen 
geheimen Plan hätte vermutben follen, und bald halte 
er. durch einen in feinen Dienften flehenden Agenten 
erfahren, daß diefer Wechſel bed Geſchäfteführers vors 
zugkweiſe negen ihn gerichtet fei. Der Agent hatte ſich 
nämlich zuerft an den alten Steider gewandt, um ihn 
unter einem anderen Vorwande auszuforſchen, allein 
der Alte war. vief zu verſchwiegen, um irgend. eiwas zu 
verrathen. 





(Boxrtiehung folgt.) 


Der Frozch gegen Franz Müller var den 
Gejgwornen in London. 


Es ift eine einentbümfihe Erſcheinung unferer Zeit 


daß fi ein anſehnlicher Theil des Spalten ber öffent: ) 
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lichen Blätter mit Berichten über Gerichtsverhandlungen 
fült, Das Intereife an den politiihen Ereigniffen tritt 
oft zurüd vor den gemaltinen Gindrüden, melde die 
dramaifhen Scenen hervorrufen, die fih in den Sälen 


der verfisiedenen Gerihtäbdte Europa's entwideln. Dem 


Prozeſſe La Pommerais in Barid, der Madame Bıum 


' fo zu jagen nah den Regeln der Wfjenihıft vergifiete, 


um fib die Summen zuzuwenden, für welche ihr Leben 
verfibert war, ifb in Burger sr ft jener des hideuſen Las 
tour in Rouen -geiolat, der jih nod auf feinem lebten 
Gange in einer obfcönen Barodie der Marſeillaiſe gefiel, 
und in diefen Tagen wurden zu gleicher Zeit zwei Ges 
richtöverbandlungen geführt, von denen die eine durch 
die Perſönlichkeit, Die auf der Anklagebank erfheint, bie 
andere durch die Art und Weile, in welcher dad Ber: 
brechen begangen wurde, ungewöonliches Auffehen erregt. 


Worin liegt der Grund diefer Erfheinung? Iſt 
die Welt wirklich fchlecyter geworden, als fie ed früher 
war? In der That, graue Verbrechen, Mord und 
Todtſchlag Hat ed zu allen Zeiten gegeben. Daß eine 
Niuberbande ein einſames Gehört überfält, daß eine 
Frau ihren Maun vergiftet, das find Miſſethaten, Die 
fo alt find ; wie die des Kain, der den Abel erfchlug, 
Aber dad Raffinement des Verbrechens, Mittel, Ges 
legenheit und Beranlaffung zu demfelben, haden ſich 
durd die fozialen, techniſchen und wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 
fchritte der Ziit gefteigert. Der Meuchelmord, um eine 
Pebendverfiherungsauszahlung zu erlangen, die Bere 
aiftung durch Stryhnin, Digitalin, Nicotin ꝛc., der 
Todiſchlag im ftillen Eifenb ihnkoupe x.: das find Ers 
fbeinungen und Begebenheiten, welche die frühere Zeit 
nicht kannte und die fon wesen ihrer Neuheit die 
Phantaſie ergreifen und das Entfegn vermehren. Hierzu 
geſellt Ab der Umitınd, daß die Journale der früher 
auf die Wände der Gerich'ah ille beſchränkten D ffents 
lichkeit eine weit über die Gränze des Landes Hinauss 
reichende Ausdehnung geben, und dem ehemals blos 
hiſtoriſchen oder ſcientifiſchen Intereſſe das Lebendige 
einer uumittelbar vor den Augen des Leſers ſich ent⸗ 
rollenden Debatte ſubſtituiren ? Auch trägt die Schnellias 
keit des Telegraphen und die Darſtellunasweiſe der mit 
einander wetteifernden Journale dazu bei, den drama⸗ 
tiſchen Effekt in den Vorgängen. im geſellſhaft ichen 
Leben, die von Zeit zu Zeit aus deſſen Nachtſeiten auf⸗ 
tauchen, zu fleigern. 


In Erümppy, deffen Hıusarzt jet in Bern vor 
Geridt it, firht ſib jeder Kranke, in Mr. Briga®, 
der im einfamen Waggon geſclachtet wurde, j.der Reis 
fende, der nenöthigt ift, einen Eiſenbahnwaggon zu ber 
ges wenigſtens in der Möglichkeit bebroßt. Wis 
Wunder, wenn da ein Schrei des Entſetz ns durch die 
Geſellſchaft geht, Yedermann fi als Antläger ber 
are erhebt und die Verhandlung, die wider 
diefelben geführt wird, beinafe wie eine ihn felbit Ber 
ieffenbe aufiat — 


[3 
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Welche Bedeutung Gel dem Allen die Oeffentlichkeit 
der Verhandlungen, . die kouſequenfe Durchführung des 
Anklageprinzipes im Strafverfahren Hat, das zeigt wohl 
am beiten die Berbandlung, welhe in dem Progeffe | 
Müller vor dem Zentralftrafgerihte in England fo even | 
abzelührt worden it. 

Der Prozeß aegen Frauz Müller, welcher, mie ſchon | 
in Ro. 260 der Zritung berichtet, mit der Verurtbeis | 
lung des Angeflagten neendet hat, begann am 27, Okt., 
Morgend 10 Uhr. Wir Helen aus der Rede dei 
Solicitor General Folzendes mit: „Herr Briggs war 
eriter Kommis (Bareauch⸗f) im BVankiechauſe der Herren 
Robartd und wohnte bei der am Der Rordiondoner Eiſen⸗ 
bahn gelegenen Station Hadıy Widt. Er fuhr fait 
immer auf diefer BVahn nach Haufe Am Sonnabend 
den 9. Juli ipeite er bei Herrn und Frau Budhan, 
die er, in der Abſicht, nad Hauſe zu fahren, um halb 
9 Uyr verlieh. Er Hıtte eime ſchwarze Reiſelaſche, 
einen Stod, eine goldene Uhr ſammt Kette, 2 SMüſſeln 
und einem Ringe an derfeiben bei jib. Hr. Buchan, der 
ihn zum Omnibus begleitete, hat Uhr ſammt Kette an 
Hrn. Brigas an demielben Abende geſehen. Es wird 
aufs Beitimmteite madpewiejen mwerden, daß Herr 
Briqgs in derfelben Naht auf der Eiſenbahn ermordet, 
und daß er zwiſchen Der Station Bow und Hıducy 
aus dem Wigen geworfen worden ift.- Zwei Handlungs⸗ 
diener , welche bei der letztgenannten Station in den 
Wagen fliegen, fanden die Kiffen blutig, lenkten die | 
Aufnerkiamkeit des Schaffnerd auf diefen Umitand, und 
in Folge deffen wurde der Wagen geiperrt und Niemandem 
der Zutritt ın deufelben aeftattet. Im Waren felber befand 
fid eine ſchwarze Reifetafibe, ein Stof und ein Hut. 
Herr Briggs wurde vom Schaffner eines leeren Zuges 
blutend und bemußtlod aufgefunden und nad einer be: 
nachbarten Schenke gebracht. Er kam nie wieder zum 
Demußtiein und ftarb am folgenden Tage. Oberhalb 
des linken Ohres zeigten fi bei der Leibenichru meh— 
vere, dem Anſcheine nah durh ein ſtumpfes Werkzeug 
verurfahte Wunden; eine Hautabfhärfing an einer 
anderen Stelle des Leichnams war mözlihermeiie durd 
den Sturz aud dem Wagen herbeigeführt. Die Uhr 
war geraubt,, doch fanden ib im feiner Tafıhe feine | 
Doje und 4 2. in Bold. er Wig'en, ein ſehr ge: 
räumiger, war in einem der Winfel und auf dem Sige | 
voll Blut. Auch am der entyegengefegten Seite von 
der, wo H:rr Beriggs geſeſſen Haben fol, und an der 
Thürklinke dieſer entz’genzeiegten Seite fanden fih | 
Biutipuren. Mın jchöpit daraus die VBermuthung, „daß 
Hr. Briggs in der linken Ecke des Wagens eingefhlums | 
mert, angegriffen und fpäter auf der andern Seite | 
binausgemorfen worden fei. Die Trage, ob der Mord 
dur einen einzigen Menſchen begangen worden jei — 
fährt der Solieitor fort — ködane er nicht beantworten, 
Waͤhrſcheinlich aber feı edi.dehhalb, weil im entgegens | 
geſetzten Falle die Mörder Zeit geiunden hälten, die | 
Taſche des Ermordeten zu leeren, während ein einziger | 








\ nefauft. 


genug damit zu thun Haben mochte, bie Uhr zu raus 
ben und den Leichnam hinauszuſchaffen. Als Mord: 
intrument dürfte der Stock des Grmordelen gedient 
haben, doch darüber werde die Jury ſich gin Urtheil 
bilden können. Seiner Meinung der Mord 


| hi 
‚ fein vorbedadhter geweſen, fondern das Mefultat eines 


plögligen Jmpulfes, eutitauden aus der Verſuchung bei 
dem Anblide der ſhönen Uhr und Kette. Außer den 
oben aufgezählten Gegenſtänden habe fih nod ein Hut 
im Wagen voraefunden, aber nicht der von Herrn 
Briage; denn Hrn. Briags Hut fei nicht yorgefunden 
worden, Daraus ſei mın zu der Annahme berechtigt, 
daß der Mörder im der Aufregung bed Augenblickes 
den Hat des Ecſchlagenen ſtatt des ſeinigen mitgenom⸗ 
men, und wenn ũch der Mann ausfindig machen ließe, 
welcher in jener Nacht den Hut des Ermordeten beſeſſen habe, 
fo müffe man in dieſem den Mö.der beinahe fo gewiß ers 
kennen, ald ob bei der Ermordung felber Augenzeugen 
zugegen gewejen wären. Müller, ein Deutfher, mar 
ohne Arbeit und fo arm, daß er fi nicht vier Pfund 
Sterling verihaffen konnte, um feine Ueberfahrt nad 
Amerita zu bezahlen, wohin zu reifen er fih fchon, 
bevor der Mord geſchehen war, entſchloſſen erflärt Hatte. 
Müller war genötigt geweſen, feine eigene Uhr für 
2, die Kette für 1 L. zu verſetzen. Er Batte bei der 
Station Hackney Wiek gewohnt und verkehrte viel mif 
einem Hrn. Repſch. Diefen hatte er no am Sonns 
abend Nachmittag gefeben und ihm geſagt, er wolle ein 
Midgen beſuchen. Es war ſehr ſpät in der Nacht, 
ald er nah Haufe kam. Am darauf folgenden Sonns 
tage verließ er feine Wohnung nur zu einem kurzen 
Spaziergang mit der Familie Blythe, bei der er logirte, 
und am nächſten Vormittag, am Montag, befand fih 
Mäder im Bfige von Hrn. Brigg’3 Kette, die er in 
dem Juwelierladen von Hrn. Death genen eine andere 
Kette, einen Rıng und etwas Geld austauſchte. 

Herr Death überlieferte ifm die ausgetauſchte Kette 
in einer feinen Schachtel, auf welcher fih des Juwe— 
lierd Hodreffe befand. Müller legte die Kette an und 
machte bei der Familie Revfh einen Beſuch. Auf 


| deren Frage, woher er die Kette habe, antwortete er, 


er habe fie und auch einen Ang in der London Dods 
Beide Angaben waren falſch. Einem andern 
Freunde (Matthews), den er am felsen Tage befuchte, 
fügte er, die Kette habe er gekauft, den Ring aber 
habe ihm ſein Vater geſchickt. Das Schächtelchen 
des Juweliers jchenfte er dem Rinde des Matthew; 
die Keite aber verfehte er, und nachdem er ih 
von anderer Seite Geld geborgt hatte, löſte er feine 
eigene Uhr aus, die mitſammt der Fette für 3 2. vers 
ſeht gemefen war. Nun verfegte er fie von Neuem 
für 4 2. und verkaufte den Verſatzzettel einem Mınne 
Namens Glaſs um 5 SH. Am Mittwoch bezahlte er 
4%, Ueberfahrtsgeld nah New-York, das Shiff aber 
aing statt Donneritags erjt am fFreitan weg. Bei feiner 
Derpaftung in Amerika fand fig die Uhr des Ermor— 
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deten,, In ein Stück Zeug eingenäht, in feinem Beſitz, 
worauf er fagte, daß fie feit zehn Jahren fein Eigen 
thum fei. Die Frage ift nun, wie gelangte er in den 
Befig von Uhr und Kette. Er mag legtere vielleicht ges 
kauft Haben, wird man fagen; aber hatte er die ers 
forderlichen 3 8. 15 Sh. dazu? Es iſt bewieſen, daß 
er ſich in großer Noth befand. Hätte er 3 2. 15 Sh. 
beſeſſen, würde er dann nicht ſofort gethan haben, was 
er wirklich that, nämlich feine eigene Uhr und Kette 
auslöſen ? Und woher nahm er das Geld, um eine fo 
werthvolle Uhr zu Faufen ? Dieje dem Ermordelen ge: 
hörigen Gegenftände haben ſich, fo jtehen die Sachen, 
unmittelbar nad geſchehenem Morde, im Befige des 
Angeklagten vorgefunden. Ueber die Art, wie er zu 
denfelben gelommer, machte er falihe Angaben, 
Gewöhnlich wären dies für die Anklage 
ftarte Indizien. Zu ihmen gnefelle fih aber nod der | 
Umftand mit dem Hute. Diefer Hul Hier wurde im 
Eiſenbahnwagen gefunden, und derjenige, der ihn dort 
ließ, muß nothwendig der Mörder fein. Nun bezeuge 
der Droſchkenkutſcher Matthews, mit welchem der Ans 
geflagte bekannt fei, daß er diefen Hut für Müller ges 
kauft habe, Er könne dies fo fehr, wie es möglich fei, 
beihwören, und es bleibe nur die Frage, wohin dieſer 
Hut gerathen fei. Der Mörder nahm den Hut von 
Dir. Briggs, uud ed liegen auffallende Beweiſe vor, 
daß diefer Hu des Ermordeten ſich unter Müllers 
Sachen befunden habe, als er arretirt wurde. Anfänglich 
freilich babe der Sohn den Hut des Buterd nicht ers 
kennen können. Einfach deßhalb, weil er um A bis 
1%/2 Zoll abgeſchnitten und wieder an die Krempe ges 
näht worden war, Weßhalb follte Müller das gethan 
baben ? Die Antwort darauf Liegt in Folgendem: 
Herr Digance, bei welchem Herr Briggs feine 
Hüte zu kaufen pflegte, ſagt aus, daß der von 
ihm zuletzt gemachte Hut Herrn Brigyd zu 
geweſen ſei, und daß er daber einen Streifen Bapier 
unter dem Kremipenleder eingeflebt habe, außerdem habe 
er den Hüten ded Hrn. B. auf deffen eigenen Wunſch 
unten bei der Naht jedesmal ein Stüd Pıpier eins 
kleben müſſen, worauf Herr B. feinen Namen fcrieb. 
Auf der Ueberfahrt nah Amerifa babe Müller wahr: 


ſcheinlich dieſen Streifen aufgefunden und deßhalb den 


Hut abgefhnitten. Ueberrefte von dem eingeilebten 
Einlagepapier ließen fih an dem vorgeiundenen Hute 
übrigens noch heute erkennen, und daß Müller diefen 
Hut am Montage nah dem Morde getragen, werde 
turh die Zeugenausfagen von den Eheleuten Repſch 
bewiejen werden. Alles dieß zufammengenommen, fo 
ſchließt der Staatsanwalt, liefert allerdings nur das, 
mas ein Yndizienbeweid genannt wird; doch laffe ſich 
ein Mord jelten auf andere Art nachweiſen Der that: 
fählihe Beweis liege in der Uhr, der Kette und dem 
zurechtgefhnittenen Hute. Un den Geſchworenen werde 


ſchon | 


weit | 


es num fein, die Schuld oder Unſchuld des Augellagten 
gewiſſenhaft und reiflich zu erwägen. 
Gortſetuug folgt.) 


Manuigfaltigleiten. 


— 


[Ein byperprüber Lord.) Ein wunderfemer 
| Prozeß ward in letzter Wode ın Edinburg ent: 
ı fieden, Drei junge Xeute aus guten Familien wurs 
den auf Denunziation des bekannten Yord Panmure, 
‚ eined jtrengen Presbyterianers, durch einen feiner Bes 
amten zu 50 Fics. Geldbuße oder zehn Tagen Ges 
fangniß verurtheilt, weil fie ſich enilleidet hatten, um 
| in einem Fluſſe zu baden, der an einem, zu den Bes 
fisungen des jittenftrengen Marquis gehörigen, einfamen 
| Walde Hinfließt. Der betreffende Beamte fand mit dem 

Marquis in der Handlungsweiſe der jungen Leute das, 

was man bei und zu Lande „Verlegung der Scham: 

baftigkeit* nennt. Die VBeruribeilten appellirten und 
die Richter, die den Appellhof bildeten, umüjirten ſich 
nicht wenig über den Thatbeſtand. Gie machten Direkte 
Wige über den Lord umd fein wunderbared® Scham: 
gefühl. Der Borjigende fragte Se, Herrlichkeit, ob er 
fig denn nie enikleide und ob er etwa in großer Toilette 
ins Bad zu geben pflege. Der Lord ward ausgelacht, 
das ganze Strafurtbeil Laifirt und der Bamte, der es 
erlafjen, zu 12 Guineen Euiſchädigung verurtheilt. 





Charade. 








Hans-Philipp, guck in Spiegel 'n'ein; 
Wird dad Ganze drrinnen ſein, 

So guckt es zu dir heraus 

Und firht wie ein Schafekopf aus, 
s Erjte ijt fonjt nichts als dumm. 
Mancher gebe viel darum, 

Wär er nur des Eriten loß, 

Wenn fiv’s In die Zweite ſchloß. 
Dieſes gäbſt du nicht für Geld, 

Ja nicht für die ganze Welt. 

Denn gingit du den Handel ein, 
Würdeft du dann nicht mehr fein, 
Selbſt, wenn ed dad Erjte wär, 
Gäbſt du's nicht um Alles ber. 





| Auflöfung der Charade in Nro, 264: 
| Pyrmont. 


Redalteur; Gaſtav Meffert. — Dind uub Beriag ber U, Batlandiigen Druderäi 
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He 268 Minwoch 9. November 1864. 


Station Birkwood. Ulichſter Verlängerung ihres Widerftanded gegen bie diebi⸗ 

| hen Eindringlinge. Es konnte ihr Hülfe kommen, 
warın und wie fie diefelbe am wenigften erwartete, Der 

(Bortfegung.) Ertrinkende Hammert fih ja an einen Strohhalm. 


Draußen blieb noch immer Alles ruhig. 
Der Gedanke, daß ihr Vater ſchwer verwundet, War es möglich, hatten die Eindringlinge ſich viel- 
vielleicht ſogar tott, an irgend einem abgelegenen Orte 


E leicht entfernt, ohne den Verfud zu machen, gewaltfam 
liege, ließ ſie jegt die eigene Gefahr gänzlid) vergeffen | in's Haus zu dringen ? Die Hoffnung ließ Madge's 


und gab ihr faft verzweifelten Muth. „Welche Ber: erz höher fchlagen. Sie ging haftig in ihr Schlaf⸗ 
tpeidigungömittel aber ſtehen mir zu Gebote ?* fragte — — * u blidtte Na — die Scheiben in 
fie fig. „Faſt gar keine.“ Die Thüren und Fenſier die Nacht hinaus. Ach, nein, die beiden Böſewichter 
im unteren Geſchoß des Hauſes waren zwar verſchloſſen waren noch immer da und kamen jo eben, mit einer 
und verriegelt, doch wie lange follten jie zwei ftarken | Eiſenbahnfchwelle auf den Schultern, auf die Thür, deö 
Vlännern Widerftand leiſten, die entſchloſſen waren, jedes | Haufes zugegangen, um fle mit diefem neumodiihen, 
Gewaltmittel anzuwenden, um in's Haus zu dringen. | aber furcdtbaren Mauerbrecher einzutennen. Madge 
Waffen irgend welcher Art fanden ſich im Haufe nicht | ftieß einen ſchwachen Schrei ded Schreckens aus und 
vor. Die Tyür am Fuße ber Treppe ließ ſich vieleicht | fank zitternd zu Boden. Ihr Muth war gänzlich ges 
fo verbarrifadiren, daß fie einigen Widerftand zu leiften | brochen und erft jegt dämmerte dad Bemußtfein ihrer 
vermochte. Das Lit brannte no immer dort, wo fürchterlichen Lage in voller Deutlichteit vor ihren 
fie es zuiegt hingeſtellt Hatte, und als fie in's Schlaf: Biden auf. Das ganze Haus erbebte unter den dröh— 
zimmer ihres Barers trat, fiel ihr Auge auf den Gelde nenden Stößen der furdtbaren Sturmmaldine gegen 
ajten, Die ganze Beranlaffung dieſes nächtlichen Weber: die Thür und jeder Stoß ließ Madge's Herz in ſiets 
falled. Der Sqlüſſel nebjt einem Beutel Wechſelgeld vermehrter Angit Höher und Höher im Bufen empor: 
in Gilber und Kupfer lagen daneben. Es ſchoß ihr | zucken. Mit furdtbarem Gera brach endlih die 
plöglidy ein neuer Gedanke durch den Kopf. Sie öffnete | Thür zufammen und mit triumphirendem Gelächter ſtürzte 
den Geldkaſten, nahm den Beutel, welder die Einnahme Kulp, gefolat von dem ſchweigenden Did, in's Haus 
die ſes und des vergangenen Tages in Banknoten und | ein. Madge fuhr in die Höhe, verſchloß die Thür ihres” 
Geid enthielt, aus demjelben hervor, verbarg ihn im Schlafzimmers doppelt und ftürzte dann au's Fenſter, 
Bufen ihres Kleides, jtellte jtatt deffen den Beutel mit | um auf jede Gefahr Hin Hinauszufpringen. Sie dachte 
den Silber⸗ und Kupfermünzen in den Kaften, vers | in jenem entfeglihen Augenbiicke nicht daran, daß in 
ſchloß jodann denlegieren wieder und warfden Schlüſſel halber Höhe des Fenſters draußen eine eiferne Quers 
unter das Bett, Ihre nächſte Maßregel war, die leichte | ftange vor demfelben angebracht war, fo daß es felbft 
Tpür am Fuße der Treppe nady ihren ſchwachen Kräf: | ihrer zart gebauten Geftalt völlig unmöglich war, ſich 
ten zu ſichern, indem fie einen hölzernen Zapfen in bie | durch die noch bleibende fhmale Deffnung hindurchzu⸗ 
Beine Deffaung oberhalb ver Klinke ſteckte, fo daß es zwängen. 

nunmehr wenigjtend völlig unmöglid war, die Thür Mit einem Schrei der Verzweiflung blickte fie einen 
auf gewöhnlige Weife und ohne Anwendung von Ges | Wugenblid rathlos im Zimmer umher, lachte aber im 
malt zu Öffnen. Sodann erbaute fie Hinter derfelben | nächſten — fo plöglid; wechſeln die Gefühle in Ligen 
eine Barritade von Stühlen, Tiſchen und anderem leich- der Außerften Gefahr — faſt darüber laut auf, daß ſie 
ten Mobiliar des Schlafzimmers, das fie Kräfte genug bis dahin gar nicht an den Boden über den Schlaf: 
befaß, die Treppe hinabzutragen. Sie mußte freilid) | zimmern gedacht hatte. Gewiß, dort war, ba es doch 
nur zu wohl, dag wenige Minuten genügen würden, | einmal fein Entlommen aus demfelben gab, der ſicherſte 
die fo mühſam hergeſtellie Schutzmauer zu durchbrechen, Zufluchtsort im ganzen Haufe. Der Boden lag un: 
doch in ihrer verzweifelten Lage war jede einzelne Mic | mittelbar unter den Sparten des Daded und empfing 
nute Gewinn, denn ihre einzige Hoffnung Tag in ımdgs | fein Licht durch eine einzelne im dem legteren angebrachte 











Glasſcheibe. Er wurde von dem alten Davib zum 


Aufbewahren feiner Blumenzwiebeln und Saaten, und | 


außerdem ald Rumpellammer für allerlei altes Ges 
räthe benußt, der armen Madge aber erſchien dies fonft 
fo verwahrlofte Gelaß jest ald ein Paradies der Sicher: 
beit. Die kurze gebrechliche Leiter, auf welcher David 


zu jener höchſten Region feines Haufes emporzufteigen | 


pflegte, ſtand beftändig Yinter der Thür feines Schlaf: 
zimmer. Madge verſchloß die Thür ihred eigenen, er: 
ariff die Leiter und ftellte fie gegen die Deffnung, welche 
zum Boden führte und die mit einer Thür verfehen 
war, fo daß man über fih in die dunfle Nacht 
emporblidte, — 

Schon hatte Madge den Fuß auf der unteriten 
Sproffe derfeiter, um eilig zu ihrem legten Afyl empor: 
zuklimmen, als fie ſich plötzlich eines Andern befann. 
Nachdem fie nach dem Geldbeutel in ihrem Kleide ges 
fühlt und ſich überzeugt hatte, daß derfelbe dort in 
Sicherheit war, eilte fie in das Zimmer ihres Vaters, 
um das Licht auszulöſchen, welches dort, feit ſie es aus 
ihrem eigenen Zimmer binübergetragen, mod immer 
brannte, verſchloß dann die Thüren beider Schlafgemächer, 
ftedte die Schlüffel in die Taſche ihres Kleides und 
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' Rulp Fam, die brennende Kerze in ber Hand, von Did 
gefolgt vorfihtig die Treppe Hinaufgeftiegen. Als fie 
| die Thüren der beiden Schlafzimmer verfhloffen fanden, 
| Hieften Beide eine kurze Beratpfchlagung. Did ſtimmte 
| dafür, zuvbrderſt in das Zimmer des alten Mannes zu 
| dringen, denn er wußte nur zu wohl, daß daffelbe all« 
nädhtlih der Aufbewahrungsort des Geldes war; Mr. 
Kulp aber, deſſen raftlos umberipäbendes Auge fofort 
die zum Boden führende Deffnung entdeckt Hatte, ſprach 
unter zahllofen Flüchen die Mebergeugung aus, das Geld 
befinde fi im Befige des entflogenen Bogeld und dieſer 
fei nirgends anders zu finden, wie in. dem dunflen Neſt 
unmittelbar unter dem Dache des Hauſes. Das Reful: 
tat der Berathung war, daß Hulp den Boden durd: 
ſuchen und Did indeffen das Zimmer des Alten erbrechen 

follte, und während der Erjtere vorfihtig auf Stühlen 
‚ emporkleiterte, die er zu dieſem Zwecke aus dem unferen 
Geſchoß berbeigefchleppt und über einander geftellt Hatte, 
gelang es dem Letzteren die Thür jenes Zimmers aufzu: 
ſprengen. 





(Kortfegung folgt.“ 


blieb dann, athemlos in’3 untere Stockwerk des Haufe 


hinablauſchend, doch im völliger Bereitſchaft zur fhnellen , 


Flucht in ihr dunkles Verſteck, neben der Leiter fliehen. 
Von dem Augenblide, da die Hausthür unter den Stös 


ben der Eiſenbahnſchwelle krachend zufammengebrocden 
war, bis zu demjenigen, in welchem Madge die Leiter 


wieder erreichte, fonnten faum zwei Minuten verftrichen 
fein, doc dieſe Hatten den beiden Schurken genügt, 
unten im Haufe jeden Winfel durzuſuchen, um ſich vor 
dem Eindringen in das obere Stockwerk zu vergemwiffern, 


dag fie Madge nicht etwa im irgend einem Verſteck 


binter ſich zurückließen. Sodann verfuchten fie die Thür 
am Fuße der Treppe zu Öffnen, und faum hörte unfere 
Heldin dies, ala fie ſchnell, doch völlig geräufchlos, die 
Leiter hinanſtieg, mit großer Behendigkeit durch Die 
ſchmale zum Boden führende Deffnung jchlüpfte und 
dann die Leiter mit der Hand zu ſich emporzog. Unter 
wilden Herzpochen, das fait die Brujt zu zeripringen 
drohte, kauerte fie fih hart am Rande der Orffuung 
auf die Planken nieder, um Ihr ferneres Schidial zu 


erwarten. Da die Thür am Fuße der Treppe den Eins | 


dringlingen Widerftand leiftete, jo wurde auch gegen fie 
die Eiſenbahnſchwelle in Anwendung gebracht, und nach 
wenigen Stößen mit derfelben fiel jie aus. den Hängen. 
Das Hinter derfelden zur Barrikade zuiammengrftellte 
Mobiliar war dur Mr. Kulp's unermüdlihe Hände 
ſchnell befeitigt und der Weg zu den Schlafzimmern lag 
ibm und feinem Spießgefellen offen. Madge hörte, mie 
Kulp den letzteren zum Trinken aus jeiner Cognacflaſche 
aufforderte und dann fluchend nach Licht und Zünd: 
bölzern umbertappte, denn dem biöher Geſchehenen hatte 
nur das äußerſt matte Moudlicht als Leuchte gedient, 
Nach einigen Minuten war dad Geſuchte gefunden und 


Der Prozeß Demme-Trümpy. 





(Kortfegung.) 
Bern, 29. Oktober. 

Man kündigt für die heutige Sitzung eine große 
Anzahl von wiſſenſchaftlichen Notabilitäten aus Bern 
und den benachbarten Städten an. Die akademiſchen 
Hörer der Medizin find vdiegmal in größerer Anzahl 
‚ als bisher vertreten, da fie für diefen Tag ſeientifiſchen 
' Debatten mit Gewißheit entgegenfehen. Herr Dr. Demme, 
\ erfcheint bald nad 9 Uhr und nimmt feinen gemöhn- 
E Plap ein. Seine Züge verrathen Erſchöpfung 
' 
| 
| 
| 





und wenn er aud fo ziemlich diefelbe Haltung wie 
früher annimmt, fo it” doch nicht zu verfennen, daß 
feine Zuverfiptlicgkeit bedeutend geſunken ift, Er kreuzt 
die Arme auf die Bruft und vermeidet e3, gegen das 
Publikum ſich zu wenden, deffen Blicke ihn mit erhöß- 
ter Spannung beobachten. Che wir in unlerem Bes 
richte fortfahren, finde noch die Bemerkung Platz, daß 
in Bern aus allen Theilen Deutſchlands Briefe ein- 
langen, die Aufſchluß über den Fortgang der Verband: 
' Tungen erbitten und das große Intereffe befunden, wel: 
ches die gelehrten. Kreiſe Deutſchlandse, mit. denen 
| Demme feit lange in wiſſenſchaftlichem Berkehre fand, 
an diefer cause celebre nehmen. 
Kaum bat der Präfident Mofer auf feinem Sitze 
| Pla genommen, als fich eine Frau nähert, die ihm 
| leife eine Mittheilung macht. Man erfährt, daß Frau 
| Trümpy eine fehr ſchlechte Nacht verbracht habe und 
| außer Stande jei, bei der heutigen Berhandlung zu 
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1-3 


ird jeyt der Bericht der Erperten 


nur 
Da im Magen des Todten vermittelſt 
Mikroſtopes braune Flecken wahrgenommen worden 
wurde er chemiſch unterſucht, men | 
und auf bdiefe Weile das — 
von Gift nachgewieſen. Thiere, denen dasſelbe beis 
gebracht wurde, verfielen augenblichtich in Todeszuckun⸗ 
gen. Die ee. Quantität betrug im Minimum 
10 ei 
töbten. 

im Xere3 gelöft in * Körper babe kommen können. 
Da fpäter, wie bereits erwähnt, die Anſicht fi geltend 
machte, daß das Gift wohl auch durch eine Äußere Wunde 
in den Körper habe gelangen Mnnen, fo wurde eine 
nochmalige Exhumirung vorgenommen, die jedoch nur 
zu einem negativen Refultate führte. 

Es wird jegt Dr. Haußmann von der Göt⸗ 
tinger Univerfität worgerufen. Haußmann ift befannt: 
li eine Autorität in der Chemie und fomit die Erwar⸗ 
tung auf feine Anträge eine allgemeine. 

Dr. Haußmann: Bor Allem follte and das aus 
dem Magen gewonnene Gift einer Reaktion unterworfen 
werden ; ferner möchte ih Beantragen, baß bie Herren 
Geſchworenen nit dem Gifte an ſich felbft Verſuche 
machten. . . (Große Bewegung unter den Geſchwore⸗ 
nen, die ſich mit Schrecken und Ueberraſchung gegen⸗ 
feitig —— 

Dr. Haufmann(fortfahrend): Ja, meine Herren, 
es erfdeint mir unerläßlih, daß in einem fo hochwich⸗ 
tigen Falle die Herren Geſchworenen felbit das Gift 


koſten, um feine Bitterkeit von jener des Chinin unters | verfiht und 


fheiden zu Können. (Große Heiterkeit, Die Herren 
feinen nicht die Abficht zu Haben, bei diefer Verhand⸗ 
lung die Rolle von — Kaninchen zu fpielen.) 

Der Obmann der Geihmworenen: Was 
mich betrifft, Herr 
willigen (die Geſchworenen fehen ihren Obmann bes 
mundernd am), aber ich ftelle die Bedingung, daß uns 
die völlige Gefahrloflnfeit dieſes Verſuches von Ihnen 
garantirt werde. (Lebhafte Proteftation von Seiten der 
Geſchworenen, welche mit Gift weder in Meinen noch 
in großen BPertionen etwas zu tun haben mollen.) 
Dem erften Wunſche des Dr. Haußmann vor ben Rich: 
tern murde dur den Experten Schwarzenbach fogleich 
entſprochen. Er bradte das aus dem Körper Trümpy's 
gewonnene Gift mit Chromkali in Verbindung und er: 





| 


diefer Zeugen find übrigen® fo unweſentlicher Art, fie 
ergeben ſich in fo Heinlihen Schilderungen des Privat⸗ 
lebens von Trümipy, daß wir die Gebulb des Gerichts: 
hofes bewundern müfjen, der biefe Neben geduldig ans 


| Hört; um aus irgend eimer charakieriſtiſchen Meußerung 


Bi fo mill ich gerne darin eins | 


Trümpy’s bie nod offene Frage Über einen Selbfimord 
löfen zu Können, 

Die Sitzung wird ſodann aufgehoben und auf — 
ben (31. Oktober) vertagt. 


Bern, 31. Otiober. 
Die heutige. Sitzung beginnt um 10 Ufer Ueber 
Frau Trümpi find alle Meinungen darin, einig, daß fie 
vollftändig unſchuldig in diefer Angelegenheit jd.. „So: 
wohl ihr Charalkter als auch ihre geringe: Intels 
ligenz laffen fie zur Kombinirung eines ſolchen Attens 


tats u erſcheinen, zu deſſen Ausführung ihr alle 
Energie abgehen mußte. Andererſeits find’ die Chancen 
für Demme ungänftiger gervorben‘ Miaw 


keineswegs 
ſpricht von Briefen, welche an den Präſidenten gelangt 
fein und darthun ſollen, daß Trümpy ſich nicht lange 
vor feinem Tode Gift angekauft habe, — eine Thatſache, 
die allerdings in ziemlich entfcheidender Weiſe für einen 
Selbſtmord Trümpy’s ſpricht. Auch ein Zeuge, eim 
Eiſenbahnbeamter, foll fich gemeldet haben, der ſich er⸗ 
innert, in einem Frachtbriefe an die. Adreſſe Trümpy’s 
unter mehreren Sendungen auch diejenige eined Flacond 
— bemerkt zu haben, 

Die Thüren des Verhandlungsſaales werden enbr 
Ti geöffnet und das Bublitum ſtrömt wieder in Maffen 
zu dem Schauplatze dieſes feifelmden Getichtädramas. 
Einige Minuten nah 10 Uhr wird Dr. Demme 
bereingeführt, Seime Züge verratgen diegmal viel Zus 
er fieht heiterer als gewöhnlich den Ver⸗ 
handlungen entgegen, Sollte er nun die augenblick 
lich günftigere Wendung ſeines Schickſals wiffen ?_ Es 
muß ſich bald zeigen, ob feine Hoffnungen, wenn er 
fd ſolche machte, gegründet meweien find. Frau 
Trümpy, melde einen Augenblid fpäter in den Saal 
tritt, fieht gefaßt und rubig aus. Beide Ungeflogte 
begrüßen ſich in etwas kalter Weife, 
PBräf.: Wir werben jeht dad Zeugenverhör forte 
eben. 

Anna Würmer (diefelbe Magd, an melde Demme: 
einen anonymen Brief richtete, ihn ded Mordes a m 
Hagen): Ich bin feit 37 Jahren im Dienfte der 
milie Trümpy und habe Herm und Frau Trmpp 
immer als guie, brave ‘Menfchen nekannt. (Beihen 


der Bermunderung im Bublifum , bei weldem dieſe 


hielt fofort jene violeite Färbung, welche ein Kennzeichen 


des Strychnin bildet. 

Es folgen nod einige Verhöre von Berjonen (zum 
Theile Handwerker), die mit Trümpyp Umgang gehabt 
haben; Alle ftellen ihm das ungünftinite Zeugniß aus 
und fhildern ihn ald Wucherer, Trunfenbold und un: 
geregelten Geihäftsmann. 


Ausfage auf nicht ſehr feiten Blauben zu ſtoßen 
ſcheint.) Herr Trümpy ſprach oft daven, ſich eine 
Kugel dur den Kopf zu jagen, aber er that folde 
Aeußerungen mur in trüber Stimmung, wie er über» 


‚ haupt fehr veränderlicher Natur war und bald. nad Dem 
. beitigften Scenen mit feiner Familie freundli lachen 


Die Nusfagen der meilten | und ſcherzen konnte: 


Gr Hatte.oft Todesahnungen und 
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and vollen feiner Mrunfieit: fagte er mir mitunter, 
— 


daß er bald ſterben 
Präf.: Was iſt ed-mit den Hausthieren, die kurz 
vor dem Tode Trümpy’s piö verendeten ? — 


sid 

Beugin: Ich weiß darüber nur fo viel, daß ums 
dad Berenden eined Hundes und eined Schwaned ganz 
unerwartet im Haufe fam, vi fannı jedoch nicht fagen, 
ob diefe Thiere in Folge von Vergiftungsverſuchen durch 
Trümpy, wie ed hieß, zu Grunde gegangen find. 

Präf.: Sie zaben Trümpy oft Xeres zu trinten ? 
— Beugin: Ja, auf fein Verlangen, und zwar 


hatte, ſchnell wieder 
ein anderes, (Gelächter) 

Präf.: Haben Sie im Zimmer einen Geruch von 
Chloroform verſpürt? — Zeugin: Nicht im Min⸗ 
deſten. Ueber die Vorgänge in der Todesnacht weiß 
ich wenig. Auf dem Tiſche im Zimmer Trümpy’s ſah 
ih eine Flaſche Wein, ein rothes Glas und eines 
von goldgelber Farbe, das ich früßer nidyt dort: geſehen 


Dr. Demme: Ich meinerfeitö babe dieſes Glas 
niemals im Zimmer gefehen. Als ih Abends nad 
Bern zurüdreifte, verbot ich fireng, dem Sranten Wein 
zu trinfen' zu geben, und madte den Leuten lebhafte 
Vorwürfe über die erg meiner Borfchrift. 

Zeugin (fortfahrend) » Als ich in der Todes⸗ 
nacht aufgeweckt wurde und in dad Zimmer hinauf⸗ 
eilte, fand ich meinen Herr flarr daliegen. Sein Ge: 
fit ſah unverändert und rubig aus; Bann Di Trümpy 
rail * wie im höchfter Verzweiflung und meinte, 

indem fie Dr. Demme bat, er folle „Iuegen“, ob 
Krümpy nicht in's Leben zuräctzürufen fei. Ueber bie 
anonymen Briefe, welche fie erhalten, erflärt Zeugin, 
alle ungelefen an Frau Trümpp ausgefolgt zu haben. 
Wichtig ift die Ausfage der alten Magd gegenüber 
-einer Angabe des Dr. Demme, er habe fih in 
jener Nacht auf einen Augenblid eines Bedürfniffes 
halber entfernt. Unna Würner behauptet in Ueberein- 
fimmung mit einer andern Dienerin, dad Nachtgeſchirr 
andern Tages völlig unbenußt gefunden zu haben. Sie 
kommt fodann auf den Charakter der Frau Trümpy zu 
ſprechen, ſchildert dieſelbe als nuchterne, fanftmüthige 
Ehegattin und weiß überhaupt nur das Lobenswürdigſte 
und Angenehmſte von ihrer Gebieterin zu erzäßlen. Es 
folgt Hierauf eine erfchütternde Scene, Frau Trümpy, 
welche den Ausſagen ihrer alten Magd mit athemlofer 
Spannung und angitvollen Blicken gefolgt war, bricht 
plotzlich, als fie den Antrag des Staatsanwalt anf 
ng der Anna Mürner hört, in die flehentlichen 

Worte aus: „Cheuerfte Anna, Du laffeft Did dur 
Deine blinde Liebe zu mir fortreigen und ſchilderſt mic 
beffer als ich mirflih bin. Du wirft jeht ſchwören 
möüflen . . . fage die Wahrheit... . fage, daß ih 
Reis gornig und unverfößnlich geiwefen, fage, dab id 





bad Lafter des Trinkens nicht: laffen konnte und meinem 
Mann viel Berdruß gemacht habe.*., 
lie Angftruf eined belafteten Geroiffens bat unter den 
Richtern wie bei den Zufchauern einen tiefen Einbrud 


orgebradht, 
Es wird fodann bie Eidesermahnung verlefen, welche 
an Anna Würner vor Ausiprehung ber Eidesformel 
gerichtet wird, 


. Diefer fpmerz- 


(Fortfegung folgt.) 


Löfung des Räthſels in Nr. 266. 


Du haft ein Räthſel und gegeben, 

Deß Loöſung nimmer ſchwer mir fiel. 

Den Taucher fah ih abwärts ſchweben 
Zur Perle, feined Strebens Ziel. 

Der Tauber Schiller's wird und bleiben, 
Die au die Schickſalswogen treiben. 

Die Glocke wird aus Erz bereitet, 

Das man in dunkler Tiefe bricht; 

Ihr Zwei fie bin zur Höße leitet, 

Bo fie in Zauberklängen ſpricht. 

Die Glocke Schiller’ wird und bleiben, 
Wie auch die Schickſalswogen treiben. 





Räthjel-Turnier, 
angeboten 2 
dem Herrn — t — 

Hab' ich des Räthſels Kern gefunden, 
Die fih’re Hülle ihm entwunden, — 
So ziemt uns wohl ein Meiner Streit, 
Ih werfe Dir zur Räthfelfehde 
Den Handſchuh fe in Deine Rede, — . 
So nimm ihn auf und fei bereit! 


: Somonym, 
Es nennt mein Wort Dir eine Stabt, 
Die grade in der legten Zeit 
Bedeutung noch geivonnen hat, 

Es eilt mein Wort dur Meere weit, 
Mit jedem Schiffe zieht ed aus 

Und kämpft mit. Wellen fteten Streit. 
Es ift mein Wort in jedem Haus, 
Wo Bureaufraten heimiſch find, 

Uud Niemand wirft es dort hinaus, 
Jetzt Tpricht ed polternd, dann gelind, 
Sobald ed naß und thränenfchwer. 
Do es verftummt nur zu geſchwind, 
Sobald fein Mund von Näfle — 





Aedaltenr;: Onfan Meffert. — Drud per Berlag ber U. Watlanbi’igen Drudesel, 


Gryheiterungen. 
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Gabriele 


(Kortjegung.) 


Nah diefem fehlgefhlagenen Berfuche Hatte der 
Agent mit Lindau felbft eine Verbindung angefnüpft, 
und bei ihm war es ihm leichter geworden, zu durdjs 
ſchauen, dag ſowohl Damken, wie Lindau gegen Buche 
mann feindlich gefinnt waren, und gegen ihn zu hans 
deln beichloffen hatten. Als er dieſes Buchmann mit: 
theilte, Tächelte diefer ſcheinbar ganz gleihgältig, als ob 
er nicht den geringften Werth darauf legte, während er 
für fi ſchnell einen Entſchluß und Plan gefaßt Hatte, 

Buchmann's größte Stärke beftand nämlich darin, 
daß er Niemand, jelbft den zahlreichen Werkzeugen, 
denen er ſich zur Erreihung feiner Zwecke bediente, 
nicht einen, Einblid in feine Pläne geftattete, Feſt ver: 
ſchloſſen trug er ſie in ſich und verfolgte ſie zugleich 
mit einer J Konſequenz. Selbſt geringfügigeren 
Sachen widmete er eine Zeitlang all ſeine —* bis 
er fie erreicht Hatte, dann that er fie ſchnell ab und 
ergriff eine meue mit demfelben Eifer und derſelben 
firengen Konſequenz. 

Ehe er indeß irgend einen Plan oder. Entqhiuß jaßte, 
überlegte er ihm reiflih und ruhig, und in dieſer Ruhe, 
in der er fi nicht dur andere Gegenſtände ablenfen 
lieg, beftand ein zweiter weſentlichet Zug feines Cha: 
rakters. 

Ein dritter war der, daß er feine Bläne mit. einer 
ſtreugen, egoiſtiſchen Rücjictslofigkeit gegen Andere 
durchführte, und ‚Hierin konnte er fo mweit geben, daß 
er keinen Augenblif Anftand genommen haben würde, 
feinen beiten Freund in's Berderben zu ftürzgen, wenn 
derjelbe ihm Hindernd im Wege geftanden hätte. 

Buchmann Hatte ſich durch glüdtiche Vörſenſpelu⸗ 
lationen im kurzer Zeit ein außerordentlich großes Ders 
mögen erworben und zünlei den Namen eines „Börfen: 
Königs.“ Es ließ ſich nicht ableugnen, daß er bei feinen 
Unternehmungen viel Glü gehabt Kafte, aber dieſes 
wurde don feinen Gegen Überjgjägt, weil fie feine 
eben angeführten Eigenſchaften, welche weſentlich zum 
Erwerbe feines Reichthums beigetragen halten, viel zu 
wenig in Anſchlag brachten. Bucdniann wußte "dich und 


er keftete biefer Anfiht i in jeder Beziehung Vorſchub, 
weil fie der Ausführung ſeiner Pläne förderlich war. 

Daß er feines rückſichtsloſen Charakters wegen wenig 
Freunde befaß, kümmerte ihn wenig, denn fein Streben 
war allein anf Geld gerichtet und das erreichte er 
nah Wunſch. Nur wenn er glaubte, daß Jemand 
feinen Interefien zu nahe trete, ſah er ifn als feinen 
Feind at. - 

Es lag in dem Weſen Buchmann's etwas Dämo⸗ 
niſches und wenn man einen rohen Ausdrud u 
wollte, etwas Stiermäßiges, denn wie ein. Stier Sing 
et rücfidytslos auf das eimmal geftete Ziel 13, nar 
mit einer weniger blinden Leidenſchaft. Damken war 
ihm bis dahin eine gleichgültige Perſonlichtell geweſen 

Hatte er ſich auch öfter über deſſen Stolz geärgert; 
fo hatte er diefem Gefühle doch nie einen weiteren Raum 
in ſich geneben, weil fein Intereſſe weder bedroht, noͤch 
verlegt wat. Er war ihm deßhalb ſtets artig entgegen 
gekommen und erſt von jetzt an ſah er ihn als fehlen 
Gegner an. Er verhehlte ſich nicht, daß das alte mäds 
tige Haus Damen unter der Leitung Lindau's, der in 
feinen Spekulationen Fühn und mit Gefchi zu menge 
ging, ihm ein gefährlichee Gegner werden inne, und 
dieh reichte him, feine ganze ſtarre, fefte Energie gegen 
daffelbe wach zu rufen. - 

Damken Hatte kein. Recht, ſich ftolg über ihn zu 
erheben, denn, daß fein Geſchäft Älter war, war ei 
fein Verdlenſt und er ſelbſt Hatte noch nit das Orr 
ringfte zur Vergrößerung deffelben beigetragen. ; 

Buchmann hatte zum Wenigften das Berdlenft und‘ 
Berwußtfein für fih, daß er der Schöpfer: feines Ver⸗ 
mögend war, und es nur fich allein verdankte 
Bewußtſein gas feiiem Weſen eine gewiffe äußere 
keit, und er trug es auch gern zur Schau. = 

Um gegen dad Haus. Damken irgend etwas A 
unternehmen, war es erforderlich, imit ihm ſelbſt Ver⸗ 
bindungen anzulnäpfen, und dieß konnte ihm nicht ſchwer 
werden: Er Hatte den Vorthell für fi, daß er ſeints 
Gegners Abſichten kannte, twährend Niemand vor den 
feinigen eine Ahnung Hatte. Außerdem durfte er Höfen; 
Lindau leicht fi günftiger zu ſtimmen, da er die Eitel⸗ 
keit Diefed jungen Mannes kannte, und mußte ein wie 
mädtiged Werkzeug fie für ihn werden konnte, wenn er 
fie gehörig benutzte. 

Wäprend Buchmann feine Pläne im Geheimen vors 
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bereitete und die Knoten zu ſchürzen fuchte, durch welche | 


er feinen Gegner zu ftürzen hoffte, Hatte Lindau in dem 
Geſchäftsgange des alten Haufes eine gewaltige Ums 
wälzung hervorgerufen. Dad Bermögen, welches er 
zugebracht Hatte, war hinreichend geweſen, um der augens 
blicklichen Verlegenheit abzuhelfen, aber zu den Speku⸗ 
lationen, melde Lindau im Sinne hatte, waren neue 
Fonds erforderlich. 

Es lag in den Waarenfpeihern ein großes Kapital, 
und auf diefes richtete er zumächit fein Auge. So raſch 
als es irgend ohne Verdacht zu erregen ging, wurden 
die Waaren verkauft und die daraus gelöften Summen 
zu Börfenfpetwlationen und Einfäufen von Papieren 
verwandt, 


Der unerfchütterte Kredit des Gefchäftes und bad | 


faft unbegrängte Vertrauen, welches es genoß und fich 
durch die größte Solidität errungen hatte, famen ihm 
ſchon jet trefflih zu ftatten, denn fie machten es ihm 
möglih, neue Waarenfendungen in Kommiffion kommen 
zu laffen, um fie auf gleiche Weife rafch zu Geld zu 


. machen, obne felbit Zahlungen dafür geleiftet zu haben. 


Um Gründe, weßhalb diefelben unterlaffen wurden, 
war er nicht in Berlegenheit, und fie fanden überall 
Glauben, da der alte Steider fi nie einer Unwahrheit 
ſchuldig gemacht hatte. Der Handelößerr, welcher jet 
häufiger als früher in das Geſchäft kam und an feinem 
Gange ein lebhaftered Intereffe zu nehmen ſchien, war 
mit diefen Transaktionen Lindau’s einverftanden, und 
dadurch ward auch das Erftaunen gemildert, welches 
diefed Verfahren deö neuen Geſchäftsführers unter den 
Dienern des Haufes hervorgerufen Hatte. 

Nah außen Hin und für den, der in die Bücher 
und Geheimniſſe des Gefchäftes feinen Einblid zu {hun 
vermochte, fchien das alte Gefhäft einen neuen Auf: 
ſchwung zu nehmen. Lindau war auf der Börfe ſehr 
thätig, unternabm großartige Spekulationen, und Ans 
fangs auch mit vielem Glüde. Gelbft die näher 
flehenden Kreife ließen ſich dadurch täuſchen und glaub⸗ 
ten, daß Damken durch den Wechſel ſeines Geſchäfts⸗ 
führers in der That viel gewonnen hatte. Der Kredit 
ſeines Hauſes ſchien dadurch ſogar noch zu wachſen. 

Nur zwei Menſchen durchſchauten das Ganze und 
erkannten den wahren Grund — ber alte Steider und 
Buchmann. Beide verbargen ihre Anfichten forgfältig, 
wenn auch and ganz verfchiedenen Gründen. Gteider’3 
Herz hing immer noch an dem Haufe Damten, es er: 
ſchien ihm wie ein Elternhaus, aus dem er gefchieden 
war. Go weit er ed vermochte, verfolgte er im Stillen 
alle Schritte Lindau's. Er fah, daß der von ihm eins 
geſchlagene Weg feinen Fall wohl um einige Zeit ver⸗ 
äögerte, aber er erkannte auch, daß der Sturz dadurch 
um fo ſchwerer wurde, 

(Kortfegung folgt.) 


Der Prozeß gegen Franz Müller vor den 
Geſchwornen in Rondon. 


— 


Gortſetzung und Schluß.) 


Das ausführliche Zeugenverhör beſtätigt im Weſent⸗ 
lichen die in der Anklage hervorgehobenen Momente. 
Nach der Beendigung deſſelben erhebt fi Sergeant 
| Parry für die BVertheidigung. Diefelbe geht darauf 
‚ au, die Zeugenaudfagen zu entkräften und darzuthum, 

daß die Beweife aus den Umftänden nur dann ent» 
ſcheiden können, wenn kein Glied in der Kette dieſer 
Beweiſe fehlt. Die Anklage ftügt fih hauptſächlich 
auf vier Beweisftüde, auf den Hut, der in dem Wagen 
| gefunden, auf den Hut, der bei Müller gefunden, auf 
| die Uhr und bie Kette. Der BVertheidiger geht mun 
auf die Ausfagen der einzelnen Zeugen ein und ftellt 
| fie ald mangelhaft dar. Bom Müller fagt die Bers 
' theidigung, daß er ſich ald einen eitlen und gern prahlen⸗ 
den Menſchen herausftelle, der von feinen Angelegens 
beiten oft falſche Ausſagen made. Daß man ihn als 
flüchtig vor der Juftiz geſchildert Habe, ſei unrichtig; 
Moden und Monate lang habe Müller allen feinen 
| Bekannten feine Abſicht, nah Amerika zu reifen, mite 
geteilt, Habe Allen den Namen des Schiffes genannt, 
mit welchem er reifen wollte, Habe fogar noch unterwegs 
an Bord einen Brief geichrieben und ihn den: Piloten 
mitgegeben. Wer fi flüchten will, würde nicht jo has 
dein. Weiter zeigt die Vertheidigung, mie der 
Ermordetete ein kräftiger Mann von fünf Fuß neun 
Zoll Höhe und wohl von mehr ald zwei Hundert Pfund 
Gewicht geweſen fei, der Angeflagte dagegen fei ein 
ſchmächtiger, ſchwächlicher Menſch, in Vergleich mit jenem 
wirflih ein Junge. Herr Briggs ſei nah Ausfage 
nüchtern und im beiten Befinden geweſen. Weiter gibt 
die Bertheidigung an, daß Müller nah ſchon gehörten 
Ausfagen mit einem Mädchen Namens Eldrid Umgang 
gepflogen und diefe Häufig befucht habe. Der BVertheis 
diger glaubt micht, daß dieſes Mädchen Müller bei 
feinem wirklichen Namen gekannt habe, jedod habe er 
an jenem Abend zu Haffa gefagt, er gehe nach Gamber« 
well. Die Bertheidigung ſucht nun darzuthun, daß 
Müller an jenem Abende bei diefem Mädchen Eldrid 
geweſen fei, alfo ein Alibi zu beweiſen. Das Mädchen 
ſowohl wie ihre Wirthin wollen fich des Tages deßhalb 
beftimmmt erinnern, weil jenes Mädchen an jenem Tage 
eine telegraphiſche Mittbeilung von einem anderen Lieb: 
baber erhalten habe. Diefe werden fpäter ald Schutz⸗ 
zeugen vorgerufen werden. In Beziehung auf den Hut 
des Hru. Briggs will die Vertheidigung durch Zeugen 
darlegen, daß Häufig Hüte im Zweiter⸗Hand⸗Handel 
durch Abſchneiden verändert würden. Dann fommt der 
‘ Vertheidiger darauf, daß fich fein Blut an den Kleidern 
dee Müller befunden habe, während doch mach dem 
Zuftande des Wagens dieſes durchaus an ben Kleidern 
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bes Morders ſich habe befinden müſſen. Die Anklage 
meine zwar, daß Müller ſeine damals getragenen Kleider 
bei Seite geſchafft habe; es habe ſich aber herausgeſtellt, 
daß keine Kleider bei Seite geſchafft worden ſeien. Die 
Bertheidigung ſchließt damit, den Fall als einen Fall 
von Verdacht, ſchwerem Verdachte zu ſchildern; wenn 
die Schuld nicht bewieſen werden kann, iſt die Unſchuld 
des Angeklagten bewieſen, ſo weit der Ausſpruch ber 
Geſchworenen darüber gilt. „Nichtſchuldig bedeutet nach 
engliſchem Geſetze dieſes — entweder war der Angeklagte 
vollig unſchuldig oder der Beweis gegen ihm iſt nicht 
genügend für die forgfältigen und vorſichtigen Männer, 
welche denjelben zu unterſuchen hatten, und deßhalb 
ſprechen Sie ihn frei. 

In der nächſten am Sonnabend ftattgehabten Sitzung 
refumirt der Lord Dberrichter die Thatfachen nad ben | 
Ausſagen der verſchiedenen Zeugen, ſpricht ſich ſodann 
über die Ausſagen der Schutzzeugen aus und erklärt 
die des Hrn. Lee (welcher Herrn Briggs im Wugen | 
gefehen hatte, mebit zwei anderen Herren, die aber mit 
dem Angeflagten keine Aehnlichkeit hatten) von fehr 
wenig Gewicht und Bedeutung für die Thatſache. Die | 
Glaubwürdigkeit des Mädchens Eldrid und der Frau | 
Jones ftellt der Redner als fehr gering dar, beſonders 
die der letzteren wegen ihres ehrlofen Gewerbes ; wenn 
aber auch angenommen, würden fie doch ein Alibinod 
nicht feititellen, da e3 ſehr möglich gewefen, dag Müller | 
zur angegebenen Zeit bei der Frau Jones und doch 
nod rechtzeitig auf die Eifenbahn gelangt fei, um dort 

den. Ermordeten zufanmenzutreffen, 

° Ueber diefen Punkt erhebt die Bertheibigung eine | 
kurze Diskuſſion. Die Geſchwornen merden gefragt, 
ob fie über diefen Punkt nod näher Aufflärung wüns 
fen, was diefe durch ihren Vormann jedoeh ablehnen. 
Der Lord Oberrichter fordert jodann die Geſchworneu 
nochmals auf, nad ihrem eigenen Ermeffen zu urtbeilen, 
„und wenn Sie irgend eine Meinung über irgend einen 
Theil des Falles aus dem gezogen haben köanten, was | 
ich felbjt gefagt Haben mag, und diefe Meinung nicht 
durdaus mit Ihrem eigenen, freien und überlegten Urs | 
theile übereinftimmt, fo tun Sie, als ob ich nichts | 
darüber gefagt hätte.” ... . 

Die Jury zog ſich um ein Viertel vor 3 Uhr zurüd | 
und erſchien wieder nad) einer Abweſenheit von fünfzehn ' 
Minuten. Die Jury wird gefragt, ob fie über ihren | 
Ausfprud einig fei. Der Bormann antwortete: Ja; | 
ob fie den Gefangenen ſchuldig oder unſchuldig finden. 
Der Bormann antwortet: „Schuldig.* Nochmals ge: 
fragt, ob ſchuldig und ob fie ſämmilich diefes Urtheil 
ausſprechen, antwortet der Bormann mit a, 

Der Angellagte wird gefragt: „Befangener an den 
Schranken! Sie find des Berbrechend des Mordes | 
überführt, haben Sie etwas zu jagen, warum die 
Todesſtrafe nicht gegen Sie erkannt werden follte nach 
dem Geſetze ?* 

Müller, welcher fein andered Zeichen von innerer | 








dieſes Landes vorfchreiben. 


Beivegung gibt, felbft im diefer ſchrecllichen feis 
ned Geſchickes, als ein leichtes Zuden feiner feſt ges 
ſchloſſenen Lippen, fagt: „IH habe nichts zu fagen 
vor dem Gericht.“ 

Der Richter Martin, nachdem er das ſchwarze 
Barett aufgeſetzt, wendet fi an den Gefangenen und 
fagt ihm: daß zwar die Jury der Geſchworenen allein 
über feine Schuld zu urtheilen Habe, daß e3 aber üblich 


ſei für die Richter, ih über ihr Einverftändnig mit 


dem Ausfprude der Jury auszuſprechen; in dieſem 
Falle feien die Richter volltommen mit dem Ausſpruche 
der Geſchworenen einverftanden. Er erklärt den Ge: 
fangenen,, daß er nur noch kurze Zeit zu leben habe 
und darin eines gewaltfamen Todes fterben werde; er 
möge deßhalb feinen Frieden mit feinem Schöpfer zu 
machen ſuchen. Der Richter refapitulirt dann noch⸗ 
mald die ganze Weihe der Thatjahen, wie fie nad 
den Ausfagen der Zeugen ftattgefunden Haben, und 
fagt: „Wenn die ganze Wahrheit befannt wäre, Hätte 
ich feinen Zweifel, daß es ji finden würde, daß, vers 
führt von dem Teufel und im der Abfiht, Geld zu 
verdienen, um nad Amerifa zm reifen, Sie Herrn 
Briggd der Uhr und Kette beraubten und dadurch nur 
mit Hülfe Ihrer Freunde genügend Geld erlangten, um 
die Paſſage zu bezahlen.“ Er fagt: der Gefangene 
möge ſich feine Hoffnung maden auf eine Ummandlung 
feiner Strafe und fließt: „Der Urtheilsſpruch, wels 
hen ich jet über Euch auszuſprechen habe, ift nicht 
der Urtheüsſpruch des Lord⸗Oberrichters; es iſt nicht 
mein Urtheilsſpruch, es iſt das Urlheil, welches das 
Geſetz von England über alle Perſonen ſpricht, welche 
des Mordes ſchuldig befunden werden, und das iſt, 
daß Ihr zurüdgeführt werden follt in das Gefängniß, 
von woher Ihr famt, und von dort nad dem Richt⸗ 


platze, und dort am Halfe aufgehängt, bie Ihr todt 


feid, umd daß Euer Körper, wenn todt, herabgenoms 
men und begraben werden foll in dem Umkreiſe deö 
Gefängniffes, wo Ihr zuletzt eingefperrt waret, ehe 
dieſes Urteil der Hinrichtung über Eud gefällt wurde, 
und fo mag Gott Eurer Seele gnädig fein!“ 

Nach dieien legten feierlichen Worten traten zwei 
Gefangenwärter vor, um Müller fortzuführen. 

Müller, welcher eine erftaunliche Feſtigkeit und 
Selbſtbeherrſchung beibehielt, ſprach: „Ih möchte Etwas 
fagen. Ich bin auf alle File mit dem Urtpeile, mels 
ches Ihre Lordſchaft gefällt haben, zufrieden. Ich weiß 
ſehr wohl, daß es das Urtheil ift, welches die Geſetze 
Was ich zu fagen habe, 
ift diefes: ich bin nicht überführt auf wahre Ausſagen 


hin, fondern auf falſche Ausfagen.” 


Der Gefangene hatte faum die legten Worte ges 
ſprochen, als ihm die eiferne Entſchloſſenheit und Selbſt⸗ 
beberrfhung, melde ihm während der ganzen Verbands 
lung aufrecht erhalten Hatte, verließ, und aufgelöſt in 
Thränen verlieg er die Schranfen. 





‚ Im Greifäwald beging am 8. Oktober ver | 
Ultermann der Tudhändler-Kompagnie und Adtihann | 
im bürgerfaftlihen Kollegium, Herr Lorenz Luhde, 
feinen bundertften Geburtstag in demfelbem Haufe, in 
weldiem er am 8, Oktober 1764 das Licht der Welt 
erblict, feine Kinderjahre verlebt, feine Lehrzeit unter 
väterliher Leitung beftanden und das von dem Vater 
übernemmene Geſchäft feit dem Jahre 1811, in wel: 
chem er jeine ihm noch heute freu zur Seite ftehende 
Gattin an den Altar führte, felbftftändig bis zum Heu: 
tigen Tage geleitet hat, 


— 


Eine Blume möcht' ich jein. 


Daß ih alle Elemente 

Sei mit Lieb’ umfaſſen könnte, 
Möocht' ih eine Blume fein! 
Flora’s Kindern ein Gefährte 
Sentt ich in ber Muttererbe 
Reihen Schooß bie Wurzeln ein. 


Meine Zweige wird’ ich breiten 
Weithinaus nah allen Seiten 

In das freie Reich der Luft! 
Zepbyraweh'n und Sturmeswilthen 
BWürzte ih durch meiner Blüthen 
Oben rei mit füßem Duft. 


Unb ben Thau aus flillen Nächten 
Wirb’ ih um bas Haupt mir flechten, 
Bis in fedem Liebesmuth 

Hoch vom Himmel ber die Sonne, 
Meines Lebens böhfle Wonne, 

Weg ihn küßt im heil'ger Oluth 


Kim’ ein Menſchenlind gegangen, 
Denn ans abgehärmten Wangen 
Seiner Seele Kummer ſpriche; — 
Freundlich wollt! ich es begrüßen, 
Ihm all’ meine Kraft erfchließen, 
Bis es hochentzückt mid bricht. 


Müße’ ih auch in feinen Händen 
Welfenb bald mein Leben enden, 
Ueberwäge doch mein Leid 

Der Gedanfe voll Erheben, 

Daß mein armes Blumenleben 
Auch ein Menfcenherz erfreut, 


——. 


Mannigfaltigteiten. 
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[Eine neue Art von ®aunerei.] Man föreibt 
aus Münden, 5. November: Beftern fügt ein an: 
ſtandig gefleideter Herr im Cafe Fink in der Löwen⸗ 
grube und fagte zum Marqueur: „Es genirt mid, ta 
ih bei meinem Meifter, der Tiſchler ift, heute „blau 
made, mit einem Ueberrock nad Haufe zu geben“ — 
und zeigte auf einen da hängenden ſchönen Winter: 
überzieher. „IH werde nah einigen Minuten den 
Lehrbuben ſchicken, Haben Sie die Güte, einſtweilen 
meinen Rod etwas im Auge zu befalten, und dann 
dem Buben zu geben.” Richtig kömmt nad einigen 
Minuten der Bube, verlangt und erhält vom Marqueur 
den Rod für „den Herrn”. Man ann ſich den 
Schreden vorjtellen, als der wirkliche Eigentümer deö 
Rodes denfelben an ſich nehmen mollte und der Sach— 
verbalt ſich aufffärte, Bom „Herm* und vom „Buben“ 
fand man bisher nod feine Spur. 


Das bekannte Werk „Die Dresdener Galerie” in 
Photographien von Herrn v. Hanfjtingl, dad die Zierde 
ſchon mander fürftliher Bibliothek geworden ift, wurde 
auch vom Kaifer Napoleon deftellt, jedoch wünſchle ders 
felbe, daß jenes Werk, als ein deutſches, auch in deut: 
fhem Einbande an die faiferlihe Bibliothek abgeliefert 
werden fol. Die Ausführung der drei Pradtbände 
im Renaiffenceftyle ift dem Portefeuillearbeiter Bud: 
binder B. Screibmayr in Münden übertragen worden. 
Die Zeihnung zu den Einbänden ift von Hrn. Dyd 
gefertigt, und das Ganze verfpricht eine würdige Ber: 
tretung deutſcher Bucbinderkunft in den Xuilerien zu 
werden. 


— — — — — — — ————— 


| Im Welfenmufeum in Hannover ift jüngft der 
| Maft der öſterreichiſchen Fregatte „Schwarzenberg“, 
ber in dem Gefecht gegen die Dänen am 9. Mai 
bs, Is. in Brand geriftb, gelappt und am ber 
Inſel Juiſt geborgen wußde, angefommen und foll in 
dem ®arten des Muſeums ald Andenken an jened Ge— 
fecht aufgerichtet werden. 


| 


* 


Rechnungs-Räthſel. 

| Eln Viehhändler fauft Schafe das Stüd zu 5 fi, 
Hühner das Stüd zu 15 fr. und Tauben das Stüd 
zu 3 kr. Gr bradte im Ganzen 100 Stüäd nad 
Haufe, und Hatte dafür auch A100 fl. ausgegeben. 
Wie viel Schafe, Hühner und Tauber hatte er gefäuft ? 





| Auflöfung der Charade in Nro. 265: 
Stichblatt. 








Rcdatieur Guflan Meffert. — Drud und Berfag der W. Pailandifgen Draderel. 


Srheiterungen. 
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Station Birkwood. 





(Bortfegung.) 


Madge verharrte inzwiſchen, die Augen ftarr auf 
die Deffnung gericptet, aus welcher fie jeden Augenblid 
Kulp's ſchreckliches Geſicht emportauchen zu jehen ers 
warten mußte, unbeweglich in ihrer niedergekauerten 
Stellung. Die Wolken, welche den Mond umlagert 
hatten, waren vorübergezogen, und fein Licht ließ ſie 
jegt die fie umgebenden Gegenjtände mit Deutlichkeit 
erkennen. Als fie Rulp auf den Stühlen emporlleitern 
hörte, gab fie jede Hoffnung auf Rettung auf, denn fie 
zweifelte nicht im Geringiten, daß er fie um's Leben 
bringen würde, fobald er fie in feine Gewalt bekäme. 
Das Grite, was von der Geſtalt des Schurken in der 
Deffnung figtbar wurde, war eine ungeheure knochige 
Hand, die zum Rande derjelben emporgriff, um den 
Körper nachzuziehen. Haft unmitteldar zu ihren Füßen 
ſah Madge eben in diejem Augenblide einen alten Höls 
zernen Schlägel liegen. Sie ergriff ihn und führte mit 
der äußerten Kraft einen Schlag damit nad) jener ſchänd⸗ 
lihen Spitzbubenhand. Kulp ſtieß einen Schrei des 
Schmerzes und der Wuth aus und jtürzte, da er das 
durch feinen Halt aufgeben mußte, mit den Stühlen 
unter furdtbarem Gepolter zu Boden, jtand jedody im 
nädjten Augenblicke ſchon wieder auf den Beinen un 
ſchwur mit entjeglihen Worten, Madge jolle in der 
naͤchſten Minute unter feinem Mefjer verbluten. Schon 
war er im Begriffe, die wieder auf einander geitellten 
Stühle zum zweiten Male zu erflettern, ald Did mit 
dem Ausrufe,.er habe den Geldfaften gefunden, aus 
dem Schlafzimmer des Alten hervorgerannt kam. Auch 
jegt war Hulp freilich nod halb gefonnen, auf jede Ge: 
fahr Hin zurüdzubleiben, um feine Rade zu kühlen, 
denn die Hand ſchmerzte ihm furdtbar. Did aber 
rannte, den Geldfajten unter dem Arme, die Treppe 
hinab und Kulp’s Habgier jagte ihm diefem nad, da 
er jonjt weder von dem Belde, noch von feinem Spieß: 
geſellen etwas wiederzufehen fürchtete. Er ſchwur Madge 
noch einmal laut den Tod, wenn ſie im Laufe der näds 
ften Stunde den Boden verließe oder Hülfe herbeizus 
rufen fuchte. 


Madge's Lit war geglüdt, Durch dos Gewigt 
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des Kaſtens getäufcht, hatten ſich die beiden Spigbuben 
mit demfelden entfernt, ohne ihn zu Öffnen, denn jie 
zweifelten nicht im Geringiten daran, daß er nicht das 
Geld enthalte, meldes ihren Einbrud ind Haus ver: 
anlaßt Hatte, während ſich doch in Wirklichkeit, wie wir 
bereit3 wiffen, nur der Sad mit Kupfer- und Silber— 
geld in demjelben befand. Doch unfere Heldin wußte 
nur zu wohl, daß die jo gewonnene Friſt nur eine 
kurze fein würde. Die Diebe erbradgen den Kaſten 
ohne Zweifel, bevor ſie eine große Strede ihre Weed 
zurücgelegt, und würden nach Entdeckung der gegen fie 
angewandten Täufhung fierli auf's Eiligſte nad) der 
Station zurückkehren. Wehe ihr, wenn fie ihmen dann 
dort in die Hände fiele! 

Sie beſchloß, das Haus auf jede Gefahr Hin zu 
verlaffen und den Verſuch zu maden, über die Felder 
zu enttommen. Sie ließ die Leiter hinunter, fühlte nad) 
dem Gelde in ihrem Kleide, itieg, jo ſchnell fie konnte, 
vom Boden hinab und tajtete ſich die Treppe hinunter, 
durch's Unterhaus auf den Berron Hinaus, Nur nody 
wenige Minuten und der Nachtzug mußte da fein. Doch 
ad, er hielt in Birkwood nicht an, verminderte wicht 
einmal feine Schnelligkeit, jondern rauſchte vorüber, als 
läge eine fo unbedeutende Station gar nicht an ihrem 
Wege. 

Ein guter Gedanke! Sie wollte auf der Signal: 
ftange das rothe Licht zeigen und den Zug Dadurch zum 
Halten veranlaffen. In einer Lage gleih der ihrigen 
batte fie, wie fie fühlte, ein Recht zu diefer Maßregel. 
Vielleicht traf der Zug, mit jeinen Paſſagieren noch 
frühe genug ein, fie vor jenen beiden Schurken zu 
retten, die ebenfalls fiher nicht Über wenige Minuten 
mehr auöbleiben konnten. Die Hoffnung war ſchwach, 
doch Madge vermochte nicht gänzlich darauf zu ver- 
zihten. Um die Telegraphenitange zu erreihen, mußte 
fie den Perron ziemlih weit bis zu der Stelle hinab: 
gehen, wo erummittelbar an die Landſtraße ftieß, welche 
die beiden Diebe hinabgegangen waren, obgleich fie vor: 
ber Willens geweſen war, in der entgegengejegten Rich: 
tung ein Entlommen zu verſuchen. Doch der Augen: 
blick drängte. Wollte jie den Verſuch machen, ſich durd) 
das rothe Licht zu retten, jo war feine Minute Zeit zu vers 
lieren. Sie eilte fo ſchnell die Füße ſie zu tragen vers 
mochten, dem Ende des Perrons zu, ergriff den ſchweren 
eifernen Dreher am Fuße der Signaljtange uud ftatt 


— 


des weißen erfchien auf ber Spitze derfelben das rothe | 
Warnungslicht. Sie hatte fi eben gewandt, um auf 
dem Perron zum Haufe zurüdzueilen, als fie plöglich 
Kulp und Garradus in einer Entfernung von etwa 
zwanzig Ellen über eine Hede fpringen und auf fich 
zurennen ſah, und ein lauter Schrei Beider fagte ihr, 
dar fie gefehen fei, — In ihrer Eile nah Entdedung 
des wirklichen Inhalts des Kaftens, die. Station wieder 
zu erreichen, hatten fie eine Biegung der Landſtraße ab: 
geſchnitten, waren quer durch's Feld gerannt, umd fo, 
von ihr ungefehen, dicht in Madge's Nähe gelangt. | 
Die Letztere ſchien jet rettungslos verloren. Zu fliehen 
war unmöglich, denn fie wäre nad den erften zwanzig 
Schritten eingeholt worden. Widerftand war ebenfalls 
vergeblih, denn welche Bertbeidigungdmittel Hatte ein 
ſchwaches Mädchen gegen zwei Schurken, die vor feinem 
Verbrechen zurücbebten ? Was blieb ihr anders übrig, 
als fi in ſtummer Verzweiflung auf die Kniee zu 
werfen und den Himmel um Verkürzung des Todeds 
ſchmerzes anzuflehen ? Als fie fo völlig ratlos da ftand, 


vernahm ihr ſcharfes Ohr plöglih das ferne Herans 


raufhen des Eifenbahnzuge®. Nur noch fünf Minuten, 
und fie wäre gerettet geweſen! 
Sie ftand noch unmittelbar neben der Signalftange, 


Die kurze Rettungdfrift mußte gewonnen werden! Sie | 


wandte fi und fprang, wie binderlih auch ihr Kleid 
fein mochte, mit geflügelten Schritten von Sproffe zu 
Sproffe die eiferne Leiter hinan, welche zur Spike der 





Signalftange führte, bis fie bier in ſchwindelnder Höhe 

auf dem ſchmalen eingefriedeten Eifenroft niederfanf, der 

zum Anzünden und Reinigen der Rampen angebracht war. 
(Schluß folgt.) 


Der Prozeß Demme-Trämpy. 





(Bortfegung.) 
Bern, 1. November. 

Zu Beginn der heutigen Situng macht der Präfis 
dent Mittheilung von zwei Schreiben, die ihm zugekom⸗ 
men waren. Das erjte, anonym und im ziemlich jchledhe 
tem franzöfifh aus Paris, lautet: 

„Herr Präfident Mofer! Ich wohne oft den Ver: 
bandlungen bei, und bin wahrhaft betrübt Über die Lage 
Demme'3, der nad) meiner Weberzeugung unſchuldig iſt. 
Ich felbjt Habe Trümpy Gift verkauft, da er vorgab, 
an feinen Hunden Verſuche damit anftellen zu wollen, 
Da ih Trümpy fehr gut kannte und keine Selbſtmords⸗ 
abjichten bei ihm vermutete, jo folgte ich ed ihm aus, 
Ih weiß, daß ich ſchuldig bin (?), aber eben deßhalb 
habe ich ein Intereffe daran, Name und Wohnung zu 
verfchweigen. Ich Habe einen Freund in Paris erfucht, 
diefen Brief für mic auf die Poft zu geben, damit 
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Sie nicht fo gut am micht herankommen Lönnen. . . . 
Sollten die Dinge für Demme eine ſchlechte Wendung 
nehmen, jo werde ich noch ernftere Indizien mittheilen, 
um deſſen Unfguld an den Tag zu bringen, 
. ... Apotheker.“ 

Präſ.: Ih Habe nicht nöthig, die Herren Ge— 
ſchworenen darauf aufmerkſam zu machen, daß dieſer 
anonyme. Brief eines myſteriöſen Apothekers nicht das 
mindefte Vertrauen verdient. Die orthographiſchen Fehler, 
die darin vorfommen, deuten übrigend auf nicht hohe 
Bildung des Schreibers Bin. Ich habe auch noch ein 
zweites Schreiben aus Gießen von dem Gerichtsbeiſitzer 
Hirſchhorn erhalten, der den Vergnügungdzug nad) dem | 
Orient mitgemaht und mit Trümpy oft zufammens 
gefommen ijt. (Im demfelben erzählt der Schreiber 
von einem Zufammentreffen mit Trümpy bei einem 
Kaufmanne in Korfu, der Legterem Gift verkauft habe.) 

Der Prozeß nimmt feit den letzten zwei Sigungen 
eine entihieden günftige Wendung für Demme. 

In der heutigen Sigung war Frau Trümpy nicht 
erihienen; die Verhandlung am Tage vorher fheint fie 


| ſtark angegriffen zu haben. 


Nah Berlefung der beiden Briefe wurde das Zeugen: 
verhör wieder aufgenommen. E83 ift felbftverftändlid, 
dag wir Hier nur den wichtigſten Ausſagen Raum geben 
können, da ohnedieß fehr viele Zeugen vorgeladen find, 
welche ji über die ummwefentlichften Dinge mit einer 
gemüthlihen Breite und NRaivetät auslaffen, die oft 
unter dem troß der Länge der Verhandlungen ſtets zahl⸗ 
reihen Auditorium die Tautefte Heiterkeit hervorrufen. 
So erregte ed nicht geringes Gelächter, als eine 50— 
jährige Magd Demme’3 auf die Frage, ob diefer dem 
Fräulein Flora eifrig die Kur gemacht habe, mit einem 
Anfluge von gelinder Entrüftung antwortete: „Wie foll 
id das miffen, da man mir nie die Kur macht?“ und 
einige Stunden fpäter mußte der Präfldent das Hell 
auflachende Publitum um Ruhe bitten, ald die bei Dr. 
mme feit vier Jahren bebdienjtete Frau Hammer die 
überrafchende Mittheilung machte, fie babe den plößs 
lichen Tod Trümpy’3 dur einen — Panduren erfahren, 
Wie diefer ungariſche Terminus fi nad Bern verirrte, 
ift ſchwer anzugeben; denn wenn auch die Erflärung, 
die man und gegeben, Pandur bedeute in ber Schweiz 
fo viel als — Bagabund, richtig fein follte, fo will 
und doch nicht recht einleuchten, mie die hochgeſtiefelten, 
Iharfbefpornten Söhne der Pußta dazu kommen, ſchwei⸗ 
zeriihen Landftreichern ihren ehrlichen Namen zu borgen. 
Uebrigens warf die Ausfage der eben erwähnten Magd 
Demme’3 ein intereffantes Streiflicht auf dad eigenthüm⸗ 
liche Verhältnig der Frau Trümpy zu ihrem Haus 
arzte. Die Magd Demme's erzählte nämlich, daß Herr 
Trümpy es nie geduldet habe, wenn feine Yrau ohne 
das eingefeßte fünftliche Auge für längere Zeit ausgehen 
wollte, weil er in der Stadt die ffandaldfe Erinnerung 
an fein brutale Benehmen (die Lejer erinnern ſich wohl 
noch, daß er feiner Frau bei einem Streite dad Auge aus: 


u 


geſchlagen hatte) nicht dadurch aufgefrifcht zu fehen wünſchle. 
Da nun Frau Trümpy mit dem künftlichen Auge nicht gut 
umzugehen wußte, fo ging fie jebeömal vor dem Theater, 
der Promenade ꝛc. zu Demme, der ihr bad Auge ein» 
feste und es auch nad) beendigtem Ausgange wieder 
herausnahm. Auf diefe Welfe erfcheinen die häufigen 
Beſuche der rau Trümpy bei Dr. Demme allerdings 
in fehr barmlofem Lichte, 

Heinrih Flotiron, Ausläufer bei Trümpy , fagt 
aud, dag er einmal zum Meujahrätage im Auftrage 
feines Herrn Einladungen zu einem Gouper gemacht 
babe. Flottron ift es mun, der jeme dharakteriftifche 
Aeußerung Trümpy's: „DaB gilt, mir“, als bie Zahl 
der Zifchgefellfhaft die omindfe Dreizehn zeigte, mit 
anhört. Einmal Gabe Trümpy and eimer e 
Rattengift Holen laffen, und als dieſes nicht genügt, 
die Worte gefagt: „Thut nichts, ich habe noch mas 
Beſſeres !“ Flottron weiß nun allerdings nicht, ob Trümpy 
unter dem „Befferen* Strychnin verjtanden babe, 

Sehr wichtig ift die Ausſage des hierauf vernom⸗ 
menen Beugen Eduard Anderwerth, Kommis im 
Trümpy’ihen Geſchäfte. Diefer gibt an, dag Trümpy 
in legterer Zeit dem gefchäftlihen Ruine ganze nahe, 
eine Infolvenz unvermeidlich geweſen fei. Zeuge glaubt 
aus doppelten Gründen an einen Selbftmord Trümpy’s, 
Sein Chef Habe erftend verfchledentliche, auf einen fols 
Ken Schritt hinweifende Aeußerungen gethan, dann aber‘ 
fei Zrümpy des Charakter wie ber Religion fo voll 
ftändig baar und in ſolche Lafter verfallen gewefen, daß 
ihn (Zeugen) dad Gerücht von einer Selbitentleibung 
gar nicht überraſcht Habe. Anderwerth erzählt ferner, 
daß er fi erboten habe, Sonntag Abends bei Trümpy 
zu wachen, der Kranke jedoch darauf beftanden habe, 
daß Demme bei ihm verbleibe. 

Hauptmann Leuzinger-Schnell war Affocie 
Trümpy's und ift gegenwärtig Kurator von deffen Ya: | 
milie. Zeuge bat Dienjtag Abends in Wabern die | | 
Berfiegelung vorgenommen und im Sekretär eine roflige | 
Piftole bemerkt. Erwähnenswerth ift feine Angabe, | | 
daß es Finderleicht fei, fih in Bern Strychnin zu vers: 
ſchaffen und Demme diefes (in den anonymen Briefen) | | 
richtig betont habe. 

Pfarrer Jfenfhmidt aus König macht Auss | 
fagen, die mit Allem, mas bisher über den Hergang 
beim Tode Trümpy’s erzählt worden, volftändig im 
Widerſpruche find, Iſenſchmidt will nämlid von Anders 
werth gehört haben, dag ZTrümpy in feinen (Anders 
werth's) Armen und in Abweſenheit Demme’s vers 
ſchieden fei. Dieje frappirende Mittheilung. muß allers 
dings von ihrem Werth dadurd bedeutend einbüßen, 
dag Iſenſchmidt nicht mit voller Genauigkeit dafür eins 


ftehen will. 

Herr Haller iſt Arzt umb Eigenthümer des | 
„Anzeigeblatted von Bern”, In dieſem Lofalblatte 
ftand ein von ihm verfaßter Artikel über den Tod 


Trümpy’e, der davon erzählte, daß Strychnin gefunden | 


worden fei. Sogleich nad; Erſcheinen biefes A 

erzählte Herr Haller, lam der Neffe Trümpy’s, —9* 
Bauer, um mir die heftigſten Vorwürfe — die Aufs 
nahme des erwähnten. Artikels zu maden. Ich hätte 
in ſolchen Dingen kompetentere Mittheilungen abwars 
ten und micht fo raſch ben Ruf einer ehrenwerthen 
Familie gefährden follen. Als ih mid bierauf als 
Berfaffer befannte und erklärte, jenen Artikel nur nach 
reifliher Erwägung der Umſtände wie der nothwendigen 
Rückſichten gefchrieben zu haben, wurde Herr Bauer 
freundlicher und erzählte mir fobann Näheres über ben 
Tob feines Onkels. Trümpy Habe fih ſchon in Kons 
ftantinopel @ift angekauft und fei in jener Nacht plößs 
lich während einer kurzen Abweſenheit Demme’3 vers 
ſchieden, der vergeben# verſucht habe, ihm wieder in’s 
Leben fen, 

Der Sohn des eben vernommenen Zeugen, Haller 
junior, gibt an, bald mad Erſcheinen des gedachten 
Artikel? von Demme einen heftigen Brief empfangen 
zu haben, worin fidh biefer über die Veröffentlihung 
der Strychninauffindung bitter beffagte, die Thatfache 
ſelbſt allerdings zugibt, aber Hinzufügt, daß er es 
Trümpy nie verzeihen Lönne, keine fchriftlien Ans 
deutungen über einen Selbftmord Hinterlaffen zu haben. 
Die Sitzung wird Hier auf eine kurze Zeit unters 
brochen. Eine telegraphiſche Rüdäugerung aus Bres⸗ 
lau war bis zu dieſem Augenblicke noch nicht eins 


elangt. 
— (Kortfegung folgt.) 


Runft und Literatur. 


Se. Heiligkeit Papit Pius IX. Hat ber Buch⸗ und 
Kunftsandlung Nikolaus Lehmann in Prag, in 
deren Verlag das altberühmte Edeſſeniſche Ehrifus- 
| antlig in verfhiedenen großen und Meinen Farbendr 
Ausgaben (auf Leinwand und Papier) ae 
die römische Verdienftmedaille für Kunſt und 
Iteft verliefen, — mährend Se. Rei Raifer Darm lan n 

n Mexiko Hrn. Lehmann für dieſe artiſtiſchen Leis Si 
kei eine werthvolle Brillantnadel zuftellen ließ. 





Zwei Bränte, 





Zwei Mädchen umarımen fih innig. 
Die Eine it Himmelsbraut ; 

Die And're wird heute dem Liebflen, 
Dem beſten Manne getraut. 


Die Eine verläßt bas Leben 

Mit al’ dem betrügenden Schein; 
Die Anb’re verläßt die Stille 
Und tritt im dae Leben ein, 


Das Hery ber Einen ift ruhig, 
Sein Hofien if völlig verbiäßt; 
Das 


Die Eine, fie hat auf Erben 
Rein Gut mehr, bas fie bewacht; 
Der Andern ber geitige Himmel 
Im Blid des Geliebten lacht. 


Die Eine, fie denkt an das Jenfeite 
Und lebt der Bergangenheit ; 

Die Unbere lebet dem Hente 

Und benft am bie kommenbe Zeit, 


Sie halten ſich innig umſchlungen 

Und weinen. — Wer weiß es: „Warum?“ 
Es machen unfäglige Schmerzen, 

Unfäglige Freuden ſtumm 


Wer wagt es, bie Thränen zu deuien? 
Der Zulunft gehöret das Wort! 
Horch! — Siehel — Melobiihes Läuten 
Zieht Beibe zur Kirche fort. 
Eugen vo. Rüdiger. 


Mannigfaltigteiten. 


Aus einer franzöfifchen Provinzftabt theilt man ein 
artiges —— von einem Feuerwerler mit, ber 
diefer Tage dort geftorben ift. Bei Deffnung feines 
Teftamentes fand ſich die Vorfcprift verzeichnet, bei dem 
Leicpenbegängniffe nur jener Gegenftände ſich zu bes 
dienen, welde fein Eigenthum feien und fi im Haufe 
vorfinden würden. In der That ftand in einem Zimmer 
auch ein einfacher Sarg bereit, ein ſchwarzes Bahrtuch 
lag gleichfalls in Bereitſchaft, und fogar für die Bers 
anftaltung des Leichenſchmauſes war gewifienhaft Bors 
forge getroffen worden. Auch die üblichen ——— 
hatte der vorfichtige Feuerwerker nit vergeſſen — 
fanden ſich ihrer zwanzig von vorzüglichſter Qualität in 
einer Rommode des feltfamen Erblafjers. Die höchſte 
Ueberraſchung war jedod den Theilnehmern des Leichen: 
begängniffes für die firdlichen Zeremonien bei der Einſeg⸗ 
nung vorbehalten. Es war bie Todtenmeſſe geleſen und 
die büfteren Grabgeſänge erſchallten im Chore, als 
plöglid) ein lautes Krachen und Knallen um den Kata⸗ 
falt die Anweſenden in Aufregung verſetzte. Sämmt: 
ige Wachekerzen waren unter heftigem Geräuſch erplos 
birt, und ein feuriger Funkenregen, der ihnen immer 
färter und ftärfer entfprühte, brachte eine unbefchreibs 
liche Verwirrung in der Kirche hervor. Doch beruhigs 
ten die Gemüther ſich bald wieder, denn dad unvermus 
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ihete Feuerwerk war zu Ende, und man konnte troß 
des ausgeftandenen Schredend und der Würbe bes 
Ortes fi eines lauten Ausbruches der Heiterkeit über 
den Dann nicht erwehren, der die künſtleriſche Eitel⸗ 
keit jo weit getrieben, feine Freunde noch nad dem 
Tode durch einen eflatanten pyrotechniſchen Streich zu 
verblüffen. Da plößlidy Enallte die legte Kerze, welche 
fig bieher im beſcheidenes Schweigen gehüllt mit ver: 
doppelter Kraft los und entwidelte ein prachtvolles Feuer: 
farbenfpiel, da3 zur großen Berwundernng der Anweſen⸗ 
den. einige Minuten dauerte. Es war das die Schluß⸗ 
fronte, und wahrſcheinlich Hatte der ehrgeizige Byro- 
techniler es auf feinem Tobtenbette nicht wenig bedauert, 
bei diefem brillanten Snalleffett kein enthuflaftifches 
„Bravo Superbe* mehr vernehmen zu können, 


— 


Garibaldi hat die Yacht, die ihm durch Subſtription 
mehrerer Einwohner von Liverpool gekauft und mit 
Geſchenken aus verjchiedenen Theilen des Landes beladen, 
nah Caprera geſchickt worden ift oder geſchickt werben 


follte, abgelehnt, 


Somounyme, 





Don Sammt und von Seide, mit goldenen Treffen, 
Bon Holz und von Eifen, nad freiem. Ermeffen, 
Berfertigt man mich, um in Sälen und Gärten, 

In Kammern und Stuben verwendet zu werden, 
Oft find Privilegien mir manche gegeben, 

Dann wirk ih wohl Wunder auch jest noch im Leben, 
Verwandle in Gold und in Silber die Lumpen, 

Bin immer bereit, wenn du willſt bei mir pumpen; 
Doch will id dabei dir mit Offenheit jagen : 

Umfonft ift der Tod nur — Das wirft du erfragen; 
Stellt fier du mich nicht bis über die Ohren, 

So ift dein Bemühen gewißlich verloren, 


Löſung der Homonyme des Herru E. b. R. 
in den „Erheiterungen“ Nr. 268. 





Ich ſchreibe mich wohl auch mit —t—, 
Bin ſchwerlich doch das rechte; 

Nun Deinem Kiel thut es nicht weh, 
Wenn mit ihm auch ich fechte. 


— TE — 


Auflöfung der Charade in Nr. 266: 
Taucher - Glocke. 


Rebatteur Guſt ar Meffert. — Drud und Berlag ber U. Wail audt'ſchen Druderei, 


Srheiterungen. 





Vellelriſtiſches Beiblatt zur Äfdaffenburger Zeitung. 








Ar. 271 Samftag, 12. November 1864. 
u Gabr el t. —— — —* es nothwendig ſei, ſeine 
— Verſchwendun —— fie es ſei, welche das 
reiche und mächtige Haus dem Falle nahe gebracht Habe. 
(Bortfegung.) Damken Hatte ihm mit einem fpöttifpen Lächeln 


Unb doch gab er die Hoffnung noch nicht auf, ret⸗ 
ten zu können. Er fprac gegen Niemand von der 
Gefahr , melde das alte Handelöhaus bedrohte, denn 
ein einziges unvorfictiged Wort wäre ja im Stande 
geweſen, den ganzen künſtlich aufrecht gehaltenen res 
dit zu erfüttern und zu ſtürzen, und dann war feine 
Rettung mehr möglich, 

Beniger edel waren die Gründe, welche Buchmann 
bewogen, über das, was er erforfcht hatte, zu ſchwei⸗ 
gen. Um feine Pläne auszuführen, war es nolb: 
mendig, daß der Kredit des Hauſes Damken nod eine 
Zeitlang feſtſtand, ed durfte noch fein Zweifel daran 
auflommen, denn gerade diefen Kredit henutzte ja Lins 
dau, um ſich immer tiefer und kühner in Spekulatio: 
nen und Börſengeſchäfle Hineinzuftürzen, dieſer Kredit 


war ja dad Siegel, welches allen von ihm audgejtells | 


ten Wechſeln volled Vertrauen und volle Gültigkeit 
verlieh, und erſt wenn dieſe Spekulationen den höchſten 
und gefährlihiten Punkt erreicht hatten, wenn die aus⸗ 
geftellten Wechſel alle Kräfte des Geſchäfſtes überftie: 





| meines Lebens jet eine Thorheit wäre, 
fortleben, wie ich früher gelebt habe, ja, wenn ed möge 


gen — erſt dann wollte er feinen Plan ausführen, | 


dann follte dad Yaud plöplih mit einem Gchlage ges 
ſtürzt werden und unrettbar zufammenbredden. Das 
war fein Plan, den er im Geheimen ausarbeitete. 

Auf der Billa des Handelsherrn hatte Niemand 
eine Ahnung davon, auf welchem gefährlichen Grunde 
fein ganzer Reichthum ruhte. 

Es war in feiner Beziehung weder eine Beſchränkung 
bed Luxus, noch der Vergmügungen eingetreten, benn 
Damen war ſchlau genug, um zu erlennen, daß ber 
von ihm fo offen umd fo verſchwenderiſch zur Schau 
getragene Reichthum jett die befte Stütze für dem Kredit 
feines Haufes ſei. 

Wem konnte, wenn er durch den Park ſchritt und 


die großartigen und foftbaren Unlagen ſah, oder wenn 


er von dem Infligen und verſchwenderiſchen ——— 
welche faſt jede Woche auf der Billa —— 
En der Gedanke fommen, daß das gift, we 

alle diefe Koften beftritt, dem Verderben yahe fei! 
. Rindan hatte fogleich im Unfange gewagt, dem 





geantworiet: „Wenn Gie ‚ Herr Bine 
dau, daß meine —— daran ſchuld find ‚jo kön⸗ 
nen Sie mir alß Raufmann, der Sie den Stand des 
Haufes-fennen, unmöglich den Rath geben, daß ich fie 
jest, gevade jept einſchränke. Sie müfjen wiffen, daß 
jetzt, wo ſchon die Entlaffung des alten Steiders bit 
Aufmerkſamleit der hieſigen Handelswelt erregt hat, 
eine Einſchränkung meines Lebens noch weit mehr aufs 
fallen würde. Man würde ſich natürlich fragen, weß⸗ 
halb ich es —* und würde zuerſt auf den Grund 
fallen, welches der wirkliche ift — damit wäre unfer 
Kredit erſchüttert und es würde notwendig eine offene 
Krifid herbeigeführt werden. Glauben Sie, daß wit 
jet im Stande find, eine ſolche Keriſis auszuhalten 4 
Lindau hatte ſchweigend, aber mit einer. unwilligen 
und verziveiflungsvollen Miene den Kopf geſchüttelt. 
„Sie werden atfo einfehen, daß jede — 
ch muß ſo 


lich iſt, noch glänzender. Glauben Sie mir, daß dies 
fer Glanz die Menſchen befticht und täufcht, - 

Lindau Hatte ihm wicht Unrecht zu geben vermocht, 
hatte ihm aber auch eingeftanden, daß es auf biefe 
Weife —— ſei, das Haus zu halten. 

können ſich einſchränken, ohne daß es Jemand 

gewahr wird,* hatte er erwidert 
„Daden Sie mit Ihrer Toter eine Reife, die 
ae zu keinem Argwohn Anlag geben. Man wird 

im Gegentheil glauben, daß es mit ihrem bg ne 
wohl beſtellt fein müfle, wenn Sie jorgloß eine 
REN ternehmen.“ 


Der Handeläherr Hatte diefen Rath feines Koms 


pagnon boramdgef und war deßhalb um Ausflüchte 
nicht verlegen * Er traute Anbau nicht, Kan 
ihm fortwäßrend im Wuge, ımd wilde ihm auf fein 

Fall fein Haus felbftftändig Überlaffen Haben, Zeh 


‚ Eonnte er ihn überwachen, während einer Reife würde 


ihm dieß unmöglich, — fein. Sodann würde ihm 
aber auch eine Meife die Ausführung eines anderen 
Planes unmöglich gemacht hoben, den er jeht mehr und 
lebhafter als je verfolgte, 
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Nachdem er Lindau näher kennen gelernt hatte, 
reuete es ibn, daß er ihn zu feinem Kompagnon ans 
genommen, tenn jetzt mußte er mehr denn früher beforgt 
fein. Der Gedanke an die drohende Lage feines Ge: 
ſchaͤfts ergriff ihn jetzt Häufiger, er kannte die großen 
und gewagten ‚Spekulationen Lindau's und wußte, daß, 
wenn fie fehl ſchlagen follten, ihm nicht fo viel übrig 
bleiben würde, um davon leben zu können. Er mußte 
fig dephalb nad einer andern Seite Hin zu decken 
ſuchen und glaubte dieß micht beffer zu können, als 
durch eine Berbindung feiner Tochter mit dem Herrn 
von Letzingen. 

Diefen Plan verfolgte er jet mit aller Energie, 
und der Qutöbefiger kam ihm bereitwillig entgegen. Da 
ein Jeder von ihnen aber nur fein eigenes Intereſſe 
dabei im Auge hatte, jo berührte keiner diefen Bunt, 
um fi feine Blöße zu geben. Außerdem waren Beide 
über Gabrielen’s Neigung völlig ungemwiß, denn fie wid 
jeder Frage ihres Vaters, welche diefen Punkt berührte, 
vorfitig aus und behielt in ihrem Benehmen gegen 
Herrn von Letzingen fortwährend eine Kalte Artigkeit. 

Letzingen hatte feinen Diener, den er beauftragt 
batte, zu erforſchen, ob Gabrielen's Herz noch frei fei, 
bereitd mehrere Male befragt; ob es ihm noch nicht ger 
lungen fei, etwas Näheres zu entdeden, der -fchlaue 
Diener hatte es aber verneint, obſchon er von Babrielen’s 
Kammermädhen längft wußte, wem das Gerz ihrer 
Herrin angehörte, Er Hatte den Verſuch gemacht, dem 
alten Sieider die Abſicht feines Herrn auf Gabriele 
mitzutheilen, er hatte ihm feine Unterftügung zu Gun: 
ften feines Neffen angeboten, in der Hoffnung von ihm 
einen reichen Lohn zu empfangen, der alte, grade und 
redliche Mann Hatte ihm aber empört zurüchgewieſen. 
Er mußte, daß Gabrielen's Herz feinem Neffen in uns 
erfgütterlicher Treue angehörte, und um ihre Hand 
follte er offen und ehrlich werben, fo bald er im Stande 
war, frei und offen vor den Handelsherrn hinzutreten. 

Nah diefem fehlgeſchlagenen Verſuche hatte ber 
ſchlaue Diener keineswegs feine Hoffnung, aus dem 
von ihm entdedten Geheimniffe einen doppelten Gewinn 
zu ziehen, aufgegeben, und hatte feine Geliebte um eine 
geheime Zufammenkunft gebeten, um einen neuen Plan 
mit ihr zu beſprechen. 

Es war ein fliller, warmer Abend, als er in dem 
Parke des reihen Handelöherrn in dem Dunkel hoher 
Bäume dem Orte der verabredeten Zuſammenkunft zus 
eilte. Raſch und faft unhörbar fchritt er dahin und 
feine dunkeln Augen fuhren raſch und fpähend umber. 
Es war Alles fill. An dem beftimmten Orte ans 
gelommen, ftand er einen Augenblick lauſchend ftill und 


Gras nieder, 

In Gedanken einen neuen Plan verfolgend, Tag er 
eine Zeit lang ruhig da, ald nahende Schritte in fein 
Ohr drangen. In dem Glauben, daß es feine Ges 
liebte fei, richtete er fi empor, um ‚fi zu erheben, 


aber plöglich legte er ſich raſch wieder nieder, feine 
Augen auf die nahende Perfon gerichtet. Es war 
nicht dad erwartete Kammermädden, fondern ein Mann, 
der in Gedanken und ohne ihn zu bemerken, faum wer 
nige Schritte entfernt, an ihm vorüber ging. Sein 
ſcharfes Auge Hatte ihn erkannt. Es war ber 
Handelsherr. Vorfihtig hob er den Kopf in die Höhe 
und ſchaute ibm nad. Dann fprang er raſch, aber 
gerãuſchlos auf die Beine „Seit wann liebt Hert 
Damken folge fpäten und einfamen Spaziergänge,” 
ſprach er zu fi felbft mit dem ihm eigenthümlichen 
Lächein. „Sein Zimmer in der Billa ift hell erleuchtet 
und er bier! ba, ba, ich müßte die vornehmen und 
reichen Herren nicht fennen, wenn ich micht wiſſen follte, 
daß, wenn fie fi eine Bewegung machen mollen, fie 
lieber reiten, ald zu Fuß geben, und daß fie den fon» 
nigen Mittag lieber wählen, als den fpäten Abend. Er 
war in Gedanken und doc ging er raſch vorüber, zu 
raſch für einen Spaziergänger, der bat ein anderes Ziel 
im Auge, und dad muß ich auch kennen lernen. Es 
fann einem nie Schaden bringen, wenn man viel weiß, 
und ih meine, man darf eine fo günftige Gelegenheit 
nicht verüber geben laffen, ohne feine Kenntniffe zu 
bereichern.” 
(Kortfegung folgit.) 


Der Prozeß Demme»Trümpy. 





(Kortjegung.) 
Bern, 3. Movember. 
Die heutige Sitzung begann erft um 11 Uhr, ba 


es der Bräfident für nothwendig gefunden Hatte, nad 


den geftrinen ermüdenden Verhandlungen den Richtern 
wie den Angeflagten etwas mehr Rube zu gönnen. 
Während wir in den Saal treien, bemerken wir, wie 
der Präfident Herrn. Vogt, dem Bertheidiger Demme's, 
ein Telegramm aus Breslau zeigt, dad die Abreiſe des 
Zeugen Krämer und feine Abſicht amzeigt, vor Gericht 
auszufagen, dag ſich Trümpy im Orient Gift gekauft 
babe, 

Präſ. (zu Frau Trümpy): Da in der heutigen 
Sitzung nur mediziniſch⸗ gerichtliche Tragen zur Bes 
ſprechung fommen werden, fo fteht es Ihnen frei, ſich 


zurückzuziehen. 

Frau Trümpy (mit Feſtigkeit): Ich werde bleiben, 
Here Präfident ! 

legte fi dann in dem Dunkel einer Kaftanie in das | 


Ehe wir daran geben, bie auf Trümpy's Tod in 
| der geridtsärztlihen Unterfuhung bezüglihen Dokus 
; mente, welche zur Berlefung gelangen, hier auszugsweiſe 
mitzutheilen , holen. wir noch einige intereffante Details 
aus der gneitrigen Sitzung nad. Der Neffe Trümpy’s, 
Alphonſe Bauer gibt Ecklärungen über feinen 
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Onkel ab, die in höchſt günſtiger Weile für Demme 
gedeutet werben können. Er fchilderte ihn ziffer— 
mäßiger Weife den zerrütteten Geſchaͤftsſtand Trüms 
py's, der dur unvorfihtige Spekulationen dem 
Ruine nahe getvefen, umd findet den Gedanken an 
einen Selbſtmord vollſtändig geredyifertigt. Profeſſor 
Struder, aufgefordert, fi über den Charakter Dem: 
me's audzulaffen,, ſchildert diefen Arzt als frei von 
jeder Habfudt und fogar der Generofität fähig, Dr. 
Demme habe feit jeher bewieſen, daß ihm nichts höher 
als die Wiſſenſchaft ſtehe, welcher er oft materielle Opfer 
gebracht Habe, Es a jest eine Tängere Debatte 
über eine perſönliche Bemerkung des Erperten Dr. 
Emmert, dem Leidenfhaftlichfeit und Voreingenom⸗ 
menbeit vorgeworfen worden war, In einer ameris 
fanifhen Zeitung war er geradezu beſchuldigt, Demme 
zum Giftmiſcher ftempeln zu wollen, um ihn aus der 
Uuiverfität verdrängen zu können. Man ging fogar 
fo weit, die Urheberſchaft eines Tpeild der an die Magd 
Anna Mürner geridteten anonymen Briefe feiner Frau 
zu unterftellen, eine Bermutgung, die von Frau Em: 
mert mit Entrüftung zurückgewieſen und von den Schrifts 
ſachverſtändigen nah den amgeftellten Bergleihungen 
nicht ganz entkräftet wurde. Dr. Emmert ſelbſt ge 
Ungt es theilweiſe, den gegen ihm erhobenen Borwurf 
der Parteilichleit ald grundiod darzuftellen. Mit dies 
fem Zwiſchenſpiel war das lange Zeugenverhör dieſes 
Prozeffed aud zu Ende. 

In der heutigen Sigung wird vorerſt ein Schreiben 
des Dr. Demme an ben Regierungsftatthalter vers 
lefen, worin Erfterer die auffallende Erſcheinung, daß 
er ald Arzt eine Vergiftung mit einem Schlaganfall 
verwechleln konnte, dur die Mehnlichkeit der Symptome 
zu erklären ſuchte. Das hierauf verlefene Gutachten 
dev medizinifhen Erperten Emmert und Küpfer ruft, 
gelinde ausgedrüdt,, allgemeinen Unmillen im Gaale 
hervor. Die beiden Aerzte begnügen fi nicht damit, 
den Leichenbefund und die chemiſchen Unterſuchungen 
in wiſſenſchaftlich objektiver Weife darzulegen, fondern 
gehen, nachdem fie eine Vergiftung als unzweifelhaft 
feftgeftellt, auf die negentheiligen Zeugenausſagen ein 
und beleuchten diefelben in einer dem Angebklagten 
höchſt nachtheiligen Weife, weifen mit Entſchiedenheit 
die Möglichkeit eined Selbſtmordes (eine gänzlich außer 
ihrem Reſſort liegende Frage) zurüd, kurz, geftatten 
ihre Gutachten zu einer förmlichen firengen Anklageafte 
negen Demme. Sie erkennen auf Befragen ded Präfis 
denten allerdings an, daß dur die Verhandlungen 
der lebten Zage ihre Darftellung in einigen Punkten 


Modifikationen erleiden Fännte, daß fie jedoch im der | 
Haupiſache bei ihren Schlüffen, die Demme ald Gifte 


mifcher bezeichnen, verharren müßten ! 

Präf.: Doktor Demme, haben Sie einige Be: 
merkungen über dieſes Gulachten zu mädchen? (Der 
Angeklagte war im Begriffe, zu fprechen, als ſich fein 
Vertheidiger schob.) 


—— 


Herr Bogt: Ich muß ben Herren Erperten ben 
Borwurf madyen, daß fie ihr Gutachten mehr von fus 
ridiſchem als medizinifhem Standpunkte auß abgegeben 
haben, während doch nur der letztere für fie der einzig 
maßgebende und beredtigte fein konnte. 

Herr Emmert: Wir glaubten, zu unferer Dar⸗ 
ftellung nicht nur das Recht, fondern auch die Ver⸗ 
pflihtung zu Haben. Bei dem Prozeffe La Pommerais 
wurde dein Dr. Tardieu Alles, was fi im Allgemels 
nen auf die Verhandlungen bezog, volllommen zur Vers 
fügung geftellt, weil man in ähnlichen Fällen nicht bloß 
den Arzt, fondern au den Mann von Bernunft zu 
bören wünfdt. 

Herr Vogt: Ih muß geitehen, daß mir die Trens 
nung des Arztes von dem „Manne von VBernuuft* 
ganz nen iſt. (Gelächter) An meiner Meinung über 
die Kompetenzüberfchreituug, die hier vorliegt, fann das 
nichtd ändern. Ih will die Herren Experten gerne 
für Männer von Vernunft anfehen, aber, es fällt mir 
ſchwer, länger daran zu glauben, wenn ich von ihnen 
behaupten höre, daß Trümpy zu jovial geweſen, um 
einen Selbjtmord zu begehen, da es doch erwieſen ift, 
daß er in leßlerer Zeil dad Wort Selbftmorb faft per: 
manent im Munde führte, ung.) 

Es entfpinnt fi hierauf eine lebhafte Diskuſſion 
zwifchen den beiden Erperten und dem Bertheidiger Vogt, 
der fie mit Geift und Geſchick, Schritt für Schritt ‚aus 
ihren „voreingenommenen“ Bofltionen zu verdrängen 
weiß. Es ift Hierin theils von Bergiftungsfällen im 
Allgemeinen, theild von dem Benehmen Trümpy’s und 
des Angeflagten Demme die Rede, und obgleich die 
Herren Emmert und Küpfer formell auf ihrer Anficht 
beharren und den Kreuz: und Querfragen bed Vers 
theidigers einen unerfchütterlihen Peſſimismus entgegen« 
festen, fo haben doc die ſchroffen Anſichten, denen fie 
Ausdrud geben, in der Meinung des Publikums einen 
merklichen Rüdihlag zu Gunften Demme’3 hervor⸗ 
gebracht und felbft auf den Gerichtshof ſcheint das 
merhvürdige Gutachten nicht den von feinen Berfaffern 
gewünfdten Eindrud erzielt zu haben, Die Sitzung 
wurde fobann aufgehoben. 

j (Bortfegung folgt.) 


Kunſt und Literatur. 


LZatholiſche Erzählungen von Anton ürhr. v. Ow, 

le * Bogen ſtark. Broch. 15 Er. 

— 5 Mor. Gebunden 18 fr. = 6 Nor. Berlag 
von %. 9. Finfterlin in Münden, 

Diefe Erzählungen, 26 an der Zapl, find für Jung 
und Alt, und vol der fchönften und mannigfaltigften 
Belehrung. Das Sujet hat der Verfaſſer nur gewaͤhlt, 
um feine ächten chriſtkatholiſchen Belehrungen zu lebendiger 


— — 


Anſchauung, zu, bringen; gleichwie ein Gefäß nur dazu 
dient, um barinnen ‚dem Wein zm kredenzen. Aber das 
Gefäß. unferes Autors iſt ſtets würdig des koſtbaren 
Inhalis. Dieſe Erzählungen find herrliche Gleichniſſe 
in zumeift neuer Darſtellungsweiſe, und wir wünſchen 
nur, der hochwürdige Klerus umd der verehrte Lehrerftand 
möge die, Aufmerkjamkeit des Volles auf dieſes Büdlein 





Ref Di amt 


— —— 


Hat des Unglüds Strahl getroffen, 
Menſch, in deines Lebens Saat, — 
Laß nicht ab von gläub’gem Hoffen, 
Raff' dich auf zu friſcher What! 
Richt verziveifeln, nicht verkagen, 
Neges Wirken, iih’ged Wagen, 
Bauen zu erneutern Glucke 

Eine ſchiclſalsfeſſe Brüde. 


Werm in beiner Seele toben 
Leidenſchaften, wilb und groß, 

Richte deinen Blid nad oben, 
Raff' dich anf und ring’ dic les! 
Richt ein muthlos Sintenlaflen, — 
ler Rroft Zufammenfaflen 

Rettet aus ber Stürme Wüthen 
Deines Lebens Schiff zum Frieden. 


Wollen Feinde bih umftellen, 

Droht dir At und Fluch und Bann, — 
Meunſch! in allen Lebensfällen 

Raff' dich auf und ſteh' ala Mann ! 
Denn wer aufrecht fleht und wandelt, 
Mäunlih denkt und männlich handelt, 
Der wirb, ohne auszugleiten, 

Wie ein Stern durch'e Leben ſchreiten. 


— — — — 


Mannigfaltigleiten. 


— — 


Aus Stuttgart, 2. Nov., wird dem „NR, 
Bayer. Kur.“ gefchrieben? Ein intereffanter muſikaliſcher 
Prozeß wird demnächſt dahier zur Verhandlu 
Der Tenoriſt Sontheim, welcher an der Biegen Hof: 
bühne lebenslänglih und als erfter Tenorift engagirt if, 
weigert fi, dem Verlangen der Intendanz zu entfpres 
den und die Opern „Tannhäufer” und a 
von Wagner zu fingen, Er gibt an, feriftlihe Gut⸗ 
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achten von ben erften Geſangotechnilern und Lehrern im 


kommen. 


Händen zu haben, nach welchen dad Singen ⸗ 
ſcher Gefangsmuſik der Stimme abſolut gefährlich ſei. 
Man vermuthet aber, daß ber Weigerung des Hru. 
Sontheim nur die Abſicht zu Grunde liege, feinen kon⸗ 
traktlichen Verpflichtungen enthoben zu werden, ba es bes 
kannt, ift, daß Hr. Sontheim von Seite der italienischen 
Oper in Paris Anträge erhalten hat, die außerordents 
lich glänzend find; es wurden ihm ven Herrn Bonelli, 
weldyer ſelbſt in Gtultgart war, für die Saiſon 
80,000 Franken geboten, bereitd zehnmal mehr als 
diefer famofe Tenor, ber fi gerade jetzt im höchſten 
Stadium der Ausbildung befindet, bier erhält. 


Weber die Entftefung des Mutterkorns ift —8* 
vermuthet und behauptet worden, die meiſten aben 
haben fi aber als unzuläſſig erwieſen. So glaubt 
man noch ziemlich allgemein, dad Mutterlorn eridyeine 
nur in naffen Sommern, während es doch in trodenen 
Sommern ebenfalls, und oft weit reichlicher, angetroffer: 
wird. Nach den Beobactungen Schlenzig’s, melde 
durch anderwärts, namentlich im Schlefien und Defter- 
reich gemachte Erfahrungen beftätigt werden, entfleht 
diefe Krankheit des Roggens durch den Dig eines */s 
Zoll langen, hellbraunen Käfers, Rhagonycha melanura, 
welcher jedes Jahr im Juni zahlreich erſcheint. Nach 
dem Verblühen des Roggens, wenn die Körner ſich bil⸗ 
den und noch zart und weich ſind, ſetzt er ſich an den 
Aehren feſt und ſaugt den milchigen Inhalt der Wörner 
aus, An der vermundeten Stelle des Korns tritt dann 
eine etwas lebrige Flüſſigkeit hervor, welche widrig 
riecht, fpäter eintrocknet, verhärtef und als ein Dedel: 
hen abfällt. Bald darauf ſchwellen die verwundeten 
Körner auf, ſehen Anfangs blaß aus, nehmen dann eine 
gelbliche Farbe an, die immer dunkler wird, ſtrecken ſich 
auch in die Länge und bilden allmählich fo dad Mutterkorn. 





Charade 


Ich Aerwmſte war zum Zweiten eingeladen, 
Da ging ich Hin, allein ib fant ' 
Ins Erſte tief bis an die Waden, 

Und Buben, ad, id; werd’ vor Aerger frank! 
Vermaßen ſich, mich gar nod-zu veriren, 
Und mit dem Ganzen mich zu bombardiren. 


— e—— —— 


Auflöſung der Charade in Nro. 267: 
Dummkopf. 


“ Rescttene: Gufan Meffert. — Drud umd Berfag der U, Ballandtigen Drnderel 
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Srheiterungen. 


- Belletrifiifdes Veiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 
Me 272°. Montag, 14. November 1864. 














Station Birfwood. ı heit deffelben feine Rache an Mabge zu kühlen ent« 

ſchloſſen war. Die ftarke Verwundung feiner rechten 

' Hand hatte ihn gezwungen, Ddiefe mit feinem Taſchen⸗ 

(SH1n$,) | tuche zu umwinden, und jede Bewegung berfelben prefite 

‚ Ihm ein Geſtohn ded Schmerzes aus, das feine Wuth 

Mr. Kulp ſtieß ein höhniſches, laut jchallendes Ges | gegen Madge nur noch ftärker anfeuerte. Das Meffer 

lädter aus, zwifchen den Zähnen, begann er jegt langfam und vor⸗ 

„Rein, eine fo alberne Thörin, wie diefe Dirne da ſichtig die Leiter hinanzuklettern, doch kaum hatte er die 

iſt mir noch nicht vorgefommen ‚* fagte er mit einem | erften Gprofien erftiegen, als ein ſchrillender Pfiff der 

Fluche; „läuft mit weit offenen Augen in die dümmfte heranrauſchenden Lokomotive an fein Ohr ſchlug. Sein 

Falle von des Teufels Erfindung ! Aber jet habe ich mörderiſches Vorhaben mußte aljo entweder fchnell aus⸗ 
fie fider genug, fowohl ihr Geld, mie ihr Blut, oder | geführt werden, oder gänzlich unterbleiben, 


mein Name ift nicht Jared Kulp!* | Das rothe Lit war bemerkt worden. 

„Zu Leide ſollſt Du ihr nichts tun, Kulp, — | Madge lag indeffen noch immer auf dem Gifenroft 
nichts zu Leide!” rief Did. „Nimm ihr das Gelb ab hoch oben unter den Lampen hingeſtreckt, durch die Ein= 
und dann laß fie in Ruhe.“ | friedigung vor dem Fallen geihügt, doch war fie keines⸗ 


„Du ſchweigſt, Burſche, denn Du bift michtö wie | wegs mülfig geweſen. ’ 
eineinfältiger Thor, Di Carradus!“ ſchrie Kulp mild. | Die Leiter der Stange war vor wenigen Tagen bes 
„Hätte fie Dir die Hand fo gefhunden, wie mir, Du hufs einer Reparatur in's Dorf gefhafft und inzwi— 
müßteft ihr Blut fehen, wie ih jegt. Und außerdem ſchen durch eine alte erfeßt worden, die man oben mit ſtarkem 
würde fie plaudern und und an den Galgen bringen, | Tauwerk feftgebunden hatte, und Madge arbeitete bereits 
wenn wir ihr nicht den Garaus machen, Halbe Arbeit | mit Fingern und Zähnen daran, die vielfach verſchlungenen 
taugt nichts.“ | Rnoten deffelben zu löfen, bevor noch Kulp emporzus 

„Vielleicht Hat fie dad Geld gar nicht einmal am | Mimmen begann. Aber dad Tau war did, die Knoten 
Leibe,“ warf Did ein, „und ed mag irgendwo. im | Eunftgemäß geſchürzt, und fie ſah mit Schaudern, daß 
Schlafzimmer des Alten verftedt liegen — unter dem | Rulp wahrſcheinlich ihren Sig erreichen würde, bevor 
Bette, im Kamin, oder fonft wo.“ es ihr gelingen konnte, ihre Arbeit zu. vollenden, Eirier 

„Slaubft Du das, Junge ? fragte Kulp ſpötliſch. der Knoten war gelöft und fie rig mit Zähnen und 
„So geh Du hin und fuche nach, ich will Deine Rück- Fingern verzweifelt am zweiten, während Kulp bereit 
tehr hier neben der Leiter erwarten, damit Myladby | näher kam. Sie wollte ihm zurufen, ihn vor der ihm 
und nit entſchlüpft. Bleib aber nur nicht gleidy einen | drobenden Lebendgefahr warnen, aber ihr verfagte die 





ganzen Monat fort." | Stimme und ein heiferes Gemurmel war Alles, was fie 
„Ih werde fchnell genug zurüdtommen,* entgeg: |; hervorzubringen vermochte. Das Licht aus der Lampe 
nete Oick und rannte dem Haufe zu. | über ihr ſchien hell auf feirien rothen Haarwulſt hinab 


Reiner von den beiden Schurken hatte bis jetzt das und fpiegelte ih in den tückiſchen Wolfsaugen, die zu ihr 
Geräuſch des herannahenden Zuges gehört, da diefer | emporblidten, und auf der blanken Klinge des Meffers 
gegen den Wind fuhr; doch Madge hörte ihm näher | im Munde de jet nur noch wenige Leiterfproffen von 
fontmen, obgleich, wie es ihr ſchien, mit beifpiellofer ihr entfernten Schurken mieder. 

Langfamfeit, und das Herz in der Bruft ſank ihr vor Noch eirie Halbe Minute und jene fürdpterlihe Meffers 
Furdt, daß er zu fpät eintreffen möchte, um fie zu klinge fand ihre Scheide in Madges Herzen. 

retten. Dit war kaum verſchwunden, ald Kulp ein Im-diefem Augenblicke löſte fi von ihren vers 
großes frummes Mefjer Hervorzog, das Heft deſſelben | yweifelten. Anftrengungen ber letzte Knoten des Taues 
zwiſchen die Zähne nahm und Anftalt machte, die Leiter | und diefes fiel zur Erde hinab. Die fchon unter dem 
einporzufteigen. Es war Mar, daß er Dids Nüdlehr | Gewichte Kulp’s ſtark ſchwankende, jept völlig unbes 
nicht abwarten wollte, : fondern während der Abtwefens | Fefligte- Leiter glitt langſam die platte Kante des: Elfen, 
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roſtes entlang und ftürgte dann mit dem elenden Kulp 
eine ihrer höchſten Sproſſen geklammert, ſchnell 
freie Luft auf die Schienen Eiſenbahn 
eben der Zug mit ſchrillen Gepfeife lang: 
die Station einfuhr und dann wenige Schritte 
vor dem völlig leblofen und verftümmelten Körper bes 
Räubers gänzli anhielt. 
Der Erzäpler diefer wahren Geſchichte war einer 
der Bafjagiere jemes Ei und [prang, von 
. Andern gefolgt, fogleih aus dem Waggon, um die Urs 
ſache des Anhaltens ded Zuges zu erfahren, 
Es war. Bill Fergufon, der: den Körper ulp's von 
ben Schienen herabgog Ein Arzt unter ben Pafjas 


Es verzing einige Jet, bevor man der armen 
Madge, welche auf dem Giienroft, jo hoch über ben 
Köpfen der Baffagiene, im Nefer Ohumacht lag, anſich⸗ 
Kg wurde, und Dans. mar 5 ein Unternehmen von 
wicht gedinger Schwierigkeit, fie zur Erde hernieder zu 


ber Frage wegen einer Vergiftung durch fremde Band 
aber dem Gerichtshofe überlaffen. Es kann keinen grels 
leren Kontraſt als jenen geben, der zwiſchen dem oben 
geihiderten leidenſchaftlichen Gutachten und der ruhigen 
objektiven Darftellung des Ganitätätolegiumd beſteht. 
Die einzelnen Mitglieder diefes Inftitutes, worunter die 
Herren Scaerer, Vourgeois u. A., vom Präſidenten 
Über den. Todeshergang bei Trümpy und Über Einzeln 
heiten dieſes Falles befragt, geben mit ziemlicher Webers 
einftimmung Erklärungen, die dem Angellagten zu Qute 
fommen, meld’ Lehterer fi an der Diskuſſion über 
die legten Momente Trümpy's Iebhaft betheiligt. Der 
bekannte Profeffor Hufemann aus Göttingen faßt 
feine Meinung über den Fall dahin zufammen, daß er 
bier an eine gewaltfame Vergiftung fon deßhalb nicht 
glauben könne, weil das höchſt bittere Steychnin im fo 
ftarfer Dofis (10 Gran) unmöglih ohne dem Beftigiten 
Widerſtand von Geite des Opfers eingeflößt werden 


könne. Der Brofeffor bedauert, daß die Legalſektion im 


ſchaffen. Doch es gelang: endlid, uud das arme Kind | vielen Bezichungen eine mangelhafte geweien, und fpridht 


wurde im einem Zuſtande völliger Bewußtloſileit auf 
ihr Bett gelegt, um daun im ein höchſt gefährliches 
hitziges Fieber zu verfallen, von welchem fie. erſt nad 
wichreren Monaten völlig genas. 

Der alte David teilte ſich am folgenden Morgen 
bleichen Angeſichta und: veuevoll wieder auf feiner Station 
ein. Er Hatte die ganze Nacht Hindurd im ſchwerſten 


Raufche Hinter einer Dede gelegen, wo ihn Pulp und | 


Garradus, die ihm auf Dem Heimmege aus der Schenfe 
begleitet; abſichtlich zurüdgelaffen: hatten, Carradus iſt 
bie jegt der Strafe entgangen, denn man hat nie; wie⸗ 
ber etwad vom ihm ‚gehört. Madge erhielt, nachdem fie 
ihre: Krankheit überftanden,. vom der Eiſenbahngeſellſchaft 


ein fehe hübfıhes Eprengefcpent, dad ihr Water wurde 


von feiner Station entfernt: uud ſtatt deffen als Billet« 
verfäufer auf der Wellington Junktion angeftellt, während 
Madge, anf igren befonderen Wunſch, dert den Bugphalter: 
poften erieht. Sie iſt jegt im Begriffe, ſich mit Wi 
Ferguſon zu: verheirathen: Mögen Beide bis ind fpär 
tefte Bebensalter: glücklich mit: einander fein. 


Dee Prozeh Demme-Trümpy. 





(Bortjegung und eSqluß.) 
Bern, 4. November. 
Der heutige galt: den Exyertiſen über 
Das Tch Tahapeia, Bus imude Ind Guachen De 
Sauitätäfollegiums verfejen, das im Ganzen für Denme 
mac günfig fpri Die Strychninvergiflung mird im 
den: reſumitenden Schlüffen. dieſes Gutachtens natürlich 
zugtgeben, die, Möglichkeit eines Selbſtmordes, als nicht 
zu verwerfen bezeichnet, die entſchiedene Beantwortung 


| fish tadeind übe? den gehäffigen Bericht der 


Emmert und Rüpier aus, 

Her Emmert: Ich für meinen Theil muß. ers 
Hären, dag ih an feinen Selbſtmord glauben, und nur 
die Möglickeit einer Vergiftung duch fremde Hand an: 
nehmen kann. Was Die vom Brofeifor Huſemann fo 
ſtark betonte Bitterfeit des Sirychnin betrifft, jo kann 
das. bier nicht maßgebend fein. Wenn ein befreunbdeter 
Urzt dem Kranker fagt: „Nehmen Sie doc dad, weun 
es audy bitter: ift“,. fo muß dabei. fein heftiger Wider⸗ 
ftand Seitens. des Kranken vorausgejegt werden. (Auf⸗ 
regung im Publikum.) Uebrigens tonute das Stryds 
nin nicht in Beinen Dojen nad einander gegeben wer. 
ben? ... (Unruhe) Ich mwiederhole es nochmals: e3 
iſt evident, daß das Gift durch fremde Hand. eingeflögt 
murde, (Zahlreiche Zeigen der Mißbilligung.) 

Dr. Shaerer: Ich hätte bier Vieles zu ertvidern, 
aber die Zeit drängt: und. ich glaube meiner Pflicht zu 
genügen, wenn ich das einfeitige leidenſchaftliche Urtheil, 
zu welchem fi Dr, Emmert hinreißen läßt, aufrichtig 
bellage und table. (Bravo, bravo |) 

Präf.: Ich bitte das Publikum, ſich jeder Beis 
folldäußerung entalten zu wollen, 

Prof. Hufemann: Auch id, kaun mich nicht ent⸗ 
balten, im Jutereffe der Wiſſenſchaft das. Vorgehen des 
Herrn Emmert tief zu beklagen. Wohin foll;ed mit 
der Wiſſenſchaft kommen , wenn: fie eimer perfönlichen 
Animoftät weichen darf? Ya, ich fühle mich gedrungen, 
im Namen der ächten Wilfenfchaft gegen folhe Aus: 


ſchreitungen zu proteftiren. er > 


Rah diefer 
um 5 Uhr. 
Bern, b. November. 
Zu Beginn der heutigen Sitzung eiklärt Dr, 
Shaerer, Gefängnißarzt, auf Befragen des Präſi⸗ 


bewegten 
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denten, daß der’ Brief, in welchem Frau Brünpy fid 
des Mordes in ehebrecherifchen Beziehungen zu Den.me 
anflagt, nicht als ernfted, weil im Zuſtand der Geiſtes⸗ 
ftörung verfaßtes Schriftſtück angefehen werden dürfe. 
Einen intereffanten' Zwiſchenfall bildet die Berlefung der 
ſchriftlichen Zeugenausſage eines Berner Apothekers, der 
erzählt, von Herrn⸗Trümpy kurz nad deſſen Rückkunft 
aus dem Driente gefragt worden: zu: ſein: „Sage mir 
doch, da Du das als alter. Apotheker wifjen mußt, wie 
it denn die Wirkung des Strychnin?“ Der Zeuge 
antwortete, daß der Tod bei diefem Gifte nicht augens 
blicklich erfolge. 

Frau Trümpy, melde jetzt in den Saal geführt 
wird, erflärt nochmals, daß: ir Mann: oft- von Selbſt⸗ 
mord geſprochen, fie jedoch nicht daran geglaubt Habe. 
An die Selbſtanklage im ihrem Briefe amı den Unter: 
ſuchungsrichter kann ſie fig Heute ſchon micht- mehr 
erinnern 


Kurz vor Schluß dieſes Berichtes ergriff der Staats⸗ 
anwalt Herr Haas das Wort. Herr Krämer aus Bredlau 
Hat telegraphifch feine Abreiſe für heute angezeigt. Die 
Sigung dauert fort, 


Bern, 6, November. 


Wir eifen zu den Schlußſcenen  diefes Ptozeſſes der 
ſich unſtreitig den: intereffanteften Etlminalfällen unferes 
Jahrhunderts anveiht und defjen Ausgang ganz Eimopa 
im Spannung erhalten bat. Das Regaifitorium des 
Staatsanwalles Herrn Hans, welches die Auflage aufs 
recht zu: halten fuchte, glich eher einem: kunſtoollen Rück⸗ 
zuge, als einer. neuerlihen Bögrüladumg der Anklage, 
Herr Haas ift ein Mann von ebenfo viel Geiſt, als 
Tharatier — er ſchien fih mit der offenem: Beſchuldi⸗ 
gung des Mordes ſchwer zurechtfinden zw können. Um 
fo kräftiger und überzeugender klangen jedoch feine Worte, 
ald er Demme in ſcharfer Weiſe den Vorwurf machte, 
feinen Pflichten als wachſamer, gewiffenhafter Arzt 
keineswegs nachgekommen zu fein: Huf dieſe Anſicht 
ſtützte ſich auch fein Anttag, dem Angeklagten auf fünf 
Jahre das ärztliche Patent für den Kanton Bern’ ent⸗ 
giehen-zu Laffen. 

Bat diefer theilweiſe ſehr unficheren Haltung ber 
Öffentlichen Anklage mar“ es dem Vertheidigern um fo 
leichter, für die vollſtändige Losſprechung der beiden An⸗ 
geklagten zu plaidiren. Herr Aebi beginnt ſeine 
Blaidoyer für Frau Trumph mit einer lichtvollen 
Auselnanderfegung der Gründe, die den Mann feiner 
Klientin zu einem Selbſtmorde veranlaffen konnten, nnd 
weiß die bezüglich der gzerrütteten finanziellen Lage 
Trümpy’3 an das Licht geiretenen Thatſachen in geſchick⸗ 
ter Weife zu gruppiren, indem er fit al® unerbittliches 
Verhängniß für den unglücklichen Selbftmörder darftellt. 
Herr: Webi niinmt im! Berkänfe feiner: Rede Anlap, 
Herrn Emmert geradezu. der ſchmachvollſten Umtriebe 
zum Nachtheile Demme’3 und der rau Trümpy zu 
beſchuldigen und fpricht die Urheberſchaft der anonymen 


Briefe: mit. vollfter ge ber Frau· des leidenſchaft⸗ 

lichein Experten zu er Bertheibigei ſchildert ſodaun 
ds: unzlütlichr· ehtliche Beben ſeiner Klientin— DaB 
aber eine: Frau von fo unbeſtritten edlem Charakter 
nicht zu einem · nichtewurdigen Verbrechen treiben: müffe 
„Die: Jury wird eine leidende Mutter dev einzigen 
VDochter wieder zurüdgeben, welche die Mutter für die 
Beiden als Gefangene: zu: tröften: wilfen: wird!“ ſchließt 
Her: Ue bi feine mit lebhafter Tpeilnuhme angehörte 


Herr Bo gt, der Bertheidiger des. Hrn. Dr. Demme; 
bedauert indem. Eingamge: feiner: Mede lebhaft die hef⸗ 
tigen Worte, welche er während der Verhandlung: genen 
das Vorgehen‘. des Vräfidenten Habe fallen Laffem: Er 
müffe das, was er über die Prozedur mit dem Uns. 
gejagt, voll» 
Rändig: zurüdduehmen, da er einfehe, dag Herr Mofer 
die: Debattem mit: Einficht umd Loyalität: geleitet habe 
Was er jedoch über die €, ben: Angellagten 
verwitrende Fragweiſe im Prozeſſe geſprochen (eime 
Prozedur, die: in der mach franzoͤſiſchem Muſter einge⸗ 
richteten Frageordnung ihre Urſache hat), fo glaube er, 
bei dem bezuglichen Tadel verharren zu mäfjen.: Auch 
Herr Vogt verſchont den Erperten Emmert nicht und 
geht fo weit, ihn mit einer ziſchenden Schlange zii 
vergleicen, die den’ Angeklagten vom! Augenblicke bes 
Todesfalles an bis am die Schwelle des: Tribunales 
heinttückiſch verfolgt habe, Auf die Anklage jelbit ein 
gehend, findet der Vertheidiger auch nicht dem entfernte 
fen Grund zu der Annahme einer Bergiftung: durd) 
Demme, „Was follte: meinen Klienten zu einer folden 
That bewogen haben können? Sie ſehen hier keinen 
geldgierigen PBommerais, keinen: habſüchtigen Palmer 
vor. Ihren Augen; es fteht ein. Mann vor Ihnen, defjen 
wielgennübiger Charakter, deffen reines wiſſenſchaftliches 
Streben von: keiner Seite geleugnet werden kann.“ Der 
Reber begründet: dann im ähnlicher Weiſe wie. Herr 
Aebi dem Selbfimord Trümpy’s, weiſt ſodann auf bie 
günftigen Gutachten. des. Gmitäts:Follegiums und des 
Profeſſors Hufemann Hin und wendet ſich zulegt noch 
gegen den Antrag eimer-fünfjährigen Patententziehung, 
indem er für eine vollftändige Losſprechung feines Klien⸗ 
ten plaidirt. 

Es ift Dreiviertel auf neun Uhr (Abends) und die 
Sigung wird um ein Uhr Nachts wieder aufgenommen. 
Die drei ragen, welche der Bräfident den Geſchworenen 
geftellt Hatte, lauteten: 

1. Haben fi. die beiden. Angeklagten des Mordes 
dur Vergiftung.au ZTrümpy, ſchuldig gemadt ? 

2. Iſt Dr. Demme der groben Pflihtverlegung 
pre Sig Berichte au den Regierungsftatthalter 

3. Sind mildernde: Umſtände zu Gunſten der beiden 
Angellagten vorhanden?: 

Im Saale herrſcht Todtenftille, ald nad halbſtündi⸗ 
ger Berathung die Geſchworenen zurückkehrten. Außer⸗ 
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halb des Saales wogte auf den. Bängen, auf ben 
Stiegen, in der Umgebung des Rathhaufes eine zahllofe 
Menfenmenge, die des Spruches der Geſchworenen 
hartt. Mam führt die Angellagten herein, melde von 
dem Präfidenten aufgefordert werden, das Urtheil ſtehend 
anzuhören. Herr Dr. Demme ſcheint, feiner angſtvollen 
Miene nach zu urtheilen, dem Verdikte mit wenig’ Hoffe 
nung entgegen zu fehen; Grau Trümpyh verrät ungleid 
mehr Zuverfiht und fieht ruhig aus. Der Obmann 
der Geſchworenen, Herr Wattenwyl:Pourtaled, mit vor 
Aufregung zitternden Händen dad Papier haltend, lieſt 
dad BVerdilt mit beivegter Stimme vor. Dr. Demme 
blickt uwerwandten Auges nad den Lippen bed Ob⸗ 
mannd. Auf das Wort „Nein“, dad der erjien noch⸗ 
mals verlefenen Frage folgt, verändert fich der Geſichts⸗ 
ausdruck des Freigeſprochenen, feine Bruft hebt ſich, wie 
um nad langer Zeit wieder frifh aufzuathmen . .. | 
Frau Trümpy, freigefprodden, verläßt fogleih unter 
zahlreichen Theilnahmsbezeugungen den Saal. Auf bie 
zweite Frage erfolgt dad „Ja“, welches Herrn Dr, 
Demme das ärztliche Patent auf fünf Jahre entzieht. 
Herr Aebi beantragt ſodann im Namen der rau 
Trümpi 915 fr. für die Koften des Unterhaltes wäh— 


rend ihrer Unterfnchungshaft und 500 Fr. für den am |- 


ihrer Gefundgeit erlittenen Schaden (in der Schweiz 
wird eim unfchuldig gerichtlich Verfolgter nad) der Los⸗ 
ſprechung entſprechend entihädigt). 

Der Gerichtshof, den Antrag des Vertheidigers 
(1415 fr.) noch überfchreitend, bewilligt in runder Summe 
1500 Fr. Dr. Demme hingegen wurde in die Hälfte der 
Koften verurtheilt. Dan glaubt, daß der Prozeß im Ganzen 
nicht mehr ald 6000 Fr. Koſten erforderlih gemacht 
habe. Herr Dr. Demme verläßt den Saal unter den 
Beifallärufen feiner Freunde und der anwefenden Volks⸗ 
menge. : Ein Wagen hatte Frau Trümpi an der Thüre 
des Stadthaufes erwartet. Das Urtheil hat im Volke 
ungemeine Befriedigung hervorgerufen; der Gedanke, 
Unfduldige auf der Anklagebank zu fehen, Hatte tie 
ein Stein auf der Bruft Aller gelaftet. 





Ihr nennt mid ftolz! 


Ihr nenmt mich ſtolz, weil ich veradte, 
Was Ihr zu Eurem Stolz gemadt, 
Weit ich nah höh'ren Dingen trachte, 
Die nimmer Euch ins Her geladt. 


Ihr nennt mich ſtolz, weil id nicht beuge 
Den Naden Eu'rem Formenjoch, 

Das ja nur Eu'rer Thorheit Zeuge, 
Ich haſſe es und lebe del. ı 
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@ußan Meffert. — Scod mub,Bergag ber E. Wallambtihen Druderei 


Ihr nennt mich ftolg, weil ich nicht flüge 
Deu freien. Sinn in Sllaverei, — 
Weil ih mir immer. jelbfi ‚genüge, 

Wie auch bes Schidiale Walten ſei. 


Ihr nennt mid flolz, weil Eu’re Demuth, 
— Erheuchelt iſt fiel — mir verhaßt, 
Weil meine Luſt zu Cu'rer Wehmuth, 
Der hoc blaſirten, nimmer paßt. 
Ihr nennt mich ſtolz, weil meine Rebe 
Euch flets nah Antwort ringen läßt, — 
Beil Ihr verfhmäßt die geifl'ge Fehde, 
Die Eu zu ſelt'nem Denken preft. 
For nenut mich flolz, weil kurz bie Blicke 
Und lang geworben Euer Ohr. . 
IH dante herzlich dem Geſchice, 
Daß ich mir ſolchen Stolz erfor. 

Eugen o. Rüdiger. 


Dtannigfaltigteiten. 





Ein Fabrikant aus Lyon joll in diefen Tagen Ber 
ftellung auf nit weniger als. 300,000 Rilogramme, 
d. 5. 600,000 Zolpfund Stahlreifen für Krinolinen 
erhalten haben. Bei diefer Gelegenheit wird berichtet, 
ein einziges Handelshaus in Paris verkaufe jährlich) 
600,000 Kilogramme (1,200,000 Bid.) folder Siahl⸗ 
reifen. Man nimmt an, daß jede der 12 Millionen 
Frauenzimmer in Frankreich wenigſtens eine Krinoline 
von einem Kilogramm Gewicht jährlich verbraude und 
daß die weibliche Welt im viefem Staate menigjiens 
12. Mil. Kiliogramme oder 24 Mid. Bid. ſolchen 
Stahled mit ſich herumzuſchleppen pflege. 





Zum Jahredtag von Schiller's Geburt wurden Julius 
Mofen in Oldenburg und Wilhelm Rabe (pfeudonym 
Jakob Corvinus) in Stuttgart von der Schillerftiftung 
mit Ehrengaben, jener im Betrage von 200 Thalern 
(au feiner lebenslãnglichen Jahrespenfion von 300 Tpirn.), 
diefer im Betrage von 300 Thalern bedacht. 


Räthfel- Frage. 


Wenn einer hätt’ die ganze Welt, 
Geſundheit, Glück und Gut und Geld, 
Dabei die Seligleit gewiß, 
So weiß ich doch, was beffer ift. 








Auflöfung der Homauzue in Nro. 268: 
j 1£ 





Erheiterungen. 


Vellelriſtiſ ches Deiblatt zur Afdaffenburger 3ethung. 











Uro. 273 | ___ Dienfag, 15. November | en 






6 abriele. ner Tochter mitgefheilt hätte. Er Hatte ed im Sinne 
gehabt, und jegt mar ihm ein Anderer zuvorgelommen, 
der dasfelbe Ziel, wie er, zu verfolgen ſchien, nämlich 
(Fortfegung.) aus diefem Gebeimniffe Bortheil zu ziehen. Es war 
ein Rival von ihm, und obend’rein kannte er feinen 
Ohne die Ankunft feiner Geliebten abzuwarten, | Gegner nicht einmal. Ohne fi zu rühren, blieb er 
folgte er dem Handelsherrn vorfihtig in einiger Ent: | noch eine Zelt Tang-laufchend an der Hütte ſtehen. 
fernung, doch nahe genug, um ihn fortwährend im Auge Endlich verließ der andere diefelbe und eilte auf die 
zu behalten. Er ſelbſt ſchlich fih unbemerfbar Hinter | nahe, den Park umgebende Mauer zu, über welche er 
Bäumen und Sträudern hin. Er Hatte diefe Vorſicht ſich leicht [hwang. Der Diener hatte mit feinen ſtechen⸗ 
kaum nötbig gehabt, denn Damken blickte ih auch | den Augen die Dunkelheit des Abends zu durddringen 
nicht ein einziges Mal um, jondern ſchritt raſch weiter | verfucht, er hatte ſich ſelbſt auf die Gefahr, Hier bemerkt 
und trat in eine Heine, von Baumrinde erbaute und | zu werden, aus feinem Berftede hervorgemagt, aber es 
mit Epheu umzogene Hütte ein. Der Diener war feit | war ihm nicht gelungen, den fremden zu erfennen, 
überzeugt, daß Damken dort Jemand erwarte oder bes | Unwillig über diefes zweite Mißlingen, eilte er zu dem 
reits treffe. Der abgelegene Ort diefer Zufammentunft, | Plage zurüd, wo er zuerit feine Beliebte erwartet hatte. 
die ungewöhnlich fpäte Zeit liegen ihn ein Geheimnig „Du haft mich lange warten laſſen,“ fprad fie, ins 
vermutden, und er war nicht der Mann, der ein ſolches | dem fie ihm entgegenflog. „Ih glaubte fhon, Du 
Geheimniß unselaufht gelaffen Hätte, Um fid indep | | würdeft nicht mehr kommen, und märe faft zurück⸗ 
der Hütte unbemerkt nähern zu können, mußte er einen | geehrt.” 
ziemlich großen Ummeg maden, und jo rafh er aud „Id war bereit3 hier,“ ermiderte der Diener, „und 
eilte, fo ging ihm dod einige Zeit durch diefe Verzöge- habe ſo eben erfahren, dag mein Plan, Herrn Damken 
rung verloren. die heimliche Liebe feiner Tochter mitzutheilen, vereitelt, 
Als er die Hütte erreicht hatte, hörte er ben Handelds | denn er hat es Heute Abend bereit aus einem andern 
Herrn mit einem Manne fpreden. Er legte dad Ohr | Munde erfahren.“ 
dit an die Wand, bog vorfichtig Teife den Epheu zus | „Von wem ?* fragte dad Mädchen neugierig und 
rüd, aber e3 gelang ihm nicht, das ganze Geſpräch zu | rafch 














belaufen. Nur einige Worte vernahm er und diefe „Ih weiß es fo wenig wie Du,“ entgegnete ber 
verriethen ihm nichts, Selbit die Stimme des anderen | junge Mann. „Um ihn zu erkennen, war es zu dunkel 
Mannes erkannte er nicht. und ſelbſt feine Stimme war mir fremd. Dod die 


Schon war er im Begriff, unmillig über feine miße | Hauptfade it, daß ich weiß, daß Dein Herr dad Ges 
lungene Bemühung, ſich zurüdzuziehen, ald der Handeld: | heimniß bereit? kennt. Was Haft Du ausgerichtet, 
berr aus der Hütte trat und mit etwas lauterer Stimme | Emma? Wıs Haft Du bei Deinem Fräulein erreicht ?* 
ſprach: „Wenn id) aud vor der Hand noch daran „Nichts,“ erwiderte das Mädchen mit einer Stimme, 
zweifeln muß, daß meine Tochter ſich fo weit vergeffen, | die ihren Unwillen nur ſchlecht verbarg. Meine Herrin 
mit einem Menſchen, der viel unter ihr fteht, der im iſt nicht gemeigt, mich zu ihrer Vertrauten zu machen, 
meinem Haufe ald Diener gewefen ift, einen Brief- | und als ich fie merken ließ, daß ich bereit? um ihr 
wechſel zu unterhalten, jo danfe ih Ihnen dodp für die | Geheimnig miffe, that fie nicht im Geringften eritaunt. 
Mitteilung. Ich werde die Sache mäher unterfuchen. | Sie ſcheint in ihrem Verhältniffe gar nicht? Außers 
Schweigen Sie gegen Jedermann Hierüber, und Sie | gewöhnliches zu erbliden.* 
follen mit meiner Belohnung zufrieden fein.“ „Halt Du das Gefpräh nit auf meinen Herrn 

Er eilte nach diefen Worten mit raſchen Säritten | gelentt? Wie fpricht fie über ihn?“ fragte der Diener 
fort. Der Lauſcher ſtampfte unmillig mit dem Fuße | weiter. 
die Erde, denn diefe Belohnung hätte er auch verdienen „Sehr wenig ſpricht fie,” entgegnete Emma, „aber 
Können, wenn er dem Handelöherr das Geheimniß feis | felbjt aus den wenigen und gleichgültigen Worten habe 
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ich errathen, daß fie ihm nicht im Geringften geneigt 
ift. Ja, er fcheint ihr fogar zuwider zu fein.“ 

„Ha, das ift ſchön!“ rief der junge Mann mit 
unverbolener freude. „Ich habe es mir zwar denken 
können, aber im Geheimen befürdte ih doch, Dein 


Fräulein könnte ſich durch den. Adel meines Herm | 
„Du 


Blenden laſſen.“ 
„Das ift ſchön?“ fragte Emma erftaunt. 
freuft Di, daß mein Fräulein den Herrn von Lekins 


gen nicht leiden mag ? aber jie wird ihn auch nicht zum | 


Manı nehmen,” 

„Das foll fie au nicht, dad märe gegen meine 
Wäünſche und Pläne,” geftand der junge Manu offen. 
„Mein Herr fol nicht heiraten, denn, hätte er eine 
rau, fo würde ich den größten Theil meines Eins 
fluſſes auf ihn verlieren. Ich will keine Frau im 
Haufe, weil ich nicht der-Diener einer gnädigen Frau 
fein mag. Wozu foll mein Herr au beirathen? Er 
ift reich genug ohne Dein Fräulein und er kann hundert: 
mal angenehmer und forgenlofer ohne Frau leben.” 

„Sp,“ rief das Mädchen unwillig und beleidigt, 
„Es lebt ih für einen Mann aljo angenehmer ohne 
Grau? Weßhalb willſt Du mid denn beirathen, weß⸗ 
halb denn ?“ 

„Du verſtehſt mich falih, Emma,” erwiderte Karl, 
inben er fie mit dem Arme zärtlid umfaßte „Was 
ich gefagt habe, gilt nur für reihe Männer.“ 

„Du Haft mir aber mehr ald einmal gejagt,” warf 
Emma ein, „daß es Dein ganzes Streben fei, aud 
einjt ein reicher Mann zu werden, dann würdeſt Du 
mi alfo auch nit brauchen.“ 

Der ſchlaue Diener jchien durch diefe Worte wirt: 
lich in einige Verlegenheit gebracht zu werden, aber er 
war Hug und bejonnen genug, fie zu verbergen. 

„Sa, das wünſche ich,“ rief er lächelnd, aber jo 
rei wie mein Herr werde ich nie, ba, ha, dazu ges 
hören reihe Tanten oder dergleichen. So ein vor 
nehmer Herr hat fo viel Paſſionen im Kopfe, daß er 
feine Grau bedarf. Mit mir ijt das etwas Anderes und 
außerdem babe ich Did) lieb, und freue mi auf den 
Tag, an dem wir vereint werden. 

Er Hatte dur diefe Worte jede fernere Einrede 
Emma’s abgeſchnitten, aber fie fühltedody, daß er über 
ihre baldige Verbeirathung anders als fie dachte und 
wurde dadurch unangenehın berührt, Karl bemerkte 
ed. Er gab dem Geſpräche fhnell eine andere Wens 
dung, indem er ihr mitibeilte, daß er nur feinem Herrn 
das Geheimmiß von Gabrielen’3 Yiebe entdecken werde, 
da er keine weitere Ausfiht babe, daraus Nutzen zu 
ziehen. 

Die Geliebten trennten ſich. Langſam ſchritt der 
Diener durd den Park hin, unwillig über das Miß— 
geſchick, welches ihm feit mehreren Tagen verfolgte und 
feine Pläne zu vereiteln drohte. Nur das Eine er: 
freute ihn, nämlih die Abneigung Gabrielen's gegen 


feinen Herrn, weil er auf fie neue Pläne bauen 
' konnte. 

Früd am andern Morgen trat er in Lebingen’s 
Zimmer. Er traf ihn in einer guter Laune und dba 
er wußte, daß er in folden Augenbliden für eine gute 
Nachricht feine außerordentlihe Sparfamtet in Etwas 
vergeffen fonnte, war er ſchnell entfchloffen, diefen Zeit⸗ 
punkt zu benußen. 

(Kortfegung folgt.) 





Die Wegnahme —— in dem Hafen 


(Aus bem Briefe eines. in Bahia lebenden Deutſchen vom 
10. Oktober.) 


Am Freitag den 7. d. Morgens 3 Uhr, fand im 
bieftgen Hafen ein Seetreffen jtatt. Der nordamerilas 
nische Kriegsdampfer „Wadufjet* war anı 26. Sep 
tember hier angelommen, und am 26.d. kam der kons 
föderirte Kriegsdampfer „Florida“ an, ein fchlantes, 
raſches Schiff. Die beiden Kapitäne ſchickten fi, mie 
wenigitens erzäßlt wird, gegenfeitig Karteld zu, und ınan 
erwartete einen Kampf auf offenem Meer, d. 5. außer: 
‚ halb der Budt, da befanntlih in neutralen Waffern 
| @. h. bis auf ungefähr 5 engl. Meilen vom Ufer) 
nach den anerkannten Geſetzen eines jeden Landes fein 
Kampf ftattfinden darf. Der nordamerilanifhe Konful 
bat den Präfidenten der Provinz, den Piraten „los 
rida* feine Erlaubniß zu geben, Kohlen u. f. w. auf: 
zunehmen, überhaupt im Hafen zu bleiben, worauf der 
Präftdent erwiderte ,„ daß Brafilien als neutrale 
Macht Ddergleihen services & l'humanité nicht ver— 
weigern fünne und daß er den Konful bitten müffe, er 
möge dem nerdamerifanifhen Dampfer einfhärfen, den 
neutralen Boden zu refpeftiren und die „Florida“ nad 
zweimal 24 Stunden ruhig abziehen zu laffen, welches 
Verſprechen aud gegeben wurde. Inzwiſchen konnten 

wir aber bei der günftigen Lage unſeres Haufes genau 
ſehen, wie fi der nordamerifanifhe Dampfer zum 
Kampfe rüftete. Gr beizte fortwährend, behing die 
äußern Schiffswände mit Ketten und Striden, brachte 
| feine Kanonen in Ordnung u. f. w. In unbegreiflid 
1 





nachläffiger Weife war den 6. d. Abends der Kapitän 
der „Florida“ mit ungefähr 6 Diffizieren und dem 
größten Theil der Mannfbaft am Yand geblieben, 
was die Unioniſten mahrjcheinlid mußten, indem 
fie die finftere Nacht zu einem Ueberfall benugten, Eine 
| zwifchen beideu Dampfern fi befindende brafilianifche 
| Korvette ſchien in ruhigem Schlafe zu liegen, da fie 
nicht3 davon zu merken ſchien, als der „Wachuſſet“ an 
ihr vorbeifuhr, um die „Florida zu entern. Gin Ka— 
nonenfhuß weckte mich, id fprang ans Fenſter und ſah 
nun die ganze Sache mit an, obwohl fih mein Auge 


* 


erfi etwas am die Dunkelheit gewöhnen mußte; das erjte 


Mondöviertel ward erft am Samjtag voll und mar im 
Ob der ! 


diefer Nacht überdieß durch Wollen verdedt. 
erfte Kanonenſchuß vom Süden oder vom Norden kam, 
weiß ih nidt._ Ein Paar Sefunden darauf, nachdem 
ih an's Fenſter geeilt war, hörte man einen ſchweren 
Krach: er rührte vom Bugſpriet des „Wacuffet“ ber, 


da3 den dritten Maft der „Florida“ anranıte und zum | 


Hallen brachte. Gleich darauf fprang faft die ganze 


Mannſchaft des „Wachuſſet“ (beiläufig 190 Mann) 
mit blanker Waffe, Art oder Schwert, an Bord der 


„Blorida*, theid vermittelt Kähne, theild von Schiff 
auf Schiff, da der „Wachuſſet“ größer und höher ift, 
auch mehr und ſchwerere Kanonen hat ald die „Florida.“ 
Die überlifteren Konföderirten, in Folge Abweſenheit 
eines Theild der Mannſchaft nur gegen 40 bis 50 
Mann ftark, griffen eiligft nah Flinte und Revolver 
(ih hörte circa 80 Schüffe fallen, aud noch ein Paar 
Kanonenfhüffe), wurden aber bald übermannt, Uns 
gefähr 10 Mann fprangen über Bord, wovon ein Baar 
ertranfen und ein Baar im Waſſer erfchoffen wurden; 
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gelegten Preis von 25,000 Dollars in New:York eine 
zukaſſiren. 


Ein Orkan in Calcutta. 


Am 5. Dit. Hat ein Orkan (Eyclon) in Galcutte 
entfegliche Verheerungen angerichtet. Die Gewalt , wirb 
dem Schw. Merk. gejcprieben, mit welcher derfelbe faft 
6 Stunden die Stadt umd ihre Umgebung durchfegte, 
indem er Alles vor fich bertrieb, ift von dem älteften 


‚ Einwohnern Ealcutta’3 nie in folcher Weife erlebt wors 


den. Der-Eyclon von 1842 mar ſchrecklich zumal bei 


feiner langen Dauer, aber die Berlufte waren nicht Halb 


fo groß, und der, welder 1852 nur 2 Stunden lang 


' dauerte, kann gar nicht mit denen von 1842 und 1864 


verglihen merden, Bon den 200 Fahrzeugen im Hafen 
find nur 8 oder 9 unbefchädigt geblieben und 12, fo 


weit ſich bis jetzt überfehen, läßt, untergegangen. Man 


5 retteten fi durch Schwimmen am das beiläufig 400 | 
Fuß entfernte Land. Man konnte bei der Dunkelheit 


und der Entfernung natürlid nur die Bewegungen der 


beiden Schiffe erfennen, fo wie die Schüffe vernehmen; 


das Uebrige wird von den Augenzeugen: den 8 Ge— 
retteten, ſo wie der Mannſchaft eines engliſchen Schiffes, 
das auf 20 Schritte Entfernung lag, erzählt. Der 
Kapitän des letztern berichtet, ein Mann der „Florida“ 
babe mit einem Revolver 5 Mann vom Norden er— 
ſchoſſen, worauf er an die Rae aufgefmüpft murde. 
Bei der Stile des Morgend konnte man faft 
jedes Wort hören: dad Kommando des Kapitänd vom 
„Wachuſſet“, das Geheul der Verwundeten und das 


ſchätzt die Zahl der Verunglückten verſchieden auf 200 
bis 500. Die Zahl der europäiſchen Sciffäleute, die 
vermißt werden, beträgt etwa 100. Die „Lady Frank⸗ 
lin“ auf der Höhe vom aolie : Bazar bot ein herz⸗ 
brechendes Schaufpiel. Der Sturm war gerade im 
feiner größten Schärfe und das Schiff eben am Unters 
finfen. Die Mannſchaft hatte keine Ausfiht auf Rete 
tung mehr. Jetzt zogen die Leute ihre Hemden aus 


ı und hoben fie empor als Zeichen der Gefahr, aber es 


1; 


Siegesgeſchrei der Nordamerikaner. Jetzt erfi (in 10 | 


Minuten war Alles geſchehen) entihloß ſich die bras 
filiauifge Korvette, auf den „Waduffe* dreimal zu 
feuern, aud das Forte da Mar ſchoß dreimal. In— 
zwifchen hatte aber der nördliche Dampfer die „Florida“ 
in’3 Schlepptau genommen und jegelte mit ihr ungeltört 
ab, Erſt zwei Stunden fpäter entſchloß fi die Kor: 


war feine Seele am Ufer, welche die mindejte Neigung 
zeigte, Hülfe zu leiften; kurz darauf ging das Schiff 
unter, felbjt die Maftipige ward nicht mehr über den 
Fluthen gefehen. Ebenfo jammervolle Scenen kamen 
an Bord anderer Schiffe vor, und mas am meilten 
weh that, war die völlige Unfähigkeit Derer am Ufer, 
irgend etwas zur Rettung Derer beizutragen, deren 
Untergang man in jedem Augenbli kommen fah. Unter 
den großen Schiffen, welche untergegangen find, befin- 


den ſich außer der Lady Franklin noch der Govindpore 


vette nacdzufteuern, um Benugthuung zu verlangen, 


kam aber Nachmittags uhverrichteter —— Der 
Kommandant, die Offiziere und die 


unſchaft der 


„Florida“, die am Land geblieben waren und auf fo, 
unangenehme Weife geweckt wurden, beabjichtigen auf | 


einem engliſchen Siffe nah Europa zu geben. 
am 24. September angefommeue braſilianiſche Kriegs: 
dampfer „Paracuba“, der den Erzbifchof nach Rio bringen 
follte, war hier geblieben, um im Fall eines Konflikts zwiſchen 
den beiden Gegnern Ruhe zu ftiften, mußte aber reis 
tag Morgens erft geheizt werden, um die brafilianifche 
Korvette in’3 Schlepptau zu nehmen. Das Fort St, 


Antonio, an dem die beiden Dampfer vorbeifubren, 


gab feinen einzigen Schuß. Der Kapitän des „ Wadhuffet* 


wird ſich mwahrfcheinlich beeilen, den auf die „Florida“ 


von Waterloo und die Azemia. Das Unglück wäre 
nicht halb fo groß geweſen, wenn nicht getade, ald der 
Sturm am höchſten war, nod der „Bore“ dazu ges 
fommen wäre, wie um fein Zerſtörungswerk zu vols 
lenden, Der ſchwere Bore riß die Schiffe von ihren 
Ankern los, und wie fie nun mit dem Strom dafin- 
getrieben wurden, deffen Gewalt fi entgegenzuftemmen 


Der feine Möglichkeit war, da ftießen fie fo aufeinander Bin- 
‚auf, daß ſie ſich nicht mehr auseinander wickeln konnten 


und haufenweiſe an’3 Land geworfen wurden. — Einem 
zweiten Bericht des „Schw. Merk.” über die Kataftropfe 
entnehmen wir Folgendes: Noch laſſen fidy die furcht⸗ 
baren Berheerungen des Sturmes vom 5. Oft, nit 


vollſtändig überfehen. Während der ganzen Nacht vom 


Donnerftag (4. auf den 5.) dauerten die Windſtöße und 
ſchweren Regengüffe von Nordoft unumnterbroden fort 
und behielten denfelben Charakter bis etwa 9"/, Uhr 


em Donnerftag Morgen, an Heftiglelt aber immer zus 
nehmend. Der Wind drehte ſich dann nad Oft und 
begann ftätiger, aber mit vermehrter Wuth zu blajen. 
Die ſchwächeren Bäume wurden entwurzelt oder zer: 
ziffen, aber eim größerer Schaden kam in ber eriten 
Stunde nit vor. 

(Schluß folgt.) 








Dein Auf. 





Schon oft hab’ id, du füßes Mädchen, 
Dariber nachgedacht, 

Wie doch ein Kuß von beinen Lippen 
So überjelig macht. 


Wenn trunken di mein Arm umſchließet, 
Und Herz am Herzen liegt, 

Und wenn von Seligteit berauſchet 

Sid Lipp' am Lippe ſchmiegt: 


Da ift mir’s, als ob Götter fenkten 
Den Himmel in die Brufl, - 

So daß ih feier die Welt vergefie 
Bor namenlofer Luft. 


Und hätt? ich tauſend Königreiche 
Und Welten im Genuß, 

Ich gäb' dir Köuigskron’ und Welten 
Flir einen einy'gen Kuſt. 


Frammersbad. F. Krapf. 


Maunigfaltigleiten. 





Aus Liffa ſchreibt man der „Oftd. Ztg.“: Geitern 


it ein intereffanter Fall bei den Schwurgerichtsſitzungen | 


in Liſſa, biefigen Kreiſes, verhandelt worden. Ein 
.. N, En mehrfach die Gelegenheit, bei Nacht 
und Nebel feinem Dienftperrn das eine ober dad andere 
Pierd aus dem Stalle zu führen, um feinem Lieben, 
welches in einem enfernten Orte wohnte, einen Beſuch 
abzuſtatten. Dieſer ſonntägliche Liebesritter trieb fein 
Spiel ſo lange, bis er auf den kühnen Gedanken vers 
fiel, das beſte Pferd feinem Herrn aus dem GStalle zu 
nehmen, um fcpnell, recht ſchnell auf dem Rendezvous 
ſich zu ftellen, weil er Gefahr im Verʒuge fürchtete. 
Dort angelangt, ließ er das Pferd zügellos frant und 
frei laufen, Das Pferd verirrte ſich jedoch troß feines 
Werthes von 250 Thlr. und kehrte nicht beim, jondern 


wurde unberügrt in einer dem Rendezvous benachbarten 
Gemeinde aufgefangen und wieder gezügelt feinem eigent⸗ 
lichen Befiger zugefüßrt. Mittlerweile wurde au ber | 


Siebesabenteurer mit dem Zügel des Pferdes im ber 
Be ee c—— 
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ı Hand ergriffen, der fi nad durchſchwärmter Nacht zu 
Fuß auf den Weg nad Haufe begeben hatte; er wurde 
angeflegt, dad Pferd mitteljt nächtlichen Einbruchs ges 
ftoßlen zu haben, und ſaß deßhalb auf der Armens 
fünderbant. Durd die zufammentreffenden Umftände, 
weil nämlich der verliebte Ritter erft über einen Planken⸗— 
zaun fteigen, die etwas ſchwach verwahrte Stallthür aus 
den Angeln heben und das Schloß vom Hofihor öffnen 
mußte, wurde dad Schuldig ausgeſprochen, und fo wurde 
der unbedachtſame Ritt zum Liebihen mit 2 Jahren 
Zuchthaus beſtraft. Auf Zuchthaus murde erkannt, 
weil Inkulpat wegen begangener leihtfinniger Streiche 
bereit3 früher zweimal bejtraft worden war, (Die 
That dürfte als Diebſtahl doch wohl zu Hart ans 
gefehen fein.) 


Rechnungs-Räthſel. 


— — 


Karl verſuchte einſt als Obſthändler ſein Heil 
Und bot ſeine Aepfel in drei Häuſern feil; 

Er hatte dabei das unverhoffte Glück, 

Daß er nicht einen Apfel brachte zurüd, 

Und ſchnell verkaufte der Früchte ganze Zahl, 
Such' Lefer, mir diefelbe jeht einmal, 

Berech'ne auch dabei, und gib es an, 

Wie viel Stüd wohl faufte jeder Mann ? 

Bom ganzen Vorrath nimmt 1/4 erſt heraus 
Und 15 nod der Mann im erften Haus, 

Im zweiten it das Glüd Karl wieder günftig, 
Er verkauft da vom Reſt Y/s und noch 20, 

Mit den übrigen geht er fodann ins dritle Haus 
Und bietet fie dafelbjt audy zum Verkaufe aus; 
Dafelbjt den Vorrath man noch zahlreich findend, 
' Kauft man die Hälfte, doch verbindend 
Damit noh 30. — Karl freute ſich darüber fehr, 
Denn fieh', fein Korb war nun geworben völlig leer. 








| Autwort auf die Räthſel-Frage in Nr. 272 in den 


„Erheiterungen”. 





Wenn einer hätt’ die ganze Welt, 
Gefundheit, Glück und Gut und Geld, 
Dabei die Seligfeit gewiß, 

So weiß ich, daß haben beffer if. 


Anflöfung des Rehnungsräthfels in Nr. 269: 
- 16 Stüd Schafe a5 fl. — 80 fl. 


| 79 Hühner a "u fl. = 19’. 
5 Tauben a Yale = fl. 
100 Stüd 100 fl. 


Rebaltenr Guflan Meffert. — Drud und Berlag ber A. Wailanbt'iden Druderei. 


Erheiterungen. 


Veleeltiſiſ dies Deiblatt zur Adafienburger 3 
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6 a si r 17 e le e. PR Damken vor kurzer Zeit entlaffen Bat, und heißt 

Hermann Bottmer. Ein eigenes GSeſchäft befigt er 
\ mod) nicht, aber er fol darüber aus fein, ſich mit dem 
(Bortfegung.) Bermözen feines Onkels ein ſolches zu gründen. Er 
ift jegt in Amerika, um dort zu diefem Zwecke neue 
„Sept: endlich ift e8 mir gelungen, über die geheime | Verbindungen anzufnüpfen und die erften dortigen Eins 
Liebe des Fräulein Damken ein Näheres zu erfahren,“ | käufe am Orte felbft zu beforgen.* j 
ſprach er. „Es Hat mich außerordentlich viel Mühe gekoſtet, „Bah!“ rief der Qutöbefiger, „und Du glaubſt, Fräulein 
denn das Fräulein it ſehr geheim damit, und hätte ih | Damken ſtehe mit einem ſolchen Menſchen in einem ernfts 
ih ihr Kammermädgen nicht beftochen, e3 wäre mir | lichen Verhältniſſe? Sie fei mirflid mit ihm verlobt ? 
nicht gelungen.” \ Mit einem Diener, einem Buchführer? Bah!“ 

„Nun?“ fragte der Qutäbefiger gefpannt, als er „Der Onkel, der alte Gefhäftsführer,* erwiderte 
ſchwien der Diener, „ſoll ſich ein ziemlich bedeutendes Ver⸗ 

„Ha, ich merke, Du willſt erſt den Lohn für Deine | mögen erſpart und dasſelbe durch glückliche Geſchäfte 
Bemühungen empfangen. Hier! Ich weiß ja, daß ſehr vermehrt haben. Dieß Alles wird fein Neffe erben.“ 
Dein Gedähtnig ohne Geld nicht gut befhaffen if.“ Lebingen verzog das Geſicht zu einem ſpoöttiſchen 

Er gab ihm bei dieſen Worten einige Beidjtüde. Lächeln. „Ich hätte Dip für weniger leichtgläubig ger 
Mit einem fhlauen Lächeln ließ fie der Diener in feine | halten, Reit,“ fprah er. „Das Ranımermädchen des 
Tafche gleiten. „Ih verlange nichts für meine Des Fräuleins hat fi einen Scherz mit Dir gemadt. Fräus 
mühungen,* erwiderte er, „aber fie Haben mich jelbft | lein Damken ift zu’ fo, um mit einem Kommis zu 
viel gekoſtet.“ torreſpondiren.“ 

„Laß das,“ unterbrach ihn der Herr. „Ich weiß, „Und wenn ih nun die Briefe gelefen Hätte?* ers 
daß Du Mug genug biſt, nie gegen Dein eigenes Inte- widerte der Diener, indem er feinen Herrn mit ftols 
reffe und zu Deinem Schaden zu handeln. est ers | zem Lächeln anblıdte, 
zähle, was Du erforſcht haſt.“ „Du „satt fie gelefen ?* 

Sie haben recht befürchtet, daß Fräulein Damken gu” 
eine eimliche Liebe hat, und mit ihrem Geliebten im „Und es waren wirkliche Liebesbriefe ?* fragte 
Briefwechſel ſteht.“ Her von Letzingen weiter. 

„Befürdtet ?* fragte der Gutsbeſitzer Scheinbar ers „Ja wohl,“ erwiderte der Diener. „Und wenn 
ftaunt, indem er fi bemühte, das Intereſſe, weldes | der, der fie gefchrieben hat, au nur ein Kommis iſt, 
er an Gabriele nahm, vor feinem Diener zu verbergen. | die Driefe find Herrlich gefchrieben und würden feinem 
„Weßhalb follte ich es befürdten? Glaubt Du — Dichter Schande maden. Es it Gluth und Leidens 
— — Dod erzähle weiter. Wer ift der Begünftigte | fchaft darin, er weiß, was dem Herzen mohltfut — 
des Fräuleins.“ | und wenn ih ein Mädchen wäre, fo...” 

„Sie werden ihm nicht kennen, ich felbjt habe ihn „Thorbeit,* unterbrah ihm der Herr. „IH kenne 
nie geſehen und nie von ihm gehört,* ermwiderte der | Fräulein Damken beffer, ald daß fie eine ſolche Thor⸗ 
Diener. beit als wirklichen Ernft anfehen follte,* 

„Ber ift es?“ fragte Letzingen ungeduldig. „Die Liebe ift ein eigened Ding, Herr,” warf ber 

"Ein Kaufmann. Er ift einige Jahre in dem | Diener ein, „und ich habe gehört und gelefen, daß fie 
Sefhäfte des Herrn Damken ald Buchführer thätig | oft eigenthümliche Wege einfhlägt. Ih kann ed zwar 
geweſen, er bat, glaube ich, bei ihm auch gelernt.“ | auch nicht begreifen, daß man, wenn man reich iſt, Je⸗ 

„Ein Kaufmann!“ wiederholte der Qutäbefiger ſicht⸗ mand lieben und heirathen Fönnte, der weniger rei wäre, 
bar beruhigt. „Wie Heißt er? Befigt er eine eigene | aber die Liebe foll nad dem Allen nicht fragen.” 
Firma?" Der Gutsbeſitzer ſchien diefe Worte nicht gehört zu 

„Er ift Neffe bes alten Geſchäftsführers, welchen Haben. Geine Augen waren gedanfenvoll auf den Bor 
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den geheftet. „Weiß Herr Damken um diefe Thorheit7“ zär Hölligen Reife gelangt wat, zeigte fein Geſicht eine 
fragte er endlich. ı Aberſichtliche Heiterkeit, dem; wenn er au zu Zeiten 

Der Diener überlegte, ob er auch diefe Trage bes | befürchtet hatte, Daß der Handelsherr aus Rückſicht auf 
antworten follte, denn vor der Hand war fie noch fein | feine Tochter feine Bewerbung ablehnen könne, fo hatte 
—— Er entj&loß ſich — — weiß fie — auf NR anderen Seite von feiner perſönlichen 
eit geftern. Üben ex zur- Antwort. iebenswürdigfeitund der biendenden Macht/ ſeines Adels 

„Seit Pr —R durch Kehl?" Fre‘ ven | äne zu gute Meinung; um irgend eine wellete Zaghaftig⸗ 
Gutsbeſitzer meiter. keit in feiner Bruft auflommen zu laffen. 





Der Diener zudte mit den Achſeln. „Burd einen t fat. 
Fremden,“ entgegnete er. „Ich habe ih pm Wenig⸗ | BESTHANERE TPIGN 
ſten nicht erkannt.“ — 
Er erzählte nun, wie er den Handelsherrn am 
d zuvor belauſcht hatte, und der Qutäbejiger ward Ein Orkan in Calcntta, 


— und nachdenklicher. Dieſer hieß ſeinen 

ertrauten hinausgehen, und ſchritt dann ſelbſt mit | — 

raſchen Schritten im Zimmer auf und ab. Es war Saͤluß) 

nicht Unruhe, welche ihn hierzu trieb, denn ed gehörte 

viel dazu, ihn aus ſeiner überlegenden und berechnenden Zwiſchen 11 und 12 Uhr gab ein Geräuſch 
gleich einem fernen Donner, das vielleicht zwei 


Ruhe zu bringen, fondern es war vielmehr die unan: 
— Ueberraſchung, daß ein Anderer denſelben Meilen gehört wurde, gleichſam ein Warnungézeichen, 
fi 


lan auf des Handelsherrn Toter wie er zu verfolgen | daß noch Schlimmeres bevorftehe. Etwa ziel Minuten 
dien. Denn er vermochte ſich nicht zu denken, dag | darauf war der mahre Eyclon über der Stadt los. Wo 
Jemand Gabrielend Liebe ihrem Bater enfdeden werde, | Bäume waren, wurden fie entweder entwurzelt und riffen 
wenn er nicht ein befonderes Intereſſe dabei Habe, | im manden Fällen no Mauern, Geländer, Gebäude 
und er felbft kannte ja fein anderes Jutereffe, ald fein | mit fi ein, oder ihre Zmeige wurden wie Rohre ges 
eigenes. tnickt und flogen mit dem Winde, Wagen wurden ums 
An Gabrielens Geliebten dachte er kaum weiter. Er geworfen und bededten die Straßen ſammt den Trüme 
fhien ihm nicht im Geringiten im Wege zu ftehen, jons | mern der Dächer, Balkone, Thüren und umgeſtürzten 
dern im @egentheil feine Wünſche noch "zu befördern, | Bäume. Eiferne Dächer wurden zufammengedrüdt, 
denn er kannte den Handelägern zu gut, er wußte, | dufgerollt und mweggeblafen wie Papierfegen. Um 2 Uhr 
wie abgenieigt er dein Kaufmarineftand war, und glaubte | waren die öſtliche und ſüdliche Vorſtadt und die Theile 
aus früheren Aeußerungen deffelben erkannt zu nad Weiten zu, welche wegen ihrer Nähe am Strom 
haben, daß er feine Tochter lieber einem unbegülterten am meijten ausgeſetzt waren, mehr oder weniger ein 
Edelmann, ald dem reichten Kaufmann zur Frau | Trümmerhaufen. Ausgenommen die Kolod: und andere 
geben werde. Palmen ſah man kaum noch einen Baum aufrecht ſtehen. 
Eben fo wenig dachte er an Gabrielens Selbſtſtändig⸗ Auch der Schaden an Gebäuden war beträhtlih. Sämmt⸗ 

keit und Feſtigkeit. Er war ja gewöhnt, die Frau | lihe Minarets der Mofceein Dhurrumtolah ſtürzten ein. 
als durchaus unſelbſiſtändig und von dem Willen ihrer | St. Juines: Theater wurde aufgedeckt und faſt zerftört. Es 
Männer oder Väter abhängig anzufehen. Er hatte | ift faum ein Häuschen in ganz Ealcutta, dad ohne Schaden 
feine Ahnung von der begeifterten und heiligenden Kraft | blieb, während die Hütten der Eingebornen, befonders 
wahrer inniger Liebe, weil er dieß Gefühl nie in feiner | in den Borftädten, faft gänzlich niedergeworfen find; 
Bruft empfunden hatfe. Seine ſämmtlichen Empfins | Auf dem Strom aber hat der Sturm erjt feine ſchreck— 
dungen, Wünſche und Leidenſchaften wurzelten in einem | lihften Wirkungen ausgeübt. Noch herrſcht die größte 
durchaus realijtiichen Boden. \ Verwirrung, und man weiß faum, melde Schiffe ganz 
Er prüfte ale Umftände in feiner fharfen und | verloren, welde rettungslos beſchädigt und welche noch 
ruhigen Weiſe, und nach reiflicher Ueberlegung hielt er gut ſind. Der letzteren ſind es jedenfalls nur wenige; 
keinen Zeilpunkt geeignetet, dem Herrn Damken ſeine | vielleicht nicht mehr als ein halbes Dutzend wäre im 
Abſichten auf Gabrielens Hand mitzutheilen, als den Stand, ſofort ohne Ausbeſſerung in die See zu gehen. 
jeßigen. | Mit wenigen Ausnahmen wurden die Schiffe von ihren 

| 





Der Handelögerr mußte durch die Entdelung, dag | Ankern Iosgerijfen, an das andere Ufer geworfen oder 
feine Todpter einen weit unter ihr ſtehenden Mann liebte, | zufammengefleimmt, während einige mitten im Fahr 
nefhwendig zu dem Wunſche getrieben werden, fie an | aller unterfanfen, andere durd die Sturmmwelle auf 
eifien für fie und ihren Reichthum mürdigen Mann zu | der Höhe von Galcutta ftrandeten. Untergegangen find 
vermäßlen, um allen ferneren und weiteren derartigen | jo viel man weiß, „Lady Franklin“, „Govindpöre*, 
Thorheiten ihreg Herzens einen Damm entgegen zu fegen. | „Azemia“, „Anne Royden*, „Loo Choo*, „Befpaflan“, 

Als diefer Eniſchluß in dem Kopfe des Gutsbeſitzers „Ville de St. Denis“, „Merry England”; die Schlepp: 
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dampfer: „Hercules“, „Fire Queen“, „Banſhee“, „Sa⸗ 
tellite”,, ferner „Linnet* und der „Hinduſſan“. Der 
Bun an Menfgeitteben iſt fiher groß. Mande 
europäifche Seeleute ſah man während des Sturmes 
auf Üradftüden den Strom hinab treiben. Ein Mas 
trofe Namens Cleary ſchwamm mit einem Rettungsfeil 
nah dem fintenden Schiffe „Govindpore“ und rettete 
acht von der Mannſchaft vom Ekrtrinten, Mande 
Schiffe waren ſchon im Sicherheit gekommen, als fie 
mit andern, die Dahergetrieben famen, zufammenftießen und 
mit ihnen untergingen. Der Andlick, den die Schiffe 
gewähren, it unbefchreiblid. Es find mindeftens 100 
Schiffe auf dem Trodenen, alle zufammen in vers 
ſchlungene Knäuel gedtüdt, in unlösliher Berwidlung, 
Segelſtangen and Mafte Hängen durcheinander in jeder dent: 
Baten Form und das Ganze bietet eine Scene grauenhafler 
Zerſtörung. Der Berluftan Booten aller Arten ift gleichfalls 
ungeheuer. Der „Meffager bu Midi“ veröffentlicht folgende 
kurze Schüderung des Ereigniffes. Seit dem 4. Dt. lieh 
das ploͤtzliche Sinten des Barometerd dad Einbtechen 
eines nahen Slurmes vermuthen; die Schiffe hatten 
deßhalb alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, md viele 
Einwohner in den Dörfern und den am Meeredufer 
gelegenen Häufern hatten ihre Wohnungen gegen den 
zu erwartenden Sturm ernigermaßen vorgefehen. Am 
5. Dftober, dem Tag nad dem Vollmond, um 11 Uhr 
Morgen? , jhlug der heitige Nordoſtwiud plögii in 
einen Südfädojtwind um, und der Sturm begaun ge 
waltig auf dem Ganges von der Flußmündung an bis 
16 Meilen oberhalb Eafcutta zu toben. Die Spring» 

fluth erreichte zu gleicher Zeit eine Höhe von 22 Fuß 
über die höchſten Meereswellen. Bon ein Uhr bis 
drei Uhr hatte der Orkan feine größte Heftigkeit 
erreicht; um 3%: Uhr flug der Wind nah Südoſt 
um, und der Baronteter ging wieder in die Höhe. 
Diefe wenigen Stunden waren hinreichend, um bie 
größten Vermwüftungen anzurichten. Hundert umd zwanzig 
Handeläfgiffe waren im diefer Zeit gäuzlich weruichtet, 
alle übrigen Fahrzeuge fehr ſtark beſchädigt, zwölf Taus 
fend Berfonen getödtet und in den Wellen begraben, 
ganze Dörfer vom Erdhgden wengefegt durch die gewal⸗ 
tige Wucht des Orkand, der Alles vor ſich niederwarf, 
Dieß ift das Reſultat diefer entfeglichen Kataſtrophe, deren 
graufe Schrecken nicht zu beſchteiben find, Bon allen Seiten 
vernahm man dem Berzweiflungeſchrei der Unglüdtihen, 
welche fi an die Balfen und Trümmer feftgeliammert 
hatten, die auf den haushohen, fturmgepeitfchten Wellen 
emporfchnellten; mährend der furdtbare Sturm an 
beiden Flußufern und der Meeresküfte Häufer und 
Hütten umriß umd die ftärkften Bäume entwurzelte, 
fegte verderblih die brandende Fluth über die vers 
heerten Gefilde und riß Alles mit hinunter in das 
naffe Wellengrab. Eines der drei Transvortſchiffe, 
der Kompagnie ber orientaliſchen Halbinſeln, der 
„Bengalen“ , wurde von der Fluth 600 Fuß weit 
Ind Land Hineingerifjen, wo es jest wie eingerammt 


| feftfigt ; man will aus ihm einfümeilen ein Spital her⸗ 
richten. Die zwei andern, „Nemeſis“ und „Nubia”, 
wurden auf dem Anferplag gänzlich entmaftet und auf 
und nieder geworfen, jo daß fie ungeheusen Schaden 
erlitten, Der „Dindoftan” wurde umgeworfen, rollte 
mehrere Male um ſich felbit und ſank in Trümmer, 
- der —— des Ganges wurde die Tigerinſel 
ngor plöglih von einer mehr ald zwanzi boden 
—— — die rn Telen 
ge n- faſt gänzlich weggerifien wurde; im 
den Xpeilen der Gebäude, weihe, von den Wels 
len durchfluthet, der Wucht der entfefjelten Ele— 
mente MWiderftand geleiftet hatten, fand man bier 
Leibname ihrer ertrunfenen Bewohner. Wie ſchon 
bemerft, wurden alle Hütten und Häufer wege 
geriffen; Archipoor, ein großes jhönes Dorf, liegt ganz 
in Trümmern. Die Größe des Unglüds Iäßt ſich 
natürlich) noch nicht genau bemefjen; man nimmt an, 
daß an Hab und But ein Werth vom mehr als 350 
Millionen zu Grunde gegangen ifl. 


Trintlied. 
(Romponiet von V. E. Berker.) 








| Stoft an, ihr Freunde im die Ruude, 
| Stoßt an! md bei dem Gfäferflang 
) Grtöne laut aus einem Mumbe 
| Ein dentfches Lied, en Judelſang! 
Ein Bieb von denticher Zugendluſt, 
Bon Freundſchaſt demtfcher Finglingebruft! 


Welch' Gluck! von Freunden treu umſchlungen, 
Ein Freund der Wahrheit ſtets zu fein, 

Bom Schönen, Edlen tief durchdrungen, 

Sich feinen frennden ganz zu weib'n! 

Ber alfo fühlt, wer's alſo meint, 

Der if ein ächter, beuticher Freund! 


D'rum fat uns froh das Glas erheben: 
Dem GE der Freundſchaft ſei's gebracht, 
Der Freuudſchaft, die das ird'ſche Leben 
Zum heitetn Paradlefe macht! 

Es lacht ums ja bie Jugendzeit, 

Der Lieb’, dem Sang, der Luft geweiht. 


Unb mern wir einſt als Männer walten . 

Unb wirkten für das Baterland, 

Getrennt, wir bleiben flets die Alten, 

Umfhlungen von dem Freundſchafteband; 

Friſch bleibt das Herz, voll Jugendluft 

| Durch Freundſchaft in der Mannestruf, 

| Philipp Rũhles 
i 
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Dannigfaltigteiten. 


Das gewiß umfangreichfte Telegramm, welches wohl 
je der Telegraph für Private befördert hat, empfing am 
6, November die „Kölnische Zeitung”. Es enthielt in 
4499 Worten der vollftändigen franzöjifchen Tert des 
Friedensvertrags zwiſchen Dänemark und den Alliirten, 
amd ward in der kurzen Zeit von drei Stunden von 
Berlin nah Köln abtelegraphirt; gewiß ein fhlagender 
Beweis für die treffliche Einrihtung und Leitung unfes 
res Telegrapfenwejend. Die Telegraphengebühren für 
dieſe Depeſche betrugen 120 Thaler. 





Eine. für die Sitten in London fehr wichtige 
Bill ift jest, nachdem fie, ohne Aufmerkjamkeit zu ers 
regen ‚'alle parlamentariſchen Stadien durdlaufen hat, 
als Geſetz in Kraft getreten. Es ift dieß die einfache 
Beſtimmung, dag in London alle Wirthſchaften, Weins, 
Dier: und Kaffeehäufer um 1 Uhr Nachts geſchloſſen 
fein müffen. Ale Verfuge, das Uebel, wurzelnd in 
der Gittenlofigkeit gewiffer Stadtbezirfe, audzurotten, 
waren biäher an der wahren oder affeftirten Achtung 
des Barlaments vor der perſönlichen Freiheit geſcheitert. 
Sir George Grey unternahm e3, die erwähnte Bill, die in 
ihrer unſchuldigen Faſſung jeden Konflikt mit konftitutionellen 
Prinzipien ausſchloß, vorzuſchlagen und durchzuſetzen. Mit 
Einem Schlage iſt nun die Phyſiognomie desjenigen 
Stadttheils, welcher Haymarket genannt wird, verändert, 
Derſelbe, bisher der Tummelplatz für die grauenhafte 
Proſtitution und Schamloſigkeit, verbunden mit häufigen 
Mord: und Raubſcenen, iſt jetzt faſt ſtill und anſtändig 
geworden, ſeitdem die obenerwähnte Bil in Kraft ges 
treten ift und ſtreng gehandhabt wird, 





Als Kuriofüm ift aus Heidelberg zu berichten, 
daß die erfte öffentliche Gerichtäfigung in Polizeiſtraf⸗ 
fahren am 5. Nov. gegen den berühmten Rechtslehrer 
Geheimerath Mittermaier ftattfand. Derfelbe wurde, 
da fein Hund ohne Maulforb in den Straßen der Stadt 
Herumlief, von der Polizeibehörde um einige Gulden 
beftraft, beruhigte fi jedod nit mit diefem Straf: 
befehl, fondern verlangte geridilihe Behandlung und 
Entfgeidung. Der Angellagte wurde freigefproden, da 
er zu jener Zeit auf der Reife geweſen und jeine Dienft: 
leuie die ihnen anbefohlene Aufmerkjamfeit vernachlaͤſſigt 
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| 
| 


| 


hatten, auch das neue Polizeigefeg die betr. Polizeis | 


verordnung aufgehoben hat. 


Aus Anlaß der im Auslande im Schweinefleiſch 
Biters beobachteten Trichinenkrankheit wurden aud in 


Ungarn amtlihe Erhebungen gepflogen. Aus einer 
diegbezüglifen Publifation der ungariſchen Statthalterei 
geht nun hervor, daß im Verlaufe des Jahres 1863 
indgefammt 2,282,466 Stück Borftenvieh geſchlachtet 
wurden, ohne daß im Fleiſche derfelben diefe Krankheit 
aud nur ein einziged Mal zur Beobagtung gelangt 
oder die durch die Anweſenheit diefer Thterchen beding« 
ten gefährlihen Krankheitserfheinungen bei Menſchen 
beobachtet worden wären. 





Geeffen und Gegeifen ? 


Adelung ald deutſcher Geſchichts- und Sprachforſcher 
rühmlich befannt, hatte bei Ubwandelung des Zeitwortes 
„Eſſen“ für „Gegeſſen“ — wahrſcheinlich des Wohl⸗ 
lauts wegen — entſchieden, während andere deutſche 
Sprachforſcher die Regel feſthielten, wornach es „Geefjen“ 
heißen müßte. Adelung ſetzte durch und dieß gab die 
Veranlaſſung, daß ihm einer ſeiner Gegner folgendes 
Gedicht widmete: 

Iqch Habe mich Mäglih gegitret, 

Ih finde mich tüchtig gegäffet, 
Das Hätte ich niemals gegahnel, 
Es hat fi die Sprache gegänbert, 
Sie Hat dad Gemeine gegadelt, 
Und fegt für Geeſſen — Gegeffen! 
D’rum fei dir die Gabe gegopfert, 
Nach der du die Lippen gegöffnet ; 
So find nun die Berge gegebnet, 
So ward mir dad Scifflein gegentert, 
So haft du die Lorbeern gegerntet, 
So wirft du von Allen gegehret, 
Und idy von Niemand gegachtet. 
Es haben die Ochſen gegadert, e 
Die Söhne die Väter gegerbet, 
Jetzt ift die Geſchichte gegendet. 


Räthſel-Frage. 








Auf welcher Tour in der Schweiz kann man ſich 
am leichteſten einen Rheumatismus holen. 


An X. 
Das Haben iſt vorausgeſetzt, deßhalb das Mäthfel 


| nicht gelöft. 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 270° 
Bank. 
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Nedaktenr: Guſtav Meffert. — Drud umd Berlag der A, Waillaudt'ſcen Drnderei, 


Gryheiterungen. 


Welekriſiſ ches Beiblatt zur Afı Gaffenburger 2 Zeitung. 
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6 a X riele \ gehabt Hatte. Er ſelbſt Hatte Lindau * Rath geb 
: geben, fi in folgen Fällen durch Wechſel zu helfe, 
Es wären aber in der legten Zeit auf fo bedeutende 
(Fortfegung:) Summen Wechſel ausgeftellt, daß noch ein größeren 
Leichtſinn, als feldft der Handelsherr befaß, dazu ger 
Nachdem v. Letzingen diefen Entihluß einmal gejagt: | Hört hätte, ohne Beſorgniß an die Zeit ihrer Eintöfung 
hatte, zögerte er auch nicht mit deffen A ung. Etließ | zu denfen. 
fein len fatteln und ritt langſam der/Billa des reis Waren früher ähnliche Gedanken und Beforgniffe‘ 
Ken Handelöheren zu. in ihm aufgeftiegen, fd hatte er le ſtets durch den 
ne Gedanken an feine Tochter verſcheucht. Die Ausflht, 
Damken ſaß in feinem Zimmer, welches mit all | fie reich zu verheiratfen und dann fi aus etwaiger. 
dem Lurus, melden ihm fein Reihihum möglid ge | Neth durch feinem Schwiegerfohn retten zu laffen, hatte 
macht hatte, außgejtatiet war. Halb auf: einen pradts ihn ſtets beruhigt, nur an dieſem Morgen wollte diefer 
vollen Divan ausgeſtreckt, Gielt er ein Zeitungsblatt in | Gedanke nicht die alte Wirkung thun. Er wußte, daß: 
der Hand, aber die Hand war niedergefunfen,, und | Gabrielen's Herz bereitö gewählt hatte, er wußte zwar 
feine Augen blickten über das Blatt hinweg und Hafs auch, daß fie ihn zu fehr liebte, um dieſer Wahl ohne 
teten nachdenkend an dem Boden. Auf feinem Geſichte feine Zuftimmung zu folgen, aber wer bürgt ihm dafür, 
mar nichts bon der forglofer Heiterkeit, welche er in | daß, wenn er dagegen mar, fie ſich nicht gegen jede 
Geſellſchaften zeigte, bemerkbar. Seine Stirn war finſter andere Verbindung weigerte. Das Herz eines Mäd⸗ 
zujausmengegogen und feine Lippen zuckten dann und cheus iſt ja ſchwer zu begreifen und oft über alle 
warm leife, gleichſam als ob fie die Gedanken, weide Berechnung feſt und ftandhaft im feinen Entſchlüſſen. 
ihn ſo ernſt jtimmten, ausfprechen wollten. &r hatte Dies waren die Gedanken, welche des Handeläheren 
die Entdedung, welde er am Abende zuvor gemacht | Stirm verfinftert Hatten und ihn beunruhigten. Er 
batte, mit dem ihm angeborenen Leichtiinne aufzefaßt, | hatte das Beitungsblatt zur Hand genommen, um fi 
hatte fie nur als eine jugendliche Thorheit feiner Tochter | zu zeritreuen und feine unangenehme Stimmung zu 
angejehen und ihr deshalb bei Weitem nicht die Bes verſcheuchen, aber ſtets kehrten feine Gedanken zu dem» 
deutung beigelegt, welche fie verdient. Ruhig war er | felben @egenftande zurück. Menſchen, welche ein leicht» 
darüber eingejhlafen und würde aud an diefem Morgen | finniges, leichtes Blut befigen, bewahren ſich in den 
faum daran gedacht Haben, Hätte nicht ein Brief ſeines meiſten Verhältniſſen einen ſcheinbar feften und ruhigen 
jungen Rompagnons, den er ſchon früh am Morgen ers | Muth, weil fie den Ernſt folder Verhättniffe felten 
halten, ihn ummillfürlih darauf zurüdgebradt. richtig und im feiner ganzen Tragwelte erfaffen, tritt 
Lindau hatte ihm einen bedeutenden Berluſt, den | derfelbe aber dennoch Hart und nahe an fie heran, fo 
das Geſchäft dur eine fehlgefchlagene Spekulation er⸗ ſchwindet der ſcheinbare Muth ſchnell und fie ſtehen 
litten, hatte, mitgeiheilt. War dies nun auch im: dee | danıt um ſo rathlofer da. Go erging es jegt dem 
Iegteren Zeit Öfter worgefommen und hatte der Handels-⸗ Handelsherrn. Je mehr er feine BVerhältniffe über? 
herz ſolchen Verluſten nie einen grohen Werth ge dachte, um fo peinlicher ward feine Stimmung. Nir⸗ 
weil er fie einfah als unglückliche Wechſelfälle des gends erblidte er einen feften und ſichern Anhaltepunkt. 
Sqichfals anſah, die eben jo leicht umd feed zum | - Er mar fon im Begriff geweſen, Gabriele zw ſich 
Blüte umſchlagen konnen, fo hatte der Heutige. Drief rufen zu laffen, fie offen um das ihm mitgetheilte Geheinriiß 
zugle ich mit der Entdedung.ded vorigen Abends eine zu befragen, um ſich wenigſtens nach diefer Seile hin Rahe 
unangenehme Stimmung in ihm hervorgerufen. zu verſchaffen, er halte es aber nicht gethan, weil er 
Lindau Hatte ihm zwar geichrieben, daß er im Stande noch nicht einmal volle Gewißheit hatte, ob das ihm 
jei, den Verluſt durch ausſtellende Wechſel gu deiken. Denn | Mitgetheilte wahr ſei. Er war gerne bereit, daran zu 
nod waren bei Damken mehr Bedenken Über" den Stand | zweifeln und fi einzureden, daß es unwahrt fei, um 
feines Geſchäftes aufgeftiegen, als er feit Langer Zeit fig dadurch eine Beruhigung zu verfhaffen. In dieſer 
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Stimmung befand er fi, ald ein. Diener eintrat und | „Sie glauben wirklich, Herr Damen,” rief der Guts⸗ 
ihm die Ankunft des Herrn von Letzingen meldete, Er | befiger, ſcheinbat etwas verleßt, „daß Ihre Tochter im 
ſah es als ein günftiges Zeichen an, daß ber, auf den einem folgen Falle ohne aufrichtige Freunde, die Alles, 
er die meiften Hoffnungen gebaut hatte, ihm gerade in Alles für fie thun und wagen würden, daftehen 
feiner trüben Stimmung überrafgte, und empfing ihn | würde? Ih glaubte, Sie hätten eine beffere Meinung 
deßhalb mit zuvorfommender Freundlichkeit. von mir gehabt. Ich Habe bis jetzt noch feine Belegen: 

„Sie konnten mir wahrlich zu feiner Zeit erwünfcs | heit gehabt , die aufrigtige Wahrheit meiner Worte zu 
ter kommen als jest, mein lieber Herr von Letzingen,“ beweifen; aber wenn id Ihnen als ein Mann von 
rief er ihm freundlich entgegen. „Wie ed und mands | Ehre verfihere ...“ 
mal ergeht, erwachen wir ſchon früh Morgens in einer Der Handelöherr ließ ihm nicht ausreden, fondern 
unangenehmen trüben Stimmung, fie ift vielleicht daß | erfaßte zuvorfommend feine Hand und fhüttelte fie, 
Nachwehen ftörender Träume, das und dann den ganzen Herr von Legingen fah feinen Wunſch im Geiſte 
Tag über nicht verläßt, wenn nicht ingend etwas bes ſchon erreicht, um aber durchaus ſicher zu gehen, beſchloß 
ſonderes Freudiges dazwiſchen kommt umd all die finjterem | er, noch eine andere Saite zu berüßren. „Und dann 
Rachtſchatten und Nachtgedanken verſcheucht. So ift dächte ich,“ fuhr er, ſcheinbar etwas verlegen, fort, 
ed mir heute Morgen gegangen, feien Sie mir deghalb | „Ihre Tochter würde auch im anderer Beziehung nicht 
doppelt willlommen.“ | allein daftehen, fondern einen vertrauten Beiftand 

„Wenn mein Beſuch wirklich im Stande ift, Ihre | haben.“ 
trübe Stimmung zu verfheudhen, Herr Damten, fo Der Handelöherr blidte ihn fragend und überraſcht 
nehme ih Ihr Kompliment an,” ermwiderte der Guts- am. — 
befiger, dem andererſeits der freundlihe Empfang um (Bortfegung folgt.) 
fo erfreuliher war, weil er ihm das Erreichen feines 
Zwedes zu erleichtern fchien. |! — 
Gt mere eb Ihnen seien, wie FR Ihre 

genwart auf mich wirkt,“ bemerkte der Handelsherr, G. 
und in der That nahm ſein Geſicht einen ganz anderen, Dr. J. ©. Beilhad 4. 
einen ſorglos heiteren Ausdruck an. (Rekrolog.) 

„Mir ift nur das Eine unbegreiflih, Herr Damken“, 
fuhr der Gutöbefiger fort, nachdem er ſich behaglich in 
den weichen Divan niedergelaffen hatte, „ja das Eine 
iſt mir unbegreiflich, wie Ihnen in Ihren Berhältniffen | 1802 zu Ruhpolding in Oberbayern, woſelbſt fein 
folge trübe Stimmungen kommen können. Sie find Vater Bauer und Tiſchler war. In feinem 13. Lebens 
faft mit allen Glücksgütern überſchüttet, Sie brauchen jabre widmete er fi dem Berufe feines Baterd, Doch 
ſich feinen Genuß zu verfagen, brauchen fi nicht mit | mit lange, fo fliegen im dem ftrebfamen Geift des 
unangenehmen Geſchäften zu beläftigen, und haben in Fünfzehnjährigen höhere Wünſche auf; von einem in 
Ihrer Tochter ſtets ein Wefen zur Seite, dad Ihnen | die Serien heimfehrenden Gymnaſiaſten entlehnte er fi 
ſchon von vorn herein jeden trüben Gedanken abmwehren Bücher und ftudirte in Feierſtunden heimlich Latein, 
muß.“ ; Unter der Bedingung, daß er ein Geiſtlicher werde, 
„Nicht immer,” gab der Handelsherr lächelnd zur | billigte man endli feinen Vorſatz. Der Pfarrvikat 
Antwort. „Ja oft ift ed gerade meine Tochter, welche ded Ortes nahm ihn nun in Unterriht. Nach Ddiefer 
die Urfache folder Stimmungen iſt.“ ı Vorbereitung durchiief Beilhack mit häufigen‘ Ueber⸗ 

„Ihre Tochter?” fragte der Herr von Lebingen, | Tpringungen in vier Jahren das Gymnafium zu Müns 
feinbar erftaunt und ungläubig lähelnd, „Da wäre | hen; im Jahre 1823 abjoloirte er das Lyzeum. Aus 
ich wahrhaftig neugierig, wie das möglih ift. Ich dieſer Studienzeit her datirem zahlreiche freundſchaftliche 
fhäge Jeden glücklich, der in ihrer Nähe weilen kann.“ | Berbindungen, aud das Bild Eines Mannes ging aus 

Herr Damen nahm diefe Schmeidelei mit Lächeln | diefer Zeit wie ein Leuchtſtern vor ihm her, das Cha 
entgegen. „Und doch muß ich meine "Bemerkung feft: ; rafterbild Cajetan Weiller's, des Philoſophen und Pä- 
halten,“ warf er ein. „Nehmen Gie den Wall, dag ; Dagogen, deſſen Beifpiel wohl hauptſächlich es war, was, 
ih an die Zukunft Gabrielens denke. Mid) könnte eim | außer dem angeborenen Talt, den nachmaligen Lehrer 
plöglidyer und unvorbergefehener Unglücksfall treffen, | und Schulvorſtand Beilhack in der Behandlung der 
fehen Sie, dann würde fie allein und rathlo in der | fludirenden Jugend- leitete. Diefem Manne verdantte 
Belt dafiehen. Geld und Reichtum allein würden | er zunächſt die Ermäglihung feiner Eriftenz ; denn als 
ihr nichts nüßen. Sie könnte wohl Diener dafür ers | der junge Kandidat der Philoſophie nach gewiffenhafter 
kaufen, aber keine aufrichtigen Freunde. Diefer Ges | Berufäwahl dem Willen feiner bäuerlihen Verwandten 
danke hat mich ſchon oft trübe geftimmt, Herr von | entgegen nicht die iheologifche Laufbahn erwählte, ſon⸗ 
Letzingen, ſelbſt Heute Morgen noch.“ dern auf der Univerſität Landshut den mediziniſchen 
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Studien fi zuwandte, da zogen dieſe ifre unterjtügende 
Hand vollftändig von ihm ab, und hatte Beilgad bisher an 
feiner Bildung unter reichlicher Entbehrung des Nöthigen 
gearbeitet, jo gebrach es ihm plöglid am Allernötbigiten 
— er war völlig brodlod und aus dem elterlichen Haufe 
verfioßen. Da half Weiler; obwohl diefer ſelbſt Kle⸗ 
rifer, hate er doch jeden Zwang, der junge Leute wis 
der ihren Willen in die theologifhen Hörfäle ſtieß. 
Auf Weillerd Rath und von ihm zu Inſtruktionen ems 
pfoßlen, inffribirte ſich Beilhack in Münden bei Thierſch, 
der kurz vorher das philologifhe Seminar gejtiftet hatte ; 
im Jahre 1826 beftand er den Konkurs für das höhere 
Lehramt, alfo im 25. Jahre feiner dornenvollen Jugend. 
Diefe harte Jugend verdient beſonders betont zu wer: 
den in einer Zeit, wo die jungen Leute ohne alle Ans 
ſtrengung im Leben fogleih zum Genuſſe des Lebens 
eilen zu dürfen meinen. Freundlicher geftaltete ſich fein 


Leben, feitdem er 1827—29 ala Hofmeifter In Tegerns . 


fee die Söhne des nunmehrigen Forſtraths Schenk unter» 


richtete. Von da weg berief ihn dad Minifterium Wallers | 


fein 1830 als Präzeptor deö 1. Kurſes der Lateinſchule 


in Münden. Drei Jahre fpäter erwarb er fid) den | 


Doftorgrad, feine Promotionsſchrift behandelt Zihofte'3 
Sag: „Zuerft wird der Menſch ald Pflanze. erzogen, 
dann als Tier und zulegt ald Engel; aber Viele brin- 
gen es nicht weiter ald bis zum wohldreſſitten Thier.“ 
1835 mwurde er als Profeffor der I, Gyınnaftalklaffe 
na Landshut befördert. Seitdem Beilhad 1836 and 
k. alte Gymnaſium in Münden verfegt wurde, blieb 
diefe Stadt fein Domizil. Ein neuer Lebensabſchnitt 
begann mit dem Jahr 1842, in welchem er die Ers 
nennung zum Rektor an der vom Gymnafium ab» 
getrennten lateinifchen Schule erhielt, Wer die Anftalt 
und das Lokal kannte, wie Beilhack fein Amt antrat, 


und diefen Zuftand mit dem vergleicht, in welchem er 


es ſechs Jahre fpäter niederlegte, wird ihm die Aner⸗ 
fennung nicht verfagen können. Unter feiner Leitung 


der bißherige Rektor des Maximilians⸗Gymnaſiums Kari 
Halm zum Univerfitäts:Profeffor befördert, und Beil⸗ 
dad rüdte, nachdem er bereitö für Halm das Rektorat 
geführt Hatte, definitiv in deſſen Stelle ein, Als Rektor 
mit einer Maſſe von Amtögefhäften neben feiner Lehre 
tHätigfeit in der Oberklaſſe belaftet, beivied er eine uns 
gewöhnliche Ürbeitäkraft, Im Lehrerfollegium waltete 
der @eift des Friedens, Lollegial gegen Jeden auftre⸗ 
tend, wußte er Alle dur Liebe an ſich zu feffeln, da 
Alle überzeugt fein durften, dag der Mektor ihre In⸗ 
terefien nad allen Seiten vertrat und wahrte; alle wich⸗ 
tigeren Angelegenheiten der Schule wurden nur durch 
Beiprehung und Beſchlußfaſſung auf kollegialem Wege 
erledigt. Als Beilhack ſchon von 1851 an erſter Erfaß« 
mann im Kreisſcholarchat für Oberbayern, 1856 wirks 
licher Kreiöfholarh wurde, womit fi die Laſt der 
Geſchaͤfte für ihn noch mehr Häufte, trat er feine Res 
petitorftelle an ber k. Pagerie, die er 17 Jahre lang 
vertvaltet hatte, an eine jüngere Kraft ab. Als Scho⸗ 
larch arbeitete er für die Inteteſſen des Vollsſchul⸗ 
wejend und der Lehrer. Seit dem’ Veſchluſſe des Lande 
tags, daß Realgymnafien errichtet werden ſollten, bes 


theiligte er fi eifrig ald Mitglied der hiezu aufgeſtell⸗ 


ten Rommiffion an der Reorganifation der techniſchen 


‘ Säulen, Bon der Achtung, melde Se. Maj. König 


Mar von dem äſthetiſchen Urtheil Beilhack's hegte, 
Ipript die Ernennung zum Mitglied deö dramaturgis 
hen Komites, welches unter der Jntendantur Frays die 
eingelaufenen, dramatiſchen Werke zu prüfen hatte, jo wie 
fpäter die Zugiehung zur Prüfungskommiſſion für die um 


‚ den vom König ausgeſetzten Preis konkurrirenden Stücke. 





Schließlich muß auch noch des Antheils erwähnt werben, den 


Beilhack an der Erziehung unfere® nunmehrigen könig⸗ 
lichen Herrn nahm: das Vertrauen ded feligen Königs 


vergrößerte fi die Anftalt fo, daß jede Klaſſe in drei | 


Abteilungen mit eigenen Lehrern geipalten werden 
mußte. Während er felbil der 4. Klaſſe Abtheilung A 
vorſtand, Hielt er allmonatlih dur alle Kurſe foges 
nannte Rektoratzftriptionen, um durch fortmährende 
eigene DVergleihung zwifchen den einzelnen Abtheilungen 
jeder Stufe das Ganze im Auge zu behalten. In 
feiner Eigenfhaft als Rektor ward ihm im Januar 
1848 die für Schulmänner damals noch äußerſt jeltene 
Auszeihnung zu Theil, von Sr. Majeftit König Luds 
wig mit dem Ritterkreuz des Berdienftordend vom heil. 
Michael geihmüdt zu werden. Im Jahre 1849 wurde 
die Lateinſchule aufgelöft, und wurde in deren Lokal 
das Maximilians-⸗Gymnaſium gegründet, Beilfad kam 
ald Profeffor und Konrektor in die 3. Gymnaflalflaffe. 
Diefer Stellung verdanfte er feine ſchönſten Stunden, 
denn Lehren war ihm Bedürfniß; junge Leute zu 
unterrichten, die dem Knabenalter entwachſen waren, 
bot ihm wahre Befriedigung, Im Jahre 1856 wurde 


Mar holte feinen Rath ein in der Wahl der Lehrer 
vom Elementars bis zum Höheren wiſſenſchaftlichen Uns 
terrichte. Perſönlichen Unterricht ertpeilte Veilhack noch, 
als die Krankheit, der er ſchließlich erlag, feine Kräfte 
dem Öffentligen Unterrigt im Oymnaflum immer mehr 
entzog, der Pringeffin Thereſe, Tochter Sr. k. Hoheit, 


des Prinzen Luitpod, in Geſchichte, Geographie und 


Literatur während der leßten drei Jahre. Ein halbe 


‚ jähriger Urlaub, den ihm Die Regierung zur Wieders 





berftellung feiner Geſundheit verlieh, Friftete fein Leben 
noch um einige Monate, die er ausſchließlich feiner 
Familie widmete. Er ſtarb am 21, Ollober Mittags 
1214. Uhr ſchmerzlos. ni " 


— 1... 


Die Yraeliten in Babylon. 
(Aus „Bibliſche Bilder”, Gebichte von M. Oreubel.) 





An Babels Wafferflüffen trauernd ſaßen 

Und. mweinenb wir, gebentenb Zion, bein; 
Berflummet war Gefang und Gaitenfpiel, 
Die Harfen hingen an bes Ufer Weiden, 


— ——— 


Are mfrer Ketten wiberig Geklirr . 
Erſcholl, der Hlttter Wehruſ, und der Kinder Witinnern 
Und ſteh', da riefen wild, die uns hinweggeführt: 
„Sitigt uns ein Lieb, das ihr auf Zion ferıgt, 
Ein Lieb won euren Gott, das utie erfreue !“ 

Wie ſollten ſtugen von Jehova wir 

Ein Fteudenlied, in Feſſeln tief geſchlagen? 

Bomm Herrn ein frohes Lieb im fremben Lande? 
Betgeſſ! ich Bein, du meine Stadt Ferufalem, 

So möge meime Rechte ulich vergeſſen, 

Die Zunge klebe ſeſt mir an ben Gaumen, 

Werm Dein’ ich nicht gedenle, eto'ge Siadt, 

DH nicht zur erſten ſetze aller meiner Freuden! 
Grden eu, Herr! den ſtoljen Ebomelähnen, 

Sir ſchrieen dort ans bluf’gen Jammertagt 
„Rıflört, zerſtört fle auf. des letzten Steines Grund 1" 
D Tomptes. Babylou gereift zum Untergatige, 
Gefegneb fei, wer: bir, dw Blende, vergelte 

Was bu. verjhnider um eim wehrlos Boll; 
Beglüdt, wer aim! Erbarmen deine Hinber 
Zerſchmettert din ben Steinen. beinec Mauern, 
. Beglüdt, wer tchen wird, was du an una gethan ! 

Warltheide nfeld. 





Mannigfaltigteiten. 


Aus Orb ſchreibt man und: An der Fulda-Hanauet 
Sttaße zwiſchen Aal und Steinau liegt ein Wilden 
Sen Wald), von dem ſchon feit vielen Jahren 


e Sage geht, daß der Geiſt eines gwiſſen Matedes | 


darin umgehe und auch manden daran glaubenden Rei: 
fenden abhält, daffelbe bei Nacht zu durchſchreiten. Vor 
einigen Wochen nun begab es ſich, daß ein Mann von 
Aal in einem Wirthshauſe zu oder bei Gteinau fid 
ſeinet Furchtloſigkelt rühmte und auch ohne Begleit.ing 
durch das Wäldchen ſeiner Heimath zueilen wollle; ſiehe 


dr! taum hatte er den Saum des Waldes überſchritten, 
Eine rieferhafte, | 


fo foRte er eine folhe erhalten. 
granfenerregende Geſtalt begleitete ihn bereits eine ganze 
Strede Wegs, und kaum vermochte er die Frage an 
die Erfcheinung za ſtammeln „wer biſt Du?“ Seine 
Antwort und‘ dle Geftält fcpritt weiter neben ihm ber, 
bis za einer Stelle, wo ein fteinernes Kreuz fteht, bier 
ließ ſich das rathſelhafte Wefen vernehmen: „Bift du 
rein ?“ Hierauf konnte unfer Held vor Angſt oder aus 
noch triftigeren Gründen keine Antwort geben. „In vier⸗ 
zehn Tagen treffen wir uns wieder*, ließ ſich der Geiſt 
noch vernehmen und war Berfchtourrhe 


für die ibm: beborſtehende zweite Zuſammenkunft zu 





mw Der Geifter: | 
ſeher erreichte geängftigt’ und angegriffen feine Vehau⸗ 
fung Ai begab ſich des andern Tages zu den frommen 
Vätern ind Mlöfter zu Salmünfter, um Troft und Schuß 


; fudhen, Konnte üßer keines won beiden erlangen. Die 
ſchrecllichen 14 Tage waren abgelaufen, Der Ge— 
ladene war and dem ſchauerlichen Rafe gefölgt und 
| zu feinen Troſte waren Hunderte von Neupierigen don 

4 und Fern zu Wagen, zu Roß, zu Fuß, von 6 bis 
| 8 Stunden im Umtreis, namenilich wor Fulda, zu 
‚ dem Bezeldineten Orte geſtrömt, doch vergebens, der 
| Geift Hatte nicht Wort gehalten, mollte wöhrfſcheinli 
feinem alten Vekannten allein fprechen. Dies begab fl 
am 10, Nov. im Jahre des Herrn 1864. Den Namen 
des Aaler Einwohners Haben feine Nachbarn bereits im 
| „Mafedes* verwandelt, den er wahrſcheinlich bis zu 
Ende feiner Tage fragen wird. 

* 

Der ſchwediſche Arzt Dr. Odinondſon, welcher auf 
Befehl der Regierung eine Reiſe nah Rußland antrat, 
um die ſibiriſche Pet zw unterfurhen, berichtet, daf die 
| Kranfheit im einem der heimgeſuchten Bezirke 71 Men: 

ſchen, 8570 Pferde, 1349 Stück Hornvieh und 1578 
| Schafe Hinwegraffte. Anfangs ftarb faft Alles, mas 
| vom der Seuche ergriffen wurde, und bie Bauern tage 
| ten es micht, die todien Thiere zu verfharren, ſondern 
| warfen fie in den Fluß, auf weichem zwiſchen 2⸗ und 
3000 Eadaver auf einmal jtromabwärt trieben und 
fo die Seuche fortpflangten. 





| Charade 


Dehne die Erjte und mad’ e3 gerade fo auch mit 
| der Zweiten: 

| Jene zum Vogel dann wird, diefe verneinendes Wort; 
Lediglich nur ein Zeichen des Alphabets iſt die Dritte, 
| Während vom Ganzen Jedem die Beifende 
aft. 





An den 8 er der Räthſel⸗Ftage im Niro. 272: 
u —— — 


Ei, ei, Du Schelm der ganzen Welt, 

Du 'lein nur weißt, was beffer if, 

As Seligkeit und Gut und Geld ? 

Nichts, gar Nichts weißt du; ſchlimmer Chriſtel 
Er 


Auflöfung dee Charade im Nroi 27E: 
Schnecball. 


— — — — — 


Mist: San ad Ve ſte vt. Drndck mb’ Verlag bet ML Wehtaubefsen Dradieet 


Erheiterungen. 
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— gebriele 





(#ortjegung.) 


- Dann fagte der Handelsherr: „Welchen Beiftand ?* 
Ich habe gehört, daß Ihre Tochter im Stillen mit | 
einem jungen tüchtigen Raufmanne verlobt ift,“ erwi⸗ 
derte Herr von Letzingen. „Haben Sie das vergeffen, 
oder wollen Sie ed geheim halten, Hert Damten ?* fügte | 
er hinzu, indem er in rubig und offen anblickte. 
„Dann verzeigen Sie meine Dreiftigleit, mit der ich es 
berüßrt babe,” 

Damfen war durd diefe Worte etwas außer Faffung | 
gebracht. Was er felbft noch bezweifelt und kaum für 
möglich gehalten habe, war fogar ſchon Anderen befannt 
und felbit dem, dem er es am liebiten von Allen vers 
borgen gehalten hätte. Er gewann ſchnell feine ge: 
wohnte Ruhe wieder. 

„IH begreife nicht,” entgeguete er, „wie ein Ge: 
rüht, von dem ic; felbjt geftern Abend zum erjten Male 
gehört, und welches ih, offen geitanden, kaum weiter 


beachtet habe, teil ed mir zu thöricht erfcheint, fogar | 


Ihnen hat zu Ohren kommen können. Ich habe dem 
Urfprunge diefed Gerüchtes natitrlih nicht weiter nad: 
geforfcht, weil ich es für unmöglich halte, daß meine 
Tochter irgend eine Beranlaffung: dazu gegeben hat. Es 
iſt Thorheit, nichts weiter.“ 

„Herr Damken,“ erwiderte Regingen mit der Miene 
größter Rechtſchaffenheit und Offenheit, „da Sie ein 
ſolches Verhältniß für thöricht auſehen und von der 
Wahrheit desſelben nicht überzeugt find, fo halte ih es 
für meine Pflicht, Ihnen zu verfihern, daß es nicht ein 
bloßes Gerücht, fondern wirkliche Wahrheit ijt.* 

„Wahr,“ rief der Handeläherr. „Sie glauben alfo —. 
Nein, nein, Thorheit, Herr von Letzingen, ich kenne 
Gabriele beſſer.“ 


„Und wenn ich Ihnen mein Ehrenwert gebe, daß 


ich die Wahrheit geiprodhen, daß Ihre Tochter wirklich 
mit dem jungen Manne im Stillen verlobt ift und 
fleißig forrefpondirt, werden Sie mir dann glauben?* 


Der Handeläherr ſchwieg und ſtarrte gedankenvoll 


auf. den Boden, dann erhob .er die Augen: und fprach 
mit einem erzivungenen. Lächeln: „Und wenn es wa 
ift, fo erfläre ich es dennoch für Thorheit, denn nie, 


| Doc laffen wir das, 


| glaubte. 


nie würde ich meine Einwilligung: dazu geben und ich 
kenne Gabriele zu gut, fie würde mir nicht trotzen. 
lieber Freund, laſſen wir das 

„Rein, nein, Herr Damken,“ rief der Gutsbeſitzer, 
der diefen günftigen Augenblick benuhen zu müſſen 
„Ih ſtimme Ihnen zwar vollkommen bei, 

aber ich bin mehr dabei intereſſirt, als Sie vielleicht 
| ahnen, bean @abrikens megen DI Ld) heute Hehe ge 
men.“ 
Gabrielens ⸗wegen ?“ wiederholte Damken ſcheinbar 
verwundert. 

„Ja. Laſſen Sie es mich Ihnen als ein Mann 
| von Ehre offen herausſagen, Herr Damken. Id liebe 
Gabriele, Sie jelbit werden es länpft bemerkt haben, 
und um ihre Hand bei Ihnen zu werben, bin ich ges 
fommen.“ 

„Sie überrafdyen mich, lieber Herr von Letzingen. 
Ich Habe in der That noch nichts bemerkt. Ja, Sie 
| überrafhen mich ‚“ wiederholte der Handelsherr, der 





Mühe hatte, feine Freude zu verbergen. 

„Und Ihr Beicheid, Herr Damten ?* 

„Es kommt mir Alles fo unerwartet,“ fuhr Dams 
ten fort. „Ih Habe Sie ftetd ald meinen Freund 
hochgeſchätzt, aber ich Habe nie geapnt, auf Ehre, ich 
ı babe nie geahnt, daß meine Tochter . . . .. Und es ift 
Ihr voller, Heiliger Ernſt ?* . 

Der utöbefiger legte ſchweigend die Hand auf 
dad Herz und machte ein ernſtes und rechtſchaffenes 
Geſicht. „But, mein lieber Freund,“ fuhr der Hans 
delöherr fort, „Unter Ehrenmännern muß Offenheit 
und Gradheit obwalten. Hier Haben Sie meine Hund. 
Ich geitehe es Ihnen offen, daß ich Ihnen, gerade 
Ihuen meine Toter gern gebe, weil id) Sie kenne und 
ſchätze. Hier daten Sie meine Einwilligung, und folls 
‚ ten Sie bei Gabriele auf eine mindere Neigung ftoßen, 
laffen Sie fih dadurch nicht abſchrecken. Ich werde 
Ihr vor der Hand noch nichts dason fagen, weil ich 
eine zu gute Meinung von Ihnen Gabe und weiß, daß 
Sie Ihr Herz; auch ohue meine Mitwirkung gewinnen 
werben. Für alle Fälle haben’ Sie mein feftes Wort 
— Gübriele gehört Jhnen,* 

Der fonit fo ruhige und alte Gutsbeſitzer fuchte 
' feine Freude über das leichte und glüdliche @elingen 





br | feines Wunſches Hinter einer ſtillen Rührung zu ver« 


| bergen. Er ſchloß den Handelöherrn, zu dem er nun 
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mit Einemmale in eine fo enge Verbindung getreten 
war, in feine Arme und füttelte ifm die Hand. 
„Benn mir Gabriele aud von vorn herein ihre 
Liebe nicht ſchenkt,“ ſprach er endlich, „fo Hoffe ih doch, 
daß fie nie Urſache haben fol, mir ihre Achtung zu 
verfagen und es ift meine fefte Ueberzeugung, daß eine 
gegenjeitige Achtung der beſte Grund einer glüdlichen 
Berbindung it.“ — 
„Ih ftimme Ihnen volllommen bei, erwiderte Dam⸗ 
ten. „In den Verhältniffen, in denen wir leben, muß 
diefe Achtung genügen, ja ich mödte fajt Jagen, daß 
unfer Stand über die thörichte Leidenfhaft der Liebe 
erbaben ift. Ich denke, Gabriele wird ſich als die 


würdige Tochter eined Damken zeigen. Mit ihr erlöfcht | 


diefer Name, ber feit Jahrhunderten, wenn auch dur 
in der Handelöwelt einen guten Klang gehabt Bat. 
Mit ihr verlöfcht vielleicht audy die Firma meines alten 


Haufes, deum ic) glaube nicht, daß Sie Luft Haben, die 


Stelle eined Handelsherrn zu übernehmen.“ 

Weßhalb nicht ?” fragte Herr von Legingen lächelud. 
„Ste Haben bewiefen, dab man ald Handeläherr jehr 
nobel und fein leben kann, daß man nicht möthig hat, 
fih das Leben dur Handelsgeſchäfte und kaufmänniſche 
Intereffen verbittern zu lafjen.“ 

Im Herzen war dem Gutsbeſitzer der Stand eines 
Handelöhern zuwider, aber er dachte daran, einen wie 
reihen Gewinn ein ſolches Handelshaus fei, aus dem 
verjchwenderijchen Leben Damkens hatte er ja erfannt, 
daß es eine unerſchöpfliche Goldgrube fein müſſe. Er 
war Sophift genug, um in Gedanken die Verhältniffe 
fo zu wenden umd zurecht zu legen, daß fein Adel da: 
durd nicht berührt und befledt wurde. 

Die finfteren Wollen waren uun mit einemmale 
von der Stirn des Handelsherrn geſchwunden, fein be: 
forgter Gedanke an die Zufunft, fand in feinem Herzen 
mehr Raum, er war heiterer, als er jeit langer Zeit 
geweſen. 

Gortſetzung folgt.) 


Die Hinrichtung Franz Müller's. 


London, 14. November. 


Franz Müller ift heute Morgen um 8 Uhr hin— 
gerichtet worden, Alle Anftrengungen, welche der deutfche 
Rechtsſchutzverein zur Erlangung eines Aufihubs auf: 
geboten, haben bei dem Staateſekretär Sir George Grey 
nichts gefruchtet. Dad Komite hat bis zur lehten 
Stunde, in ununterbrochener Sigung, noch neue Beweis⸗ 
ftüde gefammelt, um die Unfhuld des Unglüdlichen 
darzuthun, und andere Mitglieder waren auswärts mit 
Nachforſchungen beſchäftigt. Im Laufe des geftrigen 
Tages wurde noch eine Menge von Briefen und Mes 


| 


moranden dem Minifterkum des Innern zugefandt, und 
e3 liegen fih mehrere Deputationen anmelden. Gir 
®. Grey, obwohl einen Theil des Tages hindurch ans 
weſend, empfing feine derfelben. Wie der „Star“ bes 
richtet, Hat der Herzog von Sachſen-Koburg die Königin 
telegraphiſch erfucht, die Vollitrefung des Urtheild aufs 
idieben zu laffen, und eine ähnliche Bitte joll von dem 
König von Preußen eingetroffen fein. Die von dem 
Staatöfelretär ertheilte Antwort auf die Betition des 
deutſchen Rechtsſchutzvereins war an den Gadmalter 
Herrn Beard gerichtet. Herr Beard begab fi, bes 
gleitet von dem ©efängnißdireltor Jonas und einem 


Alderman der Eity, zu dem Berurtheilten, um ihm die 


Unglüdsbotfchaft mitzutheilen. Das Schreiben, unters 
zeichnet von dem Bureaubeamten. Waddington, lautete: 
„Ih habe von dem Staatöfelretär Sir ©. Grey die 
Weifung erhalten, Ihnen den Eingang Ihres Briefes 
und des demfelben beigefügten Memorandum und ans 
derer Dokumente betreffö des Franz Müller, zum Tode 
Berurtheilten im Gefängniffe von Newgate, anzuzeigen 
und Ihnen des Staatsjefretärd Bedauern auszubrüden, 
dag er nach forgfältiger Erwägung der darin aufgeitell- 
ten Daten, nad Bergleihung derfelben mit dem Bes 
richte der bei dem Prozefje gemachten Zeugenausjagen 
und nad) voller Kommunikation mit dei Richtern, vor 
denen die Verhandlungen ftattgefunden haben, feinen 
Grund findet, der ihn berechtigte, Ihrer Majeftät den 
Rath zur geben, dem Laufe des Geſetzes in diefem Falle 
Einhalt zu thun. Ih bin u. f. w.“ Nachdem Herr 
Beard diefes Schreiben vorgelefen, fagte Müller in nieder: 
geſchlagener Weife und mit leifer Stimme: „Ih er: 
wartete ed nicht ander.” Herr Beard ftellte darauf 
die Frage, ob er von den zu feinen Gunften gemachten 
Anftrengungen gewußt babe, und Müller erwiderte: 
„3a, ich vermutbete ed.” Auf die fernere frage, ob 
er noch eine Angabe zu machen babe, entgegnete er, 
„nein“, und fügte, ald ihm bemerkt wurde, daß Alles, 
was für ihn hätte getban werden können, geſchehen fei, 
und daß, da Feine Hoffnung für diefe Welt mehr für 
ihn vorhanden, er beffer Alles fage, was er noch zu 
geitehen habe, Hinzu: „Ach näre ein fchlechter Kerl, 
wenn ich es gethan Hätte, Ich habe nichts Anderes zu 
fagen, als was ich ſchon gefagt habe.“ 

Geftern, am Sonntage, befuchte der lutheriſche 
Beiftlihe Dr. Eappel den Berurtheilten und vermeilte 
lange Zeit bei ihm. Beim Abſchiede fragte Dr. Cappel 
ihn, ob er noch bei der Betheuerung feiner Unſchuld 
bleibe; die Antwort war: „Ja, und nun ich den Brief 
meines lieben Baterd erhalten eu wünſche ich, der 
Montag wäre vorbei. Mein Ruf und mein Name 
find beflect, und wenn ich noch länger leben follte, fo 
würde ich nie mehr glüdlich werden. So ift es alfo 
beffer, wie es ift,“ und mit Betonung fügte er hinzu: 
„Morgen Früh werde ih milfen, wer der Mörder iſt.“ 
Er übergab dann dem Geiftlihen ein Schriftſtück, mit 
defien Abfaffung er feit mehreren Tagen beſchäftigt ges 
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weien war. Bis zum legten Augenblid blieb der Ber: 
urtheilte rubig und gefaßt. Um 5 Uhr diefen Morgen 
fland er auf, und bald darauf famen zu ihm in feine 
Zelle der Sefängnißgeiftlihe und Dr. Cappel. Letzterer 
blieb bei ihm und fpendete ihm das Abendmahl. Der 
Berurtheilte lauſchte den Worten bed Geiftligen mit 
Andacht und ſprach ihm mit Thränen in den Augen feinen 
Dank aus. Kurz vor 8 Uhr begann der Henker fein Wert, 
indem er den zum Tode Beftimmten feffelte. Müller war 
zwar bleich, aber wunderbar ruhig und gefammelt; feine 
Muskel verzog fi im feinem Geſichte. Die Sheriffs 
und andere Beamten hatten fih unterdeß eingefunden. 
Der Gefängnißdireftor forderte Müller auf, fih zu 
feßen; Müller lehnte ab und blieb aufrecht ſtehen, biß 
die Todtenglode zu läuten begann, die ihn zum legten 
Bange rief. Der Gefängnißgeiftliche, Herr Davis, ers 
Öffnele den traurigen Zug; es folgten der Berurtheilte 
und an feiner Seite Dr. Cappel, den Müller gebeten 
batte, bis zum letzten Augenblide bei ihm auszuharren ; 
den Zug fchlofien die Deamten. Bor dem Gefängnißs 
gebäude war ein Plag mit Barrieren eingefriedigt, in 
defien Mitte das Schaffot errichtet war. Feten Schrits 
tes mäßerte fih Müller und eben fo beſtieg er das 
Gerüfte. Nachdem der Henker fhon den Strid um 
den Hals gefälungen, wurde Müller von Dr. Eappel 
noch angeredet: „In wenigen Augenbliden ftehen Sie 
vor Gott; ih frage Sie nochmals und zum lehten 
Male, find Sie ſchuldig oder unfhuldig?* Müller ant: 
wortete: „Ich bin umfchuldig.* Dr. Eappel: 
find unfhuldig?* „Gott der Allmächtige weiß, mas ich 
gethan habe“, erwiderte Müller. 
der Allmächtige weiß, was Sie gelhan haben; weiß er, 
daß Sie diefe befondere That verübt haben ?“ morauf 
Müller antwortete: „Ja, ich habe es gethanz“ die 
Fallıhüre fiel und der Verurtheilte verfchied ohne Todes⸗ 
kampf. Die Unterredung war deutſch geführt worden. 
Der Geiftlihe fan in großer Bewegung und erſchöpft 
in einen Stuhl; und nachdem er zu fi gefommen, 
wiederholte er den Gheriffd und den vier Bericht: 
erftattern, welche zugegen waren, die Worte, wie 
er fie von dem NHingerichteten vwerftanden hatte, 
Nachdem der Leichnam die feflgeiegte Zeit gehangen 
batte, wurde er abgenommen, um beute Abend inner: 
halb der Gefängnigräume beerdigt zu werden. Das 
Schriftſtück, welches Müller binterlaffen Hat, ift den 
Sheriffs übergeben mworden, melde ed zuvor dem Rathe 
der Aldermen unterbreiten wollen, ehe es veröffentlicht 
werde. Die Menfhenmafje, welche fih um die Bar: 


geftern Abend mar die unmittelbare Nähe des Gefäng: 
nifjes von Zufhauern in Beſchlag genommen worden ; 
doch vertrieb der ftarfe Regenguß, meldyer bis heute 


„Sie | 
Dr. Eappel: „Gott | 





| ungebeurer Zahl anzufammeln, 


auf, um den Pöbelhaufen zu erlauben, ſich wieder im. 
Nah der Hinrichtung 
äußerte der Paſtor Cappel über den unglüdfeligen Fall 
noch folgendermaßen in der Sakriſtei: Müller’3 Hals 
tung habe immer den Eindrud feiner Unſchuld gemacht; 
doch Habe er fi ſtets eine Hinterihüre offen gelaſſen 
in feiner Unterredung. Er (Dr. Cappel) Habe ihm 
dieß auch gefagt ; er Halte ihm nicht für einen Mörder, 
glaube vielmehr, daß er verſucht worden fei, die Uhr 


‚ an fid zu reißen, daß in folge defjen ein Kampf ent⸗ 


| 





ftanden, und da Müller den Briggd aus dem Wagen 
geftoßen babe. Auf ſolche ragen habe Müller nie je= 
antwortet, und aus diefem Grunde fei er (Gappel) nie 
zum Schluſſe gelangt, daß er fhuldig fei. — Müller 
ſcheint nach der Anſicht der Geiſtlichen Cappel und 


' Davis des Glaubens geweſen zu fein, da er, weil er 


nicht dem eigentlichen Todeöftreich geführt Habe, auch 
nit der wirkliche Mörder jei, und, fo fügte Paſtor 
Cappel Hinzu, die Hoffnung auf Rettung jei fo ſtark 
in ihm gewefen, daß er fi entfchloffen Haben mochte, 
erft im allerlegten Augenbli ein Geftändnig abzulegen. 
Im Uebrigen lobt Baftor Cappel des Unglücklichen 
ũberaus dankbares Gefühl gegen Alle, die im Geſäng⸗ 
niffe mit ihm in Berührung famen. 


London, 15. November. 


Wir haben erwähnt, dag Franz Müller in dem 
legten Tagen vor feiner Hinrihtung ein Schriftftüd 
abgefaßt und dem Geiftlihen Dr. Gappel übergeben 
bat, und daß es von Legterem den Sheriff3 eingehäns 
digt worden if. Die „Times“, melde am beften da= 


von unterrichtet zu fein fcheint, fagt von der Schrift: 


„Wie es heißt, enthält fie fein Geftändniß, fondern im 
Begentheil faft mur ſolche Mittgeilungen, wie fie von 
dem deutſchen Rechtsſchutzverein bereitd nach und nach 


verdffentlicht worden ſind. In Folge des von Müller 


abgelegten Geſtändniſſes halten die Sheriffs es andern 
in der Schrift erwähnten Perſonen gegenüber nicht für 
recht, davon Gebrauch zu machen; ſie haben die Blät— 


ter verſiegelt und werden heute wahrſcheinlich dem Rathe 


der Aldermen eine Mittheilung darüber machen.“ Was 
Müller's letzte Worte, die an den ihn begleitenden 
deutſchen Geiſtlichen gerichtet waren, betrifft, ſo exiſtiren 
darüber verſchiedene Verſionen. Nach der „Times“, 
welche den Bericht des Geiſtlichen wohl am zuverläffige 
ften wiedergibt, hatten die legten Worte gelautet: „Ich 
habe ed gethan.“ Nach dem „Daily Telegraph“ hätte 


| Dr. Eappeldaraufgefagt: „Gott fei Deiner Seele gnädig“, 
rieren herum angefammelt hatte, war wie gemöhnlidh | 
bei derartigen Gelegenheiten eine ungeheure. Schon feit | 


| 


und Müler noch geantwortet, ehe die Fallthüre unter 
feinen Füßen fanf: „Mein Gott, ih bin deffen 
gewiß.“ Der „Daily: News” zufolge lautete dad legte 
Wort: „Ich habe ed getfan und niemand anders,” 
dem „Herald“ zufolge: „Ich Habe es gethan und fein 


Morgen gegen ſechs Uhr anbielt, einen großen Theil | Anderer mar dabei betheiligt." — Wie regelmäßig der 
der Bolkshaufen entweder nah Haufe, oder in die nahe- | Fall, find unter der zum Anblide der Hinrichtung zu= 
gelegenen Schenken. Doc hörte der Regen Früh genug | fammen geftrömten Menge eine Unzahl von Diebereiem 
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mb Gemeimheiten verubt worden. Gfne Frau niit Die Intelligenz der Hunde, beſondets der” Pübel 
ip Mb find, erdrüdt, ofme Lebendgeihen tegr | und Pinfcer, it befüumt. Biefer Lüge wohnn ei 
geſchafft worden; ein Mädchen, hingeſtürzt and zerkreten, Franzoſe einem f. g. Konzettball in London bei. Nach 
Hape. auf dem Todtenbette. Es iſt der Abſchaum Bed | kurzer Seit vermihte er feine golbene Uhr, was ek dem 
roheſten Londoner Geſindels, welcher ſich zu derartigen anweſenden Polizeikommiſſär mittheilte, der ihhm ſogleich 
burbariſchen Scenen als begieriger Zuſchauer einſtndet. feine volle Beihülfe zuſagte. Der Franzoſe lief nun in 

fein Hotel und brachte feinen Pudel mit, welchein mai 





Anfangs den Cingang vermehrte, bis der Poliziſt bes 
ſchwichtigte, nachdem der Franzoſe zum Voraus alle 
Koften umd Entfgädigungen für die Störung auf fidf 
genontmen hatte. Herr und Hund gingen nun zum 
großen Stanmen der Anweſenden dutch den Saal, mo 
der letztere plötzlich vor einem feinzefleidefen Herm ſtehen 
blieb, und ihn heftig anbellie. Auf die bündigſte Vers 
ſicherung des Franzoſen, zu jeder Gertugthung Bereit 
zu ſein, durchſuchte mun die Polizei den angeblichen 
Gentlemen; und fand bei ihm nit nur die Befchriebene 
Uhr, fonderm noch andere im Saale: geftohlene GSe— 
genftinte, Ein Koͤufanerbieten von fünfzig Pfund 
für das intelligente Thiet wurde vom Franzoſen abs 
gelehnt. 


In der Schenle. 





a. ſaßen drei: Zeher beim perleuden Wein, . 
Sie teanten weht: wacher im trauten Berein. 


Und fie hoben bie Gläſer zum Trinlen empor, 
Da jubelt der Erfle den Auberen vor: 


Ooch lebe: mein Liebcheul ige dent! ich. mit Taf, 
Wit; jo zartlich die Treue mir lag au der Bruſt.“ — 


Der Zweite, ber fiel in deu Fabel ſogleich, 

Und jaudyte jo felig, fo wonuereid: 

Hoch / lebe mein Weib, das mich lieber fo rein, 
Und: als Gattiw mir bleibet mein Evelftein 1" — 


Der Dritte aber blieb traurig und ſtumm, ECharade 
Und jenkte jein lad: und wandte fi} um: 


„IH kann nicht jubeln; es brady mir bie Treu' 
Die- Maid; die ich Tiebte, und fühlte wicht Rei!“ 
Julius Ruttor. 


Die erite Sylbe fieht man immer nur 
Sich an: ded Wortes Spike hängen, 

Um feine Eigenſchaften und Natur 

Zum off’nen Gegentheil zu. drängen, 

Sie pflegt; was gut, in Uebel zu verkehren, 
Jedoch die Schuld zum Engel zu verklären. 
Die Zweite ift der ſchönſte Lohn auf Erben, 
Der einer guten That kann werden, 

Dft gibt fie mit bered’tem Mund, 


Mauntgfaltigfeiten. 





Yu das ug eines Lehrers in Berlin- tritt 
eine junge, ſchöne ſchwarzgelleidete Dame und fragt: Dft nur im. men Blick ſich fund, 
Kennen Sie mid) noh ? — Der Lehrer tritt einen = ſchwebi — = Gebet :aflügeln, 
Schritt zurück und antwortet: Ich werde Sie doch nicht ; Und blüht in Pränzen auf den Grabeshügeln, 
vergefjen haben, gmädiges Fräulein! — Aber mas führt Das, größte Laſter, das wir kennen, 
Eile zu mir? — Eine Bittel Bater und Bruder find Mit Abfchen wir dad Ganze nennen; 
in der Revolution gefallen, meine Mutter ſtarb vor Der menfglihen Berderbtheit Kern ‚ 
Kummer; ich ſtehe allein. Unſere Güter. find. konfis— Häw’s, alen Tugenden id fern, ‚ 
alt, —— * —— gerettet; das ſollen Mo iſt ein Sterblicger hienieden 

ie mir fihern helfen. — Der Lehrer war von Herzen i i ieb 
bereit, die Unterredung wurde wärmer, iin u ee di ea nach 
enbigte = einer Umarmung und Verlobung. Das i 
war ſchnell, aber doch nicht zu ſchnell; denn der Lehrer p . 
war fünf Jahre vorher Hauslehrer in "der reichen * Auflöfung des Rechnungsräthfeld in Nr. 273: 
ligen Familie in Polen geweſen; gr Hatte die feurige Karl verkaufte im Ganzen 180 Aepfel: Im erften 
Zuneigung feiner 16jährigen Schülerin wohl bemerkt | Haufe kaufte man 4/4 und 15 — 60. Ju zweiten "/s 
und war dem Widerjtreit zwifchen der Liebe und der und 20 = 60. Im dritten die Hälfte und 30, aljo 
Pflicht durch ſchleunige Areife aus dem Wege gegangen, | wieder 60 Aepfel. 


— Richtige Löfung ging ein von L.... D. 
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Gabriele 





(Fortjegung.) 


Als Letzingen endlich ſchied, begleitete er ihn eine 
Stred: durch den Park, und fchritt dann langlam umb 
in Gedanken zu feiner Billa zurüd. Aber Diefe Gedanken 
‚ furdten --feine Stirn nicht und legten Leine finfteren 
Fılten in fein Geſicht. 
vor ihm, und er verftand ed, auf eine neue Hoffnung 
ſogleich ayd neue. Träume zu bauen. 
daran, daß Gabriele dem Butöbefiger nur mit Wider⸗ 


fireben ihre Hand fchenten werde, aber er erwartete von | 
eruſtliches Wivderjtreben | 


ihrer kindlichen Liebe kein 
und redete ſich felbft ein, daß er durch diefe Verbindung 
und für ihre Glück Sorge trage, weil ihr dadurch eim 
reiches und forgenfreies Leben gefichert werde. 


Daß fih das Herz eined Weibed mehr noch als 


das eined Mannes bei allem Meichtfum, bei allem 
Glanze, der es umgibt, bei allen Freuden der Geſell— 
[haft verlaffen und unglädlih fühlen könne, wenn ihm 
das Sehnen unerfüllt bleibt, das mit der Liebe in des 
Menſchen Bruft einzieht, davon hatte er feine Ahnung. 
Sein ganzed Leben war ja nur auf raufgenden Glanz 


und raſch wechſelnde Freuden gerichtet geiwelen, er war | 
nie in das Meine, aber friedlich ftille Heiligthum, welches | 


die Liebe in dem Herzen aufbaut, eingetreten. 

Er ſah zwar voraus, daß die Berbindung mit Legingen 
fein Kind Anfangs einen ſchweren Kampf koſten würde, 
aber er tröftete fich mit dem Gedanken, dag aud die 
vorübergehen und durd taufend andere Freuden aufs 
geroogen werden würde. Um ihr indeß diefen Kampf 
zu erleichtern, um fie darauf vorzubereiten und ſie zu 
beivegen, dem Butäbefiger weniger kalt und ſchroff ala 


bieder entgegenzutreten, beſchloß er, ihr feine Bewerbung | 


um ihre Hand mitzutheilen. 

Er fand dadurch zugleich eine pafjende Gelegenheit, 
über ihre thörichte Liebe zu dem jungen Kaufmann zu 
fpregen und ihr anzubeuten, daß er fie nur für eine 


Yugendfhwärmerei oder Thorbeit halte, die nie zu einem | 


ernftlihen Ziele führen könne. 

Ohne don dem Borgefallenen die geringfte Ahnung 
zu haben, ſaß Gabriele auf ihrem Zimmer. ‚Sie hätte 
fo eben einen Brief an ihren Geliebten gefchrieben, 


Ein neued Reben fand num 


Er date zwar 


"hatte fie ſich ſtets figer und ſtark gefühlt, 


ER lag er noch vor ihr und mit einem finnigen, 
glücklichen Lächeln war ihr Auge darauf gerichtet. Da, 
fie dachte am ihn, der ihr ganzes Herz erfüllte, und 
dad Bild ihrer ganzen Liebe fand in Gedanken bor 
ihr. Sie gedachte des Augenblidd, mo. fie Hermann 
zum Erftenmale gejehen und wo ſogleich ein reged In⸗ 
‚ tereffe für ihn im ihr erwacht mar, ohne daß jie eine 
Ahnung davon gehabt Hatte, wie nahe er ihr einſt ftehen 
werde. Sie gedachte bed Augenblicks, wo er ihr zuerft 
entgegengetreten war, ſchüchtern und verlegen ald der 
Diener ihres Vaters, und doch Hatten feine Augen fie 
unwillkürlich geiucht und waren mit einer ſtillen Gluth 
auf ihrem Geſichte haften geblieben. 

Eine lange Reihe bald freudiger, bald getäufchter 
Augenblide folgte num in ihrer Erinnerung. Sie hatte 
ihn nicht aufgefuht, aber mit einer faſt unbewußten 
Macht Hatte es fie getrieben, ihm zu begegnen , oder 
in feiner Nähe zu weilen. Gin bis dahin ungelanns 
tes Gefühl Hatte ihr Herz ergriffen, wenn feine Augen 
auf ihr weilten, wenn er fie felbit ſchwach errölhend 
grüßte. So war es lange Zeit geblieben. Dann hatte 
der Zufall fie näher zufammengeführt, und dann — 
dann war fie endlich gekommen, die unendlich glückliche 
Stunde, wo er ihr feine Lieb: geflanden, mo er fie an 
| fein Herz gedrüdt und zum Erſtenmale ihre Lippen 
mit feinem Munde berührt hatte. 

Ihr Bufen hob und fenkte fi ungeftüm, ihre Wan⸗ 
\ gen vötheten ſich und aus ihren Augen ftraßlte ein 

glüdiih begeiſtertes und heiliges Feuer, als ihre. Er- 

innerung bei dieſem Augenblicke weilte. Aber weiter 

und weiter drängten die Bilder der Vergangenheit ihre 
' Gedanken. Wie manche glüdliche, heilige Stande. an 
Hermanns Seite war jener erften gefolgt. Wie Hatte 
| fie fih ſtolz und hoc gefühlt, wenn er ihr lieb und 
glüdlih im die Augen geſchaut, wie war ihr Herz er: 
bebt, wenn er von dem Glüde der Zukunft zu ihr 
ſprach. Wie eine Blume hatte fie fih an feinem edlen 
| männligen Geiſte emporgeranft, und in feiner Nähe 
ala ob ein 
Hauch feines Geiftes fie angemeht habe, als ob ein 
Theil feines Weſens auf fie übergegangen wäre, 
f Mit freudigem Muthe hatte fie dem Abſchied er: 
tragen, ald er nad Amerifa gegangen war, um ben 
Grund zu ihrer Zukunft und zu ihrem Glüde zu legen. 
Sie hatte nicht um ihm: gebangt, ihre Liebe hatte ihr 








En 
Grheiterungen. 
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einen kühnen Muth verliefen. Eine innere Stimme 


hatte ihre zugerufen, Maß er fein Ziel erreichen und - 


glüdlih heimfehren werde. Und jegt, jetzt war biefe 
Zeit bald da. Immer näher rüdte fie heran, ſchon 
konnte fie die Monde und die Wochen zählen. Mit 
ftolgem, freiem Mutge wollte er dann vor ihren Vater 
bintreten und um ihre Hand werben. 


Dr. Johann Joſeph v. Kiliani, 
Staatsrath i. o. D. und Generalftaatsanwalt. 


(Relrolog.) 


Dr. Johann Joſeph v. Kiliani war 1798 zu Würzs 
burg geboren und widmete ſich —32 Gymna⸗ 


Sie freute ſich auf dieſen Augenblick, fie war ſtolz Male und philoſophiſchen Studien dem Fache der Juris⸗ 
auf die Stunde, wo fie ihrem Bater fagen konnte: fieh, prudenz. Im Jahre 1821 beſtand er das Gtaatds 


diefen Mann hat ſich mein Herz erwählt! 


edel und groß 
"mad! Ihr 
bieran zu einem glücklichen Lächeln. 


Geſicht verklärte fi bei dem Gedanken 
Ihre Augen biid: 


Siehe, wie. | examen und wurde zum Doftor beides Recht promovirt, 
er dajteht, wie glücklich mich feine, Liebe Bis zum Jahre 1824 fungirte Kiliani als Acceſſiſt 


am Appellgerihte, von wo aus jeine erjte Anftellung 
unterm 26. April ihn als Attuar an das Landgericht 


‚ten fo heiter und Mar, ihr Herz flug fait hörbar laut. |. Würzburg r/M. rief. Nach drei Jahren, am 11. Mai 


"Sie faltete den Brief und eben war fie im Begriff, die 
Adreſſe darauf zu fchreiben, als ihr Vater zu ihr in’s 
Zimmer trat. 

Sie hatte ihn an biefem Morgen noch nicht geſehen 
und mit der vollen Heiterkeit, welche die Erinnerung an 
die Vergangenheit und die Hoffnung der Zukunft ihr 
bervorgerufen hatten, eilte fie ihm entgegen. Er reichte 
ihr freundlich lächelnd die Hand zum Gruße dar. „Du 
bift jehr heiter geftimmt, Gabriele,” fprah er. „Das 
freut mich, und ich mödte Dich mie ander fehen.“ 

„Bin ich fonft fo ernft, daß Dir meine heitere Stim: 
mung auffällt ?* fragte Gabriele unbefangen. 

„Rein, nein,“ ermiderte ihr Vater. „Du baft im: 
mer ein glücklich heitered Gemüth, aber Heute muß Did 
etwas Bejonderes jo freudig erregt haben, Deine Wangen 
find geröthet, Deine Augen glänzen.“ 

„Das ift die Freude über Deinen Morgenbeſuch,“ 
rief Gabriele ſcherzend. „Du betrittfi diefed Zimmer 
fo. jelten, daß ich Urſache habe, mich darüber zu freuen.“ 

Der Handelöherr ſchien diefe Worte nicht zu hören, 
denn er hatte den Brief erblickt, ein plößlicher Gedanke 
war in ihm anfgeftiegen, und feine Augen bafteten auf 
dem Briefe „Du Haft gefchrieben, Gabriele ?* fragte 
er, ohne den Bl von dem Briefe zu wenden. 

„Ja, einen Brief,“ ermwiderte Gabriele, fcheinbar 
unbefangen, aber ihr Gerz erzitterte leife bei dem Ge⸗ 
danken, daß ihr Vater entdecken könne, an men berfelbe 
gerichtet fei, denn jet follte er daB Geheimniß ihres 
Herzens noch nicht erfahren, jet noch nicht. Sie 
wollte Hermann dieſe Freude nicht vorweg nehmen, 
denn er follte dabei fein, er ſollte es ihm entdeden. 

„An wen ijt der Brief?" fragte der Handelöherr 
mit einer ſcheinbar gleichgültigen Miene, obſchon er es 
erratben hatte, an wen er gerichtet war. Mit derfelben 
gleihgültigen und interefjelofen Ruhe ergriff er den Brief, 
um .denfelben zu öffnen, Gabriele erröthete und er: 
ſchrack. Raſch entriß fie das Schreiben der Hand’ ihres 
Baters und verbarg «8, 

(FKortfegung folgt.) 


| 


| 


1827, wurde Dr. Kiliani zum außerordentlihen und 
am 1. November deö folgenden Jahres zum ordentlichen 
Profeffor an die Univerfität Würzburg berufen, in wels 
Ger Stellung er 10 Jahre verblieb. Im Jahre 1838 
fhmüdte der König die Bruft des ausgezeichneten Leh— 
rerd mit dem Ritterkreuz des Zivil-Berdienft:Ordens 
der bayeriſchen Krone, in welchem Orden ihn das Jahr 
1856 zum Komtur beförderte. Vom Jahre 1338 an 
bis zum 26. März 1848 wirkte Kiliani als Rath am 
Oberappellgerihte. Die beiden nädjten Stellen, auf 
die er jodann befördert wurde, nämlich die eines zwei⸗ 
ten Appellgerichtsdirektors in Freifing und des Oberſtaats⸗ 


anwaits an demfelben Gerichte (2. März 1851), nahm 





er in der That nie ein, da legiöfatorifche Arbeiten feine 
Tätigkeit im Juftigminifterium in Anfpru nahmen. 
Nah Beendigung derfelben wurde Riliani am 17. Mai 
1852 zum Generalftaatdanwalt ernannt und am 20, 
Juli 1855 in den Staatsrath als ordentliches Mitglied 


ı berufen. In diefer amtlihen Stellung überrafchte ihn 


am 31. Dftober ein Schlaganfall, dem er auch alsbald 
erlag. Im April diefes Jahres noch ernannte ihn der 


' König zum Großkomthur des Verdienftordens vom heil. 


| Midyael, 
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Hohe Begabung mie raſtloſe Thätigkeit bes 
gleiteten ihn auf feiner Lehrer: wie auf feiner richters 
lihen Laufbahn. Mochte er ſchon früher als Land» 
gerichtsbeamter, als Univerfitätsprofeffor, ald Ober: 
appellationdgerichtärath oder ala Neferent für legislative 
Arbeiten im Staatäminifterium oder ald Vertreter der 
Staatöregierung beim Landtage dur die Fülle‘ feiner 
Kenntniffe und feinen juriftiihen Scharffinn glänzen, 
fo feste er als General⸗Staatsanwalt in den Öffentlichen 
Sitzungen des Kaffationghofes oder des Kompelenz⸗ 
konflikt⸗Senates durch die Gabe der juriſtiſchen Diſtink⸗ 
tion, mit der er auch die intrikateſten Fragen erledigte 
und mit Sicherheit ſtets das Rechte zu treffen mußte, 
Alles in Erftaunen. Sein Plaidoyer erinnerte in der 
That Jeden, der Gelegenheit hatte, zu vergleichen, durch 
Reichthum des Geiftes, Schlagfertigkeit und Eleganz an 
feinen großen Kollegen und Zeitgenoffen, den früheren 
General Staatdanwalt am Kafjationzhof zu Paris — 
den jegigen Sprechminifter Chair d'Eſtange. Er hatte 
fih als General⸗Staatsanwalt am oberjten Gerichts». 
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ko De Sen mpelenzkonflilt ⸗Sachen fo zu fagen als feine 
Domäne sefervist und hiebei ſich das Anfehen einer 
wahren Autorität errungen. Gier Halfen ihm feine 
gründlichen ftantöretlien Kenntniffe, verbunden mit 
einem ſtaatsmãnniſchen Takte die oft viel 
verſchlungenen ®ränzlinien der Verwaltungs⸗ und ger 
richtlichen Zuftändigkeitägebiete nach allen Seiten aufs 
zufinden und feſtzuſtellen, jo daß feine Anträge in der 
*8 zur Entſcheidung erhoben wurden. Ein Blick 
die große Anzahl der ſeit Einführung des Kom⸗ 
pelenzkonflitt⸗ Geſehes erlaſſenen Eutſcheldungen mag 
genügen, um zugleich auch die in allen Lagen des Les 
bens gleihmäßig bethätigte Arbeitäfraft eints fo hoch⸗ 
begabten Mannes, wie J. 3. v. Kiltani, zu bewundern. 





Meine Lieder, 


Meine Lieber find mein Leben, 
Ewig wirb es alſo fein. 

Wie fie meine Bruft erheben! 

Wie mit meinem Geift fie ſchweben 
Im die befi're Welt hinein ! 


Wenn ih meine Lieber finge, 

Tritt die ganze Welt zurüd. 

Zü den Sternen ich mich ſchwinge, 
Zu der Sonne Strablenringe, — 
Reine Lieder find mein Glüch! 


Ob ih tramre, ob ih Mage, — 
Steigt das Lieb aus meiner Bruft, 
IM vergeffen jebe Plage, 

Tro Ich jedem Schickſaloſchlage. 
Ja, mein Lieb ift meine Luft! 


Hinbert nicht ber freien Seele 
Sangesmurh'gen Flügelſchlag! 
Meinen Schmerz ih nicht verhehle, 
freudig Ich von bem erzähle, 
Was mir tief im Herzen lag. 


au Ewig rauſcht der Strom ber Sänge, 
D’roben liegt fein Duellgebiet. 
€ Daß ih enge Herzen fprenge, 
Laft mir meiner Lyra länge, 
Laßt mir nur mein freies Lieb! 


9a, entreißt mir, was ich habe, 
Bas von meinem Gläde jprict. 
Führt mich hin zum Bettefftabe, 
Drängt mid Hin zum frühen Grabe: 
Meine Lieder nehmt Ihr nicht! 
Eugen ». Rüdiger. 


— — — 


Deutſchlands Kampf- we & gr Saar Pie Alu⸗ 
ſtrirt von Georg Bleibtreu. 
von Robert Prup. Leipzig, Rudolf 2083, 

"Bei der vorjäßrigen Jubiläumsfeier der Leipziger 
Volkerſchlacht, melde die Bertreter deutſcher Stäbte 
im Berein mit den Bewohnern diefer Stadt in fo 
würdiger und großartiger Weife begingen, entitand bie 
Fee, auf dem biutgebüngten Giegesfelde ein Monu⸗ 
ment aus Erz zu errihten ald ein Wahrzeichen deut 
ſchen Ruhms und ald Tribut der Dankbarkeit, von dem 
Söhnen und Enkeln dem Angedenfen der für die Bes 
freiung des Vaterlandes gefallenen Kämpfer dargebracht. 
An geigneter Stätte ward im Beifein ber vielen Tau—⸗ 
fende begeifterter Feſtgenoſſen der Grundſtein zu dem 
Denkmal in die Erde geſenkt. Aber lange Jahre 
werben vergeben, bis da Werk vollendet dafteht, und 
wie viele des jehtlebenden Geſchlechts werden ed nicht 
mehr mit Augen ſchauen! 

Inzwifhen iſt das oben angezeigte literarifche 
Werk ebenfalls durch die Segeifierte timmung der Ju⸗ 
biläumsdtage angeregt und der Verberrlihung deutſcher 
Tapferkeit und deutjcher reiheitsliebe gewidmet, bereils 
fertig and Licht getreten, und liegt jet ein prachtvoller 
Quariband vor uns, bergeftellt mit allen Mitteln der 
vervolltommneten Technik im Bud: und Holzſchnitt⸗ 
drud. Er enthält eine Auswahl der fchönjten und 
voltöthümlichiten Lieder, Eriegerifgen langes, deren wir 
Deutſche befanntlid einen fo reihen und koſtbaren 
Schatz befigen wie feine andere Nation der Welt, und 

zwar nicht bloß der Mafflihen Dichtung eines Arndt, 
Körner, Uhland, Rückert, Schenfeudorf aus den Be 


" | freiungäfriegen von 1813, ſondern zugleich der deutſchen 


| Rampflieder aus früherer und fpäterer Zeit von Luther bis 
' auf bie Gegenwart herab. Schon an und für fi hat die mit 
| Takt und Ümſicht veranftaltete Sammlungdiefer bisher weit 
zerftreuten Liederterte, der die literarhiſtoriſche Einleitung 
von Prutz einen bedeutfamen Abſchluß gibt, hoben 
| poetifhen und nationalen Werth. Zu einer wirklichen 
Wallhalla aber ift fie geworden durch die Illuſtrationen, 
| womit der befannte Schlachtenmaler Georg Bleibtreu 
jedes einzelne Gedicht gleihfam nachdichtete. In dem 
mannigfachſten charakteriftiihen Bruppen erſcheinen 
die Heldengeftalten Prinz Eugen, Dörfflinger,, Fried» 
rich 1. nebſt feinen Generalen Ziehen und Schwe— 
rin, Erzherzog Karl, Andreas Hofer, —* 
Theodor Körner, Frieſen, Blücher, Gneiſenau, 

Jungfrauen Prodzaäte. und Yohanna Stegen = 
wedjelnd mit allegorifchen Figuren uud efreigen 
Scenen aus dem Dreißigjährigen, dem Siebenjäh⸗ 
rigen Kriege und beſonders aus den Befrelungd« 
fümpfen unferd Jahrhunderts. Meift vorzüglich im 
Holz gefhnitten, nehmen die Jlluftrationen theils be= 
fondere Blätter ein, theils find fie ala DVignetten und 
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Initialen ſinnreich muit end Tert werbunden. Durch 
das ganze Werk weht ein friſcher, kräftiger Hauch, ber 
inmitten fo vieles Süplihen und Weltſchmerzlichen, das 
Die Mehmapl:iner deutfchen Bedichiiemmiungen. Tbirtel, 
wahrhaftige Ecquickungen ;gerwägrt. "Unter den ızu Belt: 
geigenten ‚und Prämien empfohlenen Dücperu gebührt 
den Unſtrirten „Kampf: und Freiheitsliedern“ unſtreitig 
einer der erſten Platze. 


Mannigfultigteiten. | 


In Philadelpgin traten fogenarinter „Copper: 
head (Kupferkopf iſt der Name einer giftigen ameri: 
Kunifchen Schlange und der Spitzname, den die Repus 
blitaner den verfappten Anhängern des Südens geben) 
in eine Barbierftube, um ſich barbieren zu laffen. Er 
warf fih auf einen Lehnſtuhi, zog eine Zeitug heraus 
amd überließ nad einem Blick auf den Inhalt feine 
Phyſiognomie dem Meffer des ſchwarzen Bartkünſtlers. 
„Wie viel ?* fragte er nad) der Operation. 15 Gent“, 
erriderte der Neger. „Mie? Ich dachte du raſirſt für 
40 Cents“. — „Ganz recht”, fagte der Schwarze, „das 
Ft der durchſchnittliche Preis für durchſchnittliche Ges 
ſichter. Aber, Sir, Sie kommen herein mit einem ges 
mwöhnligen Geſicht — gut, das find 10 Cents. Nun, 
Sie ſetzen fi Hin, Sie lefen, daß Early von Sheridan 
ausgeſchmiert worden ift — da wird das eingejeifte Ge⸗ 
ſicht mit einem Mal um volle ſechs Zoll länger — das 
macht mehr Seife, mehr Arbeit und Zeit — macht netto 
5 Gent? mehr, Sir." — Gelbft der „Kupferkopf“ 


mußte über den Einfall des Schwarzen laden. So | 


erzählt der „Philadelpgia Nord American“. 





Die „Gazetta del Popolo“ von Florenz erzählt 
won einem glüclihen Verſuch, durch Photographirung 
Der Netzhaut eined gemordeten Individuums die letzten 
Bilder, welche diefelbe aufgenommen, mithin wahrjheins 
licher Weiſe die Geſichtszüge des Mörders zu erhalten, 
Man hat auf Veranſiallung des Polizeichefs die Rep: 
baut der unlängft ermordeten Frau Spagnoli mit aͤußer⸗ 
fter Sorgfalt und in vergrößertem Maßftabe photograpfirt 
und in dem Lichtbilde den unteren Theil, jo wie bie 
rechte Wange eines Geſichtes deutlich hervortreten ſehen. 
Dieſes Geficht ift nun dad getreue Abbild eines der 
beiden Individuen, die unter. dringendften Verdachts⸗ 
gründen als Urheber biefer Mordthat feitgenommen 
worden find. Es würden hierdurch die Bisher ald Fabel 
augefehenen Berichte über derartige in Amerika ans 
geftellte Verſuche einen hohen Grad von Glaubwürdig⸗ 
‘ Zeit geivinnen. 








—___ —— — — — — — — — — 
NRobaftene: Bulau Diejferi. — Mud unb Berlag ver A. Wailaudt'ſchen Drucerei. 


[Ameritantfges Heirathsgeſuch.) - Em 
Heirathaluſtige in Chicago Hat im eine Dorfige Zeltang 
folgended Geirathägefüh imferiren Laffen: „IA il 
micht länger warten! Da bin ich, ein und zwanzig 
Jathre alt, geſund, von angenehmen Aeußern, Mitltel— 
größe, gut erzogen, vernünftig, mit großen, glänzeuden 
Augen, ‚langem, ſchwarzem Haare und voll &eift umd 
Gemüth. Ich bin geboren, einen Munn glücklich zu 
machen, und ſehne mid nad einem eigenen Herde. 
Will mid denn Niemand Haben ?“ — Hoffentlid) wird 
dem brauen Mädchen jchon geholfen fein. 





Inder Nacht vom 2. auf den 3, Ditober gegen 2 

ı Uhr Morgens wurde in Mexiko, und zwar von der 
| Hauptjtadt bis nad Vera⸗Cruz ein Erdbeben verfpürt; 
| drei Stöße, jeder .8— 10 Sekunden von Dauer, erfolg: 
| ten von Diten md Weiten In Merifo war der 
ı Schaden gering, in Puebla nahmen zwei Klöſter, die 
Kathedrale und mehrere Häufer bedeutenden Schaden; 
in Tehuacan war die Erſchütterung beſonders ſtark; in 
Gordova ftürzte ein Glockenthurm um, in BerasErus 
‚ dagegen wurde fein nennenswerther Schade verurſacht. 


EChbarade, 








Ein Splbenpaar zieht jährlich Hin und Herr, 

Bald iſt's bei uns, bald über'm fernen Meer, 

Und kommt's ind Land, weiß von Gewand, 

Dann wehe den Schlangen und Kröten, 

Nur ſchnelle Flucht — dahin, wo Niemand fie ſucht, 
Kann fie retten von entjeglihen Nöthen, 

Das zweite Paar dod wird fo ſchwer nicht ſcheinen: 
Zwei große wohnen d’rin mit ihren Kleinen, 

Sie wandeln ein und wandeln aus, 

Wie Jeder pflegt im eignen Haus, 

Dad Ganze ift ein künftlihes Geflecht 

Für die Bewohner eben recht. 


Ihr denkt vielleicht jcyon etwas, das dem Rälhſel gleicht, 
Allein, wir machen's nicht fo leicht, 

Wir fteigen nicht, wir bleiben auf der Erde, 

Wenn weit von und der Storcd enifliegt, 

Wenn Schnee im figern Neſte Liegt, 

Wird erft dad Ganze lieb und werth, 

Kein Podagriſt es gern entbehrt. 





Auflöfung der Räthſel-Frage in Nro- 272, 
alfo lautend : 
„Wenn Einer hätt bie ganze Melt, 
Gefundheit, Glüd und Gut und Gelb, 
Dabei bie Seligleit gewiß, 
So weiß ih doch, was beffer ifl. 
Löſung: Beſſer ift, wenn's Alle Hätten. 





Erheiterungen. 





Belletrifif ches DBeiblatt zur aM haffenburger Zeilung. 
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Montag, 21. November 


1864. 





& abr ie Le 





(Bortjegung.) 


„Rein, nein, den Brief darfft Du nicht Iefen,* rief 
Gabriele mit fchergender Stimme, um hinter den Scherze 
ihre Verlegenheit zu verbergen. „Er ift an meine 
liebfte Freundin, und Du weißt, Vater, Mädchen haben 
Geheimniffe, welche Niemand erfahren darf.“ 

„An eine Freundin ift der Brief gerichtet ?* fragte 
Damfen weiter, inden er dad Wort „Freundin“ ſcharf 
betonte und Gabriele ernjt und durddringend anklidte, 
Sie vermodte den Blick nicht zu ertragen und flug 
erröthend die Augen nieder. 

„Es ift nicht gut, Gabriele,” fuhr Danıken mit 
rubiger, aber doch vorwurf3voller Stimme fort, „daß 
Du mir die Unmwahrheit ſagſt. Ich weiß, ohne Deine 
Antwort, für wen der Brief beitimmt iſt. — Doch ges 
nug bieson. Ih komme, weil ich Dir eine Mittheilung 
machen will, welche mich fehr erfreut, welche mir ſehr 
lieb iſt,“ wiederholte er mit Nachdruck, „und welche, wie 
ich Hofe, auch Du mit Freuden aufnehmen wirft. Herr 
von Letzingen hat mich Heute Morgen beſucht, bat bei 
mir um Deine Hand angehalten und ic habe fie ihm 
mit Freuden zugefagt.* 

Er brad nad diefen Worten ab, um den Eindrud 
zu beobachten, den fie auf Gabrielen bervorbringen 
würde, Er hatte ih auf ein überraſchles Staunen 
vorbereitet, aber er hatte nicht den Schreden erwartet, 
der fih offen auf des Mädchens Geſichte ausprägte, 

Mit ftarren Augen blidte ſie ihn an. Ihre Wangen 
erbleichten zuerft, aber gleih darauf Lehrte das Blut 
um fo ungeſtümer in fie zurüd, „Herr von Legingen ?* 
fragte fie endlich erfchroden und mit tonlofer Stimme. 

Der Handeläherr ſchien abjihtlih ihren Schreck 
nicht zu bemerken, er wollte ihr von vornherein durch 
eine ruhige und freudige Entichlofjenheit jeden . Einwurf 
und jedes Widerftreben abfchneiden. „Ja, Herr von 
Letzingen,“ erwiderte er deßhalb ruhig und heiter. 
Demwerbung hat mich zwar nicht fehr überrafgt, 
dennoch, ich geftche es offen, ſehr erfreut. 
chen Schwiegerfoßn babe ih mir von jeher gewünſcht 
und ich bin feſt überzeugt, daß ich für Dein Glück 
nicht beſſer zu ſorgen vermocht hätte. Er iſt reich und 


aber 


Seine 


Einen ſol⸗ 





| 


liebenswürdig, und felöRt we wenn ihm bdiefe beiden Eigen» 
{haften fehlten, würden fie durch feinen Adel aufs 
geroogen fein. a, feine Bewerbung Hat mich außer- 
| ordentli erfreut und eben fo freudig habe ich ihm Deine 
| Hand zugefagt.* 

Gabriele konnte immer noch keine Worte finden, 
um ihren Schred und zugleih ihren Widerwillen 
gegen den Butäbefiger audzudrüden. Sie rang 
nah Beherrſchung der in ihr ftürmenden Leidenfchaft. 

„Nie, nie,“ rief fie endlih, „nie werde ich ihm anges 
hören, id kann ihm nicht lieben, fchon der Gedanke an 
ihn erfüllt mi mit Widerwillen.“ 

Des Handelsherrn Stirn verfinfterte fih. Er war 
indeß feit entichloffen, feine volftändige Ruhe zu bes 
wahren, um nicht im Geringften durch irgend eine Leidens 
ſchaftlichleit diejenigen Berhältniffe zu verrathen, welche 
im dieſe Verbindung fo erwünſcht machten „Ein 
Widerwillen, der fih nicht auf vernünftige Gründe 
fügt, iſt Thorheit“, erwiderte er ernit, aber ruhig. 
„Ih glaube nicht, daß Du folche Gründe Haft, die Dich 
abhalten, den Herrn von Legingen zu lieben, und ih 
erwarte deßhalb von Dir, daß Du feinem ungünftig 
gegen ihn geftimmten Gefühle in Dir Raum gibft. Wir 
leben nicht in den Berhältniffen, Gabriele, daß wir jeder 
vorübergehenden Neigung und Leidenſchaft unferes Her- 
zend folgen können, ſchon unfer Stand verbietet es, und 
ih muß die Deinige obenein für eine jugendlihe Thor⸗ 
heit halten. Du haft ganz vergefien, daß Du die Toch⸗ 
ter eined Damken bift, ja die legte diefed Namens, und 
daß es Deine Pflicht ift, ihm nicht allein unbefledt zu 
erhalten, fondern auch einen würdigen an deffen Stelle zu 
feßen. Du mußt es einfehen, daß ich ed nie, nie zus 
geben werde und fann, daß ein gewelener Diener meis 
ned Haufes, mag er audh als folder noch fo aus— 
gezeichnet geweſen fein, zu mir in ein Berhältnig tritt, 
welches mir jo fehr nahe am Herzen liegt, und auf 
welches ich mit Stolz bliden will. Du mußt dieß ein= 
fehen, Gabriele, es iſt ja Thorheit, nur daran zu den⸗ 
fen, und id; erwarte, ja ich verlange von Dir, daß Du 
an dieje Thorheit nicht weiter denkſt.“ 

Gr mollte dad Zimmer verlaffen, weil er ſchlau 
berechnet Hatte, daß feine Worte auf Gabriele den größs 
ten Eindrud machen würden, wenn fie genöthigt wäre, 
fie ohne Erwiderung in ihrem Herzen einzufgließen, er 
wollte es vermeiden, dag Gabriele ihm ihre Liebe ges 
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ſtand, weil er mußte, Dil ſie durch dies Gitündniz Kauonenboote mit fee" 
aft, mit welchet fie dies ſehen und kam öfters gur 


und durch die offene r 
ſelbe veriheidigen würde, in ihrem Herzen eine neue 
Kraft und ein Bemwußtfein des Rechtes erlangen würde, 


einem glühenden Roth überdedt, ats fie jah,; daß das 
Geheimniß: ihter Liebe, welches fie wdie ein ftilles Heilige 
tum im ihrem Kerzen bewahrt hatte, ſchon von Ande— 
ren, jelbft ſchon von ihrem Bater errathen und vers 
rathen Mar. Einen gerechten Unwilläii, ke heflige 
Entrüjtung rief aber bie verächtliche und Ipöttifche Art, 
mit welcher ihr Vater in diefes Heiligthum eingetreten 
war, in Ihe hetvor. Das Größte und Edelſte ihres 
Hetzens, das, was ihm ſelbſt eine Hoheit und Neinheit 
verliehen Hätte, die fie früder faum gefannt, ſah jie ar: 
getaftet und entweiht, und jie war zu fehr Weib, um 
dieß in Ruhe ertragen zu können. 
fie mit einer vor Erregung zitternder Stimme. 
auch mi an. Du weißt einmal, daß mein Herz nicht 
mehr frei ift, gut, fo will ih Dir offen geftehen, daß 
ih Hermann Bottmer mit aller Macht meines Her: 
jens liebe, daß feine Gewalt 

„Laß das jetzt“, unterbrad fie ihr Vater. „Wozu 
eine Sache weitläufiger erörtern, die ald eine Thorheit, 
deren man fi ſchämen muß, kaum zwei Worte ver» 
dient. Ich Habe auch nicht Zeit, jet hierüber zu fpres 
hen, Du fennjt meine Anſicht, damit genug.“ 

„Du haft keine Zeit,” rief Gabriele aufgeregt, „feine 
Zeit, wo es fih um das ganze Lebendglüd Deines 
Kindes Handelt! Du nennſt meine Liebe eine Thor: 
beit, deren ich mich ſchämen müſſe — nein, Vater, 
mit Stolz denke ih daran, mit Freuden nenne id) Ger: 
mann meinen Verlobten, und nichts joll mein Herz 
von ihm trennen.“ 

„Lab das“, unterbrad fie der Handelsherr zum 
Zweitenmale, doch mit ruhiger Stimme, um ihre Auf- 
regung nit noch zu fleigern. „Du kennſt meine Uns 
fiyt hierüber, Gabriele, und dabei bleibt es.“ 

„Du willft mich nicht Hören, Vater“, fuhr Gabriele 
fort. 


nen. 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Seitenftäd zur Wanderung durch's rothe Meer. 


Dem Briefe eines öfterr. Difizierd vom 9. Jäger 
Bataillon entnimmt die „Graz. Tagespoft“ folgende 
intereffante Schilderung einer kühnen Grpedition in 
Schleswig: 

„Bei der Inſpizirung der Poſten zwiſchen Sübder: 
weithorn und Dagebüll ſah ich die Schiffe des berüch— 
tigten Kapitäns Hammer in der Ferne. Zwiſchen der 
Inſel Föhr und dem genannten Poſten hatte ich zwei 


* 


bie „Acht Kreuzerfhiffen ſtehen 
Gäuthzeit ganz nahe heran, 


‚ wobei Hammer jedesmal unnüge Salven gab. Fluth 


| 
Gabriele Hielt ihn zurüd. Ihre Wangen waren mit | 


„Bleibe Hier,* rief | 
Höre | 


| 

| 

| 

unähnlich geweſen. 


und Ebbe find Hier fehr bedeutend und es beirägt der 
Unterſchied zwölf Fuß. Zur Zeit der Ebbe ift das 
Waſſer bis zu den Inſeln gang feiht,, große Streden 
\ find beinahe teoden und nur die fhngen. haben 
‚ mehr Wafler. Da man in Erfahrung gebracht, daß 
| man bei gutem Oſtwinde zu Fuß auf die Inſel Ofland 
ommen konne und mur vier Tiefen (Gtrdmungen) zu 
‚ überwinden hätte, fo entſchloß ih mid als KRommans 
dant der erjten Kompagnie des fleieriihen Jäger-Ba— 
taillons, mit einem Theile nieiner Leute nad diejer " 
Inſel überzugeben, zu welchem Borhaben ich dur den 
Umftand, daß zwei feindlihe Schooner einige Mann 
Infanterie dortjelbjt an's Land geſetzt hatten, nur noch 
mehr amgeeifert wurde. Nachdem hierzu die Erlaubniß 
eingeholt war, machte ich mid mit einer Patronille 
' amd einem Bootdmanne auf den Weg nah Ohland. 
Die Erpedition wurde überdieß von einem Haubtmanne 
bes Geueralquartiermeiſterſtabes geleitet, obgieich die 
meijten Leute vun einem folhen Unternehmen abriethen, 
da das Hochmwaffer durch einen plöglihen Sturm un: 
verfehend oft mwiedpzufehren pflegte und man dann ret⸗ 
tungslos verloren fei. Der alte Bootsmann jedoch, der 
ſich angetragen, mitzugehen, gab die beflimmte Ber: 
ſicherung, daß er das Wetter genau kenne und darum 
zur rechten Zeit die Umtehr beſtimmen werde. 

Am 6. Juli, Morgens 6 Uhr, war die tieffte Ebbe 
erreicht, daher der erfte Zug der erſten Kompagnie von 
dem Meinem Dorfe Fahtetoſt den gefihrlihen Marſch 
antrat, nachdem die Leute ihre Schuhe und größtentheils 
aud die Beinfleider ausgezogen hatten. Pi: Wınde: 
rung ift dem Zuge der Juden durch's rothe Meer nicht 

Mehrere Offiziere, viele Soldaten 
und Einwohner fanden am Strande, diefem Wagniffe 
zufehend. Kür alle Fälle war auch eine halbe Batterie 
am Ufer aufgefahren, um im alle, ald Hımmer mit 
feinen Schiffen, eigentlih flachen Booten, in den Strö— 
mungen den Rüdzug abfayneiden wollte, denielben wo 
möglih zu beſchießen. Vom Strande bis Ohlau iſt 
eine Strecke von einer guten deutſchen Meile, welche, 
ſollte die Fluth die Wagehälſe nicht erreichen, noth— 
wendigerweiſe in anderthalb Stunden zurückgelegt wer⸗ 
den mußte. In der erſten Viertelſtunde ging es ſehr 
langſam, da man bis über die Knöchel im Schlamm 





‚ waten mußte, dann aber, als der Sandboden erreicht 
ı war, ging es trotz des bis über die Kniee langenden 


Waſſers fehr rafch vorwärts. Die Strömungen würs 
den durch die Stellenfenntnig des Führers bald über: 
wältigt, obwohl das Waſſer bis an die Schultern reichte 
und Mann an Mann fi halten mußte, um von der 
Strömung nicht umgeworfen zu werden. Es war ein 


merkwürdiges Gefühl für Diejenigen, welde fih auf 





einmg fo mitten im Deere befanden, abgeſchnitten von 


den Menfhen und deren Wohnungen auf feften, ficherm 
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Boden; die Steirer meinten daher auch, eine ſolche 
Batrouille habe gewiß noch Niemand gemacht. 

Endlich langte man wieder auf weichen Boden au 
und hatte Ohland vor fi. Zwei Mann, die der Ab: 
theilung um mehrere Schritte voraus waren, wurden 
von einem Inſulaner angeredei, der ihnen bie Tags 
zuvor geſchehene Landung des Kapitänd Hammer bes 
ftätigte, zugleid aber mitteilte, daß er Abends wieder 
nad; Föhr abfegelte. Die Jäger ließen fi von ben 
Bewohnern Ohlands, die noch keinen Defterreicher ges 
fehen hatten, bewirthen, mwährend fich die Dffiziere bie 
Inſel befahen, die dasfelbe Bild gab, mie der an der 
Nordſee gelegene Theil des feften Landes von Schles⸗ 
wig. Gegenüber diefer Inſel konnte man auf Hams 
mer’3 Kanonenbooten die Leute zählen, allein das Wafe 
fer war dazumal fo feiht, daher eine Operation von 
den Feinden unmöglih auszuführen war, 

Auf dem Rückwege wurde die Expedition von einem 
tüchtigen Regen überraſcht und fie langte, bis auf bie 
Haut durhnäßt, übrigens ohne Unfall, noch zur rechten 
Zeit and Ufer, denn dad Waſſer fing fchon wieder bes 
deutend zu wachſen an. Hier wurden mir abermals 
von Offizieren, Soldaten und Landleuten erwartet, die 
ſchon jehr beforgt waren, da man bei dem ftarfen Res 
gen auch nicht fünfzig Schritte weit hatte fehen fönnen, 
Der Vogt aus Hahretoft verforgte die Offiziere mit frie 
ſchen, trodenen leiden, und mad einem von ben 
Urtilleriften bereiteten guten Mittagemahle fuhr man 
nah Emersbül zurüd.” 


Dr. 8arl Graul, 
Profefjor zu Erlangen, u 
entfchlief nach langer und ſchwerer Leidensprüfung, im 
50. Jahre feines Alters, am 10, November dajelbit. 
Nachdem er zwei Jahrzehnte lang der Dreädener, dann 
Leipziger Miffionsanjtalt vorgejtanden, und in den Jah: 
ren 1849 bis 1853 den Orient , und befonderd Oſt⸗ 
indien aus eigener Anſchauung kennen gelernt” hatte, 
worüber jein treffliches Reiſewerk berichtet, gedachte er 
den ihm befchiedenen Lebensreſt der Einführung der 
Miſſionswiſſenſchaft in den Univerfitäts: Organismus zu 
widmen, und ſchon heute hatte er den Plan, der feine 
Seele erfüllte, in einer geiftvollen Habilitationsrede 
„über Stellung und Bedeutung der Miffion im Gan— 
zen der Univerſitätswiſſenſchaften“ (Erlangen bei Dei: 
chert 1864) entwickeit, ald die Hoffnung, diefen Plan 
zur Zierde der Univerfität durch ihn verwirklicht zu 


ſehen, fih mad feiner Rückkehr aus Wildbad von 


Neuen trübte, um ſodann gänzlich zu erlöfchen. Mit 
ihm iſt ein ſchwer zu erfegender Schatz des ſeltenſten 
Wiſſens und der reichſten Geiſtesgaben zu Grabe ges 
gangen. In Kenntnig der tamulifhen Sprache und 
Literatur übertraf ihm faum irgendwer unter den euros 
päifhen Gelehrten. Seine Meberfegung des Kural, 





> 


des Lieblingsdichterwerls der Tamulen, il zugleich eim 
Meifterftüd, in Ausfügrung der höchſten Aufgabe, die 
fi der Ueberfeger zu flellen hat. Seine letzte Arbeit, 
die auf feinen, Kranfenlager gereift ft, und feine erft 
vor Kurzem erſchienenen „Indifhen Sinnpflanzen und 
Blumen zur Kennzeichnung des indiſchen, vornehmlich 
tamuliſchen, Geiftes* (Erlangen bei Deigert), Originals 
gedichte und Ueberſetzungen mit eingelegten, ebenfo in= 
haltreihen als reizend geformten Grläuterungen. *) 
Befähigt, faſt alle neueren Sprachen ſchriftſtelleriſch zu 
handhaben, war er aud an vielen außerdeutfchen lite⸗ 
rariſchen Werken betheiligt, unter den deutſchen Zeit 
ſchriften verliert das Halle'ſche Miffionshlatt an ihm 
feinen Mitherausgeber, welchem es vorzugsmeife fein 
gediegen wiſſenſchaftliches Gepräge verdankt, aber auch 
die Deutſche Morgenländiſche Beitfprift, das Ausland, 
die Allgemeine Zeitung, wurden von ihm je und je 
mit wertvollen und anziehenden Auffägen bereichert. 
Tiefe, geniale, dichterifiche Begabung mar in ihm mit 
dem gründlichſten, klaffiſchen und orientaltfhen,, befon= 
ders ethnographiſchen und kulturhiſtoriſchen Wiſſen ge= 
paart. Und mad er als Menſch, ala Eprijt war, da= 
von legt die mwetteifernde Liebe ein Zeugniß ab, melde 
ihm bald nad feiner Niederlaffung in Erlangen vom 
allen Seiten entgegenfum. 


* 
Begegnung. 


Bor eines Dorfes Schenke 
Saß ih beim Glaſe Mein 
Und ſchaute auf die Landſchaft 
Im Abendſonnenſchein. 


Ob meinem Haupte fangen 
Die Böglein hell und lant, 
Zu meinen Füßen rauſchte 
Ein Bädlein lieb und traut. 


Da ſaß ih denn und träumte 
Bon einem Frauenbild, 

Das einfimal mir erſchienen 
So engelveitt und mild. 


*) Die Genefungaböfinmg, melde das gemüthvolle Bor» 
wort befjelben ausſpricht, ift leider nicht im Erfüllung ge— 
gaugen: 

In bie vier Winde firen’ ih denn bie Bluthen 

Aus jenem Land der Wunder und der Mythen, 

Bo Wahn und Weisheit um die Wette brüten. 


Am Herb des Haufee, umter Walbeshäumen, 
Am I bei heil’ger Stromfluth Schäumen, 
In fliller Zelle, dumpfen Tempelräumen. 


Weht, Winde, weht fie nım nah Rorb und üben, 
Nah Oft und Weften, und entbietet Frieden 
Den Freunden allen, bie mir Gott beſchieden. 
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Und wie ich alſo trͤumte, 
Da warb mein Ser) jo voll, 
Daß mir vor füßer Wehmuth 
Das Huge Überquoll, 


Da fühlt! ich meine Rechte 
Berlihrt von fanfter Hand; 
&s war ein blonder Filngling, 
Der mir zur Seite flanb. 


„DL! ſprach er, biefe Perle, 
Die End im Auge quillt, 

» Ste bat mir einen Himmel 
In Eurer Brenft enthüllt! 


„O laßt ums Freunde werben, 
Wir find ja Beide jung; 
In unſern vollen Herzen 


Gluͤht bie Begeifterumg I" 


Bir faßen Seit’ an Seite 
Und brüdten uns bie Hanb; 
35 ſchaut' ihm in das Antlitz, 
Das ſchien mir fo belannt. 


„D Gott! Ihr feid der Bruder, — 
So rief ih hoch entzädt, — 

Der Bruder jenes Engels, 

Der meine Träume jmd 1" 


Da fah er mir in’s Auge 
Unb ſchloß mid an die Bruft: 
Bir waren unf'rer Freundichaft, 
Ih meines Glüds bewußt. 
Phiſipp Rüfles. 


DMaunigjaltigteiten. 


Die furdtbaren Ueberſchwemmungen, welche weite 
Streden Mittelitaliend bedecken, find wenigjten® in fo 
weit zurüdgegangen, daß die Eifenbahns und Tele— 
graphenverbindungen wiederhergeitellt find, und den ge= 
wöhnlicheͤn Dienft verfehen Fünnen. Die Berge um 
Bologna waren am 9... dB. volllommen mit Schnee be: 
dedt, und man litt an der empfindlichiten Kälte. — 
Einer der merkwürdigſten Unglücksfälle, an denen die 
legten Tage fo rei waren, wird der bleiben, welcher 
auf der Bahnftrede Livorno: Florenz ſich ereignete. Nach 
der Ankunft des letzten Zugs von Livorno wollte der 
Syndikus von Segna noch mit einem Sonderzug ſich 
auf feinen PBoften begeben, um feiner Gemeinde bei der 
wachſenden Gefahr rathend und helfend an der Seite 
au fein. Im ſchrecklichſten Regen ging der Zug ab, und 





| Tegte vire Kilometer ohne Anftand zurück; jenſeits des 
Mugnone follte eine Meine Brüde paffirt werden, bie 
aber, wie derofomotivführer zu jpät bemerkt, von dem 
Waſſer weggerifjen war. Die Mafdine rannte in die 
mit Hochwaſſer erfüllte Tiefe nieder. "Die in den 
BVerfonenwagen befindlichen Paffagiere fanden gerade 
noch Zeit, aus den Coupés zu fpringen, während ber 
Maſchiniſt und ein Heizer in das Waſſer geſchleudert 
wurden. Die Geretteten fehrten nad Florenz zurück, 
und erftatteten Bericht, worauf zugleich Bompierd an die 
Stelle des Unfalls abgingen. Während der Nacht war 
es unmöglich, die beiden Vermißten zu reiten, und erft 
mit Anbruc des Tags gelang es, Ddiefelben aus ihrer 
verzweifelten Lage zu befreien, in der fie, bis an bie 
Bruft im Waffer ftehend, fih an einem Baum ans 
Mammerten. ü 


Ein Frawenzimmer befand fi kürzlich wegen Ber: 
dachts des Diebftabl bei der Polizei in Hamburg 
in Unterfuhungshaft. Dem ſie inquirirenden Beamten 
gegenüber vermaß fle ſich Hoch und theuer, unſchuldig zu 
fein und bekräftigte ihre Verfiherungen mit dem beraus- 
fordernden Zufaße, daß fie vom Schlag getroffen wer⸗ 
den molle, und daß ihr Kind bei der ermartelen Geburt 
fterben möge, wenn fie den ihr zurZaft gelegten Dieb⸗ 
ſtahl begangen habe. Und Beides ift nun in Erfüllung 
gegangen. Nachdem fie wegen fehlender Ueberführungss 
beweife in Freiheit gefegt war, fam fie in diefen Tagen 
in die Entbindungsanftalt. Ihr Rind ftarb und fie 
wurde vom Sclage gelähmt und der Sprade beraubt. 
In diefem ſchwer getroffenen Zuftand befannte fie den 
' fraglichen Diebftahl und wies die geftohlenen Sachen nad). 


Charade, 
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Die Erſte iſt Folge der Zweiten, 

Die Zweite iſt Folge der Erſten, 
Die Erſte iſt Mangel der Zweiten, 
Die Zweite Verklärung der Ecſten, 
Die Erfte entflieht vor der Zweiten, 
Die Zweite verfinft vor der Erften, 
Die Erfte ſcheut immer die Zweite, 
Die Ziveite ſcheut niemals die Erfte. 
Das Ganze ift ja die Zweite, 

Und wird gebraudt in der Eriten. 


Auflöfung der Räthſel-Frage in Nro. 274: 
Yon Bug nach Schwyz. 


Richtige Löſung ging ein von B. G. 





Rbaltene: Guſtav Meffere. — Drud und Berlag der A. Wailandtigen Druderer, 


Grheiterungen. 














Gabriele 


(Bortfegung.) 
„Du verdammt meine Liebe, ehe Du fie genau 


kennſt, ehe Du fie and meinem Munde gehört Haft. Sie 


iſt feine jugenblihe Leidenſchaft oder Thorbeit, mie 
Du jie nennjt, fie ift mit meinem Herzen feſt und uns 


zertrennlidy verwachſen, und es gibt keine Macht, fie 


aus ihm zu reißen. — Du haft mir Deine Anfiht 
mitgetheilt, Du millit davon nicht ablaffeen — gut, 
Bater, es jteht in deiner Macht, meine Verbindung 
mit Herrmann zu hindern, aber Du kannt mid nicht 
zwingen, daß ich aufhöre, ihn zu leben, Du kannt mich 
nicht zwingen, dem Herrn von Letzingen meine Hand zu reis 


hen. Sieh, aud in mir fteht der Entſchluß feit, wenn | 


Hermann der meinige nicht wird, mich nie — nie mit 
einem andern Manne zu verbinden!” Sie war bei 
diefen Worten dit am ihren Bater berangetreten, 
hatte die Hand auf feinen Arm gelegt und die Worte mit 
fefter Stimme gefprohen. Sie wandte 
ihm ab und trat an dad Fenſter, weil fie faum im 
Stande war, ihre Feftigkeit länger aufrecht zu Halten, 
denn die gewaltige Erregung verwirrte ihre Sinne mehr 
und mehr, . 

„Du biſt jetst zu aufgeregt, um in Ruhe darüber 
nachdenken zu fünnen, Gabriele," ermwiderte der Hans 
delsherr. „Wenn Deine Aufregung vorüber ift, ſuche 
did; mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß Du 
dem Herrn von Letzingen Deine Hand reihit. Ich 
babe im bereit3 meine Zuſicherung gegeben, und dabei 
bleibt ed. Ih erwarte deßhalb von dir, daß du ihm 
nicht unfreundlich entgegentrittſt. Er verlieh mad diefen 
Worten dad Zimmer, um jeder ferneren Einrede Gab: 
rielens auszuweichen. Er hätte ed nit nöthig gehabt, 
denn fie batte feine Worte kaum gehört. 

Regungslos ftand fie da, und ihre Augen jtarrten 


feit und glanzlo® dur das TFenfter an den Himmel | 


Er war weit und blau. Hier und dort zogen Meine 
weiße Wolken, fi einander luſtig jagend und ver: 
folgend am Himmel bin, um auf feinem endlos meiten 
Bogen einige Abwechslung hervorzurufen. 
freundlich lagerten fi die -Sonnenftraßlen auf den 
frifhgrünen Bäumen des Parks vor ihrem Fenfter und 





Dienſtag, 22. November 


| Vater, in einen heftigen Kampf getreten. 


fihb von ' 


Warm und | 


Heletriftifhes Beiblatt zur Afdaffenburger Zeitung. 
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ſtahlen fi durch die fchattigen Zweige, um unten auf 
| dem grünen Raſen zu fpielen. Es lag eine Friſche 
ı und eine Ruhe über der Natur, die fonft auf das 

ı Herz einen faft überwältigenden Eindrud hervorruft, 

die feine Freude vergeiftigt und erhöht und um feinen 

Schmerz allmälig jenen milden Schmerz ftiller Weh⸗ 

muth und Trauer legt, der den Schmerz mildert und 

wie eine tröftende, ſchützende Hand ſich auf das befüm- 

‚ merte Haupt fenft. 

Gabriele fah und empfand von dem Allem nichts. 
ı Ihre Gedanken zogen mild und wire durch ihren Kopf, 
ihre Gefühle ftürmten ungebändigt in ihrer Bruft. 
Zum Erjtenmale mar die Liebe zu Hermann mit Der 
Kindesliebe, felbft mit ter Achtung gegen ibreh 
. Sie follte 
' einer Liebe entfagen, an die ihr ganzes Lebensglück ge? 
feffelt war. Sie erblidte Letzingen, wie er ſpöttiſch 
ladyte über ihren Schmerz und ihr vernichteted Glück. 
Sie fah fih an diefen Mann gefettet und eine unnenn= 
‚ bare Angſt ergriff fie, denn ein Reben ohne Glück und 
‚ Liebe ſah fie vor fi. Und dann erblidte fie wieder 
Hermann, wie er träumend daftand, feine großen lies 
ben Augen mit einem flilen Vorwurf auf fie gerichtet, 
er ſprach fein Wort zu ihr, aber aus feinem Blide Tas 

' fie feine Gedanken, feine Worte: 

' „Du Haft mid namenlos elend gemacht, Du haft 

das fhönfte Lebensglück, dem ih mich ſchon fo nahe 

glaubte, mit frevelhafter Hand von mir geriffen, Du 
ı haft Dein und mein Reben vernichtet.“ 

Immer wildere und finftere Bilder - tauchten im 

| ihrer Phantafie auf, Immer weniger war fie im Stande, 

| diefe verworrenen Gedanken und Bilder von fih zu bans 
nen, Der ganze Park, felbft die Villa ſchienen in 
biefen milden Taumel mit bineingeriffen zu werden, fie 

wogten vor ihren Augen hin und ber, fie wanften unter 

‚ihr. Endlich ſchien Alles rings um fie zujammens 

zuſinken und übereinander zu flürzgen, die Bäume, bie 

Billa, der ganze Part — Alles, Alles. 

Bewußtlos ſank Gabriele zurüd auf einen, Stuhl. 
Ihre Wangen waren erbleiht, ihre Augen gefchloffen, 
und ihr Herz, welches fo eben noch fo aufgeregt, faſt 
‚ krampfhaft gefhlagen hatte, pochte jet nur noch Teife, 
unbörbar, kaum ſtark genug, um den Lebendjicom, 
welcher durch es hindurchpulſte, im Gange zu erhalten. 

Als fie nach einiger Zeit wieder zu ſich fam, war 








% 
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ed ihr, ald ob fie aus eimem langen und Ichweren 
Traume erwacht fei. Sie fuhr mit der Hand über bie 
Stim, um die legterr Ecyattengeflalten dieſes Traus 
med zu verſcheuchen und die helle, Mare Wirklichkeit 
zurüdzurufen. 

Allmälig kehrte die Erinnerung an das Borgefals 
lene in fie zurück, aber ruhiger, weniger ungeſtüm. 
Die erfte Heftigkeit ihres Schmerzes hatte fid gebrochen, 


fie fing an zu weinen, und Thränen lindern ja immer | 
Sie löfen die faft erdrüdende und bes ‚| 


#s 


den Schmerz. 
ängfligende Laſt deffelben, melde ſich auf das Herz ges 
waͤlzt bat 


Sie vergeiftigen und verflären ihn, mie die Sonnens | 


ſtrahen das Waffer in Dunft auflöfen, der dann zum 

mmel emporfteigt und, zu Wolfen verdichtet, dahin: 
zieht. Mögen diefe Wolken oft auch ben heiteren 
Sonnenblid verdedden, mözen fie ald Regen zur Erde 
zurückkehren — fie fommen nur tropfenweife. 
-. As die Thränen Gabrielens Herz erleichtert hatten, 
febrte auch die volle Kraft ihrer Liebe in daffelbe zurüd, 


Sie fühlte jetzt, daß fie flark genug fei, Alles für diefe | 


Liebe zu wagen und zu ertragen. Gie dachte ruhiger 


an Legingen — Niemand konnte fie ja zwingen, ihr | 


Leben an diefen Mann zu binden. Die Hoffnung 


kehrte im ihr Herz zurüd, Hermann fam ja bald, dann | 


mußte ihr Vater ihn kennen lernen, mußte ihn bören, 
und all feine edlen Eigenfchaften, welche ihr Herz und 


ihre Liebe fo ſchnell gewonnen hatten, mußten ihm auch 


ihm lieb und werth machen. 

Das ift das große und ſchöne Vorrecht der Jugend, 
daß ihr Herz noch leicht der Hoffnung zugänglich ift, 
und daß fie auf diefe Heffnung baut und vertraut, als 


ob fie der Feftefie Grund wäre, der nie erſchüttert wer- 


den könnte. Es hofft auch das Alter noch, felbit der 


Greis, defjen einer Fuß ſchon über dem Grabe ſteht, 


in weldes bald alle Erdenhofinungen hineingeſenkt wers 
den, aber in jede Hoffnung des Alters miſcht ſich zus 
gleih Die bittere Erfahrung und Erinnerung an fo 
mande Tãuſchung. 

Wohl keiner litt unter den Berhältniffen, welche in 
dem alten Haufe Damfen vorgegangen waren, ſchwerer 
als der alte Steider. Er kannte die Kräfte des Ge: 
ſchäfts zu genau, um nicht zu willen, welde Aus 
firengungen es machen Fonnte, ohne Gefahr zu laufen, 
unter ihnen zufammen zu breden, er wußte, daß der 
eimjig möglihe Weg, um ed zu reiten, der war, es 
fireng auf den Prinzipien fortzuführen, denen es feine 
Wohlfahrt, feine Geöße und feinen Ruhm verdanfte, 
und die er felbjt mit allen Kräften fo treu aufrecht 
erhalten hatte, 

Und jest mußte er fehen, daß unter Lindau's und 
Damken's Leitung diefed Prinzip ald eine veraltete 
Thorheit bei Seite geworfen wurde, er mußte erleben, 


daß dad alte Haus, das mie ein Denkmal der Borzeit | 


in die Gegenwart bineinragte, jegt auf der Börfe in 
die Reihe derjenigen trat, welde den Handel wie ein 


— — — — — 


| 








| 


| 





MWürfelfpiel anſahen, welche die Arbeit und den Fleiß 
verfhmähten, weil fie auf. das Glück ihre Hoffnung 
gebaut haben, melde oft aM ihre Habe, ihren Krebit 
und ihre Ehre einem einzigen Warfe anvertrauten. 

Er erjtaunte felbit über die Feſtigkeit, mit der ſich 
ber Kredit des Haufe hielt, er begriff jet erft die 
Bähigkeit feines Lebens und um ſo ſchinerzlicher war 
ed für ihn, da ed trogdem feinem Falle näher und 
näher entgegenrüdtee Mit ängftliher Aufmerkfamkeit 
war errallen Anſtrengungen uud Bemühungen Lindau’s, 
fo weit es ihm mögli war, gefolgt, er hatte eine ges 
wiffe ängftlihe Haft darin erfaunt und auch die Vers 
luſte, welche die Firma in letzter Zeit erhalten Hatte, 
waren ihm zum Theil nicht verborgen geblieben. 

Er wußte, auf welde Art fie gededt waren, die 
bedeutende Anzahl der umlaufenden Wechſel verrieth es 
ihm. Niemand war ed auf der Börfe aufyefallen, 
Niemand ziweifelte an der Sicherheit des alten und 
großen Haufe? — fein Herz allein eıbebte, wenn er 
daran dachte, denn jeht brauchte nur ein ſchwerer und 
unerwarleter Schlag zu kommen und es war verloren, 
ed mußte zufammenflürzen, um fi nimmer wieder aufs 
zurichten. 

(Kortfegung folgt.) 


Das Hotel» Dien in Paris. 


— 


Ein Gang durd die Säle eined großen Hofpitals, 
wie das Gotteshaus, mag wohl die traurigite Wandes. 
rung fein, Die ein Gterbliher antreten kann. Das 
tiefite Schweigen herrſcht in diefen Riumen, nur unters 
broden durch Geufzen und Stöhnen. Hier und dort 
ertönt der Schritt der Aerzte, die von Belt zu Bett 
geben, die Kranken unterfuchen und befragen Man 
würde an der menſchlichen Barmherzigkeit verzweifeln, 
wären die frankenpflegenden Schweſtern nit da, mit 
ihren langen frommen Gewändern und ihren frommen 
Geſichtern. Man begreift nirgends wie hier, daß 
dad Weib beftimmt ıft, zu veredeln, zw tröften, zu 
lindern. Man flieht diefen Schweitern an, daß fie 
mit. dem Elend im vertrauten Umgang leben; der 
Widerſchein deffelben ruht auf ihrem Antlig. Goti flöße 
ihnen Muth und Duldung ein; ihr Handwerk iſt rei an 
Jammer und Thränen. 

Es gibt unter ihnen Geſchöpfe, melde ſich durch Herois: 
mus und Enerzie auszeichnen ; diefe Tugenden ſcheinen 
mi- bier in tauſendfach hellerem Lichte zu glänzen, als 
auf dem Schlachtfelde; fie bleiben unbekannt und uns 
belohnt ; wenigſlens in Ddiefem Leben. Der Dienft, 
feleft für den, der nur flüchtig einmal die Gäle durdy 
eilt, trägt den Stempel der Drbnung und Pünbtlichkeit. 
Alles iſt pünktlich, dad Kommen wie das Scheiden. 
Dort, Nıo. 7, ift eben frei geworden; der neue Bes 
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wohner ift bereits im Anzuge, die Bettwäſche ift ges | Namen und Stand des Inliegers angebracht. An der 
wechſelt, er wird bineingetragen und inftallirt. Der | Spige jedes Saales fteht eine Auguſtinerſchweſter, welche 
dienftihuende Arzt ift in demſelben Augenblit an feiner | unter fi die weiblichen Novizen und die Krankenwärter 
Seite und gibt die erſten Ordonnanzen. Geradeüber, | hat; der letzteren gibt ed 130, alfo 1 auf 6 bis 7 
Mr. 14, ift im Verfcheiden, der Aumonier .n Kranke. 
bie legte Delung; zwei Schweftern knieen daneben u Die Kranken find in den Sälen zu Still 
beten. Im anfloßenden Saale macht ein Profefior, | und Ordnung an: im Garten dürfen rg 
von feinen Eleven gefolgt , feine Inſpektione lour. Er Eine Bibliothek ſieht allen zur Verfügung. Die von 
if} einer der erften Gelehrten Frankreichs in der mebis | per Polizei präfettur eingelieferten Kranten dürfen bag 
zinifhen Wiſſenſchaft, wie alle dirigirenden Aerzte dies | Zimmer nicht verlaffen. Sonntag und Donnerftag 
ſes Hoſpitals; er ift befannt ala mwoßlwollend und hu⸗ dürfen die Kranten während der Nahmittagäftunden vom 
man, und ich möchte denen auf ihrer Yufpektion nicht | ihren Fantilien- Angehörigen und Freunden beſucht werben. 
folgen, welche fi nicht dieſes Mufe erfreuen. Der Den Berfud, unerlaubte Lebensmittel einzufüßre 
Arzt leiftet durch richtigen Blick und verftändige Ans nereitett har Bortier dur; Unterfuchung der Taf N, 
srdnungen der Menſchheit befjere Dienite, ald das Mit: | Ee herrfht im Hotel-Dieu volfländige Beeren 
gefühl von Hunderttaufenden fie zu leiften vermag.  Religionäfreigeit; jeder Kultus Hat feinen SPriefter. 

Der innere Dienft ift, wie ich ſchon gefagt, feit | Freiwillige Unterſtühung in der Krankenpflege wird von 
der Revolution erweitert, im Weſenllichen aber wenig der Geſeiſchaft der „Dames de charit&® geleiftet, wel⸗ 
mobifizirt worden. Die Mehrzafl der Säle ift ger chen die Säle zu jeder Zeit öffen ſtehen. Es wird 
räumig, hoch und gut gelüftet; in jedem findet fi ein | überrafen, zu erfahren, da man Bier oft Damen der 
Heizungs und ein Bentilationd-Apparat. Jedes Belt höchſten Geſellſchaft, die in Glanz und Luxus leben, die 
entHält eine Matratze, meiftend elaſtiſch und von Pferdes | harmherzigen Schweſtern bei Anlegung von Verbänden 
baaren, nur wenige von Streh; vollftändined, reined und Ümſchlägen unterftügen fieht. 


Bettzeug, und, wenn der Arzt e3 für nöthig gehalten, . i 

sin Daunenfiffen. In der Mitte hängt querüber [ein | — a ne ie —— 
Stod, an weichem ſich der Kranke ohne Mühe auf: a an Gamifol ade * be Sf . 
richtet, wenn er eine figende Stellung einnehmen will. abgenommenen Mleidungdftüde A auf bie f ' 


In jedem Saale befinden ſich ferner Apparate zur Bes 78 
reltung der Tifanen und Umſchläge, fo wie ein Bades „Bouillerie“, ein häpliger Name, der noch aus dem 


ů | Mittelalter ſtammt. Die Pouillerie beftcht aus zwei 

Apparat für diejenigen Patienten, welche zu ſchwach | 
find, um fi in den im Grögefcoß befindlichen Bader | — undigmarituggd dere lgger eo > Ende 
———— gelegt, um eines Tags ben Kranken wieder ausgehändigt 
Für die Zulaſſung gibt es drei Arten; zunächſt die zu werden. Man hat bei der Ordnung, welche in dieſen 
Öffentlie Konfultation, melde jeder Hoſpitalarzt des Räumen herrſcht, an den Padeten Mühe, die Lumpen 
Morgens abhält. Ein Jeder iſt berechtigt, ſich koſten- zu erkennen, aus melden fie oft zufammengefegt find. 
frei zu präfentiren, erhält fein Rezept oder wird, wenn | Dem Gintretenden wird jede Summe, welche 10 Branch 
es ſich um eine leichte Operation handelt, derfelben for | überfcpreitet, abgenommen und dem Defonomen als 
fort unterworfen. Wenn der Arzt eine regelmäßige | Depot übergeben, welcher darüber nad Verhältnig der 
Behandlung für nöthig erachtet, jo erhält der Patient | Bedürfniffe des Kranken verfügt, oder falls das Geld 

| 


ein. Bett, meiftend in dem, diefem Arzte zugehörenden | nicht ausgegeben wird, daſſelbe beim Austritt wieder 

Saale; Die dringlihen Aufnahmen können zu jeder | erftattet, Diefe Depots find geheiligt; es darf weder 

Stunde des Tages und der Nacht ftattfinden, müffen ſich die Penfion noch eine andere Zahlung darüber vorauss 

jedoch fo felten mie möglich ‚produziren, z. B. bei Uns | genommen werden. Gtirbt der Kranke, fo fällt daß 

glüdsfällen, die auf der Straße fattfinden, Der dienfts | Depot auf Grund. eines Geſehes der Zentralkaffe der 

ihuende „Intern“ enticheidet fodann über die Dringlich- Erbfcaftäverwaltung anheim, welde von dem Zentrals 

keit, verfügt über die fofortige Zulaffung, die Zurüd: | Yureau der „Assistance publique* relevirt. 

ftellung zur Ronfultation des folgenden Morgens ober | Bon dem Badefaal, der circa 20,000 Bäder jähr- 

die Verweifung an das Zentralbureau. | lich Hiefert, find die Dampfbäder getrennt, in denen 
Der Kranke, einmal im Hotel-Dieu zugelafien — | 10 Patienten gleichzeitig bedient werden fünnen. Es 

er muß hierzu mit einer beilbaren Krankheit behaftet | werden im Hotels Dieu jäprli circa 900 Dampfbäber 

fein, andernfalld wird er dem beireffenden Spexialhofpital | genemmen. 

zugewieſen — wird fofort inftallirt. Die adminiftrativen (Schluß folgt.) 

Vörmlichkeiten werden im Nothfalle verſchoben, bis der 

Arzt diefeiben ohne Gefahr für den Patienten geftatten 

ann. Ueber das Bett wird fodann ein Zettel mit | 


y 


Magdalena. 
(Ans „Biblifcpe Bilder“, Gedichte von IM. M. GL) 





In Pharifäerr Simon’s Haufe ſaß beim Maple 
Einf Chriſtus, unfer Herr, im feiner Jünger reis. 
Die Thüre öffnet ſich, demüth'gen Blickes, leis 

Und bang tritt in bes Pharijäers Speiſeſaale 


Ein bleiches Weib; fie nähert ſich auf das Geheiß 

Des Herrn, ein Blick, wie von ber reinften Liebe Strahle, 
Ermuthigt fie, und falbend aus albafl'ner Schaale 

Mit duftendb Del des Heiland’s Haupt, weint Thränen, heiß 


Laut ſchluchzend, fie im ihrer Seele Angft und Leben 

Boll Schmer, und Reue über ihrer Sitnden ſchwere Lafl; 
Der Zod wär! ſüher ihr im ſoichem Augenblick ale Leben. 
Und ſieh', es heißer Chriſtus liebvoll fi erheben 

Die Sinderin und ſpricht: Die bu fo viele Liebe haft, 
Geh’, Magdalena, in Frieden, dir fei vergeben! 


Mannigfaltigleiten. 


—— 
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neten daffelbe nme mit dem Namen: „Vieh und Hund,“ 
Holzhütte, ja fie 
traftirten das Kind auf eine folde Weiſe, dab ein 
Zeuge äußerte: „das Herz im Leibe mußte Einem 
Der Mann ift aud noch Ausgeher, feine 
Frau Schubeinfafferin ; beide find oft den ganzen Tag 
über nicht zu Haufe und machten an Yeiertagen Aus: 
flüge an beliebte VBergnügungspläge, während das vier: 


Jährige Kind zu Haufe eingefperrt wurde, Vorftellungen 





| 


von Seiteder Nachbarn waren beiden lieb⸗ und gewiſſen⸗ 
leſen Eltern frudtlos, endlich gelangte die Sach⸗ zur 
Anzeige und das Stadtgericht veruriheille die grauſamen 
Eltern zu je 3 Tagen Arreſt und dus Bezirksgericht 
beſtätigte dieſes Urtheil. Ob die verhängte Strafe den 
berzlofen Eltern Liebe zu ihrem Kinde einflößen wird, 
möchten wir fehr bezweifeln. 


Der Wiener Hofopernjänger Ander iſt irrfinnig 


| geworden und befindet fi unter ärztlicher Aufſicht 


einftweilen in dem Badeort Wartenburg, bis Bine weitere 
Konfultation gepflogen werden mird, zufolge melder 
derjelbe entweder in das Irrenhaus nad Wien oder 


nach Döbling gebracht werden dürfte. 


Zu Heidelberg flarb am 11. DE. Mis. im! 


Alter von 91 Jahren der durch feine archäologiſchen 
und künſtleriſchen Arbeiten aud in weiteren Sreifen 
befannte Graf Karl v. Graimberg. Einer legitimis 
ſtiſchen Familie Frankreichs angehörig, Hatte er in früher 
Jugend in Folge der Revolution von 1789 fein Vater: 
land verlaffen, in das er auch fpäter aus Widermillen 


gegen Rapoleoniſche Gewaltherrſchaft nicht zurückkehren 


wollte. Im Jahre 1810 ließ er ſich in Heidelberg | 


nieder und erwarb. dad Bürgerrecht der Stadt, der er 
bald durch feine vielfeitige und gemeinnützige Thätigkeit 


ein wahrer Wahlthäter werden follte. 





[Ein liebendes Elternpaar)] Am Bes 
ziefäyerichte München l. d. 9. fand am 11. ds. in der 
Berufungsinftang eine Verhandlung ftatt gegen die 
Schuhflickerseheleute Mar und Theres Hirſchvogei wegen 
Vernachläſſigung der ſchudigen Pflege ihres Kindes. Diejes 
Kind befand fi nämlich von feiner Geburt an 3 Jahre 
auf dem Lande in Kot und Pflege, ſeit einem Jahre 
haben es die Eltern zu ſich genommen, aber nur , wie 
es jcheint, um den armen Wurm zu quälen. und zu 
mißhandeln. Mit Speifen ward das Rind nicht übers 


J 


häuit, denn es bekam manchen Tag nur um 1 


Weich, deito freigebiger war aber Bater und Mutter 
mit dem Austbeilen von Schlägen. 


— — 





» 


Sie peitfchten das ı 
Kind täglich, zerrten e3 auf dem Boden herum, bezeidhe | 


l 


— ——— —— 
Mebafteur: Quttad Meffert. — Drad und BMerlar ber. W, Mallanbtfsen Denckerel 





Zweifylbige Charade. 





Haft du die Erfte, bringt fie dir 
Vielleicht der Sorgen ſchwere Bürde, 
Getäuſchtes Hoffen ſchafft ſie hier, 

Dort Glück und Freude, Amt und Würde. 


Der Zweiten edler Inhalt kann 
Den Sinn für Höheres beleben, 

Und Mancher, der fie lieb geinann, 
Wird gern zum Ganzen fie erheben. 





Ein Sonntagsjäger auf die Charade in Ar. 277: 





Huſch, huſch, wie duftig ift der Wald, 

Der Winter ift doch gar zu kalt. 

IH eile raſcher jetzt nach Haus, 

Bei Schnee fturm fehnt mich's nicht hinaus, 
Iſt Pelz aud wohl an Rod und Kappen 
IH greife nah den Winte rtappen. 


Auflöfung der Charade in Rro. 275: 
Arnika. 
Richtige Köfung ging ein von H.'S, in W. 


— — 











Erheiterungen. 





 Belldrififces Beiblatt zur A — Zeitung 
__ Mio, 23. November 





Gchrtete 





(Bortfegung) 


Und dennoch Hatte der alte Steider nicht alle Hoff: 
nung aufgegeben, dad Haus retten zu können. Gr 
fühlte, daß feine Kräfte diefem ſchwierigen Werke nicht 
mehr gewachſen fein würden, ihm Hatte der Handels: 
berr ja auch jeden Einfluß abgefchnitten, aber kam nicht 
bald fein Neffe zurück! Diefer hatte ja noch jugend: 
liche friſche Kräfte, ihm hatte er. diefelben Handelögrund: 
fäge eingeflögt, welche allem‘ er für Die richtigen und 
ebrenwerthen hielt, ihm mußte ja vor Allem daran ges 
legen fein, das alte Geſchäft zu erretten, denn fein und 
feiner Gabriele Lebensglück knüpften fi daran. 

Diefen Gedanken hing er nad, während er allein 
in feinem Zimmer faß. Der noch vor Kurzem fo un: 
ermüdlid thaͤtige Mann Hatte jetzt feine ' Fe Be⸗ 
fchäftigung, als feinen Gedanken nachzuhängen, welche 
immer und immer wieder auf denfelben Gegenſtand zu: 
rückkehrten. 

Der Abend dämmerte bereits, als die Thüre ſich 
öffnete und eine verſchleierte Dame eintrat. Nicht ohne 
Verlegenheit erhob er ſich und ging der Dame entgegen, 
da flug fie den Schleier zuräd und ein freudiges Er: 
ftaunen ergriff ihn, als er ihre Geſichtszüge erkannte. 

„Bräulein Damten — Gabriele,“ rief er über: 
rafcht umd erfaßte mit zitternder Haft die Hand der 
Eingetretenen, welche er feft in beide Hände einfchloß. 

usa, 
lichem Läden. „Bin ih auch nit das erfte Mal 
auf diefem Zimmer, fo tft doch eine lange Beit Hin: 
gegangen, feitbem ich Sie nicht beſucht — ja nicht ein- 
mal gefehen habe,“ fügte fie‘ mit trautigem Erufte 
Hinzu, da ihr diefe Worte, die Igonungelofe Härte ihres 
Baterd gegen den den Greiß lebhaft in die ‚ Erinnerung 
zurückriefen! 

„Und Du Haft den alten Steider nicht vergeſſen 7* 
fragte der Greis, indem die freudige Ueberraſchung feine 
gefurchten Wangen röthete. Er machte noch immer von dem 
vertraulichen, Du“, um welches Gabriele ihn einſt gebeten 
hatte, Gebrauch, und ihm, dem alten treuen Diener ihres 
Baters, der fie als Kind auf feinen Knieen gewiegt und 


immer nur ein freundliches, "milde Lächeln für fie ger | 


ih bin es,“ erwiderte Gabriele mit freund: 


| 





heilig ift, als fein eigenes Intereſſe! 





habt * * dem | Onfel u und > Boflthäter ihre Ger 
liebten, gebührte auch diefes Vorrecht. 

Gabriele Hatte die freude des Alten wohl bemerkt, 
und lächelnd erwiderte fie: „Als ob ich Sie vergeffen 
önntel Bon dem, was mein Bater an Ihnen vers 
ſchuldet hat, dürfen Sie auch nit dem Meinften Theil 
auf mich übertragen. Gie wiſſen ja, wie nahe Sie mir 
fteben, wie lieb ich Sie habe. Gie find‘ der einzige, 
dem id; offen und ganz vertrauen Tann, - feitden Her⸗ 
mann fort ift.* 

„Ih weiß es, ich mei es, mein Rind,“ entgegnete 
der Alte. „Und Hermann wird im einigen Monaten 
zurüdtehren und’ dann hoffe ich, wird noch Alles ein 
guted Ende nehmen, er iſt tügtig und rechtſchaffen 
zugleich.“ 

„Sie wiſſen es bereit?" fragte Gabriele überrafeht, 
da fie aus den Worten des Alten, der nur an bie Lage 
des Hauſes gedacht Hatte, entnehmen zu können glaubte, 
daß er den Vorfall zwifggen ihrem Bater und ihr im 
Siune habe. 

„Was fol ich wiſſen, mein Kind ?* erwiderte der 
Alte” fragend. Ihm waren jene Worte ohne feinen 
Willen entfhlüpft, und er zitterte bei dem Gedanken, 
daß er Gabriele ein Geheinmig verratben haben könnte, 
welche? er ftet3 fo ängftlich in feiner Bruft eingeſchloſſen 


hatte, 

„Meinem Bater ift meine Liebe zu Hermann ber 
rathen, “ entgegnete Gabriele, „er iff Dagegen und dringt 
in mich, meine Hand dem Herrn von Letzingen zit 
reichen, der um mid geworben hat.” 

„Dem Herrn von Lesingen ?* wiederholte der Alte 
erftaumt. „Ihm will Dich Dein Vater opfern! Mit 
einem ſolchen Marine mill er Dich verbinden, dem nichts 
Weßhalb Hit er 
gegen Hermann ? Was Hat er gegen ihn ?“ 

„Er Hält es für meiner unwürdig, daß id einen 
Mann liebe, der als Diener in feinem —* ge⸗ 
ftanden, * gab Babriele zur-Antwort. „Er Hit meine 
Liebe verfpottet und als eime Thorheit, einen jugend» 
lichen Leichtſinn dargeftellt. Nie, nie will er feine Zu: 
flimmung geben.“ 

Ihre Thränen rannen bei biefen Worten ftill über 
ihre Wangen, aber der alte Steider ſchien fie nicht zu 
erbliden. Ihm halten nur die Worte im Ohre wies 
der: „Gr hält ihm meiner für unmwürdig, weil er als 
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Diener in feinem Geſchäfte geftanden,* und diefe Worte 
trieben ihm das Blut in die Wangen und machten fein 
altes Herz lauter und heftiger ſchlagen. Er war nicht 
ftolz, aber er bejaß ein feines Ghrgefüßl, melde 
fi auf dad Bewußtſein feiner Treue und feiner ſtren⸗ 
gen Necptligpkeit fügte, md dieſes Ehrgefühl lieg er 
nicht antajten. * 

„Gabriele,“ ſprach er mit vor Erregung bebender 
Stimme, „ich Habe lange Jahre ald Diener unter Deinem 
Großvater, Dem alten Herrn Damlen, gearbeitet, aber nie 
habe ich aus feinem Munde ein Wort gehört, das einen 
Diener, und wäre es der Geringfte in feinem Gefhäfte 
geweſen, geringſchätzte, ſobald diefer mit Treue und 
Meblichkeit feine Pflichten erfüllte. Er achtete ſelbſt ſei⸗ 
nen Hauskuecht, und mehr ald einmal habe id aus 
feinem Munde die Worte gehört, daß er jeden treuen 
Diener hochſchätze, weil er für ihm arbeite, „Das Haus 
Damten,* fagte er, „ift nicht allein durdy feine Herren 
groß und reich geworden, fondern vorzugäweile durch den 
Fleiß und. die Tüchtigkeit feiner Diener, Ja, ohne 
Herrn könnte es wohl bejtehen, aber ohne Diener würde 
ed am erſten Tage zuſammenbrechen.“ So jprad Dein 
Großvater, Gabriele, und Dein Vater wagt, Hermann 
ald unwürdig zu erflären, er wagt ihn zu verjpotten. 
Er ift fein Diener nicht mehr, er hat Deinem Vater 
nichts zu danken, und Gabriele, Niemand kann in die 
Zukunft jchauen. Niemand weiß, ob nicht die Zeit nod 
tommen kann, wo Dein Later, einen ſolchen Diener, 
wie Hermann ihm gewejen, mit Geld aufiwiegen würde, 
Ha, laß Deinen Bater nur verädtlih auf Hermann und 
Deine Liebe zu ihm herabblicken — nicht ald Diener fol Her⸗ 
mann vor ihn treten, fondern als Herr eines eigenen Hauſes, 
als Befiger eines Geſchäftes, das ſich kühn dem alten Haufe 
Damten zur Seitezu ftellen wagt. Dann foll er vor Dei⸗ 
nen Bater hintreten und um Deine Hand werben, dann 
fol er ihm, fagen: „Sehen Sie, Herr. Damlen, dieß 
‚Alles Haben zwei Diener vollbracht, welche einjt arm 


und mitiellos in Ihr Geſchäft eintraten, und fie find : 


ftolz darauf. Was ihnen jegt gehört, das haben - fie 


felbft errungen, jelbjt erarbeitet, fie haben nicht auf den | 


Reichthum und den Fleiß ihrer Vorfahren gebaut |* 
Und dann, Gabriele, dann fol Dein Bater jagen, ob 
er Hermann noch gering ſchätzt, weil er einſt Diener 
gewefen, dann mag er jeine eigenen Verdienſte auf: 
zählen und fie mit denen diefes Dienerö mefjen, dann 


mag er fie wägen und bie Zunge diefer Wage wird | 





deutlicher und gercchter als eine Menſchenzunge aus: 
fpreden, mer von ihmen höher und ‚adtungswerther | 


dafteht !“ Er batte diefe Worte mit gefteigerter Stimme 
ausgeſprochen, fie waren der Auddrud feiner höchſten 
Aufregung geweſen — jest ſank er erſchöpft und kraft: 
los auf einen Stuhl zurüd. 

(Kortfegung fofgt.) 


af. 


| 


Das Hotel-Dien in Paris. 





(Schluß) 

Von grandiofer Einrichtung ift die Küche; dieſelbe 
nimmt daB ganze Erdgeſchoß des Flügels ein, welcher 
das rechte Geineufer begleitet, und befteht aus vier 
Haupttheilen, den Herden, der Bertheilung, der Fleiſcherei 
und dem Refektorium. An der Spike des Dienftes 
ſteht eine Schweiter, Alles ift mafjio und reinlid. Die 
Kamine der find mit Erfenplatten gedeckt, um 
bie Hige zu verftärten! Der Rauch entweicht durch unters 
irdiſche Röhren. Die Patienten erhalten zwei Mahl: 
zeiten, um 11 Uhr und um halb 4 Uhr. Der Konſum 
aller Viktualien, welde das Jahr über verjpeift wers 
den, repräfentirt ein Gewicht von nahezu einer halben 
Million Kilogramm; darunter fungiren Fleiſch und Brod 
mit je 120,000 Kilogramm, die Flüſſigkeilen betragen 
etma 400,000 Litres, darunter 200,000 Litres Bouillon 
und 100,000 Litres Wein. Abgeſonderte Dienfte find 
die Pharmazie, die Wäſche, das Trodenhaus. Zahlreiche 
Stiftungen kommen diefen Dienften zu Gute, befonders 
der Rüde. So gibt es z. B. eine Stiftung de Gornes, 
melde 100 Irs. Nente jährlih für Zucker auswirft. 
Die Stiftung Doré Hat eine Nente von 400 Fr. jäfre 
lich für Meffen auszeſetzt. 

Das mediziniſche Perfonal beſteht aus acht Xerzten, 
drei. Chirurgen, zwei kliniſchen Direktoren, 16 Internen, 
50 Erternen und einer unbeftimmten Zahl Studenten, 
die auf Grund einer Adininiftrationdfarte zugelafjen wer⸗ 
den, Jeder Arzt macht eine tägliche Inſpeklionstour in 
feinem Saal. , Er wird am Eingange von dem dienfts 
thuenden Internen und der Schweiter empfangen, welche 
ihm Rapport abftatten, während ſich die Eleven um 
ipren Deeifter ſchaaren. Befindet ih ein Patient im 
Galle der Dringlichkeit, fo begibt fi der Arzt zuerit an 
deffen Bett und tritt dann die regelmäßige Inſpektion 
an. Er hält vor jedem Bette an, erlärt feinen Zus 
hörern die Urfachen der Krankheit, ihren Verlauf und 
gegenwärtigen BZujtand, den ‚mwahrjheinlihen Ausgang 
und die Behandlungsart; er fchreibt fodann die Nah— 
rungsmittel und die Medizin für den Luuf des Tages 
vor. Die ihn begleitenden Internen, ein Arzt und ein 
Pharmazeut, nehmen feine Anordnungen zu Protokoll, 
Entfernen fi diefe Vorfchriften von dem üblichen Ali 
mentärfyitem, wie es von der Verwaltung feitgeitellt 
worden ijt, jo gibt der Arzt ein „bon supl&mentaire“, 
deſſen Koften auf dad außerordentlihe Budget gefegt 
werden. Hierher gehören namentlid Bordeaurmeine, 
Koteleiten und. Eier. Die Operationen werden in 
Gegenwart der Efeven in den Amphitheatern vorgenoms 
men; ed gibt deren drei, eines für jeden Chirurgen. 
Nachdem der Arzt den Saal verlaffen, verfaßt der dienſt⸗ 
thuende Jutern aus den zu Papier gebradyten Notizen 


| einen überfihtliden Tagesrapport, der für ihn gleiche 


zeitig Die. Grundlage des eigenen Studiums wird, 
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- Das Hotel⸗ Dien und die Charits find die von den Der Todtenfaal Hat feine Legenden, in melden der 
unge gefuchteften Hofpitäler, Die angeftellten Aerzte | Emballeur ftet3 den Heros fpielt. Die seen > 
urchwegs Pelebritäten, melde fi aus dem In⸗ | die ded unerſchrockenen Emballeurs par — ; 
En ee haben. | — meldher aber fließlidh doch durcht hatte, & milk. 
Heilung oder Tod harten am Audgange der Kranke | fie erzählen, fei es aud nur, um gewiſſe = nicht 
heit. Bleiben wir zunächſt bei der letzten Alternative | ermähnte Details biefer Amtsverrichtung kennen zu lernen. 
fiehen. Was geſchieht mit dem Verſtorbenen? Bor nicht langer Zeit gab es als Emballeur. eine- 
Der erfte für alle Todte gleigmäßige Alt befteht | Art Galgenvogel, einen Schelm, der. wegen ſchlechter 
darin, da der Krankenwärter ihnen eine neue Schlafs | Aufführung feiner Krankenwärterftelle beraubt worden 
müte aufſetzt, friſch gewaſchen und gebleiht. Einmal | war und von Stufe zu Stufe herabgeftürgt wurde, bis 
mit diefem Kleidungsſtück audgerüftet, wird ber Defunkt er endlich in diefem Hades den Poſten fand, der —— 
der Sorgfalt eines Beamten übergeben, welcher den ſchlimmen Natur am meiſten zuſagte. Ohne Achtung 
traditionellen Titel „Emballeur* (Berpader) führt. | für die Todten lebte dieſer Freund hier in einer ir— 
Hinter diefem Titel verbirgt fi ein für zarte Nerven | religidfen Sorgenlofigkeit, rauchend, pfeifend und fingend. 
graufige Amt. | Stels unterſuchte er jorgfältig jeden Leichnam, welcher 
Wenn man die nad der Clté führende verdecte feinem Reiche zufiel, in der Hoffnung, irgend ein Ges 
Brüde überſchreitet, findet man links eine ſchmale, ſchmeide an ihm zu entdecken, welches den Augen der 
ewig feuchte Steintreppe. Wir fteigen diefe hinab und | Wärter entgangen fein möchte. So geſchah es, daß 
dringen in einen fenfterlofen Kellerraum, den eine an | man ihm eines Abends ben Körper eines jungen Handa 
der Wölbung bängende Lampe matt flimmernd erleuchs | werkers brachte, welcher an Waſſerſucht verftorben. war. 
tet, „Treten Sie nit von dem Balten herunter,“ | Raum war der Todtenwächter allein, fo fcpritt er zur. 
fagte mir mein Begleiter, „der Balken dient ald Fußs | gewohnten Unterfugung und entdedte — o jreude, 
weg." ine angenehme Promenade : ein Fußweg, den | an den im dichtſtruppigen Haaren verborgen gebliebenen 
man mit den Fühßen berausfühlen muß, rechts und Ohrläppchen zwei goldene Ringe. Er will fie loslöſen 
linls das Unbekannte, ringsum Halbnacht, und der |... . er hört ein Geräuſch, Jemand fteigt die Treppe 
Duft, der naßkalte, moderige Leichenduft! Ueber dies | herab; er fürchtet Überrafght zu erden und mil auch 
fen bleibt wenigſtens fein Zweifel, er ſpricht deu licher nicht die Beute laſſen; er reißt mit heftigem Rud die 
als die deutlihfte Inſchrift; wir ind in dem „Todtens | Ringe los und macht fi auf und davon in feine Kammer. 
faal*, auch pomphafter „Salle d’autopsie* genannt. Der Gebraud ſchreibt dem Emballeur vor, während 
Im neuen Hotels Dieu wird diefe häßliche Morgue | der 24 Stunden, welche geſetzlich jeder Leichnam im 
ſicher komfortabler eingerichtet werden. Diefe vielleicht | Todtenfaal zubringen muß, ehe er zur Einſcharrung 
taufendjährige Abweſenheit aller Lüftung in diefem unters | reif wird, um die Hände deffelben Ei Schnur zu 
irdiſchen Raume hat in demfelden eine Atmofphäre zu | binden, welche mit der Glocke in Berbindbung fteht. Mar 
Wege gebracht, welche alle Gerüche des Styr und der | begreift den. Grund diefer Maßregel. Dank diefer 
Hölle in ſich vereinigt. Trotzdem foll die Stelle des | Schnur hat ſchon mancher Scheintodte von feinem Wunſche, 
„Emballeur® geſucht und, bei. eintretender Vakanz kein | in das Leben zurüdzufehren, Nachricht gegeben. Es ift 
Mangel an Bewerbern fein. Der Berpader ift, man ! nicht unfer Wächter, welcher diefer Vorſchrift zuwider 
hat diefen Umftand bereit vorausgefehen, der Direktor | handeln wird. Wieder allein gelaffen, kehrt er zu ſeinem 
dieſes Iugubren Etabliffements, An einer Wand ziehen | Leichnam zurüd, bringt ihm die Ohren in Ordnung legt 
fi mehrere Dalen Hin, erhöhte ſchwarze Zinnplatten, feinen Häuden die Schnur am, raucht noch ein Pfeifchen, 
welche denen der öffentlichen Morgue ähnlich ſind. Auf verbirgt ſeinen Raub in einer Maueröffnung und geht 
ihnen liegen die Leichname, Männer und Frauen, Greiſe dann zufrieden zu Bette, Zu den Hänpten feines Lagers 
und Kinder durdpeinander. Sie jheinen fi unter dem hängt die fatale Auferftehungsglode. 
zitternden Lichte zu beimegen, die nicht gefchloffenen | Mitternacht tönt. Noch ſchwirrt der zwölfte Glocken⸗ 
Augen funkeln und die Zipfel der Schlafmügen tängeln | flag von Notre-Dame, welder nur ſchwach und dumpf 
bin und her. Dis Zudrücken der Augen ift eitel Wahn bis in diefen Raum dringt, als plöglich die Auferſtehungs— 
und Laienvorſicht; der Emballeur, ein Mann der Wiffens | glode ſchellt. Der Wächter erhebt fich entjegt auf 
ſchaft, meift ein geftürzter Krankenwärter, befaßt fih | feinem Lager. Er glaubt einen Traum gehabt zu 
nicpt mit Spielereien. Er keiint feine Furt und fein | haben, er richtet den Blick auf und ſieht deutlich, wie 
Zagen, er ſchläft neben feinen Leihen den Schlaf des | der Schlägel der Glocke nod zittert, Ein Falter Schweiß 
Serehten und wird nur dann mürrifh, wenn das  bededt feine Stimm, und wirft fi auf das Lager zurüd, 
Geſchäft jtodt. er denkt an den Leichenraub ! Er möchte noch zweifeln, 
An der den Dallen gegewüber liegenden Wand ers | er erhebt fih zum Zweitenmale und ftarrt bie Bode 
hebt fi ein Altar vom ſchwarzem Marmor, auf wels | an, und zum Zweitenmale zuckt die Schnur und ſchellender. 
chem ein Broncefruzifir und ein ſilberner Leuchter ſtehen. gebietender denn das Erflemal ertönt über feinem Haupte 
Damit ift die Dekoration vollendet, | die Auferftehungsglode . . . - 
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Und gauch in ſeinemn Haupte, ohne Zweifel, denn er 
ſtatt mit erbarmlichem Geſchrei zuſammen. Mar Hat 
ihit gehort/ man kommt, man findet ihn bleich, geſträub⸗ 
ten Haͤares, anf dem Lager ſich wälzend. Er zeigt mit 


anf die noch zitternde Glocke, ſtößl zum 


dem 
Zweltenmale einen gräßlichen Schrei aus und wird 
dami 


ſtill. 

Man driugt in den Todtenſaal, in der Hoffnung, 
elnen Scheintodien zu retten, Mit Nichten. Unfer Dann 
Wegt ſtill und kalt auf feinem Schrein; die Glockenſchnur 
fäsroantt, aber" die Hände, Per der Unterleibe geftenzt, 
ſind ſtarr und bewegungslos 

Was war geſchehen? Der Leſer kann es errathen. 
Der Leib des Waſſerſüchtigen Hatte ſich geſenkt. Das 
Wunder war alſo ſeht natürlich. 

Man kehrt in die Kammer zurück, um den Wächter 
zu beruhigen. Dieſer hatte ſich jedoch bereits beruhigt. 
Man fand in feiner Hand die Ohrringe. Er war für 
immer ein ftillee Mann geworden. Eine Stunde danach 
lag der Emballeur ganz nahe neben feinem Emballirten 
nur mit einer Schlafmüße befleibet. 





Aut Caesar, aut nihil! 





Bon Deinen Lippen will id fangen 
Der Lirbe wunderbare Gluth, 

Und firablen follen Deine Augen 
Im meine Seele Lebensmuth. 


Dein Händen will ich keck umfaſſen 
Usb fagen Die, wie lieb Du mir, — 
Will nimmer Di im Leben laffen! 

Jal dies Gerlibde Leif! ih Dir. 


Um Deine Huld nur will ich werben, 
Ertaufen fie mit meinem Blut. 

Au Deinem Bufen will ih flerben, 
Wenn einfl erlofhen meine Gluth. 


Dot will Da Eines mir verfagen, 
&o leifl! anf Alles ih Berziät, 
So will id fill das Leib beflagen, 
Darunter mir das Here bticht 
Eugen vo. Rüdiger. 


Mansigfaltigteiten. 


Am 11. November ftarb in Thum der feit vielen 
Jahren an der dortigen Madchenſchule angejtellte Lehrer 
Karl Soldan aus Hefien. Er gehörte zu jener Zahl 


deutſcher Manner, die in den erften Dreihiger Jahrea 
ihre Begeiſterung für' Freiheit ud Recht wit langjägri: 
gem. Kerler und Exil befiegelten. Katl Soldan ging 
s Ausland. Im ſüdlichen Frankreich fand der junge 
kenmnißteiche Mann längere pädagogiſche Wirkjamteit, 
die er fpäter in der Schweiz und während längeren 
Jahren in Thum fortgeſetzt Hat. 





Bon deut Beiträge, welcher Seitens der preußiſchen 
{1. Ryvalleriebrigade ‚für die Hinterbliebenen des beim 
Sturm auf die Düppeler Schanzen gefallenen Pionniers 
Klinke eiuging, Hatte diefelbe eine nicht unbeträchtliche 
Summe zur Errigtung eined Denkmals fr den Ge 
fallenen bejtimmt. Am 6. ds. Ms. (Sonntag), un 
wittelbar nad) deu Gotteädienfte, fand in der durch den 
Beliger von Hornow (Kreis Spremberg), Lieutenant 
Wifins, gefgmücten Kirche die Enthüllung dieſes 
Dentmald vor einer zahlreichen Verſammlung ftatt. Das 
Denkmal, von dem Sorauer Bildhauer Kühn in Sand: 
fein ausgeführt, trägt eine Marmortafel mit der Ins 
irüft: „Karl linke, geb. den 15. Juni 1840, Pion⸗ 
nier im Brandenburgiſchen Pionnier: Bataillon Nr. 3, 
fiel den Heldentod am 18. April 1864 beim Gturm 
der Schanze II. vor, Düppel. Ein braver Soldat, treu 
bis in den Tod Gott und jeinem König, Die 11.Ras 
vallerie:Drigade,- (Das Dental ift lint3 vom Altare 
in die Wand, 3 Zoll vorfpringend eingelafien.) _ 


— — 


An Fürth it eine Geſellſchaft in der Bildumg be: 
griffen, welche ipren Mitgliedern Gelegenheit‘ bietet, die 
meueften Erſcheinungen der franzöſiſchen Literatur kennen 
za lernen und im ber frangöfiihen Konverſation ſich 
zu üben. 


— — — 
— 


Syiben-Räthiel. 


m 


Das Ah! und D! vom müden Handwerksmann 
Spricht im der erften Sylbe Euch nit an, 

Die Art, der Hummer ſchweigt in ihr, 

Nur Sterne flimmern fehet ihr. 

Irrt Ihr im Dunfelm, wißt nit aus, nod an, 
Hilft Euch die Zweite wieder auf bie Bahn. 


Ihr denkt, Ihr habt's, und in dem Rranfeuzimmer 
Berbreite ſich des Nahtligts fanfter Schimmer, 
Für diegmal nice! d’rum rathet nur auf's, Neu', 


Dad Ganze lebt und figt im der Kanzlei. 


Auflöfung der Charade in Nro. 276: 
Undank. 
Richtige Löſung ging ein von 8.0 


Rebatteur Guſtav Meffert. — Drud und Berlag ber A. @ atl amd then 'Draderei- 
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Gabriele 


(Gortfegung) 


Tief ergriffen hatte Gabriele ihm angehört. Noch 
nie Batte fie folhe Worte aus feinem. Munde vers 
nommen, nie hatte jie ihn in einer ſolchen Aufregung 
erblickt. Aber Vieles vermochte. fie. nicht zu begreifen, 


Sie hatte ja keine Ahnung davon, daß der Boden, auf | 


welchem ihr Bater ſtand, unterhößlt war, daß eine ein» 
äige Heftige Erfpütterung Alles zuſammenbrechen und 


Ihn ſelbſt vernichten und am dem Bettelftab bringen | 


Forte. Sie glaubte, ihr alter, väterlicher 
baue allein auf Hermanns edlen Charakter und feine 
Tuchtigkeit, auch fie glaubte fo feit daran, wie nur ein 
Menſch glauben konnte, aber fie kannte aud den 
Stolz und die unerfchütterliche Feſtigkeit, ja Harte 
nädigkeit ihres Vaters, und der Gedanke hieran raubte 
ihr jeden Troft. 

„Mein Bater wird feine Einwilligung nie geben, 
nachdem er eimmal mit folder Beftinmtheit ſich mir 
gegenüber audgefprohen Hat,“ - erwiderte fie. „Ste 
glauben nicht, mie feit er fein kann, oft ſelbſt danu, 
wern er einfieht, daß er Unrecht Hat.” 

Der ſchwieg einen Augenblick. Endlich 
ſprach er: „IH weiß es wohl, Kind, ja, ich weiß es 
recht wohl, daß er zu Euerer Berbindung nie feine 


Freund | 


! 


| 
) 


Einwilligung geben würde, wenn ihn nicht Berhältniffe 


dazu zwängen. Und diefe werden ihn zwingen, er muß 
Dig Hermann geben, oder‘... .." Er beendete feine 
Worte nicht, denn er wagte es, Gabrlele gegenikber, 
nicht auszuſprechen, daß ihr Bater ohne dieſe Einwilll⸗ 
gung verloren fei. Gabriele hatte diefed „oder“ über⸗ 
hört. „Welde Verhältniſſe können meinen Bater zwin⸗ 
gen 7" fragte ſie. „Er ſteht unabhängig da, weil 
er reich ik, er ijt verwöhnt, weil fein Reichthum 
— lets die Mittel gegeben hat, feinen Willen durch⸗ 
eben. 

Um den Mund des Greiſes zog ſich ein wehmüthi⸗ 
ges und bitteres Lächeln. Er ſelbſt Hatte ja oft genug 
erfahren, wie wahr biefe Worte waren, er felbft Halte 


er Halb 
danken, indem fein Kopf fi auf die Bruſt herabneigte 





und jeine Augen. auf den Boden blidten. 


„Er ift vers 
wöhnt,.aber Reichthum und Pracht, Glanz md Fülle 
find Güter diefer Erde, und fie alle, alle Lünmen wer 


loren geben, Aber webe Dem, dejjen Herz nur an 
dieſen Güter hängt, er ift doppelt arın und elend, wenn 
er fie verliert. Wehe Dem, der nur nach Gelb trade 
tet und nur am Geld feine Freude bat, fein Herz und 
Geiſt werden von Tag zu Tag Armer und bedauerungs⸗ 
werther, er macht ſich zum Sflaven eines feetenlofen 
Bögen!“ 

„IE ſehne mich nicht nach Reichthum und Gütern, * 
entgegnele Gabriele. „Ic wollte, ich wäre arm und 
lönnte ungehindert meinem Herzen folgen.“ 

„Du mußt ihm folgen,“ rief der greife Geſchäfts⸗ 
führer, „Du darfjt Hermann nicht aufgeben, darfft nicht 
von ihm laffen. — Du ahnt. nicht, Gabriele, wie feit 
und lieb fein Herz an Dir hängt,“ fuhr er mit mils 
berer, ja mit weicher Stimme fert, „Du ahnt nicht, 
wie alle feine Gedanken nur auf Dich gerichtet find, 
wie feine Wünſche nur Dir gelten. Glaubſt Du, felnets 
wegen ringe er Tag und Nacht nach Reichthum und 
Gütern, feinetwegen habe er feine Heimath verlaffen ? 
— Du fennit ihn noch nicht, Kind, wenn Du glauben 
tanaſt, er babe dieß nur feinelwegen gethan. Für Di 
thut er ed, für Dig! Dich will er mit Reichtum ums 
geben, um jeden Deiner Wünſche erfüllen zu können, 
er will rei) werden, um ruhig und jtolz vor Deinen 
Bater hintreten zu können. — Du darfft ihm nicht vers’. 
Laffen, Gabriele, ohne Dich wäre er elenb zum Etbarmen [* 

Gabriele weinte beffig. 

Sie wußte, daß ihr Gerz ewig treu für ben Ger 
ftebten ſchlagen werde, fie Fühlte, daß es ihm mie, nie 
verfaffen Fönne, — aber fie kannte auch das Hinder⸗ 
niß, welches ihr im ihrem Vater entgegentrat imd fie 
befaß feine Macht, es zu Äberwinden. Sie fah keinen Aus⸗ 
weg uud feine Hülfe, und eine bange Ahnung droßte 
ige faft das Herz zu erbrüden, heftiger und heftiger 


rannen ihre Thränen. 


Der alte Steider konnte diefe Thränen ſeines Lies 
lings wicht ertragen. Er erhob fi, trat anf Gabriele 
zu und erfaßte ihre Sand, „Weine nicht, Gabriele, 
eine wicht mein Mind," ſprach er mit feiner ganzen 
Weichheit und Milde, melde ihm zu Gebote jtanb, 
„Haben meine Worte Did; noch beſorgter und tradiriger 
gemacht ? Das wollte ih nicht.” 
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Gabriele fesüttelte ſchweigend init dem Ropfe. 
„Sei nur rubig und faffe friſchen Muth,“ fuhr der - 
Alte” fort, „laß Hermann nur erft zurüdgekehrt fein 


und Du follft fehen, wie fi dann Alles anders geftals | | 


ten wird, ja anders, ald Du ahnſt. Bleibe Du nur 
feft und Hermann- treu. Mag der Herr von Legingen 
auch um Deine Hand werben, ‚mag , Dein Vater dieſe 
Verbindung noch fo fehr wünfden, er kann Did nicht 
zwingen, ihn zu lieben, und er kann noch weniger were | 
langen, daß Du ohne Liebe Di für immer an ihm 


Sindef. Sch begreife, dag ſchon der Gedanke daran | 


Die erſchreckt hat, aber fei ruhig, Letzingen wird nie 
der Deine. — Ich werde an Hermann ſchreiben, daß 
er ſo bald, als e3 ihm möglich ift, zurückkehrt, er wird 
Dich beſſer zu tröften vermögen, als ich.“ 

Gabrielens Herz ſchien neue Hoffnung zu ſchöpfen. 
Sie gab dem Alten den an Hermann gefchriebenen Brief 
und bat ihn, ihm denfelben zu fenden. 

„Haft Du Hermann gefchrieben, daß Lebingen um 
Deine Hand geworben, und dag Dein Vater zu feinen 
Bunften geftimmt iſt?“ fragte der Alte. 

Gabriele verneinte ed. „Sch mochte fein Herz nicht 
traurig und beforgt fimmen, es iſt genug, wenn ich 
allein leide,“ erwiderte ſie. 


„I kann Hermann dieſen Schmerz nicht erſparen,“ 
fußr der Alte fort. „Ich werde ihm Alles ſchreiben, 
denn er muß darnad Handeln, und ich kenne ihn zu 
gut, ich weiß, daß, fo lange ihm Deine Liebe bleibt, 
fein Muth nicht wanft. Dieß Alles wird ihn nur zu 
um fo energifdperem Handeln treiben. Es ift befier, er 


erfährt es jetzt, ald daß ihn diefe Nachricht gleichſam 


als erfter Gruß bei feiner Rücktehr empfängt. Das | 


wäre ein ſqhlechter Willlomm. Dder märft Du im | lag ihm viel daran, Gabriele fo raſch als möglich für 


Stande, ihm bei feinem erften Wiederfehen zu verbergen, 
- was Du gelitten, welche bange Beforgniffe Dein Herz 
gequält Haben?“ 

Gabriele ſchüttelte mit dem Kopfe. 

„But, fo ſchreibe ih e3 im. Er ift Mann und 
ein Mann muß manden harten Kampf im Leben durch⸗ 


i 





| 


Gabriele beim. Der Entſchluß, nie von ihrem Ge 
lebten zu laſſen, ſtand jetzt unerfchütterlih feit in ihr 
und beberzt blickte fie deßhalb in die Zukunft. Zum 
Erjtenmale feit mehreren Tagen ging fie wieder im 
Parke fpazieren. Sie war allein, 

Obihon fie Ihren Gedanken am. die nft und 
an Hermann nachhing, übte doch die —* und Friſche 
des Morgens einen wohlthätigen Einfluß auf ihr Herz 
aus. Der reichliche Thau hatte den Gebüſchen und 
Bäumen eine ſchwellende Friſche gegeben, über den 
Rafenplägen ſchwebte ed wie ein duftiger Hauch. Und 
fo ruhig und ftill war es ringsum, daß felbjt die leis 
fen Schritte Gabrielend auf den Sandwegen geräufchs 
voll ertönten. 

Babriele war einfach gefleidet, aber gerade biefe 
Einfachheit ließ ihre fchöne, fchwellende Geſtalt um fo 
deutlicher hervortreten und ftimmte am beften zu ber 
Natur ringsum. Sie ſchien ſich der Reize, melde fie 
befaß, faum bewußt zu fein und an diefem Morgen 
am allerwenigften,, deßhalb war auch jede ihrer Ber 
Mwegungen durchaus natürlih und leicht. 

Während fie langfam dahin ſchritt, kam ihr auf 
demielben Wege ein Mann entgegen, den fie nicht bes 

merkte, weil er dur eine Biegung des Weges und 
Gebüſch fait gänzlich verbedt war. Es war der Herr 
von Legingen. Er hatte Gabriele fogleih erfannt und 
ein freudiges Lächeln flog über fein Geſicht hin. Seit⸗ 
dem er bei dem Handelsherrn um die Hand jeiner 
Tochter geworben, hatte er Gabriele nicht gefehen, denn 
fie war ihm abfihtlih ausgewihen. In der Abſicht, 
fie auf einem Spaziergange zu treffen, war er am Dies 
ſem Morgen in den Park gelommen, und fein Herz 
lachte, alö er feine Abficht jo ſchnell erreicht fa. Es 


fih günftig zu ſtimmen, denn feitdem der Handelsherr 
ihm fo bereitwillig feine Einwilligung gegeben hatte, 
war in feinem fonft fo rubig falten und überlebten 
Herzen ein leidenichaftlihes Berlangen nad dem fri« 
ſchen, blühenden Mädchen erwacht. Se weniger er feit 
Jahren eine ſolche Teidenfchaftlihe Neigung gekannt 


Tämpfen, ehe er fi Hoffnung maden darf, das ſelbſt | hatte, um fo ungeftümer trieb fie ihm jet zur > 


errungene Glück in Ruhe zu genießen, faffe nur Muth, 





langung feines Wunſches. Um jedes 


mein Kind, es kommt bie Zeit, wo ih Euch Beide in | Gabrielens unmöglih zu maden, blieb er hinter * 
Glück und Liebe vereint ſehen werde, ja, ſie kommt, | Gebüſchen verborgen ftehen, nnd ließ jie näher berans 


dieſe Zeit, feit Jahren Habe ich mi ſchon darauf ges 
freut, und dann ſollſt Du mir eingeftehen, daß der 
alte Steider Recht gehabt hat.“ 


Er reichte Gabrielen mit milden , freundlichem Lä⸗ als er fie erblidte. 


cheln feine Rechte dar, und feſt und gern legte fie ihre 
Hand darein. Sie wußte ja, daß ed feine treuere und 
ebrlichere Hand gab. Mochte fie alt und abgezehrt 
fein, der Drud, den fie ausübte, war wie ein Troſt⸗ 
wort eined lieben Herzens, denn berubigend und mild 
Drang er in’s binein. 

Wenn auch nicht berußigter, jo doch muthiger, kehrte 


fommen. 
Mit möglihft ruhiger und unbefangener Miene trat 


* endlich heran, und ſchien ſelbſt freudig überraſcht, 


Unwillkürlich blieb Gabriele er⸗ 
ſchrocken ſtehen. Das Blut ſchoß raſch und heftig in 
ihre Wangen und röthete ihr Geſicht. Sie wär im 
erften Augenblide entſchloſſen, umzukehren, un dem ihr 
widerwärtigen Manne auszuweichen, gab indeß biefen 
Gedanken ſogleich wieder auf, denn fie wollte ihm nicht 
zeigen, daß fie fich vor ihm nicht fürchte, und früher ober 
fpäter mußte es doch zwiſchen ihnen zu einer Erklärung 


! 
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fommen. Der Gedanle an 
und Faſſung und ruhiger ſchritt fie weiter. 
(Bortfegung folgt.) 


Das Pompejauum in Aſchaffenburg. 





Eduard Mautner ſchreibt im Wiener Botſchafter: 
Aſchaffenburg, ein Meines, aber ungemein freundliches 
und reinliches Städten, einft die Gommerrefidenz des 
Iuftigen kurmainziſchen Hofes, verdankt wohl heutzutage 
den zahlreichen Fremdenbeſuch und den Ehrenplatz in 
den rotbgebundenen Reiſehandbũchern zum größten Theile 
dem Pompejanum, diefer getreuen Nachbildung der bes 
rühmten Billa der Dioskuren in Pompeji, welche König 
Ludwig in dem Jahren von 1842 bis 1849 mit gro: 
hem Aufwand von künſtleriſchen und materiellen Mit 
teln dafelbft aufführen ließ. Wuf einer Beinen Anhöhe, 
nicht allzumeit von der früheren Sommerrefldenz des 
Kurfürften,, welche König Ludwig noch jet mährend 
einiger Sommermonate zu bewohnen pflegt, gelegen, 
von Drangenbäumen , Eypreffen und Pinien befcyattet, 
beherrſcht die Plattform des Gebäudes eine wahrhaft 
entzücdende Landſchaft. Den Main hinab ziehen leichte 
Bergnügungdboote und ſchwere Laftfchiffe, und auf den 
Hügeln an beiden Ufern röthet ſich ſchen die Beere, 
aus ber der leichte, würzige Frankenwein gefeltert wird, 
Doch, wir wollen eintreten. Auf der Schwelle warnt 
uns da3 antife „Cave canem*: „Hüte dich vor dem 

unde*, aber der ſchwarze Köter, der dort am der 

ette dad Haus bewacht, läßt die Warnung überfläffig 
erfcheinen, denn er ijt Jahrtaufende alt und kann aus 
dem gut erhaltenen Moſaikbilde niht auf uns lods 
fahren. Wir treten alſo, die wohlgemeinte Warnung 
unbeachtet daffend , von der freundlichen und gebildeten 
Führerin, der Wittwe eines der Künftler, welche au der 
inneren Ausfhmüdung des Pompejanums gearbeitet, 
geleitet, in das Innere. Welche Treue und melde 
Pracht, welder Geſchmack! Wie mußten diefe Alten 
zu leben, und wie verftand der Fürſt, der diefen ver: 
funtenen Feenpalaſt auf dem fräntifchen Hügel. wieder: 
ſchuf, diefes heitere, Maffifche Leben. Wie die Wand- 
bilder brennen und leuchten, wie fi dieſe rofigen 
Böttergeftalten fo plaſtiſch aus dem tiefen, gefättigten 
pompejanifchen Braunroth der Wände erheben. Wie 
die Springbrunnen raufden, und ber Marmorbafjin 
zum erfrifhenden Bade ladet; Hier diefer Kranz aus 
Mofaik, der die eine Busöfiie des —— der romi⸗ 
ſchen ag ziert, iſt eine ächte Ausgrabung aus 
Pompeji, ein Geſchenk des Papites Pius IX. Hier 
wiederholt fig — nur no wunderbarer — dad Wun—⸗ 
der des Apelles. 
den Früchten zu picken, bie ber griechiſche Meifter zau⸗ 
berte, jo möchte man nach dieſem Kranze greifen, um 


Die die Vögel berbeiflogen, um an 


nn 


Hermann gab ihr Muth | — duftendſte Roſe von vaſtum herauszuziehen. 
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fiehen bewundernd und faft beſchämt vor dieſem 
Meiſterwerke einer verloren gegangenen Kunſt. Das 
Zeitalter, dad den Raum und die Zeit durch Tele⸗ 
graphen und Eiſenbahnen befiegt hat, kann diefe buns 
ten Steinen, wenn jie ſich lodlöfen follten aus dem 
Ewigfeiten troßenden gitt, der fie zufammenhält, nicht 
mehr —— Und weiter ſchreiten wir durch 
die Gemächer, wie von einem ſchönen —— 
Traum befangen. Von allen Wänden grüßt uns 
Fnnige greife Mood. Hier fhni Ymor für 
miſch lädelnd feine Pfeile, und dem getvaltigen 
kules, der dort den Spinnroden der Königin Omphale 
Hätt, ift der ſchärfſte ins Herz gedrungen. Ceres flicht 
ch den Aehrenkranz in die üppigen Loden, und Ganhmed 
lehnt lächelnd fein befränzted Haupt au das nie des blitz⸗ 
umzudten ewigen Zeus, Nereiden und Tritone umziehen 
mufizirend die Muſchel, auf der die Schaumgeborene 
durch die Fluthen zieht. Welche Fülle, welche Schöne 
beit, welche Harmonie! Wie Alles bis in die letzten 
unfdeinbarften Einzelheiten fo getreu nachgebildet iſt! 
Faſt ift es und, ald wandelten wir vor Jahrtauſenden 
durch die jegt begrabene Römerjtadt, und ald müßte der 
err des Haufes in purpurner Toga und entgegentreten, 
um uns im Namen der gaftfreien Patrone feines Haufe, 
Raftor und Bollur, fein „Salve* zuzurufen, und uns 
von der ſchönen, falbenduftenden griechiſchen Sklavin mit 
den Goldſpangen an den meißen nadten Armen dem 
Willlommentrunf köſtlichen Falernerd in goldener Schale 
Predenzen laſſen — — —. Wir fliegen, bevor wir daß 
Pompejanum verließen, noch hinauf in die Gelafje für 


die Sklaven und weiter auf dad mit diden Glasplatten 


bededte Dad, — das einzige Zugeftändniß, daB dem 
nordifchen Klima gemacht werden mußte, damit die hellen 
Farben der Wandgemälde nit zu bald durch Schnee⸗ 
fall und Regenguß vermittern — um ned; einen Blick 
auf das lachende Panorama ringsum zu werfen. 


Der Waiſenknabe. 


Todt ift Alles, was mid einft entzlidte, 
UAbgeflorben, was mid ganz beglüdke! 
Alles caubt bes Schickſalse Tüde 

Und mit einem Wehmuthablide 
Schaue ih zurüd auf Tage 

Ohne Senfzer, ohne Klage ! 

Gitern lieb’, warum fo ſchuelle 

Eilt' für euch des Lebens Welle 
Ienem großen Ziele zu: 

In den Hafen ew'ger Ruh’? 

Denn ih Abende in ber ferne 
Renten ſeh' die geib'nen Sterne, 
Den ih: „Könnt' ich dorten fein, 
Bo fid meine Eltern freu'n!" 


— — 


‚Soße Teoſt veneudt die Mage! brchandell worden. Dauet der Krankheit ud Alter des 
* Troſt, daß an dem großen Wape Kindes hatten keinen weſentlichen Einfluß. Die Kt 


auch Die Atern auferſteden. der konnten ohne irgend welche üblen Zufälle 2 Stun— 


=. | 
TE Dann fülgt frenb'ges — Wiederfehen. | den in dem fogenannten Reinigungsjaal der Anftalt 
a €. I.8. zubringen. Das Schlafen der Kinder in den mit den 
— * betreffenden Gasarten geſchwängerten Zimmern ſchien 
| die Heilung zu befördern. wUeberhaupt können Kraute 
Nonmgfaltigteiten. ! jeden Alters die Gasarten, um die es fi hier han: 


} — * * en —— An den Arbeitern, 

* die tägfih LO bis 12 Stunden in den Reinigungs: 
2. d. ein Ehepaar, welches lä 

Se Se 343 —* gelebt —— — fälen zubringen, hat Gommenge keinerlei üble dolgen 

Ze geflorben., Beide Gheleute waren merfwürbiger deobachten töanen. 

Waſe aud am einem und demſelben Tage geboren und 

erreichten das hohe Alter von 87 Jahren 9 Monaten. 


— 


Der Michael Schlayer'ſche Weinberg am Deſter⸗ 
berge bei Tübingen, etwa 1 Morgen, mit — 
R 08 laud⸗Hãuschen, der ehemaligen Wohnung des Dichters 
In Ludw i8 Shafen ft im Direftiondgebäude ein an für or ng erden Der ur 
intereffanter römifcher Fund aufgeftellt, der kürzlich ges | Tübingen übergegangen. Rad) einem Beldluffe der 
legentlich der Eiſenbahnarbeiten bei Dürkheim gemacht | bürgerlichen Kollegien ſoll der obere Theil diefes Wein 
wurde. Da weder Pnochenüberrefte, noch Aſche und | berged mit dem Häudgen, in der nachſien Umgebung 
ar Be nie ar fo Bu m er In der Stadt unjtreitig die ſchönſte Bartie, zu Anlagen 

ung wä unrubiger enken. 
Einfaſſung u re Steinen fanden fih bie Bruch⸗ —— werden, mit offenem Bugange für das 
Hücte eimed Dreiedes oder Abacus aus Erz und einer | : — 
dazu gehörigen Schale aus gleichem Metall mit denjenigen Der Biſchof von Orleans befindet ſich gegenwärtig in 
eines Kruges, der mahrfeintih ala Henkel eine rüd: | Paris, um die Heirath zweier Taubſtummen, die des 
wärt® gebogene Jünglingsgeftalt Hatte. Unfern davon | Grafen von D. mit dem Fräulein von Champagny, 
ein runder Spiegel von Erz, ein hohler goldener Kopf: | der Tochter des Verfaſſers des Werkes: Les Ce- 
ring mit Brucftücen von Zierrathen von getriebenem | gars et les Antonius, einzufegnen. Die Che findet 
dünnen Goldbiech, ein Hohler Armring mit Masten | fatt, nachdem eime Berathung einer Anzahl tüdhtiger 
verziert und einer von dickem Golddraht, Beide einem | Merzte günftig außgefallen iſt. Die Zahl der Taub— 
zarten Frauenarm amgehdrig. Die Zierratfen des Tiſches ftummen Hat, wie man bemerkt, in ber legten Zeit ber 
find theils Eicheln, Laubwerk, Masten, theild Gruppen deutend zugenommen. 
von Thieren, Panther im Kampf mit einem Ochſen, € f 
einem Hirfh und, beſonders merkwürdig, ein nad J 
Frauenart zu Pferde ſitzender nackter Reiter mit einem Räthſel. 
geflügelten Faße. Keine Münze gibt darüber Aufſchluß. ae 


Die Arbeit aber gehört dem 3. Jahrhundert an. | Den Höften Edelmuth, den allerſchwärzſten Mord 
— | Und ein Verfeh'n im Spiel, nenn’ id mit einem Wort. 


Ueber die Heilung de Keuchhuſtens dur Neben — 


produkte der Leuchtgasbereitung bringt die Wiener 
mediziniſche Wochenſchrift“ einem vom Dr. Commenge ı Räthiel 4533 * —— in 


der Pariſer mediziniſchen Akademie Kira er 
dem wir Folgendes entnehmen: m 1. y 6 Umtriebe viele verurſacht die Erſte, 

Erde Sant 03 Auben 132 
Rinder in der Gasfabrit zu Saint Monde Hülfe ge Bereit umd befarzlidh” z. D. if das Ganze. 
ſucht, von denen jedoch 54 nur eins oder zwei Mal " EEE 
kamen, daher nicht als ernftliche Verſuchsobjekte betrach⸗ 




















tet werden Eonnten. Bon den übrigen 83 murben 54 ERBETEN 
geheilt, 24 gebeſſert. In 10 Yällen Hatte das Ber: Anflöfmg der Charade in Rro. 277: 


fahren keinen Erfolg. Beſſerung trat meift ſchon | wWinterſchuhe. 
nach 5 Sitzungen, Heilung durchſchnittlich nach 12 ein. | rn Löfungen gingen ein von B. O., von P. von —tt— 
Vieie Kinder waren ſchon anderweitig, aber vergeblig | fomwlevon Ad...... Sch ........ in Hammelburg. 


Rebaftene Gufiay Meffert. — Drud uud Berlag der A Watlaudtfden Drucerel. 
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Gabriele 


(Sortfegung.) 


Mit freundlichem Gruße näherte, ji der Gutäbefiger 
Gabrielen. „Jetzt erft begreife ih, weßhalb der Mors 
gen jo audnehmend ſchön und erfriſchend ift, Fräulein 
Damken. Er bat gewußt, dab Sie ihn ‚genießen wol» 
len,“ ſprach er mit jener nichtsſagenden, jüßlichen 
Schmeichelrede. 

Gabriele ſchien dieſe Worte kaum zu hören. Sie 


erwiderte den Gruß mit kalter Höflichkeit und fragte | 


ebenjo höflich: „Sie wollen gewiß meinem Bater die 


Ehre Ihres Beſuches gönnen, Herr von Lebingen ? 


Sie treffen ihn no im feinem Zimmer. Darf ih 
Sie bitten, ihn dort aufzufuchen ?" Sie wollte nad 
diefen Worten, indem fie ſich verbeugte, weiter. jchreis 
ten, aber Letzingen vertrat ihr den Weg. 

„Wenn es auch meine Abfiht ift, Ihren Herrn 
Bater zu befuchen,* erwiderte er, „To ift diefelbe doch 
keineswegs fo dringend, als daß ich mir defhalb das 
Bergnügen rauben follte, noch einige Zeit in Ihrer 
Geſellſchaft zu meilen. 
Fräulein Damken, und id bitte Sie darum.* 

„Es ift wirklich zu geringfügig, ja zu gleichgültig, 
als daß ich irgend etwas dagegen haben follte,* gab 
Gabriele mit kaltem Lächeln zur Antwort. 

„Gleichgültig?“ wiederholte Letzingen. „Ih ver: 
fichere Sie, Fräulein, daß ih mich dadurch beglückt 
fühle. Auf Ehre, Sie irren, wenn Gie es für mid 
als gleichgültig bezeichnen, daß ih Sie begleiten darf. 
Sie verfennen meine Gefühle durchaus . . . .“ 

„IH Habe nicht gewagt, Ihre Gefühle zu bes 
urtheilen,“ entgegnete Gabriele mit verlegender Dit: 
terkeit. 
ſchränkt.“ 


Der Gutsbeſitzer fühlte. das Bittere dieſer Worte, 
Sein adliger Stolz empörle ſich, ſolche Worte aus dem | 


Wenn Sie e8 mir geftatten, 


Ich Habe mih nur auf meine Aufiht be: 





| fragte er, und feine Augen waren forjchend auf Gabrie⸗ 
len's Geficht gericptet. 

„Rein,“ erwiderte Gabriele frei heraus. „Das 
mebr oder minder Angenehme einer Geſellſchaft hängt 
unzweifelhaft von dem Grade des Vertrautfeind und 
gewiß auch von einer gleihmäßigen Stimmung . der 
Herzen und der Anfihten ab.“ 

„Gewiß,“ bemerfte Letzingen, „und ich bedauere 
aufrihtig, daß Sie zwiſchen unfern Herzen und Ans 
ſichten fo wenig Webereinftimmung vermuthen. Mir ift 
unendlich viel an diefer Uebereinſtimmung gelegen, Fräus 
lein Damken, und wenu Sie mir Gelegenheit geben, 
werde idy mich bemühen, ſie hervorzurufen, um Ihnen 
dadurch näher zu Ireten.* " 

Gabriele vermochte ein leiſes, fpöttäfrhes Lächeln 
ı nicht zu unterdrüden. „Schon um Ihrer ſelbſt willen, 
Herr von Letzingen,“ entgegnete fie, „zwingen Sie 
mich, Ihnen eine ſolche Gelegenheit nie zu geben, denn 
gewiß kann es auf die Eharakterfeftigfeit eines Man: 
ned fein gutes Licht werfen, wenn er fein Herz. und 
feine Anfichten Anderen zu gefallen verändert, Ich 
glaube, die Erkenntnig der Wahrheit muß in diefem 
Falle allein maßgebend fein. — ie A 
unerſchũtterliches Feſthalten an den geptälffen und 
‚ wahr erfannten Grundfägen und Anſichten — das ſſt 
| e8, was ih am Manne am höchſten adıye; ‚ee Beides 
iſt unerlaählich nothwendig, wenn berhanpt 
| achten ſoll.“ br. & 
| Letzingen verbiß das Bittere und ebende dieſer 
Worte. Er wußte nicht, wie er ſie widerlegen ſollte, 
ohnue ſich eine noch größere Blöße zu geben. 
| „sh begreife, Fräulein Damken“, ermiderte er, 
\ „daß es Ihnen ſchwer werden muß, gegen andere Mänu— 
ner gerecht zu werden, da ein Mann, der Ihnen näher 
fteht, Ihr Urtheil befaugen Hält. Unwillkürlich werden 
| Sie immer eine Bergleihung mit diefem anftellen und*, 
fügte er lächelnd hinzu, „die Liebe macht ja mehr oder 
weniger blind, zum Wenigſten blind gegen Andere.“ 
Gabriele erröthete. Sie hatte nicht geahnt, daß 














Munde eines bürgerlihen Mädchens hören zu müfjen, | aud diefer Mann in das Geheimniß ihrer Liebe ein: 

aber der Gedanke an die Reichthümer dieſes Mädchens geweiht war. ‚Sollte ihr Vater ihm dieſelbe verrathen 

trat vermittelnd. dazwifchen und unterbrüdte rajdp den | haben? Sie zweifelte daran, da fie mußte, wie er 

in ihn: auffteigenden Ummillen. ‚ darüber date. Die unzarte Weife, im der der Guts⸗ 
„Würde Ihnen jede Begleitung fo gleichgültig fein ?* | befiger dieß Geheimniß berührte, erbitterte fle. 


— 1126 — 


„Herr von Letzingen,“ ſprach fir ernſt, indem fie 
ftehen blieb und ihn mit ihren großen, bunfeln Augen 
offen anblidte. „Ih glaube Ihnen noch keinen Bes 
weis gegeben zu haben, daß mein Uriheil über irgend 
einen Menſchen befangen oder ungerecht if. Habe ich 
mir je ein Urteil über einen Menſchen erlaubt, fo 
habe ich ed ſtrena md chrikh and feinem Charakter 


und dem Grade, in welchem ich ihn achten kann, abs | 


gemefien. — Doch fommen Sie, ih Habe Sie ſchon 
zu lange won dem Beſuche bei meinem Vater abs 
gehalten, * 

Sie wandte fih um und ſchlug den Weg zur Billa 


ein. Zum Zweitenmale füßlte fi der Gutsbeſitzer 


verlegt und doch mochte er ed nicht merken laffen, meil | 


er die Hoffnung noch nicht aufgegeben Hate, Gabrie— 


len's Hand zu erringen. Auf ihr Herz wagte er nicht | 
zu hoffen, und der Reichthum des Handelöheren war | 


! 





niit am das Herz, fondern an die Hand fels | 
EN Wh Te ER DER | langte noch zur Erfüllung einer geſetzlich vorgejchriebenen 


ner Tochter gefnüpft. So ſchwer es ihm aud wurde, 
entſchloß er ſich dennoch, in einer ſcheinbar offenen und 
ehrlihen Weife zu Gabrielen von feiner Abficht zu 
fpredyen, vieleicht glüdte ihm dieſer Weg, fie günftiger 
gegen ſich zu ſlimmen. 

Schweigend fehritt er eine Zeitlang an ihrer Seite 
der Billa zu. Er überlegte, auf melde Weiſe er ſei— 
nen Entſchluß am beften ausführte. 


(Kortfegung folgt.) 


Ein tragiſches Ende. 


Bern, 15. November. 


Die erjhütternde Kunde, melde eben Profeſſor 
Demme in einer Todesanzeige „Freunden und Feinden“ 
mittheilt, daß Dr. Hermann Demme und jeine 
Braut, Flora Trümpy, „in treuer Liebe verbunden, 
in den Fluthen des Genfer See's den Tod gejucdt und 
gefunden haben“, hat alle Gemüter in außerordentliche 
Bewegung geſetzt. Diefen tragifhen Ausgang des 
Demme:Trümpy: Prozefjed bat nab dem Spruch deö 
Geſchwornengerichtes Niemand erwartet, obgleich Manche, 
welche den Perſonen und Verhältniſſen näher ſtehen, die 
unglückſelige Angelegenheit mit dem Urtheil der Aſſiſen 
noch nicht als ganz beendigt anſahen. Es llegt noch 
ſo viel Geheimnißvolles in allen Vorgängen, daß es ſehr 
gewagt ware, über die tiefer liegenden Beweggründe zu 
den Tonftatirten Thatfachen, wie zu alle Dem, was noch 
dunkel ift, jetzt ſchon Vermuthungen auszufprechen. Wir 
theilen deßwegen heute nur in kurzen Zügen mit, was 
feit dem Schluß der Wififen bis jest im die Deffents 
lichkeit gedrungen ift: Ummittelbar nah Beendigung 
bes Prozeffes gab der Bater des umglüdligen Hermann, 


' werden mußte. 


aber noch in ſeltener Körper: und Geiſteskraft ungeſchwächt 
dofteht und ald Lehrer der Chirargie und außgezeichneter 
Operateur eine Zierde der Hochſchule ift, feine Ent: 
laſſung als Profefjor ein und fügte diefem Demifflons- 
begehren die Bemerkung bei, diefer Entſchluß fei ſchon 
längere Zeit gefaßt und nur deßwegen nicht. ausgeführt 
worden, meil die Erziehungsdirektion ihm Aejhatttet habe, 
einen Theil feiner Vorlefungen feinem Sohn Hermann 
zu übertragen; da derſelbe aber in nächſter Zeit Bern 


verlaſſen werde, jo ſei ed ihm bei ſeinen vorgerädten 
Alter nicht mehr möglich, den Pflichten feines Amtes 


zu genügen. Es hieß, Herr Profeffor Demme wolle 
ſich nah Winterthur zurüdziehen und dort den Abend 
jeined Lebens zubringen. Sein Sohn Hermann ber 
abfihtigte, wie man hört, mit jeiner Braut, Flora 
Trümpyh, fi bier noch zu vermäßlen und dann nad 
Paris überzufiedeln. Die Vormundſchaftsbehörde in 
Glatus (Fri. Trümpy iſt nämlich eine Glarnerin) ver: 


Vormalität, bevor fe ihre Einwilligung zur Verheirathung 
gebe, irgend ein bedeutendes Aklenſtück, wodurch die ber 
reitö beſchloſſene Hochzeit einige Tage hinausgeſchoben 
Unterdeffen wohnte Flora Trümpy bei 


‚ihrer Mutter auf ifrem Landgute in Wabern, eine halbe 
' Stunde von Bern gelegen, und öfter jah man die Ber: 


' lobten miteinander jpazieren geben. 


Hr. Profeffor Dr. Demme, ein 7Ojähriger Greis, der 


Ueber die Erbſchaft 
Trümph war gerichtliche Liquidation. erfannt, und Frau 
Trümph, die ih verbältmigmäßig wohl befindet, war 
entiajloffen, ihr Brod ſich mit ihrer Hände Arbeit zu 
verdienen. 

legten Sonntag vor 8 Uhr nun, aljo am 13. Nov. 
Nachmittags, machten Dr. Hermanu Demme und jeine 
Braut Flora Trümpy einen Spaziergang und kamen 
nicht wieder nah Haus, Wie es ſcheint, fahten ſie 
bier den verhängnigvollen Entſchluß, ihrem Leben ein 
Ende zu machen; denn ohne Geld, Kleider ıc. mitzus 
nehmen, ohne irgend Jemanden aud) nur eine Andeutung 
zu geben, reiften fie, wie jie gingen und ftanden, mit 
dem legten Zug nad freiburg, übernachteten dafelbit 
und fuhren in der Frühe des 14, bei fehr ſchlechtem 
Wetter mit einem Fuhrwerk nad Bulle. Der Kutſcher 
fagte nachher auf, Beide feien Geiter gewefen, hätten im 
Wagen gefungen, und bei jteilen Stellen zu Fuß gehend 
wären fe, wie Rinder fpielend, einander nadgelaufen. 
Dem Wirth in Freiburg hatte Demme gejagt, fie würden 
am Abend wieder zurückkommen. Sie famen aber nicht 
wieder, fondern jcicten den Wagen leer zurüd und 
gingen bei ftrömendem Regen zu Fuß nah dem 5 Stun: 
den entfernten Chatel St. Denis, von mo der Weg 
auf der alten Straße an den Genfer See führt. Die 
legte Spur von dem Bermißten fanden die nacheilenden 
Brüder und freunde Demme's, wenn wir recht ‚berichtet 
find, in Vevey. Alle weiteren Nachforfchungen blieben 
fruchtlos, bis ein unmittelbar vor der Auzsführuny des 
entfeßlichen Entfchluffes an dem Bater gefchriebener Brief 
Hermanns die furdtbare Gewißheit brachte, 
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Wie fon gejagt, wir wagen es nicht, über die 
nächſten Motive zu diefer entjelihen That auch nur 
die leifefte Bermuthung auszuſprechen. Wer. kann wiffen, 
was in ben Herzen der Unglücklichen vorgegangen iſt, 
bevor Demme und feine erſt 17jäbrige Braut den Ent: 
ſchluß faßten, vom Leben zu ſchelden ? 
Dnnen wir jagen, daß Hermann Demme, unmittelbar 


| 


Nur fo viel | Efte verſchiedene Mufitftüde 


einem Meinen ſchwarzen ledernen Tornifter mit ſchwar⸗ 
zem Riemzeug und einer in Stroh eingeflochtenen 
Feldflaſche verſehen. Waffen hatten nur die Offiziere. 
Während der Einſchiffung fpielte die Muſikbande von 
.. Beneral Graf Thun, 
dem feine beiden Brüder zur Geite ftanden, wohnte 


nachdem die Affiien umd das Bericht das Urtheil ges der Einſchiffung bei — ebenfo der merifanifche Ges 
ſprochen, bei weitem nicht fo fehr fich über bie Frei- | neralkonful, der Sektionsrath Scherer und der Hafens 
jprechung von der Ankfage ded Giftmordes freute, als | fapitän Leva, Merikanifche Offiziere von allen Waf⸗ 
er Über bie Bejahung der zweiten Frage, daß er ſich | fengattungen füllten daß Borberded. Gegen 11°/, Uhr 


als Arzt grober Pflichtverlegungen ſchuldig gemacht babe, 
ſich erſchüttert und im Innerften gebrodyen zeigte. Er 
fagte ummittelbar nad der Eröffnung des Spruches 


einem ihm glüdwünfchenben Freunde: „Was nügt mir | 


nun das Leben, da mir jetzt auf immer meine wifjen 
ſchaftliche Ehre genommen ift ?” 

Die Theilnahme mit dem tiefgebeugten Eiternpaare, 
welches mit feltener Dingebung ber Erziehung feiner 
Kinder und namentlih des älteften Sohnes Hermann 
gelebt hat, wenn auch diefelbe nicht immer in der rechten 
Weiſe geleitet wurde, ift allgemein, 


Die Abfahrt der mexilaniſchen Legion in Frieft, 


Triefl, 19. Rovember. 


Heute nad Mitternacht langte die erjte mexilaniſche 
Brigade, 1100 Wann ftark, mutels eimed Extrazuges 
der Eifenbahn Hier an und wurde, fo gut ala ed ging ım 
neuen Lazareth untergebracht. Nah 9 Uhr Morgens 
brad fie von dort auf und marſchirte mit Mingendem 
Spiele nad dem Bahnhofhafen ab. . Die Mufitbande 
des Korps iſt eine ganz vorzüglide — fie wurde von 
dem ehemaligen Marine:apellmeijter, Herrn Saverthal, 
zufanmengefegt, der fi ebenfalls fammt Familie nad 
Merito begibt. Auch die Muſikbande des k. k. Inf. 
Reg. Erzherzog Ferdinand:Ejte gab der Brigade das 
Geleite. 
Hauptwaſte die kaiſerl. mexikaniſche Flagge aufgehißt. 
Nun begann kompagnieweiſe die Einſchiffung, die un: 
geachtet der lebhaften fommerziellen Bewegung am Quai 
in beiter Ordnung vor fih ging Das ganze Offi: 


war die Einſchiffung vollendet und der Dampfer ſtieß 
vom Quai ab. Im dieſem Augenblide fimmten beide 


' Banden zugleich den Radetzky-Marſch an und die Le— 


sierforps der k. k. Kriegsmarine Hatte fih am Dord 
des Dampferd eingefunden, um den Scheidenden ein 


letztes Lebewohl zu fügen. Das Bild, welches ſich 


jet vor den Augen der Zuſchauer entmwidelte, war ein | 


ungemein intereffantd. Die mexitaniſche Mannſchaft 


Elitetruppe. Es find meifl ſtämmige, martialifhe Ge: 
Ralten mit Bollbärten. An ihren rothen Lagermützen 
batten fie nach öſterreichiſcher Art grüne Feldzeichen 
angebragt. Ihre Reifeadjuftirung beſtand aus den 


gionäre brachen, Ihre Müten ſchwenkend, im ein anhale 
tendes Lebehochrufen aus, welches von dem Publlkum 
am Quai lebhaft erwidert wurde. Langſam nur konnte 


der ſchwere Dampfer feine Wendung vollbriugen, um 


allgemeines Hoch ausgebracht. 


Der Dampfer „Bolivan“ hatte auf feinem . 


aus dem engen Hafen audzulaufen. Biele von dem 
Merikanern Hletterten die Stridleitern an den Maften 
hinauf und bildeten äußerft malerifche Gruppen. Da 
ftimmte die mexikaniſche Bande an Bord die öſter— 
reihifhe Volkehymne an — und dad Lebehochrufen 
und Hütes und Müpenfhwenten mollte kein Ende 
nehmen. Auch auf den Raifer von Mexiko wurde eim 
Der Moment war eim 
wirllich ergreifender und erniter. Doch jehlte ed auch 
nit an heiteren Intermezzos — fo fingen zwei enge 
liſche Matrofen, ald die Muſik einen Polka fpielte — 
plöglih an, ganz drollig auf dem Dede zu tanzen. 
Der „Bolivian” hielt draußen auf der Rhede eine 
Weile an, um mehrere Berfonen aus und einige Offi— 
ziere mit der Kaffe einzufgiffen. Hierauf nahm er 
feinen Steuerfurd gegen Miramare; das Schloß prangte 
im Schmude aller Feſtflaggen und begrüßte die Scheis 
denden mit den Salven ber Schloßbatterie. Gegen 
3 Uhr Nahmittags ſah man nur noch die Rauchſäule 
des Dampferd am Horizont. Wie viele von den Schei— 
denden haben wohl für immer die heimathlichen Ge— 
ftade verlaffen! Die Stimmung im Publikum war 
eine um fo ernftere, als es die allgemeine Anſicht ift, 
daß man den Dampfer zu fehr mit Truppen befaden 
bat. Perſonen, melde hierin kompetente Richter find, 
behaupten, den Dampfer hätte für eine fo weite Reife 
nur 500 Mann aufnehmen jollen. Die unteren Räume, 
denen Licht und Luft fehr Larg bemeſſen find, jind 
ganz vollgepfropft und dad Ded war dicht mit Leuten 
bejegt,, die fi faum bewegen können. Was werden 
die der See ganz ungewohnten Leute bei ſtürmiſcher 
See audzuftehen haben. Ich will fein Unglüdöprophet 


fein — und wünſche von ganzem Herzen, daß die 
ift, was das äußere Ausſchen anbelangt, eine wahre | 


' Füllung geben! 


| 


Borherfagungen , die ich gehört habe, nit in Er— 
Wäre ed nicht tathſamer gewefen, die 
Leute per Eifenbahn nah St. Nazaire zu transportiten 
und dort einzufgiffen? Sie hätten die weite und be=, 
ſchwerliche Fahrt durch das mittelländifhe Meer er= 
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fpart. Keinenfalls Hätte man das Schiff fo überfüllen 
folen — darüber herrſcht nur eine Anſicht. 


—— 


Arm und Reid. 


Der Rede ſchwelgt — Im feinem Herzen nimmer 
Hat er gefühlt, wie weh bie Armuth thut. 

Frech ſcherzend bricht er hundert Auſteruſchalen 
Und gierig trinft er gold'nes Rebenblut. 


Sem Bruder hungert in der üben Kammer. 
Das Stroh vermobert, wo der Schlaf ihn flieht. 
Am fiehen Körper rüttelt unaufhörlich 

Der Winterfroſt, der wei die Wand bezieht. 


Die Thräne felbfl, die aus den ſchwachen Augen 
Des Bettlers thaut, gefrteret ſchuell zu Eis. 
Die dürren Hände faltet il der Greiſe, 

Unb von ben blaffen Lippen tönt es leig: 


„D Bere bes Himmels! der Du über Sternen 
Die Waage Hältft, das Scepter mächtig fhmwingfl, 
Der Du verheißen, daß Du, wenn im Glauben 
Bir zu Dir beten, Deine Hüllſe bringfl, — 


IH fleh' zu Dir: o führe heim die Meinen 
Mit einer @abe, die das Mitleid reicht, 
Damit der Hunger, dad Gefpenft des Elenbs, 
Bon meinem bärft'gen Lager enblid weicht." 


* 
Pr * 


Der Reiche ſchlürft die Perlen feines Weines 
Mit Wohlgefallen. — Sieh! bie Thüre gebt. 
Ein Meines Kind, von Lumpen kuapp bekleidet, 
Dort an ber Schwelle fill um Mitleid flebt. 


Der Reihe flucht: „Was Nörft Du meine Freude ? 
Pal’ Di hinaus!" Und das erſchredte Kind 
Umfüegen bald des Bratens legte Knochen, 

Die übrig noch vom Mahl geblieben find, 


Mit Thräuen geht das arıme Kind von bannen, 
Ein „Bater unſer“ liſpelt lets der Mund, 

Es Hült das Kind fih fehler im bie Lumpen, 
Es frißt der Schnee die nadteu Füße wund, 


* 
* 


Rings Alles Nacht! — Berauſcht uun finft der Reiche 
Auf’s weiche Pfuͤhl und träumt von mener Luft. 
öber Kammer nimmt der Todesengel 
Den greifen Bettler atı bie kalte Bruſt. 
Eugen v. Rüdiger. 





| 


Redalteur Guſt a Meffert. — Drud und Berlag ber A. Watlamdtifgen Drnderei. 


Mannigfaltigteiten. 


— — 





Unter unſern Pariſer Damen — und nicht bloß 
jenen der halben Welt, wird aus Paris geſchrieben, — 
iſt eine neue verzwidte Manie eingerifien. Man will 
keine blonden, keine braunen Haare mehr haben, fondern 
nur ſchwarze. Schwarz mie Ebenholz muß die Fri— 
fur fein, und Alles läuft zu den Srifeuren, um ein 
ſchnell wirffames Haarfärbemittel zu Laufen. Die 
Ihönften blonden Haare fallen diefer thörichten Mode 
zum Opfer, welche zwei aus Londen nad Paris erpor: 
tirte „Biches“ in Frankreich eimgeführt haben. Zu 
Tizians Zeit Hatten die ſchwarzlockigen Töchter Venedigs die 
tolle dee, ihre Haare durch Beizen und Sonnenftrahl 
blond zufärben, heutift der umgelehrte Schwindel Mode 
geworden. WBielleicht werden die vornehmen fremden 
ı dann die Heinen Pariferinnen noch bezaubernder finden. 
Sie find fon jegt entzüct genug über fie. Zwei Bor 
jaren haben das unlängft bewieſen. Der eine von ihnen, 
Prinz D. . ., mußte Parid nad längerer Anweſen— 
beit verlafjen. Bor feinem Scheiden legte er eine Ber: 
ſchreibung über 24,000 Fr. Rente an einer unlängjt 
| erftandenen Wiege nieder, neben der feine Freundin 
ſaß. Ein anderer, Prinz ©. . . ., jtarb vor Kurzem, 
und gab feiner Geliebten kurz vor feinem Hinſcheiden 
‚ eine Anmweifung von 200,000 Fr., zahlbar eine Stunde 
| nad jeinem Zod, Wer denkt nit, wenn er folde 
Geſchichen Hört, an das klaſſiſche Gedicht Berangers, 
‚in dem er die Loretten von 1814 den Einzug der 





ruſſiſchen Truppen in Paris begrüßen läßt, 


Homonyme. 


So eben bat ein Buch die Prefje erſt verlaſſen, 

Und du beeileft dich, den Inhalt aufzufaſſen; 

Da ift mein guter Nath gewiß am rechten Ort: 
| Du magft bedächtig tun dad, was dir jagt mein Wort. 
| Do kann dir leicht die Luft am der Lektüre ſchwinden, 
| Denn oftmald leider wirft in einem Buch du finden, 
| Daß der Verfaſſer au gethan, was id dir rieth, 
D’rum, wer mein Wort befolgt, thu's mit Unterſchied. 


| Auflöfung der Charade in Nro. 278: 
| Madhtlicht 


gingen ein von B. O. Sch 
in ©. 


„aeonn on n onen“ 


Srheiterungen. - 


ar 





 Beletrift des Beiblatt zur Af Gaffenburger Bier 





_ Samfag, 26. November 





1864. 








&abriele 





(Fortfegung.) 


„Fräulein Damen, 
gegen Ihren Vater einen Wunfh und eine Hoffnung 
ausgeſprochen, von deren Erfüllung das Glück meines 
ganzen Lebend abhängt. Ihr Vater Hat mir fein Wort 


ih Habe vor einigen Tagen | 


gegeben, Alles, was in feinen Kräften fteht, zu thun, 


um mid diefen Wunſch erreichen zu laſſen. Aber fein 
Wort allein genügt noch nicht, 
ftätigen, denn von Ihnen, Fräulein, von Ihnen allein 
hängt es ab, ob ich dieſes Glück erreichen werde oder 
nicht, fagte Letzingen.“ 

Mit ruhiger Beitimmtheit blickte Gabriele ifn an, 

„Sie verftehen mich wahrfheinlih nicht, Sie ahnen 
nicht, wie nahe mein Wunfh Sie angeht,” fuhr Letzin⸗ 
gen mit milder und eindringlider Stimme fort. „Sa, 
Sie abyen nit, daß mein höchſtes Glück oder Uns 
glück in Ihrer Hand allein beruht.“ 


wahrhaftig, ih habe einen 
denn fo eben bat mir Ihre 
| öräulein Tochter einen ganz entfcheidenden Korb ges 
geben.“ 


„Sabriele?* rief der Handelsherr überrafht und 


mit bitterem Lächeln, „ja, 
gerechten Grund dazu, 


erihroden. „Sie Haben ihr heute Ihre Liebe ges 
ftanden? Sie hat fie zurückgewieſen?“ Der Guts- 
befiger bejahte es ſchweigend dur ein Neigen feines 
Kopfes. 

„Es thut mir fehr leid, Tieber Freund,* fuhr Dams 


ten fort, „daß ich Sie feit einigen Tagen nidt ger 


wenn Gie es nicht bes 


fprogen babe. Ich Habe meiner Tochter Ihre Bes 


‚ werbung mitgetheilt, und babe zugleich mit ihr über bie 


ſprochen. 
‚ihr geſagt, 


könne. 


„Doc, Herr von Letzingen“, unterbrach ihn Gabriele, 


„ih verfiehe Sie. Mein Vater Hat mir Ihren Wunſch 
mitgetheilt, und es märe Unrecht von mir, menn ich 
onen Hoffnungen maden, oder nur lafjen würde, 
melde nie — nie erfüllt werden fünnen.“ 


„Fräulein Damten,* rief der Gutsbeſitzer leiden: | 


Ihaftlih, „Iprehen Sie das Wort noch nicht aus, das 
mein Glück für immer unmöglich madt. Gie fennen 


mic noch zu wenig, um fchon jegt einen Entſchluß | 


faffen zu können, geben Sie mir Gelegenheit, mid 


Ihnen zu zeigen, fo mie ich bin, nicht ſchlechter und 


nicht beffer, und dann — dann mögen Sie entjheiden 
— nit eher!” 


Gabriele wollte ihm ermwidern, daß Sie ſich bereits’ 


unwiderruflich eutfchieden habe, aber gerade in diefem 
Augenblide trat ihr Vater hinter einer nahen Baums 
gruppe hervor und eilte freundlih grüßend auf fie zu. 
Gabriele entfernte fih rafh, denn in der Gegenwart 
ihred Vaters mochte fie dieß Geſpräch nicht fortiegen.* 


Der Gutsbefiger war fihtbar verftimmt. Der Handeld: 


berr bemerkte es. 
„Was fehlt Ihnen, mein lieber Herr von Letzingen ?* 
fragte er. „Sie feinen fehr verftimmt zu fein?” 
„SH habe Grund dazu,“ erwiderte der Gefragte | 


tbörichte Leidenschaft , welche jest ihr Herz erfüllt, ges 
Sie wiſſen ja, tie ich darüber denfe, ih 
babe auch Gabriele meine Anfiht nicht verhehlt und 
daß ih nie und unter Feiner Bedingung 
meine Einwilligung dazu geben werde, ih habe ihr 
ferner gejazt, daß Sie mein Wort befäßen, daß ed ein 
Ehrenwort fei, welches ich nie brechen oder zurüdnehmen 
Gabriele fah dieß ein, aber Sie wiſſen, lieber 
Freund, das Herz eines Mädchens fügt fid) nicht immer 
willig dem Verſtande. Es koſtet Zeit und einen inneren 
Kampf, ehe ed überwunden wird. Ich wußte, daß das 
beſte Heilmittel für Gabriele fein würde, wenn fie eine - 
Zeitlang völlige Ruhe hätte und fih gänzlich überlafs 
fen bliebe, bis die Ruhe von felbft zu ihr zurüdgelehrt 
fet und die vernünftige Leberlegung die thörichte Leidens 
haft ihres Herzens überwunden babe. Ich wollte 
Sie bitten, Gabriele eine Zeitlang Ruhe zu laffen, ja 
ihr wo mözlichft felbit auszumweichen, leider wurde ich 
in den legten Tagen verhindert, zu Ihnen zu kommen. 


So eben war ih auf dem Wege zu Ihnen, leider bin 


ich zu ſpät gekommen, Sie haben meine Tochter noch 
inmitten ihres Kampfes getroffen, und bei der Aufs 


\ regung, in welche diefer Kanpf fie nothwendig verfeßen 


muß, überrafht ed mich in der That nicht fo fehr, dag 
| fie eine neue Thorbeit begangen hat, die fie fiher im 
kurzer Zeit bereuen wird.“ 

„Ih gebe Ihnen zu, Herr Damken,“ erwiderte der 
Gutsbeſitzer, „daß ich einen unglücklichen Zeitpunft ger 
ı wählt Habe. Ich konnte Hiervon indeß feine Ahnung 

' haben, da Sie mir verſprachen, Ihrer Fräulein Toch⸗ 
ter vor der Hand meine Bewerbung noch nicht mit: 
| zutheilen.“ 
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„Ich verdiene diefen Vorwurf, lieber freund,“ rief | auszumaden, müßte bie Schuld der Union das 541fache 


der Handelsherr ſcheinbar Heiter und ſorglos. „Ich Ein 
von unferer Verabredung abgewichen, aber nur aus dem 
Grunde, um Ihnen entgegen zu kommen. 
einmal geſchehen, und ich nehme willig alle Schuld auf 
mid. Sie haben mein Wort, ich wiederhole es Ihnen 
nody einmal: Gabriele wird die Ihre, darauf können 
Sie ſich feit verlaffen. Ich kenne indeß die Herzen der- 
jungen Mädchen vielleicht beffer als Sie, lieber Freund, 
deßhalb gönnen Sie ihr eine Zeit lang Ruhe. Auch 
ich werde diefen Gegenftand, Gabriele negenüber, mit 
feinem Worte erwähnen, und Sie jollen fehen, Gabriele 
begreift ihre Thorheit und in wenigen Wochen lege 
ih Ihre Hände für immer in einander.“ Legingen 
ſchwieg. Er ſchien den Worten des Handelsherrn noch 
nicht volles Vertrauen zu ſchenken, und ſtand in Ges 
danken verfunfen da. Um ihn aus diefer trüben Stim« 
mung zu reißen und für den Augenblid jeden ferneren 
Gedanken abzufchneiden, legte der Handelöherr die Hand 
in feinen Arm und zog ihn mit ſich fort. 

„Kommen Sie, kommen Sie,“ rief er heiter, „Sie 
nehmen fih die Sache wahrhaftig mehr zu Herzen, als 
es noth thut, Laffen Sie und einen Spazierritt machen, 
das ijt das Mittel, um alle trüben Gedanken zu vers 
ſcheuchen. Kommen Sie, Eie follen auf Ihrem alten 
Fuchs reiten, Derjelbe hat Sie ſchon einmal glücklich 
Ihrem Ziele entgegen getragen und Gie zum Gieger 
gemacht. Ha, eine glüdlide Vorbedeutung! Sie müfjen 
den Fuchs reiten, kommen Sie!” 


(Bortjegung folgt.) 


Eine Billion. 





Engliſche Zeitungen melden, daß die Schuld der 
Vereinigten Staaten von Nordbamerifa eine „Billion 
und fo und fo viele Hundert Millionen“ betrage. Die 


amerifanifhen Blätter zeigten ſich hierüber fehr ums | 


gehalten, liegen aber ihren Uumutb bejonders über einige 


deutſche Zeitungen aus, welde den „Unfinn“ in ihrer 


„Einfalt” nachſchreiben. 

Ein New:Dorker Blatt ſchreibt: „Wir nennen dieß 
„Unfinn“, weil jeder Menſch, der rechnen gelernt hat, 
wiffen muß, daß eine Billion in der ganzen Welt 
eine Million Millionen und nit taufend Mil: 
lionen ift,* Es ift ein großer Irrthum, wenn man 


behauptet , daß Frankreich ausnahmsweiſe nur taufend | 


Millionen auf eine Billion rechne. Tauſend Millionen 
beißen dort eine „Milliarde” und eine bekannte franzö⸗ 
ſiſche Rechenregel jagt ausdrücklich: „Un Million de 
millions sont un billion. Webſten jagt in feinem 
Wörterbuß: „Billion: A million of millions; as 
many millions as there are unils in a, million“ 
oder in deutfcher Ueberfegung: „io viele Millionen, 
als eine Million Einheiten hat“. Um eime Billion 


ihres jehigen Betrags 
erreichen. 
Es iſt num | 


(von even 1,850,000,000 Dollars) 


Ueber den Werth einer „Billion* fagt die Zeit: 
Schrift „Freya“ Folgendes: „Ob ed gleich allgemein bes 
Bannt ift, daß taufendmal tauſend Milfionewreine Billion 
| betragen, ftellen ſich deſſen ungeachtet Biele dieſe Summe 
nicht jo groß vor, wie fie doch wirklich ift. Erſt fürzs 


| lih nod gaben in einer Geſellſchaft mehrere des Rech⸗ 


nens Aundige Perfonen Bemweife davon. Es war näms 
lich von dem. Reichthum eines gewiffen Geldhandelss 
hauſes die Rede, von dem ed hieß: Nicht in Millionen, 
fondern in die Billionen erfireden fi die Umſätze defs 
felben. Ich bemühte mich, diefe irrige Meinung zu 
widerlegen und fragte Einen, der von der Richtigkeit 
feiner Anfigt über eine Billion ganz überzeugt zu 
fein ſchien, in wie viel Zeit er fi eine Billion Thaler 
u zählen getraue? Es kömmt darauf an, war die 
ntwort, ob ich diefe Summe in Silber oder in Gold 
zählen fol. Mit Louisd'or getraue ich mir in einer 
Wode fertig damit zw fein, denn ich zähle in jeder 
Minute 100 Stüd Hin, Gut! oder noch beffer: wir 
nehmen Doppelsfouisd’or und rechnen dad Stüd nur 
u 10 Thalern. Nun mollen wir mit einander bie 
erehnung machen. Alſo in jeder Minute 100 Stüd, 
maden in einer Stunde 6000 Stück oder zu Thalern 
| gerecpnet 60,000 Thaler. Jeden Tag beitimmen wir 
| nur 16 Stunden zu dieſer Arbeit. 16mal 60,000 
| Thaler find 960,000 Thaler in einem Tage. Mit 
einer Woche fommen wir ſchon nicht aus, fondern mol: 
len lieber gleih ein Jahr annehmen und daher die 
legte Summe mit 365 multipliziren,, dann haben mir 
' in einem Jahre immer erjt 350 Millionen und 400,000 
| Thaler gezählt, alfo noch lange feine Billion. Dabei 
ı muß aber ununterbroden eine Minute wie die andere 
fortgezählt werden. Würde in der Stunde nur eine 
Minute verfäumt, fo wären es in der kurzen Zeit 
glei 1000 Thaler weniger. Nun wollen wir noch 
meiter rechnen, damit wir auch fehen, wie lange man 
eigentlich über eine Billion Thaler in Doppel-Louisd'or 
zu zählen zubringen würde Wie unfere freundlichen, 
des Rechnens kundigen Leſer diefe Berechnung machen 
wollen, bleibt ihnen überlaffen, nur jo viel fei bes 
merkt, daß das Facit 2853199/9,9 Jahre beträgt, vors 
ausgeſetzt, daß am Schalttage Vakanz gegeben wird. Hätte 
Salomon für. jeinen Tempelbau diefe Summe zählen 
und auf die angegebene Art zählen müflen, jo könnte 
er jegt eben damit fertig fein. „Das iſt faſt unglaubs 
uch 1" tönte es aus dem Munde der Anweſenden. Yes 
‚ ber fühlte ſich des Irrthums überwiefen, daß eine Bils 
lion eine jo mäßige Summe ſei, ald er fidy vorgejtellt, 
' We fahen ſich einander an, jtaunten und lachten über 
den ungeheueren Unterſchied ziwifchen einer Woche und 
| beinahe 3000. Jahren. 


Advent*). 


Welch' fefilih Früh-@elänte, 
Ertönt in filler Nacht, 

Indeß ſich Hoffmungs-Frende 
Im Herzen geltend macht, 

Das folgend höher'm Zuge 
Bon Dank durchdrungen ſchlägt, 
Zum überirb’ihen Fluge 

Der Andacht Schwingen regt. 


&s gilt dem Stern ber Tage, 
An dem ein zartes Kind 

Uns Iöft bie große Frage: 
Ob wir unſterblich find ? 
Shen naht ein Friebens-Bote 
Berfündend unferm Geifl: 
Daß er dem em’gen Tode, 
Den Schredenspfell entreißt. 


Gott fpricht fein yweites Werde 
Die Seinen find nicht taub, 
Für keinen Zweck ber Erbe 

Zog er zu fih ben Staub, ' 
Wenn mit ber Macht der Sinne 
Die Seele muthig ringt, 

Dann wird der Chriſt es inne, 
Bas ihm bie Balme bringt. 


Bir [dawn im Himmelsſtrahle 
Das ewigtreme Wort: 
Beſeligung für Alle, 

Die Gnade waltet fort!" 

Kein ſchwer Geprüfter wähne, 
Daß ihn der Herr vergißt, 

Er fieht die file Thräne, 

Die im Berborg'nen fließt. 


Mit ihm lömmt Troft für Biele, 
Dem Gluͤdlichern ein Licht, 

Daß er dem ſchönften Ziele 
Durch Wohlthun gern entfpridt. 
In engelteiner Freude 

Dei hellem Glockenllaug, 

Erſaßt bie Gläub’gen Beute 

Ein froher Preisgefang. 


| Kunſt und Literatur. 


Liebig’3 Anfiht von der Bodenerjhöpfung und ihre 
eſchichtliche, ſtatiſtiſche und netionaläfonomilge 
egruudung, Eritifh geprüft von Dr. J. Conrad. 

Jena, Drud und Verlag von I. Maude, 1864, 

Genannte Druckſchrift, welche eine wichtige Zeitfrage 
mit Geiſt und Sachtenntniß, dabei mit maßvoller Obs 
jefttvität behandelt, dürfte eben deßhalb nicht verfehlen, 
ein wohlberechtigtes Auffehen zu erregen. 

Der Berfafjer erkennt den hohen Werth der agrikulture 
chemiſchen Forſchungen des Frhrn. v. Liebig in gebüh⸗ 

render Weife an und mas die bedeutungävollen Ergeb⸗ 
nifſe derſelben betrifft, fo glaubt auch er an die Möge 
lipfeit einer Bodenerjhöpfung ans Mangel an mineras 
liſchen Näprftoffen der Pflanze nicht in Abrede ftellen zu 
fünnen. 

Dr. Eonrad wendet fi indeß nad einem kurzen 
Ueberblide über den Gang der chemiſchen Streitfrage 
zur Erörterung der weiteren Frage: von welchem Zeitz 
punkte an und wie weit bie Möglichkeit der Bodens 
‚ erfhöpfung für-und von praktifcher Bedeutung ſei, ins 
dem er die von Liebig verfuchte gefchichtliche, ftatiftifche 
und nationalöfonomifche Begründung feiner Theorie der 
Bodenverarmung Schritt für Schritt Eritifch beleuchtet 
und, geftüht auf eim umfaffendes Quellenftudium als 
völlig unbaltbar bezeichnet. 

Es wird unter Anführung zahlreicher und getvichtis 
ger Beweiſe dargetfan, daß dem von Liebig audgefpro« 
denen Satze: 

„Was die menſchliche Gefellihaft zuſammenhält 
oder auseinander treibt, und die Nationen und Staas 
ten verſchwinden oder mächtig macht, ift immer und 
zu allen Zeiten der Boden geweſen, auf dem der 
Menſch feine Hütte baut”, 

mit größerem Rechte der folgende Sag entgegengejeht 
wird: 

„Daß die Negierungsart, die ſtaatlichen und ges 
jellfpaftlihen Einrichtungen die Landwirthſchaft noch 
mächtiger beeinfluffen ala den Handel und die In⸗ 
duftrie, ja nod mehr als jeibft Klima und Bodens 
beichaffenfheit ed vermögen, und daß jemwe nicht im 
ben von der Natur am meiften begünftigten, fondern 
in den am beiten regierten Ländern zur größten 
Blüthe gelangen,” 

Es wird nachgewieſen, daß die Sterilität ehedem 


- I frudptbarer Länder der alten und neuen Welt keine abs 


ı folute und unter allen Umſtänden bleibende if, daß 


fie, durch politifche und foziale Ummwälzungen, durch vers 
mwüjtende Kriege, vor allem aber dur Entwaldung, 
fo wie dur den Verfall notwendiger Bewäfferungss 
Einrigtungen, oder au, wie z. B. in einigen Gegen» 
den Amerikas, durch raſche Ausnügung des Bodens 
ohne jeglichen Wiedererſatz, veranlagt worden iſt, und 


daß dieſe Sterilltät nur dort und nur inſoweit ob 


*) Advent heißt die Ankunft, nämlich Chrifti. Die zur Bor- 
bereitung der Chriften auf das Feſt der Ankunft, b. h. auf 
das Chriſifeſt, befliinmte Zeit dauert 25 Tage, bie man bie | 
Adventszeit nennt, welcht erft 524 auf dem Komzil zu Lerida 
erwähnt wirb. 
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waltet, ald jene Urfache ihrer Erſcheinung fortdauern, , von Loge zu Loge, von Korridor zu Korridor flüchtenden 
während die alte Fruchtbarkeit des Bodens überall aud | Maske herſtürmte. Endlih Hatte die geheimnißvolle 
jegt no in dem Maße bejteht oder wiederkehrt, in | Geſtalt die Höhe einer Treppe erreicht, auf der fie ſich 
oelhem die erwähnten Grundurſachen ihres Aufhörens auf allen Seiten von ihren Berfolgern umringt fah. 
nicht eingetreten oder gehoben jind. Da wandte fie fi rüdwärts, der die Treppe binaufs 
Aber au in der Gegenwart ift eine Abuahme der | drängenden Menge zu, und rief mit lauter Stimme: 
Ertragsfähigfeit des Bodens, bei entſprechendem Wirth- „Ihr wollt wiffen, wer ih bin? Ich bin die Cholera!“ 
ſchaftsbetriebe, im Allgemeinen nicht nacdmweisbar und | Diefe Worte riefen eine allgemeine Beftürzung hervor. 
im Hinblick auf den ungemeinen Reichthum von Düns | Ehe man jich wieder gefaßt, hatte die Maske Gelegenheit 
quellen in und außerhalb des landwirthſchaftlichen gefunden, im Gedränge zu entſchlüpfen. Man fuchte 
Gebietes vorerft gar nicht abzujehen. Der Landmann | vergebens nad) ihr, ſie ſchien verſchhwunden — und fon 
Lann den immerhin mögliden Mangel an Pflanzen: | eine DViertelftunde fpäter brach die Krankheit im Ball: 
nährjtoffen, wenn er ſich irgendwo zeigen follte, jeden | faule mit jo verbeerender Wuth aus, daß befanntlid 
Augenblit wieder vollftändig erfegen ; er wird und muß | viele Todte no in ihren Maslenanzügen begraben 
es unfehlbar thun; aber e3 kann ihm nicht zugemuthet | wurden, 
werden, fojtipielige Düngftoffe zu kaufen, fo lange der 
eigene Stalldünger ausreicht, oder er dieſen durd ans ' — 
dere Mittel billiger erſetzen kann. Wie gemüthlich die türkifcgen Beamten und Offiziere, 
Der Berfaffer flimmt Hierin ganz mit dem über | wenn fie ſich überlaffen find, zu wirthſchaften pflegen, 
ein, was unter Anderen aud Herr Maron im einer | davon gibt und folgender Fall, der nicht vereinzelt das 
Abhandlung über „dad Geſpenſi der Bodenerfgöpfung“ ſteht, beiläufig einen Meinen Begriff. Eine Unter» 
(Jehrgang 1863 Band Hl. der DVierteljahrfgrift für | ſuchungskommiſſion hat ſämmiliche Stabsoffiziere des 
Volkswirthſchaft und Kulturgeſchichte von I. Faucher), | dierten in Sophia ftationirten Kavallerieregiments des 
treffend bemertt. zweiten Armeekorps des Diebſtahls überwiefen. Der 
Wir begnügen und hier, auf die intereffante Schrift Kommandant dieſes Regiments ijt zu einem Schaden 
des Dr. Konrad unter kurzer Andeutung ihrer Tendenz | erjag von 202,477, der erjte Major zu 31,815, ber 
aufmerffam zu maden, indem wir hiemit allen. Dens | zweite Divifionskommandant zu 31,124, endlid ber 
jenigen einen Dienft zu erweifen glauben, welden das | Regimentörehnungsführer zu 165,126 Piaſtern vers 
rum zu thun iſt, in wichtigen Beitfragen aud die Ges | urtheilt worden. Nachdem diefe ehrenwerthen Offiziere 
genftimmen zu hören und zu prüfen. fänmtlih wegen Betrugs taſſirt und ihrer Drden ver 
luftig erklärt worden, wurden fie zur weiteren Prozedur 
dem BPolizeiminifterium übergeben. Diefer Aft einer 
unparteiiigen Unterfugung und Wburtheilung, weldyen 
die Betroffenen in früheren Zeiten durch mächtige Freunde 
und Protektoren, die gewöhnlich bei einem folhen Ge— 
ſchäft aud indireft betheiligt waren, ſtets vor Beitrafung 


| 
| 
| 
Eins der merfwürdigiten Beifpiele für die Gewalt 
der Einbildungsfraft ift der bekannte Vorfall, melder enge 3 — Erſcheinung der ſich befjern- 


Maunigfaltigleiten. 


im Jahre 1832 auf dem Mastkenball im Opernhauſe 
zu Paris ſtattfand. Die Kunde vom Ausbruch der 
Cholera in London hatte auch in der franzöſiſchen Haupt: 
ftadt die Gemüther bereit3 mit Furt und ändgſtlicher 
Sorge erfüllt, Indeffen war bis dahin fein Erkrankungs⸗ 
fall vorgefommen; der Maskenball fiel fo glänzend aus, 
wie nur je. Das Haus war übervoll und die laute 
Fröhlichkeit Hatte ihren Gipfelpunkt erreicht, als plötzlich 
eine eigenthümliche Maske die Aufmerkſamkeit zu erregen 
begann. Es war eine ungewöhnlich große, völlig ſchwarz 
fleidete Figur, die ohne Theilnahme an der allgemeinen 
Saft mit langfamen, feierlihen Schritten durch den Saal 
gina, und jede Annäherung ftumm, aber entfchieden 
zurũckwies. Ihr geheimnißvolles Weſen lodte die Neus 
Hierigen an; man umringte fie, fie floh; der Haufen Wahlfpruc) 
ihrer Verfolger wurde immer größer, bis ſich der ganze pruq. 
Ball in wilde Jagd auflöſte, die Hinter der ſchwarzen, Richtige Löſung gingen ein von —a— und von A. M. in K. 


Rebalteur Guſtav Meffert: — Drud und Berlag ber U, Batlanbt’ihen Druderei. 


Zweifylbige Charade, 


— 


Mein Erftes fättiget und näßrt, 
Mein Zweites oft am Herzen zehrt, 
Mein Ganzes ift recht übel d’ran, 
Es ift ein nie zufried’ner Mann. 


Auflöfung der Eharade in Nr. 279: 
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Montag, 2 28. November 


Man 
kon — 





Gabriele 


(Kortiegung.) 


Das alte Haus Damen in der Stadt, das alte, 
graue Gebãude, dad von jeher. fo exnſt und würdig das 
geitanden, hatte ein ganz anderes ‚Uusjehen befommen. 

Wohl herrſchte jest. ein lauteres Leben in dem alten 
Bebäude und laute Stimmen erſchallten auf. der Haus⸗ 
flur und auf dem Hofe, 
und doch lag über dem Ganzen eine ſchwüle drüdeude 
Luft. Es kamen noh Waaren an, und wurden wieder 
fortgeſchafft, aber es fehlte in dem Allen die: ftrenge ges 
wohnte Ordnung. Das Meifte geſchah mit. viel. Ge: 
rauf und vielen Worten, während. früher Alles rubiy 
und geregelt geſchah. 

Der Abend rüdte heran, die Stunde, welche die 
Arbeitszeit beendete, flug, und ſtiller und ftiller wurde 
es in dem alten Hauje. 
eilten heim, das alte mächtige Thor wurde geſchloſſen, 
und wie audgeitorben fhand das große Gebäude num da. 


war e3 noch nicht jtil geworden. Mit raſchen Schrits 
ten ging Lindau darin. auf und ab. Er hatte die Arme 
auf den Rüden gelegt und feine Stirn war im finftere 
Valten gezogen. Dann und wann blieb er vor den 
großen und alten Handelsbüchern, welde auf dem 
Shreibtiſche aufgeſchlagen lagen, ſtehen, und warf einen 
Blick in dieſelben, er —4 indeß nicht Ruhe genug, um 
in denfelben weiter zu lefen, denn gleich darauf trat er 
feine Wanderung wieder an. Zumeilen löflen ſich ſeine 


Arme von dem Rücken und fuhren geſtikulirend in der. 


Luft umher, und feine Augen nahmen dann. einen 
droßenden Ausdrud an. .. 

„Ha, nur Geduld, Herr Damten,“ Brad. er "ende | 
1a, zu ſich felbft redend, das Schweigen, „nur Geduld, 
bie Zeit kommt aud, wo ih Ihnen heimzahlen werde 
für die Liebe, mit der Sie mid zu Ihrem Rompagnon | 
angenommen haben! OD, ich Thor, daß ih mich nur 
einen Augenblid Habe täufhen und blenden laffen! Ich 
muß mid mühen und quälen, für mich allein ift alle 
Arbeit und Sorge, während er im Nichtsthun Laufende 
bergeudet. Oh, er Hat es ſchlau berechnet, er weiß, 
daß ih aud dad Meinige verlieren würde, wenn ich 





"if IR zu ‚retten fude, wenn ich nicht, „arbeite Tag 


wie in den. Wiarenlagern 
2 


und Nacht. Er glaubt mich unzertrennlich feſt an fi 
geleitet zu haben, aber nur Geduld! Mit Gewalt will 
ich die Kette zerreihen; ich will. mir den Lohn für meine 
Mühe. verichaffen, mag er darüber ‚zu. Grunde geben 
oder. ftürgen — mir gilt es gleich. Ja, mur noch kurze 
Zeit ‚Geduld, und auch ‚mein. ‚Plan. iit reif. Dann 
balten- wir Abrehnung, Herr Damken; dann wollen 
wir die Conti unſerer Bücher aufſchlagen und unſer 
Soll und Haben ausgleihenn Mur. eine kurze Zeit noch 
Geduld!“ Er, fette jeine Wanderung, wieder. fort, nur 
dann und wann blieb er laufchend vor der Thür ſtehen 

Es war Alles ftill in dem alten, maffiven Gebäude 


Endlich Mopite es leije an der Thür, und gleich darauf 


Die Arbeiter und Diener | 


trat ein Mann durch diefelbe in das Zimmer‘ ein. 

Es war eine kleine ſchmächtige Geſtalt. Die ;gelbe, 
faſt braune Farbe ſeines Geſichtes, das ſchwarze, dicke 
Haar ſchienen einen Siüdländer zu verralhen. Die 
ipige Naſe war fühn, fait zu fühn gebogen, und. über 
ihr blickten zwei dunkle, ſtechende Augen. hervor. 

Das nanze Geſicht wur im höchſten Grade interefjant. 


Es lag. in dem ſchlauen Lächeln, welches dem fefte 
Nur in dem Meinen Zimmer des Gelcäftsführers | 


— — — — 


geſchloſſenen und feingeſchnitienen Mund umgab, in dem: 
lebgaften umherfahrenden und ſcharf firieenden Blicke 
der Augen, felbft in der vorfichtigen, gleichſam lauſchen⸗ 
den Beuaung des Kopfes nad) vorn außerordentlich viel 
audgedrüdt, kein einzelner Theil des Geſichtes war un⸗ 
angenehm, und dennoch machte dad Ganze einen wider⸗ 
wärtigen Eindruck. 

Man fühlte ed auf den erften Dlid, dag man es, 
mit einem Manne zu tun hatte, deſſen ſcharfes, ſchnell 
beobachtendes Auge jede Schwäde und Blöße ded Fein- 
des oder Freundes ausipähte, um fie für- das eigene 
Intereffe zu benutzen. 

Die ſiark gebogene, ſpih auslaufende Naſe verriet, 
ı Habfucht und, Geiz zugleidy, der feſt nefchlofiene Mund 


| zeigte, daß er. zu fhmeigen verftand, wenn es fein Vor⸗ 


| 


ſheil erbeifchte, und das fpielende Lächeln, weldjes dem, 
Mund umzog, verfündete, da das Herz diefed Mannes 
feine Schonung und fein — ein Mitleid mit, 
feinem Opfer kannte. 
So war es in der That. 
Polenz, fo Hieß dirfer Mann, behielt in allen Fällen 
Lebens diefes fpielende, füßlich ſpöttiſche —* 
ſetzte es mit unerſchütterlicher Feſtigkeit de 


— 1134 — 


Bitten und Tpränen feines geſtürzten wub vernichtelen 
Opfers entgegen, es war feine Waflegegenden aufbraufens 
den heftigen Zorn der von ihm Betrogenen, er bewahrte 
ed bei den härteften Schmähungen und Drohungen, bes 
hielt es getreulich ſelbſp bei empfindligen Berluften, 
welche ihn betrafen, mad endlih mar «4 fein 
Mittel, um, —— 

denn mit dieſem Lächeln beſeiligte er für den Unerfabhs 
renen jeden Zweifel und jedes Mißtrauen. 


| 


deited | früher, und 
in/feiae 1&ähingen. gun | ziehen, | 


Einiges über SYenegrappie. 
— — 


Wir leben in Jahrzehnten, welche an die Zeit wohl 
—— und —— Anſprũche machen, wie 
dag alte Sprügwert: „ Geld !* in 

or Rofung —* Tage pre FA wenigen 
ahren no angeſtaunte Schnelligkeit des Dampf: 
wagens fann faum mehr die Ungeduld des Publikums 


die 


Nur bei ganz genauer Kenntniß diefed Mannes und | befriedigen, der eleftriiche Draht, der in Gedankenſchnelle 


bei der fhärfflen und aufmerfiamften Beobadtung war 


| 


es möglich, in diefem Lacheln verſchiedene ſchwache Grade ! 
und Nüanzirurgen zu erkennen, die bald durd dad mie | den. Der bedägtige Landmann felbft beginnt mit Mas 
zu befriedigende Verlangen nach neuem Gerwinne, bald ſchinen und Dampfräften die MuttersErde zu bebauen 
durch die faſt teufliiche rende Über ein betrogened und | und überall, felbit in der Meiniten Stadt, können wir 


vernichtetes Opfer hervorgerufen wurden, 

Dieler Mann bejaf eine außerordentliche Schlauheit 
und zugleich eine Kenntniß und Erfahrung in Handels⸗ 
amgelegenheiten, von denen es zu bedauern war, daß fie 


nen Charalkter unterſtützt wurden. 
Polenz war von vielen Kaufleuten geſucht und von 
faſt allen gefürchtet. Er wußte über den Stand aller 


| 
| 
} 


Fpeen über Länder und Meere 


en üb iſt zur Puls· 
ader des öffentlichen Verkehrs, des Welthandels gewor⸗ 


die geflügelten Fortſchritle der Induſtrie wahrnehmen, 


deren ganze Aufgabe darin beſteht, in möglichſt geringer 


Zeit und mit mögzlichſt wenig Aufwand von Kräften, 
die mözlichſt beften Produkte zu liefern. 
nicht durch ein ehrliches Streben und eimen rechtſchaffe- 


Däufer und Geſchäfte Beſcheid, fannte deren Gewinne 


und Berlufte und jdjien jelbft in deren Geheimniſſe 

eingeweiht zu fein. Niemand vermodte zu beyreifen, 
woher er. die Alles mußte. 
fein, in Wahrheit verdanfte er es aber nur feiner außers 


feinen zahlreichen Verbindungen, die er bei Weitem mehr 
und tiefer außzuforfchen verftand, als jeder ahnte. Viele 
Kaufleute ſuchten Polen; gerade diefer feiner ausgebrei⸗ 
ten Kenntniſſe wegen auf, er war aber außrordentlich 
vorfitig in feinen Weußerungen, weil er ſtels zuvor 
berechnete, ob ihm die Bewahrung eined Geheimniffes 
ober defjen Verrath mehr Gewinn bringen würde. 
Meiſtens lieh er ſich Beides bezahlen 


Wenn er indep wollte, jo rubte ein Geheimniß in 


Aufregung auch nur ein Wort mehr audzufprechen, als 
er beabfichtägte. Polen; mar früher Kaufmann gemejen 
und hatte miehreremale Bankerott gemacht, weil troß 


Er ſchien allwiffend zu 


Mitten in eine folche Zeit einer gefteigerten Induſtrie 
hat ſich ein mittelafterliches Inſtitut mit al’ der methos 
diſchen Langſamkeit früherer Jahrhunderte hereingelebt 
und fucht feine Hart errungene Herrſchaft im Volke zu 
behaupten; wir meinen die ſchwerfällige Kurrentſchrift. 

Bor Hundert Jahren war es noch das Vorredht des 
Gebildeten, fhreiben zu Binnen. 

Wenn ed aber wahr ift, daß es Heut zu Tage das 


Vorrecht des gebildeten Mannes iſt, die Strömung ber 
ordentlich fbarfen und raſchen Beobadtungegabe und | 





Zeit zu erkennen, ihren Anforderungen Rechnung zu 


tragen und ihre Bedürfniſſe zu würdigen, fo ift es auch 
die Pflicht eines Jeden, der ſich auf der Höhe feiner 


Zeit zu erhalten ſucht, diefe Bedütfniſſe der Zeit zum 
Maren Bewußtfein zu dringen und fie nad Kräften zu 
befriedigen. 

Heut zu Tage foll es das Vorrecht des Bebildeten fein, 


ſchnell fchreiben zu können. 


Und in der That iſt auch das Bedürfnig nad einer 


ı kürzeren Schreibmeije, welche im Stande ift, die mög: 
ſeinem Kopfe eben fo ficher, als im Grabe, dem ihn 
war die Schwäche unbekannt, in einer augenblidlihen 


feiner ausgezeichneten Gefchäftöfenntniffe ein Fluh auf 
dem Gelde zu ruhen ſchien, jo bald es in feine Hände 


fam. Darauf war er Agent geworden und als jolder 
unũbertrefflich. 

Er verdienle ſehr viel Geld, aber Niemand ver— 
mochte zu" begteifen, wo er eö ließ, ja ibm ſelbſt ſchien 
es ein Räthfel zu fein, wie es fo ſchnell aus feinen Häns 
den wieder entſchlüpfen könne. Er lebte fehr gut, machte 
aber keineswegs ein ſo großes Haus, daß es feine Eins 
nahmen überjtiegen hätte, und dennoch kam er nie aus. 

(Kortfegung folgt.) 


lichſte Schnelligkeit mit der größten Genauigfeit zu ver: 
binden, welde im Stande ift, die eigenen kaum ges 
träumten Gedanken ſchon auf dem Papiere zu firiren, 
biejes Bedürfniß nah einer Kurzſchrift ift ein all— 
gemeines geworden. 

Die „Stenograpbie* ift daher nicht blos eine 
Sonderkunft für den Landtagsabgeordneten, für den 
„Sprecher“ überhaupt, nein, jie ijt vielmehr dem Ge: 
lehrten, dem Beamten und der gejammten Handelswelt 
ein gleich dringendes Bedürfniß geworden, 

Oder könnten wir in unſerem papierenen Zeitalter, 
in den Tagen der Vielfchreiberei, zweifeln, daß ſich jeder 
Mann, defjen Handwerkzeug die Feder geworden ift, 
nicht ängſtlich umſehe nad jedem Mittel, das ihm die 


| Laft der Buchſtabenmalerei in Etwas erleihtere, und 


' jede Erfindung freadig begrüße, die ihm über die 


Schneckenbahn der Kurrentſchrift hinaushelfen möchle? 
Alle die Vorwürfe gegen die Stenographie, als ſei 


fie zu ſubtil, zu umborgeft, zu 
ob fie unzuverläffig fei, und. nach kurzer 


diefe Rungenſchaft der. Meuzeit zu amterdrüden : fie 
find alle einfad nicht wahr, und mehr ald jede andere 
Demonftration beweiſen «3 und die 40,000 Gtenos 


gaphen Deutjhlands in nahezu 400 Vereinen, daß bie : 


Schnellſchrift ein Bebürfnig der Zeit, ein Bedürfniß 
des Volkes geworben iſt. * 
Auch ein volkabildendes Element llegt in dem Syſteme 


der Stenographie, denn es iſt Kunſt und Wiſſenſchaft 


zugleich und beſitzt im ſich ein mächtiges Mittel, das 
Bolt vertramt zu machen mit feiner Sprade und an 
ein logiſches Denken ju gewöhnen; deßhalb 

aud Aufgabe eines Jeden fein, dem die Gelegenheit 


geboten ift, fi biefer Kunſt zu bemächtigen, um fie 


ald lebenöfräftigen Reim immer weiter zu verpflanzen. 
Nur auf diefem Wege kann die Gtenographie unferer 
Zeit gerecht werden, kann wahrhaft zur Bluthe ges 
deihen und kann, was die Vereine auch fortwährend 
anftreben, ein Gemeingut Aller werben. 


Der Sturm zu Kalkutta. 


Aus Kalkutta, 16. Okt., ſchreibt der „Times“ 
Korreipondent: „Zehn Tage find feit dem großen Sturme 
vergangen, und noch immer ijt er der eine Gegenftand 
deö allgemeinen Geſprächs und der allgemeinen Sorge. 
Sie würden fich darüber auch nicht wundern, wenn Gie 
ſelbſt jegt noch einen Blick auf den Hooghly werfen 
Könnten, Ueber 100 prachtvolle Segelfiffe und Dampfer 
liegen bier vor und ohne Mafl umd ohne Takelwerk 
wie alte Kaſten oder in Haufen zuſammengequetſcht 
auf dem Waſſer, und 3 wird faum möglich fein, fie 
wieder feefähig-zu machen. Kapitän und Rheder haben 
mit Unrube dem heutigen Tage entgegen geſehen, wo 
die großen Springfluthen eintreten, und wenn die ges 
ftrandeten Fahrzeuge nicht flott gemacht werden Können, 
müffen fle Monate lang an Ort und Stelle liegen bleiben, 
Zwei Tage lang. nad) dem Sturme ſah der Fluß auf, 
ald ob er durdy eine Stadt der Todten ftrömte. Es 
rührte Ah nichts auf feiner Oberfläche. Arbeitskraft 
war nicht zu haben, denn die Eingeborenen, die ihr 
Obdach verloren hatten, waren beſchäftigt, ſich neue 
Hätten zu bauen. Ein oder zwei Dampfer find ſtrom⸗ 
abwärts bis zum Diamont:Hafen gedrungen, und auch 
dort ift die Kataſttrophe entjegenerregend. Die ungeheure 
Sturmwoge, die während des Eyhklon auf jenem Bunte 
hereinbrach, war 30 Fuß hoch und fegte das Land kahl. 
In dieſem Bezirke allein kamen 1200 Menſchen ums 
Leben, und die Zahl der zwiſchen dem Diamonts Hafen 
und Kalkutta Umgelommenen ſchätzt mau, ich weiß freis 


ſollte es 


urchtbare 


lemen hielten vor einigen Tagen in Kalkutta 
um einen Dampfer mit Mei zu beladen 
‚ abwärts zu ſchicken, aber die reichen Eingeborenen hielten 
ſig der Sage fern. Aus europaiſchen Taſchen jedoch kam 
| Geld genug zufammen, und der Dampfer wurde abe 

gelandt. Die Zeigner Haben 1000 Rupien (100 2.) 
| tägli für den Dampfer zu zaßlen. Noch ift- keine Res 

gierung und fein Regierungsbeamter hier. Gelbft die Mur 
| nigipalbeamten find davon gelaufen umd laffen die Todten 
‚ auf dem Slußufer verwefen. Zwei Millionen 2, decken nicht 
den Berlufi, welder P in Folge des Sturs 
| mes betroffen hat, aber. er wird ſchweigend getragen 
| werben, Wenn aber die Lofal-Regierung nur einige 
| Dampfer herliehe, um die Schiffe vom Strande 108 zu 
| kriegen und den Strom zu fäubern!. . . Wenn die 
‚ Sternwarte in Kalkutta recht benupt worden märe, fo 
‚ hätten wir ohne Zweifel den Zyklon zur treten Zeit 
 voraudfehen können. Seht, da Alles vorüber if, jagt 

der Eingeborene, dem dieſes wichtige Departement ans 
vertrqut iſt, daß dad Barometer in der Nacht vor dem 
Sturme vicht die gewöhnlichen täglichen Woweichungeit 
 geaeigt habe, ſondern in beftändigem Hallen gewefen fet. 
Es ifh ein großer. Fehler, die ganze Oberauffit über 
bie Sternwarte in den Händen eines Cingeborenen u 
laſſen. Nach den Berichten aus berfdiedenen Bezirken 
fangen wir jetzt an, zu ſehen, daß der Eyflon einen 
Umkreis von ungefähr 100 Meilen Hatte, und daß wir 
' in Ralfutta ungefähr. 30 Meilen von feinem: Mittel- 
ı punkte entfernt waren. Man bat zwei Geutra gefunden, 
| eines auf der See und ein anderes in Widnapore. Die 
| „Aflatifge Geſellſchaft“ ſammelt fleifig Fakta und wirds 
| Boffentli eine für die Zukunft fehr nützliche Gefchichte 

des Sturmes liefern, Wie weit ein Hafen, der alle 
zehn Jahre einem Kreisfturme auögefegt ift, ſich we 
' Hauptftadt eines großen Reiches eignet, möge ber Leſer 

ſelbſt beurtheilen.* 


—— 


Sommerabend, 


— 


Leife jenkt der Wbenbihatten 

Si auf Wälder, Strom und Matten 
Beife tönt ein Flüfem nur 

‚Auf ber. golbbefttaßlten Flur. 


AH! die Blumen finds, bie flüflern, 
Benn ber Tag, der flirbt im Düftern; 
Seine holden Freunde Küßt 

Und fie ſterbend alfe grüßt: 


Ascder wehl. ai) ja iqeiden 

| „Daß ein neuer Tag wit reuben 
„Morgen: äh wie Ich begrüßt, 
Abends euch beim Gterben lußt. 


— T 
Aber mm fo ſchneller bleichet 
„Ener Glam, und balb auch ueiget 
Euer Köpfchen ihr zum Grab, 
„Zu dem treuen Freund hinab!“ - 


Tiefer flets die Sonne finket, 

Nur auf fernen Höhen winle 

Noch ein Schein in golb’ner Pracht, 
Unb bamt ift es büfl're Nacht. ; 


Und ber Tag er ift geſchieden, 
Deimgelehrt zum ew’gen Frieden; 
Bliimlein ihres Freuund's beranbt 
Neigen trauernb Mill bas Haupt. 
Ptfipp Küffes. 


Dtaunigfoltigleiten. 


— 


Am 12. und 13. d. M. tagte in Weimar die 
deutſche Shakeſpeare⸗ Geſellſchaft. Es nabmen an den 
Verhandlungen Theil: Ulriſi aus Halle, Bodenſtedt aus 
Münden, Delius aus Bonn, Leo aus Berlin, Eckart 


| 


aus ſtarlsruhe, Omelhäuſer aus Deffau, Dingelftebt 


und Marſchall aus Weimar. 





In Wien gebt man jept damit um, Pferdebahnen | 


aus der Stadt in die Borftädte, die Umgebung und an 


I 
| 
| 
’ 
| 
I 


Die Bahnhöfe zu errichten; es haben fid mehrere Kon⸗ 


kurrenten für den Bau und Betrieb gemeldet, und liegt 
das Projekt, das vom Bemeinderath und der Statthalterei 
begutachtet ift, nunmehr dem Staatäminiflerium zur 
Entjheldung vor. 


Charade. 


68 —ñ— 


Das erſte Wort, es ſpricht gar 
Benutze redlich deine Zeit; 
Dent' auf des Lebens Pilgerreiſe 
„An Tod und Grab und Ewigkeit.“ — 
Es zeigt, daß hier muß Alles ſchwinden, 
Daß alles Irdiſche vergeht; 

Es will gar mahnend dir verkünden, 
Daß nur das Ewige beſteht. 


leife: 


| 
| 


| 
) 
| 
| 
| 
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Der Sdhiffer rudert dur die Wellen, 
Gar muthig fort mit feinem Kahn; 
Dod kann fein Scifflein ihm zerfchellen , 
Fährt er am zweiten Worte an. 
ı  D’rum fei auf deiner Lebenäreife, 
Stels Mug und fliehe die Gefahr, 
Benübe jtet3 dein Leben weiſe, 
Bis dich einft dedt die Todtenbahr’ ! 


Das dritte tönt in ſanftem Klange, 
Mit fühen Weifen an dein Ohr, . 
Doch mahnt es dich mit feinem Gange, 
Aud an dad Ende wie zuvor. 

Es fpricht- auch mahnend an die Kerzen, 
Daß Alles endet: mit der Zeit; 

D’rum fei in Freuden, wie in Schmerzen, 
Dein Herz dem Ewigen geweiht! 


Doch nicht zu lauter Glück und Freuden 
Führt dich mein viertes, lieber freund! 
O dieſes bringt jo viele Leiden, 

So mande Thräne wird gemeint. 
Da erntet Mandyer Bram und Kummer, 
Wenn er nicht diefe Freuden flieht, 

Und bitt're Neu’ raubt ihm den Schlummer, 
Das ijt dad Glück das bier erblüßt! 


Zur Löſung will ih Dir nad fagen, 
Daß jedes Wort ein Doppelwort, 
Bon denen je zwei glei ſich find. 


Anflöfung der Eharade in Nr. 283: 





. Der Gried er fättiget und nährt, 
Der Gram wohl am Herzen zehrt, 
Der Griesgram ift recht übel d’ran, 
Er ift ein nie zufried’ner Mann. 

L 


[ee Be Zr 


Auflöfung der Charade in Nro. 280: 
Hofrath. 


An 9. R. 





Die eingefgicte Charade kann nur dann aufs 
genommen erben, wenn die Auflöſung uns fofort 


übergeben wird. 
Die Redaltion. 


Reeltem: Gußan Meffert: — Brad mb Berlag der |. Wallamdefden Drudrrei, 


. Grpeiferungen. 


—* 
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Ar. 285 Dienftag, 29. November 1864. 
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Gabriele das erſchrockene Geſicht Lindau's Hatte ihm ſchon die 
ER Antivort auf feine Frage gegeben. 
„Die ih zu diefer frage komme, Herr Lindau,” - 
(Fortfegung.) erwiderte er, „werben Sie nachher einfehen. Daß ich 
eine ſolche Lage Ihres Haufes aber überhaupt vermute, 
Die ftille, faft geheimnigvolle Art, mit welcher Pos | kann Ihnen bei genauerem Nachdenken meniger auffallen. 
lenz in dad Haus Damken und in das Heine Zimmer | Oder glauben Sie, daß ein erfahrenes, kaufmänniſches 
des Geihäftsführers eingetreten war, und die Begrüßung, | Auge nicht ungefähr zu überſchauen und nachzurechnen 
weldye zwiſchen ifm und Lindau ftaltfand, verrietd fos | vermag, was Herr Damken jährlid verbraucht und wie 
gleih, daß zwiſchen diefen beiden Männern ein vertraus | viel fein Haus verdient hat. Ich Habe ed nachgerechnet, 
tered Verhaͤltniß ftattfand, Als Polenz eingetreten war, | Herr Lindau, und ich weiß, daß dieß Haus nur durch 
ließ er feine Augen raſch und ſcharf prüfend durh das | die angeftrengteften Bemühungen ded alten Steider im 
Zimmer bingleiten. Stande geweſen ift, dad von feinem Herrn verſchwendete 
„Wir find allein,” ſprach Lindau, der diefen Blid | Geld zu ſchaffen. Plögli entfernt Herr Damten eis 
bemerfte. uen alten Geſchäftsführer, von deſſen Redlichkeit und 
„Ip weiß es, ich weiß ed,“ erwiderte der Agent. Treue, ja von deſſen Tüchtigkeit er eben jo gut über 
Er war aud in der That davon feft überzeugt, aber | zeugt war, wie id, aus feinem Geſchäft, und nimmt 
es war ihm ſchon zur feften Gewohnheit getvorden, Alles | Sie als feinen itillen Kompagnon an.” 
zu prüfen. „Woher miffen Sie das ? Wer hat Ihnen das 
„Meine Ueberzeugung und Andere können mich | verrathen ?” unterbrach ihn Lindau. 
täufchen,“ pflegte er zu fagen, „nur meine Augen Der Agent lächelte wohlgefällig liſtig. „Bilte, Herr 
täufchen mich nie, auf fie kann ich mich verlaffen.* ‚ Lindau, laſſen Sie mid ruhig ausreden,“ fuhr er 
„Sie wollten mir etwas mittheiten,“ fuhr Lindau | fort. „Uebrigen® gebe ich Ihnen die Berfiherung, daß 
fort, „und haben deßhalb gewünſcht, mid ganz allein | ed mir Niemand verratfen Hal. E3 war nur eine 
und im Geheimen zu ſprechen.“ Vermuthung von mir, die id aus mehreren Anzeichen 
Der Agent nicte zuſſimmend mit dem Kopfe. „Das | geichloffen Hatte. Ich ſprach fie offen aus und Ihre 
ift meine Abſicht,“ ſprach er. „Zuvor möchte ich indeß Frage hat fie mir bereitä beftätig. Gut. Laffen Sie 
eine Frage anıSie richten, und fo fonderbar Ihnen | mid nun nad meinen eigenen Vermuthungen weiter 
dieſelbe auch erfcheinen mag, fo bitte ih Sie doch, mir | fließen. Wie Sie willen, ift Herr Damten fehr ftolz 
diefelbe wahr und offen zu beantworten. Sie werden und neben feinem Stolze zugleich fehr ſchlau. Sie felbit 
nachher einfehen, daß ich nicht oßne Grund gefragt Habe, Haben, fo viel ich weiß, mit ihm bis dahin im nicht 
und daß eine offene Beantwortung in Ihrem eigenen ſehr naher Verbindung geftanden, Sie waren eigentlich 
Intereſſe liegt. Wollen Sie wahr und offen ante | nur durd Geſellſchaften mit ihm bekannt, ich weiß nun 
worten ?” zwar nicht, auf welche Weife Herr Damen Gie für 
„Es ift eine eigen? hümliche Zumuthung, Herr Bor | fi gewonnen hat, aber aud dem von mir Berührten 
lenz, die Sie mir ſtellen,“ ewiderte Lindau. „Ehe ih | hätten Sie jhliefen lönnen, welche Abſicht 2 
die Frage nicht kenne, kann ich Ihnen nichts verſprechen.“ Damlen verfolgte — er wollte vorläufig Ihr 
„Run gut. Sie follen diefelbe Hören,“ enigegnete | für fein Geſchäft haben. Ich glaube nicht, daß 
der Agent. „Sagen Sie mir aufrichtig, ift ed ber er Ihnen die wirflihe Lage feined Hauſes offen 
gründet, daß fih Ihr Haus einer fehr gefährlichen mitgetheilt hat. Geſtehen Sie es mur ein, Sie 
Krifis nähert ?* baben fi von ihm täufhen und gleihfam überrumpeln 
Lindau fuhr überraſcht und erfchroden zurück, „Herr | laffen und dieß finde ih von Ihnen ganz natürlid, 
Polenz, ich begreife nicht,* rief er. „Wie kommen Sie | Sie kannten Herrn Damken und den Gtand feines 
: überhaupt zu diefer Trage?" u Haufes zu wenig. Ihnen ſchwebte der alte, ehrenvolle 
Der Agent lädelte ruhig, eim einziger Bil auf | Name: „Haus Damfen* vor — das hat Sie gefans 








gen. Ihre gemwagten und baftigen Spekulationen an 
der Börfe haben mir BU meine Bermuthungen beſtätigt 
"und den jehigen gefährlichen Stand des Haufes ver: 


rathen. Sie fehen, daß ich fo ziemlich mit dem Stande 


Ihres Geſchäftes vertraut bin, aber ich wünſche doch 
Ihre Befätigung meiner Anfichten, weil ih nur dann 
erft mit Sonn offen darüber reden kann, Ih will 
nur das Eine noch für Sie zur Beruhigung hinzuſetzen, 
dag Ihr Interefje in Wahrheit dadurd gefördert wird. 
Glauben Sie nicht, Herr Lindau, 
„Leutend gewinnen will, id babe befondere und perjöus 
liche Intereffen hierbei im Auge.“ 

Mit geipannter Aufmerffamteit und größtem Stau: 
nen batte Undau diefe Worte gehört. Was er mit 
dem Schleier des tiefften Geheimniſſes überdeckt glaubte, 
börte er jeht offen von einem Manne ausſprechen, 
gegen den er kein einziges Wort davon erwähnt hatte. 
Es war ihm ein unbegreifliches Rätbiel, woher Polenz 
die Alles mwifjen konnte, denn, den ſcharfen Blid und 
das durchdringende und richtige Urtheil dieſes Mannes 
batte er viel zu gering angeſchlagen. 

Unrubig, aufgeregt, ging er im Zimmer auf und 
ab. Er glaubte fi verraiben, feine geheimften Pläne 


Eudlih blieb er vor dem Agenten ftehen und blickte ihn 
einen Augenblid jtarr und fchmweigend an. 

„Herr Polenz,“ ſprach er, und feine Stimme er 
bebte feife. „Herr Polenz, feien Sie offen genen mid, | 
haben nocd Andere außer Ahnen von dem, mas Sie 
mir fo eben gejagt haben, Kenntniß ?“ 


Niemand, * ermwiderte der Gefragte, „aber dennod ver: 
muthe ich, daß ich nicht der Einzige bin, der das, was 
ih Ahnen mitgetheilt habe, weiß.“ 

„Wen meinen Sie? Wer ift es?“ fragte Lindau 
haſtig. „Spreden Siel* Der Agent zudte lächelud | 
die Adel. „Sie follen feinen Namen hören, aber | 
zuvor beantworten Sie mir die Frage: ift der Stand 
Ihres Haufe wirklich fo gefährdet, wie id ver: 
mutbe ?* 

Lindan zögerte, er war umfchlüffig über die Ants | 
wort. „Der Kredit des Haufes Damken fteht noch | 
feit und unerſchüttert da,* erwiderte er endlich. 

„Weihen Sie meiner Frage nicht aus, Herr Lin: 


daß ich hierbei bes | 
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ſchehen. 
lebniſſe dieſes Jahres zertrümmert | 


‚ wußtfein der Unſchuld, 


des Dt. Demme und 


Die Ab brie 
E edge einer_Berlobten. 


Wir theilen im Nachitehenden nah dem „Bund“ 
die Abjhiedöbriefe de3 Dr. Hermann Demme und feiner 
Verlobten, den Hauptzügen nad, mit: 


Freiburg, 13. November 1864. *) 


Teure Eltern und Brüder! Wohl weiß ih, daß 
Euch tie Nachricht von meinem Tode, welche ih Euch 
' Hierdurch gebe, mit namenlofem Schmerz erfüllen wird. 
Aber ih weiß au, da Eure unmandelbare Liebe zu 
mir die flehentliche Bitte um: Bergebung erfüllen wird. 
Der Schritt, deſſen Erfüllung dieſes Blatt Euch meldet, 
it nicht leicht hinweg, fondern mit rußiger Ueberlegung 
und nad forgfältiger Erwägung aller Berhältniffe ae: 
Meine Eriftenz iſt durch die furdtbaren Er- 
Ich wollte den 
Ih wollte meinem Bes 
trog aller furdtbaren Kompli: 


Kampf nicht feige aufgeben, 


'fationen, den Sieg verjhaffen, und habe defhalb aus: 


entdedt und feine Gedanken tanzten wirr durcheinander, | geharrt , 


fo lange meine und m.iner Familie Ehre be— 
droht war. Nie vermag ich mid wieder von den Wuns 
den zu erholen, die meine ärztliche Ehre durd den 
Richterſpruch fo ungerechter Art erlitten hat. Meine 
Feinde waren dur all’ das Elend, das ih dieſes 
Jahr erduldet, nicht befriedigt. Sie haben mich bis 
zum letzten Augenblid verfolgt, mir fogar dad Weſen 


„34 habe gegen Niemand Darüber gefproden, gegen | von der Seite reihen wollen, das treu in allen Stür: 


men mit mir ausgehalten hat, und dad id ver: 
geblih befhwor, diefen legten Schritt 
nit mit mir zu tum. Daß id nie mehr glück 
li geworden wäre, nach Dem, was ich erlitt; daß Die 
‚ Ehre unfered Namens gerettet ıft; und daß id mein 
Leben, fo lang id es in Freiheit genoß, nicht vergeu⸗ 
dete, ſondern nach redlicher Ueberzeugung in Arbeit 


| nügte — mögen diefe Betrachtungen Euch ein Troſt 


dau ,* rief der Agent, „Seien Sie offen, ih habe Sie 


verſichert, daß Ihr Intereffe weit mehr dabei betheiligt 
ift, ald das meinige. Den Kredit Ihres Haufes kenne 
i$ jo gut, wie Sie. Mber können Sie mir fagen, 
wie lange es noch feft und ficher daftehen wird ? Wil: 
fen Sie das3? Sehen Sie, ich mill ed Ahnen jagen, 
aber zuvor Ihre beftimmte und offene Antwort auf ' 
meine Frage,“ 


(Kortfegung folgt.) 


fein, meine Theuern! Die Trennung von Euch wurde 
mir furdtbar ſchwer. Es mußte fein. O, habt Danf 
für die Liebe , für die Opfer, die Ihr mir gebracht ; 
vergebt mir die Schmerzen, die ih über Eud bragpte ! 
Beklagt und nicht, die wir einander treu bis in 
den Tod geliebt haben. 


Teure Eltern! Euch vermade id weinen ge: 
ſammten Beinen Beſitz, und bitte Euch nur, jedem 
meiner treu bewährten Freunde eine Erinnerung zu 
geben. Meinen Brüdern gebt, was ihnen nügen kann. 
Meine pathologifch:anatomifche Sammlung bitte ih nad 
Würzburg zw verſchenken, der Stadt, in welcher Der 
theure Vater den wichtigften Theil jeined Lebens zu: 


brachte, und die mir ſtets fo unendlich lieb geivefen iſt, 


- ng Das Convert trug den Bofftempel „Lausanne, 17. Nov, 


— begleitet von einigen treuen , ernten Worten. An 

. bitte ich mein Manuftript zu ſenden, mit dem Ges 
fu, einen pafjenden Fortjeger und Bollender zu fuchen. 
Falld mein theurer Bater einen würdigen Nachfolger 
an der Klinik findet, fo foll derfelben mein galvanos 
auftifcher Apparat geftiftet werden, fonft bleibt er in 
der Familie. — Dir, mit innigem Abſchiedsgruß, die 
Uhr auf dem Kamin, welche die Stunden der ſchwer⸗ 
ften Zeit meines Lebens zäßlte! hr begreift, dag ich 
in diefem ſchweren Augenblick nicht an Alles denken 
kann, id vertraue der meifen Einjiht meiner theuern 
Eitern, Verfäumted nachzuholen. 


Wenn Ihr, thenre Eltern und Brüder, mein Ans | 
denten rettet, wenn Ihr in dem Schritte, den ich that, | 


keine Feigheit, fondern das thatkräftige Handeln eines 
tief Berwundeten, Unheilbaren feht, fo bin ich bes 
friedigt. Ich habe das Schwerte geduldig ertragen, ich 
babe nicht gezittert. Der Tod nad dem Giege der 
Unſchuld wird feiner Mißdeutung unterliegen. 

Dergebt mir denn! ch möchte gern Euer Aller 
Berfigerung mit mir nehmen, Es konnte nicht ges 
ſchehen. Lebt wohl, Ihr theuren Eltern! Lebt wohl, 
geliebte Brüder! Lebt wohl, treue Freunde! Möget 


Ir Kraft finden, die Nachricht zu ertragen und Euch 


nicht kränken zu lafjen! Erhaltet Euch, geliebte Eltern, 
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für meine Brüder, die Eurer fo fehr bedürfen. Denkt | 


in Liebe Eures Hermann. 


14, November 1864, Mittags. 


&o eben in Bulle angelangt, füge ih noch einige 
Innige Grüße bei. Wir haben diefen Tag gewinnen 
zu müffen geglaubt, noch einmal glüdlich zu fein, ehe 
wir ſcheiden. Der Ort, an welchem wir den 
legten Schritt gethan, wird Eub nur 


dur den Poſtſtempel befannt werden. Jh | 


halte-den Brief bereit. Ein inniges Lebewohl! Vers 
gebt! Vergebt den Unglüdlicyen ! 
Lauſanne. 


Wir find nah Lauſanne gekommen und wenden | 


und nah Genf, unferer legten Station. Die Aus: 
führung des letzlen Schrittes ifi folgende: Wir machen 


einen Spaziergang und fahren mit einen Boot auf 
den See, um uns vom bier aus zu verſenken. Vielleicht 
führen wir denfelben Plan von einer uns bekannten | 
tiefen Stelle des Uferd aus, fo daß man umfere Reis 
hen nicht finden wird. Es ſcheint uns dieß prafiiicer. | 


Lebt wohl, Ihr Theuern! Dieß werben die legten 
Worte fein. Bewahrt und ein liebevolled Andenken ! 
Bergebt | 


Un meine theuern Schwiegereltern! *) 


Dank, heigen Dank, für’ Alles Liebe und Gute, 


das Jhr an dem armen, werlaffenen Kinde gethan habt ! 


*) Diefer Brief wurbe am 21. November im Bureau vom : 


Flora vorgefunden. 


Ih Tann es Euch wahrſcheinlich micht vers 
gelten, denn ich bin entfchloffen, mit ——— der 
Welt zu gehen. Das Glück, welches ich durch Ihn 
genoſſen Habe, iſt ein ganzes Leben werth und läßt mich 
feine Reue empfinden. Verzeiht das Unglüd, das meine 
armen Eitern über Euch gebracht, verzeißt ihnen um 
meinetiwillen, die germejede bittere Stunde mit doppelter 
Liebe und Verehrung vergolten Hätte; ich kann es nicht 
mehr. Lebt wohl, Ihr theuren lieben Eitern! Der alle 
mächtige, gütige Gott, an den wir ja Alle glauben, 
wird Euch nie vergeffen und Eud Alles, Alles lohnen, 
Eure danfbare Tochter Slora. 


Der Fihtenndelihunppbuwat*) 
Scherzgedicht in Pfälzer Mundart; aus ber „Pfälzer Zeitung.) 


Der Fihtenodelignuppbumat 

Des iſch mei gröſcht Bergniige, 

Do fann mer mit der Dus im Gad 
Debem die Walbluft rieche, 


Und wann emol bie Walbluft gebt, 
Daun wahien a die Blume, 

Dann müfle Gras un Moos um Häd 
Un Bäm um Hede kumme 


E Jagd loſcht jet e Häbegeld, 
Die koſcht e halb Bermöge, 
Ror große Herre nf der Welt 
Die kenne ſich druf verlege. 


IH hab fe Jagd, fe Büchſeſach 

Ke Hund, ke Flint zum Schiefze — 
Mei Fichtenodeifhnuppbumat 

Der loßt mich bes geniche. 


Ih nemm e guti, feſchti Priſ', 

Do werb mei Geiſcht ſchun Mihiter ; 
Daum geh ich uf die Jagd um ſchieß 
Die Hafe um bie Hlihmer, 


Mei: Lefofche, des iſch mei Sted, 
Do treff’ ich Alles fiher, 

Mei Stiefelzieher iſch e Bod 
Un Schneppe fin bie Bucher 


Mei Jagdhuud iſch die Klederberſcht, 
Der Stuhl — e Gaul zum Reite, 
Do fing’ ih, glildtih wie e Ferſcht: 
In Bald und auf der Haide! 


°) Der Fichtennadel · Squupftabal. 





N; 


O Fihtenpdelihunppbumat 

Du biſcht mei gröſcht Bergnilge, 
Do kaum ic mit der Dus im Sad 
Debem die Waldluft rieche. 


Dtannigjeltigleiten. 


Es werden falgende intereffante Detaild über das 


Aeußere des Friedensinſtrumentes mitgetheilt. Zunächft 
iſt zu bemerken, daß eine jede der beim Friedensſchluß 
betheiligten Mächte von den beiden anderen der Comes 
paciöcenten ein Eremplar des Friedensvertrages übers 
geben erhalten hat, fo daß Preußen ein Exemplar von 
Defterreih und eines von Dänemark, Deſterreich eines 
von Preußen umd eined von Dänemark und Dänemark 
eined von Preußen und eined von Deiterrei in jeinen 
Arhiven aufbewahrt. Den isriedensverträgen find die 
Ratifitationdurfunden anmektirt; die erfteren felbit jind 
von den ſechs Verollmächtigten des Friedenskongreſſes, 
die leßteren von den Regenten der friedenfchließenden 
Mächte und in Gegenzeihnung vom Freiherrn v. Wer: 
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tft zugleich daB Protokoll, der Ratifik, elungen 
beigeheftet. ‚Die Ratiſikation iſt in dänifcher Sprache 
abgefaßt mit beigefügter franzöſiſcher Ueberſezung 


— 


In Hüttweilen bei Frquenfeld (Schweiz) iſt 
kürzlich ein merkwürdiger Mann, Hr. Haag, geſtörben. 
Neben der mufterhaften Verwaltung des Erlen 
mögen lebte derſelbe, jonft ein ſchlichier, unverbeiratheter 
Bauer, ganz den Wiffenfgaften. Die Werke der gi: 
pen Denker waren: der einzige Qurus feiner bürfligen 
Wohnung. Bis an jein Ende blieb er im einfachen 
Bauernkleide ein Philofopp. 


— — 


Wie man der „Köln. Zig.“ aus Frechen mittheilt, 
kam dafelbft diefer Tage der gewiß jeltene Fall ver, 
daß ein Mann (Mamend Adam Nagel), der fon Ur: 
großvater iſt, ala Pathe feines Ururenfelö bei der Taufe 

fand. Der Alte ſchritt noch rüftig zur Sirde, hoch⸗ 
erfreut, fein Seſchlecht His zum vierten Gliede zum fehen. 





[Friedrid der Große über Rangftreitig- 
keiten] Zwei PBräfidentenfrauen in Cleve ftanden in 
beitändigem Rangjtreit. Eine von ihnen bat dem König 
um Euntſcheidung. Der König jchrieb zurüd: „Die 
größte Närrin geht voran.” 








iher, vom Grafen Mensborff und vom Herrn v. Bille 


unterzeichnet. Das Protokoll über die Auswechſelung 
der Ratififationdurfunden befindet fih nur Einmal in 


dem Kaſten, in weldem die an Preußen übergebene 
dänifche Friedensurkunde aufbewahrt wird, 


Sammt gebunden und. auf dem Dedel mit dem öfters 
reichifchen Adler vergiert, 


Seiten mit goldenen Initialen begnügt. Ein Gold: 
faum faßt die einzelnen Seiten ein. Un dem Dokus 
ment bingt das 6 Zoll große Reichswappen in ver: 

oldeter Kapſel an zwei gelbenen Schnüren mit goldenen 

roddeln. Das Ganze liegt in einem Futteral von grü⸗ 
nem gepreßten Saffian. Das preußifche Eremplar ift dem 
dſterreichiſchen ziemlih glei, nur daß felbftverftändlich 
der preußifche Adler auf dem Deckel und auf der Kapfel 
an Stelle des Doppelabler® am und Schnüre und 
Bänder die preußiihen Farben zeigen. 
das dänifhe remplar von ziemlich einfaher Aus: 
ſtattung; auch ift es Heiner als jene Beiden. Es ift 
übrigens au in rotfem Sammt gebunden und ftedt 
in einem rothen Futteral und die Dänder und Schnüre 
tragen bie Farben des Danebrog. Diefen Eremplar 





Rebaktene Bufan Meffent. — Drud und Berlag ber U. Wallamdtiden Druderei. 


Das öſter⸗ | 
reichiſche Exemplar des Friedensvertrages iſt in rothem | 


Die Ratifitation iſt in lateis | 
nifher Sprache und auf der erjten Seite mit gold:nen | 
Lettern geſchrieben, während man fi auf den folgenden | 


Xogogryph. 


Willſt du des Wortes Zeichen trennen 
Und nimmjt die erften drei von zehn, 
So wird ein geiftliyer Gebieter 

Bon hoher Würde vor dir ſteh'n. 


Die Hoffnung auf die leiten fieben 

Gibt Kraft und Muth in Schmerz umd Leid, 
Sie führen den Betrübten wieder 

Zurüd zu Luft und Fröhlichkeit. 

Berdruß und Unmuth, Zank und Streiten 

Entfteh'n oft durch die legten acht! 

Das Ganze bei des Räthſels Löſung 

Siehſt Leſer dreimal du's gemacht. 








Dagegen iſt 


Anftöfang des Räthſels im Nr. 281: 
Bergeben. 


Richtige Löſungen gingen ein von Sch 
R. D. in &. 


..... 
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Erheiterungen. 
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, 


Veletriſiſ ches Beiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung. 











Gabriele. 





Gortſetzung.) 


Lindau befand ſich in einer verzweiflungsvollen 
Stimmung und Lage. Er fühlte, daß von der Ent— 
bedung, wie das Geſchäft ſtehe, fein ganzes Leben abs 
bing, all feine mühvoll und vorfichtig angelegten Pläne 
fah er im ®eifte ſchon zerftört, vernichtet und ſich felbit 
gleichfalls, und auf der anderen Seite ftand er einem 


Manne gegenäsder, defjen Charakter er kannte und der 


auch ohne feine Antwort und Beftätigung den Stand 
des Hauſes genau fannte, ja Mandes noch beffer zu 
wiſſen ſchien, als er felbft. Er war in einer äußerſt 
ſchwierigen Lage. Leugnen war XThorheit, der einzige 


Weg, der eine geringe Hoffnung zeigte, war der, durd | 
offened Cingeftändnig auf Polenz einigen Einfluß zu 
Mit mühſam bervorgepreßter Stimme fprad | 


gewinnen. 
er defhalb: „Gut. Ich will wahr und offen gegen 
Sie fein, Herr Polenz. Unſer Haus ift gefährdet, es 
fteht ihm eine ſchwere Kriſis bevor. 
überjtehen wird — ich weiß e3 nicht.“ 
Ueber des Agenten Geſicht zuckte eine rafche Freude, 
„But, Herr Lindau,“ 
ihn berantrat und die Hand auf feinen Arnı legte, 
„Sie follen fih in mir nicht getäufcht haben, Ich will 


ed Ihnen offen fagen, daß das Haus Damken diefe | 


ſKeriſis wicht überjtehen wird I“ 

Lindau fuhr bei diefen fo beftimmt und ſcharf aus⸗ 
geſprochenen Worten erſchrocken in die Höhe. Der 
Agent winkte ihm mit der Hand Schweigen zu und 
fuhr mit ruhiger Stimme fort: „Ich weiß, in welcher 
Lage Sie das Haus Damken getroffen haben. Sie 
bauten feſt auf den unerfchütterligen Kredit der Firma, 
Sie Haben früher in Börfenfpekulationen viel Glüd ge: 
Habt, und auf dieſes Glück vertrauten Sie, von ihm 
erwarteten Sie Hülfe und Rettung, Ich habe Sie im | 
Stillen beobachtet. Sie waren noch zu unerfahren in 
diefem Börfenfpiele, Sie zeigten eine unrubige Hait und 
verrietben mir dadurch nicht allein, wie hoch Siefpielten, ſon⸗ 
dern wie viel Sie zu verlieren befürdten mußten. Ja, Herr 
Lindau, ic) kenne diefe Börfengefchäfte, ich Tenne fie, denn 
aud id babe oft mein Glüd darin verfucht und habe ſtets 
verloren. Ich kenne fie, fie find fein Geſchäft mehr, 


Bittwon, 30. November 


Db es biejelbe | 


ermwiderte er, indem er diht am | 


1864. 


we ein teihtfinniged Spiel und Sie, Sie haben 
| va banque! geipielt. Wie viel Sie verloren haben, 
fonnte ih an der enormen Summe ermeffen, auf welche 
' Sie Wechfel audgeftelt haben. Nun kommt Das, was 
| id Ihnen mittheilen wollte, Wiſſen Sie, daß eine 
große Anzahl diefer Wechſel in den Händen Bud» 
manns find, baß er jeden auf Yhr Haus laufenden 
Wechſel, deffen Zahlung in eine gewiffe Zeit fällt, aufs 
zufaufen bemüht iſt? Wiffen Sie das?“ 
Lindau war dur dieſe Worte noch mehr über, 
raſcht, als durch die früheren. „Buchmann?“ fragte 
er erjtaunt. „Buchmann? Woher wiffen Sie das ?* 
„Das, mein lieber Herr Lindau, muß mein Ge— 
ſchäftegeheimniß bleiben,“ erwiderte der Agent. „Dieß, 
| thut auch nichts zur Sade, aber für die Wahrheit 
meiner Worte bürge ich Ihnen.“ 

„Welche Abfiht ijollte Buchmann dabei haben ?* 
fragte Lindau, deffen Gedanken fih durch die vielfachen 
‚ umd unerwarteten Aufſchlüſſe mehr und mehr zu vers 

wirren anfingen, „Buchmann fteht mit unferem Haufe 
nur in einer fehr geringen Geſchäftsverbindung. Es ift 
; vielleicht nur Zufall, daß ihm mehrere auf und laufende 
Wechſel in die Hände gefallen ſind.“ 

„Zufall?“ wiederholte der Agent fragend, indem 
er den jungen Kaufmann mit einem faſt verächtlichen 
Lächeln anblickte. „Ich habe geglaubt, Sie kennten den 
Charakter Buchmann's beſſer und wüßlen, daß er in 
ſolchen Beziehungen ſich nicht vom Zufall leiten läßt. 
Er iſt ein eben ſo feiner und gewandter, wie ſchlauer 
Geſchäftsmann. Was er thut, thut er nach reiflicher 
‚ Meberlegung, und was er einmal in Ueberlegung ges 
| zogen hat, muß auch dazu dienen, fein Intereſſe zu 

fördern, cder feine Pläne zur Ausführung zu bringen. 
Sa, ih bin feft überzeugt, daß er nichtd unternimmt 
und thut, ohne einen ganz beftimmten Plan dabei im 
| Auge zu haben. Errathen Sie noch nit, melden 
Pan er dur das Aufkaufen diefer Wechſel verfolgt ?* 
| Mit einem faft verwirrten Auge blidte Lindau dem 
| Agenten an. Er wußte nichts und errieth auch nichts, 




















ja er kam ſich dieſem Manne gegenüber wie ein uns 
wiſſendes Sind vor, und dennoch hatte er fih etwas 
auf feine Geſchäftskenntniſſe und auf fein vorfichtiges 
ſchlaues Handeln eingebildet. 

„Errathen Sie es nicht, Herr Lindau ?* wiederholte 


—— 1142 °—— 


Volenz, als er keine Antwort erhielt, und mit einer | legte Trage: Haben Sie noch wirklich Hoffnung, fefte 
faft gleichgültigen Stimme erwiderte diefer : „Rein.“ | und begründete Hoffnung, Ihr Haus halten und retten 
Wieder rubte des Agenten Auge mit dem ftolzen | zu können? Seien Gie offen, Herr Lindau, es hängt 


Sie und Herrn Damken zu jtürzen.“ daß er ihm bereils zu viel geitanden hatte und boch 
Bor Lindau's Augen begann es zu jhwindeln, doch wieder mußte er ſich jagen, daß ed eine Thorbeit gewefen 
raffte er fi mit aller Gewalt zufammen, um fi nicht | wäre, zu leugnen, was jener bereit? eben fo aut wußte, 
nod größere Blößen zu geben. wie er jelbft. Einen Augenblid war er in feiner vers 
„Sehen Sie,* fuhr Polenz fort, „deßhalb Fauft er | zweifelten Stimmung unſchlüſſig, ob er nicht diefem 
alle auf Sie laufenden Wechfel auf, mit ifmen allen | Manne die Thür weiſen und jede Verbindung mit ihm 
zugleich will er Sie beftürmen und Sie vernigten, er abbrechen follte, — ja er wollte es thun, er wollte 
weiß bereit3, daß Sie nit im Stande fein werden, | Alles widerrufen, was er zugeftanden hatte, aber machte 
fie zu zoßlen. Ha, ih glaube, der Plan Buchmann's | er ifn dadurch nicht zu feinem Feinde, verriet er ſich 
ift fein und Herrlich angelegt, aber dody nicht fein genug, | und den Stand des Haufes nit dadurd gegen Andere ! 
um ihm nicht jelbft eine Falle daraus bauen zu ins Er Hätte fi Über ihn jlürzen, hätte ihn ermorden und 
nen. Ich hoffe, daß es gelingen wird, und dann habe | ermwürgen mögen, um das Geheimniß, weldes in feiner 
ich den Wunſch erreicht, dem ich ſchon feit Jahren vers | Bruft ruhte, für immer zu verbergen, um den Mund, 
folge. Sie ſehen, Herr Lindau, daß es fi bei mir | der ihm vernichten konnte, für ewig zu fliegen — er 
diegmal nit um Gewinn oder Verluſt handelt, es it | hatte nicht den Muth dazu, die Sorgen und Mühen, 
eine Race, oder eine That der Wiedervergeltung, dieic | melde das Haus Damken ihm gebracht, Hatten ihm 
an Buchmann üben will, Sie wiffen, daß ich nicht immer | längft diefen Muth geraubt. Es war ihm, als ob all 
Agent gewefen bin, auch id; Habe ein eigenes Gejhäft, ein | feine Kraft mit einem Male gebrochen fei, ala ob er 
eigened Haus gehabt, von dem ich hoffen durfte, daß Ihihm | nur noch ein Spielball in den Händen Anderer fei, als 
mit der Zeit einen guten und weitverbreiteten Namen vers | wäre ſchon Alles, Alles verloren, 
ſchaffen werde. Wenige Jahre jpäter als ich, hat Buchmann (Bortfegung folgt.) 
feine faufmännifhe Laufbahn begonnen, unter meiner 
Leitung, und ih kann wohl jagen, unter meinem Schutze. 
Das Glück Hat ihn begünftigt und rafch empor gehoben, 
er hat glüdlice Spefulationen gemacht und ift durd fie | Ein Brief des am 15. November in London hin- 
reich geworden, da — da hat er feinen Reichtum be: getichteten Franz Müller au jeine Eltern. 
nugt, um mid au ftürzen, und es ift ihm geglüdt. | — 
Ich dürfte mid wohl rühmen, ein eben fo tüchtiger 
Kaufmann wie er zu fein und an Scharfblid und Klugs „Nemgate, London, 1. Nov. 1864. 
heit mich ihm zur Seite ftellen zu können, aber er hatte | Ä 
Glück und ich nicht, er ftand reih und hoch da, id Theuerſte ee rd ie dreunde 
ſuchte mich mit beften Kräften empor zu arbeiten — au Verannic 
er hat mich geftürzt, auch das ift ihm geglückt — aber Mit zitternder Hand und mwehmutsvollem Herzen 
ich Habe es nicht vergeffen. Jahre find feitbem vers | ergreife ich die Feder, um Euch mäfere Nachricht zu 
ſchwunden. Er ift zum Millionär geworden, er heißt | geben über mein Unglück, meldes auf meinen Uns» 
der Börjenkönig, und ich — ich bin Agent geworden | gehorjam gegen Euch, theuerſte Eltern, mir gefolgt, und 
— fehen Sie, das Alles macht das Giück. Er Hat | die Tage meines Lebend unendlich gefürzt hat. —. —. 
den armen Agenten vielleicht längft vergeffen, aber ih | —. —. F 7 7 IH erkenne jest den Sprud, der in 
nicht den reihen Handelsherrn. Er hat fi ſtets mit | der Bibel geſchrieben fleht, bei klarem Licht: Daß, wer 
bewunderungswerther Umficht gehütet, nad) irgend einer , feinen Vater und Mutter nicht ehrt, demjenigen wird 
Seite Hin fich bloszuſtellen, endlich hat er es doch ges | ein früher Tod folgen; doch ſehe ich das erft ein, wenn 
than, und ich habe es entdedt. wo er es vielleiht am | e3 zu fpät iſt. Ich hoffe jedoch, Ihr, die Ihr mir fo 
allerwenigften vermuthet. Das fol auch ihm einen | fheuer waret, werdet mid nicht verwerfen, wenn mich 
ſchweren Schlag bringen, ohne dag er e3 ahnt. Ich | alle Welt verftögt. Denn Hoffnung führt uns ja ins 











Habe Ihnen meine Abfigt wahr und offen dargelegt | Leben ein, fie umflattert den fröhlichen Knaben, den 
— nun beantworten Sie mir noch eben jo offen eine | Süngling begeiftert ihr Zauberfchein, fie wird mit dem 
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Greid nicht begraben, denn beſchließt er am Grabe den 
müden Lauf, no am Grabe pflanzt er die Hoffnung 
auf. Und deßhalb Hoffe auch ich, Ihr werdet mir von 
ganzem Herzen Alles vergeben. In Kurzem will ich 
Euch nun mitteilen, wie es fi) zutrug, daß mich ein 
unerwarteter Tod ereilte, welchen ich jedoch nicht verfchuldet 
habe; aber Bott firaft mandmal den Menſchen durch 
Strafen, welche er nicht verſchuldet hat, und bas it 
jest bei mir der Fall, um mid, für meine üblen Thaten 
gegen Euch, theuerfte Eitern, zu ftrafen; denn hätte ich 
Euch gehorcht, und wäre nicht nach England gegangen, | 
fo würde mid; dieſes Unglück nicht betroffen haben; je⸗ 
doch ift ed jeßt zu fpät, und deßhalb will ich nichts 
mehr darüber jagen, bloß will idy es beſchreiben, wie 
ed jo geben konnte: Ich war nämlich in Arbeit bei 
einem geroiffen Louis Wild und machte Belkanntichaft 
mit feiner Frau Schweiter, Grace Matthews, und kam | 
fo weit, daß ich gefonnen war, mich mit ihr zu vers 

beirathen; als ih nun mit ihrem Bruder, Johann 

Matthews, aud; befannt wurde, fam ed, daß derjelbe 

mir einen Hut kaufte; durch diefen Huttauf bradte er 

mid zu meinem unerwarteten Tod, nachdem ich die 

Bekanniſchaft mit feiner Schweſter aufgegeben hatte. | 
Es wurde ein Mann in einem Eiſenbahnwagen erfhlagen, | 
den 9. Juli 1864, von demfelben wurde auch zugleich 
eine Uhr und Kette und Hut genommen und ein anderer 
Hut in dem Wagen gelaſſen, welcher ähnlich war zu 
demfelben, weldyen Johann Matthews für mid gekauft 
hatte. Es wurde nun eine Belohnung von 2000 Thalern 
für denjenigen ausgeſetzt, welcher Auskuft geben konnte 
über den Mörder. Ich hatte mich nun lange vorher 
beigloffen, nach Amerika zu geben, was Ihr ja felbft 
aud wißt, und deßhalb am Montag den 11. Juli 
1864, ging id nad dem Difice, um für meinen ons 
traft uach Amerika zu bezahlen, und auf dem Wege 
wurde mir eine Uhr und Setteangeboten und ich faufte 
diefelben, und als ſich aber jpäter herausſtellte, mar 
das die Uhr und Kette von dem Herrn, der in dem 
Eiſenbahnwagen erſchlagen murde den 9. Yuli 1864. 
Ich reifte von London nah Amerika ab, am 14. Juli 
1864 und erreichte New: Port den 24. Auguſt 1864 
und murde dafelbit Arrejtant, weil mich Johann Mat: 
thews als Ten Mörder befchuldigte und ſomit wurde id 
wieder zurüd nad London gebragt. Ih konnte nun 
nicht den Mann bringen, von welchem ich die Uhr und 
Rette gekauft Hatte und Johann Matthews ſchwor, 
der Hut, der in dem Eiſenbahnwagen zurüdgelaffen 
wurde, wäre der Hut, melden er für mid gekauft 
hatte, den 24. Dtober 1863. Ich follte nun fagen, 
wo ich den 9. Juli geweſen wäre, was ih auch gelban 
habe, jedoch fagten die Leute, fie wüßten fi nicht zu 
erinnern, was auch leicht der Fall fein kann nach fo 
langer Zeit und deßhalb wurde ih ald Mörder ans 
erfannt und zum Tode verurtheilt, jedoch Gott der Als | 
mädtige weiß, daß ih unſchuidig bin und dephalb will 

ih rubig fterben. Ih habe nun Alles darin gefagt, 











was ich fagen kann und will deßhalb meinen Brief 


enden, denn ich babe nichts mehr zu fagen. Mir 
müffen nun fheiden von einander für diefe Welt, das 
rum lebet wohl auf immer, jedod mein heißer Gegen 
folge Eu ; ich fehe Eud in diefem Leben nimmer und 
einft in jener Welt, wo keine Trennung mehr ftattfindet. 
Euch innig liebend, fo wie hier, und mit fehnfuchts⸗ 
vollem Herzen erwarte ich den Augenblick unferes Wie 
derfehend in jener Welt. In diefer Hoffnung will ich 


| fliegen, aber ich bitte Euch, theuerfie Eltern und 


Geſchwiſter, daß Ihr Euch nit traurig macht, denm 
ih bin in Ruhe und Frieden ; denn was kann höheren 
Troft verleifen, ald ohne Schuld in Leiden fein, und 
wie es ja auch heißt in der Heiligen Schrift: Fürchtet 
Euch nicht vor denen, weldye den Leib töbten, fürdtet 
Euch aber viel mehr vor dem, der Leib und Gele ver« 
derben kann, und deßhalb will ich Buße thun für die 
Sünden, die ich gegen Euch gethan babe, und dann 
wird mic auch der Herr gnädig annehmen, Ihr habt 
nun übrige Zeit bis 14. Rov. und deßhalb ſchreibt 
einige Zeilen und ſchickt diefelben fobald ala möglich, 
damit ih Ruhe habe, welche ih nur bekommen kann, 
wenn Ihr mir von Herzen vergebt, und das werdet Ihr 
mir nicht abſchlagen. In der Hoffnung, Ihr werdet. 
meine Bitte nicht unerfüllt laffen, verbleibe ich Euer 
Euch Iiebender Sohn und Bruder Franz Müller, 
welcher verfauft wurde als ein Sklave in London vom 


' John Matthews für 2000 Thaler.“ 


Berfhwunden. 


Ih Rarre verflimmt fo vor mid bin, 

Im Geifte mir Bilder vorüberzieh'n 

Aus meiner Liebe Seligkeit, 

Aus meiner fröhlihen Jugendzeit, 

Wo ih Wonne bes Himmels empfunden; — 
Dog längft iſt bie Liebe verſchwunden. 


Und ih nehm’ bie Lieber wieber zur Hand, 
Die ſchwärmend ih einft an die Maid gefanbt, 
Der ih mein Sängerleben geweiht, 

Der ih gefungen im Luft und Leib, 

Doch auf's Neun’ muß mein Geiſt da erfunden, 
Daß längft jene Liebe verfhwunden. 


Sie liegt ſchon feit Fahren in frembem Arm, 
Der-Sänger blieb verlaffen und arm; 

Er blieb allein mit feinem Reid, 

Gefährtin war ihm bie Düfterheit. 

Er Nagt oft in einfamen Stunden, 

Daß längft jeue Liebe verſchwunden. 


Der Sänger ruft ſich im Geiſte zurlid 
Der Jugend Shwärmen, fein Liebesglid; 
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Lieſt er wieber bie Lieder, jo glanbt er laum, 
Daß Alles geweien ein bloßer Traum; 
Unp er klaget, von Trauer umwunden, 
Daß längft jene Liebe verſchwunden. 
Julius Autlor. 


Monnigfaltigleiten. 


Der merkwürdige Mann, welchen am 24. Sept. 
1830 um 11 Ugr Nachts die HH. d'Hooghvorſt, Rogier 
und Jolly auf dem Brüffeler Stadthaus mit dem 
Generalkommando über die belgiihen Jufurgenten be: 
trauten, ohne ihm nım 10 Minuten Bedenkzeit zu ges 
währen, und defien Name ruhmreich mit der Geſchichte 
der belgischen Revolution verflohten it, General Don 
Inan Ban Halen, tft am 8. Nob. zu Cadiz im 75, 
Lebensjahre geftorben. Er war 1789 auf der Inſel 
Leon geboren, ald der Sohn eines in Spanien lebenden, 


aber aus Belgien ſtammenden Vaters, murde nad der | 


Seeſchlacht von Trafalgar zum Marineoffizier befördert, 
amd nahm bald darauf Dienfte in der Armee ded Ger 
nerals Blake und fpäter umter den ſpaniſchen Patrioten. 
Drdeonnangeffizier des Königs Joſeph, verrieth er diefen 
4812, und überlieferte mehrere Feitungen den Spantern. 
Wegen Theilnahme an einer Verſchwörung gegen Fer— 
dinand VIl. wurde er 1845 verhaftet, aber wieder freis 
gelaffen, und zum Oberftlieutenant befördert. Aufs 
Neue in die Gefängniffe der Ingnifition geſteckt, entkam 
er, und nahm ruſſiſche Dieuſte; ſchon 1820 verließ er 
Diefe, um als Adjutant Mina’3 der Sade der ſpaniſchen 
Konftitution zu dienen. Als diefe mißlang, begab er 


id nad Habana, dann nad den Ver. Staaten und | 


endlidy nach Belgien, wo er 1830 auf kurze Zeit eine 
wichtige Rolle fpielte. Im Jahre 1836 finden wir ihn 
wieder in Spanien als Divifiondgeneral der Königin 
Ehriftine umd fiegreich gegen die Earliften in Navarra, 
Wegen einer Verſchwörung zu Gunſten der Konftitution 
verhaftet, wurde er bald wieder freigelaffen, befehligte 
1838 in Aragonien, wurde 1840 Generallapitän von 
Eatalonien, unterwarf 1842 Barcelona durch Bombars 
Dement, und mußte 1843 nad Eipartero’s Sturz Spanien 
aufs Neue verlaffen. Seitdem lebte er theils in England, 
theild in Belgien, meift im Lüttich, und zulegt wieder in 
Spanien. No vorige Jahr ſah man den alten Grau: 
bart in den Allen vor Chaudfontaine, feinem Lieblings: 
platz, fich ergeben. Seine Memoiren find bereit3 1827 er: 
ſchienen, und es iſt Hiebei nicht unintereffant, daran zu 
erinnern, daß fie vom Advokaten Eh. Rogier redigirt, 
und vom Advofaten Lebau, damald Befiger einer Buchs 
Bandlung, verlegt worden find, zwei Namen, welchen 
zu jener Zeit die fpätere Berühmtheit nicht abgefehen 








wurde, Bei einem Aufentgalte in Wrüffel im Jahre 
1859 erhielt der alte Patriotenchef vom König Leopold 
| dad Komihurfrenz des beigifhen Mationalordene, 





[Ein neues Yöfhmeterial.] Um 1. Nov. 


ſtellie die Boligeiverwaltung zu Petersburg Verſuche mit 


einer von einem Butäbefiger in Tula, Liapunow, er: 
fundenen vöſchmaſſe an, Auf dem Preobrajinski⸗Platz 
wurden zwei zweiſtöckige hölzerne Häuſer aufgeführt 
und zu gleider Zeit in Brand geſteckt. Gegen das 
eine wurden Gprigen mit gewöhnlichen. Waffer in Be: 
wegung geſetzt gegen das andere Spritzen mit jener 
neuentdeckten Miſchung. In zwei Gefäßen, welche ciıca 
70 Vedros Waſſer Halten konnten, wurden Als Bud 
eines ſtark riechenden Pulvers aufgelbſt und alsdanu 
mit Liefer Miſchung geſpritzt. Wo der Strahl die 
Flamme traf, erlöſchte dieſe fofort ohne Rauch umd 
dad angegriffene Holz bedeckte ſich mit einer Art Fir⸗ 
nißz. Die Zufammenfegung des Pulverd in Geheimniß 
| des Hrm. Liapunow. Die „Polizeizeitung“ glaubt, daß 
die neue Erfindung, namentlich bei der Änwendung von 
Handfprigen zu empfehlen fei, um bei in Fabriken, 
Bureau's ıc. ausbrehenden Feuern die erfte Wuth des 
Elementes zu dämpfen. 








Am 23. Nov. wurde in dem gräfli v. Obern: 
dorff'ſchen Jagdbezirke zu Neckarha uſen vom einem 
Jäger Namens B.... in der Früh auf dem An— 

‚ Stande ein weißer Fuchs mit ſchwarzen Loofer geichoj: 
fen, der ſich noch befonders dur jeine äußerſt feine 


| Haare und auffallende Größe auszeichnet. 





Die Nachricht von einem in Bompeji neu gefun: 
denen volljtändigen Calendarium rusticum, welde, 
äuerft von franzöſiſchen Zeitungen aufgebracht, im ver- 
i floffenen Sommer die Runde dur‘ die öffentlichen 
Blätter machte, ift reine Erfindung. 


Charade. 





Ich reiche die Erſten als Dritte dir dar, 

Und ſchmücke dir Freundin das lockige Haar. 

Das Ganze nimm hin in gefalteten Händen, 

Laß fromm deine Seele zum Himmel ſich wenden. 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 282: 
Auffchneiden. 
Richtige Löfung ging ein von Sch 





....». 


Sebattene: Gutao Meffert — Drud und Berlag dar A. Bailambtihen Denderen, . 


‚„Brheiterungen. 


Vellelriſtiſches Veiblalt zur Afhaffenburger Zeitung. 
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(Bortfegung.) 
Der Agent ſchien zu ahnen, melde Gedanken Lins 


dau's Kopf durchſtrömten, aber fein ruhiges Lächeln 


zeigte, daß ihm Furt eben fo unbefannt war, wie 
Mitleid. 

„Buchmann hat Wechfel von Ihnen im Gejammt: 
betrage von über fünfzigtaufend Thaler in Häuden, “ 
fuhr er fort, „Tämmtlide find im dem erften Tagen 
des Novembers fällig. Haben Sie Dedung für dies 
felben ?* 

Ich Hoffe, fie ſchaffen zu können,“ rief Lindau, 

„Nun, wenn das der Fall ift, Herr Lindau,“ ent 
gegnete der Agent ungläubig lächelnd, „jo ijt mein 
Plan vor der Hand noch verfrüht und nicht auszus 
füpren. Es kömmt indes auch für ihm die Zeit und 
ich denke, wir haben Beute noch niht zum Letztenmale 
miteinander geſprochen.“ 

„Welden Plan Haben Sie, Herr Polen; ?* fragte 
Lindau, 

„Laffen Sie mi Ihnen denfelben jeht noch vers 

ſchweigen,“ erwiderte der Gefragte. 
MB Ih glaube, es ift Ihnen und Ihrem Haufe das 
mit gedient, wenn Sie ihm nicht früher erfahren, als 
bis feine Ausführung möglich geworden ift. Ich werde 
Buchmann und Ihre Intereffen fortwährend ſcharf im Auge 
behalten, und fobald ih glaube, daß es möthig ift, 
werde ich wieder zu Ihnen kommen. Ich bitte Sie 
dann, es fo mie heute einzurichten, dag mein Beſuch 
ein Geheimnig bleibt, Buchmann darf nicht erfahren, 
daß wir miteinander in mäherer Berbindung ſtehen. 
Noch Eins, Herr Lindau. Sollten Sie vielleicht in: 
zwifchen mit dem Haufe Günther und Co. ein Ge: 
ſchäft abſchließen und demfelben Wechſel ausſtellen, fo 
bitte ich Sie, den Verfalltag gleichfalls auf die erſten 
Tage des Novembers zu fixiren. Weßhalb ich Sie 
darum erſuche, werde ich Ihnen ſpäterhin mittheilen. 
Thun Sie es ohne Arg. So, nun leben Sie wohl, 
Herr Lindau.“ Gr wollte ſich nach dieſen Worten 
entfernen, aber Lindau hielt ihn haſtig, faſt gewalt⸗ 
ſam zurück. 

„Warten. Sie noch einen Augenblick, Herr Polenz,“ 


Donnerfiag, 1. Dezember 
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rief er. „Auch ich habe noch eine Frage an Sie zu 
richten. Ich habe Ihnen viel, viel eingeſtanden, habe 
Sie in Geheimniſſe eingeweiht, nach denen zu fragen 
Sie nicht einmal das Recht hatten, ich hatte Ihnen 
vertraut — wer gibt mir nun Vürgſchaft, daß Sie 
meine Geheimniſſe nicht Anderen mittheilen und gegen 
mich und dieß Haus benugen? Ya, wer bürgt mir 
dafür ?* h 
Ueber das Gefiht des Agenten zucdte ein until 
liner, Faft zorniger Schatten — aber nur für einen 
Augenblid, Gleich darauf Lehrte fein gewöhnliches Lächeln 








' zurüd. 


„Herr Lindau,“ fprad er ernit, „ich will Sie nicht 
fragen, wodurd ich dieſes Mißtrauen von Ihnen vers 
dient Habe. Ich habe Sie offen um Ihr volles Ders 
trauen gebeten, das Hätte Ahnen Beweis und Bürg—⸗ 
[haft genug fein follen, dag ih Ihr Vertrauen nicht 
mißbrauden werde. Jh babe Ihnen ferner mitgetheilt, 
weßhalb ih jene Fragen an Sie gerichtet habe, ih 
babe alſo Vertrauen gegen Vertrauen gefegt. Bedürs 
fen Sie aber etwas, zur Beruhigung, gut, fe will id 
e3 Ihnen geben. Hätte ih im Sinne gehabt, anteren 
Leuten den Stand und die Geheimniffe Ihres Haufes 
zu verrathen, fo würde ih Sie wahrli nicht. erſt 
darum befragt haben — Sie wilfen ja, daß ich bereits 
ziemlidh vertraut damit war, und wollte von Jhnen 
nur die völlige Gewißheit meiner Vermuthungen haben. 
Neued haben Sie mir nichts mitgeteilt. Die mag 
zugleih Ihr Bedenken und inneren Vorwürfe, daß Sie 
überhaupt mit mir über den Stand Ihres Haufe ge: 
fproden Haben, vernichten. Ih würde allerdings nicht 
gewagt haben, ſolche ragen an Sie zu richten, wenn 
ih in Verhältniffe weniger eingeweiht wäre. Jetzt 
leben Sie wohl!“ Er verließ raſch das Zimmer und 
Lindau war nun wieder allein. 

Einen Augenblit jtand Lindau regungslod und in 
Gedanken verlunfen da, dann warf er fi mit ber 
Miene größter Rathlofigkeit und Verzweiflung auf einen 
Stuhl. Er bemühte fh vergebens aus dem Kabyrinthe, - 
in welches er mehr und mehr Hineinzedrängt wurde, 
einen Ausweg zu finden, er fuchte nad einem feiten 
Punkte, an dem er fi anklammern und halten fönnte, 
aber der Boden ſchien unter feinen Füßen zu weichen, 
Er verwünſchte die Stunde, in der er dieſes Haus bes 
treten, und feine eigene Schwäche, daß er fi dur 
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den Handelsherrn Hatte täyfchen und bintergehen laſſen. 
Er Hätte ruhig und ſorgenlos leben Fönnen , hätte ihm, 
nicht ein thörichter Ehrgeiz verleitet. Und melden 
Lohn hatte er bieher dafür gehabt ? Arbeit und Epr⸗ 
gen. Und für wen hatte er — ſich, 
ſondern für dep ——3 — ür deffen 
dung und Vergnägungsjuct. € ſchiug fich mil dev 
Hand vor die Stirn, feider konnte er dadurch nichts 
machen, und nichts ändern. Der Strudel, 
in dem er fih einmal hineingewagt hatte, a ihn weis 
uub ieiter, 

Wohl hoffte er, daß er vom ihm an das Land ges 
werfen werde, aber in welchem uftande ! 
mit gebrochenen Gliedern, elend und arm. Er ſchauderte 
zuſammen, als feine Gedanten dieſem Bilde weiter folgten, 

Lindau war jeht in dem Zuſtande, daß er alle 
Menſchen Hätte Haffen können, aber er hatte feinen 
ganzen Haß auf einem einzigen Menſchen konzentrirt, 
auf feinen Kompagnon. 
Kraft feiner Seele, er haßte ihn und ſuchte nach einem 
Beze, fih an ihm zu räden, Aber waren fie nit 
beide durch gleiche Intereffen verknüpft, mar ihr 
Leben nicht aneinander gefettet ? Er mußte diefe Ket⸗ 
ten löfen, er wollte es, mochte jener aud darüber zu 
runde gehen, und am den Beltelitab kommen, mas 
kümmerte ed ihn! Ja er wünſchte dieß, ſobald er fein 
eigenes Lebensſchiff aus dem gewaltigen Strubel ge: 
rettet, und in einen ruhigen Hafen eingeführt Hatte, 

Es war fpät geworden, ala Lindau fih endlid er- 
hob, um heim zu kehren. 
Pforte des alten Hauſes öffnete und wieder ſchloß, be 
fiel ihn ein eigenthümlich unheimliches und banges Ge⸗ 
fühl. Er hörte den Ton der zugeſchlagenen Pforte in 
dem alten großen Gebäude laut und dumpf widerhallen, und 
diefer Ton erflang, ald ob er aus dem Grabe käme, als 
0b eine harte Hand an die Wände eines Sarges pochte und 
eine hohie, unverftändlide Stimme dazwiſchen rufe. 


Mit Haftigen Schritten eilte er feiner Wohnung zu, 
und er war froh, ald er auf der Straße Menſchen 
begegnete, als bekannte Geſtalten und Perſonen ihn aus 


feinem düfteren Träumen wachriefen. 

Finfter und verftört Jangte er enbli in feiner 
Wohnung an. 
um fi) dort erft zu faffen und zu berußigen, ehe er 


feiner Frau entgegentrat, aber dieſe Yatte ihm ſchon 
feit langer Zeit erwartet, und eilte ihm entgegen, Mm 


ihn zu empfangen. 

&ie ſchrack zurüd, als fie fein bleiches Geſicht und 
feine verftörten Züge erblidte. Nur mit Mühe unters 
drüdte jie einen lauten Angſtſchrei. Sie erfaßte ihn 
an der Hand, zog ihm im ihr Zimmer und Lindau 
folgte ihr willenlos. 

(Gortfegung folgt.) 


— u 
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‚ da ber Heimath” 
EN: gch bene macht und üher die Belkir 


K 


urtheild an Franz Müller fid mit dem 


Vielleicht | 


Sa, er hate ihn mit ganzer | 


Als er die ſchwere eichene | 


Er wollte fofort in fein Zimmer eilen, | 


— — 


Der deniſche Rechtelchazverein in London 


hät folgende Erklärung „An die deutſchen Landsleute 
ergehen laffen: 
| Im Augenblide, wo bad britifche Rechtsgefühl es 
tern des Todes⸗ 
uben be⸗ 
| rubigt, daß derſelbe unzweifelhaft feine Schuld befannt 
habe, fühlt der deutſche Rechtsfhugverein in London ſich 
zu einer Verftändigung mit feinen Volksgenoſſen im 
Baterlande gedrängt. . 


Unfer Verein entfprang aus eimer längft empfundes 
nen Nothwendigkeit. Der Deutſche im Auslande ſteht 
 verlaffen vom Schuge feiner Regierungen, und bie 

meiften diefer Negierumgen, machtlos wie ihre diplomas 
tifhen Vertreter, Könnten ihren Bürgern, auch wenn fie 
guten Willen hätten, den Schuß nit geben, deu mäch⸗ 
tige Staaten Über die Ihrigen auch voch in der Fremde 
ausdehnen. Der unbemittelte Ausländer, welcher vor 
einem engliſchen Gerichtshofe eines Vergehens _ oder 
Verbrechens angeflagt wird, ift in einer [hr edlichen Lage. 
' Dad Geſetz fäßt feine eigene Evidenz nicht zu und ber 
ſiellt ihm im Borverhör aud feinen Advolaten, wähs 
| rend doch bei der Deffentlichkeit und Vollſtändigkeit der 
Preife das Vorverhör meift [don den Sprud der Bolfd- 
meinung entf&eidet; ja, es kann vorfommen, und ift 
ſo eben in dem Halle des Fuhrup'ſchen Mordes vor 
' gefommen, daß bei dem Zeugenverhör vor dem Gorpner 
der Angeflagte nicht einmal anweſend if. Nimmt man 
dazu die Unkenntniß des engliſchen Rechts und oft der 
engliſchen Sprade, fo ift ein Angeflagter, welcher keis 
nen Advofaten bezahlen kann, bis zum Augenblicke der 
wirklichen Gerichtöverhandlungen recht volllommen ſchutz⸗ 
los. Am wenigſten kann er von ſeiner Vorhaft aus 
Beweismittel und Zeugen für feine Eatlaſtung herbei— 
ſchaffen, und der ihm zulegt vom Gericht, obwohl aud 
nur bei ſchweren Vergehen, gegebene Anwalt ermangelt 
aller Grundlage der Bertheidigung. Der Müller’ihe 
Fall beweift dieß aufs Klarſte: Die Polizei, melde 
zu ihrer eigenen Rechfertigung und zur Beſchwichtiguug 
des Publikums ein Opfer brauchte, würde wahrlich jene 
Kette von Entlaftungszeugniffen nicht außgemittelt haben, 
welche der Rechtsſchutzverein zufammengebraht hat, 


Bon diefen Ueberzengungen getrieben, machte der 
mitunterzeichnete Vorſitzer in der Januarſitzung des 
deutſchen Nationalvereins in London den Vorſchlag, 
einen Verein zur Beſchaffung gerichtlicher Bertheidigung 
für unbemittelte Deutſche zu gründen. Dieſer Vorſchlag 
| wurde angenommen umd daß unterzeichnete Komite ges 
' wählt, Da jedoch der Nationalverein eine politiiche 
Bereinigung ift und die Thätigkeit der Unterzeihneten 
mit Politit nichts zu thun hat, fo wurde zugleid ber 
ſtimnit, daß wir ala gang ſelbſtſtändige Geſellſchaft 
handeln ſollten. 
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Die gleich in den erflen Monaten vorkommenden 
Tälle zeigten Die Nothwendigkeit unſeres Beſtehens. Es 
it dem Verein ſchon mehrmals möglich geworden, 
Deutſche in England und in der Heimath aus den 
Klauen von Schwindlern zu retten, Mechtöhändel güt- 
lich beizulegen, mit einem Worte, die Unſchuld zu vers 
theidigen and die Schuld and Licht zu ziehen. 

Als der Müller'ſche Prozeß hervortrat, konnte der 
Berein nicht zweifelhaft fein über feine Pflicht. Wir 
wollen nicht fagen, daß die Maffe das engliſchen Volkes 
Müller gehaßt, weil er ein Deutſcher war; wir glauben 
vielmehr, daß ein brittiſcher Unterthan, die gleiche Evi: 
den; vor jet und ohne Rechtsſchutz, ebenhalla zum 
Tode nerurtheilt worden wäre. Uber had bleibt Reden; 
diefer meuen, ſchrecklichen, und jedes Gefül perfönlicher 
Sicherheit erfgütternden Form bes Eiſenbhahnmordes gegen: 
über hat man hier zu Lande ſich gefrent, daß auf einen 
Fremden der Verdacht fiel, und weil die politiihen Bor⸗ 
Hänge bed Jahres eine ſcharfe Spannung zwiſchen den 
beiden Nationen hervorgebracht, haben die Maſſen einem 
Deutſchen eher der That fähig gehalten, Dieſen Ein— 
drud gewährten zahlreiche Artikel der Zeitungen. 

Die Arbeiten des Rechtsſchutzvereins Haben fi 
fireng auf das befchränft, was nötig und was unfere 
Pfliht war. Der Berein muß den Fleiß, die Auf: 
opferung, die Unermüdlichteit und .den Scharffiny ders 
jenigen Mitglieder dankbar anerkennen, welche 43 über: 
nahmen, die Beweidmittel für Müllers Unfhuld aufs 
zufinden und zufammenzuftellen. Der ausführiiche und 
detaillirte Bericht, mwelder darüber in zwei Nummern 
des biefigen deutſchen Vlattes „Herrmann“ veräffent: 
licht wurde, und der auch im engliihe Tagesblätter | 
feinen Weg gefunden Hat, wird jeden Lefer über den | 
Umfang und die Mühſal dieſer Erkundigungen aufllären. | 
Die Kette der Evidenz zu Gunſten des - Angeklagten | 
würde fih vollſtändig geihloffen Haben, wenn die Zeug: 
niffe, melde erft nach der Verurtpeilung hervortraten, 
bereit3 der Jury hätten vorgelegt werden können. Wer | 
den Zufammenhang diefer Zeugniffe ruhig ind Auge 
faßt, wie fie in unferm Begnadigungsgefuh an Sir | 
George Grey na einander auftreten, wird einem dop⸗ 
pelten Eindrud ſich nicht entziehen können: erftend, daß 
nah allen Antecedentien Mülerd ein folder Mord 
pſychologiſch ewig unerffärbar bleibt, und zweitens, daß 
was man immer von Müllers fpäterem BDefeuntniffe 
denken mag, nah Einfiht von 5 Zeugen, welde uns 
gezwungen und unbeftohen fein Alibi und deſſen ein 
zeinfte Umftände darthaten, die Regierung vor Bolls 
ziehung des Todesurtheils eine neue Unterfuhung des 
Thatbeſſandes nicht ablehnen konnte, 


(Sätuß telgt.) 











| 
| 





Das fänfsigjährige Iubiläum ber Schnellpreſſe. 
(Ans der „Rötniihen Zeitung.") 


Us am 15, Yahırhunderr der Kampf ber Geiſter 
gegen mitielaterliche Barxbarei entbranute, wurde dee 
Sieg dur; die Erfindung der Vuchdruckerkunſt errungenz 
und zu eingr jpäseren Zeit, die uuferen Erdtheil noch 
gewaltiger wie die Kämpfe des Mittelalters in Bes 
wegung jehte, als die Nachrichten von den Schreden der 
franzöffgen Revolutlon und der warhfelgenden Kriege 
viel zu laugſam ben Weg His in Die entfernteften Theile 
der ſurchtbar erregten Welt brachten, da fand auch bier 
der menſchliche Belt ein Mittel zur Abhülfe, die 
Sänelipreffe. 

Am 29, Nopember find es 50 Jahre geivefen, daß bie 
Buchdemderei in ein neues Stadium trat, welches nicht 
allein diefen Suuftzmeig zu nie geahnter Höhe bob, 
fondern auch indirekt die ganze givilifiete Welt v or» 
wärts ſcheb. — Am 29. Rev. 4814 war der Ges 
burtätag der Schuellpreffe, denn au dieſem Togr las 
ze Raunende Welt in ber „Times“ folgende Aukün⸗ 

gung: 

„London, 29. Nov. 1814. Unfere Zeitung vom 
heutigen Tage Übergibt dem Bublifum das praftifche 
Refultat der größten Berbefferung, melde Die Buche 
deuforfunft feit ihrer Erfindung. erfahren hat. Der 
Lefer dieſes Paragraphen Hält jehtt einem der vielem 
Taufend Adrücke der „Times“ in her Hand, die 
vorige Naht durch einen mechaniihen Apparat gedruckt 
wurden, Ein fait veganiiches Syflem von Mafchinerie 
if erfunden und ausgeführt worden, welches, während 
den Menſchen von den mühevelliten Auftrengungen 
dad Druckens befreit, alle menſchlichen Srhftean Schnellig⸗ 
keit und Wirffomleit weit hinter fih läßt. Um das 
Publikum in den Stand zu fehen, die Größe der Erfin« 
dung nach ihren Wirkungen richtig zw ſchätzen, führen 
wir an, daß, nachdem die Buchſtaben gefeht und im 
die fogenannte Form gefhloffen find, wenig mehr für 
Menſchenhände zu thun übrig bleibt, als diefen bewußt: 
lojen Agenten zu bedienen und zu beauffigtigen. Die 
Maſchine wird blos mil Papier verfeßen; fie ſelbſt führt 
die Form Hin und ber, trägt die Farbe auf die Form, 
bringt das Papier auf die mit Farbe geſchwärzte Form, 
drudt den Bogen ab umd liefert ihn in die Hände des 
Wärters. Zu derfelben Zeit geht die Form zurüd, um 
von Neuem gefärbt zu werben und dem nachfolgenden, 
bereit umterwagd befindlichen Bogen zu begegnen, während 
die Vertheilung der Farbe beftändig vor ſich geht, und 
dad Ganze diefer fomplisirten Verrichtungen wird mit 
einer folden Schnelligkeit und Gleichzeitigkeit der Bermegung 
vollführt, daß in einer Stunde nicht weniger ald 4100 Bogen 
gedruckt werben. Daß die Vollendung einer Erfindungdiefer 
Art, die nicht die Wirkung des Zufalls, fondera das 
Refultat mehanifher, im Geifte des Künſtlers methos 
diſch geordneter Kombination ift, von vielen Hinders 


- 


niffen und vielem Verzuge begleitet fein muß, wird gern | 
zugegeben werden. Unfer Antgeil am diefem Greig- | 
niffe beſchränkt fi bloß auf die Anwendung diefer Er: 
findung zu unferm eigenen Geſchäfte unter Vertrag 
mit den Patent: Inhabern; doch Wenige können ſich 
vorftellen, wie vielen getäufchten Erwartungen hinſicht⸗ 
Uch der Zeit der Vollendung und meld’ banger Veſorg⸗ 
niß, ſelbſt bei dieſem beſchränkten Antheile, wir eine 
lange Zeit hindurch unterworfen waren. Ueber die 
BVerfon des Erfinderd haben wir Weniges hinzuzufügen. 
Sir Chriſtopher Wren's edelfted Denkmal ift dad Ges 
bäude, welches er errichtete; ebenfo ift die beſte Lob⸗ 
preifung, die wir dem Erfinder ber Druckmaſchinen 
darbringen können, in vorſtehender Beſchreibung von 
der Maͤchtigkeit und Nützlichkeit feiner Erfindung be— 
griffen. Nur das wollen wir noch Hinzufügen, daß er 
bon Geburt ein Sachſe und fein Name König ift, und 
daß die Erfindung unter der Leitung feines Freundes 
amd Landsmannes Bauer ausgeführt worden iſt.“ 

Die eben gefilderten Leiftungen der Schnellprefie 
find aber jet, nah 50 Jahren, verhundertfacht; nicht 
anr was die Anzahl der Eremplare betrifft, deren man 
20: — 25,000 per Stunde liefern fann, fondern aud) 
in Bezug auf die Größe ber Bogen. Hinſichtlich der 
Erfinder fei noch erwäßnt, daß Fr. König am 17. 
Januar 1833, U. F. Bauer am 27. Februar 1860 
geitorben find, das von ihnen in Oberzell bei Würz: 
burg im Jahre 1825 begründete großartige Geſchäft 
aber noch in den Händen der Erben fortblüßt. 
Wie bei fo mander Erfindung, die nicht in einem 
Jahre ihren Abſchluß erreichte, möchte aud in fpäterer 
Zeit das Datum der vorliegenden zweifelhaft erſcheinen. 
Wir können aber konıtatiren, daß die Erfinder felbft 
den 29. Nov. 1814 als den eigentlichen Geburtätag 
der Schnellpreffe angenommen haben, deren raſche Ders 
breitung über den Erdfreis in kulturgeſchichtlicher Hin⸗ 
fit faft eben fo folgenreich fi erweiſt, als die Ers 
findung der Buchdruckerkunſt felbit. 





Inn'res Wehe. 





Könnteft du, bellomm'nes Herze, nur vergeſſen 
Jene Stürme, bie dem Auge Thränen preſſeil 


Wenn am Herbſtesabend' nad dem Dorf' id gebe, 

Bringt Erinn'rung an Vergangenheit mir Klage; 

Immer kehret fie mit jenem inn’ren Wehe, 

Das die Bruft beengte an dem graufen Tage. 
| 
| 
1 


Bitt’rer Gram bedrängt' mich Knaben, ber, verlaffen 
Bon ben Eltern, faum ertrug ber Trennung Schmerzen; 
Eine Thräne folgt’ der and'ren auf bie blaffen 
Wangen — ob des Gram’s in meinem wunden Herzen. 


Zwar verringert ein Gedanle meine Klagen, — 
Der Gedanke an ein Ende meiner Leiden | 

Er beflärkt mid jetzt in biefen trüben Tagen, 
Gibt mir Hoffanng zu bes Wieberfehens Freuden I 


Doch vermag das Herz nicht, gänzlih zu vergeffen] 
Jene Stürme, die dem Auge Thränen preffen! 
€. 9. - 


MR inuigfaltigfeiten. 





(Fr. G. ®. v. Struve +}.] Am 23. November 


\ farb in Beterdburg ber berühmte Aftronom Fr. ©. 


dv. Struve, ruffifher wirklicher Staatdrath und ehedem 
Direltor der Nikolai: Haupt» Sternwarte in Pulfomwa. 
Am 15. April 1793 zu Altona geboren, war er von 
1813 bis 1839 Obfervator, refp. Direktor der Stern: 
warte zu Dorpat und feit 1839 zu Pulkowa, mo ihm 
vor einiger Zeit fein Sohn Otto Wilhelm (geboren 1819) 
im Direftoriat folgte. 


Räthſel. 


Ein altes deutſches Sprichwort ſpricht: 
„Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht.“, 
Obwohl das Sprichwort Wahrheit lehrt, 
Es ſich an Jemand nicht bewährt: 

Ein Lügner iſt's, der, wie er lügt, 

Bar frech die Menihen oft betrügt, 

Und nur höchſt felten Hält fein Wort, 
Doch Glauben find’t an jedem Drt. 

Zu At und Jung, zu Groß und Klein, 
Kommt ungerufen er Binein; 

Mit leichtem Fuß tritt keck er vor 

Und leget flüfternd fih and Ohr; 

Oft bringt er fehr willfomm’ne Rund, 
Dann lädelt man mit frofem Mund, 
Oft madt er bang, und treibt’3 fo weit, 
Daß man vor Angfl und Schreden ſchreit, 
Dann aber nimmt er ſchnell Reißaus 
Und eilet in ein and’red Haus, 

Sieht man auch den Betrug ſogleich 
Und ärgert fi; doch denket euch, 
Kommt er zurüd, der Lügenmann, 

Hört man ihn wieder gläubig an. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 283: 


Griesgram. 
Richtige Löſungen gingen ein von B. O., L..... D., 
Sch ..... und R. D. in ©. 
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(Fortfegung.) 


„Was fehlt Dir, Leopold ?* rief Pauline bejorgt und 
angftvol. „Was fehlt Dir? Wo bift Du fo lange 
geblieben ?*_ Ohne eine Antwort zw geben, warf fid 
Lindau auf einen Stuhl, um fi einige Faſſung zu 
erringen. 

„Was ift Dir begegnet ?* wiederholte Bauline fras 
gend, indem fie mit der Hand über feine Stirne ſtrich, 
gleihfam ald müßte unter diefem fanften, weichen 
Drude jedes Leiden ſchwinden. 

„Es ift nichts, es wird fogleid worüber geben,“ 
fagte Lindau, fie zu beruhigen. „Es ift heute fpät 
geroorden, ich Habe viel gearbeitet, vielleicht zu viel, 
Kurze Zeit Ruhe wird Alles wieder gut machen.” 

Weßhalb arbeitet Du fo viel, Leopold?” fuhr 
Bauline fort. „Es ift Unret von Dir, Du follteft 
an Deine Geſundheit, an Di ſelbſt und auch an 
mic denken. Und welchen Kohn baft Du von all 
diefen Mühen und Sorgen ? 





Ich leſe es auf Deiner | 


Stirn, daß Did Sorgen und Arbeiten quälen, fie 
laſſen Dir feine frohe und heitere Stunde mehr, und | 


fo ift es ſchon feit Wochen und Monden , jeit jenem 
Tage, an dem Du in dad Haus Damken eingetreten 
bit. Ih will Dir keinen Vorwurf machen, Leopold, 
aber denke zurüd an diefe Zeit und zähle die heiteren 
und forgenlofen Stunten und Tage, die Du feit jenem 
Tage gehabt haft. Glaubſt Du, ich fühle nicht, daß 
Du jeitdem ein ganz anderer geworden bift, daß Du 
für mih kaum ein freumdlices Wort, einen heiteren 
Blick, eine ruhige und ungeftörte Stunde mehr Hall. 
Ich fühle ed wohl, wenn ih aud nicht darüber ges 
ſprochen habe. 


ſchäft einzutreten, ja dent zurüd, Leopold, und vergleiche 
jene Zeit mit der Gegenwart. Du biſt nicht glücklich 
und ih bin es auch nicht. Weßhalb willit Du Dein 
und mein ganzes Lebensglüd nur den Sorgen und ber 
Arbeit um das Geſchäft widmen? Was haft Du das 
von, felbjt wenn Du Deine Hoffnungen erfüllt fiehit ? 
Sie find aber nicht erfüllt, ih fehe es Dir an, und 


Denk zurüd, mie glücklich und heiter 
wir lebten, ehe Damken Did überredete, in fein Ges | 





daß Du nicht gefunden, was Du geludt, daß es Did 
nr gereut hat, mit Damen in Verbindung getreten 
zu fein!“ 

Lindau vermodte nichtö zu eriwidern. Seine rau 
batte leider die Wahrheit nur zu richtig erfannt, Er 
batte bis dahin geglaubt, daß fie nicht im Stande fei, 


den wahren Grund zu finden, weßhalb er in legterer - 


Zeit ein ganz anderer geworden war, denn, daß er es 
geworden war, fühlte er ſelbſt nur zu fehr, 

Jet wurde er mit Einemmale gewahr, daß fie 
Alles richtig erfannt Hatte, aber er durfte ihr dieſen 
Blauben nicht laffen, er mußte fie täufhen, nicht um 
ihr Beruhigung zu verfhaffen — er hatte jı längft 
aufgehört, ſolche zarten NRüdfichten zu beobachten, denn 
fein Herz erjhien unter den Sorgen und Mühen wie 
abgeitorben — fondern um fi ſelbſt die Angit und 
Befürdtung zu erfparen, von ihr durch ein unüberleg> 
tes, unvorſichtiges Wort verratfen zu werden. Gie 
durfte feine Lage und fein Geheimniß nicht durchſchauen, 
denn von der Bewahrung deffelben hing allein das 
glückliche ®elingen ſeines Planed ab, den er jeßt 
eifriger denn je zu verfolgen entichloffen war. 

„Du irrft, Pauline,“ fprad er, „Du madft Dir 
unnöthige Sorgen und tHuft mir Unreht, Ich will 
Dir einräumen, daß mir die Verbindung mit Damken 


' mehr Arbeit und Mühe gebracht hat, als ich geahnt 


' habe. 





babe ed Dir längft angefehen, daß Du getäuſcht biſt, 


IH Habe Vieles zu ordnen und nachzuholen ges 
habt, was mein Vorgänger verfäumt oder verfehlt bat, 
ih Habe, um hiermit zu Ende zu kommen, fehr viel 
gearbeitet und Dich vielleicht mehr vernadlälfigt, aber 


es wird nicht immer fo bleiben, die ruhigen glücklichen 
ı Tage, wie wir ſie in den erften Wochen unferer Ehe 
ı gehabt haben, werden wiederkehren und dann wird ſich 
' auch der Gewinn meiner Mühen einjtellen. Jetzt ruben 
alle Sorgen, welche die Leitung eines fo großen Ges; 


ſchäftes nothwendig mit ſich bringt, allein auf meinen 
Schultern, weil Damken fi fait gar nicht um das Ge⸗ 
fgäft kümmert. Er ift überhaupt nicht im Stande, 
mir dieſe Sorgen zu erleichtern, denn er hat nur dem 
Namen eined Handeldherrn. Das Habe ih aber ges 
mußt, dag mir die Arbeit zufallen werde, denn fonjt 
würde er mich nicht zu feinem Kompagnon erwählt 
haben,“ 

„Das ift eben die Ungerechtigkeit,“ „warf Pauline 
ein, „daß Dir allein ale Arbeiten obliegen. Höre, 


“. 
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Leopold, ich verſtehe u don kaufmãnniſchen Aus 
gelegenheiten, aber ſchon oft iſt mir der Gedanke und 
die Befürchtung gelommen, daß das verſchwenderiſche 
Leben Damken's doch einft ein übles Ende nehmen 
Lönnte. Diefe Bedenken find nicht in mir allein aufs 
geftiegen, man. ſpticht @llgemyiy- üper Diele Ranfaik Ders 
ſchwendung. 

Lindau ſchien dieſe Worte nur halb gehört zu haben, 
denn ſeine Gedanken waren durch ſie wieder auf den 
Punkt zurüd gelenkt, der ihm bereits fo unendlich viel 
Sorgen gemacht hatte. Uuwilltürlid; entrang ſich feiner 
Bruft ein ſchwerer Seufzer. Er erhob ſich raſch und 
verlien aufgeregt und raſch das Zimmer. Pauline ſchien 
zu ahnen, * in ihm vorging, denn ſie folgte ihm 
nicht, fondern ſetzte na ſtill nieder und ftügte gedanken: 
vol und traurig den Kopf auf die Hand. AS Lindau 
fein Zimmer erfeiht hatte, trat er an dad Fenſter und 
Vehnte wie erfhöpft die Stirn an das Kreuz deffelben, 
Es war bereits fpät am Abend, und Alles war ftill 
ringsum. Diefe Stille und Ruhe der Nacht that ihm 
wohl, fie ließ die befferen und edleren Gefühle, melde 
in ihm erwacht waren, für eine kurze Zeit ungeftört, 
durch feine Bruft hinziehen. Wohl durch eined jeden 
Menschen Bruft. zieht einmal ein folder erhebender und 


verflärender Hauch, um ihn fortzugiehen und fortzureißen | 


aus den beengenden und erdrüdenden Beftrebungen nies 
derer Selbſtſucht, wohl ein jeder Menſch hört einmal 
in feinem Leben einen ſolchen erhabenen Mahnruf, it 


er aber zu ſchwach, diefen Hauch zu erfaffen und diefem, | 


Rufe zu, folgen, fo bleibt er für immer mit all feinem 
Streben an die, Erbärmlichkeit der Erden » Interefjen 
gefeffelt ! 

(Bortfegung folgt.) 


Der deutſche Rechtoſchutzverein in London. 


(Schluß) 


Wegen des Urtheilsſpruches ſelber das Inſtitut des 
Schwurgerichts anzugreifen, iſt kiadiſch. In dieſem 
Falle find es gerade vielmehr die gelehrten Männer 


des Rechts, ſowohl der Richter ald der Staatsanwalt, 


als die BVertheidiger gervefen, welche die Schuld diefes | 


Urtheilsſpruchs tragen, und ohne Jury würde die Ber: 
urlheilang, wie eben damals die Umftände lagen, nur 
noch gewiffer erfolgt fein. 

Die Vollziehung des Urtheild aber rechtfertigt felbft 
den Erfolg nicht. Als das Urtheil beftätigt murde, 
hatte fein Bekenntniß ftattgefunden, und aud unter 
den Engländern war die Meinung in wildem Schwan: 
fen. Unſer Berein hat Hunderte von Briefen erhalten, 
welche für die Auffhiebung des Urtheils ſprachen; unter 
den Organen ber Preſſe Haben zwei einflußreiche täg⸗ 


‚ weit mit ſchneiden dem jurifiihen Schar 


| 
| 
| 


Ihe Blätter, Daily-News und Star, dasſelbe ver · 
langt; es if und: engliſche unterftügung zur Ber: 
theidigung Müller’3 zugefloffen, und englifche Rechts: 
gelehrie haben in mehreren Broſchüren entwidelt, daß 
Müller auf unzureichende Bemeife bin verurtheilt wor: 
den ift, Biß, zum Abend vor der Voßgzi des Urs 
heils HR auch von erglifcher Seite auf Mie-Rönigin in 
diefem Sinn gewirkt worden. 


Mir wollen e3 nicht verhehlen, daß god heute viele 
Engländer, viele hiefige Deutſche und viele der Unters 
zeichneten feinen Werth auf Müllers legte Worte legen, 
die ein Geſtändniß des Mordes an Hrn. Briggd ges 
wefen fein follen. An fich fcheint dad Recht eines 
Individuums zweifelhaft, von dem einmal Berurtbeils 
ten durch moralifched Drängen ein DBelenntnig zu ers 
prefien. Wenn die Geſellſchaft einem Menſchen das 
Leben nimmt, hat fie an feine Seele keine ferneren Ans 
ſprüche. Das angebliche Belenntnig wurde nur von 
einem: Zeugen gehört, der vier Tage lang das: größte 
Intereſſe hätte, ed: von dem Unglücklichen zu erlangen. 

' Auf die direkte Trage des Geiſtlichen betheuerte Müls 
lex felbft auf dem Schaffot, den Strid um den Hals, 
noch: „Sch bin unſchuldig,“ und zweimal halte der 
Geiſtliche ihm erflärt: dieß ſei das; Letztemal, daß er 
ihn über feine Unfhuld fragen werde. Müller: fonnte 
auf: feine nochmalige Frage gefaßt jeim Dennoch kam 
\ diefe Frage no einmal, fie kam dießmal überdieß 
in indiskreter umd leicht: mißzuverſtehender Form. Da 
' fol er feine legten Worte geiprodgen haben, in einem 
Moment, als die Maſſe unmwillig, wurde über die Zö— 
gerung, ald der Henker ihm mit rauher Fauſt das: Tuch 
dicht über Augen und Ohren geriffen Hatte Ob er 
deö Predigerd legte Frage gehört, ob en fie richtig ver⸗ 
| ftanden, ob er in diefem, entſetzlichen Augenblid gewußt 
' babe, was er antwortete, ijt ebenfo unficdyer, ald ob Hr. 
Cappel Müllerd Worte richtig auigefaßt: hat. *) Wenn 
| wir aber. hier dem Prediger glauben, jo müflen wir 
| ihm auch. glauben, daß er. mit: dem Gouverneur des 
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Gefängniffes, Hrn. Jonas, ‚den Moment feines; legten 


*) Uns liegt: nebft zahlreichen andern. Brofdliren unb- 
— cugliſcher Rechtegelehtlen gegen das Berfahren 
iu Drüllers Sache beionders eine von dem Doktor ber Rechte und 
Abvofatanwalt (Barister-at-law) Herrn Jones Walter Smith 
vor, welche von unſerm Bereine gamz unveranlaßt erfhienen 
il. Dr. Smith hatte bereite in eimer friiheren Broſchlire: 
„Has Müller been trild?* die Schmäde ber Gerichteverhanb.. 
hing angegriffen; in bem nenen Shriftben: „Did Mäller 
confess and why was he urged to do s0?* (Hat Müller 





| befannt.ımb warum drängte man ibn zum Belenntuißz ?) be» 


; ‚mie *6 
die Berichte Über das Belenntuiß und wie juridiſch null dieſes 
Belennimß if. Cine deutſche und eine franzöſiſche Ueber- 
fegung toerben im wenigen Tagen erfcheinen. Diefe Theil- 
nahme unabhängiger, engliſcher Rechtegelehrter, das Gelb, mel». 
ches ‚ang, englifher Hand ung zugefommen, nebſt jo manden 
andern Zeugnifien bemeifen viel für uns und viel gegen das 
Borhanbenjein eines nationalen Haſſes. 
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Angriffs auf Müllers Gewiſſen genau verabredet hat; 
und dann Bleibt es verfänglih, daß in. dieſe Verab: 
redung nicht aud eine zweite Berabredung aufgenom: 
men wurde, wonad das erfolgte Bekenntniß wenigſtens 
noch vor andern Zeugen konſtatirt werden konnte. 

Es beſieht (oder beftand) eine jchrütliche Ertlärung 
Müllerö, welche er, am Tage vor feiner Hinrihfung, 
Hrn. Jonas verfiegelt übergab, mit der Bitte, fie. erit 
nach feinem Tod zu eröffnen. Bon Hrn. Jonas ging 
—* Erflärung in die Hand der Sheriffs, von dieſen 
in den Befig der Aldermen über, und die Sitzung der. 
Aldermen Hat beſchloſſen, fie nicht. zu veröffentlichen, 
weil in ihr Müller erkläre, dag er unſchuldig fei, weil 
er angebe, wo er am Übend des 9. Juli geweſen, und 
weil ed alfo dem Publikum nit gut fei, die Schrift 
zu kennen. Wenn etwas geeignet iſt, das lebte Ber 


lenntniß Mällerd in Zmeifel zu fegen, fo ift es dieſe 


Heimlichthuerei. Sol doch Müller, wenn wir Herrn 
Prediger Eappel glauben, ſchen am Sonntag dem Be: 
tenntmiß nahe geweſen fein; und an demjelben Sonn: 
tag Hätte er eine: feierlidge Erklärung feiner Unſchuld, 
die doch fein Leben nicht mehr reiten konnte, abgegeben. 
Dem einen Zeugen: gegen feine Unſchuld glaubt man? 
aber den todten Mann felbft will man nicht mehr 
ſprechen lafjen! Seit Hrn. Cappels Erklärung beruhigt 
England fein wegen eines möglihen Yuftizmordes dody 
ängftlihes Gewiſſen, das briliſche Rechtsverfahren ift 
durd den Erfolg gerechtfertigt, die Belaftungdzeugen 
genießen ihre Belohnung, die Polizei hat geleiftet, was 
fie follte — und was diefe Ruhe flören könnte, würde 
unbequem fein. Man- wird künftig Leute mit: nod 
weniger Bedenken hängen und auf Belenntnißfcenen am 
Galgen fi} doppelt: freuen. 

Der Rechtsſchutzverein erträgt mit Stolz diefen Rüd: 
flag der Meinung: Unſere Stellung: England gegen- 
über ift nicht erfchättert: ja, was man nicht erwarten 
follte, nur ganz wenige unter den proffigaten Zeitungen 
haben unfern Berein in diejen Tagen mit bitterm Spott 
angegriffen. Im britifchen Leben mwird geachtet, wer ſich 
felbft Hilft, und da die. Deulfchen in London befigen, 
was hier fonft fein einziges fremdes Volk hat, freis 
willige Bereinigung für nationalen Fortſchritt und 


nationalen Schuß, dad verbürgt uns Deutſchen dem 
Ausland nicht nur: die große Zukunft unferes deutſchen 


Volks, fondern ſichert und auch die nämlihe Achtung 
des Britten. Wir freuen und, dag man im Vaterland 
mit und zufrieden ift, wie dieß zahlreihe Beweiſe und 
darthun, und mir zählen. auf den kräfligen Beiftand 
unferer Landaleute drüben: und im. Ausland. Unsd- aber 
fol jeder neue Rechtsfall, welcher in den Mar. bezeich⸗ 
neten Bereich unferer Bereineihätigkeit Fällt, auf dem 
Platz finden. 
Mit herzlichem Bradergauß über. die See! 
Der deutfhe Redtsigugverein in London 
Seydt Hotel, Finsburh Square, Londen 21. Nov, 
M. D. Lusfer, Vorfiger; A. Scherzer, Stellvertreter; 


3.9. Epftein und Ed. Eberftaht, Schriftführer, Victor 


% Erlanger, Schagmeifter,” Somitemitglieder: 3, * 
ı Dr 
Jofepb Dr. €, 





H. Beigel, P. Berndes, S. Engländer, Dr, 

Genihe, 8. Golöberg,. P. Hahn, M. 

Juch H. Kalliivoda, Prof. Gottfr. Kinkel, H. Kleine, 

| 8. Knotnerus, H. Krehl, L. Lehmann, H. Mulhahn 

| Dr. Raſch. Dr. Schirges; I. Scott, F Sturmfels, 
Fr. Thimm, Carl Trübner, Dr. S. Weil. 


Heilige Trias. 


—— 


Nicht immer it's ein. ſchlimmes Zeichen, 

Wenn Unheil kommt. herangezogen, 

Und Klagen unf’rer Bruft entfleigen. 

Wie ſchwarze Wetterwotten oft verzich’n, 

Wolbt fi bes Friedens fiebenfarb’ner Bogen 

Am nahtumgarnten Aether hin, — 

So miffen Gram und Mißmuth flieh’n, 
Bleibt Muth der Menſchenſeele nut gewogen. 


Und wo ber Menſch nicht waget' mehr zu hoffen, 

Nach Licht: vergebeus ſorſcht fein irrer Simm; 

Wenn des Geſchickes Schläge ihn getroffen, 

IR eines noch fen: tröftender Gewinn: 

Dir ew'gen Gortheit‘ Arme ſtehu ihm offen, 

Bo uen ihm wird: bes Glaubenæ Ktaft verlich'n,- 

Bo auflebt wieder ſein geiunms Hoffen, 

Und jeimer Liebe Flammen nem ergläb’m, 
Marktheidenfeld. M. M. g—U- 


Mannigfaltigteiten. 


[Ein eigenthämlicher Theaterzettel] iſt 
' jedenfalld der der Kölbel'ſchen „Theaterchronit* , inz 
Original vorgelegen, aus Cönnern, wo die Truppe des 
als dramatifhen Schriftfteller felbft gar nicht unbefann=- 
| ten 8 - Rudolph Kneiſel ſpielt. 

rſelbe annoncirt: 

„Theater zu Cönnern. (Im Garten des Gaſthof— 
befiger3 Hru. Emilius.) Donnerſtag 15. OM. 1863,. 
Benefiz für Karl Erler. 

Kommt Her von Plesdorf, Naundorf, Lettewitz, 

Von Rothenburg, Domnitz, Bebitz, Eddewitz, 

Trebltz, Trebnitz, Ihlewitz und Zellewitz 

Heut’ gibt es manchen guten Witz! 

Zum Erftenmat: Berlin atm und — Leiden 
und“ Treuden einer Schneiderfamilie. urfte große 
Geſangspoſſe in fleben Abteilungen von Emil Pohl 
ı (Berfafler des Goldontels, Jongleur u. €) Nicht’ zu 
vetwechſeln mit „Berlin wie e3 meint und ladet" 
| Erfte Motheilung: Ein Gchneiderdafein oder der une 
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erwartete Kalböhraten. Zweite Aötheilung: Zwei 
Väter. Dritte Abteilung: Kartoffeln mit Salz. Vierte 
Abtheilung: Die Waiſe von Pankow. Fünfte Ab: 
theilung: Im Thiergarten. Sechſte Abtheilung: Arm 
und reich oder das Glüd zieht ein. Siebente Ab: 
theilung: Ein, Rationalfeft. 
„Kommt Alle heut’ mit ſämmtlichen Verwandten, 
Ihr Kaufleute, Gärtner, Förſter, Fabrikanten, 
Idr Tiſchier, Schmiede, Klempner, Müller, Drechsler, 
Es ladet freundlich Alle ein — Karl Exler.“ 
Am Rande des Zettels befinden ſich noch folgende 
Bemerkungen: 
„Sit Heut’ vielleicht zu Hein das Haus — 
Dann heben wir die Thüren aus. 
Wenn heut’ aud eine Bank zerbricht, 
Das ſchadet dem Karl Erler nit.” 





(Ein Bienenprozeß.] Aus Gera, 24. Nov, | 


ſchteibt man: Welche ſeltſame Rechtsfälle dod das Leben 
erzeugt! Geſtern ſtanden zwei Bauern aus dem Schwarz⸗ 
burgiſchen vor dem hier tagenden Schwurgerichte, die 
des Bienenmordes angellagt waren. Sogenannte Raub⸗ 
bienen hatten die Bienenſtöcke der Angeklagten, Vater 
und Sohn, überfallen und darin bedenkliche Verwüſtungen 
angerichtet. Der Bauer, ein leidenſchaftlicher Bienen⸗ 
freund und Bienenzüchter, wußte ſeine Stöde vor den 
wilden Räuberſchwärmen nicht anders zu retten, als 


! 


’ 
I 





daß er durch feinen Sohn vergiftetes Bienenfutter, deffen | 


Genuß jedoh nur für Bienen verderblid, vor feine 
Stöde ftreuen ließ. Die Lift gelang; die Raubbienen 
fielen dem vergifteten Yutter zum Opfer; doch theilte 
aud eine Anzahl anderer Bienen ihr Schidjal. Auf 
Grund de3 Art. 170 des Strafgeſetzbuches, welcher von 
ber Vergiftung von Biehweiden, Viehfutter ꝛc. handelt 
und für dieſe Verbrechen eine immerhin bedeutende 
Strafe feftftellt, war von der Ober-Staatsanwaltſchaft 
Anklage erhoben worden. Die Vertheidigung (vd. Eonta) 


negirte dabei die Behauptung, daß Bienen unter den 


Begriff des Viehes im Sinne de3 betreffenden Artikels 
des Strafgefeßbudyes zu rechnen feien, und betonte, daß 


fi ein Vienenrecht überhaupt in Deutſchland noch nicht | 


entwidelt habe, und daß die Angeflagten nur ihr Eigen: 
thum gefhügt Hätten. Dad Berdift der Gefchmworenen 


lautele mit ſechs gegen ſechs Stimmen auf Nichtſchuldig. 





In Dresden bat fi diefer Tage ein Artilferift 


durch einen Piſtolenſchuß getödte. Es fol hiebei wie— 
der ein amerifanifhed Duell im Spiel gewefen fein, 


und ald die Urſache wird Folgendes angegeben: Der | 


Soldat verkehrte oft in einer größern WReftauration | 


Dresden’3 und bewarb fih um die Liebe des dortigen 
Schenkmädchens, kam aber dabei in Streit mit einem 





Nebenbußler; dieſer ſchlug zur Ausgleichung ein ameri« 
kaniſches Duell vor, und den Soldaten traf das ſchwarze 
voos. Ueber den Namen des Gegners beobachtete er 
ein unverbrüchliches Schweigen. (Das „amerikaniſche 
Duell* ift neulich Gegenſtand der Erwägung einer mit 
der Reform des öͤſterreichiſchen Strafgefeges beauftragten 
Kommiffion geweſen. Diefelbe Hat die „Nöthigung zum 
Selbjtmord“ als ein felbititändiges Verbrechen konſti⸗ 
tuirt, deffen fih Der ſchuldig macht, welcher einem 
Andern dad Verſprechen, ſich beim Gintritt gewiſſer 
Eventualitäten zu tödten, abnimmt und durd Beharren 
auf dem gegebenen Wort deffen Selbjtmord berbeiführt.) 


In Bari iſt wieder einmal die Nachricht eine 
getroffen, daß Jules Gerard, der berühmte Lömenjäger, 
auf feiner Reife in Guinea unmeit Sierra Leone, in 
einem angeſchwollenen Fluſſe, Jorg genannt, ertrunken 
iſt. Der franzöſiſche Konſul in Sierra Leone hat über 
die näheren Umſtände dieſes Ereigniſſes in einem an 
den Geographen Malte-Brun gerichteten Schreiben aus⸗ 
führlihe und unbeſtreilbare Aufſchlüſſe gegeben. 


Zweilylbige Charade, 





Willſt haben, was dad Ganze fagt, 
So geh’ nad einem öden Orte 

Und thue, was dad Ganze jagt, 

Wenn du verfegeit beide Worte, 

Doch willſt du nit das Ganze haben, 
So komm’ zu mir und thu’ das Ganze, 
Ih wüuſche dir fogar das Ganze, 

Und dennoch ſollſt du e3 nicht haben. 


Auflöfung der Charade in Nr. 286: 





Den „Roſenkranz“ in gefalteten Händen, 
Will fromm meine Seele zum Himmel fi) wenden | 
ettrle D. 


Auflöfung der Charade in Nro. 284: 
Sanduhr, Sandbank, Spieluhr, Spielbank. 
Richtig gelöft von nn in Miltenberg *). 


*) Die uns liberfhicdte Eharabe war bereits im einer 
frügeren Nummer der „Erheiterungen“ enthalten, 
Die Redaltion, 
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Redaltent: Bulan Weffert. — Dend und Berlag ber A. Watlaudt'ſchen Druckerei 
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Erheiterungen. 





Beletrifi ches Deiblatt zur Afı hafendurger Beifung. 
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1864. 
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Gabriele. 








(Fortfegung.) 


Das umfangreiche Wiffen deö Agenten Bolenz, fein Eins 
geweihtſein oft ſelbſt in die tiefften Geheimniffe, war aller: 
dings ſchwer zu erflären, wenn mam nicht eine nähere 
Belanntfhaft mit feinem Leben und feiner raftlofen Thätig: 
feit Hatte. Bolenz liebte es, all fein Thun und Leben 
mit einem geheimnißvollen Schleier zu umbüllen, und 
dieß gelang ihm deßhalb um fo leichter, da er ein un: 
leugbared Talent befaß, im Berfehre mit verſchiedenen 
Perjonen einen ganz verfhiedenen Charakter 


u | 





zeigen, oder vielmehr ſich inter einer verjchiedenen 


Maöle zu verbergen. Zugleich veritand er es, ſich den 


ſchwächſten Seite zu nähern. 
hatte er in der That einen ausgezeichneten Scharfblid. 


ihm zufammengelommen war. Nach feinem Grundfage 


war nichts zu gering, als daß es nicht eine Beobach⸗ 


tung und kurze Prüfung verdient Hätte, denn jelbit der 


fi zog, groß und gewaltig werden. Als er an bem 
Abend Lindau und das Haus Damken verlafjen hatte, 
ſchritt er mit zufriedener Miene durh die Straßen, 
denn Alles war nah Wunſche gegangen und er hoffte 
mit Zuverfiht, daß fein Plan gelingen werde. 

Ein junger Mann begegnete ihm und mit freund: 
lihem Gruß eilte er auf ihn zu. Es war ein Reifen: 


feit früheren Jahren, und fat ohne befondere Ber: 
anlafjung Hatte ſich zwiſchen dieſen beiden Männern 
eine Art freundfhaftlihes Berhältnig gebildet. 

„Ha, Herr Blume, * 
jungen Mamne die Hand zum Gruße entgegenitredte, 
„Sie hier, ich. glaubte Sie auf Reifen.“ 

„IH bin auch erit feit einigen Tagen zurückgekehrt,“ 
erwiderte der junge Mann, „und werde in einigen Tagen 
die Stadt ſchon wieder verlaffen.” 

„So ſchnell wollen Sie mieder fort,“ rief der 
Agent. 

„Ih bin der Sklave des Geſchäfts,“ ermibderte 


des jungen Mannes betreten hatten, 
Er durchſchaute den Menfchen, wenn er faum erjt mit | 





rief der. Agent, indem:er dem 





| glaube ed beftimmt, 
Blume, „mein Wille Hört auf, fobald mein Prinzipal | 


| Beiett. 3% bliebe gern noch einige Zeit hier, um alle, 
meine Freunde und Bekannte iwieder einmal zu fehen, 
Wie wäre e3 aber, Herr Polenz, wenn Sie mir diefen 
Abend ſchenken wollten ?* 

„Damit Sie erfennen, wie viel Werth ich auf Ihre 
Sefelicaft fege, fo gehe ich fogleih mit Ihnen. Wiffen 
Sie feinen Ort, wo wir ganz ungejtört mit einander 
plaudern können ?* 

„Wollen Sie mit mir in das Gaſthaus kommen, 
in welchem ich logire? Auf meinem Zimmer find wir 
ganz ungejtört, und wir können dort eben jo gut eine 
Flaſche Wein trinten, wie an jedem andern Orte. Sind 
Sie damit einverftanden 7* 

„Ganz vollkommen!“ erwiderte Polenz, indem er 
feine Hand in den Arm des jungen Mannes legte 


‚ und dieſen dur eine ſchmale Seitengafje zu dem Gaſt⸗ 
Menſchen anzufhmiegen, und fidy ihnen ſtets von ihrer | 
Für diefe Schwäden | 


baufe führte. 

Nachdem fie das Gafthaus erreicht und das Zimmer 
befaßl der junge 
Mann dem Kellner, eine Flaſche Wein zu bringen. 
Der Agent Hatte fi unterdeffen behaglich niedergelaffen. 

„Nun müſſen Sie mir von Ihren Reifen erzählen, 


‚ mein lieber Herr Blume,“ fing er Die Rede an. „Haben 
Heinfte Umſtand konnte durch die Folgen, melde er nach 


Sie noch immer daſſelbe Glüd in geſchäftlicher Beziehung. 
Wenigſtens hatten Sie ed feither und Herr Buchmann 
fann dad unmöglich verfennen; ich weiß, daß er Sie 
deßhalb ſehr jhägt.“ 

Wenn Herr Buchmann mic wirklich ſchätte, würde 
er auch mit den Erfolgen meiner Bemühungen zufrieden 
fein. Das ift er aber nicht. Er wünſcht, daß ich mit 


dem Haufe Schwabe in M. eine Geſchäftsverbindung 
der des Hauſes Buchmann, Polenz kannte ihn Icon | 


anzufnüpfen ſuchen fol. So oft ih nah M. gelommen 
bin, habe ih ihm einen Bejud gemacht und ihm meine 
Mufter vorgelegt, aber er hat fie ſtets mit der größten 
Artigkeit abgelehnt, weil er diefelben Artikeln von anderen 
und langjährigen Gejchäftsfreunden beziehe, Herr Bude 
mann iſt deßhalb ſehr ungehalten. Mag er doc ſelbſt 
den Verſuch bei ihm machen und er wird ſehen, daß 
er eben fo gut eine ablehnende Antwort erhält wie ich.“ 

Der junge Mann trank in feinem Werger raſch 
einige Gläfer Wein hinter einander, und nicht ohne heims 
lihe Freude bemerkte das der Agent. 

„Es ift wohl möglich,“ ſprach er lächelnd, „ia ih 
daß, wo es Ihnen nicht gelingt, 
eine Verbindung anzulnüpfen, da Gie alle gemwinnenden 
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Mittel dazu befigen, ed Herrn Buchmann, eben fo wenig | 


gelingen wird. Zugleich begreife ih aber aub, ap ihm 
an diefer Verbindung vll” pelegen fein muß, und ich 
muß ihn degbalb in Schug nehmen, wenn er ungerecht 
gegen Sie geweſen zu fein ſcheint. Es freut mich aber 
zugleich, daß es fo gefommen ift, denn nun erhalte ich 
doch Geleg i 
Ich will Weg angeben, wie 
mit leichter Mühe und zuverlälfig gewinnen.“ 

— Ele?" fragte Blume überrafät. Kennen Sie 
Schwabe?" 

Der Agent jcüttelte lächelnd mit dem Kopfe. „Rein, 
nein, meine Belanntjhaft mit Schwabe jft eine ganz 
zufällige umd nicht einmal eime perjönlie. Ja ic 
zteifle daran, dag er mid überhaupt fennt. Aber 
dennoch gebe ich Ühnen die Berfiberung, daß Sie ihn 
geiwinnen werden, wenn Sie die Anweifung, die id 
Ihnen geben will, befolgen. Eesımen Sie, laffen Sie 
und anftoßen auf die guten Geſchäfte mit Schwabe“ 

Die Gläſer Mangen an einander und mit freudiger 
Haft leerte der junge Reifende das feinige. Der Agent 
rückte näher und vertraulider an ihn heran. J 

“Sehen Sie mein lieber Herr Blume,“ ſprach er, 
im Verkehre mit Menſchen it es die Hauptſache, daß 
wian die Menſchen mit ſchnellen Bliden erkennt und 
vorzugaweife ihre Schwächen ober Leidenſchaften. Die 
zweite Hauptfache, ift aber die, daß man die Schwächen 


Anderer nur dann benugt, wenn man ſelbſt in biefer 


Beziehung ſtart if und Vorzüge befigt, nur darf man 


diefe dem Anderen gegenüber nicht zu viel bevorleuchten | 


laffen. Schen Sie, mein lieber Herr Blume, ih meiß, 


daß Sie ein füchtiger Muſiker find. Sie befigen eing 


ausgezeichnete Fertigkeit auf dem Piano, Haben eine 
fhöne Stimme, durd Zufall weiß ich, dag Schwabe 
ein außerordentlich großer Mufiffreund iſt. Muſik ift 
feine Schwäche, durch welche Sie ihn gewinnen müffen. 
Er fpielt und fingt felbft, und bildet ſich zugleih ein, 
ein feiner Mufiftenner zu jein. 
nußen, müſſen eöhervorheben, ihm ſchmeicheln. Gerade 


jeß gaflirt die Sängerin Marie MWöler von bier in 
M. Sie gehen ganz einfad zu Schwabe, berühren big 


Geſchäfte fachen gar nicht, ſondern bitten ihn um ein 


Urtpeit über die Wöller. Sagen Sie, eine hiefige Fa⸗ | 
milie interefjire fi fehr dafür, Sie hätten von mehreren | 


Seiten gehört, daß er ein jehr feines und vorurtheilds 


freieg Ohr Habe, jelbit ein hieſiget Kapellmeiſter 


Babe Sie darauf aufmerfjam gemacht, und Gig 


hätten es deßhalb gewagt, ſich au, ihm zu menden, meil | 
ge ng bei ihm verfiert halten dürften, daß für fein 
i Er wird. 


rtbeil nur die wahre Kunſt gebend jei. 


it, Ihnen einen Meinen Dienſt zu eripgiien. 
94 de — 


Das müſſen Sie ber 


fi, außerordentlich geſchmeichelt fühlen, namentlich wenn 


or ned; einige Meine Pobeserhebungen über fein Spiel 
nd feinen Geſang, von dem Sie mehrfach, rühmend, 
gehört, Hinzufügen. Bietet er Ihnen Gelegenheit, und 
ip glaube, daß er es thun wird, ihn im jeiner damille 
zu befunden, fo mufizisen und Üngen Sie mit ihm, und 


| 


ie haben ihn für immer an fi gefeffelt. Dieſer 
ap gelingt, denn id kenne die Menſchen. Ein Glas 
Auf die neue Verbindung mit Schwabe |“ 

Degeiitert jtieß der junge Mann an. Alles euch: 
tete ihm jegt Mar ein, und der Wein übte gleichfalls 
bereit3 feine Wirkung. „Sie haben mid zu Ihrem 
Schplduer gemacht, Herr Polenz,“ zieh pr. „Aber 
wenn der lan gelingt, fo rechnen —“ 
| „Bitte, bitte, mein Fieber Herr Blume,“ erwiderte 
ı ber Agent abwehrend, „Ihlagen Sie eing fo geringe 
Sache tod nicht zu body an, und feien Sie überzeugt, 
| daß ed mir ein wirkliches Vergnügen gemacht hat, 
Ihnen diefen Meinen Wink zu geben. Haben Gie in 
M. noch mehrere Gefhäftäverbindungen ?* fragte der 
Agent meiter, der fi für das Vertrauen des jungen 
Mannes einen fiheren Weg ne zu haben glaubte. 
| Und er hatte ſich nicht geirrt, denn ohne Arg nannte 
dieſer ihm mehrere Firmen und erzählte ihm vom den 
Geſchäften, melde er mit ihnen gemadt hatte. 

„Ohne Ihnen eine Schmeichelet jagen zu wollen, 
Herr Blume,“ ſprach der Agent, „ed ijt meine feſte 
Ueberzeugung, dab Herr Buchmann keinen befferen 
Reiſenden als Sie befommen kann, und er weiß das, 
deßhalb Hält er auch fo viel von Ihnen.“ 

„Sie Haben eine zu gute Meinung von mir, Herr 
Polenz,“ rief der junge Mann innerlich erfreut. „Ich 
‚ darf mid allerdings wohl rühmen, daß Buchmann 
mir gewogen ift und mir feſt vertraut, denn er legt 
| mande wichtige Angelegenheit allein in meine Hände 
und geftattet mir manden Eindrud in die tiefiten Ge: 
beimnmiffe feines Geſchäftes.“ 

Jetzt Hatte der ſchlaue Agent den jungen durd 
' Wein angefeuerten Dann endlih auf dem Punkte, wo— 
bin zu führen es von Anfang an feine Abjicht geweſen 
war, Und nun entfaltete er die ganze Größe feiner 
Schlauheit und die ganze Yeinheit feiner Kuuft, das 
Geſpräch ſtets bei diefem Gegenſtande zu erhalten umd 
obne direkte Fragen dem jungen und arglos unvorſich— 
' tigen Manne Alles zu entloden, was diejer über Buch⸗ 
mann’s DVerhältniffe wußte. 


' verließ er den jungen Dann nicht fogleih, obſchon es 
ſchon fpät am Abend war, fondern erzählte ihm mit 
größter Lebhaftigkeit aus feinem eigenen Leben und 
trank ihm fleißig zu, um ihn vergeflen zu maden, mas 
er über feinen Prinzipal und deſſen Verhältniſſe ver: 
rathen hatte, 

Die glüdte ihm vollſtändig, denn, ala, er. endlich 
ſchied, befand fih Blume in einem Auftande, in wel⸗ 
chem meiitens der Schlaf jede Erinnerung zu verwiſchen 
pflegt. - 

(Bortfegung fofgt.) 





Nachdem er Alles, was er wünſchte, erfahren hatte, 


4 


— Mae — 
Eine Rebe über die Emanzipation der Schule. Weiteres in ihrer grammatikaliſch⸗lexikaliſchen Spitze aufe 


Behalten von einem Geiftlichen, 
(Ans der „Bayerifgen Schuleitung.") 


— 


Meine Herren! Ich werde über Emanyipation der 
Schule zu Ihnen reden. Glauben Sie aber ja nicht, 
daß ih mir zutraue, biefe Frage erjchöpfen oder löſen 
zu löunen. Dad zu thun, ift allein die Zeit im 
Stande — fie wird ihrer Aufgabe gerecht werden! Er: 
warten Sie auch feinen forgfältig ausgearbeiteten Bors 
trag. — Ich will, von perfönliden Gründen, die mich 
zur Wahl dieſes Themas beftimmten, ganz abgefehen, 
wieder einmal daB Machdenten der Lehrer auf dieſe 
Trage richten. Sie müffen fih auf’3 Neue über dies 
felbe Mar werden. Es taugt Nichts, daß man fie 
todtzufchtoeigen ſucht — fie ſteht einmal auf der Tages» 
ordnung der beutichen Nation ! 


M. H.! Ih Habe in diefen legten Wochen eine 
ſyſtematiſche Zufaqmenftellung der von März 1848 


ferenzen und Verſammlungen überblidt. Da muß man 
ſich wahrlid wundern über die Anzahl derjelben 
und die Betheiligung nicht allein des deutichen Lehrer: 
ftandes, fondern des ganzen deutſchen Volles! Der 
größte Theil der dentſchen Schulmänner bat fich das 
mals dahin geeinigt, daß eine in maßvoller Weiſe aud« 
geführte Emanzipation der Schule von der Kirche eine 
unabipeiöbare Forderung der Zeit fe. Wie haben fid 
feitdem die Verhältniſſe geändert! Der Lehrerſtand ift 
olüdlih wieder dahin gemaßregelt, daß er fi effen 
darüber zu reden nicht mehr getrauen darf, faum im 


Stillen davon zu füftern wagt. Auch die Denkichrift Entchriſtlichung de3 Volkes, dem modernen Heidenthum, 


des bayerischen Schullehrer⸗Vereins geht ſachte, fehr 
ſachte über diefe Frage weg. Die Motive dazu kann 
mon. fi wohl denten! — 


i 
j 





faffen, fondern muß aud die durd; den Sprachgebrauch 
modifizirte Bedeutung derfelben, wie fie zunaͤchſt im 
Bewußtſein derer, die fie gebrauchen, lebt, mit berück⸗ 
fihtigen. Andererfeit3 aber möge man nicht überjehen, 
daß das Wort emancipatio bei den Römern, eben fo 


gut von dem BVerhältnifje des Sohnes zu feinem Vater 


gebraucht, in diefem Sinne Mündigkeitsſprechung bes 
deutete. Was kann nun Bindern, unter Emanzipation 
eine auf Grund und durch den Buftand ber Reife 
werbung berbeigefüßrte Mündigkeitderflärung, eine {reis 


ſprechung von biöheriger Bevormundung zu verftehen ? 
In dieſem Sinne aber wollen wir zunädit dieſes Wort 


auf dad BVerhältnig zwiſchen Schule und Kirche ans 
geivendet mwiffen! Der Ausdrud „Trennung der Schule 
von der Kirche” gefällt uns, offen geſtanden, weit 


\ weniger. Im demfelben liegt immer etwas Gewalt⸗ 
' fames, wie es auch zunächſt in diefer Welt feine Trens 





nung ohne „Schmerz und Wehe” gibt. Dann aber 
ift diefer Ausdrud etwas weitſchichtig, er ließe fi fogar 
bis dorthin ausdehnen, daß man damit Ausichluß alles 


bi8 1849 zur fung diefer Trage abgehalteuen Mon: religiöfen, alles chriftlihen Momentes von dem Jugends 


unterrichte meint, eine Sache, die fein VBernünftiger und 


‘ Wohlmeinender begutachten wird, Bleiben wir daher 
ı rubig bei der eriten Bezeichnung „Emanzipation der 


Schule von der Kirche“, und fuchen wir darüber Mar 
zu werben. Laffen Sie und dazu nun zwei Baupts 


ı einwände, Die gegen dieſelbe gemacht zu werden pflegen, 


näher in’3 Auge faffen Bor Allem den einen, der 


' fo oft und fo entfchleden von gewiſſen Pippen ertönt 


und der einen ſchweren Vorwurf in ſich fchläffe, wenn 
er gegründet wäre. Man fagt, durh Emanzipation 


der Schule won der Kirche wird die Jugenderziehung 


M. H.! Laffen Sie und zuerft entfcheiden, welchen 
von beiden Ausdrüden wir wählen wollen: „Smanzis | 


pation der Schule von der Kirche” oder „Trennung der 
Säule von der Kirche“. Die exſte dieſer beiden Des 
zeihnungen Hat fchon mehrfach und neuerdings wieder 
Anftoß erregt, ald wäre diefefbe an und für fi ſchon 
eine der ganzen Sache unwürdige. Wllerdings, wenn. 


eine unchriftliche, eine irreligidfe — damit aber der 


dem Materialiämus der Weg gebadnt. Das fei das 
verjtedfte Ziel, dem bewußt oder unbewußt Alle, die 
für Gmanzipation der Schule von der Kirche find, 
zuſteuern! 

M. H.! Iſt denn die religiöſe Erziehung der in 


‚ihren Schooß aufgenommenen Kinder nicht wejents 


man das Wort „Emanzipation" in, einfeitiger Weile, | 


fireng philologiſch faßt, jo kann etwas dergleichen darin 


liegen. Denn emancipatio, hieß bei den Römern, der | 


A, durch welchen ein Sklave von der Hörigfeit feines 
Herrn, deſſen willenloſes Eigentfum er bis dorthin 
war, freigeſprochen wurde. In einem deuautinen, der 
Willkür preisgegebenen Shſavenperhaͤltniſſe ſteht aller⸗ 
dings die Schule nicht zur Rirce. Allein einerſeits 
darf man Wörter, die aus einer andern Sprache ges 
nommen, bei umd gang und gäbe, ja eigentlich ſo⸗ 


| 


I 


lih Sade der Kirche? Und traut fidh diefelbe wirks 
ih fo wenig Kraft und Einfluß auf ihre Angehörigen 
zu, daß fie ohne die Krüde der Schule ihr Biel, den 
Keim. der Religion, des. chriftlichen Glaubens nicht blos 
in die Kinderherzen bei der h. Taufe zu legen, ſondern 
deufelben auch. zu weiterer Entwicklung zu fördern, 
nicht, erreichen zu können glaubt ? Wer hat: denn ſchon 
den, Beweis, geliefert, daß „Emanzipation. der Schule 


von der Kirche“ und. Jrreligiofktät der Jugenderziehung 


wirklich nothwendiger Weiſe verbyuden fein muſſen ?: 
Wer kann, den Beweis darbringen, daß in den Staaten, 
in welchen die Emanzipatiom der Schule von der Kirche 


‚erfolgt if, das Volk entchriftliht,, nein, — überhaupt 


nur um einen Grad undpriftlicher geworden ift, als in 


genannte „Schlagwörter“ geworden find, nicht fo ohne | den Staaten und Gemeinden, in melden die Kirche 
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Die unbefteittene Hercſchaft über die Schule bisher be: 
Bauptet hat ? 
(Kortiegung folgt.) 


Herb. 


— — 


O herbftliches Siechthum ber ſchönen Natur, 
Wie ſptichſt du doch mir zu Herzen! 

Ich ſehe tn deiner Betrübniß nur 

Das Abbild der eigenen Schmerzen. 


So wie bie Blätter ben Bäumen, fo find 
Dem Herzen die Wünfce entflogen, 

Hs Worte — ein ſchneidender, eifiger Wind — 
Die Fluren bes Herzens durchzogen. 





So wie die Lieder im grünen Wald 
Berklungen, die Sänger verſchwunden, 

Sind mir in dem Hergen bie Lieber verhallt, 
Der Ausdrud glüdjeliger Stunden. 


Der Frühling kommt wieber nah Wintersweh 
As dufthauchender Knabe. 

Sein Athen verfenget den bergemden Schnee, 
Er yiehet die Dede vom Grabe, 


Daun regt es fih draußen zu neuer Lufl, 
Dem Höhften ertönen bie Lieber ; 

Mir aber zerreißet der Kummer die Bruft, 
Mir kehret der Frühling nicht wieber. 


Mir kehret der Frühling wohl nimmer zuräd, 
Die Leiden des Winters zu rächen. 
Berblüht iſt auf ewig geträumtes Glüd, 
Mein blutendes Herz wirb brechen. 

Eugen o. Rüdiger. | 





Maunigfaltigleiten. 


— 


An dem Schifferſtädter Wald bei Speyer 
wurde am 24.Nov. der Wilderer Kramer aus Schiffer: 
ftadt, auf deffen Einbringen ein Preis von 200 fl. ges 
jet war, feitgenommen. Derſelbe war vor 2 Monas 
tet aus Amerika, wohin er geflüchtet, im jeine Heimath 
zurückgekehrt und alle Unftrengungen der Gendarmerie 
und Forftbedienfteten, feiner habhaft zu werden, waren 
bisher erfolglo® geblieben, da die Bewohner der Dör- 





fer in ihm einen DBefreier von dem übermäßigen Wild: 
fand erblidten und alles Mögliche thaten, um ihn zu 
verbergen und ihm zur Flucht behüfflih zu fein. Bei | 


feiner Verhaftung erflärte er, eı habe nie von jeiner 
Flinte gegen Mengen Gebraud gemacht noch machen 
wollen, fondern nur Rebe — feit feiner Rücktehr 
aus Amerika 18 Stüd und 2 Hafen — geſchoſſen. 





Der Schnellzug von Wafgington nah New: Hort 
wurde am 8. November auf der Philadelphia: Baltimores 
Eifenbahn unterhalb Hapre de Brace aus dem Ges 
leife geworfen und größtentheild zertrümmert; Drei Bers 
fonen wurden getödtet und eine Anzahl verwundet. An 
demjelben Tage kollidirten gegenüber Havre de Grace 
zwei Eifenbahnzüge auf dem Dampfboot, welches bie 
Züge über den Susquehannah zu bringen pflegte; beide 
Lokomotiven und fieben Wagen ftürzten in den Fluß, 
verleßt wurde aber merkwürdiger Weife Niemand. Am 
6. November gerietb auf der Erie-Eifenbahn der Buffalos 
Duntir- Schnellzug bei Callitoon, in Folge der falſchen 
Stellung einer Weihe aus dem Geleife und ftürzte über 
einen SO Fuß Hohen Damm hinab, Bon den Paſſa⸗ 
gieren wurden zwei getödtet und über 30 verleht, legs 
tere zum Theil ſchwer. Außerdem murden zwei Bahn⸗ 
beamte getötet, einer tödtlich verlegt und zmei weitere ſchwer 
verwundet, der Bahnzug aber vollitändig zertrümmert. 





Man ſchreibt aus New: Mork vom 8. Novb.: 
Eine ruhmvolle Tat ift in voriger Woche von dem 
22jährigen Seelieutenant Eufhing mit 12 Mann volle 
bracht worden, nämlich die Zerſtörung des Rebellen: 
Panzerbootes „Albemarle.“ Mit einem Aviſodampfer, 
kaum größer als eine Jolle, fuhren die 13 Braven dem 
Strom hinauf, ſuchten das Panzerſchiff an feinem 
Anterplag auf, fuhren Hart an dasjelbe an und erplos 
dirten eine Höllenmaſchine am Rumpfe bdeffelden. Ihre 
eigene Nußichale ward jelbftverftändlih dabei zeftört, 
doch auch der Gegner zum Sinken gebracht. Nur der’ 
Lieutenant und ein Matrofe . retteten fi durch 
Schwimmen, und famen nad der im Sund- liegen 
Bundeöflotte, 


Zweifylbige Charade, 





Die Erften ritten einft dad Mufenroß, 

Das aber nit am Letzten war erkrankt, 

Und fhlummern jet im Fühlen Erdenſchooß, 

So wie dad Ganze, dad mit bunten Farben prangt. 


Auflöfung des Logogryphs in Nro, 285: 


Abtheilung. 
Richtige Löfungen gmgen ein von B. O., E.N., M. 
M-r., R. D. in S., Sch... ..und W. ....... m. 





Rebaktent: Guſtar Meffert. — Drud mub Berlag ber U, Wailaudt'ſchen Deuderei. 


Gryheiterungen. 











Montag, 








Gabriele 


(Fortfegung.) 


Als der Agent die jet ftille und menfchenleere 
Straße erreicht hatte, rieb er ſich vergnügt die Hände, 
denn er hatte über Buchmann Auffclüffe: erhalten, 
welche bie Ausführung feines Planes weſentlich fördern 
mußten. 


Es war fpät geworden und doch fand er, als er 
feine Wohnung erreicht hatte, noch feine Ruhe. Unrubig 
fpritt er im Zimmer auf und ab. Er hatte jegt nicht 
nöthig, feinen Mienen irgend einen Zwang aufzuerlegen, 
und offen fpiegelten fie feine Stimmung ab. 

„3a, ja, Herr Buchmann,“ ſprach er vor ſich lächelnd, 
„ea it der arme Agent Polenz, der Ihnen einen ſchwe⸗ 
ren Schlag verfeßen will, Ich weiß, daß Sie verächt⸗ 
lich auf ihn berabbliden, weil er ein armer Teufel ift, 
ein Agent, und weil dad Glück Sie zum reichen und 
angefehenen Manne gemacht Hat. Ja, es ift Ihnen 
faft Alles geglückt, was Sie unternommen haben, aber 
gerade Ihr Glück wird auch Ihr Unglüd, denn es hat 
Sie verbiendet. Die Lage des Haufes Damken haben 
Sie erfannt und wollen e3 ftürzen, es wird Ihnen gelingen, 
dieſes alte ehrwürdige Haus zum Fall zu bringen — aber 
Geduld, Herr Buchmann, diefer Fall ſoll Ihre eigene 
Grundmauer erfhüttern. Sie kaufen Wechſel auf das 
Haus Damken auf, aber Sie prüfen nicht genau, ob 
dieſe Wechſel auch für Sie Sicherheit genug haben, ob 
die, welche dieſe Wechſel girirt haben, im Stande fein 
werden, zu bezahlen, wenn ſich das Haus Damfen in: 
folvent erflären muß. Da, das prüfen Sie nicht, und 
die ift Ihre Achillesferſe, an der ih Sie treffen werde. 
Sie fohen erzittern, wenn Sie künftighin den Namen 
Bolenz hören.” 

Er ſchien die innere Aufregung durch dieſes Selbft: 


geſpräch berußigt zu haben, denn er legte ſich ſchlafen 


und wenige Minuten fpäter ſah er im Traume jeinen 
Feind bereit? gedemüthigt und geftürzt. 

Einige Tage darauf trat er Abends, als die Diener 
des Haufe Damken fih entfernt Hatten, wieder ftill 
und heimlich, wie das Erftemal, in das Meine Zimmer 
des Geſchäftsführers ein. Wieder ſchien ihn Lindau in 


9. Dezember 





% 
Zr 








1864, 


einer ungeduldigen und unruhigen Stimmung erwartet 





zu haben, benn als Polenz kaum die Thür geöffnet 
hatte, rief er ihm entgegen: „Endlich kommen Sie!“ 
Der Agent konnte wohl erwarten, daß er Lindau 
allein treffen werde, da er ihn um eine geheime Unters 
redung erſucht hatte, „Ju Ihrem Intereſſe wollte ich 
es vermeiden, von irgend einer Seite bemerkt zu werden,“ 
fagte er. „Für mic) würde es weiter keinen Nachtheil 
nad ſich ziehen, als daß mein Plan dadurch ſcheiterte, 
für Sie könnte vielleicht Ihre ganze Exiſtenz dadurch 
| gefährdet werden.“ 
„Meine Eriftenz ?* fragte Lindan nicht ohne Ers 
| ftaunen, i 
| Der Agent nickte bejahend und: lächelnd mit dem 
Kopfe. „Ich werde Ihnen nachher jagen, was idy da⸗ 
mit meine,“ erwiderte er. „Seien Sie indeß unbeforgt, 
ed bat mich Niemand gefehen, und ich glaube, daß wir 
ge a gefiert find, um nicht beiaufcht zu 
werden.” 


„Wir find es,“ warf Lindau ein, 

„Ih bin davon überzeugt,” fuhr der Agent fort. 
„Doch laſſen Sie uns fihnell zur Sache fommen. Sie 
haben auch jest noch Feine Hoffnung, Jhr Haus retten 
zu Lönnen? Seine Lage hat fi mod nicht gebefjert ?* 

Lindau zudte mit den Achſeln. „Ih Hoffe aller: 

‚ dings, aber Sie wiffen, wie trügeriih oft Hoffnuns 
gen find.“ 

„Herr Lindau,” entgegnete der Agent mit ernfter 
Stimme, „ih bin gegen Sie ohne Rüdhalt offen, und 
darf aud wohl erwarten, daß Sie ed gegen mich find, 
denn Ihr Intereffe ift Hiebei mehr. beiheiligt, «ld das 
meinige, Gie mwiffen recht gut, daß Sie eben durchaus 
feine begründete Hoffnung mehr haben, die Firma zu 
Balten, denn zu den in einigen Monaten fälligen bes 
deutenden Wechjeln kommen noch bedeutende rückſtändige 
Waarenpöſte. Sie haben keine. Dedung dafür, Sie 
‚ Bönnen die Zahlungen nicht leiften, das wiſſen Sie noch 
böffer ala ic, denn fonjt würden Sie nit fon jet 
auf Ihre perfönlihe Sicherheit bedacht fein.” 

„Auf meine perfönliche Sicherheit ?“ wiederholte 
Lindan erftaunt und zugleih erjhroden, ald wenn ein 
tiefes Geheimniß feiner Bruft verrathen wäre. Er Hatte 
diefe Worte ganz unbefangen ſprechen wollen, aber uns 
willkũrlich waren fie Haftig hervorgekommen, und feine 
Wangen Hatte eine leichte Röthe überdeckt. 


J 
f 
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Dieß war dem ſcharf beobachtenden Auge des Agenten menden tollen. Es if} daß Klügſte, daß Gie Damten 


nicht entgangen. Esmwer biäher hur eine Bermuthung 
von ihm geweſen, jebt fand er fie bejtätigt, und ein 


kaum bemerfbared triumphirende® Lächeln glitt über , 


fein Gefigt. Dieß Lächeln galt indeg nit der Ver: 
legenbeit de3 jungen Mannes, fondern der Freude über 


die Schäkfe feined Urthals and der Riqtigkeit feiner / 


Vermuthung. 


| 
I 


„Ja, ja, eö ift jo, wie ich gefagt habe,“ fuhr Polenz 


fert; und ich werde Sie defhalb am allerwenigſten ver 
dammen. 
Sie nichts, denn Ste Fönnten damit leicht Alles ver: 
derben und Alles verlieren. * 


Lindau's peinlie Stimmung ſchien mit jedem diejer | 


Borte gewachſen zu fein. „Ich begreife in der That 
nicht, Herr Polenz,“ ermwiderte er ſichtbar verlegen, „wie 
Sie zu diefem Gedanken fommen. Sie irren fi, ich 
Gabe in der That noch nicht daran gedacht — —“ 
„Dffenheit gegen Offenheit, Herr Lindau,* unterbrach 


Seien Sie indeß vorfichtig damit, übereilen | 
| Yaftig nicht fein.“ 





' werben. 


ihn der Agent. „Sehen Sie, Sie haben diefe Wedel,“ | 


— er zog mit diefen Worten einige Papiere aus ber 
Tafthe — „auf Ihr eigenes Haus ausgeftellt. Es find 
Wechſel über 6000 Thaler, Herr Lindau, und ih 
glaube mich nicht geirrt zu haben, wenn ich vermutbe, 
daß Sie das Geld diefes Wechleld zu einem anderen 
Zwecke beftimmt. haben, ald ed im Geichäfte zu ver: 
menden. Seien Sie offen, habe ich mid) geirrt ober 
nicht 7* 

Lindau’s Berlegenheit war noch geſteigert, als er 
diefen Wechſel erblidte. „Wie kommen diefe Bapiere 
in re Hänte?“ fragte er, faft haſtig. 

„Herr Bünther, der Sie aus Gefälligkeit gegen das 


Haus Damen angenommen bat,“ erwiderte der Agent 


mit ruhigem Lächeln, Hat mich gebeten, fie zu verkaufen, 


und id brauche Ihnen wohl kaum zu fagen, weßhalb 
ich diefen Auftrag gern übernommen habe — ich werde | 
aus, welche ſämmtlich im Anfang des November fällig 


fie in die Hände Buchmann’s gelangen laffen. Nun, 


Herr Lindau,” fuhr er im vertraulihen Tone fort, 
„wollen Sie es mir noch geheim halten, daß Sie u 
retten ſuchen, was noch zu retten ift, ehe das Haus 


zufammenbrict, daß Sie mit einer Summe, weldye Ihr 
Leben ficher teilt, fliehen wollen, ehe der Konkurs des 
Geſchäfts ausbricht.“ 

Lindau ſah ſich verrathen, alle feine Bemühungen 


glaubte er verloren, er erblidte fich ganz in den Händen | 


eined Mannes, vor dem es mie eine Thorbeit erſchien, 
ein Geheimniß verbergen zu wollen. 

„Sie verfennen mid, Herr Lindau,“ fuhr Bolenz 
fort, „wenn Sie glauben, dag ih Ihrem Entichluffe 
irgend wie hindernd in den Weg treten werde, Damen 
bat fih wahrlich nicht geſcheut, Sie feiner thörichten 
Verſchwendungsſucht zum Opfer bringen zu wollen — 
Sie bezahlen ihm nicht einmal mit gleiher Münze, 
benn er würde verloren fein, aud wenn Sie zugleich 





ches Anerbieten von der Hand zu weifen. 


allein dem Verderben überliefern, das er allein ver: 
ſchuldet hat.” 

„Sa, er fol untergehen,” rief Lindau! der jeht 
einfah, daß es ihm nicht mehr möglich fei, feinen fo 
geheim gehaltenen Plan vor dem Agenten zu ver: 
bergen, „Ich bin entfchloffeh, mein Ögen zu ret: 
ten und damit zu fliehen, ehe der Konkurs ausbrigt, 
für den ih durch Kontrakt als Kompagnon gleichfalls 
mit beranfwortlih bin. Helfen Sie wılr. dabe, Herr 
Bolenz, ſtehen Sie mir bei, es fol Ihr Schaden wahr: 


Der Agent lächelte, „Es ift freilich meine Abfidt 
nicht geweſen, einen Gewinn daraus zu ziehen, ermwiderte 
er, „aber ih müßte fein Raufmann fein, um ein fols 
Out, Herr 
Lindau, die Bedingungen werden wir ſchon feflfeßen, 
denn id) weiß, daß Sie mich jet nicht mehr täuſchen 
Aber zwei Berlangen muß id don vorn her⸗ 
ein un Gie ſtellen. Erſtens müſſen Sie in Allem, 
was diefe Angelegenheit anbetrifft, meinem Rathe fol 
gen, denn eine Unvorfichtigfeit oder Uebereilung könnte 
Alles verderben. Zweitens muß ih das Verſprechen 
von Ihnen verlangen, daß Sie jegt und auch fpäter 
über meine Hülfe und überhaupt über meine Verbin— 
dung mit Ihnen gegen Jedermann das tiefjte Schweir 
gen beobachten und nichts Schriftlihes hinterlaffen, das 
mich irgend wie verrathen und blosſtellen könnte. Sind 
Sie damit einverftanden?* 

„Bollommen,* entzegnete Lindau. „Ih gebe Ihnen 
mein Wort darauf.“ 

„Daß genügt mir und muß mir genügen,“ fuhr 
der Agent fort, „nun will ih Ihnen aud meinen Plan 
mittheilen. Er ift einfach und kurz, erfordert aber dens 
noch die größte Vorfiht und Schlauheit. Sie ftellen 
über eine nicht unbedeutende Summe eine Anzahl Wechiel 


werden. Alle diefe Wechſel juchen wir in Buhmanır'z 
Hände zu bringen, der fie bereitwillig auffauft, um Ihr 
Haus zu flürzen, Die fol die Falle werden, in der 
er ſich jelöjt fängt. Ich werde Ihnen Geſchäfte nennen, 


welche ſcheinbar feſt und fiher jtehen, aber ſchon felt 
ı Jahren wit bedeutender Unterbilang arbeiten. 


Sie 


mögen dann mit Jhnen oder nah Ihnen fallen, das 


kümmert und nicht, denn lange könnten jie ſich doch 
nicht mehr Halten, aber ihr Fall foll Buchmann zugleich 


‚ mit fih reißen, oder ihm zum Wenigiten bedeutende 


mit ihm untergingen. Sie können jetzt Ihr Haus nicht | 
mehr ‘retten umd wenn Gie Ihren letzten Pfennig daran | 


Verlufte bringen. Das ift mein Plan. Unbewußt haben 
Sie ihn. auf das Herrlichſte vorgearbeitet, Buhmann 
hat bereit? auf bedeutende Summen lautende Papiere 
don Ihrem Haufe in Händen, deren Deckung mehr als 
unſicher ift und wovon er noch nichts ahnt.“ 


(Fortfegung folgt.) 
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Eine Rebe über die Emanzipation der Schule. 


(Bortfegung,) 


Nein, m. H.! 
obigen Behauptung ift nicht deren erwiefene Wahrheit, 
fondern ich ſcheue mid; nicht, dieß auszufprechen, in den 
meiften Fällen etweder Unklarheit der Begriffe und ein» 
feitige Auffaffung oder leider bewußte Perfidie die Urs 
ſache. Man mil von letzterer Seite and beim Volle 
und bei don ſogenannten „Gebildeten“, d. h. bei einem 
guten Theil umferes leider fehr oft völlig urtheilsloſen 
Wittelſtandes Durch Aufſtellung umd md ſcharfe 
apodittiſche Vertretung obiger Behauptung die Vorſtel⸗ 


lung von etwas Unerträglichem, Schauderhaftem er⸗ | 


weden. Und allerdings ift unfer Volt, Bott fei Dank, 
noch fo religiös im tiefften Grunde feines Wefens, daß 
es ſchon vor diefer Behauptung zurückſchrickt, wenn dies 


ſelbe auch nur keck aufgeftellt wird, ohne bemiefen zu | 
Un Unklarheit der Begriffe, an dem fehler eins 


fein. 
ſeitiger Auffaffung, bervorgegangen aus dem Mangel 
freiern Blides, figern ſelbſtſtändigen Urtheils aber Teidet 
nicht nur unjer Volt feinem größten Theile nad, dies 
felbe herrſcht nicht nur im erſchreckender Weife bei dem 
fogenannten „gebildeten” Theile desſelben, fondern aud, 
Bott ſei's geflagt, ein gut Theil der Führer desjelben 
aus dem Lehrer⸗, Geiſtlichen- und Beamtenftande be+ 
findet fi in derfelben Berfaffung. 

Wer unpartelifh und eingehend diefe Frage erwägt, 
wird nicht zu dem Reſultate kommen, daß mit der 
Emanzipation der Schule von der Kirche die Enthrift: 
lichung des Volkes verbunden fein müffe und am aller: 
wenigſten fi bewogen finden, denen, welche für diefelbe 
ftimmen und arbeiten, deu fo oft gehörten Vorwurf 
maden, als fei dieß das Ziel und Ende ihres Strebend. 


Wohl mag es auch im unferm deutſchen Volke Etliche ' 


geben, melde, von Bogt:, Moleſchott⸗, Vüchner'ſchem 
Stoffwechfelirnfieber ergriffen, die Religion überhaupt 
als eine dem Weſen des Menſchen fremde, und von 


„Pfaffen“ und Herrſchern aufgeimpfte Zuthat betrachten 


und diefelbe aus dem ganzen Menſchengeſchlechte, folglich 


» aud, aus den Köpfen und Herzen der Jugend, entfernt 


woifjen wollen, wozu dann auch die Emanzipation der Schule 
von der Kirche helfen joll! Aber deren find wenige 
und werben, jo Gott will, immer weniger merden. 


Sch für meinen Theil, der ih der Emanzipation der | 


Schule das Wort rede, weiß mid, und bin überzeugt, 
bier im Namen der ungeheuren Majorität aller Gleich 
gefinnten reden zudürfen, freivon derartigen Beftrebungen ; 
ich bin weit entfernt davon, durch Emanzipation der Schule 
der religiös» fittlihen,, chriſtlichen Bildung unfered 
Volles hemmend in den Weg treten zu wollen. Das 
Segentheil davon ift, was mir dabei vor der Seele 
fchwebt, und deßhalb verwahre ih mih aufs Ernftlichite 
gegen die von wen Immer und wie immer aufgeitellte 


An dem häufigen Auftreten der 


Imreligiofität 
gehen mit einander nolhwendig Hand 
| in Hand, letztere fei das bemußte oder unbewußte Ziel 


der erſtern. 
Meine Herren! Man pflegt ferner den Einwand zw 
\ erheben, die Schule fei einmal Tochter der Kirche und 
' da fei es unnatürlich, das bie Beiden verfnüpfende Band 
löſen zu wollen, ja ſogar ganz unmöglich fei dieß eigent» 
ih. Es führt und diefer Einwand zunähft auf das 
Gebiet der Geſchichte. Hier iſt nun allerdings zuzu⸗ 
geben, daß, abgeſehen won den Berſuchen des aroßen 
Frankenkönigs Karl, welche gerade durch die Einwir⸗ 
‚ Iimgen der Kirche lahm gelegt wurden, bie Säule 
| zunächft dem Schooße der Kirche entfprungen if, Die 
Fatholifche Kirche nimmt bier die Priorität, die prote= 
ftantifhe Kirche das Verdienſt, die eigentliche Volks⸗ 
ſchule in's Daſein gerufen zu Haben, in Anſpruch. Aber 
ı man muß bei der einen wie Sei der andern Zweierlei 
' nicht vergeffen. Erſtens, dag die Schulen aus ber 
Kirhe entftanden find zu einer Zeit, in welcher nicht 
der Staat, fondern die Kirche Trägerin und Bermitte 
lerin aller geiftigen Bildung war. Die Univerfitäten 
und Gelehrtenſchulen find, in vielleicht noch ſpezifiſcherem 
| Sinne als die Volkeſchule, Töchter der Kirche. Nies 
| mand, ald eine ganz Meine Fraktion, findet es unnatürs 
lich und unerträglich, daß diefelben ſchon längft mündig 
geſprochen find, ſelbſtſtändig ihre Wege verfolgen. 
Kirche nimmt eben in der ‚Gegenwart eine ganz andere 
Stellung zum Kulturleben der Völker ein, als in der 
Vergangenheit. Zweitens ift nicht zu vergeſſen, daß die 
Volksſchule, wie fie von der Kirche geboren wurde, nur 
für kirchliche Zwecke gefchaffen ward; Ddieß gilt vom 
der katholiſchen, mie von der proteftantifchen Kirche. 
Abſicht derer, die fie in's Dafein riefen, war lediglich 
| die religidfe-Bildung des Volkes. Im Glauben follte 
das unmündige Volt dur die Schule unterwiefen wer— 
| den, aller andere Unterridt war nur Mittel zu die— 
| fem Bwede, oder fo fehr Nebenſache, dag ihm nur ber 
| eingefchränftefte Raum geftattet wurde. So Tange die 
Stellung der Kirche zum Geiftesleben der Nationen die 
der Mutter und der Herrin zugleih war, fo lange ber 
einzige Zweck der BVolksjhule der religidfe Unterricht 
‚war, fo lange mußte natürlicher Weife das Berhältnig 
| von Säule und Kirche dem Verhältniſſe von Mutter 
} und unmiündiger Tochter ganz Ähnlich fein. Aber wird 
man denn läugnen wollen, daß die Stellung der Kirche 
| zum Geifteäleben der Nationen nicht mehr diefelbe jei, 
ı mie früher? Wird man in Abrede ftellen können, dag 
| der religidfe Unterfchied nicht mehr einziger Zweck audp 
der gemöhnlichften Volksſchule ſei? Der Unterricht im 
gemeinnügigen, diefem Leben dienenden Kenntniffen bat 
in derfelben eine Bedeutung und inen Umfang ge= 
| nommen, die eine veränderte Stellung der Schule zur 
' Kirche zum Bedürfniffe macht. Die Tochter if, wie 
| ſchon ein geiftreicher Redner Im Frankfurter Parlament 





Gemerkt Hat, 


fogar nad einem 
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groß-und mündig geworden „ fie. hat fih 


(Kortfegung fofgt.) 





Ave Maria! 


Reife im Abenbwinb, 
Lijpelt das Laubgewiud; 
Fruh faut die Sonn’ hinab, 


Dämm'rung umwebt ihr Grab. 


Früh fant mein Glück hinab, 
In bitt'rer Tauſchung Grab; 
IR mir’s ums Herz fo weh, 
Wenn ich alleine ſtehl 


Wird mir bas Auge feucht, 
Sch' wie bie Sonne bleicht — 
Bild meines Lebens bu — 
Jal nur im Grab’ iR Ruh. 


D’rüben am felsgefteln 
Steht bie Kapell' allein, 
Ragt in der Dämm'ruug Flor 
Sterbende Gluth empor. 


Einfam ein Stern erglimmt, 
Ueber dem Kirchlein ſchwimmt; 
D'rin mit dem Sohue mild, 
Steht das Marienbild. 


Horh! ba den Eugelgruß 
Läutet ber Silberguß, 
Kuieenb und andachte voll 
Bet’ ich hinliber wohl. 


Mutter, id grüße bi; 
Heilige, bitt' für mid, 

Bitl' den, ber dich verflärt, 
Daf er mir Muth gewährt! 


Zu warten im Glauben nie, 


Ob auf das Glück mich flieh — 


Zu wandeln der Tugendbahu 
Die bu mir gingſt voran. 


Mutter, mein Hoffuungaftern, 
Steht ja fo trüb und fern; 
Mutter, jo ſlehe id, 

Heilige, bitt' für mid! 


Marne umgefehen, daß iſt der Staat. 


| 
| 
| 
| 





| 








TRÜD wie bed Sterneoſtrahl = 
Lächle uns allyumal, 

Mliden ven Frieden zu, 

Sterbenden ſel'ge Ruh". 


Mannigfaltigleiten. 





[urweltlicher Fund.] Ein Fiſcher hat, wie 
man aus Münjter ſchreibt, an dem rechten Ufer der 
Kippe den mohlerhaltenen Kopf eine urweltlichen 
Mammuththiered gefunden. Diefer Kopf, an welchem 
nur der Unterkiefer fehlt, ift ungefähr 200 Pfd. ſchwer. 


[Ruriofum aus dem Gerichtsſaal.) Bei 
einer wegen Mehlaufihlagsdefraudation gepflogenen ges 
richtlichen Verhandlung erflärte (nad der Paſſ. Ztg.) 
ein befchuldigter Bädermeifter, das fragliche Mehl ger 
böre wohl für die Schweine, werde aber aud) zu ben 
Groſchenlaibeln verwendet. 


Zweifylbige Charade. 





Obwohl daran nicht fehlet viel, . 

Trifft doch die Erjte nie das Biel; 

Die Zweite flieht vorm Sonnenlicht, 
An Scherz gebricht’3 dem Ganzen niät. 


Auflöfung der Charade in Nro. 286: 
NKoſenkranz. 

Der Roſenkranz wurde von Dominikus be Gurman, dem 
Stifter des Dominikanerordens, im 13. Jahrhundert eingeführt. 
Die Roſenktangſchnur hat 15 mal 10 Heine Kugeln, bemen 
jedesmal eine größere folgt; beiden Heinen wirbein Ave Marta, 
bei den größeren ein Pater moster gebetet. Das Rojenkranzfefi 
wurde von Papft Gregor XIIN. im Jahre 1573 zu Ehren bes Sieges 
bei Lepanto über bie Türken (7. Oft. 1571) geftiftet für ben 





‘ erfien Sonntag des Oktobers und von Clemens Xl. nad dem 


Sieg Üver die Türken bei Peterwarbein (5. Aug. 1716) zum 
allgemeinen Kirchenfeſt erhoben. Der Rojenkrang findet ſich 
au bei den Böikern ber Lama'ſchen Religion in Aflen und 
bei den Mobamedanern. Die Schnur ber Letzteren bat 99, 
aus Heiliger Erbe von Mella ober Medina : 
ormte Kügelchen, die beim Gebet nah umb nad herabgelafien 
werben, wobei man bie im Koran vorlommenben 99 Eigen⸗ 
fchaften Gottes ausſpricht. 


Richtige Löfungen gingen ein von®.D., B—r, L. O., 

Moe Bender, ettrle D. in S., L.. Bere K...... 

Yo, Be St, et, Se... und 

B m, Ad. Schlths. in Hlbrg. Von demſelben 

ging gleichzeitig auch die Löfung der Homonyme in 
Nro, 285 (Abteilung) ein, 


Redalteur Gufan Meffert. — Drad unb Berlag der U. Wail aud'ſchen Druderei. 


rn Erheiterungen. | 
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(Bortiegung.) 


„Sehen Sie, fuhr der Agent fort, Günther und 
Komp. arbeiten ſchon feit mehreren Jahren mit bedeu⸗ 
tender Unterbilang, fie ftehen faft noch fchlimmer da, 
ald das Haus Damfen, und doc fteht ihr Kredit uns 
angefohten da, Niemand ahnt etwas davon. Im Vers 
trauen auf die Solidität Ihres Haufes und von Ihnen 
im Nothfalle eine gleiche Gefälligkeit erwarten zu kön⸗ 
nen, werden fie willig Wechſel annehmen und verkaufen 
— Niemand argwöhnt etwas dahinter, 5i das Ganze 
zum Ausbruche kommt, doch dann find Eie felbft längjt 


in Sicherheit. Zuglei werde ich Ihnen noch ein Ges 


ſchäft nennen, das allgemein als fehr gut gilt, das aber, 
mit nur wenigen Taufend Thalern angefangen hat und 
für Hundert Taufend Thaler Geſchäfte abſchließt. Der 
Befiger, Franke ift fein Name, wünſcht mit Ihrem 
Haufe anzufnüpfen und in PVerbindung zu treten, er 
will fih gleihfam an ben feiten Kredit des Haufes 
Damken lehnen, um feinen eigenen dadurch zu ftützen. 
Mit Vergnügen wird er durch meine Vermittlung Wech⸗ 
fel von Ahnen annehmen, und er mag ſich fpäter feine 
Eigarre damit anzünden, denn bezahlen wird fie ihm 
Niemand. „Ha, das wird ein großer umd allgemeiner 
Konkurs werden, wie er noch kaum dageweſen.“ 


Dienftag, 6. Dezember 


| 
| 





' 
| 
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men, Eigener Gewinn ift das allgmeine Loſungswort. Aber 
wir müffen außerordentlich vorfichtig zu Werke geben, 
um jeden Verdacht Buchmann's abzumehren. Ich weiß, 
daß er Sie und das Haus Damken fortwährend ſcharf 
im Auge behält und beobachten läßt. A propos, haben 
Sie nicht einen Kommis in Ihrem Geſchäfte mit Nas 
men Eichel ?* 

Lindau bejahte es. 

„But, den haben Sie ftetd im Auge. Er fteht 
mit Buchmann im Geheimen in Verbindung und vers 


 räth ihm, was er von Ihrem Geſchäft weiß.“ 





Der Gedanke hieran ließ den Agenten für einen | 


Augenblirt ſich felbit vergeffen. 
diefem Augenblide einen diaboliſch triumphirenden Auss 


drud. Plötzlich blieb er vor Lindau ftehen und richtete 


feine Augen rafh und ſcharf auf ihn.“ 

„Was meinen Sie dazu? Haben, Sie Vertrauen 
zu. dem Plane ? Erſcheint er Ihnen richtig angelegt zu 
fein 2" fragte er. „Ich gebe Ihnen mein Wort, daß 
ih ihn zur Ausführung bringen werde, Er foll und 
muß gelingen. 

Lindau ftand immer noch jchiveigend ba. Kein 
Wort war ihm entgangen und er hatte Alles wohl bes 
griffen. „Ih babe das beite Vertrauen dazu,“ ers 
mibderte Lindau endlich. 
Audere mit, mir fallen, oder. nicht,“ 


„Was Lünımern Sie Andere,” rief der Agent, „Niemand t 
wird Sie unlerfiaben und halten, wenn Sie in Gefahr kom⸗unſinnig verſchwenderiſch, leichtſinnig, forglos, 


Sein Geſicht hatte in 


Ihrer Hut.“ 





Mir iſt es gleichgültig, ob 


„Eichel ?* rief der junge Mann überraſcht und ers 
bitter. „Er verräth Geſchäftsgeheimniſſe! Morgen 
ſchon werde ich ihn fortſenden.“ 

„Halt! halt!“ unterbrach ihn der Agent. „Das 
wäre eine Uebereilung, die nur Ihnen ſchaden könnte. 
Nein, nein, behalten Sie ihn, laſſen Sie es ihn nicht 
wiſſen, denn gerade er kann und am meiften nützen. Ya er 
muß, ohne daß er es ahnt, unfer Werkzeug werden. 
Sie müffen ed, ohne Aufſehen zu erregen, ja faft ohne 


! Veränderung bervorzurufen, dahin bringen, daß er nur 


das erfährt, mas entweder ganz gleichgültig iſt, oder 
was und nüßt, wenn es Buchmann erfährt. Ich werde 
Ionen fhon noch nähere Winke an die Hand geben. 
Sehen Sie, auf diefe Weife dient er eigentlih nur 
und und unferen Plänen. Ha, wir können Buchmann 
nit beffer anführen. Nun noch eine Frage,“ fuhr 
Polenz fort, „Haben Sie Grund zu befürdten, daß 
Damten Ihren Plan durchſchauen wird ? Er ift ein 
ſchlauer Mann.“ 

„Ih fürchte ihm nicht,“ entgegnete Lindau. 

„Belümmert er fi jegt mehr wie früher um dad 
Geſchäft?“ fragte Polenz weiter, „Nimmt er zumeilen 
Einfiht in die Bücher? Seien Sie aud vor ihm auf 
® 

„Ha, Damen hat jegt vor allen Bergnügungen und; 
Geſellſchaften nicht Zeit, fih um fein Gefhäft zu bes 
fümmern,* erwiderte Lindau, mit einem . bitteren Ges 
fühle. „Blickt er ja einmal in die Bücher, fo thut er 
es fo flüchtig, daß ihm ein Ueberblid und- ein richtiges 
Urtheil unmöglig iſt.“ 

„Ich glanbe ed wohl,” gab Polenz zur Antwort. 
„Es wird. noch derfelbe fein, der er früher: geweſen = 
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Gefiit, weldes ihm Gevotfdht, Me ihn wahelich nit | 
unyerdient. 

Ueber das Geſicht Andau's glitk bei dieſen Worten 
ein ſchlaues, liſtiges Lächeln. Er ſelbſt ſchien es kaum 
zu bemerken, aber dem ſcharfen Auge des Agenten war es nicht 
entgangen, und Rolen, war nicht der Maun, der irgend 
Etwas, wad hin dufgefallih wat aicuiin ubtüben 
hen eg. Für ihn Hatte Alles Bedeutung. 

Aus diefem einen Lächeln erkantne er, daß Lindau | 
nit in Allem gegen ihn offen geweſen an: Er hatte 
noch irgend ein Geheimniß, welches Damken, oder deffen 
Tochter betraf, im Rüdhalte, um es für fi aflein zu 
behalten. Polenz vermochle: in Diefem: Augenblicke noch 
nicht zu erralhen, was es betcaf, aber für dem fcharfen 
und unermũdlichen Geiſt dieſes Mannes war es genug, 
daß. er Überhaupt wußte, nach welcher Seite hin dieſes 
Geheimniß führte, Ex. hatte die ſichere Fährte deſſel⸗ 
ben: erfamnt und zweifelte num auch nid mehr, daß 


e3 ihm in wenigen Tagen gelingen werde, das Geheim⸗ 


niß zu erforfchen. Als Lindau und Bolenz von einan⸗ 
dee fchieden, geſchah es mit folder vertraulichen Freund: 
ſchaftlichkeit, als ob fie wirktiche Freunde geweſen wären 

Lindau blieb im dem Meinen Zimmer zurüd und 
noch eine Zeit lang allein. Er war mit den Refulta: 
ten der Beſprechung vollfommen zufrieden und deßhalb 
in einer ziemlich heiteren Stimmung. Als Polenz fein 
Geheimnig berührt hatte, hatte ihn ein langes, be: 
drüdende3 Gefühl ergriffen, jet, da er es mußte und 
ihn zu unterjtügen verſprochen hatte, fühlte er ſich ere 
leichtert und freier. Daß ergegen Damken noch einen bes 


fonderen Plan im Sinne batte, hatte er abfichtlicg vers | 


borgen,, er wußte ja außerdem noch nicht, ob er ge= 
lingen werde, Bon feiner Frau erfuhr er, daß Lepingen 
um GabrielendHand angehalten und daß derQandelsherr ihm 
diefelbe zugefichert hatte. Eine Verbindung mit dem reichen 
Outäbefiger hatte aber außerordentlich viel für ſich. Es wurde 
Badurd eine neue Geldquelle eröffnet, welche er zu jeinem 
eigenen Nugeu auszubeuten hoffte. Sollte die indeß ges 








ſich. 


ſcheheu, ſo durfte erkeine Zeit verlieren. Er mußte Hrn. Dam: | 
fen bewegen, auf jede Weife die Berbiudung Gabrielens 


mit Letzingen zu Stande zu bringen, und als das ges | 
eignetjte Mittel erfhien ipm, menn er dem Handelds 
bern die bedrängte Lage feines Hauſes ſchilderte und 
defien Rettung allein von baldiger Unterſtützung ab> 
bängig machte. Um das zu erreihen, beſchloß er am 
andern Morgen zur Bila Hinauszufahren. Er theilte, 


| 
| 
| 
| 


3* —2 feße," forag A ‚ indem fie die Hand 

nues ergriff, „ ch nicht heiter fein, wenn 
5 an re ſolchen ſchonen Morgen an Deiner Seite 
In die friſche, ſchöne Natur hinausfahre7“ erwiderte 
Lindau lachelnd. „Ih würde glücklicher fein, wenn 
ih öfter im Stande wäre es zu.t 9— aber ich bin 
einmal ‚die Stlare dad‘ Grfpäfttä Nas 

„Du Hätteft es nicht nöthig gehabt, Leopold, warf 
die junge Frau ein, „Wir Hätten glücklich und forgen« 
los lebe fünnen. Mit Freuden würde ih mich in 
jeder Beziehung eingefchränft haben, wenn ich Did): ne 
heiter und zufrieden geſehen hätte. Es iſt von jeher 
mein liebfter Wunſch geweſen, einmal ftil und einfach 
auf dem Lande zu leben, Glaube mir, da ſchließen 
fi die Herzen aud wärmer und inniger an einans 
der an.“ 

„Sit das mwirflih Dein Wunfh, Pauline ?* fragte 
Lindau, nit ohne heimlich freudige Ueberraſchung. 

„Würdeſt Dir dem rauſchenden Leben: der Stadt ganz 
entiagen: können. Würdeft Du Di; fo leicht entfliehen 
Fönnen, die Stadt, Deine Heimath, zu verlaffen ?* 

Weßhalb wicht ?* entgegnete Baultne. „Ich würde 
Dir mit Freuden überall hin folgen, wenn id die Ger 
wißheit Hätte, daß mir dort ganz ungeftört unferem 
Gtüde leben könnten.” 

„Würdeft Du au mit mir in ein andere Land, 
nad Amerifa, geben? Oder erftredt fi Dein Ueber: 
allhin mır auf einige Meilen im Umtreiſe?“ Er hatte 
diefe Trage ſcheinbar nur im Gcherze geftellt, es war 
ihm aber ernftlich daran gelegen, die Gefinnung feiner 
Tran audzuforfchen, ohne ihr feine Abficht und Gedanken 
zu verrathen. Forſchend hatte er feinen Blick auf ihr 
Geſicht gerichtet, 

„Sa, auch nah Amerika mürde ih Dir folgen, 
Leopold,“ ermwiderte Pauline mit ruhiger, beitimmter 
und: feiter Stimme. 

Unwillkürlich drückte Lindau fie feſt und lieb an 

Er vermochte »feine freude über diefe Worte 
kaum zurüd zu halten, und doch mußte er fie ver— 
bergen. 

In diefem Augenblide bog der Wagen in den Bart 
deö Herrn Damten ein und fuhr in der langen Linden: 
allee der Billa zu. Der Wagen hielt in diefem Augen⸗ 
blide vor der Billa ftill, 

Gabriele Hatte ihre Freundin vom Fenſter aus er- 
blidt und eilte herab, le zu empfangen. Der Handels⸗ 


al3 er heimkam, feiner Frau diefen Entſchluß mit, und | herr befand ſich noch auf feinem Zimmer. Durch einen 


fie bat ihn, mit ihm fahren zu dürfen, um Satriele zu 
beſuchen. Lindau war hiermit gern einverftandeıt; 
* 


* 

Lindau war heiterer, als er feit Tanger Zeit gewe⸗ 
fen war, und welches junge Weib mürde wohl nicht 
von either folden Stimmung ihres Gatten angeſteckt! 

Es war ein munderfhöner Morgen, als Lindau 
an ber Seite feinerjungen Frau zum Chorder Stadt Binauss | 
nubr, „Mad ift daserfte Mal feir Wochen, daß ich Did, 





| griffen 


Diener von dem Beſuche benachrichtigt, Fam aud er 
berbei.. Er ſchien Überraſcht, als er Lindau erblickte, 
aber er war ein zu artiger Wirth, um diefe Ueber: 
raſchung offen zu zeigen. Es wurde ihm ja fo Leicht, 
ſich zw verſtellen und fehte wahre Gemithaflimmung 

zu verbergen. 
„Das: it Shin von Fhuen,“ rief er Lindau ent: 
gegen, — Sie fi elumal von den Geſchäſten kos: 
und dieſen Herrlicen Morgen: bemupt ‚Soben, 


und. zu beſuchen. Sie ſollen ſehen, daß Sie hier im ı die Ausbildung und Vorbereitung zum Gtantäbürgers 
wenigen Stunden ein ganz anderer Mewjd; werden, denw | tum muß alfo dad chriſtlich e Moment in fid 
bier weht fie feine Nacht» und Geſchäftsluft am: ſchließen, folgli muß der Kirche ihr Einfluß, muß ihr 
(Avetiegung folgt.) inſonderheit die Oberaufſicht umd Leitung der Volks⸗ 
ſchule gewahrt bleiben! Ich kann nit umbin, offen 
zu erflären, daß mir Dieß zwar , ſchön gefagt” erfcheint, 
Eine Rebe über die Emamzipatiom der Schule. | allein ih kann bie richtige Ausführung nicht finden, 
Gehalten von einem Geifnichen. | ohne entweder in die Gcylla der Hierarchie oder in die 
Charybdis der Emanzipation zu verfallen. Denn, went 
. | man obigen Sag ganz uud folgerecht ausführen will, 
Gortſetzung.) fo iſt doch wohl Mar, daß unter demſelben Geſichts⸗ 
HM eb nun recht von der Kirche, wenn ſie nach Att punkte nicht allein die Volksſchule, ſondern alle und 
amberer recht weltlicher Mütter, auf die ermachjene | jede Unterritäanflalt, ja wenn man will, eigentlich 
Toter gewiffermaßen eiferſüchtig wird, fie von der | jedes bürgerlihe und flaatlihe Inſtitut fallen muß. 
Verbindung mit dem Staate abhalten oder wenigſtens Iſt alfo bei der Volksſchule die Aufſicht und fpezielle 
in dem jumgen Haushalte das Regiment behalten will? | Leitung der Kirche eine Nothwendigkeit, fo dann gewiß 
Das thut mit gut! So gewiß eine heirathsfähige Toch⸗ auch bei Gymnaſien, Realfhulen, Akademien, Univers 
ter, fobald fie einen Mann gefunden hat, berechtigt iſt, fitäten, Handelöinftituten ꝛc. Müffen wir dann nicht, 
zw Befreiung von mütterlicher Bevormundung und | konfequent die Sache verfolgend, eben doch zulegt da 
Aufficht, und fo gewiß zmifchen der nun zur felbft« | wieder ankommen, mo, wie wir oben ausgeführt haben, 
Mändigen Führung ihrer eigenen Sache berufenen Toch- die Kirche im Mittelalter ihre Stellung im der Völker⸗ 
ter und ihrer Mutter fortan noch ein ganz freunds | welt einnahım ? 
ſchaftliches, pietãtsvolles Verhältnig möglich ift, fo gewiß | In weiterem und milderem Sinne aber obigen 
kann die Schule, ald Tochter der Kirche betrachtet, | Sa genommen, begreife ich nicht recht, warum die 
fortan felbftftändig ihre Ziele verfolgen und doch mit | Emanzipation der Schule damit in Widerjpruch treten 
der Mutter Kirche auch ferner noh in gutem Eins | fol. Denn dann kann derfelbe nicht mehr bes 
vernehmen bleiben. Und das wünfgen wir aud nad | deuten, ald daß die Schule nicht flörend auf die 
vollzogener Emanzipation von ganzem Herzen! Ausbildung des Menſchen zu feinem ewigen Ziele ein— 
Die Notäiwendigkeit einer ſolchen geht und aber | wirken, fondern daß ſie diefelbe auf ihrem Gebiete und 
zunädft hervor aus der, der®olfafchule von der Gegen: | in ihrem Sinne fördern muß. Hier kann man ver— 
wart geftellten Aufgabe. Welches ift die? Iſt's die, | nunftgemäß nicht mehr verlangen, als daß die ethiſche 
den jungen Meufchen, das Mind, zum Himmelöbürger | Seite des Jugendunterrichtes in ihr gepflegt und der 
oder zum Erdenbürger beranzubilden? Iſt's die eritere, | Speziellen Sorge der Kirche für die Kinderfeelen nicht 
dann ift es das allein Richtige, die Schule, aber nicht allein | frivol in den Weg getreten werde. Das aber kann 
die Volksſchule, ſondern die ganze Schule vollftändig der | eine emanzipirte Volksſchule wohl leiften! Dazu wird 
Kirche zu übergeben, nur dann wird fie diefe Aufgabe löfen | fie fi, wenn fie ihre Aufgabe recht erkennt, jeder Zeit 
können. Konſequent ift hierimeine nicht große, aber einflußs | gerne verftehen! Mac unſerer Anficht ſoll alfo die 
reiche Partei! Iſt's die zweite, fo fragen wir weiter, ob dieſe Schule, unter Oberauffiht des Staates, durch ihre eige⸗ 
Aufgabe eine für das Leben des Volkes, mithin auch ded | men Organe verwaltet umd geleitet werden. Welder 
Staates, für das zeitliche Leben überhaupt wichtige, für | Art diefe am zmwedmäßigften fein müfſen, darüber 
deffen Gedeihen einflußreiche it? Wird auch dieß bes | wollen wir und hier nicht weiter ausſprechen. 
jaht, jo behaupten wir, daß die Volksſchule zur fung | (Bortfegung foigt.) 
diejer widtigen Aufgabe Selbſtſtändigkeit, eim richtig 
organifirted selfgovernement beanſpruchen kanu. Es 
iſt dann eine Anomalie, wenn Aufſicht und Haupt: | 
beeinfluffung eimem Juſtitute übertragen ift, defien Auf⸗ 
gabe mit der der Schule zunädhit wichts gemein bat. 
Aber man ftellt fi oft nur gerne auf einen fogenanns 








Kein Friedenslied, 
(Aus ber Schleswig · Holſteiniſchen Zeitung.) 





ten „höhern Standpunkt” und fagt: Allerdings hat die ' ' 

Schule zu nächſſt den Menfhen als Erdenbürger ind | ee 2 —— 
Auge zu faffen, aben indem ſit ihn zum richtigen Erden: Pau: beflegelt und. bekhmoren 
bürger erziehen will, muß, fie Babei den Himmeläbürger | Saleewig · Ool ſtein v Freiheitsbuch; 
im Auge behalten; denn nur der iſt ein ins höheren Ans ıbem Kalten fremden Lande 
Sinne wohlgelungener Erdenbürger , der. zugfeich ſich ink: roir endlich Helmgelchrt, 
fein Himmeldbürgerredht erworben hat. Wir haben ja | Ale Schmach und alle Bande 


einen griftlihen Staat und driftlihe Staatsbürger ; | Hat gelöft das beutfge Schwert, 


D wie Hang bie deutſche Leyer, 
Als die große deutſche Jagb 
Nieberwarf ben wäljdhen Geier, 
Der das bemtiche Herz zernagt! 
Wie viel helle Dichternamen 
Biegte groß bie ſchöue Zeit! 
Wie viel lebensnoller Samen 
Ward in’s deutſche Land geftreut | 


Und mum ift des Norbens Rabe; 
Aus ber beutjhen Mark verjagt 
Und bie ſchönſte Morgengabe 
Deutiher Zukunft heimgebradit. 
Aber feine Lieber ſteigen 

Klingend aus bed Hergens Grund, 
Und kein munt'rer Geiftesreigen 
Gibt fih in den Bauen fund, 


Sind die Saiten denn gejprungen 
Rings im beutihen Sängerwalb, 

Und geläbmt ber Dichter Zungen, 
Daß kein Friedenslied erjchallt ? 

Hat dae deutſche Kind der Schmergen, 
Frei nun an der Mutter Brufl, 

Nicht bewegt die Dichterherzen 

Und entflammt zu Liedesluſt? 


Du mein Lieben, bu mein Hoffen, 
Theu'res beutihes Baterland! — 
Ab, die Wunde ift noch offen, 
Ungelöſcht der alte Brand! 

Deiner Zwietracht tiefe Plage 
Hielt mit deinen Siegen Schritt 
Und fo warb dein Lieb zur Klage, 
Singend Hay’ ich jelber mit. 


Mit dem Lorbeer auf dem Haupte — 
Und doch thränenvoll dein Blick! 
Wehe Dem, ber tiidifh raubte 

Dir des Sieges ſchönſtes Glüch! 
Wehe Deney, bie ben Frieden 

So in Zraner dir verkehrt! 

Wehe Denen, jo ba ſchmieden 

Für den Bruberzwifl das Schwert! 


Mausigfaltigteiten. 


Als in der Nacht auf den 27, Nov. ein Ertragug 
wit dem öſterreichiſchen 9. Jäger-Bataillon in’ Zittau 
eingelaufen war, wurde dem Kommandanten defjelben 
gemeldet, daß zwiſchen der-Iegten Station — Oderwitz 
und Zittau — ein Mann aus dem Wagen geftürzt ſei. 
Der Bahnhof Inspektor Teichmann, als ihm diefes mit⸗ 


— — — 
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getheilt wurde, fuhr ungefäumt auf einer beleuchteten 
Draifine den Weg nad; Oderwitz zu und fand unweit 
des Schülerthales bei Herbigsdorf den verloren ges 
gangenen Mann, dem außer einigen leiten Kontufionen 
nichts weiter widerfahren war, auf dem Bahnlörper 
fiehend. Der Dank des wiedergefundenen Jägers gegeu 
feinen Finder, der ihm im finfterer Nacht fo. unerisartet 
ald Reiter erfchien, war ungemein beredt. 


— — 





Engliſche Blätter erzählen folgenden Vorfall, ber 
fi kürzlich in Konftantinopel zugetragen. Prinzeſſin 
Diemila, eine Tochter des verſtorbenen Sultans, an 
Mahmoud Jelladinpaſcha verheirathet, hatte denſelben 
in Verdacht, mit einer Sklavin Liebeshändel zu pflegen. 
Nach türkiſchem Gebrauch nahm er ſein Mittagmahl 
im Salon feiner Gattin. Dieſe forderte ihn auf, den 
' Dedel von einer Platte aufzuheben, und zu feinem 
\ Entfeen emfdestte er darunter den Kopf der Sklavin. 
Ohnmächtig ftürzte er zufammen und war todt; ob in 
Folge des Schreckens oder vergifteten Sorbets, den er 
unmittelbar vorher getrunken, bleibt umermittelt, Für 
diefen Doppelmord ertheilte der vegierende Sultan feiner 
Nichte — einen Verweis. 








Zweiiylbige Charade. 





Das Erjte gehört nicht unferer Sprade,| 
Und ift doch unverfälſcht und rein; 

Ich lieb’ es traun am jeder Sache, 
Abfonderlih am Wein, 


Die Zweite gehört nicht unferer Sprade, 
| Und ijt doch unverfäliht und rein, 
| Ich lieb ed traum an jeder Sache, 
| Abfonderlid am Wein. 


Ehrfurdhterwedend ift dad Ganze, 
Es muß den Königsthron umzieh'n, 
Und fhön iſt neben gold'nem Glanze 
Sein tiefes, wunderbares Glüh'n; 


Noch ſchöner iſt ſein feſtlich Prangen 
Wenn es von Oſten zu uns ſtrahlt; 

Am ſchönſten doch, wenn auf den Wangen 
Der Liebe Hochgefühl ſich malt. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 287: 
Traum. 
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bis jest allerdings noch nicht: genau berechnet, wie biel 
ed Roften würde. Die Frage nach den Koſten ift übers 
haupt nie mein Erſtes geivefen, wenn id) eine Idee 
zur Ausführung bringen wollte, und ich denke auch dieß⸗ 


' mal fol diefe Frage meinen Plan nicht hindern ober 


Lindau war «mit im Stande, ſofort einen glei 
beiteren und unbefangenen Ton zu finden. „Ich werde | 
kaum fo viel Zeit haben, dieſe friſche und freie Luft, | 
um welche ih Sie wahrlich beneiden möchte, zu ges 
nießen“, erwiderte er. Ya, ich befürchte fait, Herr 
Damten,. daß ich Ihnen diefe Luft verderbe ind auch 
bier die geſchäftliche Atmofphäre verbreite, denn ich komme 
in der That in Geſchäftsangelegenheiten.“ 

„Se, fo," 'entgegnete Damken lächelnd, aber diefem 
Lächeln fah min ein mangenehmes und bitteres Gefühl 
an. Ih hatte ſchon gehofft, Sie würden heute eine 
Ausnahme gemacht und mir Ihren Beſuch ohne ges 
ſchãftliche Zugabe zugedacht haben. „Ih kann deßhalb 
nur Ihre Perfon und nicht auch zugleih Ihre Abſicht 
willtonnmen: heißen — doch laffen wir das. Kommen 
Sie, der Morgen ift ſchön, und bis meine Tochter 
einige Erfriſchungen Hat beforgen laffen, können wir 
noch einen kurzen Gang dur den Park maden. Sie 
folten wir ſogleich Ihren Rath ertheilen. Ich bin ents 
fchlofjen, eine neue Anlage im Parke vorzunehmen, und 
möchte gern wiſſen, wie Sie diefelbe auffafen werden, 
wie der Plan Ihrem Gefchmade gefallen wird.” 

Er iegte feine Hand in Lindau's Arm nnd zog ihm 
vertraulich freundlidy mit ſich fort. „Sehen Sie bort 
die Heine Wiefe,* fuhr er fort, nachdem fie einige Zeit 
durch den Bart Hingefchritten waren. „Diefe Wiefe will 
ich zu einem Teiche audgraben laffen. Was meinen 
Sie zu diefem Plane. Der Teid unter den hoben 
fhattigen Bäumen muß von bier aus einen ſchönen 
Anblick gewähren. Wie gefällt Ihnen diefer Plan ? 

Lindan hatte diefe Worte mit größtem Erjtaunen | 
angebötrt. 

„I zweifle nicht daran, daß ein Teich am jener 
Stelle feine großen Reize haben würde,” erwiderte Lin: 
dau. „ber die Ausführung würde fehr theuer fein, 
und die jegige bedrängte Lage des Geſchäftes darfe nicht 
im Stande jein “ 








Herr Linden," unterbrach ihm der Handelähern 
mit einem fpöttifhen und unmilligen Lächeln, „ic habe 


ftören. Das Hans Damten hat ſchon größere Auds 
gaben gehabt, als die fein werden, welche dies Unter: 
nehmen verurfacht.“ ’ 

„Gerade dadurch find feine Kräfte aud übermäßig 
angeftrengt,“ erwiderte Lindau, der nicht im Stande 
war, feinen Unwillen über die unfinnige Berblendung 
des Handelöheren zu verbergen. „Das Geſchäft iſt nicht 
mehr fähig, ſoiche Ausgaben zu bejtreiten, da es jetzt 
um feine Eriftenz ringt.“ 

„Sie ſchildern mit etwas zu ſchwarzen Farben, 
Herr Lindau,“ rief Damken. „Es kann nit jo ſchlimm 
fein, da Sie feine Leitung übernommen haben und da, 
ald Sie ald Kompagnon eintraten, nicht ich allein die 
fefte Hoffnung hegte, mein Haus aus feiner augenblid- 
lihen Berlegenheit zu befreien. Ich bin zu feit von 
Ihrer guten Leitung überzeugt, ald daß ich jegt Ihren 
Worten vollen Glauben beimefjen könnte.“ 

„Die Berlegenheit war Feine augenblidlidhe,“ ents 
gegnete Lindau. ‘ „Sch habe ed geglaubt, weil Sie es 
mir verficberten, aber mur zu bald habe ich mid; übers 
zeugt, daß die. Örundfeften, auf denen dad Haus ruhte, 
erſchüttert waren, daß bereit# Alles aufgeboten war, 
um das Haus zu halten. Mein Vermögen Hat nicht 
ausgereicht, dieß für längere Zeit zu tun, ja, wenn 
Sie nicht bald eine namhafte Unterftägung herbeiſchaffen 
tönnen, Herr Damken, fo ift Alle verloren. Deßhalb 
bin ich zu Ihnen gekommen.“ 

In den Mienen des Handelöherrn. zeigte ſich nicht 
die geringfte Veränderung, fie blieben ruhig, faft kalt, 
und doch Hatten ihn diefe Worte überraſcht und in 
feinem Innern ftürmte ed. Er fuchte Zeit zu gewin⸗ 
nen, um feirte volle Ruhe und Faſſung fi wieder zu 


\ erringen. 


„Sie wollen alfo durdaus das Geſchäftliche ſogleich 
zur Sprache bringen, Herr Lindau,“ fprad er. „Run, 
wie Sie wünſchen, Hier ſcheint mir indeß nicht ber ger 
eignete Ort zu fein, darf ih Sie deßhalb bitten, mit 


auf mein Ziumer zu fommen. Wir find dort. vor jeder 


Störung geſichert.“ 
Ohne Lindau’s Zuftimmung abzuwarten, trat er ben 
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Ruckweg zur Billa an. Schweigend gingen Beide neben | 


„Und einen anderen Ausweg wiſſen Sie nicht ?* 
einander ber. Ä Nein.“ d 
zu Ihrer Verfügung,“ ſprach 


„So, jetzt ſtehe ich wWie groß würde die Summe fein mäffen, um 
er, als fie auf feinem Zimmer angelangt waren. „Darf | mein Haus zu reiten, wie Sie ſagen?“ fragte der‘ 
ih Sie bitten, mir noch einmal zu wiederholen, was |; Handelöherr weiter. 


| 
| 


Sie über den Stand des Geſchäftes fagten. Ich hatte 


vorhin Ihre Worte nicht als vollen Ernft aufgefaßt und 
habe Ihnen deßhalb audy nicht die Aufmerkjamfeit ges | 


ſchenlt, welche Sie verlangen. * 

„IH will e3 Ihnen mit wenigen Worten fagen, 
err Damken,“ ermwiderte Lindau. „Sch habe mein 
ermögen und all’ meine Kräfte darauf verwandt, das 

Geſchaͤft zu Halten — Beides find unnüte Opfer ger 


weſen, wenn Sie nicht fo bald ald möglich, eine | 


namhafte Unterſtũtzung verfchaffen. Ohne ſolche ift 
dad Haus verloren, umfehlbar verloren. Sein Kredit 
ift faſt über die Gebühr amgeftrengt, nur Geld — 
baares Geld allein kann noch helfen.* 

Auf dem Geſichte des Handelöherrn war fein ans 
derer Ausdrud zu lejen, als ein kaltes Lächeln, „Iſt 
das Ihr Emft, Herr Lindau, daß ich Ihnen Geld 
ſchaffen fol ?* fragte Damken. „Sie wiffen, daß ich 
bier auf meiner Billa weder ein Geſchäft betreibe, noch 
Geld verdiene, oder foll ich vielleicht zu irgend einem 
Beamten in die Stadt gehen, um für dad Haus Dams 
ten, deſſen Leitung, wie eö allgemein befannt iſt, in 
Hören Händen ruht, Geld zu leihen ?* 

- „Das ift meine Abjicht nicht,“ entgegnete Lindau, 
dem das GSpöttifhe, mas in bdiefen Worten lag, 
nit entging. Wo fo viel auf dem Epiele jteht, 
glaube ih indeß, dürfen Sie keinen Weg nnverfucht 
laffen, und ein Weg bietet fih Ihnen dar, der das 
Beite Hoffen läßt.“ 

„Mnd welches ift diefer Weg?" fragte Damten. 

Lindau zögerte einen Augentlid mit der Antwort, 
„Ih muß ed Ihnen offen jagen, die Noth treibt dazu, * 
erwiderte er. „Ich weiß, daß Herr von Letzingen um 
die Hand Ihrer Fräulein Tochter angehalten hat, 
Letzingen befigt Vermögen, eine baldige Verbindung mit 
ihm dürfte. ... . — 

„Es wäre möglich“, unterbrach ihn der Handels: 
berr, „aber ich zweifle Daran, daß Herr von Letzingen 
jelbjt ald mein Schwiegerfohn geneigt fein würde, dem 
Haufe Damen, von dem er eine ganz andere Mei— 
nung befigt, Geld vorzufchießen. Er ift in Geldfachen 
etwas biffichl.“ 

„Dann ſehe ich feinen Ausweg mehr, dann find 
wir Beide verloren,“ rief Lindau beſtimmt. 

„Sollte fi Fein anderer Ausweg zeigen ?* fragte 
der Handeläherr mit feiner unerfchütterlihen Ruhe. | 
„Ich babe das befte Zutrauen zu Ihrer Klugheit und 
werde mir daffelbe fo leicht nit nehmen laflen. Der 
Kredit meines Haufes geftattet viel.“ | 

„Er muß zufammenbredhen, wenn ernocd mehr ans 
geftrengt wird,“ Iautete Lindau’3 Antwort. | 


| 
| 


„Mindeftens 25,000 Thaler.” „ „.. 

„Und bis zu welcher Zeit wären diefelben erforderlich ?* 
„So bald ald möglich,“ erwiderte Lindau „Es 
; werden bald Wechſel fällig, für melde ich keine Deckung 

babe und ſchaffen kann. * 

„Und wenn ih Ihnen wirklich diefe Summe be= 
forge,“ fuhr Damken fort, „würden Sie mir Gewiß⸗ 
heit verſchaffen können, daß fie nicht aber auch durch 
eine unglüdlihe Spekulation verloren gehen würden ? 
Ih will Ihnen mit diefen Worten feinen Borwurf 
über die Verlufte machen, welde mein Haus unter 
Ihrer Leitung getroffen haben. Es waren Börfen: 
Ipefulationen, deren Ausgang der befte Kopf nicht mit 
Beſtimmtheit vorberzufehen vermag.“ 

* „Sie vergeften, Herr Damen ‚* entgegnete Lin: 
dau, „daß es zugleich mein eigened Intereſſe, ja meine 
Eriftenz ift, für melche ich arbeite, Das Glück läßt 
| fi nie berechnen, aber ich weiß, mas Arbeit umd 
| Mühen vermögen. Sie würden durch einen Konkurs 

einen berben Schlag bekommen — id würde Alles 
verlieren, hierin wird für Sie ſchon eine Bürgſchaft 
| biegen, daß ich vorfichtiger und mühenoller arbeite , ala 
| irgend Jemand,“ 
„Daran zweifle ich nicht," gab Damken znr Antwort. 
„Um hr eigenes Jutereffe an das Geſchäft zu 
' müpfen, bat ic Sie, als mein Kompagnon einzutreten. 
Ich werde verſuchen, dad Geld zu bekommen, feit zu= | 
ſichern fann ich ed Ihnen jedoch nicht.“ 

„Ich muß es Haben,“ rief Lindau, „Ih Habe 
mich durch Wechſel zu retten verſucht — das geht nit 
‚ mehr, ohne das Geld jind wir verloren. — Kommen 
Sie felbft in die Stadt, Herr Damken, nehmen Sie 
' Einfiht in die Bücher und überzeugen Sie ſich von der 
| bedrängten Lage. * 

Damfen fchritt unruhig und überlegend im Zimmer 
auf und ab. Auf Yebingen hatte er in feinen Ge— 

danfen längſt gerechnet für den Fall, daß fein Haus 
ı von einem Unglüd betroffen werden ſollte. Aber nicht 
‚ für das Haus wollte er feine Hülfe und fein Geld in 

Anſpruch nehmen, fondern für ſich felbft, denn in der 
Testen Zeit war er mehr und mehr zu der Ueberzeugung 
| gelangt, daß fein Geſchäft fpäter doch einmal fallen 
werde, Ehe er Lebingen anſprechen wollte, follte der: 
felde für immer mit feiner Tochter verbunden fein, 


ji 





‚ um jeden Rüchkſchritt unmöglid zu machen. Seht fah 


er ſich in die unangenehme Lage gedrängt, vorher Geld 
von ihm zu verlangen, um fein Haus zu halten, 


denn fiel dieß, fo konnte er mit Beftimmtheit darauf 


rechnen, daß Letzingen ſich zurüdziehen werde, Jetzt 
ſtellten ſich ihm doppelte Schwierigkeiten entgegen, 
um Letzingen zu einem Darlehen zu bewegen, denn er 
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durfte ihm die gedrängte Lage feines Geſchäftes nicht fein! Ich bin nämlich entſchieden der Anfiht, daß 


einmal abnen laſſen. Er mußte einen Plan ausfinnen, 
der fein Geſchäft gar nicht berührte, und er verbehlte 
fi nicht, mit wie großen Schwierigkeiten dieß verbunden 
war. Er verlor indeß den Muth noch nicht, nur fuchte 
er ed für den Augenblick von fi abzumälzen. Jetzt 
war er nicht rubig genug, um darüber nachfinnen zu 
fönnen, er fuchte deßhalb Zeit zu gewinnen. 
(Kortiegung folgt.) 


Eine Rede über die Emanzipation der Schule. 
Behalten von einem Geiſtlichen. 





(Kortfegung.) 


Iſt der Grundſatz der Emanzipation der Schule 
einmal legislativ ausgeſprochen, jo wird ſich dad Andere 
leicht ergeben. Denen aber, welche die Behauptung aus 
ſprechen, daß man ſchwerlich, infonderheit auf dem plats 
ten Lande, andere zur Lokalinſpektion der Schule taug- 
liche Leute oder wenigſtens beſſer taugliche Leute aufs 


| 














| 


finden werde, als die Geiftlichen, erwidern wir zunädft, | 


daß auch nad der Emanzipation der Schule ein Geift- 
licher , fofern er perfönlih dazu befähigt ift und das 
Vertrauen der Schulgemeinde befist, Schulinfpeltor 
fein kann. Es richtet ſich der Wunſch, von geiftlidher 
Inipektion befreit zu werden, nicht gegen den ein- 
zelnen Geiſtlichen, fondern auf die Geiſtlichen 
ala „geborne* Inſpektoren. Hier kann man behaupten, 
daß der geiftlie Stand in feiner Eigenſchaft 
als folder noch lange nicht ausfchlieflih zur Ins 
fpeftion der Volksſchule befähigt iſt. Es lehrt die Er- 
fahrung von 1000 Beifpielen, daß Einer ein recht 


guter Geiſtlicher und zugleich ein recht geringer Schul- 


mann fein fann, und es ift wohl ungmeifelbaft, daß 
ein dem Studententhum noch kaum entwachſener Kan— 
didat,, weil er eine Pfarrverweſung überfommen hat, 
deghalb noch gar nichts von der Volksſchule verftehen 
muß. Welch eine Kalamität für die Yufpeftion der 


Dig faft ein Fünftheil der proteftantifchen Pfarreien um: 


der Religiondunterricht gar Fein Schulgegenſtand ifi, 
und die Lehrer- von vornherein auf denfelben verzichten 
follen. Bor Allem muß ich wid entfchieden gegen die 
Stellung ausſprechen, den derfelbe im Gefammtunters 
richte der Volksſchule bei und einnimmt, und nod mehr 
gegen die Art und Weife, wie derfelbe gehandhabt wird. 
Es wird mohl nicht widerſprochen merden, wenn id 
behaupte, daß derjelbe bei und in Bayern geradezu bie 
erite und Hauptftele im Unterrichte einnimmt , einer 
guten Theil eigentlich Ihm nicht zugehöriger Fächer ab⸗ 
forbirt und den Hauptmaßftab zur Qualifitation für 
Lehrer und Schule bei Prüfungen, Vifltationen ıc. ab» 
gibt. Das ift aber blos da begründet und notwendig, 
wo als Hauptzwed der Volkeſchule die religidfe Er— 
ziehung der Kinder angeichaut wird. Geht man eine 
mal von dem andern Standpunkte aus, den wir oben, 


als von dem Zmwede und der Aufgabe der Schule die 


Rede war, eingenommen haben, fo ift der religiöfe Une 
terricht nicht Schulſache, ſondern Sache der Kirche und 
ter Geiftligen. Zur vollftändigen und: gedeihlichen 
Löjung ihrer Aufgabe darf die Schule nicht gezwungen 
werden, jo wichtige Lehrfächer wie Gedichte, Gedächt⸗ 
migübungen und Leſen ganz oder wenigſtens überwie— 
gend dem religidfen Zwecke zu opfern. Bibliſche Ge— 
ſchichte ift für den Religiondunterricht ein ebenfo wich⸗ 
tiger als erſprießlicher Gegenftand, allein es ift Unrecht, 
wenn, mit Ausnahme einer meiſt recht magern Ber 


handlung ſpezifiſch bayeriſchen Geſchichtsſtoffes, auf den 








faffenden Verweſungen mit ihrem ewigen Wechſel eins | 


treten muß, leuchtet jedem Einſichtigen ein. 
alfo wohl unzweiſelhaft, daß die Schule zur vollſtän— 
digen Löſung der fo eigenthümlichen Aufgabe Selbſt⸗ 
fändigfeit, d. 5. Bier zunächſt Befreiung von fremder 
Auffit, Leitung und Beeinfluffung bedarf. 

Meine Herren! Ih komme nun auf einen Punkt 
zu ſprechen, über ben ſicherlich die größten und meit 
audeinandergebenden Meinungdverjchiedenheiten vorhan⸗ 
den find, das ift der Religionsunterricht in der Bolfd- 
ſchule. Auch Sie, meine Herren, werden vielleicht 
bierin großentheild mit mir nicht ganz einer Meinung 


| 
| 
| 
| 


Unterricht in der Profangefcichte zu Gunften der bib⸗ 


Uſchen Geſchichte verzichtet wird. Religiöſe Gedächtniß— 
übungen werden ſtets mit dem Religionsunterrichte ver— 


knũpft fein müſſen, obwohl offen geſtanden dieſe Be— 
zeichnung etwas ominds klingt! — allein es iſt unrecht, 
wenn das Gedãchtniß Der Kinder nur mit religiöſem 
Memorirftoffe angefüllt wird, für übrige der Profan— 
literatur entnommene Stoffe keine Vorſchrift, feine Zeit 
und offiziell auch gar feine Nachfrage ift. Und ift es 


| dem Zwecke der Schule angemeffen, wenn die Beurthei« 


lung des Schulftandes vor allen Dingen auf Grund 
des Prüfungsrefultates in der Religion erfolgt? Der 


| Lehrer, welcher für feine Schule ein günſtiges Vifltas 
Volksſchule z. B. aus den bei und in Bayern beitäns 


tionsrefultat erringen will, worauf wird er die über— 
twiegende Sorge und Thätigkeit im Berufe wenden ? 
Auf „die Religion“. Und num, mie wird biefer 


Es ift Gegenftand in der Schule traltirt ? 


Gortſehung folgt.) 


Der befte Richter. 


&s lebt im jeder Menſchenbruft 
Ein Richter für das eigene Hanbeln. 
Was zu verbammen er gemuft, 
Läßt nimmer fi in Lob verwandeln. 


a 
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Ber diefem Richter recht gethan, 

Den darf die Menge miht verdammen, 
Und zundet fie ben Holzſtoß an: — 
Ein Phönir fleigt er aus dem Flammen, 


Geflügelt eilt das Wort umber, 

Wenu's gilt, bie Ehre zu vernichten; 

Es ſchleicht das Wort im Hemmſchuh ſchwer, 
Wenu's gilt, die Ehte aufzutichten. 


Wen da in ſeinem Innern nicht 
Der Richter Troſtesworte ſpendet, 
Den bat ein ewiges Gericht 
Für alle Zeiten tief geſchäudet. 
Eugen vo. Rüdiger. 


Kunft und Literatur, 


„Banernzeitung“ Heißt der Titel einer und vorliegen: | 


den, im Verlage von Franz Datterer in Freiſing er- | fahrt find 26 Geedampfer in madhftehender Reißenfolge 


ſcheinenden Zeitſchrift, welche die Intereffen des Bauern⸗ 
ſtandes, alſo vornehmlich die Landwirthſchaft und was 
damit zuſammenhängt, vertritt und nebenbei durch Abs 
bildungen veranſchaulicht. j 

An populärer Sprade, wie es ohnehin ihr Haupt: 
leſerkteis erheifcht, finden wir darin fehr beachtenswerthe Aufs 
füge über Feld- und Waldbau, interefjante Mittheiluns 
gen für die Haudfrauen, ferner Mittpeilungen über Bieh⸗ 


Zucht, über zweckmaͤßige bauliche Einrichtung von Wohnungen 
und Ställen, Witterungs⸗, Erntes und Schrannenberichte, 


Auffäge über Erziehung , Dienſtbotenweſen, fo wie 
foöfteptig auch in jeder Nummer eine politiſche Umſchau. 

Der Abonnementäpreis für die Bauernzeitung, der wir 
eine recht zahlreiche und ausgedehnte Theilnahme wünſchen, 
beträgt per Vierteljahr nur 30 Er. und nimmt jede 
Buchhandlung und Poftanftalt Aufträge auf biefelbe 
entgegen. 


VDtaunigfaltigleiten. 


Aus Münden berichtet die „Bayeriſche Zeitung” : 


Die Ausſchreibung bezüglich der bevorftehenden Volks 


zahlung veranlaßte einen, in mißlichen Verhältniſſen 
befindlichen Schneidergejellen zu einem fonderbaren Wiß⸗ 
verftändniffe. Derjelbe erſchien bei einem Dijtriftö- 
vorfieher mit der treuberzigen Bitte, man möge ihm 
den preußiichen Thaler, den Preußen, wie er gehört 
Habe, für jede „Seel“ in Bayern demnächſt bezahle, 
fogleih verausfolgen, oder doch wenigſtens eine halben 
Gulden vorerſt „auf die Hand“ geben! Es koſtete 
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| verloren gegangen: 
ı City of Glasgow, City of Philadelphia, 
\ Arctic, Bacific, Lyonnaid, Tempeft, Auftria , 


einige Müße, den Gchneider von der trofttofen Umi⸗ 
tigteit feiner Auffaffung zu Überzeugen, 


— 


[Das Grab U. J. Loraſens iſt aufgefun— 
den] Bekanntlich ſtarb er im Jahre 1838 in der 
Nähe des Genfer Sees, wo er ſich ſeiner durch Gram 
und Kummer zerſtörten Geſundheit wegen hinbegeben 
hatte. Alles Forſchen und Suchen nach ſeinem Grabe 
war bis jetzt erfolglos. Mitten? in einem Garten am 
Genfer See, von einem eifernen Gitter umgeben, in 

| defien Mitte ein Denkftein mit franzöſiſcher Inſqrift 
befindet fi das Grab. Mie man hört, beabſichtigen 
die Verwandten Lornſens, der den Grundftein der jept 
erhaltenen Freiheit Schleswig⸗Holſteins legte und mit 
| feinem Leben bezahlte, feine Aſche auf feiner Heimaths⸗ 
| Infel an der Seite feiner Vorfahren in der jebt bes 
| freiten Erde zu beftatten. 


— — 


Seit Eröffnung der transatlantiſchen Dampiſchif⸗ 


Prefident, Kolumbia, Humboldt, 
Brei, 
anadian 


(Nr. 1), Hudion, Indiana, Argo, Hungarian, Gon- 
' naugt, United Staates, Canadian (Nr. 2), Nort Bris 


| ton, Galedonia, Anglo Saron, Norweſian, Bohemian, 
Eity of New-York und Jura. 





Die Wafferheillunde wird fortan auch ald Lehrgegens 
ſtand an der Wiener Hochſchule eingebürgert. Der 
‚ ehemalige Marinearzt Dr. Wilhelm Winternig hat ſich 


als Dozent für dieſes Fach der Heillunde an der Unis 


| 
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verfität habiliurt. 


Zweiſylbige Charade. 





Brauſend oft, oft lau und mild 


| Iſt des Erſten Leben, 


| 


Und der Treue wahres Bild 
Kann die Yegte geben. 

Auf das Ganze fieht das Wild 
Flüchtig und voll Deben, 


Auflöjung des Räthſels in Ne. 288: 
Sangeweile (weile lange.) 
Richtige Wfungen gingen ein von B. O. md R. D. 


GErheiterungen. 
Helletrifil es Beiblalt zur Aſchaffenburger — 








Are. 293 Donnerftag, 8. Dezember | 1864. 





6 a riet ie e. weife erfüllte es ihn mit Unwillen, daß er ſich hatte 
verleiten laffen, fein Geſchick an einen Mann zu tuüpfen, 
von beim er ganz andere Erwartungen -gehegt Hatte. Es 
(Kortiegung.) ärgerte ihn, daß er Lindau im fein Geſchäft aufgenoms 
mien. Hatte der alte Steider ihn früher zuweilen ges 
„Ih werde überlegen, was ſich thun läßt, und in | warnt und gebeten, feine Ausgaben einzuſchränken, fo 
einigen Tagen in die Stadt kommen, um Ihnen Nas | war ed ihm eim Leichtes geweſen, ihn zurüd zu weifen, 
richt zu bringen. Brieflih bitte ih Sie, diefe Ans | denn er war fein Diener. Gegen feinen Kompagnon 
gelegenheit nicht zu berühren, denn Briefe find zu vielen | konnte er nicht gleich ſchroff und hertiſch wie gegen dem 
Zufälligkeiten ausgeſetzt. Jetzt kommen Sie, Unfere | greifen Geſchäftsführer auftreten. 
Damen werden und erwarten, und wir dürfen Sie nicht Und welchen Gewinn Hatte er bis jeht durch Lin⸗ 
ahnen Laffen, daß wir Sorgen haben fünnten. Kommen dau gehabt ? Er war durd ihn aus einer Verlegenheit 
Sie, lieber Freund, werfen Sie für heute alle Geſchäfts- befreit, nur um bald darauf in eime mewe und noch 
gedanfen und Sorgen von fih und maden Gie ein | größere gebracht zu fein. War ihm der alte Steiver 
heitered Geſicht.“ auch verhaßt geweſen, weil er ihn ſtets in feinen Ver: 
Mit diefen Worten ſchien er wirklich ale Sorgen ſchwendungen zu befchränten fuchte, das mußte er ſich 
von fi gebannt zu haben, denn er mar heiter und | offen eingejtehen, daß er es nie nöthig gehabt Hatte, 
geſprächig. Lindau gelang es weniger gut und ſchnell, um den redlichen Willen und die firengfte Treue des 
- die Eindrüde zu verwijchen, welche ihn fo eben noch fo | Wien beforgt zu fein, Lindau traute er micht mehr. 
tief bewegt Hatten, In der Geſellſchaft ſeiner Frau Der Gedanke lag zu nahe und war zu natürlich, daß 
und Gabrielen'3 vergaß indeß aud er für wenige Stun: | Lindau das Vermögen, welches er in das Geſchäft ge: 
den feine Sorgen und Pläne. Er fühlte ſich ſeit langer | ftedt Hatte, auf jede mözlihe Weiſe fih zu retten 
Zeit wieder leicht und frei. fuden , daß er ſtets dorzugämeife fein Intereſſe im 
Damken jpielte den ſplendiden und liebenswürdigen | Auge haben werde. Er ſah fich in eine fo peinliche 
Wirth. Er gab nicht zu, dag Lindau, was deſſen Ab⸗ | Lage gedrängt, wie er fie noch nie in feinem Leben 
fit geweien war, vor dem Abend in die Stadt zurüd | kennen gelernt hatte. Zum Erftenmale fliegen ernfl: 
kehrte. Er war jo zuvorlommend artig und aufopfernd | liche Bedenfeu um die Zukunft in ihm auf und erfüll- 
unterhaltend, daß Lindau, wenn e3 bloß feine Berfon | ten ihn mit Bangipfeit, 
betroffen hätte, ihm gern all den Kummer, den er ihm Letzingen konnte ihn retten, wenn Gabriele ihm ihre 
verurjacht, verziefen haben würde, aber bei aller Liebend: | Hand reichte. Er mußte, wie abgeneigt fie ihm war, 
würdigfeit konnte Damken nicht umhin, dann und wann | und wenn er hoffte, daß fie endlich feinem Wunſche 
den reihen Handelsherrn und noblen Mann durbliden | nachgeben werde, fo konnte er dieß mar von der Zeit 
zu laſſen, der Taufende von Thalern nicht achtet, weil | erwarten. Er Hatte aber keine Zeit zu verlieren, wenn 
er nod feinen einzigen durch eigeme Arbeit verdient | er micht Alles verlieren wollte. Langſam jchritt er 
Hatte, Dieß mußte Lindau unwillküclich immer wieder | durch den Park hin. Finſtere Bilder zogen durch feine 
daran erinnern, wie viel diefer Mann fchon verſchwen- Gedanken Hin. 
det batte, wie er ſich felbjt in's Berderbeu bringen umd Er wollte fie gleichſam verſcheuchen, wollte mit 
zahlreiche Andere nach fi ziehen mußte. Bis zu dem leichtſinnigem Auge der Zukunft entgegenſchauen, aber 
lesten Augenblide, wo er feine Gäfte bis an den Wa- | er war es nicht im Stande. Auf eier Baht ließ er 
w geleitete, war Damken ſtets forglos heiter erſchienen. ſich endlich erſchöpft nieder. Er juchte Ruhe und fand 
% um waren jene aber fortgefaßren, jo ſchwand der | fie nicht. Der Abend war ſtill. In den Hohen Bäu⸗ 
heitere Ausdrud aus jeinem Geſichte und — einer | men regte ſich kaum ein leichter Lufthauch. Nach allen 
unmilligen, faft finiteren Miene Platz. Seiten. him fuchten feine Gedanken einen Ausweg, immer 
Nicht die Sorgen um fein Haus und um die Zus | md: immer "wieder kehrten fie auf Lepingen zurüd, Er 
kunft allein waren es, welche ihn bebrüdten, vorzugd: | war feine einzige Rettung, er mußte ihn unzertrennlid 


— 











) 


— 1170 — 


an ſich feffelm, Gabriele dürfte ihm ihre Hand nicht mberrafcht. ı „Wohin will Du, Gabriele ?* fragte er. 
verveigern, denn Alles hing hiervon ab, fein, amd ihr „Komm je Did Hier eben’ mic auf die Bank. Der 


ganzes Lebensglüd, Sa, mo jo viel auf dem Spiele 
ftand, durfte er nicht Ängftlih fragen, ob ihn Gabriele 
liebe, ob fie mit ihm glüdli fein werde. Ein Leben 
ohne Glanz und. Reichtum erigien ihm taufendmal 
unglüdlier, als ohne Liebe. Mod einmal wollte er 
fie bitten, der Bewverbung Legingen’3 Gehör zu geben 
und ihm ihre Hand zu reihen. Wollte fie ed nicht 
thun, dann blieb ihm nichts Anderes übrig, als ihr 
feine bedrängte Lage milzutpeilen und ihr zu geftehen, 
daß fie allein es in ihrer Hand Habe, Ihn zu reiten. 
Er kannte Gabriele. Er wußte, wie zärtlich fie 
ihn liebte, und daß fie Alles thun werde, um einen 
folhen Schlag von feinem Haupte fern zu halten. Er 


vertraute feſt auf fie. Und jollte fie wirtlich im Stande | 
Läãcheln. 
ſprochen,“ erwiderte er. 


ſein, ihr kindliches Herz zu verleugnen, dann konnte er 
ſie noch zwingen, ſeinem Willen zu folgen. Sie war 
fein Kind, ſeine Tochter, und er glaubte , vollſtändige 
Macht über fie zu befigen. Noh hatte Niemand ges 
wagt, ihm hartnädig zu Irogen, uoch hatte er ſtets feis 


nen Willen durdpgefegt! Er ahnte nicht, wie nahe ihm | 


Gabriele in diefem Augenblick mar. 
Auch fie eilte dur den Park, um Ruhe zu ſuchen 


für ihr aufgeregted und bemegted Herz, Mit ihrer 
Freundin Hatte fie am diefem Tage dad Geheimniß | 
ihres Herzens vielfach durdiprodyen, und Pauline liebte 


ſelbſt zu aufrichtig, als daß fie ihren Entihluß, Her: 
mann. getreu zu bleiben, hätte tadelu können. 
Entfglug war zu neuer Feſtigkeit in ihre gewachſen, 
aber es war nod ein Underes, was ihr Herz mit Uns 
rube erfüllte, 


legten Brief, der ihm zugleich die Nachricht gebracht 


Diefer | 


Vergeblih Hatte fie einem Briefe von | 
dem Geliebten entgegengeſehen. Er Hatte ihr auf ihren 


Abend ift ſchön und ruhig. Weßhalb bit Du fo ftill 
und ſchweigſam?“ fuhr Damken nad einiger Zeit fort. 
„IH bin nicht gewöhnt, Di fo ernft und ruhig zu 
jehen, deßhalb fällt es mir doppelt auf. Was fehlt Dir ?* 

‚ „Muß mir etwas fehlen, um: ermfl -geftimmt zu 
fein ?* warf Gabriele ein, indem fie fih mühſam zu 
einem Lächeln zwang. „Ih habe Dich in leßterer Zeit 
aud häufiger ald früher ernft und verflimmt geſehen.“ 

„Das ift wohl möglih, Kind,* entgegnete Damen, 
„aber gewiß nie ohne Grund — nie ohne Sorgen.“ 

„Was follten das für Gorgen fein, die Di ernſt 
ftimmen könnten!“ bemerkte Gabriele. „Du haft Alles, 
was Du Dir wünfhen kannt.“ 

Um den Mund des Handelöherrn zudte ein bitteres 
„Ih wünſche, Da hätteft die Wahrheit ge: 
„Ih habe mehr Sorgen als 
Du ahnſt. Ya, bange und ſchwere Sorgen, und Du 
vermehrit fie noch, Gabriele.“ 

„I ?* fragte Gabriele erſtaunt. 

„a, Du!* entgegnete Damken. „Ih Habe Di 
gebeten, Du mödteit dem Herrn von Yebingen freund: 
licher entgegen fommen, Du haſt es nicht gethan.“ 

Ich verdiene Dielen Borwurf nicht,” erwiderte 
Gabriele, „ic bin ſtets artig gegen ihm geweſen.“ 

„Ha, gerade in Deiner Falten und abgemefjenen 


' Artigkeit liegt die offenſte Zurückweiſung,“ rief Dam: 


batie, daß Legingen fi um ihre Hand beworben und 


ihr Vater ihm dielelbe zugeſichert hatte, noch nicht ge: 
antwortet... Bon Tage zu Tage hatte fie gehofft, aber 
fiet3 vergebend. Bejorgnig und Angſt erfüllten ſie 
und ließen jie feine Ruhe finden. Nur wer bad Herz 
eined liebenden Mädchens, einer Braut kennt, weiß, 
was es in ſolchen Verhältniſſen duldet, wie thöricht es 
fi mit ſelbſtgeſchaffenen Befürchtungen und Sorgen quält. 

Je mehr ſie am ihren Geliebten dachte, um fo mehr 
traten ihr aud die Worte ihred Vaters, daß er nie 
eine Vereinigung mit ihm z geben werde, in ihr. Ge— 
dächtniß zurüd. Diefe Worte hatten ihr webe gethan, 


fen. „Durd fie zeigt Du ihm, daß Du ihm noch ſtets 


als einen Fremden betrachteit, daß er Dir gleichgültig, 


daß er Dir noch mit feinem Schritt näher getreten ift“ 

„Das ift er auch nicht, er ift mir mehr als gleich— 
gültig und kann mir nie näher treten,“ rief Gabriele 
nicht ohne Aufregung. 

„Halt, Gabriele,” unterbrah fie Damken, „fein 
Wort weiter in diefem Tone. Du kennſt meine Ans 
fiht und meinen Entſchluß im diefer Angelegenheit, aber 
Du ahnſt noch nicht, wie unendlich viel für Di nnd 
mid von diefer Verbindung abhängt. Ya, Du weißt 
ed micht, Kind,“ feste er mit milderer und weicher 


. Stimme hinzu, „fonft würdeft Du Did nimmer mei: 


; gern, meinem Wunfde nachzukommen. 


Die Gründe, 
weßhalb ich es wünfche, die Gründe, welche diefe Ber: 


' bindung für und Beide zur Nothwendigkeit machen, 


denn fie hatten zwiſchen fie und ihren Bater eine | 


Schranke gezogen, die fie früher nicht gefannt hatte, | 


und welche ſich auch fo ſchnell nicht überwinden ließ. 
Mit ſolchen Gedanken befhäftigt, ſchritt fie durch 
den Park und trat faſt erſchtocken zurück, als fie plötz⸗ 


| 


| 


li vor ihrem Vater ftand, den fie zuvor nicht bemerkt | 


hatte. Sie erkannte ihm fofort, aber gerade weil fie 

fo eben an ihn gedacht hatte, hatte fein plößliched uns 

erwarteted Erſcheinen etwas Unheimliches für fie. 
Auch Damen war dur Gabrielens Erſcheinen 


babe ih Dir verſchwiegen, weil ih Deine Ruhe nicht 
ftören wollte, weil ich glaubte, ein Wunſch Deines Bas 
terd würde ein offenes Ohr bei Dir gefunden haben.“ 

„Ich bin ftet? bemüht geweſen, Deine Wünſche zu 
erfüllen,” ermiderte Gabriele, „aber hier, wo es ih um 
mein ganzes Yebendglüd handelt, bier kann ich nur 
allein meinem Herzen folgen.” 

„Nein, Gabriele, Du darfft es nicht,“ rief Damten. 
„Es it nicht mein bloßer Wunfh, eine Laune von 
mir, Dein und mein Lebenitglüd hängt davon ab, daß 


Letzingen der Deine wird, und zwar bald, fo bald als 
| möglid." 


ARE 


Pe; verfiche Dich nit,“ umterbrag ihm Gabriele ı 
au 

„Ja, ich glaube wohl, dag Du mich nicht verſtehſt.“ 
fuhr Damten fort, ich glaube es wohl. Aber Du 
mußt mich verftehen, um mich zu begreifen, Ich kann 
Bir den Schmerz nicht erfparen, denn einmal mußt 
Du es doc erfahren, und es. it beffer, es geichiebt 
bald, damit es Dich nicht unvorbereitet trifft. Komm | 
Babriele, Du follit ed wiſſen. Komm mit mir, denn 
bier ift nicht der Drt, um davon zu reden, Deine Obren 
find die einzigen, die e8 hören dürfen, und wer bürgt 
mir dafür, daß wir hier nicht belaufcpt werden.“ 

(Kortfegung folgt.) 





Eine Rede über die Emanzipation der Schule. 
Behalten von einem Geiftlichen. 





(Kortfegung.) 


Meine Herren! Ich will mid über dieſes reiche 
baftige, aber unerfreulihe Thema nicht weiter ausbreis 
tem!’ Aber was ift denn das Mefultat der fiebens | 
jährigen Religionsftoffeinübung? Es ift das traurige, | 
daß unter 100 Rindern 90, fobald fie von der Werl: 
tagafchule "frei find, einen Widerwillen gegen allen 
Neligiondunterriht haben und man die fonntagefchuls 
pflihtige Jugend mit Androhung von Geldſtrafen in 
die Eprijtenlegre zwingen muß. Und ift unfere Jugend, 
auf deren religiöfen Unterricht eine folde Menge von | 
Zeit and Mühe verwendet wird, eine chriftlichereligiöfe, | 
für die Kirche und ihre. Inftitutionen begeifterte, in 
ihrem Glauben’ fefte, in ihrem religiöfen Wiffen fichere? | 
Man Höre darüber die Klagen gerade von der Seite, | 
von welder man am allereifrigften für die Erteilung 
eines möglihft umfaffenden Religiondunterrichtes in der | 
Schule und von derjelbigen ficht. Ich aber ſpreche es 
offen aus: Wenn ich bedenke, in welchem Alter unfere 
Kinder fih mit der Erfaffung von theologiſch-ſyſtema⸗ 
tiſchem Lehrſtoffe abmühen und in welcher Fülle ihnen 
Sprüche, Lieder, biblifche Geſchichten, kurz der religiöfe 
Memorirftoff vom 7. zum 14. Jahre eingetrichtert 
wird, fo dauern mid die zarten Finderfeelen und aud | 
nicht minder ‚die heilige, hehre chriſtliche Religion! Dod | 
man konnte ja das Uebermaß beſchränken, das Ueber: | 
gewicht deö religiöjen Unterrichtes über den andern regus | 
liren! Muß denn deßhalb, weil man bisher im zu | 
ausgedehnten Maße und mit zu viel Vorliebe den | 
Religiondunterrit in der Volksſchule gehegt hat, ders 
felbe nun ganz und gar auögefchloffen werden? Muß 
denn Religion nicht gelehrt und gelernt werden und ift 
denn nicht‘ eben der Drt für Beides in der Schule? | 
Meine Herren! Laſſen Sie ung der Sache etwas näher | 
ind Geficht fehen ! Saffen ©: und dabei vor Allen | 
Eined nicht vergefien, dag das Wort „Religion“ und 


Vorbildung nicht aus, 
| Meifter zu fein, muß man, um es kurz zu fagen, Theo» 


— — — 


ſehen und ſicher 


„Religtondunterricht* erſt mäher beſchaut und deſſen 
Gränzen feſtgeſetzt werden müſſen, wenn man hier Mar 
geben will, „Religion“ bedeutet bei 
und „chriſtliche Religion* ; die hrifllihe Religion ſchei⸗ 
det fich in Konfeffionen und der „Religionsunterricht* 
ift nach der bisher gültigen Auffaffung ſelbſtverſtändlich 
„ver Unterrit in der kirchlichen Lehre der einzelnen 
Konfeffionen.* Run hat vor allen andern der Lehrers 
ftand ſeit Fahren es audgefproden und betont, daß 
man, um lehren zu können, des Xehrftoffes Herr und 
Meifter fein muß — moblan, jo muß der, welcher 
die Kirchliche Lehre einer chriftlichen Konfeffion lehren 
fol, auch feines Stoffes Herr und Meifter fein. Nun 
muß, bejtimmter befannter Berbältniffe wegen, bei uns 
in Bayern der Religionsunterriht im zwei Drittheilem 
der Volksſchulen von den Lehrern alleim eriheilt wer« 
ben. Sind die Lehrer vielleicht bier, in dieſer Des 
ziehung „Serren und Meifter ihres Stoffes?" Ic 
fage „Nein!“ das find fie nicht, das können fie nicht 
fein, denn dazu reicht die ihnen zu Theil gewordene 
Um biefes Stoffes Herr und 


logie ftudirt haben, wobei ih noch zugebe, daß der 
geſetzliche Nachweis, das getban zu haben, allein auch 
nicht zureicht. Aber man bat ja Hülfsmittel für die 
Lehrer ! Lehrbücher, Ktatechismen, Leitfaden, kateche⸗ 
tische Werke die Hülle und Fülle. Ja, man hat, ge=- 
rade heraudgejagt, Krüden! 

Wenn aber derjenige, der vorausgeht und den Weg 
zeigen fol, an@rüden gehen muß, was lernen dann, 
die ihm nachfolgen, unter feiner Führung? So könnte 


| ja vielleicht die fpezielle Unterweifung in der firde 


ligen Lehre der Kirche und ihren Organen übers 
laffen werden, und nur der „Religiondunterricht im 
weiteren Sinne” in der Schule vom Lehrer gegeben 
werden. Hier tritt nur die Schwierigkeit ein, daß die 
Gränzen von dem, was, man „Religiondunterricht im 
weitern Sinne“ nennt, fo gar ſchwer feitzuftellen find. 

rüber wird ſich ſchwerlich eine Einigung erzielen 
lalfen, und ich fürdpte fehr, daß, wenn man den vom 


‚der Schule zu ertheilenden Religiondunterricht wirfe 


lih im weitern Sinn ‚nehmen und feſtſetzen un 
damit der Schule erhalten. wollte, die ſtärkſte Oppofir 
tion gerade von der Seite ausgehen würde, melde 
bisher den Reliziondunterrigt i. o. den Ponfejfio« 
nellen Religiondunterriht für das theuerſte Kleinod 
der Volksſchule erklären. 


(Sqchluß folgt) 


Bor dem Friedhofe um Mitternacht. Ä 


Drüben ſchlaft mein Mittterlein 
Im dem Mhlen Grabe ; 
Sinnend ſteh' ih hier allein, 
Thränen find mir Labe, 
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Schaurig thut bie Witternact, 
Still ia'e in bez Runde; 
And bie GBeifter find erwacht 
‚Yu: ber Gaftenfluube. 


Lieblih Mraplt bes Mendes Sein 
Auf den Träumer nieder; - 
Steigt vielleibt mein Muͤtterlein 
Ans dem Brab jet wieder. 


Möütterlein, o Mütterlein! 
Mont’ zu bie mid betten; 
: In dem Berıfein, ſchmal und Uein, 
Gibts nicht Leidensletten. 


Und ich ſeh mein Mütterlein 
Mir entgegenſchweben; 

Lieblich ſtrahlt des Mondes Schein, 
Soll’ ich deß erbeben ? — 


Rein, ich eile auf fie zu, 
Und. fie wink mid näher; 
Bei ige finden will ih Ruh, 
Hub fie lommt mir näher. 


Und ih will mein Miltterlein 
Zaͤrtlich jet umfangen; 

as, ich ſeh' mich ſchnell allein, 
Kalt find mir die Wangen. 


As, mein gutes Mülterlein, 
Wieder iſt'e verfhmunben ; 
Lieblich ſtrahlt dee Mondes Schein, 
Hub’ Hab’ ich gefunden. 
Julius Ruttor. 


ſenuſt und Literatur. 


Wir Haben vor einiger Zeit auf das Oftoberfeft, 
als erſte Rummer einer neuen Folge von „Weflermann’s 
Yuufrirten Deutſchen Monatsheften“ aufmerffam ges 
macht und find nun in der Lage, unjeren Lefern auch dad 
fo eben erſchienene Nowemberheft dieſer gediegenen Zeit 
{Hrift empfehlen zu können. Wud Hierin findet fi 
Unterhaltendes uud Belehrendes In gleich vorzũglicher 
Weiſe, durch meifterbaft ausgeführte Illuſtrationen ges 
ſchmückt und erläutert, Eine humoriſtiſche Novelle von 
Friedrich Schoedler eröffnet den Reigen der Beiträge, 
won denen namentlich eine jehr werthvolle Abhandlung 


i Biftolen jtatt. 





hervorzuheben find. Auch die Berfeingen det „Ers 
Innerungen einer alten Grau“ und der „ ilder duß dern 
deutſchen Studentenleben“ von Joh. — * —* all⸗ 
gemein befriedigen. An Meineten Mit vom 
Gebiete der Indaftrie und Völkerkunde a dieſes 
Deft wiederum reich, nnd einige literariſche Kritlken ent. 
ſprechen dem Programm der Monatshefte, die ſich die 
*— geſtellt haben, nur auf toirffich werthvolle 

Werke in empfehlender Welle hinzudenten, ohne dem 
Leſerkreiſe Tritifche Diatriben und {angathinige Aus; 
einanderſetzungen vorzutragen. 


Mapnigfaltigleiten. 


Dieſer Tage fand in Prag zwiſchen zwei etwa 
14—15 Jahre alten Untergymnaftaften ein Duell auf 
Der eine Knabe wurde am Ohre leicht 
verlegt, der andere kam mil durdlögertem Hut davon. 
Das Duell der beiden Knaben, weldes in aller Form 
untet Zuziehung von Sefundanten jtattjand, wurde durch 
ein Mädchen veranlaßt, dem bie —— Burſchen 
Liebe geſchwoten hatten. Die gerichtliche Unterſuchung 
gegen die bei dieſem Duell Betheiligten iſt ſogleich ein⸗ 
geleitet worden. 


— — 


Der Komponift des „Haut“, Hr. Gounod, Hat mit 
dem Direktor des Theatre Lyrique in Paris einen 
Kontrakt bezügligd einer neuen Oper „Romeo und 
Juliette” abgeſchloſſen, die im Laufe des Winterd auf 


dem genannten Theater zur Aufführung gelangen fol, 





von B. R. Abeken über Goethes Hargreiie in Wins | 
ter 1777, ferner der Aufſatz „Zur Rulturgefhihte | 
der Tanzkuuſt“ von A. Czerwinski, jodann die wiſſen- 


ſchaftlichen gen von Nöggerath und Schellen 








Nibaltene: Onkav MRefferte. — Sud mb Berlag ber A. Battandeige Dratite, 





Zweilylbige Chatade. 


— — 


Der Sqheſſer macht die erſten Beiden, 
Das Letzte birgt der Kopf vom Kohl, 
Haſt Aengſten du, haſt Qual und Leiden, 
An meinem Ganzen wird dir wohl; 

.. Das reinfte Lieben, treuefte Sorgen, 
Der kühnjte Muth iſt d'rin verborgen 





Auflöfung der Charade in Nro. 289 
Säillerfpath. 





Gryheiterungen. 


u 








1864. 





(Kortjegung.) 


Nicht ohne eine bange Ahnung folgte Gabriele ihrem 
Biter. Er hatte nie in jo geheimnigvollen Worten zu ihr 
deſprochen. Als fie fein Zimmer betreten batten, ſchritt 
er eine Zeit lang in demfelben auf und ab. Er fdien 
ut fi zu kämpfen und nah Faſſung und Ruhe zu 


ringen. Endlih blieb er vor Gabriele ſtehen, und 


blickte fie einen Augenblick ſchweigend an. 


„Ib fann es Dir nicht erfparen,“ fprad er dann, 
„Du mußt es wiſſen, Gabriele, um mid; zu begreifen 
und meinem Verlangen nicht einen thörichten Eigen— 
ſian oder Härte zum Grunde zu legen. Höre mid 
rubig an, — Du Hältft mich für reih, weil Du von 
Jugend auf mit Reichthum umgeben warjt, weil ich 
feinen Deiner, oder meiner Wünfche, der fi) mit Geld 
erringen ließ, unerfüllt gelaffen habe. Ya, ich war 
reich — das alte Haus Damken galt als das reichte 
und angejeßenfte in der ganzen Stadt — es ijt nicht 
mebr jo. 
vermag ſich micht mehr zu halten, es fteht ihm eine 
Ihwere Krifis bevor, es iſt dem Kalle nahe. Ich 
habe die Leitung des Geſchäftes aus den Händen des 
alten Gteider genommen, weil ich glaubte, er fei 
zu alt und zu ſchwach dazu geworden, id habe fie 


lief umd graujam in's Herz gefchnitten, 


| fahr läuft, mein Geſchäft unteritügen, fo daß es die 
| Krifis, welches ihm bevorſteht, glũcklich überwindet — 
ohne ihr iſt es und wir mit ihm verloren. Das ift 
es, Oabriele, was mid mit Sorgen und Bangen er: 
füllt, was eine Verbindung mit Legingen zur dringenden 
Nothwendigkeit macht. In Deiner Hand liegt es, 
mid und Did zu reiten, Du kannſt mid vor “der 
Schande bewahren, die wich bedroßt, Du kannſt mir 
ein neues Leben geben, Du allein Gabriele, kannſt es 
Gabriele Hatte das Geſicht in den Händen verbors 

gen. Kein Wort war ihr entgangen, jedes hatte ihr 
Mit aller 


Kraft rang fie nad Athen. Sie fah zum Erftenmale 


ihre Kindespflicht und ihre Liebe einander gegenüber 


treten und im heftigſten Kampf gerathen. Sie ſah 
voraus, daß eine von beiden unterliegen müffe, da 
fie Unmögliches von einander verlangten. Gie liebte 


Ihren Vater mit Pindlich zärtlichem Herzen, fie würde 


Noch weiß und ahnt e3 Niemand, aber e& | 


ihn zu retten Alles, ihr ganzes Lebendylüc gern hin 
peneben haben; aber hatte fie auch ein Recht, das Glüd 
hres Geliebten zum Opfer zu bringen. Konnte und 
durfte fie feine treue Liebe fo ſchandlich lohnen! 
Ihr Hatte er feft vertraut, auf fie hatte er all fein 
Hoffen und fein Glück gebaut, und nun follte fie es 
mit eigner Hand vernichten! Womit hatte Hermann 


dieß verdient? Er follte unſchuldig leiden, während 


ihr Herz ihren Vater nicht von aller Schuld frei ſprechen 


konnte! Dieß war es, was ihr den Kampf erſchwerte 


einem jüngeren Mann, Lindau, anvertraut — es iſt 
ſeitdem noch ſchlimmer geworden, und nur Eins kann 


es retlen, wenn es bald eine namhafte Unterſtützung 


bekommt, aber bald muß es geſchehen, ſonſt iſt es zu 


ſpät.“ 

Er ſchwieg. 
Gabriele gerichtet. Sie ſchien die Worte kaum begrif— 
fen zu haben, fo unerwartet. und gewaltſam waren fie 


Seine Augen waren forfdend auf ı 


auf fie eingeflürmt. Gie ſchaute ihm mit flarren Blicken | 


Ihmweigend an. Ihre Wangen waren erbleicht, ihre 
Lippen fejt aufeinander gepreßt. 


„Begreifft Du num, weßhalb ic; darauf dringe, daß 


Du der Bewerbung Letzingen's Gehör ſchenkſt! Siehft 


Du nun ein, dag Dein und mein Lebensglück von ber 
Verbindung mit ihm abhängt!" fuhr Damen fort. 
Letzingen ift rei, er kann, ohne dag er für fig Ge⸗ 


und fie mehr und mehr auf die Seite des Geliebten 
neigte. Wohl fagte fie fi, daß es ihr nicht zufomme, 
ben Bater zu richten und zu verdammen, konnte fie 
aber Die innere Stimme, melde ihr zurief: „Er hat 
es verſchuldet, er hat das ganze Unglüd hervorgerufen”, 
Lügen frafen! Sie mollte fie gemwaltfam zurück⸗ 


drängen, fie wich indeß aus all ihren Bemüßungen nicht. 


Diefe Gefühle durchſtrömten Gabrielens Bruft, „Sprich, 
Gabriele, ob Du es thun willſt,“ wiederholte Dam- 
ten. „Sprih nur das eine Wort, dag Du Lebingen 
Deine Hand reihen willſt, und wir find gerettet.” 

Gabriele rang mit allen Kräften nad elnem Ent: 

ſchluſſe. Sie würde vielleicht noch Tängere Zeit ges 
ſchwankt haben, die Nennung diefed Namens, die Er« 

innerung an diefen Mann entfchieden den Kampf. Nein, 
fie konnte ip nicht mit ihm vereinen, fie konnte Her⸗ 
mann nicht verrathen und aufgeben. 


— 
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Sprich ſprich, Gabriele! drängte Damken uns weil auch er dadurch unglüdlich werden würde. Aber 


geduldig. 
‘ „Nein, ich kann ed nicht, ich kann es nicht!“ rief 
Gabriele. Sie hatte diefe Worte mit der größten Ans 
jtrengung hervorgebracht und ſank erfchöpft auf den Stuhl 
urück. 
„Du kannſt es nicht? — Du willſt es nicht!“ rief 
Damten, und in feiner Stimme lag etwas Heftiges 
und Wildes. „Du willft Deinen Vater nicht erretien, 
Du willſt ihn dem Birderben und der Schande preid: 
geben! Du willſt mir trogen, willft Deine Thorheit 
nicht aufgeben, — da, Du jolljt es, id ſchwöre, daß 
Du es ſollſt! Noch Hat mir Riemand zu trogen gewagt, 
und bei meinem eigenen Rinde werde ih ed am menigs 
ften dulden. Du joljt Legingen heirathen, und wenn 
id mit Gewalt Deine Hand in die jeinige legen jollte, 
Du folft es!“ 

Er ging aufgeregt im Zimmer auf und ab. In 


feinen Augen lag ein wilder und drohender Ausdrud, | 


Nie Hatte Gabriele ihn in folder Aufregung erblidt, 
Aber gerade dieſe rückſichtsloſe Heftigfeit und Leiden: 
ſchaftlichteit war eö, die ihr Herz in feinem Entfcluffe 
noch fefter machte. Hätte er in Milde und Liebe fie 
gebeten, hätte er durch jtillen Schmerz fie zu gewinnen 
geſucht, ed wäre ihm vielleicht gelungen. Durch dieje 
Zeidenjchaftlichkeit konnte er ed nit. Auch in ihr floh 
fein Blut, auch* ſie beſaß Stolz und Feſtigkeit, aud 
ihr Herz konnte leidenſchaftlich ſchlagen. 

Scheinbar ruhig erhob fie fi, aber jeder Nerv an 
ihr erzitterte. Hoch aufgerichtet jtand fie da, und hatte 
ihre Augen feft auf ihren Bater gebeftet. „Du milljt 
mich zwingen? Du willft mit Gewalt meine Hand in 
die Letzingen's legen ?* fprad fie, und ihre Stimme 
erbebte, „Du kannſt ed nicht, denn ich weiß, wie weit 
Deine Mat reiht und wie weit mein Wille! Du 
kannt Did von mir losfagen und mich verftoßen — 
ja, Du fannft mir fluhen — aber zwingen kaunſt Du 
mich nicht, wenn ich es nicht will, und ich will es, ih 
kann es nicht.“ 

„Du willſt eö nicht?“ rief Damken noch leiden: 
fHaftliyer ald zuvor. „Du willſt es nicht? Ich habe 
darauf geſchworen, daß ih Did; zwingen will!“ 

„Du mußt Deinen Schwur eher breden, ehe Du 
meinen Willen beugft,* ermwiderte Gabriele mit derjelben 
Feſtigkeit. „Ich gebe Hermann nit auf, idy kann ihn 


nicht opfern !* 


„Schweig', — Schweig',“ unterbrach fie ihr Vater, 
und feine Stimme erbebte vor gewaltiger Aufregung. 
„Mit einem Worte kann ih Dich zur Bettlerin machen, 
mit einem Worte Dih aus meinem Haufe ftoßen, und 
eine Bettlerin wird wohl noch zu beugen fein!* 

„Du beugft auch die Bettlerin nicht, wenn fie lieber 
ben Bettelftab trägt, ald ihre Hand einem Mamme gibt, 
den fie verachtet,“ entgegnete Gabriele feſt und bejtimmt. 
„Berlange nit von mir, was mir unmöglich ift, Vater. 
Ih kann Hermann nicht aufgeben, ich darf es nicht, 


| 
| 





| 





glaube mir, Du biſt nicht-verloren, und wenn Du Alles 
verlieren würdeft, ich fenne Hermann, er würde mit 
Freuden für Dich arbeiten und forgen, er ift nicht ohne 
Vermögen, er wird e3 gern hergeben, Did zu reiten, 
warte mur mod kurze Zeit, bald ehrt er zurüd, 
dam... .“ " 

„Da,“ rief Damken mit bitterem, wilden Lächeln, 
„ih jol mich durd den ernähren laffen, der in meinem 
Hauje als Diener lebte, von feiner Gnade joll id) leben, 
von ihm mir den Pfennig zuertheilen lafjen, der viel: 
leicht mein Dafein friften würdel Ha, dahin kommt 
ed nicht, denn lieber würde ich einen bundertfachen Tod 
erdulden! Schweig davon. Nenne mir den Namen 
nie wieder, dem ich nicht einmal hören mag. Ich will 
Dir einige Tage Bedenkzeit laffen. — Geh, verlaf mic. 
Nur noch einmal will ich Dir wiederholen, daß es für 
Did und mid, befier ift, Du fügſt Did ruhig mei« 
nem Verlangen, ald wenn ich mit Gewalt Di dazu 
zwingen muß, und ich werde es thun, ich habe es ge: 
ſchworen! Geh!“ 

Einen Augenblick ſtand Gabriele noch ruhig da und 
blickte ihren Vater feſt an. Sie ſchien noch etwas er 
widern zu wollen, verſchwieg es indeß, und verließ ruhig 
das Zimmer. Als ſie auf ihre Stube trat, fuhr ſie 
mit der Hand über die Stirn, um die ſchweren und 
trüben Bilder, welche ſich dort gelagert hatten, zu ver: 
ſcheuchen — fie ſchwanden nidt. Ihre Bruft war 
ſchwer bedrüdt, eine unnennbare Angſt hatte fie erfaßt. 
Sie vermochte nicht zu meinen, denn ihre Aufregung 
war eine zu gewaltige, Thränen find ja jtet3 das 
figerfie Zeigen, daß der Schmerz, der das Herz 
bedrüdt, anfängt, fi zu löjen und zu verflüdtigen. Es 
währte lange, ehe die gewaltige Erregung in Gabrielens 
Druft gemildert wurde, Sie hatte fi auf einen Stubl 
geworfen, das Geſicht in den Händen geborgen und 
ließ fo den Schmerz fidy ſelbſt befämpfen. Das iſt 
aber der ſchwerſte Weg, um ihn zu überwinden, wenn 
er aud am fchnelliten eine gewiffe Feſtiglkeit und Fai— 
fung verleißt. Endlich erhob fie ſich. Sie trat an's 
Fenſter und blicte ftarr in die dunffe Naht hinaus. 
Bilder auf Bilder ftürmten in ihrem Geiſte vorüber, 
alle trübe und ſchwer. Keins vermochte fie zu feffeln, 
es war ihr, als ob fie felbjt mit diefen finjteren Phan— 
tajlegebilden gemwaltfam fortgerifjen werde. Endlich 
dachte fie an Hermann, und ihre Gedanken fuchten ihn 
in der ferne auf. In demſelben Augenblick fiel ihr 
Auge auf ein Heined Wafferbafiin vor dem iFenfter. 
Das Helle Bild eined Sternes ſchimmerte ihr freund: 
ih von dem Wafferfpiegel entgegen. Unwillkürlich 
wandte fie dad Auge zum Himmel. Da jtand er, 
der Stern groß und hell. Das zitternde Schim— 
mern feiner Lichtſtrahlen erjhien ihr wie ein freund- 
lies Grüßen. Es war ihr, ald ob diefer Stern ge: 
rade auf fie jo hell und fo freundli herabſchaue, und 
dieß übte einen berubigenden und tröjtenden Einfluß 
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auf ihr Herz aus. An Hermann hatte fie in bem | 


Augenblide gedacht, als dieſer Stern ihr Auge getroffen, | 
wie ein Stern firaßlte diejer Gedanke in ihrem Herzen 


wieber, hell und freundlich. Er erſchien ihr wie ein 
Zeichen Gottes, daß fie auf Hermann Hoffen und vers 
trauen foll, daß er der Stern, das einzige Glück ihrer 
Zukunft fei. Sie fand Berußigung in diefem Gedanken. 
Lelſe und mild traten die Thränen in ihre Augen und 


rannen ftil herab. Mit einer traurigen Wehmuth hielt 
‚weil fie dort 


fie den Blick an den Himmel gerichtet, 
ihre Hoffnungen anknüpfte und von ihm 
Hülfe erwartete. 


(Kortfegung folgt.) 


Am Rhein. 





„Ei, winkt bort nicht vom Bergeshang 
Ein golden Schild uns zu? 

Und läbt ber Abendglode Klang 
Nicht ein zur ſühen Ruh’? 


„Das Häuschen dort, wie ſchaut's fo kühu 


Hernieder auf die Au’, 
Umrankt von dunklem Rebengrlin, 
Umrahmt vom Himmeloblau. 


„Und unten an dem Felſen rauſcht 
Der alte, beutfche Rhein, 

Bo Nirenfang der Schiffer lauſcht 
Im fanften Monbenfcein, 


„Unb feht, aus jenem Häuschen bort 
Ein holdes Niyhen lacht ; 

Gebt at, daß uns ihre Zauberwort 
Nur nicht zu Sklaven macht !* 


&o ruft ein munt’rer Burſche frei, 
Schwingt den befrän;sten Hut; 


Troft und 


— — — — — — FE 


Und bie Freunde fimmen ihm jubelnd bei: 


„Bergauf mit friſchem Muth!“ 


Unb unter deutſcher Eichenluſt 
Bei beutichem, gold’nen Wein 


Tönt deutfches Lieb ans deutſcher Brufi 


In'e deutſche Land hinein. 


Doch als bes Liebes letzter Klang 
Eıfarb im Wellengrab, 

Da jah der Yüngling ernft und bang 
JIn'e tiefe Thal hinab, 


So ftarrt er lange, und in Leib 

Er tief verfunten war, 

Da fland ihm plögli an der Seit' 
Ein Kind gar wunderbar. 


* 


Berzeihet, Herr, — fo tönt es feis, — 
Ihr feid wohl krant, o ſprecht! 

Die Mutter in dem Pflanzen weiß 
Gar wohl Beſcheid und Recht.“ 


„Ich frank! o nein, mein: gutes Kind, 
Und wär’ ich’, von ber Stund', 

Da ih gefhaut in's Aug’ dir lind, 
Wär’ friſch ih und geſund. 


„„Doch ſeltſam ah! hat mich ein Schmerz 
Auf einmal hier erfaßt, 

As fände nirgends mehr mein Herz 

Im Leben Ruh’ und Raf. 


Was aber fol bie ernfle Wort 
Für dich, du holde Maib, 

Du haſt ja unter Gottes Hott 
Nur Freude zum Geleit! 


„„ Die Bildnerkunft iR meine Brant, 
Sie treibt mich in die Welt; 

Ihr Hab’ ih gang mich anvertraut, 
Anf fie mein @lüd geftellt. 


„„Dieß Krengchen, das ih jelbfi gemacht, 
D nimm’s und. benfe mein, 

Schauft du in fanfter Monbennadht 
Htnab zum flillen Rhein. ** 


Unb fingendb zogen die Burſche fort, 

Es Hang jo wehmuthevoll, 

As Scheiden, Scheiben, bas bitt're Wort 
ton ihren Lippen quoll, 


Allabendlich um biefelbe Stund’, 

Da ſchaut vom Felfenrand 

Gepreßt ein Kreuzchen an ben Mund, 
Die Maid hinein im’s Laud. 


„Mir if jo weh’, ald wäre ic 

Aus jühem Traum erwacht 

Und fänd’ enttäufcht in Thränen mid 
Bereinfamt in ber Nacht!“ 


So Nagt einft wieberum bie Maid, 
Als plöglih mächt'ger Sarg 

So munter, fo voll Seligfeit 

Bom Felſen wieberflang. 


Die Maid erbleicht, doch vor ihr Eniet 
Der Sänger ſchon und brildt 

Sie an fein Herz, von Lieb’ erglüht, 
Bor Seligkeit entztidt. 


Alabenblih unter dem Eichenbaum 
Ein Zauberfang erfhallt, 
Und unten wie im Liebestraum 
Der Rhein vorübermallt. 
Phiſipp Küßles. 
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Wannigjaltigkeiten. 


Die erfimalige Aufführung der dreiaftigen Oper von 
Richard Wagner: „Der fliegende Holländer,” 
fand am 4. Dez. im Hof und Nationaltheater zu 
Münden bei überfülltem Haufe fat. Ge. Majeftät 
der König und Prinz Otte fgl. H. wohnten der Bors 
ftellung bei. Der berühmte Kompofiteur des „ZTanns 
bäufer” und des „Lohengrün® dirigirte fein, ſchon vor nahezu 
25 Zahren entjtandenes Werk felbft. Wir berichten 
nur über die äußere Aufnahme der befapten, längit 
erwarteten Dper, deren Aufführung ein Lokalereigniß 
mit vollem Rechte genannt werden darf. Diefe Auf: 
nahme war eine höͤchſt günftige, theilweife begeifterte, 


und es iſt fein Zweifel, daß der „liegende Holländer“ 


trotz mander Längen und Schtvierigfeiten, die ſich bes 
fonders in den Yeiftungen der Chöre im dritten Akte 
zeigen, fih auf unſerem Bühnenrepertoire erhalten wird, 
Der zweite Mt erwarb ſich den ungetheilteften, voll 
tönigften Beifall, und die Sangespartien der ärl. Stehle 
und des Hrn. Kindermann entzückten allgemein, 
felben wurden mit dem Kompofiteur nad dem zweiten 


und dritten Attſchluſſe ſtürmiſch mehrmals gerufen, Hr. 


Kindermann fhon nad dem erfien Alt, Das Gujet 
(der fliegende Holländer gehört in bie familie des 
Vampyr und Hand Heiling) ift feiner Natur nad) 
jowermürhig und düfter: um fo mehr muß die Wirkung 
der Muſit, die ſchöne Wiedergabe mahrhafter Empfin- 
dung, anerkannt werden, da fie das Publikum von 
6 bis 10 Uhr ohne Ermüdung feffelte.e Im Ans 


fang des zweiten Altes gefiel ganz vorzüglich das meiſter- 


haft gearbeitete Spinmerlied (Mädchenchor mut Solo: 
gefang der Frl. Stehle.) Se. Maj. der König gerubte 
dem Werke lebhafte Theilnahme und vollen Applaus zu 
Isenten. 





Wir fühlen und gebrungen, ſchreibt die „Baye⸗ 
zifhe Zeitung“, edle Menſchenfreunde auf die unter 
der Direktion des Pfarrers Löhe in Neuen 


Ditieldau dei Kloſterheilsbronn in Mittelfrans | 
und Höfe | 


Ken ſehr zweckmäßig neu eingerichtete 
mwohlthätig wirkende Blödeanftalt aufmerkſam zu machen, 
Dort wird in dem feit diefem Herbite eröffneten gros 
Ben und freundligen Blödenhaus in fo treuer und 
wahrhaft aufopfernder Liebe für die Aermſten unter 
allen Armen — nämlig für Schwadhfinnige und Blöde 
geforgt, dag es ein wahres friedliches. Yamilienleben 
genannt werden kann. Man ſieht mit aller Sorgfalt 


Darauf, daß die Blöden als foldye unglüdlide Mit- 


menſchen betrachtet und Behandelt werden, die in ihrer 
Entwillung auf der Stufe der Kindheit ftehen geblies 
ben find, und bie eben deßhalb, weil fie Kinder find, 


— 





— 
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Die⸗ 


auch als Lieblinge Gottes angeſehen und gepflegt wer 

ben müſſen, und es lautet daher der Wahlfpruch über 

dem Eingaugsthor diefer wohlthätigen Pflegeanflalt: 

„Auch den Blöden ift er Hold!” Diefe Aufgabe, felbft 
‚ am dem umbeholienften unter allen Unglücklichen, ſolche 
wohlthätige aufopfernde Menfcenliebe und Fürforge zu 
üben, ift jo koloſſal und doch zugleih, — da es jehr 
biele folder Armen gibt, — fo nothwendig und jo 
ı zeitgemäß, daß auch dieſes harmloſe Aſhl im Neuen: 
detlelsau der Barmperzigkeit umd Wohlthätigkeit edler 
Menihenfreunde, insbeſondere aber denjenigen Eltern, 
die Gott mit gefunden Kindern gefegnet Hat, zur ger 
neigtejten Unterftügung empfohlen werden darf, Die 
dankbarjte Anerkennung verdienen alle Diejenigen, welche 
ſich beſonders um dieſe menfchenfreundlihe Anftalt 
‚ verdient maden, nämlid Pfarrer Löhe, Konreklor Lotze, 
‚ Dr. Riedl, ald Anftultsarzt, fo wie noch insbefondere 
die Diafoniffinnen, Wärter und MWärterinnen, welche 
fih der forgfältigen liebevollen Pflege dieſer bemit- 
leidungswürdigen Unglücklichen fo aufopfernd unterziehen. 





# 


Räthſel. 


—— 


Vorwärls und rückwärts geleſen, 
Bin ich dasſelbe flüchtige Weſen. 


Auflöſung der zweiſylbigen Charade in Nr. 291: 


—— 


Ja „pur“ nur lieb’ ich jede Sache, 
Ja „pur“ nur liebe ih den Wein, 
Gehört das Wort nicht unf’rer Sprache, 
So iſt's doch unverfälſcht und rein. 


Und ehrfurchtevoll jteh'n wir von jerne, 
Wenn „Purpur“ dort den Thron umzieht, 
Und ſchneli erbleichen alle Sterne, 

Denn ſchön dein Gold den Dit umglüht. 


Wie anmuthsvoll ift eine Braut, 

Wenn in dem Auge Liebe ftrahlet, 

Die Freudenthräne niederthaut, 

Und Purpur auf der Wang’ fi malet. 
Miltenberg. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 290: 


. Saftnadıt. 
Richtige Löfungen — n von B. DB. Sc...r, 
St 





Revatteur; Salan Meffert. — Drud und Berfag ber U, Wailaudt'ſchen Druderei. 


Eryheiterungen. 


[3 





Delletri 








G und er mit ihm. Aber Du, Gabriele, Da darfſt nicht 
— ein Opfer dieſes Falles werden, Du darfſt nicht für 

Deinen Vater büßen, Du biſt lieb und gut, Du haſt 
(Fortiegung.) | nichtö verfchuldet, Du ſollſt mit Hermann glücklich 


werden, denn fo weit reicht die Macht Deines Vaters 

Gabriele fand in ihrem Schmerze und im ihrer | nicht, um biefes Glück aus Deinem Herzen zu reißen!“ 
peinligen Lage allein und verlaſſen da. Zwei Tage Er Hatte diefe Worte mit bebender Stimme und 
waren in diefer langen, peinlicyen Unruhe bereit ver . heftiger Erregung geſprochen und ſank nun erſchöpft in 
Hoffen. Sie hatte ihren Vater nicht wieder geſprochen, feinen Seffel zurüd, den Kopf auf die Hand geſtützt. 
denn für einen Jeden unzugänglich, hatte er ſich auf | Trübe, traurige Gedanken ſchienen ihn zu erfüllen. Er 


feinem ‚Zimmer eingefchloifen. Das Hatte er nie gethan, 


und um fo drängender und peinlicher erſchien ihr feine 


Lage. Da dadıte fie an den alten. Steider, und fofort 
beſchloß fie, ihm Alles mitzuteilen und ihn um Rath 
zu fragen. Gie kannte ja feine Treue und Ergebenheit 
für das Haus ihres Baterd, ihm durfte fie die gefähr- 
liche Bage defjelben ruhig anvertrauen, fie konnte ihm 
ja oßmehin nicht ‚ganz fremd mehr fein. Er wußte viel: 
leicht einen Ausweg, ein Mittel zur Rettung. Gie 
wollte in der Ausführung diefes Entjchluffes nicht zögern, 


und fogleih am folgenden Morgen fuhr fie in die Stabt. | 


Wie vor menigen Wochen trat fie unerwartet in das 
Zimmer des Greifes, und eben fo überrafcht wie damals 
eilte ‚ihr der alte Steider eutgegen. Ohne Rückhalt theilte 
fie ihm Alles, mas zwifchen ihr und ihrem Bater vor⸗ 
gefallen war, was diefer ihr erzählt hatte, mit. 
- Min fchmerzliger und trauriger Zug prägte fi auf 
dem Geſichte des alten Geſchäftsführers aus und ſchwei⸗ 
gend ſaß er eine Zeitlang regungdlod da, die Augen 
jtarr auf den Boden gebeftet. Wohl traf ihn biefe Nach⸗ 
richt nicht umerwartet, fein Schmerz war dennod) ‚ein 
tiefer ‚und großer. Ja, er mußte, daß dad Haus fallen 
müfle, wenn ‚feine Leitung sin -Lindau’3 und Damten’s 
Händen blieb, er jah voraus, daß auch eine -augenblid: 
liche Unterſtützung ed nicht zu Halten im Stande . jein 
werde, wenn fein Fall dadurch vielleicht aud auf kurze 
Zeit :hinaußgefchoben wurde, 

Gabrielen!s Augen waren forfchend und ängſtlich 


auf das Geſicht des Alten ‚gerichtet. Da erhob er endbs 


„lich fein Haupt. } 

„Ih weiß Leinen. Ausweg, ich ‚weiß keine Ret⸗ 
tung,“ fprad er, „das Geſchick, meldes Dein Bater 
feit Jahren heraufbeſchworen hat, das ich ihm mehr ald 


einmal vor Augen gehalten babe, ‚scheint jetzt feimer 


Vollendung zu nahen, — das alte Haus Damken fällt 


bedeckte ſich das bleiche Geſicht mit den Händen, aber 
nur einen Augenblick lang, dann fuhr er entſchloſſen 
fort: ‚Es muß fein! Du mußt den Wunſch Deines 
Vaters erfüllen, Gabriele, mußt Lehingen Deine Hand 
zuſagen, um Zeit zu gewinnen, bis Hermann zurückehrt.“ 

„Ich, ich," rief Gabriele Uberraſcht. 
„Höre mich an, mein Kind,“ entgegnefe der Alte. 
„Es ijt ein ſchweres Opfer, welches ich von Dir 
verlange, aber Du mußt es bringen, um das Haus 
Damken, um Deinen Vater zu retten. Sieh, Letzingen 
trachtet nur nad Deinem Bermiögen, nach Deinem Reich⸗ 
thum, er würde nimmer um Deine Hand geworben 
haben, wenn er gewußt hätte, daß der Reichthum Dei: 
ned Vaters nur ein eitler Schein, ein Luftgebäude ift, 
das jeden Augenblick zufaumenbregen kaun. Dieß 
Streben Letzingen's foll Dich von ihm wieder befreien. 
Sobald Du ihm Deine Hand zugefagt Haft, will Dein 
Bater Geld von ihm entleihen, um fein Geſchäft zu 
retten. Letzingen wird es bereitwillig hergeben, denn er 
kann nicht ahnen und befürchten, und Dein Bater ijt 
Hug genug, ihm den wirklichen Zweck des Geldes zu 
‚ verbergen. Sobald nun Hermann zurückgekehrt und 
‚fein Unternehmen geglüdt ft, dann ift er reich, dann 
kann er vor Deinen Bater Hintreten und um Deine 
Hand werben, und Dein Bater fann ihn nit zurüds 
weifen, denn nur durd ihn kann er fein Geſchäft ret: 
ten, nur Sermann-ift im Stande, ed zu feiner früdes 
ren Größe und Blüthe zurüdzuführen. Befürchte nicht, 
daß Letzingen Dir Dein Wort nicht gern zurüdgeben 
wird, fobald er erfährt, daß Dein Vater nicht mehr 
| reich iſt. Er wind es thun, und fein Geld ſoll ihm 
zurückerſtattet werben, bis auf den letzten Pfennig. Das 
ift derneinpige Weg der Mettung, der ‚einzige Gabriele, 

— ihn darfſt Du nicht zurüdweifen.“ > 270." 

In Gedanken verſunken, ſaß Gabriele da. Sie 
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ſchwieg, und ihre Augen waren finnend auf den Boden: nun aber, m. H.! Ihnen fagen, daß, wenn die Schule 


gebeftet. Der alte Keſchäftsführer blidte fie fragend 


feinen Religiondunterriht mehr ertheilt, der übrige 


und erwartungsvoll an, er glaubte.zw errathen, was in Volksſchulunterricht von den Lehrern, zumal wenn fie 


ihrem Innern vorging. 


f 
I 


der kirchlichen Auffit entzogen find, in einer der Sache 


„Du bebft vor diefem Wege zurück?“ fuhr er fras | der Religion ſchädlichen, der chriſtlichen Kirche feind: 


gend fort. „Ja, das ift eine Täufhung, eine unehr⸗ 
liche That, Dein Herz fträubt fidy Dagegen, aber durch 
fie allein ift Rettung möglich.“ 

Gabriele ſchüttelte verneinend das Haupt. 

„Das ift e2 nicht, mas mic zurückſchreckt,“ ers 
twiderte fie, „diefer Betrug würde mir und meinem 
Gewiſſen zur Laft fallen, und gern mollte ich diefe 
Laſt ertragen, Aber wird Hermann mid aud richtig 
verftehen? Breche ich ihm nicht meinen Schwur, wenn 
ich jegt mein Wort einem Anderen gebe ? Wird eres billigen, 
wird er mich noch lieben und achten können, wenn mid) 
der Arm eined Andern als Vraut umiclungen hat ?* 

Ergriffen erhob fi der Greis und erfaßte ihre 
Hände, Eine heimliche Thräne trat in feine alten 
Augen. „Mein Kind, meine Gabriele,“ ſprach er, 
„ic achte dieſes reine, Heilige Gefühl in Dir hoch, ich 
begreife, wir ſchwer Dir jchon um dieſes Gefühles wer 
gen dieß Opfer werden wird — aber Du kannſt ed 
getroit bringen. Hermann kennt Did und wird Di 
nie verfennen. 
wi ihm das Opfer fchildern, das Du für Andere zu 
bringen im Stande biſt. Mag Did taufendmal der 
Arm eined Andern umfangen, er weiß, daß Dein Herz 
dennod nur ihm gehört, daß fein Hauch die reine Uns 
ſchuld Deiner Bruft trüben und berühren fan. a, 
ich will ed ihm ſchreiben, Gabriele, und ic will ihm 
zugleich mittheilen, daß ih Did dazu überredet habe 
und wie viel davon abhängt.“ 

(FKortfegung folgt.) 


Eine Rede über die Emanzipation der Schule. 
Gehalten von einem Geiſtlichen. 


— — 


(Schluß.) 


Meine Herren! ich kann es nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen nicht anders jagen, als daß der Religions: 
unterricht meiner feften Ueberzeugung nad von der 
Kirche und nicht von der Schule ertheilt werden muß 
und defhalb die Volksſchule fih mit demjelben gar nicht 
befaffen ſollte. Ich möchte Sie, m. H.! dabei noch 
auf Etwas aufmerffam machen. Ich glaube und hoffe, 
daß die Zeit nicht mehr ferne fein wird, in meldyer der 
Staat: ald folder nicht mehr nach dem Glaubensbekennt⸗ 





feligen Weife gegeben werben wird, fo bedanken Sie 
fig, m. H.! für das Kompliment, das man Ihrem 
Stande damit macht! Es Liegt eine gute Kritit Ihres 
chriſtlichen, Ihres religiöd:filtlihen Standpunftes das 


; rinnen. So bleibe id; denn vor der Hand dabei ſtehen, 


daß der Religiondunterricgt der Kirche i. e. der eingels 
nen Konfeſſionskirche zugehört. Die Kirche fol ihn 
treu und im ächten Sinne ihres Herrn und Meiſters 
erteilen, jo mird das Volk chriſtlich herangebildet wer⸗ 
den. Die Schule braucht aber, wenn fie des Religionds 


unterrichts auch volllommen erledigt ift, deßhalb der 


Kirche nicht feindfelig gegenüber zu ftehen, am aller: 
menigften durd ihren Unterriht den Religionsunterricht 
zu jhädigen! Im Gegentheil, fie kann auf ihrem Ge— 
biete der Kirche fogar dienen, nicht zwar, wie die Magd 


‚ der Herrin, aber wie die Schwefter der Schweiter, denn 


ih menigftend kenne Meinen - Unterriht ohne ethiſche 
Grundlage und, wenn diefelbe vorhanden ift, ohne fitt: 


liche Frucht ! 


Ich, ih will ihm Alles fohreiben, ich | 


‚ der Lehrer, als dieſelben bisher hatten. 


Meine Herren! Ih Habe mun noch einen Punft 
zur Sprache zu bringen, der meiner Anſicht nad er- 
ledigt werden muß, wenn von Emanzipation der Schule 
geredei wird, Soll die Schule in felbitftändiger Stel- 
lung ihre eigenthümlihe Aufgabe löſen, jo ift notb- 
wendig, daß die Stellung der Lehrer, und daß ihre 
Bildung eine entiprechende jei. Laflen Sie mid über 
diefen ſchon fo oft und vielfach beſprochenen Gegenſtand 
nur einige kurze Andeutungen geben. Die emanzipirte 
jelbjtitändige Schule fordert eine jelbftitändigere Stellung 
Sie müffen 


einerſeits in fozialer und politifher Beziehung fiherer 
' geftellt, es muß, und das ift es,‚ was wir bier vor 


Allem zu betonen Haben, der Lehrerftand als foldyer, 
von der Verpflichtung zum niederen Rircendienfte frei 
werden. Sol und muß ich die ausführlicher begrüns 
ben ? Ich Hoffe dieg mir und Ihnen erjparen zu dür— 
fen? Man darf nur auf die Geſchichte der Schule zu: 
rüdgeben, um zu erkennen, in welcher Zeit und unter 
welchen Berhältniffen Lehrerſtand und niederer Kirchen: 


dienſt verbunden worden find, und um einzufehen, in 


weicher Zeit und unter melden Umſtänden dieß nicht 
mehr jtatthaft ift. Fürchtet man nun aber, daß der 
Lehrerſtand in diefer Selbſtſtändigkeit ohne Auffiht fein 
und dieſe freiheit nit merde ertragen können ? Ich 


+ erwidere darauf, daß, wie ich Hoffe und wunſche, die 


niffe feines Bürgers fragt. Glauben Sie, daß alddann 


der Religiondunterriht, i e. der konfeſſionell⸗chriſtliche 


Aufficht über den Lehrerftand und die Beurtheilung der 
berufliden Thätigkeit deſſelben, ſobald dieſelbe von 
eigenen, aus Fachmännern zuſammengeſetzten Behörden 


Religionsunterricht Gegenſtand, geſchweige Hauptgegen- geübt: wird, nicht eine laxere, ſondern eine viel ſtren⸗ 


ſtand des Volksſchulunterrichts bleiben kann? Ich 


gere und eingehendere fein wird, als bisher. Die bis⸗ 


für meinen Theil: glaube dieß nicht! — Sollte man | Herige Weiſe, Schulvifitationen abzuhalten ſammt Ueber: 


wachung bed Lehrerfiandes war häufig eime kleinliche, Hatte er fidy mit feiner Braut Samſtags den 19, Nov. 
einfeltige und dennoch ziemlich oberflädliche! Das aber Abends gemeldet, ebenfalld unter der Vorgabe, daß fie 
iſt gewiß: Eine andere, beffere, umfafiendere, gründ: ' von Feinden verfolgt feien. Sonntag Abends, den 
lichere Bildung braucht der Lehrerſtand infonderheit 27. Nov. verließen fie ihre Wohnung unter der Angabe, 
dann, wenn ‘die Schule emanzipirt werden foll. Bor | fie perließen die Stadt mit dem legten Bahnzuge nach 
allen Dingen müfjen die fünftigen Lehrer im ihrer | Novara und würden am Montag Morgen wiederkehren. 
Lernzeit zu größerem Fleiße, zu angejtrengter Selbit: | Sie Hinterliegen zu. waſchende Lime, Handſchuhe, 
thätigfeit erzogen werden. Es fehlt gewaltig im Lehrer | Strümpfe und verſchiedene Bücher, welche wahrſcheinüch 
ande am der Luft zur Mrbeit! M. H.! Diep Bedürfe | Dr. B. gehören. Giereiften.ohne Gepäd, teie fie den 
niß ift fo allfeitig gefühlt, fo vielſeitig durchſprochen auch von Dr. B. außer Geld aud etwas Linne ent⸗ 
worden, daß ich Hier nicht weiter darauf eingehen mag. | lehnt Hatten. An Lebteren Binterließ Demme ein Villet, 
Mögen die Vorbereitungen, die zur Befriedigung diefes | welches in eraltirten Ausdrüden von Verfolgung feiner 
Bedürfniffed ‚gegenwärtig in unſerm Vaterlande getrofs | Feinde ſpricht, fein Verlaſſen Mailand’ anfündigt, Dr. 
fen werden, von gutem Grfolge gekrönt fein! — B. für feine Forderung an den Bater Demme anmeift 
Ich eile zum Schluſſe! Ueberlegen Sie, m. H.! | und die Bemerkung enthält, B. folle fi nicht wundern, 
das, was ich mad befter Ueberzeugung über den vor | wenn er nächſter Tage von feinem (Demme’s) Tcb 
gelegten Stoff, mir erlaubt habe, Ihnen gegenüber | höre. Einer Mitteilung des uns fo eben zugebenden 
audzufprehen. Jh gebe mich der ftillen Hoffnung „Movimento* von Genua entnehmen wir, daß die 
bin, daß eine auf dieſen Grundzügen bafirte Emanzi: | Leihen auf einer Tragbahre Öffentlich ausgeſtellt wurden, 
pation der Schule ſchließlich auch die Aufgabe zu ers | um wo möglid deren dentität zu Lonftatiren. Ein 
füllen im Stande fein würde, die ihr die Denkſchrift zurüdgelaffenes Schreiben foll vorausfegen, daß fie fih 
des bayeriſchen Schullehrervereins ftellt, nämlich dem | felbft vergifteten. Im den Taſchen Demme’3 wurden 
Staate, der Gemeinde und der Kirche zu dienen, aber nur einige Gentimen gefunden. Der ſchweizeriſche Kon— 
in Freiheit, nicht in Gebundenheit, indem fie | ful in Genua, Herr Julius Sattler, Hat mit Tele 
diejen dreien, zujammengefaßt dem Volke, die fegend: | gramm vom 4. Dez. Mittags dem eidgendffiichen Juſtiz⸗ 
reiche Frucht jelbitftändiger Thätigkeit darreicht. und Bolizeidepartement gemeldet, er habe den amtlicher 
Bericht in Saden Demme’3 bis zu jenen Zeitpunfte 

—— noch nicht erhalten, aber nad amtlihen Mittheilungen 

— ſei alle Wahrſcheinlichkeit dafür vorhanden, daß das an— 

Dr. Demme’s und Fräulein Trümpy's Tod. gewendete Gift Strychnin fei. Die Leichen fein am 

' Tage vorber, alfo am Samftag, auf dem Cottedader 

zu Nervi, unter Aſſiſtenz des protejtantifchen Beiftlichen, 
Die Nr. 282 d. Bl. enthielt einen Bericht aus | beerdigt worden. Der Trandport nah Genua wäre 
Dern, in welder die Vermuthung ausgeſprochen war, | wegen vorgefprittener Fäulniß nicht mehr möglich nnd auch 
daß die beiden Liebenden fih den Tod im Genfer See | zu theuer geweſen. Ein am 5. d. eingegangener ſchrift⸗ 
gegeben hätten, zu welcher Annahme mon aud alle | licher Bericht des Hrn. Konſuls betätigt die früherer 
gemein durd die Abjcienäbriefe derſelben (Mr. 285 der ' Telegramme und gibt einige weitere Details. Darnach 
Erheiterungen) beftärft wurde. Mittlerweile ward nun | bat der Konful in Mailand am 28. November jenen im 
deren Tod durch Gift, das fie in Nervi bei Genua ges ' Genua benachrichtigt, man vermuthe, daß. die beiden 
nommen, gemeldet. Dr. Demme und Flora Trümpy Flüchtigen ſich nach Genua gewendet ‚haben. Die 
wollten offenbar durch ihre Abjchiedöbriefe die Meinung , Polizei in Genua begann fofort ihre Thätigkeit. Am 
irre führen, oder es müßte denn fein, daß die Luſt zum 29, Abends kamen fie bekanntlich im Nervi an, aßen 
Leben im entjcheidenden Moment fie auf's Neue ergriff. | etwas zu Nacht und gingen auf ihr Zimmer. Als am 
Kurzum, die Beiden reiften nah Italien, mofelbft fie | 30. um Mittag Alles noch jtille blieb im Zimmer, 
zuerſt In Mailand einige Tage verweilten. Der „Berner | rief der Wirth die Polizei herbei. Es war um 1 Uhr 
Bund“ weiß nad einer amtlichen Korrefpondenz folgen Nachmittags. Die Zimmerthüre war mit dem Schlüffel 
des Nähere zu erzählen: „Die Genannten halten ſich bis verſchloſſen; fie wurde gefprengt. Man fand Demme 
Sonntag den 27. Abends in Mailand auf. Dr. B. Hatte | todt auf dem Bette; Flora Trümpy lag am Boden 
ihnen, nachdem er fie zwei Tage im eigenen Haus bes ! und ſchien noch mit dem Tode zu kämpfen. Demme 
balten, eine Chambre garnie verſchafft, die ſie während Hat ein Billet an den Wirth — worin er ihn 
der. Woche unter falſchem Namen bewohnten. Dieſe erſucht, ſofort feinem Vater, Hrn. Profeſſor Demme 
ganze Zeit über gingen ſie nur zweimal aus und nur in Bern, Kenntniß zu geben. Obwohl hierdurch ſchon 
bei Nacht, Flora tief verſchleiert, angeblich weil fie frank | die Nationalität und Indentität der Perſonen feſtgeſiellt 
fei-und die fire Idee habe, von allen Menſchen verfolgt | wär, fo wurden die Leihen denkoch auf dem äffente 
zu fein. Dr. Derime war ohne Geld und erhielt eine | lichen Play ausgeſtellt. Indeß wurde der Konful bald 
Meine Summe von Dr. B. vorgefiredt. Bei Lehterem | bemadprichtigt, welcher ſich fogleih an Ort und Stelle 
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verfügte und mit.Hülfe-der: Photographieen die Indentitãt 


wollend3 außer ‚Zweifel fepte. Bieihwohl ſind die Leichen 


much noch pᷣhotographirt worden. Demme hatte nur noch | 


EB. bei ſich. Gs ſcheint, daßz ſie zu Fuß nach Nervi 
xamen; ſie erklarten den Ommibusnad Genua verfäumt 
‚zu chaben. Die Geiſtlichteit machte gegen die Beerdigung 
anf dem Eirchhof Einſprache. Aus dem neueſten Te⸗ 
Aegraume ergibt ſich, daß ed der entſchiedenen Inter⸗ 
veution des Konſuls gelungen iſt, dieſe Hinderniſſe zu 
beſeitigen. 


Selbftgefähl. 





MWeun ach cin viebeggluth ein Pärchen ſchaue 

Da flhl' Ay daß ich fo unſelig bin; 

Daun ſcheint mir trüb das Himmelsgelt, das blaue, 
Und gamy umbeimlich wird #6 mir im «Zinn; 

Der linde Weſt, ber trante, Tengealane, 

Weht kalt wie Nord durch wmeine-Loden hin. 
Seh’ ich die Jugend. fi Der Liebe freuen, 

Datın muß id mir mein tiefes Leid ernemen. 


Mic durfte treue Liebe nicht beglitden, 

Auf meinem Herzen liegt es wie ein Fluch. 

Wollt! ih an’s Herz ein Mägdlein liebend drücken, 
Riß fie von mir ein herber Schidjalsiprud. 

Dazu verfolgt Berläumbung mid mit Tüden, 
Bis mid umhüllet einfi das Leihentud, 

Wohin ih auch bie bangen Blide wende, 

Kein Frendenquell für mid, ber Labung fpende. 


So muf ih denn mich ein in Schmerzen fpinnen, 
Was Anbd're freut, das bringt mir Schmerz und Leib, 
Und wenn ich eimam bin mit meinen Sinnen, 
Umfängt mid ſtets bes Grames Difterheit. 
Ach, nirgends: lann dem Frieden ih gewinnen, 
Denn mit mir felber-bin ich ja entzmeit. 
Ein Räthſel bin ich ſelber mir geworben, 

" Mir folgt mein Fluch bie zu bes Grabes Pforten. 

Julius Ruttor, 


Maunigfaltigleiteu. 


— 


[Eine reftante Kugel] Das „N. U. V.“ 
meldet folgenden merkwürdigen Fall einer Verwundung. 
"St der Berliner Klinik erſchien vor einigen Tagen einer 
der Düppelftürmer, der behauptete, noch eine Kugel im 
Kopfe figen zu haben. Eine Reizbarkeit des einen 
Auges Tieß ihn bieß vermuthen. Der Mann hatte ein 


glattes, rundes Gericht, ohne jegliche Narbe, man konnte 


fi daher mit feiner Vermuthung nicht einverftanden 





tedatteur: Guſt ab Veffert. — "Din unb Verlag der U. Wall aud t'ſchen Druderei. 


| erflären. Gar Bald bemerkle er aber und beſteligte dieß 
durch ‚eine vernarbte Wunde Hinter dem Ohr, daß ihm 
dort eine Kugel in den Kopf geſchoſſen “ei, Wie ihren 
Weg umter dem Schädelfnoden entlang bis in “die gegen 
Überliegende Backenknochenhohle genommen und dort noch 
feftfäße. Mad einer durd den Generalargt v. Langen⸗ 
bed durch das Naſenloch vorgenommenen Sondirung 
ward auch wirklich eine Kugel entdeckt und zwar dadurch 

daß ſich an der Sonde ein kleines Elfenbeinkügelchen 
befand, daB durch die Reibung an der Bleikugel einen 
dunkeln Strich zeigte. Die dänifhen Kugeln find in⸗ 
defien ſo groß, dag das Hindurchdringen durch das 
| Naſenloch nicht möglich war, ‚Der Patient wurde deß⸗ 
ı halb chloroformirt umd darauf neben der Naſe ein Ein- 
ı Tpnitt: gemacht, durch welchen num die Kugel ganz bes 
‚ quem aus der Backenknochenhöhle herausgenommen warb, 
alſo nach fieben Monaten erft daB Tageslicht wieder 
erblickte. Die Kugel war platt gedrückt und wenig 
orydirt. Nachdem die Meine Schniltwunde "zugenäßt 
| worden, konnte der Patient ohne Gefahr entlaffen werben. 


| 
| In Linz iſt ein. Tanzmeifter.-durchgegangen. Am 
Vorabend feiner Abfahrt richtete er an feine Eleven fols 
| gende Anſprache: „Meine Herren! geben Gie mir 
| beute ‚Abend Jeder ‚einen Gulden und Sie werden jehen, 
| was id) Ihnen morgen für eine Ueberraſchung bereiten 
werbe.“ Feder gab willig einen Guldenſchein. Wie 
groß aber war die Ueberrafhung, als Ale am nächſten 
| Tag von Dem mil ihrem Gelde getroffenen Arrangement 
| einer — heimlichen Abreife — Kenntniß erhielten. 


Charade. 


Mich Erſte, friſch und frei, ſucht Alles emſiglich; 

| Ihr lebet nicht von mir und fterbt doch ohne mid). 
Geld, Hab’ und But vertraut mir Zweiten Arm 
| und Reid, 

Und groß — ihr Größern — dien’ n zur Wohnung 


‘ 
p) 


Mein Ganzes baut das Kind erfinderifih oft und gern, 
Bol Pracht auf kurze Zeit, vom Weiſen ift es frei. 


Auflöfung der Charade in Nro. 291: 

| Purpur. 

| Richtige Löſungen gingen sein wondi—t, M—r, M. 
Möktenberg, 


IM—r, Ph. Sh...r, I. M in 
e), este 5° 


| 
| 
| 


| 6a 


>. 9) Raser aus ‚von bemjelben Die Leſuns 
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6 a r i ele. Igh kann Ihnen nicht ſagen, daß ih fe nur getäufcht 
Zr ‘ habe, fonft würde Alles umfonft gemwefen fein.” 
| „Nein, Gabriele," erwiderte Steider, „das darfſt 
(Kortiegung.; ı Du nicht. Du darfjt weder Deinen Vater, noch Letzingen 
} j ahnen laflen, dag Du ihrem Wunſche nur zum Scheine _ 
Roch immer konnte fi Gabriele nicht dazu ent: | nafommft, nur um a zu gewinnen. Aber fei ohne 
fließen. &3 war nicht die Scheu vor dem Unrechte, Sorge, Beide können Dich nicht zwingen und werden 
das fie begeben ſollte, welche fie zurüd ſchrecte, ſondern ſich bereitwillig fügen, wenn Du als die Bedingung 
der Gedanke, daß fie einem Manne, den fie verachtete, Deiner Einwilligung ein Jahr Zeit bis zu Deiner Hoch⸗ 
ſo nahe treten ſollte. Es war die Scheu der Unſchuld, | zeit verfangft. Lebingen wird Rich darein fügen, und 
welche ſich gegen diefen Entſchluß fträubte, die Heilige | Dein Water iſt dazu gezivurgen, 18 zu fun. Er ers 
teit ihrer Liebe, welche fon vor dem Gedanken zurüds | reicht ja oßmehin jeinen Zwed dadurd. Did zu be: 
bebte, felbit nur dem Namen nad einem Anderen an: rußigen, werde ich no heute an Hermann fchreiben, 
zugehören. Ihre Wangen waren geröthet, ihr Herz daß er, fo bald es ihn möglich ift, zurüdtehrt, und 
pochte Laut, während fie mit diefem Entſchluſſe rang. | glaube mir, id braude ihm igt darum zu bitten, jo 
Sie wußte indeß, wie viel davon abhing, und ſchon der | dald er weiß, in welder preinlien Lage Du er 
Umftand, daß der alte Steider, den fie jo hoch adhtete, Gabriele Hatte den feiten Entfcluß gefaßt, 
fie zu demfelben zu bewegen ſuchte, überwand ihren | Opfer zu bringen, aber je mehr fie darüber — 
— —— than,“ ſprach fie endll je um fo mehr Bedenken ftiegen in ihr auf, um fo mehr ein⸗ 
. 5* 9 w kill 2 u * ih mit fand fie, wie ſchwer e ihr werden würde dehhaib waren 
feſter Stimme, „ich will es thun, mag mir auf auch alle Worte und Bemühungen Steiders nit im Stande, 
no fo ſchwer werden, und mid eine mod jo große Babriele fofor: zu berußigen. 
Ueberwindung koſten!“ —— 
Ich wußte, daß Du es thun würdeſt, Gabriele,“ „Du weißt,“ fuhr der Alte fort, „wie nahe mir 
rief er, indem er ihre Hände feit in den feinigen eine Dein Geſchick und Glüd am Herzen liegt, wie gern 
ea de ich Alles, was in meinen ſchwachen Kräften fteht, für 
ſchloß und ihr im die Augen blidte. „Babe Dant für | Did) th * ein Sind, wird Dir 
diefes Opfer. Glaube mir, um Anderer willen auf un umd wagen werde, mein ind, 
ſich felbft den Vorwurf eine Unrecht zu nehmen, das deßhalb irgend Etwas ſchwer, zu ertragen, komm zu mir 
if die hochſte Tugend. Und Du konnteſt befürchten und theile es mir mit, Dem alten Steider darfſi Du ja 
R N i N Alles offen anvertrauen, und id) habe dad Leben nad 
dag Hermann Dich deßhalb weniger lieben und achten Ben Geiten Sin £ ' ee rer 
werde! Sieh, das zeigt mir, wie rein und edel Deine Allen Seiten hin PEREIN GENEENN, ve eicht kann Dir mein 
Seele iſt. Und id, mein Mind, id werde es nie vers Rath dann nüpen. yır, 
geflen, daß Du es bift, die dad Haus Damfen gerettet Sabriele ging, Wohl blickte jie jetzt Marer im die 
bat, und möge Gott es geben, daß es gelingt, möge Zukunft, aber nicht mit leichterem Herzen. Wenn man 
er durch ein um fo größeres und ungetrübteres Glück indeß fih Mar ift über das, mas geehen **5 wenn, 
Di für diefes Opfer lohnen.“ man weiß, was die Zufunft bringt, Kann man ihr feſt 
„Wird Hermann bald zurüdtehren?” fragte Gabriele. | und gewappnet entgegengehen. An Muth fehlte es ihr 
"X, in wenigen Monaten, vielleicht ſchon im we⸗ , nicht, und da fie einmal feft entfchloffen war, das Opfer 
nigen Wochen,“ erwiderte der Alte. „Dann wird Alles zu bringen, fo nahm fie fih vor, nod an demfelben 
gut werden, mein Kind, Wenn ich ihm wieder zur Tag ihrem Bater ihre Einwilligung mitzutheilen. 
Seite habe, werde ich wieder hoffen und von Neuem ” r 
Muthe befeelt ſein.“ 
Und wenn Hermann nun zu fpät kommt!“ warf Herr von Letzingen hatte fich feit einiger Zeit nicht 
Gabriele fragend ein. „Wenn mein Bater umd Lehingen | auf der Vila des Handelsherrn bliden laſſen. Ga: 
in mich dringen, mein” gegebene? Wort zu erfüllen! | briele war ihm mit einer fo kalten und abmweijenden 





— 11912 — 


Arligkeit begegnet, daß er wenig Luſt hatte, ihre Geſell⸗ 


Igaft aufzuſuchen. 


Er war indeh nicht der Mann, der einen einmal | 


reulich zu fein, er berußigte ſich indeß mit dem 
edanken, daß ein Jahr entfliehe, und daß er 


ſein Ziel ſchon jetzt ſo gut als erreicht anſehen dürfe. 


gefaßten Plan an der Kälte und dem Eigenſinn eines 


Mädchen ſcheitern ließ. Dieſe dienten im Gegentheil 
nur dazu, ihn zu bewe —* den Plan mit um 9 grö⸗ 
erer Energie und 8 riele 
—* ſein Bu und fe re Karl KR b ge: 
wefen, um fie für ihren Stolz trafen zu können. 

Der Handelöherr war ihm ſtets mit der größten 
Zuvorfommenpeit entgegengelommen. Dieß bejtärkte ihn 
nod in feinem Vorhaben, denn er erfannte daraus, 
wie gern der Handelsherr diefe Verbindung ſah. 

Über auf welche Weije follte er dieſe zur Auss 
führung dringen ? 


einziger Anknüpfungspunft dar, Diefen Gedanten nad: 
bängend, fehritt er durch feinen Barten, die Augen auf 
den Boden geheftet, ald er in eimger Entfernung von 


vortommend und freundlih, und in diefem Augenblide 
war es unmöglid, feinem Geſichte anzufehen , daß ie, 
ja erft vor kurzer Zeit ein finiterer und zorniger Aus: 
drud darauf gelegen hatte, jo ruhig und heiter war es. 

„dert von Lesingen läßt ſich bei mir nicht mehr 
bliden,* rief Damten, „dephalb muß ich ihn aufjugpen 
und hoffe nicht ungelegen zu kommen, tonft „. ; 

„Keine Komplimente, Herr Damten ‚* anterbradh 


ihn Regingen, indem er ihm die Hand zum Gruße ente | 


gegenftredte. „Ste wiſſen recht gut, wie willlommen 
Sie jederzeit Hier find.” 


„Ih bin davon überzeugt,“ ermwiderte Damen, 


Er legte feine Hand in den Arm des Gutäbefigerd 


und zog ihm mit ſich fort. „Seit mehreren Tagen,“ 
fpray er, „habe ih Sie jeden Tag bei 
erwartet. Ich habe Ihnen Eimwas mitzutbeilen , 
ches ih Ihnen am liebjten in meinem Haufe 
gefagt Hätte. — Nun, ih Hoffe, Sie 
ed aud hier. nicht ungern hören: Gabriele bat fi 
endlich entjchloffen, ihre thörichte Leidenfchaft zu ver: 
geffen und Ihren ehrenden Antrag anzunehmen,“ 
„Babriele Hat ihre Zuflimmung gegeben ?* rief 
Legingen, freudig überrajt, und er trug die Freude 
offener zur Schau, als in feinem Plane lag. 
Dad haben Sie mir fo lange verfchweigen können 2 
fügte er hinzu, indem er Damkens Hand ergriff und 
[hüttelte, 
" „Sie erfahren es noch nicht zu fpät, lieber Frennd,“ 
erwiderte Damken lächelnd. „Sie dürfen nicht hoffen, 
daß Sie jest ſchon dicht am Ziele Ihrer Wünſche ftehen, 
denn Gabriele bat fi nur unter einer Bedingung ent: 
ſchloſſen, Ihnen anzugehören, nämlich unter der, daß 
Sie ihr nod ein Jahr Zeit gönnen, ehe fie Ihnen zum 
Altare folgt.” 


war fonft um Mittel und Wege | 
nicht im Verlegenheit, bier bot ſich ihm indeß fait fein 
| Danıfen, 


| fügen“, entgegnete er. 
ı Herr Damken, eine offene Örage, welche ih Gie eben 





mir 
mel: 


werden | 


| werde, 
Gabrielens freier Wille. 


„Mir bleibt nichts weiter übrig, ald mich darein zu 
„No eine Frage, mein lieber 


fo offen zu Brauuvorten bitte. * 

„Spreden Sie, ſprechen Sie,“ unterbrad; ihn Dam: 
fen. „Wir ftehen jegt einander fo nahe, daß nolle 
und wahre Offenheit die erfte Bedingung zwifgen und 
fein muß. Auf mid können Sie mit Zuverfiht bauen, 
eben fo feft, wie ih Ihnen vertraue. * 

„Gut,“ bemerkte Lebingen, „fo fagen Sie mir 
offen, ob Gabriele ihr Jawort aus freiem Herzen ge: 
geben Hat.” 

„Ih will Ihnen die Wahrheit geitehen ‚* ermiderte 
ſcheinbar mit der größten Offenheit: „Neun 
und Ya, — Rein, weil ich ihr beitimmt erfiärt habe, 


daß ich ihre thörichte Neigung zu einem früheren Diener 
ihm den Handelsherrn dahergefhritten und ihm ents | 
gegengeben ſah. Derfelbe grüßte Ion von tern Äußerft zus 


meines Geſchäftes nur ald eine jugendliche Thorbeit 
anjehe, die fie vergefjen müfje, weil ich meine Zuftim- 
mung nie geben werde und könne. Sie bat fi hierauf 
Bedenkzeit aus; ich Habe kein Wort weiter darüber ge: 
fprogen, um ihr völlige Ruhe zum Ueberlegen zu 
laffen, und da iſt fie von jelbit zu mir gekommen, 
und hat mir gefagt, daß fie Ihre Bewerbung annehmen 
Sehen Sie, dieß ift das Ja. Es ift durchaus 
Sind Sie hiemit zufrieden: 
geitellt ?* 

„Vollkommen,“ rief Letzingen, indem er Damken's 
Hand ergriff. „IH ‚hoffe, Gabriele fol durch mich nie 
Urfache finden, es zu bereuen, Kann ich ihr aud nit 
ein fo glänzendes und reiches Yeben verbürgen, wie fie 
e3 bieher genoffen hat, jo bin ih doch reich nenug, ihr 
manches DBergnügen zu gewähren.” 

„Magen Sie ſich darüber feine Sorgen, 
Freund,“ entgegnete der Handelsherr. 

„Dabriele liebt vielmehr ein ftilled und häusliches 
Leben, ala Gejelligaften und Glanz Wäre es auf 
ifren Willen angefommen, jo würden wir ziemlich ein 


Lieber 


fach und eingezogen gelebt haben. Sie werden mir aber 


„Und 





gewiß Recht geben, daß ich als der Träger einer alten 
und mächtigen Firma zugleich die Berpflidhtung habe, dieſes 
Haus nad außen hin würdig zu vertreten. Ich bin es zum 
Wenigiten der kaufmännifhen Welt gegenüber ſchuldig 
denn. ich möchte nicht, daß man fagte, der Befiger des 
Haufe Damen Habe es darauf abgefehen, jährlid; eimige 


Ein folder 


' taufend Thaler mehr zurädjulegen.* 


„Sie haben darin volllommen Redt. 


Reichthum, wie der Ihrige, muß auch würdig repräjen: 


tirt werden,* bemerkte der Gutsbeſitzer. Im Derzen 


ı hätte er indeh lieber gejehen, der Handelsherr bät« 


möglichft viel gefpart, weil das Erbtheil Gabrielens dar 
durh um fo größer geworden wãre. 
Ich habe jetzt noch eine Bitte an Sie, lieber Lezin⸗ 


Diefe orte ſchienen für den, Gutsbeſitzer weniger | gen,“ fuhr Damken fort, „und. in der Offenheit, mit der 
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ih fie ausſpreche, mögen Sie eich den Beweis jehen, 
wie fehr ich Ihnen vertraue. Ih möchte Ihre Verlobung 
mit Gabriele jo bald ala möglic, öffentlich feiern, Gabriel 
wird dann auch von Anderen ruhig ald Ihre Braut ame | 
geſehen, und ich kenne fie zu gut, um nicht zu wiffen, daß fie | 
es dann als einen Betrug gegen Gw, Ihren Ber 

lobten, aufehen märde, wenn ihr Herz eimen Anderen | 
liebte, Solche Meine Liften find durchaus nothwendig, 

um den rauen die Leberiwindung einer Schwächen | 
zu erleigtern. Man darf es ihnen wur nie geftehen, 

welden Zweck man mit folden Mitteln zu erreichen ' 
ftrebt, fonit würde man gerade dad Gegentheil erzielen, 
Die Frauen find nie hartnädiger, als wenu fie erratben, 
daß man fie von ihren Fehlern und Schwächen befreien 


will. Sie halten dann mit unbeugfamem Eigenfinn 


daran feft, um micht einzugeſtehen, daß es wirkliche 
Fehler und Schwächen feien.“ | 


„IH füge mid allen Ihren Wünſchen, (leben | 


Freund, wenn ih diefen Ausdrud noch gebrauden 
darf,* erwiderte Letzingen. 
Ratürlich, natürlich,“ rief Damken lebhaft. „Gerade, 


weil Sie mein Schwiegerſohn werden, — hoffe ich, 
werden wir um fo beffere und treuere Freunde fein.” 


Noch eine geraume Zeit lang ſchritten Beide in dem | 
Garten auf und ab und waren bemüht, fi einander ' 


dur Freundlichkeit und Zuvorfommenheit zu gewinnen, 
zugleich aber die Mbfichten , welche fie im Hintergrunde 


hatten, zu verbergen. Es war gleihfam ein Wettfampf | 


zwifchen der ruhigen Weberlegung Letzingen's und der 
feinen Schlaubeit Damten’s, “ 
Damken trug den endlicyen Sieg davon. Er durch⸗ 
ſchaute Letzingen durchaus, und wußte, daß er ed auf 
fein Vermögen abgefehen hatte. Kein Zug, felbjt nicht 
das geringfte Lächeln der Freude entging feinem ſcharf 
beobachtenden Auge, und innerlid jubelte er, daß es 
ihm gelungen war, ihn zu täufhen und zu betrügen. 
Letzingen erfannte Damten’3 Plan nicht. Er hatte 
feine Ahnung, daß er getäufcht wurde und fich ſelbſt 
täufchte, er hatte deßhalb auch feine Urſache, den Han» 
delsherrn aufmerffam und ſcharf zu beobachten. 


(Kortiegung folgt.) 


Die Bramt. 


Am Feuſter ſteht die junge Braut, 
Das Aug' von Thränen Überthant. 


Am Himmel waltet ernfi die Nackt, 
Die Wolkenſchiffe jagt der Wind, | 


Der ſich zum Ritte anfgemaht. — | 


Die Sterne fa erlojgen ind. | 


Nur dort neh fleht eine Dtermeletm, 
Das ſchimmert freundlich niebermärts 
Und trägt mand’ Troflesiwort hinein 
In bas betrübte Madchen herz. 


D arme Braut! Zu Frühe flarb, 
Dem bu verfproden Herz unb Hand. 
Der beine ew’ge Liebe warb, 

HM in dem beff'ren Baterlanb. 


D arme Braut! — der Mann von Stein, 
Der fih den Namen „Bater“ gibt, 
Will dich dem Untergange weih'n, 
Dem Maumne, ber dich nie geltebt. 


Der nähfte Tag — bu wirft ſo Mahl — 
Soll ewig feffein bih an ihm. 

Daun mußt du fonder Unterlaß 

Mit ihm ale Sklavin weiter zieh'n. 


" Die arme Braut! — Mit Tpränen ſchaut 


Sie bittenb auf zum hellen Stern. 
„D blick' herab auf beine Brant, 
Du freier Geift in Himmelafern’. 


„D gend’ mid, veiner @eifl, zu bir } 
Roh bin ih feufh und nnentweiht, 
No ſchmüchet mich ber Treue Bier, — 
Bewahr' fie mir im Gmigfein) 


So ſprach die Brant, — Das Sterneirm 
Umipielte fie mit feinem ®lany 

Und füßte ihre Stirn, fo rein, 

Beriärte ihren Myrihenkrauz. 


* * 
* 


Borbei die Nacht. — Durch's Fenfer tritt 
Die friſche Morgenluft herein. 

Da nähert fich ein reſcher Schritt 

Dem tobtenftillen Klinmerleim, 


Die Thlire gebt. — Der feile Mann, 
Der nur ben Reichthum freien will, 
Tritt an bes Mäbhens Bett. heran 
Und lauſcht, — es if jo tobtenftill, 


Das Angefihi der ſchönen Maid 
IA überthaut vom Thränennaß, 
Doch mild verfiärt von Seligfri. 
Die Wangen find fo todteublaß. 


„Seht“ — benft ber Schurle — „it es Zeit, 
Daß ick mein Liebchen weden muß.“ 
Bil meden fie durch frechen Muß: 


Umfonfk! Sie mard in biefer Nacht 
Entriffen ixbifher Gewalt, 

Die ihr nur Leiden, zugedacht — 
Die Lippen — ad! — find marmorkelt. 
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Zwei Sterne ſteh'n am Himmelszelt 
Unb leuchten wunderbar. 
Dort hat die Braut ſich zugeſellt 
Dem, ber ihr Alles war. 
Eugen o. Rüdiger. 


Mannigfaltigleiten. 


— —— 


WVon der Saale ſchreibt man dem, Magd. Korr.“: 

Wie tiefe Wurzeln der Aberglaube hie und da geſchlagen 
‘ Kat und wie traurig oft die Folgen deffelben find, ehrt 
folgender in Hiefiger Gegend Fürzlid) vorgefommener Fall. 
In den ländlihen Schichten beiteht vielfach der Glaube, 
daß, wer zur Hubertusnecht Punkt 12 Uhr mit einer 
Rehkrone (Geweih) und zwei brennenden Spähnen von 
Lerchenholz vor den Spiegel tritt, das Geſicht feines 
Zukünftigen oder feiner Zukünftigen zu feben befommt. 
Genau nah der Vorſchrift macht die Wirthſchafterin 
diefen Blick in die Zukunft und fieht richtig das Bild 


ihres Herrn im Spiegel, der glüdlidy verheiratget und | 


durch die geheimnißvolle Gejcäftigkeit ded Mädchens 
neugierig und beforgt gemacht, ihr gefolgt war, und 
dur die halbgeöffnete, dem Spiegel gegenüber befind» 
liche Thür fie unbemerkt beobachtete und ebenjo une 
bemerkt fi) zurückzog. In höchſter Aufregung erzählte 
das Mädchen das Gefehene ihren Freundinnen, die Sache 
erzählt fi weiter und dringt auch zu den Obren der 
jungen Frau, die fi die Götterverfuherin kommen läßt 
und aus ihrem Munde wirklich die Beftätigung erhält, 
Daß ſie es beſchwören könne, das Geſicht ihres Herrn 
im Spiegel geſehen zu haben, derſelbe habe ſogar ges 


griechiſch⸗ ſlaviſch⸗ rumãniſchen, 1 griechiſch⸗ſlaviſch⸗ ruthe ⸗ 
niſchen), die übrigen von orientaliſchen Patriarchen ab⸗ 
hängen. Die Summe der Bisthümer gibt die Zahl 
668, von denen 644 lateiniſchen Ritus haben. Die 
Gefammtzahl der Patriarchal⸗, erzbiſchöflichen, biſchöf— 
lichen Reſidenzialſtühle in der katholiſchen Chriſtenheit 
beläuft ſich alſo auf 852, und von dieſen find gegen- 
wärtig 743 befegt und 109 vafant. Der apoftolifchen 
' Bilariate gibt es gegenwärtig 101. Wpoftolifhe Dele⸗ 
gationen 5. Biſchöfliche Stüßie in partibus gibt ed 222, 
| und zwar: 31 erzbiſchöfliche und 191 biſchöfliche, deren 
' NRepräfentanten zur Zeit alle leben. Die Fatholifche 
| Hierardie repräfentirt alfo gegenwärtig 965 Präfaten 
biſchöflichen Charakters. 


| = 


| Dem Humoriften Saphir wurde einmal ein Souffleur 
| vorgeitellt. „Freut mich, Sie kennen zu lernen!” fagte 
| Saphir, „habe fon fehr vielvon Jhnen ge: 
ı hört 1” Geſchmeichelt erfundigte fi der Souffleur, 
wo das wohl der Fall gewefen fei, worauf Saphir 
entgegnete: „OD, ich muß wohl viel von Ihnen gehört 
haben, denn ich mar geftern in der Borftellung !* 
‚ (Hiep diefer Souffleur vielleigt Herr Weigel?) 


| [(Ermahnung.] „Aber Eugen, du folltejt beine 
| jugendliche Thorheiten endlich einftellen.“ „Das hab’ 
ih aud gethan, liebe Tante.“ „Bedenke, du biſt jetzt 
verheirathet.“ „Das war eben meine legte Thorheit, 
die ich begangen.“ 


lächelt. Wahrſcheinlich felbft nicht ganz frei von Ammens | 


märden und gequält von Konjekturen und Reflerionen : 


erkrankt die Frau und — flirbt. 


Das Kardinaiskolegium zu Rom beiteht aus 63 
Perſonen: 6 Kardinalbiſchöͤfen, 47 Kardinalprieftern 
und 10 Rardinaldiafonen. Ale Kardinalbifhöfe und 
Kardinaldiatonen find Italiener. Unter den Kardinals 
prieftern find 25 Staliener, von den übrigen find 8 
aus Frankreich, 4 aus Deutſchland, 4 aus Spanien, 
2 aus Ungarn, 1 Belgier, 1 Engländer und 1 Pors 
tugiefe. Sechs Rardinalspüte find gegenwärtig valant. 


Räthſel. 





Viel geſucht und ſelten gefunden 

Bin ich von Guten geliebt und geſchätzt, 

Bin der Tugend am engſten verbunden, 

Werd' über Alles vom Weiſen geſetzt; 

Haſſend nur flieht mich der Lügner, der Schmeichler, 
Der Falſche, der Gauner, der Schuft und der Heuchler, 
Doch wie er auch emſig mich immer verſteckt, 

Es kommt eine Zeit, da werd' ich entdeckt. 


Patriarchen gibt es in der katholiſchen Kirche 12, und | 


zwar 7 vom lateinifhen und 5 vom orientaliſchen Ritus, | 
Die Gefammtzapl der Erzbiötgümer beträgt 154, davon | 
130 dem lateiniſchen Ritus angehören und 12 dem | 


römifhen Stuhl unmittelbar unterftellt find. Der Reft 
vertbeilt ſich auf die 7 orientalifgen Riten fo, daß drei 
tirchliche Provinzen Haben (1 armenifgen Ritus, 1 





Rebrtenm: Anton Meffert. — Drud unb Berlag ber A. Watlanbifgen Dinderai. 


Anflöfung der Charade in Nro. 292: 


Windhund. 
| Richtige Löfungen gingen ein von E—t, E. O., 64... 
| F. .z . . . K., G. Bd. 
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Erheiterungen. 


Welekriſiſ des Veiblatt zur Af Saffenburge Beifung. 
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Gi a s r ei e | e. mann — ſie nicht verkennen, wenn ſie ihm ent⸗ 
RER gegenrief: „Deinetwegen, um unfer Glück zu retten, 
habe id) es gethan! Mur der. Gedanke an Did Hat 

(Fortfegung.) ‘ mir bie Kraft dazu verliehen!“ 
In folhen Augenblicken verſchloß fie ſich in ihr 
Als Damken endlich heimkehrte, war er voller Pläne | Zimmer oder fuchte den einfamften und entlegenften 
für die Zukunft und die Berlobungsfeier. Diefe wollte | Tpeil des Patkes auf, nur um von den Vorkehrungen 
er möglihft prachtvoll und glänzend begehen. Es jollte nichts zu erbliden, ja um ihrem Water felbft auszu— 
viel davon geſprochen werden, und durch fie follte der weichen. Sie konnte ihm nicht wie einft ſorglos und 
Glaube von dem außerordentlihen Reichtum des Haus | rubig in die Augen bliden, er jtand nicht mehr rein 


ſes Damken noch weiter verbreitet werden. und Achtung gebietend vor ihr da. 

Er hielt dieß für durchaus nothwendig und in bier Damten wich feiner Tochter aus einem anderen 
fer Beziehung hatte er Recht. Es würde aufgefallen | Grunde aus. Er wollte jede Auseinanderfegung mit 
fein, wenn er, deſſen Verſchwendung und Prunffucht | ihr vermeiden, weil er fühlte, daß er ihr Unrecht that. 
befannt war, die Verlobung feines einzigen Kindes ſtill Gabrielen gegenüber ſchämte er fi feines Leichtſinns. 
————— Leider war dieß Gefühl der Beſchämung nicht ftart 

Zugleich hatte ” aber aud noch die Abſicht, Lepins genug, um ibn mit Gewalt aus dem Leben und den 
gen durch Glanz diefer eitlichfeiten zu blenden. Auch Leidenfcpaften zurüdzureißen, denen er fi fo lange 
bierin irrte er nicht, denn, je mehr er verbrauchte, auf Zeit Hingegeben Hatte. 
einen um jo größeren Be —— ber Er Hatte Gabriele mit wenigen Worten den Tay 
dieß wmupte er. Geinen Üähigkelten nad Hätte Da * ihrer öffentlichen Verlobung mit Letzingen angekündigt, 
einen ausgezeichneten Kaufmann nach neuerem Zuſchnitt "und Gabriele Hatte fawelgend ihre Cintoilligurig ger 
en: es fehlte ihm indeß jede Luſt und jeder | geben. Was hätte es ihr genußt, wenn fie verfucht 

de ätte, diefe ſchwere Stunde nod) um wenige Tape 

Die Billa und der Park des Handelöheren wurden | hätte , ; 3 N 
nun der Schauplag der großartigften und prahtvoliten | hinauszuſchieben — einmal mußte fle dod kommen. 


Zubereitungen zum Verlobungsfeite Gabrielend. Dam: . Lehingen war während der Zeit der Vorbereitungen 
ken entwarf ſelbſt alle Pläne dazu, überwachte und lei- zu der Berlobungäfeier verreift, geweſen. Er hatte 
tete mit raſtioſein Eifer deren Ausführung. Gabriele, feitdem fle ihre Einwilligung gegeben, erjt 


Der Tag der Berlobungsfeier rüdte immer näßer | einmal gefehen und geiprogen. Er hatte fie allein in 
heran. Dabäele ſah — die Vorbereitungen mit | dem Parfe angetroffen. Sie war ihm freundlich ent- 
gleihgültigen Bücken. Dann und wann erfaßte jie Hegengefommen, halte ihm aber auch zugleich durch ihr 
wohl ein danges und beunruhigendes Gefühl, wenn fie | ganzed Benehmen angedeutet, daß noch eine Schranke 
daran dachte, daß ihr ale diefe Vorbereitungen galten, zwiſchen ihnen fei, welde er nicht durch äußerliche Zärt- 
daß fie öffentlich ihre Hand einem Manne verfpredgen lichteit und Aufmerkfaneit überwinden könne, fondern 
follte, den fie veradhtete, der ihr zuwider war, aber allein dadurch, daß er ihre Achtung in volllommenem 
dann rief fie fi die Worte des alten Gteider in das | Maße zu geiinnen ſuche. 

Gedächtniß zurüd, daß fie dieß Opfer bringen, mußte, „Sie willen,” hatte fie zu ihm gefagt, „aus wels 
daß dieß der einzige Weg der Rettung fei. Und nahte chem Grunde ich’ Ihre Bewerbung. Anfangs abgelehnt 
fih nicht auch für file endlich die Stunde der Rettung, Gabe. Ich Habe Ihnen jeht meine Einwilligung ges 
wenn Hermann zurüdfehrte! geben, wenn Sie aber wirklich Neigung zu mir haben, 

Ja, dieje Stunde erſchien ifr wie der helle Stern, ſo erfüllen Ste mir eine Bitte, eö iſt die erſte, melde 
den fie an jenem Abende, wo ihr Vater ihr die drohende | ih. an Gie richte; gönnen Sie mir Zeit, mid mit 
Gefahr mitgetheikt, erblidt Hatte, der ihrem Herzen eine meinem eigenen Herzen zurecht zu finden. Treten Sie 
jo wunderbare Fafjung und Ruhe verliehen. Ja, Here | mir nicht mäher, ald Sie mir jest ftehen, bleiben Sie 





\ 


— | 


derfelbe gegen mich wie bisher, bis ich mich Ihnen | 
felbjt nähere,“ | 
Legingen hatte ed 


Jerſprochen, und mit erleichter⸗ 


tem Herzen hatte Gabriele der Zukunft entgegen ge⸗ 
lich ſchwer wird, wogegen mein Gerz und mein befferes 
Gefühl fih ſträubt.“ 


ſehen. Es war am Vorabend des Verlobungétages, 
als Damken Gabriele aufſuchte. Die Vorbereitungen 
hatten ſeine Gedanken bis dahin vollſtändig in An— 
ſpruch genommen — jetzt waren ſie vollendet, und er 
dachte an den folgenden Tag, der ja gleichſam die Ent⸗ 
ſcheidung ſeines ganzen Lebensgeſchicks war. Jetzt erſt 
fiel es ihm auf, dag auch Gabriele ihm während der 
letzten Zeit gemieden hatte, er kannte den Grund, der 
fie dazu bewogen, nit, und die Befürdtung flieg in 
ihm auf, daß fie ihr Wort zurücknehmen könne, 

Das durfte fie nicht, denn jeine ganze Zukunft 
hatte er auf das eine „Ja“ aus ihrem Munde gebaut. 
Seine Ehre wäre vernichtet, fein Haus dem unrett⸗ 
baren Verderben preiögegeben geweſen, — nein, fie 
durfte nicht zurüdtreten, fie mußte ihr Verſprechen ers 
füllen, »jelbft wenn aud ihr Lebensglück dadurch zu 
Grunde ging. 

Der Gedanke, daß er vielleicht das Glück feines 
Kindes vernichte, hatte Samken's Herz indeh nit uns 
berührt und gleichgültig gelaffen, und unwillkürlich 


trieb es ihn, das, wad er am Gabriele verſchuldet, 


duch um fo größere Freundlichkeit und Liebe wieder 
gut zu machen. 


Er wußte, daß fie ihm ein Dpfer brachte, er wollte | 


ed ihr möglichſt leicht machen und durch erhöhte Liebe 
vergüten. Er traf fie im Parke in einer jtillen, ſchat⸗ 
tigen Yaube, Schweigend reichte er ihr die Hand zum 
Gruße und jegte ſich neben fie. Jhr wehmüthig traus 
riger Blick griff ihm tief in’3 Herz hinein. „Weßhalb 
bit Du fo traurig, Gabriele ? fragte er. Ich habe 
Did in lebterer Zeit felten lachen fehen; Du bift eine 
Anders geworden, ald Du früher warſt.“ 

Gabriele ſchwieg. Ihr Herz hatte wohl eine Ant: 
wort darauf, aber fie war nicht im Stande, jie aus: 
ufpreden. Der Gedanke, daß ſie ihren Vater und 
eßingen täuſche, rubte in dieſem Nugenblide ſchwer 
und drüdend auf ihr. 
Herz trieb fie,. ihrem Vater, der ſich ihr jeßt gegenüber 
jo mild und ſorglos zeigte, Alle zu geftehen und ihn 


um Berzeihung zu bitten — aber e8 mar zu fpät, die | 


Berbältniffe ſelbſt trieben fie mit unbezwinglidyer Ges 
walt dazu, ihr einmal gegebenes Wort zu erfüllen. 


„Weßhalb bift Du fo traurig ?* widerholte Dame | 


| 


ten fragend. Wir) ed Dir fo fhwer, Deinem Bater 
ein geringe Opfer zu bringen? Gilt es Dir gleich, 
ob Du ihn erretteft, oder dem Berberben preis gibft ? 
Bedenke, daß aud Dein Geſchick an das Seinige ges 
knüpft iſt.“ 

Auch jetzt ſchwieg Gabriele noch. Du weißt, Bas 
ter, erwiderte ſie endlich, „daß ich Dir gern mein 
Leben zum Opfer gebracht haben würde, wenn ed mir 
möglich gewejen wäre, Dein Glüd dadurch zu erfaufen 
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und zu erhalten. Du haſt noch mehr von mir verlangt, ich 
habe darein gewilligt, mehr zu ihun, bin ich nicht im 
Stande. Id habe nicht Kraft und Leichtfinn genug, 
um das mit Freuden zu tun, was mir außerordent« 


„Und Du wirft morgen, an Deinem Berlobungs- 
tage auch nicht Heiterer geftimmt jein?* fragte Dam: 
fen weiter. \ 

„Rein, ih bin ed nit im Stande,“ erwiderte 
® abriele. 

„Du willſt all den zahlreihen Bäften, welche mor⸗ 
gen erjheinen werden, einen Einblid in Dein Herz ge: 
ftatten?* rief Damken faft unwillig. „Du wilft 
ihnen zeigen, dab Du Ddiefen Schritt nur mit Wider: 
willen thuſt? Du willit mid und Leyingen in den 
Augen Fremder beihämen? Das darf nicht jein, Ga— 
briele, das darf nicht fein! Die Berlobung muß als 
Dein freudiger Wille, nicht ald Dir aufgedrungen ers 
feinen I* 

„Es würde deßhalb befjer geweſen fein,” gab Ga— 
briele mit möglichfter Ruhe zur Antwort, „Du Hätteft 
diefe großen feftlichkeiten vermieden. @erade die Bracht 
und der Luxus morgen werden mit der Trauer meines 
Herzens einen um fo größeren Kontraft bilden. Du 
' haft bei allen Vorkehrungen nur Deine eigene Freude 
| über das Gelingen Deines Wunfdes im Auge gehabt, 
daß es mich doppelt ſchwer und traurig berühren muß, 
‚ eine That, die mein ganzes Lebensglück vernichtet, mit 
| fo viel Glanz und Breude gefeiert zu fehen. Daran 

haft Du nit gedacht.” 
Damken erhob fih und ging unruhig in ter Laube 
| auf und ab. Er fühlte, dab Gabriele Recht hatte. 
Was ihn vor Allem dazu bewogen, die Verlobung mit 
ſolchem Glanze zu feiern, das konnte er ihr ja nicht 
| mittheilen, 
„Wirft Du aud gegen Lebingen morgen nicht 
‚ freundlicher fein, ald Du bisher gewefen ?* fragte er 


endlich. 
| Ich habe mit Herrn von Letzingen geſprochen,“ 
Sie erſchien ſich erniedrigt, ihr | 


erwiderte Gabriele. „IH babe ihm gefagt, mie id 


| gegen ihn fein würde, er kann mich alfo nicht falfch ver: 


ſtehen.“ 

„Was werden aber unſere Gäſte davon denken, 
Gabriele,” warf Damken ein, „wenn Du gegen Dei: 
nen Berlobten fo kalt und zurückſtoßend bift ?* 

„Liegt Dir die Frage nit näher am Herzen, was 
Deine Toter leiden muß, wenn fie Liebe gegen einen 
Mann heucheln und zeigen fol, den fie nicht liebt ?* 
entgegnete Gabriele. „Mih wird das Urtheil der 
Menihen völig kalt laffen, denn jeht weiß id, daß 
Menſchen meinem Herzen nie Glüd geben, wohl aber 
nehmen können.“ 

Sie erhob ih, um bie Laube zu verlafien. Das 
Geſpräch Hätte eine Wendung genommen, welche fie 
nolhwendig wieder heftig erregen mußte, und es hatte 
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ihr umenblihe Mühe gemacht , 
Tag Ruhe und Faſſung zu e erringen. 

Auch Damfen ſchien damit zufrieden zu fein, daß 
Gabriele das Geſpräch abbrah und die Laube zu ver: 
laffen, im Begriff war. Noch einmal rief er fie indeß 
zurück, blidte ihr ſcharf und forſchend in die Mugen, 
und fragte: „Gabriele , ijt e3 Dein voller und wahrer 
Ernft, Dein gegebenes Berfprechen morgen zu erfüllen ?* 

„Ih halte mein Wort,“ erwiderte Gabriele. 

Ihr Bater ſchien damit zufrieden geitellt zu fein. 
Sie ging auf ihr Zimmer und fah jest dem verhäng- 
nigvollen Tage mit einer größeren Ruhe entgegen, als 
fie gehofft hatte. 

(Bortfegung folgt.) 


Die Kultur der Naſe. 


(Nah „Des Weibes Geſundheit und Schönheit“, von Karl 
Reclam.) 





Unter den fünf Sinnen, die man jeit alten Zeiten 
dem menſchlichen Körper beilegt, ift der Geruchsſinn 
von jeher derjenige geweſen, 
über eine ftiefmütterlihe Behandlung zu beflagen hatte. 
Die mwildeften wie die Lultivirteften Völker ſuchten ihre 
Freude und ihren Genuß in „Augenweiden“, in „Ohren: 
ſchmäuſen“ und in „Schmäufen“ im nicht figürlichen 
Sinne des Worted, und nur die Nafe ift immer zus 
rüdgefegt worden, und zwar mitunter in fo hohem 
Grade, daß in einigen Thrilen Süddeutichlands der Ge⸗ 


fih für den folgenden | 


— — 


bliebe der Geruchsfiun vom Gsottermahle der Freude 


ausgeſchloſſen. 


Die älteſte und bekannte Art der Parfümerie ber 


‘ ftand darin, daß man wohlriehende Gummtarten und 


Harze, wie — Myrrhe, Benzoe, Storax u. ſ. w. 


anzündete. In allen Religionen des Alterthums 
finden wir die Anwendung des Weihrauchs als Opfer. 
Viele der erſten Chriſten mußten das Leben lafſen, weil 
fie diefem Gebrauch ſich entziehen wollten. Bei den 
alten Egpptern fcheint zuerft der Gebrauch der Parfüs 
merie ald Privatlurus Anwendung gefunden zu haben. 
Die egyptiſchen Damen tragen in feingeflochtenen, mit 
edien Metallen geftidten Taſchen wohlriechende Opfer 
und Räudermittel bei fi, ohne daran Anftoß zu nehe 
men, daß biefelben nicht nur beim Xempeldienfl, 
fondern auh beim Einbalfamiren von Leichnamen bee 
nugt wurden. 

Harze und Hölzer find nicht nur die älteften be= 


kannten Niechmittel, fondern fie wurden fpäter au al& 
‚ die eigentlichen Vertreter jedes künſtlich bereiteten oder 


bervorgerufenen Wohlgeruches angejehen; man nannte 
legtere Parfum, weil das Räucherwerk beim Brennen 


feinen eigenthümlichen Geruch per fumum, bdurd dem 


‚ Raudy verbreitet, 
welder fih am meiſten 


zieher ihren Kollegen in 


ruch im Geſchmack fait gänzlich aufgeht, indem für Beier | 


des nur dad Wort „ſchmecken“ gebraudt wird, 
Nürnberg fagte man von alten Zeiten ber: die Nafe 
ſchmeckt gut, ja die Nafe hieß dort der Schmeder, und 
ein Strauß oder Blumenbufh eine Schmede, während | 
man zugleich wieder in tranfitiver Bedeutung fagte: an 
eine Schmede riechen. 
feiner Baraphrafe des Hohenliedes: 

D Braut, die Lippen trieffen Dir 

Bon Honigjeime fir und tür, 

Die Zung’ ift Muh und bonigfüße ; 

Die Tleider haben den Geſchmach, 

Den Lidanus nit geben mag, 

Auch wann er alle Kraft anblieffe. 


In 


| 


! 
| 


Selbft Martin Opig fingt in ı 
hierauf in fett oder Del macerirte. 


Den vornehmen Römern war der 
Gebrauch künſtlicher Wohlgerüche förmlich zum Bedürf⸗ 
niß geworden. Sie trennten fi von ihrer Riechbüchſe, 
narthecium, weder im Haufe, noch im Bade, noch beim 
Tempelbeſuch, ja fie nahmen fie fogar mit auf das 
Schlachtfeld, und bei der Kriegsrüftung war fie ein fo 
nothwendiger Theil der Bagage eined römischen Lieu— 
tenantd, wie Pomadenbühfe, Kartenipiel und Kork— 
unferen Tagen unentbehr= 
li find, 

Den Namen Bomade haben die zum Salben der 
Haare benupten mohlriehenden Fette vom lateinischen 
pomum (Apfel, im Plural poma, die Aepfel) erhalten, 
weil man die Haarfalben früher fo bereitete, dag man 
Aepfel reihlih mit Gewürzen (befonders Reiten) be= 
ftedte, dann einige Tage am der Luft liegen ließ und 
Der ſtarke Geruch 


nach Nelken ſollte zugleich Schuß gegen Ungeziefer zes 


Blumen nach Deutſchland gebracht; 


So iſt ed gekommen, daß die gute Naſe, * ihrer | 


bevorzugten Stellung im Gefihte, von den meijten 
deutſchen Strafgefeßgebungen nicht einmal der Erwäh— 
nung und des Schutzes werth gehalten wird, Unſere 
modiſchen Blumenjträuße mit auf Draht befeftigten ein- 


währen. Während der Kreuzzüge wurden köſtlich rie— 
chende, orientalifhe Harze, Hölzer und getrodnete 
duftended Hol; und 
Gewürze verbrannte man zu Ehren des Bates auf 
dem Kohlenbeden oder im Kamin, wo dieſe letzteren 
bereit? Eingang gefunden hatten, Wie man heute bie 


! Schinken mit Wachholderreißig uud Mahagonijpänen zu 


) 


zelnen Blüthen erfreuen faum das Auge, fpenden aber | 


keine Düfte. Die Opfer, melde aus der Dofe des 
Schnupferd dem Riechorgane dargebradyt werden, find | 


t 


| 


durchaus wicht immer ald Vergnägungen anzufebhen, und | 


wenn die Frauenwelt fi nicht dur ihre Vorliebe für 
Parfüms der armen verlaffenen Naſe annähme, fo 


räudhern pflegt, um ihren Wohlgeſchmack zu erhöhen, 
fo ertheille man damals bei großen Gaſtmählern dem 
auf“dem Roſte oder am Spiße gebratenen Speifen da= 
durch befondere Würze und feinered Aroma, dag mar 
fie über dem euer mit mwohlriechenden Hölzern und 
Harzen zubereitete, 

Fest gibt es in der zivilifirten Welt kaum noch 
ein Dienſtmädchen, welches Sonntags ihren Spazler⸗ 
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gang nad irgend eimem Tanzlokal unternähme, ohne | Jahre erfolgte Tod Schönleins hat in weiten Sreifen 
am Haupte dur Bergamotöl oder Rofendl, in den | neben dem Gefühl tiefen Schmerzes über den Verluſt 
Meidern durch irgend ein billiges, mit Moſchus bes | eines der größten deutfchen Aerzte den Wunſch rege 
zeiteled Riechwaſſer für „guten Geruch“ zu forgen. gemacht, Ihm in feiner Vaterftadt Bamberg als Auferes 
Iſt num der Gebrauch der Riechmittel der Gefunde | Zeichen der Verehrung und Dankbarkeit ein Denkmal 
Heit nachtheilig oder nüplih ? Weder das Eine noch | zu errichten. Der Stabtmagiftrat ven Bamberg hat 
das Undere, wenn man die Fünftligen Gerüche auf | Hiefür feine Unterftügung bereitwilligit zugefagt, Die 
richtige Weife verwendet. Man erinnert fi gemeinige | Unterzeichneten dürfen annehmen, daß diefer Gedanfe 
Us, daß ſtarke Wohlgerllche nach längerer Einwirkung | freudigen Anklang finden werde bet Willen, welche je, 
Kopfweh verurſachen, und dag wir umrubigen Schlaf | fei ed ald Schüler, Kollegen, Freunde oder Kranke, mit 
haben, wenn ftark riecdende Blumen im Schlafzimmer | diefenm großen Manne in Berührung Tamen. Mögen 
ſtehen; allein man überfieht, daß dieſe machtheilige Wir- Diejenigen, die hierin mit und gleicher Gefinnung find, 
"tung wicht nur durch die. von den Riechnerven aufs | an redpt vielen Drten Komites bilden, um Beiträge zu 
— — hervorgerufen wird, ſondern ſammeln und dieſe an dad Bamberger Komite ein« 
erfaupt dur jede übermäßige Einwirkung auf eines | zufenden. Sobald die Sammlung geſchlofſen ift, wird 
unferer Sinnesorgane. das Refultat der inzellomites mitgelheilt und zur 
(Schluß folgt.) ' Ausführung eines würdigen Denkmals gefchritten werden, 

Berlin: Dr. v. Bräfe, Dr, v. Langenbed, Dr Traube, 

— — Würzburg: Dr. v. Bamberger, Dr. Herz, Dr. Ri— 

necker. Münden: Dr. Heder, Dr. 4. Martin, Dr. 

Troſſt. v. Pfeuffer. Zürich: Dr. Bach, Dr. Grieſinger, Dr. 

— — — Dr. Berr, Dr. Rapp, Dr. v. 

| er. ie einzelnen Komite's werden erfucht, ſich 

ug, 1 blickte eruß und ſaweigend : mit dem Bentralfomite in Bamberg ins — zu 


Zu ben grauen Wollen auf; k * * 
Zrüb wie fie und düfier ſchleichend | — Ba die Beiträge an Dr. Berr daſelbſt ein 


Schien mein ganzer Lebeuslauf. 


Die mic Tiebten, find geſchieden; 

Die ich liebte wahr und rein, 

Ranbte mir ben Seelenfrieben, 
Ließ mid trauerud und allein. 


Logogryph. 





Ich bin ein ſehr beliebtes Thier; 


— Nimmſt du das erſte Zeichen mir, 
erg | So findeft du mich nicht allein, 
Daß id} minnmmer wieder fehe | Muß immer in Gefellfgpaft fein, 
Neuer Freuden Morgenrotb. | —— 
aqh, geſtorben iſt die Liebe, | Auflöfung des Räthſels in Nr. 296 : 


als if jo db’ und ler; 
Keine eblen Bebeustriebe, 


Biel gefucht und felten gefunden 
er | Iſt die „Wahrbeit”, von Guten geliebt und geſchätzt, 
Lieder — rief ich, umd mit Freuden „Wahrheit“ ift der Tugend am engiten verbunden, 
Hab’ um Himmel ih gejhaut, ' „Wahrheit“ wird vom Weifen über Alles geieht ; 
Dann auf's Lieb, dem meine Leiden ‚ Haffend nur flieht die „Wahrheit* der Lügner, der 
Unbewußt ih anvertraut. Schmeichler, 


Phiſipp Rũhles. | Der Falſche, der Gauner, der Schuft und der Heuchler, 
Doch wie er emfig die „Wahrheit” immer verjteckt, 








— 





Es kommt die Zeit, da wird die „Wahrheit“ entdedt. 
U. Gender. 
Maunigfaltigleiten. z 
- Auflöfung der Eharade in Nro. 293: 
Der Aufruf zur Errichtuug eines Schönlein⸗ Mutterherz. 
Dentmals in Bamberg lautet: „Der in diefem | Richtige Löfungen gingen ein von Et, Nr, B..3.... 8. 


Rebalteur: Ouſtad Neffert. — Drad mb Berlag der U. Wailand t'ſchen Druderei. 
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Gabriele 


(Bortiegung.) 


Der Tag der Verlobung war angebrocen. 
früh am Morgen erihien Legingen, um feine Braut 
zu begrüßen, und ihr ein Seihent zu bringen. Es 
war ein reicher mit koſtbaren Steinen befegter Hals: 
ſchmuchk. 

Gabriele empfing ihn mit größter Verlegenheit, doch 





Schon | 


rgerte es feinen praktiſchen Sion, daß diefe Steine 
als ein werthloſes Kapital daliegen folten, Da es ein 
Familtenerbftüäl war, konnte er den Schmuck, der für 
ihn völlig interefſelos war, nicht verkaufen, e3 fam ibm 
aber der, mie er glaubte, glückliche Gedanke, die werth⸗ 
vollen Steine dur unächte erſetzen zu laffen, die ächten 


zu verfaufen und das daraus gewonnene Kapital fo 





ſachte fie diefelbe zu verbergen und dankte Letzingen in 


offener und herzlicher Weife. 

Sie kannte die außerordentlihe Sparfamkeit diefes 
Mannes, und glaubte deßhalb im diefer Freigebigkeit 
einen Bewens zu fehen, daß er fie mehr und inniger 
liebte, als fie geglaubt Hatte. Um fo mehr machte jie 
fi Vorwürfe, daß fie ihn täufhe und ein faljches 
Spiel mit ihm trieb. 

Danıfen war durh die Größe dieſes Geſchenkes 
ebenfo überrafcht, als erfreut. 


boffen. 

Letzingen nahm fowohl den Dank Gabrielens, als 
aud die außerordentlihen Kobeserhebungen Damken's 
mit einer Miene hin, ald feiern fie ein Tribut, dem zu 
fordern er das größte Recht babe. Gabriele wie ihr 
Bater würden indeffen in ihren Empfindungen herab— 


Nun durfte er auf Nas | 


Belinzen feined Blaues mit der größten ABuverfihk | Babrielen’3 eine ſcheinbare Ueberraſchung für die Ges 





anzulegen, daß es ihm Zinfen trug. 

Er hatte die Bermandlung von einem geſchickten 
Boldarbeiter vornehmen laffen und fo geheim gehalten, 
daß, wie er glaubte, Niemand darum wußte, allein auch 
fein Sekretär und Diener wußte darum, Daß diefer 
Schmuck aber Gabriele zugedacht war, daß fie ihn wirklich 
an diefem Morgen erhalten hatte, davon wußte er 
nichts, 

Lepingen Hatte fi bald darauf wieder von der 
Villa des Handeläherrn entfernt, um erft gegen Abend 
wieder zu kehren, denn erjt um diefe Zeit follten die 
Geftlipfeiten ihren Anfang nehmen. 

Wie bereit früher erwähnt, follte die Verlobung 


fellihaft fein, zugleih Hatte ed aber im Plane Dam: 
ken's gelegen, ſie ſchon vorher unter der Hand bekannt 
werden zu laffen, um die Erwartungen dieſer Feſtlich— 
keiten möglichſt bob zu ſpannen und die allgemeine 
Aufmerkjamkeit darauf zu richten. Die war ihm 


vollkommen gelungen. 


geftimmt worden fein, wären fie im Stande gemejen, den | 


wirffihen Werth dieſes Geſchenkes zu erkennen und zu bes 
rechnen, Der fheinbar große Werth des Schmuckes 
beſtand nämlich vorzugsweiſe in den koſtbaren Steinen, 
mit denen er fo reichlich befegt war. Diefe Steine 
waren falfcye, aber fo täufhend nachgemacht, daß fie 
nur ein Rennerauge bei genauer Unterfuhung zu ers 
kennen vermodte. _ 

Letzingen hatte keineswegs die Abſicht gehabt, Ya 
briele mit diefem Schmud zu betrügen. 
eigene Bewandtnig damit. 
feiner Tante deren ganzes Vermögen in feine Hände 
gefallen war, hatte er auch diefen Schmuch, 
ftüd ihrer Familie, mit erhalten. 

Anfangs hatte er ihm menig Aufmerkſamkeit ges 
ſchenkt, als er aber fpäter bei genanerer Betrachtung 


fi von dem großen Werth feiner Steine überzeugte, | 


Gabrielend Verlobung mit dem reihen Gutsbeſitzer 
war ſchon vor diefem Tage in der ganzen Stadt bes 
kannt. Die Meiiten beneideten Letzingen um das lieb: 


‚ lie und reihe Mädchen, die einzige Erbin des Hauſes 


Damken. 


Lindau jubelte im Stillen, daß der Anfang ſeines 
geheimen Planes ſo ſchnell und auf ſo leichte Weiſe 


geglückt ſei, und Volenz ſah ſeine Vermuthung, welche 
durch das heimliche Lächeln Lindau's, als er die Ver— 


Es hatte eine 
As ihm mach dem Tode | 


ein Erb: | 


beirathung Gabrielens erwähnt hatte, in ihm aufgeſtie- 
gen, bereits zum Theil beftätigt. 

Am meilten wurde Buchmann durch diefe Nach— 
richt erregt und keineswegs in erfreulicher Weife. Damten 


' erhielt durch diefe Verbindung eine neue Stüße für fein 


Haus, auf melde er in feinem Plane nicht Bedacht 
genommen hatte. Er kannte Letzingens Vermögen und 
befürgtete nur zu fehr, daß fein ganzer Plan gegen 


er — 


das Haus Damken 


an dieſer Verbindung ſcheitern 
könne. * 


Die zahlreiche Geſellſchaft, welche von Damfen zur | 


Verlobungsfeier feiner Tochter eingeladen war, hatte ſich 
eingefunden, Die eftlichkelten fanden einen allgemeis 
nen Beifall und die größte Bermunderung, und Dant: 
kens Auge ftraßlte von glüclicher Zufriedenheit. Mit 
voller Freude hatte er feinen Gäften die Verlobung 





Gabrielend angezeigt, und mit ebenfo unverhohlener 


Freude nahm er die Beglückwünſchungen entgegen. 

Gabrielend Kälte und Zurüdhaltung gegen ihren 
Verlobten war zwar den meilten Augen nicht entgans 
gen, ihr Vater hatte indefjen für eine fo reiche und 
abwechſelnde Unterhaltung geforgt, daß die Aufmerf: 
ſamkeit der Meiften bald auf andere Gegenftände ges 
lenkt wurde. 

Letzingen ſchien fein Verſprechen gegen Gabriele 
Balten zu wollen, er benahm fi äußerſt zurüdhaltend 
und ohne ihn abfichtli zu meiden, oder zu vernach⸗ 
läſſigen, ſchloß ſich Gabriele vorzugsweife einigen ihrer 
Freundinnen an. 

Das glänzende Feſtmahl in der Villa war beendet. 
Der Garten war in feenhafter Pracht erleuchtet, und 
faft alle Gäſte zogen es vor, in ihm zu luſtwandeln. 
Trotz der zahlreichen Lichter und Pechtränze gab es 
heimlich düjtere Lauben und Gänge genug, in denen 
Heinere Gruppen fpezieller Bekannter ſich ungeſtört abs 
fondern £onnten. 

Ueberhaupt fah es der Handeläherr gern, wenn ein 
jeder feiner Gäſte fi die Unterhaltung und das Ber: 
gnügen, welches ihm am meijten zufagte, auffuchte, 
Man folte fidy bei ihm völlig frei und ungenirt fühlen. 
Der Abend, die Beleuchtung, die ganze Cinrichtung 
begünftigte dieß. Jeder konute bier zwifchen dem hellſten 
Licht und zwiſchen den düſteren Schatten hoher Baums 
gänge, zwifhen lebhafter Geſellſchaft oder einfamen 
Spaziergängen wählen. 

(Fortfegung folgt.) 


Die Kultur der Nafe, 


GSchluß.) 





Nacht Haben uud am andern Morgen ſich unwohl fühlen, 
ald wenn er feine Hirnruhe durch wiederholte Reize 
auf den Riechnerven beeinträchtigt. Eine Bethätigung 
derjenigen Nervenwirkungen,, welche durch unfere Nafe 
zum Bewußtſein gelangen, ift alfo an ſich ebenfo wenig 
nachtheilig oder vortheilhaft, als eine Bethätigung der 
Nervenwirkungen ded Auges oder des Gehör, Nur 
übertriebene Stärke, zu lange und zur Unzeit einwirtende 
Gerüche ermweifen ſich feindlich. 

Mögßlichſt vollftändige Ausbildung aller Sinnesorgane 
unfered Körpers iſt eigentlich eine Pflicht, welche Jeder 
gegen ſich felbft zu erfüllen Hat, denn nur der in allen 
Theilen und Organen geübte Menſch ift wirklich gefund 
und fräftig, ift wirklich Menſch. Allein unfere Nafe 
wird ſchon in der Erziehung vernadläfiigt. Man macht 
die Kinder aufmerffam auf das, was ſchön klingt, mas 
hübſch ausſieht, aber kaum je auf Dazjenige, was gut 


riecht, und nech weniger lehrt man fie, die einzelnen 


Gerüche ſcharf von einander zu unterfdeiden. Daher 


| kommt es, daß die Riechnerven faſt immer ungebildet 


bleiben. Man erkundige ſich nur bei einem intelligenten 
Parfümeur, wie wenig Menſchen Meine Verſchiedenheiten 
der Gerüche deutlich mwahrzunefmen im Stande find, 
Eifig und Roſendl unterfheidet freilich Jeder von eins 
ander, aber die Unterfchiede der einzelnen Arten der 


| Drangedle find ſchon für viele verſchloſſen. 


Eine „gute Nafe* ift immer für das praftifche 
Leben wertvoll. Nicht umſonſt läßt unfere Sprade 
Diejenigen, melde geachtet und mohlgelitten find, „in 
guten Geruch“ kommen. Auch da ift eines der Zeir 
hen innerer Wohlanſtändigkeit und gefelliger Bildung, 
wenn Jemand mit dem Parfüm richtig zu ſchalten weiß. 
Wer zu did aufträgt und feinen eigenen Dunftkreis in 
die Geſellſchaft bringt, verräch Rohheit und Geſchmack⸗ 
loſigkeit; Parvenus, Gecken, Abgelebte, Engländer und 
Neger pflegen diefe Gewohnheit zu haben, Wer fcharfe 
und durddringende Gerüche wählt, ruft den Verdacht 


‚ rege, daß er den Gegenſatz des Wohlgeruches bat vers 





tiren. 


Hefliger Peitſchenknall, plötzliches Trompetengeſchmet⸗ | 


ter, 
Kanonenfhüffe find ebenjo den Hörnerven unangenehm, 
als grelles Sonnenlicht, eine weiße hell beleuchtete Fläche 


oder fonft ein verhältnißmäßig Meiner, grellrother Fleck 


in unmitelbarer Nähe ded Auges dem Sehorgane fi 
feindlih ermeifen. Wer über Naht eine hellbrennende 
Lampe im Zimmer bat, oder wer dad Geräuſch des 
Windes oder der vorbeifahrenden Wagen hören muß, 


in unmittelbarer Nähe fallende Pofaunentöne, | 





deden wollen. Aus dem antonnement zurüdtehrende 
Soldaten und Perjonen zweideutiger Lebensftellung bes 


' gehen meiſtens diefen Verſteß. Gegen jeden Wohlgeruch 


ziehen fanatifh zu Felde unter den Männern gewöhn: 
lich die Philiſter und verknöcherte Junggefellen, unter 
den rauen diejenigen, welche rechthaberiſch find, melde 
die Sonderlinge fpielen und mit ihren „Nerven“ koket⸗ 
Bei wen wahre Beiftesbildung alles Thun und 
Laffen wie ein rother Faden durchzieht, der jagt. dem 
Parfüm weder ängſtlich nad, noch flieht er es peinlich, 
fondern der erfreut fih am wirklich ſchönen Wohlgeruche 
ebenfo wie er an Schönheit der Form, der Farbe, des 
Tones und der Wortfügung fidy erfreut, 

Es iſt auffallend, wie fehr man faft immer die 
Freuden des Geruchſinns unterſchätzt. Zunächſt geſchieht 
dies wohl deßhalb, weil ein Wohlgeruch nicht eigentlich 
ein Bedürfniß iſt; und doch iſt der Mangel des Riech— 


während er ſchlafen will, der wird ebenſo eine unruhige ſinns ein größeres Unglück, als man gewöhnlich glaubt, 
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Mit dem Gerugsfinn verſchwindet nicht iur die Freude | 
an Wohlgerüchen, es fehlt aud ein Warner, deſſen Be: | 
deutung micht zu unterfihägen ift, — es fehlt jede Ges 
fhmadsempfindung für aromatifhe Stoffe (fo daß 
3. B. mit dem Fehlen ded Riechſinnes alle Fleifcharten 
und fait alle Semüjearten einen und benfelben faden 
Geſchmack haben, und nur die Geſchmacksempfindung 
für ſüß, ſauer und falzig übrig bleibt), — es fehlt 
eine wichtige Erkenntnigquelle der Uıngebung und der 

| 

| 

| 





eigenen Perſon. Wenn eine des Geruchſinns entbehrende 
Dame in eleganter Geſellſchaft erſcheint und nad 
„Brönner’ichem Fleckenwaſſer“ duftet wie eine wandelnde 
Basanftalt, oder wenn fie in ihrer eigenen Wohnung 
ſtarke Gerüche ſich verbreiten läßt, ohne es früher zu 
bemerken, ald bis diefelben Kopf:veb und Nervenleiden 
verurfacht haben, oder wenn fie, vor dem Geruche deö 
Leuchtgafed nicht gewarnt, vergiftende Luft einathmet 
und ſich dadurch ohne ed zu mollen, tödtet, — ift diefe 
Gefahr, den Epotts und Päfterzungen Arbeit zu geben, 
die Gefahr, Geſundheit und Leben zu verlieren, nicht | 
groß genug, um den Berluft des Geruchdorganes zu | 
beflagen? Der Riehfinn ermüdet aud mie der Ges 
Igmadafinn. Wenn wir eine Roſe riehen und die 
Blume unausgrfegt in Lie Nähe der Nafe halten, fo 
nehmen wir Anfangs den zarten Duft mit Deutlichkeit 
wahr; bald (nad dem fünften Athemzuge ungefähr) 
erſcheint er und nicht mehr lieblich, und nach kurzer 
Beit iſt er verſchwunden. Wir riechen ftatt deifen noch 
die harzartigen, bitterlih würzig riechenden Blätter der 
Roſe, den Saft des vielleicht zufällig gedrüdten Stengels, 
und fahren wir fort an der Blume zu riechen, jo wird 
nah einiger Zeit aud diefe Geruchsempfindung vers | 
fhwinden und wir nehmen dann den Geruch unjerer | 
Hände, des Handihuhes, unfered Kieides, oder aud | 
gar feinen Geruch mehr wahr. Der Rofenduft fehlt 
aber nicht mehr ter Nofe, weil wir ihn nicht fühlen; | 
wir brauden nur die Blume bei Seite zu legen, um | 
einige Minuten unjerem Geruchsorgane Zeit zur Er: | 
dolung zu gönnen, und wir werden dann den Duft | 
der Blume in aller Feinheit und Friſche wie früher | 
empfinden können. Ganz ähnlich ergeht es der Ger 
ſchmacksempfindung unferer Zunge, aud ſie ermübdet 
ſchnell, und mande Wette wurde jhon von Solwen 
verloren, welche bofften, auch mit verbundenen Augen | 
Rothwein und Weißwein unterfceiden zu können. Wenn 
man beide Sorten acht Mal Hinter einander koſtet, fo 
vermag man beim neunten und zehnten Mal die aro— 
marifchen Eigenthümlichkeiten des Weiß: oder Roth: 
meines nicht mehr zu empfinden; man wird dann auf 
der Zunge wohl den Geſchmack einer mweinigen Flüſſig— 
keit wahrnehmen, aber es werden alle Unterfcheidungds 
meıfmale fehlen, durch melde ſich fonjt die beiden 
Weinforten unter einander kenntlich machen. 

Wenn nun fo der Riechſian und nidyt mit der Nıs 
tur in weiten Rreife in Berbindung ſetzt, fondern nur eine 
Brüde für Wahrnebmungen in unferer nädften Ums | 


-— 


gebung bildet, — wenn das Empfinden der Wohlgerüche 
fih nit mit der Befriedigung eined unabmweisbaren 
Bedürfniffes für und verbindet, wie die Geſchmacks⸗ 
empfindung beim Efjen und Trinken, — fondern wenn 
die Annehmlichkeiten, welde wir mitt Hülfe der Riech⸗ 
nerven empfinden, ald eine Art Lurus, ein Komfort 
für Wohlhabende erfcheint, darf ed dann noch Wunder 
nchmen, daß diefer Sinn bei unferer Erziehung in der Regel 
unbeadtet bleibt, daß Erzieher und Erzieherinnen es 
verjäumen, die Kinder auf fcharfe Unterjeidungen der 
einzelnen Gerüdhe aufmerffam zu maden, da ihnen 
felber die Fähigkeit des ſcharfen Unterſcheidens in der 
Regel abgeht ? Während fait Jeder durch Anforderungen 
des täglihen Lebens oder dur feinen Beruf gendthigt 
wird, die einzelnen Farben mit einander zu vergleidyen 
und feine Nuancen herauszufinden, richten die wenigſten 
Perfonen auf Gerüche und deren Unterſchiede ihre Aufe 
merfjamfeit, Hierzu kommt, daß ſich faft für Niemand 


ein geiftiged Intereſſe, ein beftimmter Zwed, die Vers 


folgung eines. Gedankens mit Wahrnehmung eines 
Wohlgeruches verbindet. Wir riehen im Allgemeinen 
gedanfenlo8 und empfinden wie Rinder nur einen alls 
gemeinen Eindrud des Behaglichen und Unbehaglichen. 


Dem Gebildeten und am geiftige Thätigkeit Gewöhnten 


fann dergleihen nicht genügen, und fo kommt der Ge= 
ruchſinn in Mißkredit. 

Reclam erzäylt, auf welche Weife er dazu kam, ein 
größeres nterefje an den Wohlgerühen zu erhalten. 
Er befand fi vor einigen Jahren in Köln, und das 
regnerifche Wetter beftimmte ihn, die nicht beffer zu be= 
nutzende Zeit auf ein eingehenderes Studium des berühmten 
„Kölniſchen Waſſers“ zu verwenden. Er ließ fi aus jeder 
der vielen Fabtiken eine Flaſche diefer Waller holen 
und ftellte nun mit dem fo erworbenen Reichthum 
an Wohlgerüchen im mohlgelüfteten Zimmer eine Probe 
an, nm Durch Vergleiche zu finden, welches der ver— 
ſchiedenen Fabrikate für den Wohlgeruch und welches 
beſonders ald Mittel der Zahnreinigung das vorzüge 
lichite fei. Die einzelnen Yabrifate waren meit davon 
entfernt, mit einander übereinzuftimmen, ja unmittelbar 


ı neben einander verglichen, ſchienen fie fih fogar nur ein 


wenig ähnlich zu fein. Bei dem einen ſchien Aether 
den Geruch des ſchlechten Spiritus verdeden zu follen, 
beim andern trat Rodmarin hervor, das dritte roch nad 
Lavendel, das vierte aus „ächteſter“ Fabrik ftammende, 
ließ die Empfindungen des Dranges und Neroliöls 
vorberrfchen , wieder andere rohen nah itronenöl, 
einige erſchienen wie unverbunden in ihren Beſtaud— 
teilen und man fonnte die einzelnen ätherischen Dele, 
aus denen fie beftanden, nad einander riehen; nur 
eind erſchien vollitändig verbunden ohne daß irgend ein 
einzelner Beitandtheil vorherrfchte, im lieblicher Friſche 
ein Bouquet an Wohlgeruh bietend, und dieſes war 
das von F. Maria Fırina, Nr, 4711. Ein tügtiger 
Barfümeur belehrte Später den Berfaffer, dag man 
bei vielen Riehmäffern deren Zufammenfegnng und 
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Bereitungsart bei einiger Aufmerkfamkeit wahrzunehmen | Freundlich blidte zu ihm aufwärts 
vermödge, ja daß die Raſe zuweilen herausfinden könne, Liebchens Bild im Sonnenſtrahl, 
06 das beireffende Fabrikat ‚aus den urfprünglichen Und er Lüfte die Geliebte 

Fetten oder aus Fünftlihen Miſchungen, melde dieſe In Gedanken tauſendmal. 
nachahmen, bereitet ſei. Iſt man ſo weit gekommen in 

der Beurtheflung der Parfümerie, ſo hat man zunächſt ange je ge — 
ie ein —— Intereſſe erlangt, dieſes aber Wenn in ibn bie 2 * 
ſetzt wieder Borkenntniſſe voraus. Dieſe Kennt: Liebgens heides Bild zn g 
niffe fehlen ie A den meiſten Perfonen in Beziehung j 


auf kunſtliche Geräde, und daher rühren die ſchiefen EEE. m Rüdiger. 
Urtfeite, welge man über diefelben hört. Selbſt hoch 
Bebildete und Gelehrte fpielen im PBarfümerieladen feine Pammigfaltigfeiten. 


beifere Rolle ald der einfache Landmann im Konzert 
oder in ber Bilderausftellung. Sie ftaunen das Un: 
gewohnte an und erfreuen ſich vielleicht an dem wenigen 
Belannten ; fie erhalten einen allgemeinen, twirren Eins | Nürnberg gepflegt wird, möge nachſtehende kurze Zur 
drud, der ihnen kaum recht zum Bemußtfein kommt, ; fammenftellung bezeugen. Nürnberg beſitzt gegen: 
verftehen aber micht zu umterfcheiden, | toärtig 225 polizeilich angezeigte Bereine ; darunter bier 
| politiſche (Bürger:Berein, Arbeiter:Berein, Schleswig— 
' Dolftein » Verein, Sefelken: » Unterftügungss Verein der 
| Aleldermacher), 221 micht pohtifche. Bon Letzteren find 


— — 


[um Nürnberger Vereinsleben] Wie 
ſeht und nach welchen Richtungen das Bereindleben in 





Liebchens Bild. 60 lediglich zum Zweck der Wohlthätigkeit, je wie zur 
Beihaffung von Geldmitteln in gewiſſen Lebendtagen, 

Beil er ohne Hoffnung liebte, ' 26 zur geiftigen Ausbildung, zur Pflege der Willen: 
Wollte er in's Wafler geb'n; ſchaft, der Künfte, der Gewerbe und der Landwirthſchaft, 
Doch er hat im Wafferipiegel ‚ 15 zur körperlichen Ausbildung, 9 für Erziehung und 
Seines Liebhens Bild gefeh'n. \ Unterricht negründet, 25 beſchäftigen ſich ftatutengemäß 


bloß mit Mufit und Belang, 22 diefer Vereine haben 


Und am Ufer flanb er flille, ihren Namen aus der Götterlehre entlehnt, 


Sah hinab zur blauen Fluth, 
Sah ben Zauber id des Bildes, 
Das in jener Seele zubt. 


Lange ſah er im bas Waſſer, 
Tief bewegt von Liebesweh, 
Und da fiel aus feinen Augen 





Dreifylbige Charade. 





Mein Erites färbt des Mädchens Wangen 
Mit reiner Liebe fanftem Roth, 


Eine Thräne in ben See. Wenn ihr mit ſeligem Verlangen 
AH! das Bild der Hochgeliebten | Der Tiebenbe dasjelbe bei, 
Trübte diefe Thräne bald, Nah jetz'ger Art, den Krieg zu führen, 


Und zu neuen Thränen drängte 
Ihn des Schmerzes Allgewalt. 


Leife ſprach's ihm ba im Herzen: 
„Dofie, harre unverzagt! 

Siehſt du nicht, wie ſchon ihr Bildniß 
Ueber beine Thränen klagt ?“ 


| Braucht kaum mein and'res Baar man mehr; 
| 
} 
„Wüßte fie, daß bir ihr eigen | 
| 
| 


Doch kann noch Mander wohl verlieren 
Sein Leben vor der Gegenwehr. 

Das Ganze ſchloß in frühern Zeiten 
Manch' liebekrankes Herze ein — 

Zu trogen ſchien es Ewigkeiten — 
Berftört fteht’3 dort im — 


Und ſie liebſt mit aller Gluth, 
Wurde fie dich nicht verfloßen, 
Nimmer beugen deinen Muth.“ 


Heiter ſtimmte ihn bie Rede, 
Heiter ſah er in die Fluch, 

Sah den Zauberblid des Bildes, 
Das im feiner Seele ruht. 


Nedattenr: Ondav Meffere — Dead und Berlag ver 4. Bailambıfsen Drutteren 


Auflöfung des Kiel in Nr. 294: 
Kenner 


Richtige Löſungen gingen ein von E—t, Ph. Scha, 
3. 8..8*) 





*) Bon benfelben wurden auch bie Räthſel in Mr. 29 
und 293 (Windhund und Mutterherz) richtig gelöft. 





GErheiterungen. 








Gortſetzung.) 
Mit feinem Takte Hatte Damten Sorge getragen, 


daß die Geſellſchaft weder durch neugierig fi heran 


drängende Zufchauer, noch durch Faufchende Diener ges 
ſtört und beläftigt wurde. Um fo mehr mußte es auf: 
fallen, daß zwei dunkle Geftalten, zwei Männer, fi 
vorfichtig durch den büfteren Schatten ded Parkes fchlis 
den. Man merkte es ihren bald an, daß nicht Reus 
gterde allein fie hieher getrieben hatte, denn mit ängfts 
licher Vorſicht mieden fie es, fi an irgend einer heller 
etfeuchteten Stelle, wo fie hätten bemerkt werden Füns 
nen, zu zeigen. Und do fchauten fie Hinter einem fie 
verbergenden Bufche oder Baume hervor, aufmerkfam 
auf die Gefellihaft und die Borübermandelnden , und 
nichts ſchien ihren Augen zu entgehen. 


’ 
f 





Es war augenfcheinlich, daß beide Männer ein glei⸗ 


ches Ziel verfolgten, aber nichts von einander zu wiffen 
ſchienen. Endli bemerkte der eine der beiten Männer 
den andern, er errieth fofort, daß er nicht zu der Gefellichaft 


gehörte, umd indem er ihm aufmerffam im Auge bes | 
Belt, ſah er bald, daß er ebenfo wenig erfannt zu fein 


wũnſche, mie er jelbft. 


Vorfihtig und mit außerordentliher Gewandtheit 
ſuchte er fi dem Anderen zu näheren. Er war Nies | 


mand Anderes als der Agent Bolenz, den ein zmeifaches 

Intereffe Hierhergetrieben hatte. Er wollte ſich felbft 

Überzeugen, ob ſich ihm fein Arihaltapunft biete, welcher 

feine Vermuthung über Lindau beftätige, umd zugleich 

—— er auch die Abſichten Damken's zu erforſchen 
e 


Beides war ihm ja von größter Wichtigkeit für das 
Gelingen feines planes. Es überraſchte ihm deßhalb, 
als er noch einen Anderen erblickte, den ein gleiches 
Streben hieher gerufen zu haben ſchien, und es lag 
ihm viel daran, ihn zu verkennen — für ihn war auch 
der kleinſte Umſtand nicht ohne Bedeutung. Indem er 
ſelbſt unter dem dunklen Schatten einer Linde verborgen 
war, beobachtete er den Anderen genau. Er über: 
zeugte ſich bald, daß jener ſich mehr und mehr, durch 
dichtes Gebüfch geſchützt, der Billa zu nähern ſuche. 

Dieß konnte er ungefährdet ihun, wenn er fi in 





| 
| 


Pläne kreuze. 


ı nehmen fönnte, 


Beifung. 





1864, 





und zugleich von einigen nahen Pechkränzen Bell er: 
leudtet war. 

Diefen Weg mußte der Andere überichreiten, wenn 
er fein Ziel erreihen und fi der Billa möglichft nähern 
wollte. Mit rafhem Blick Hatte Polenz dieß erkannt, 
und fofort fah er auch ein, daß der Augenblid, in mel: 
dem der Fremde über den erleuchteten Weg gebe, der 
befte Zeitpunft fei, um ihn zu erkennen. Auf einem 
Ummege fuchte Polen; ihm zuvorzukommen. &3 ges 
lang ihm, ohne daß der Andere ihn bemerkte, und in 
einem Meinen Tannen-⸗Dickicht verbarg er fi, indem 
er fih auf die Erde feste. Arglos nahte fih der 
Fremde, kaum einige Schritte von ihm entfernt, fchritt 
er an ihm vorüber, die hohen Bäume warfen indeffen 
einen zu dunfeln Schatten, um fein Gefit erkennen 
zu können. Einen Augenblick ftand der Fremde ſtill 
und laufchte vorfihtig, dann huſchte er raſch über den 
erhellten Weg. Um ihn genau zu erkennen, erhob fi 
Polenz in den jungen Tannen mehr als feine eigene 
Vorſicht geitattete. Es war indefjen Niemand in die 
fem Augenblicke in der Nähe, der ihn hätte bemerfen 
fönnen, und er hatte die Genuglthuung, das Geficht 
des Fremden deutlich zu jehen. Ein freudiges Lächeln 
zudte um feinen Mund. 

„Ah, Herr Hinge, die Kreatur Buchmann's“, rief 
er mit gedämpfter Stimme, inden er feine geficherte 
Stellung wieder einnahm. Ich Hätte ed mir denen 
können, daß e3 ein Spion Buchmanns fei, denn ich 
müßte nicht, wer jegt außer mir an Damken und die: 
fer Feſtlichtelt ein beſonderes und heimliches ntereffe 
Vielleicht noch der alte Steider, aber 
der geht ſtets den geraden Weg, der ſendet keinen Spion 
aus. Ha, dieſe Entdetung iſt köſtlich! Gut, gut, Herr 
Buchmann! Sie ahnen nit, wie oft id jet ihre 
Ich vermuthe, was Sie veranläßt hat, 
For Werkzeug hieher zu fenden. Sie befürchten, daß 
der reihe Schwiegerfohn für das alte Haus Damen 


‚ eine fo kräftige Stüge wird, daß Ihr Plan daran 


fcheitern Mönnte. Sie füchen einen Weg, auf dem Sie 
dem reichen Schwiegerſohne beifommen können, um, 
wenn es mönlich ift, die Verbindung noch rechtzeitig 
rücdgängig zw mädchen. Jar, dad wird es fein! Her‘ 
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Hintze fol erforſchen, wie die Verhältniſſe Hier jtefen — 
ha, diegmal haben Sie einen Fehlgriff gethan, Herr 
Buchmann, denn dieß ifb eine Aufgabe, mo dreifte Ges 
wifjenlofigfeit und Schlechtigkeit nichts nützt, hier it 
Schlauheit und ein fcharfer Blick nöthig, um die Ver: 
Hältniffe zu durchblicken. Here Hintze wird Ihnen 
wenig verratben, hier ift Schlauheit erforderlih. ut, 
gut, daß ih den Herrn erkannt. 
fiherlich nicht vermuthen — ich werde ihm folgen, um 
ihn im Auge zu behalten.“ . 

Er wollte ſich vorfichtig erheben, ald nahende Stim- 
men in fein Ohr drangen, Er erkannte fie, ed waren 
Lindau und Damken. Judem er fi raſch wieder 
büdte, bog er feinen Kopf fo viel als möglich dem 
dicht vorüberführenden Wege zu, um bie Heranfom: 
menden zu belaufen. 

„Es wäre mir lieb geweſen,“ ſprach Damken, „Sie 
hätten Heute jeden Gedanken an das Geſchäft daheim 


gelaffen. Sie bringen mir felten eine Nachricht, welche 


fih zu einer feſtlichen Stimmung paßt,“ fügte er mit 
bitterem Lächeln hinzu, Für mid jelbit würde e3 die 
größte Freude fein, erwiderte Lindau, „wenn ich Jhnen 
bald eine recht erfreulihe Nachricht bringen könnte. 
Jetzt habe ich nur wenige Worte für Sie, ich fonnte 
fie aber nicht länger aufſchieben, deßhalb bat ih Sie, 
mir an einen entlegenen Drt zu folgen, wo wir ſicher 
find, nicht belauſcht zu werden, * z 

„But, gut”, fiel Damken ungeduldig ein. Hier find 
wir unbelaufgt, Wir haben nicht nöthig, und noch 
weiter von der Gejellihaft zu entfernen, Was haben 
Sie, ſprechen Sie.“ 


Er wird mich hier 





| 
| 


| 
| 
| 





„Die DBerlegenheiten des Geſchäftes ſteigern ſich 


von Tag zu Tag,” fpra Lindau, 
all meinen Kräften nicht halten, wenn Sie nicht eine 
namhafte Unterftügung herbeiſchaffen.“ 

„Woher, woher?“ rief Damfen ungeduldig und 
unwillig. Ih Habe Ihnen den Weg, auf dem es 
möglich ift, dereits früher bemerkt,“ entgegnete Lindau. 

„Herr von Legingen iſt jest öffentlich mit Ihrer 
Tochter verlobt, er ift reich, fuchen Sie ihn unter irgend 
einem Vorwande dahin zu bringen, daß er Geld hers 
gibt, er kann ed, er kann durch feinen Bankier in 
wenigen. Tagen fünfundzwanzig Taufend Thaler mit 
leichter Mühe disponibel machen, Damit find wir ges 
dedt und kein Menich erfäyrt etwas davon.“ 

„Slauben Sie, daß Legingen das Geld fofort ber— 
geben wird ?* warf Damken ein, „Unter welchem Bor: 
wande foll id ed von ihm verlangen ? Ich darf ihn 
nit im Geringften ahnen laffen, daß mein Geſchäft 
in Berlegenpeit iſt.“ 

„Nein, nein, dann könnte leicht Alles dadurch ver- 
loren werden,” rief Lindau. „Ih babe hieran gedadıt. 
MWie wäre ed, wenn Gie ihm im Vertrauen mittheilten, 
da Sie im Sinne hätten, in M. eine Rommandite Ihres 


«Ih kann es mit 





ihm dad ald außerordentlich gewinnbringend vor und 
fordern ihn auf, fi mit einem binreichenden Kapital 
daran zu beiheiligen, Kontraktliche und gerichtliche 
Sicherheit verfprehen Sie ihm zu geben, fo bald Gie 
diefen geheimen Plan in das Werk geſetzt und bekannt 
maden. Das Geld muß er natürlich jo gleich geben, 
weil von vorn herein ein Vertrauen erwedender und 
Sicherheit gewährender Baarfond fein muß. Mas 
meinen, Sie hiezu ?* 

„Ich werde es mir überlegen,“ erwiderte Damten. 

„Bergeffen Sie aber nicht, wie viel für uns Beide 
davon abhängt, daß ed bald ind Werk gefeht wird,“ 
bemerkte Lindau. 

Damken ſchwieg nachfinnend einen Augenblid, „Heute 
ift nicht die Zeit dazu,“ fprach er dann. „Kommen 
Sie zur Geſellſchaft zurüd, Morgen werde ich die 
Sade ſofort in Ueberlegung ziehen. Kommen Gie.” 
Beide kehrten zur Villa zurüd. - 

Wieder zudte über das Gefiht des lauſchenden 
Agenten ein raſches Lächeln. Kein Wort des Geſpräches 
war ihm entgangen, und er hatte feine Abſicht dadurch 
vollitändiger erreicht, ald er gehofft Hatte. _ 

„Das ift ein glücklicher Tag,“ ſprach er zu fid. 
„Leichter und bequemer konnte ich ed nicht Haben, um 
Lindau's Geheimniß auszuforſchen, er felbft Hat es mit 
Haren Worten erzählt. Ha, ich habe mic in ihm nicht 
geirrt, wie ich ed vermuthet hatte, jo it ed. Er will aus 
diefer' Berbindung den Nugen ziehen. Der arme Guts— 
befiger ſoll das Opfer werden, er fol Geld hergeben 
— und für wen? Ha, ba, für eine zu errichtende 
Kommanditel Das ift mit einer größeren Sclaubeit 
ausgefonnen und angelegt, als ih Yindau zugetraut 
hätte, Gelingt eö ihm umd ich zweifle nicht mehr das 
ran, jo begreife ich Damken nicht, er ſcheint gänzlich 
geblendet zu fein, Ich hätte faft Luft, ipm’einen Wink 
zu geben, um Lindau zu ſtrafen — do ich will feinem 
Geſchicke nicht zuvorgreifen; Damken Hat es felbit vers 
ſchuldet, mag er es büßen.“ 

Vorlãufig folgte er nun dem Abgeſandten Buchmanns, 
ohne felbft von Diefem bemerkt zu werden, Er traf 
ihn mit einem anderen, ihn unbefannten Manne im 
Geſpräche, es war ihm jedoch unmöglich, fih ihm jo 
weit zu nähern, um ihn zu belaufen, jo gern er Dieß 
auch gethan hätte, tenn ohne Zweifel würde er dadurd 
erfahren haben, worauf Buchmann feine Aufmerkfams 
keit vorzugsweiſe gerichtet hatte. Polenz hielt ſich Hinz 


‚ ter einem dien Baumſtamm verborgen, der durd die 


| 
| 


| 





Haufes zu errichten und zwar bald, um einer Koufurs | 
renz von anderer Seite zuvor zu fommen, Sie ftellen | 


weitüberhängenden Zweige binlänglih in Dunkel ges 
bült war, Weiter konnte er fi nicht wagen, ohne 
Gefahr zu laufen, entdedt zu werden. Aber das Glück 
fhien ihn an diefem Tage befonder3 zu begünftigen. 
Der Spion Buhmann’3 und fein Begleiter näberten 
ſich ihm langſam. 

Gortſetzung folgt.) 
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Ans dem Gerichtsſaale. 


Münden, 9. Dezember 


[Eine reige Erbin] In nachſtehend er 
zähltem Kriminalfale ift man wirklich im Zweifel, 
wad man mehr anftaunen fol, die Unerſchöpflichkeit 
der Phantafie der Betrügerin einers, oder die mehr 
als einfältige Leichtgläubigkeit der Betrogenen anderer⸗ 


n Jahres im April lernte die völlig mittels 
lofe Dienftmagd Maria Bauer von Pankofen hier ein 
paar Bebdientenseheleute Fennen, denen fie erzählte, daß 
fie von der jeligen Mutter ein Bermögen von 15,000 fl. 
bejtge, welches zur Zeit noch in Deggendorf bei Gericht 
liege, und daß fie erſt noch von ihrem noch dortjelbit 


„Der Herr Landrichter von Deggendorf fei jetzt felber 
da!“ Der Zitirte: erfcheint, wird dem Herrn Landrichter 
vorgejtellt und erfährt von dem freundlihen Marne, 


| die 15,000 fl. find ſchon am Gtadtgerichte Münden 


deponirt, und mit den andern 30,000 fl. hat es auch 
feine volle Richtigkeit, aber die liegen noch bei feinem 
Gerichte. Der Herr Landrichter kennt den Affeffor, der 
jest ſchon mieder vom Urlaub zurüd fein muß, perföns. 


lich und ſchlägt vor, man folle zu ihm hingehen; die 


Wohnung deffelben im Mazarigäßl kenne er. Gefagt, 
gethan, man geht dahin; die Bauer geht mit dem „Herrn 
Landrichter“ hinauf und der geprellte Hausherr wartet 
geduldig unten, bis jene mit verftörtem Antlig die traurige 
Mäpr’ zurüdbringen: „Der Affeffor tft wegen der Unters 
ſchlagung der bemußten 15,000 fl. gefänglich eingezogen,” 
Während nun der Hausherr ganz troftlos fich geberbet, 


lebenden Bater die weitere Kleinigkeit von 30,000 fl, | entfpringt im Kopfe des „geſetzeskundigen“ Mannes ein 


zu erwarten habe. Eine jo reihe Perfon ward natürs 
li mit Vergnügen als Aftermietherin aufgenommen, 
Nachdem no ein angeblicher geijtliher Herr bei einem 
zufäligen Befuch den Eheleuten diefe Angaben der Bauer 
bejtätigt und außerdem hinzugefügt hatte, daß die Dauer 
ihm in einer abgelegten Generalbeichte (!) mitgetheilt 
babe, daß diefe ihre neuen Hausleute mit 10,000 fl. 
in ihrem Teſtamente bedacht habe, was natürlich die 
Bauer den Leuten auch bekräftigte, jo gaben ihr jene 
nit nur Wohnumg und Geld zu Kleidern, Wäſche und 
andern Bedürfniffen, fondern zahlten aud, ihre früheren 
Schulden. Da erhielt die Bauer die Nahricht von dem 
Tode ihres Vaters und fofort verfchrieb fie ihren Haus: 
leuten 20,000 fl.; hiezu war aber ein notarieller. Aft 
nothwendig, zu dem doch die Beſchenkten unmögli die 
nöthigen 25 fl. verweigern konnten. 

Bald darauf kaufte die Bauer ein Haus, welches 
auch fpäter den Hausleuten zufallen jollte, während fie 
bei Lebzeiten der Bauer freie Wohnung darin haben 
ſollten; allein da das mütterlihe Vermögen nad von 
der Bauer produzirten Briefen aus Deggendorf erſt mit 
dem 1. Juli am biefigen Stadtgericht zur Erhebung 
bereit liegen follte, fo war es nicht mehr als billig, 
dag die Hausleute das nöthige „Drangeld“ mit 50 fl. 
vorfchoffen. In der Freude über das alljeitige Giüd 
wurden mun, natürlich immer auf Koften der Beichentten, 
Lands. und andere Partien gemacht. Leider wurde Die 
fröhliche Leben durch die Entbindung der Bauer geitört 
und die Hausleute ſchätzten ed fid zur Ehre, die Ent: 
bindungs:, Hebammen, Arzts, Apotheker, Kinderwäſch⸗ 
und fpäter die Kindsleichtoſten bezahlen zu dürfen. 

Unterdeffen fam der 1, Juli und das Geld an's 
Stadtgeriht. Der Mann durfte mit der Bauer zur 
Erhebung des Geldes zu Gerichte gehen, mußte aber 
vor der Thüre des Bureau's auf die Bauer warten, 
welche bald darauf mit dem Befcheide wieder fam: „Der 
Herr Affeffor ift im Urlaub, man kann jegt nichts 
machen.“ Bald darauf ließ fie aber ihren Hausherrn 
durch einen Packträger in den Augoburger Hof zitiren: 














J 
| 


Gedanke, der fofort völlige Heiterkeit in de3 Hausherrn 
Züge zurüdbringt. Man muß nämlich zu einem Notar 
gehen und dem Hausherren eine Vollmacht zur Erhebung 
des in Deggendorf liegenden Vermögens audftellen laffen. 
Eine folge Urkunde wird wirklich bei einem Notare 
audgefertigt und man trennt fi gegenfeitig völlig 
befriedigt. Nah wenigen Tagen machen fih die Bauer 
und der Haudherr wieder, auf des Letzteren Koſten 
natürlich, zur Reife nah Deggendorf auf; alles ift ja 
in Richtigkeit, der Herr Landrichter felbft ijt ein Freund, 
mit der ganzen Sadye vertraut, und die notarielle Voll⸗ 
macht Hat der Hausherr in der Taſche. Deßwegen 
empfindet der Letztere auch gar fein Miftrauen, wie ihm 
die Bauer im Bahnhofe zu Landshut, auf ein paar mit 
Möbeln. beladene Güterwägen des nad Münden gehen» 
den Zuges deutend, fagt: „Ach Gott, da drüben jehe 
ich meine Möbel, melde mir nah Münden geſchickt 
werden, da muß ich ſchon umkehren und wieder zurück—⸗ 
fahren ; reifen Sie in Gotteönamen allein weiter nach 
Deggendorf und erheben Sie das Geld, die Vollmacht 
dazu haben Sie ja.” Die Bauer trennte fi jo von 
ihrem Mandatar und bis jegt hat man fie mit feinem Auge 
wieder gefehen. Der Hausherr fommt in Deggendorf 
an und gebt zw Gericht; aber da war fein bekannter 
Herr Landrichter und vor Allem — fein Geld. Hies 
mit hatte er die Ueberzeugung, daß die der Bauer ge= 
gegebenen Summen, zufammen über 600 fl., feine und 
feiner Frau fämmtlihen Erfparniffe, einer Gaunerin 
zum Opfer gefallen feien. — Das Urtheil gegen die 
Bauer lautete in conlumaciam auf eine jährige Ge= 
fängnißftrafe. 





Ein Traum. 


räumte, auf dem Bett ber eiben 
Lüge ih bem Tode nah’, 

Und ich konnte nimmer ſchei den, 
Ep ich fie noch einmal ſah. 
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Boll übe Auge uochmals ſchauen, 


Druden noch male ihr bie Hank, 


Denn verſohnt mit Gottvertrauen 
Eingeh'n in ein beſſres Land. 


Und am meines Lagers Ende 

Btanb fie lieb, wie fie einft war, 
Reichte mir bie beiben Hänbe | 
Zum Berföhnungstuffe bar. | 


Achelnd vieigte fie ſich tieber, 

Kußte mir ben bleichen Mund, \ 
und ih war fo glüclich wieder, | 
Windiig in der Zobesftand’! 


Da erwacht ich unter Thräuen, 

Macht war's um mic, im mie Macht! ) 
Ach! befriedigt wär! mein Schwen, ) 
Wär’ ih nimmermehr erwacht! | 


N 


Phiſipp Kühles. 


| 
Diannigfaltigleiten. 


— 


(Ander. }) Dat Hofoperufänger Alois 
Ander iſt am 11. Morgens in Bad Wartenberg nad 
einigen raſch fi wieberholenden Krampfanfällen vers 
jchieden. Ander ift zu Lıebitig in Boͤhmen am 10. 
Auguſt 1821 geboren, Sohn eines armen Schullehrers, 
und erhielt von Arlt den erſten Geſangs⸗Unterricht. 
4841 kam er nach Wien, wo feine Verſuche, bei der 
Hofoper aufgenommen zu werben, an der Schwäde 
feiner Stimme und an —5 ſcheiterlen. Endlich 
erhielt er eine Stelle beim Magiſtrat, bie er bis 1845 
behielt. In dieſem Jahre trat er durch ein Zulams | 
mentreffen glücklicher Umſtände unter Balochino's Dir | 
zektion zum Erftenmale als Stradella auf, gefiel und 
wurde engagirt. Die Brüde zur Berühmtheit baute 
ihm erſt Meherbeer's „Prophet“, im welchem er die 
Titelrolle fang. Ander's Stimme befaß, jo lange jie 
nicht gebrochen war, eimen eigenthümlichen Reiz. Als 
ex fi in Gefahr ſah, die Stimme zu verlieren, vers | 
fiel er in eine Gemüthäfranteit, von melder ihn der 
Tod befreite, 





Der Papſt Hat die im diefen Blättern fon er- 
wähnte, vor Kurzem aufgefundene koloſſale Herkules: 
ftatue von dem Ritter Righetti ald Geſchenk angenom- 
men, dem Eigenthümer jedoch dafür 42,500 Scudi zus 
ftellen Laffen. Die Statue ift nun vollitändig gereinigt | 
und ftrahlt in fo prädtigem Glanz, als jei fie geftern | 
und nit vor⸗ 1800 Jahren vergoldet toben. Bon 
allen Sachverſtändigen wird fie als das bedeutendite 








Kunftiverk erklärt, das bis jeht aus den Ruinen Rom's 
an dad Tageslicht befördert worden iſt. Im Coliſeum 
verfammeln fi jebt täglich eine Menge Neugieriger, 
um den Nadprabungen eines gewiſſen Teſta zu folgen, 
der, auf die Autorität eined alten Pergaments bin, au 
einer beftimmten Stelle einen ungeheuren, in dem ber 
wußten Pergament bereits katalogiſch aufgezeichneten 
Schatz zu finden überzeugt iſt. Bis jest hat der Mann 
ſich beinahe ſchon arm gegraben, aber noch Nichts zu 
Tage gefördert, als die Gebeine von Löwen und Tigern, 
die einſt, zum Ergötzen der Weltbeherrſcher, auf ber 
Arena gelämpft und verendet haben. 





Charade. 


— 


O Meines Wort von wunderbaren Kräften, 

Du erfte Sylbe machſt das Grade krumm; 

Den Fleigigen treibft du von den Gefchäften 

Und ſelbfi den Klugen machſt du mehr ald dunmt- 


Wen meine beiden legten Sylben lädeln, 
Sei's nun von Gott, ſei's ans dem Menſchenblich, 
Den werden Freud' und Friede hold umfädeln, 
Ihm blüht ein ew'ges oder ird'ſches Glück. 


Doch wehe dir, erſcheinet dir das Ganze 

Auf Hoher Stirn, ein düſt'res Mißgeſchick, 
Vergebens dedet dich der Unſchuld Schanze, 

Es bligt, es trifft! — Hin ift dein Erbenglüd, 


Auflöfung des Logogeyphs in Nro. 297. 


Der „Hund” ift ein fehr beliebtes Thier ; 

Nimmſi du das erjte Zeichen mir, 

So findeft du mich nicht allein, 

Denn „und“ muß immer in Geſellſchaft fein, 
U. Gender. 


Auflöfung der Charade in Nro. 295: 
£uftfchloß. 
Richtige Loſungen gingen ein von Et, ©. Ma..t, 
M. Mr, 8.0., 6. 8-4,  S...r, 3. 
— ... in Klwfidt *). 


®) Bor demſelben wurbe auch bie Charade in Mro. 202 


| 
| (Windhund) richtig gelöft. 


nn Sl — — 
edatteur: Sut ad Meere: — Drud md -Berläg ber A. Wallamdtfchen: Dengerel 


Gryheiterungen. J 


R 
a 
; 


Reletriſtiſt ches Deiblatt zur Af — Zeitung 
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Ar. 300 > Breitag, 16, Degember 1864. 








Gabr 1 e e. „Ha, ha, man Hör ed Ihnen an, daß Sie durch 

J und durch Kaufmann ſind,“ rief der Diener lachend. 

JF Mein Herr fol ſich an einem kaufmänniſchen Ge— 

(Fortfegung.) ſchäfte beihelligen, Ha, ha, er denkt nicht daran, denn 

das würde fih nicht gut ſchicken für einen Mdligen. 

„Ich hatle in der Stadt. viel von diefer Feſtlichkeit Er Hat vielmehr die Abficht, ſich noch einige Güter zu 

ſprechen hören,“ Hörte Polenz den heimlichen Abgefandten | kaufen, ein paar große und ſchöne Güter, und Herr 
zu feinem Begleiter fügen. „Mein Schwager ift bei | Damfen wird fi daran betheiligen.* 

der Einrichtung befchäftigt gewefen, der erzählte mir „Herr Damken ?* unterbrad ihn fein Begleiter 

davon, die Neugierde hat mich Hieher getrieben, und ih | überrafcht. 

muß deſtehen, ih finde Alles über meine Erwartungen „Wie ich es geſagt Habe, fo iſt es,“ erwiderte der 

ſchoön. Ich kann es aber Herrn Damken aud nicht Diener. Doch ich habe Ihnen dieß nur im Vertrauen 

verdenfen, Die einzige Tochtet, und Herr von Letzingen mitgetheilt, weil ich auf Ihre Verfchwiegenheit rechne. 

ift auch kein en, der ſich verachten ließe. | Es weiß nod Niemand davon. Mein Herr hat es 

Ich glaube, er it ſehr reich mir anvertraut, weil id die Leitung eines der Güter 


Ha, was denken Se," erwiberte der Andere, der | jp i. offe deßhalbe daß Sie gegen 
Niemand anders war, ald Letzingen's Diener, der fi tu w 34 Vofie deh ” * 


aus beſonderen Privat-Intereſſen im Parke eingefunden „Seien Sie ohne Gorge ‚“ 
| r ge,“ unterbrad ihn Hintze. 
Hatte und durd Zufall auf Dinge geftogen war. „Mein Nirgends ruht ein Geheimmß figerer, als in meiner 


Herr kann ed mit jedem Handelöherrn aus der Stadt 
aufnehmen. Ich beſitze fein volles Vertrauen, ich führe Draft, Diefer Gegenitand ift nur Infofern für mic 


“ i : r , von nterefje, ald es meinen faufmännifhen Anfihten 
alle feine Büger, und ih weiß, * zei er iſt.F ‚ und Grundjägen zumiderläuft , daß der Beſitzer eines 
Sie denken vielleicht blos an fein Gut,“ fuhr er fort, | | fo bedeutenden Haufes, wie Herr Damken ift, fih aud 
* — Se EA Re TER Le mit landwirthſchaftlichen Spekulationen abgibt, denn ein 
in einem um fo vortbeiffafteren Lidte erfgeinen zu — * kann unmöglich ſo viel abwerfen, wie ein Ge— 
lafſen. 

„Reduen Ce — — — we an, et - Sie — ——— os —— 
— 3 rg een Khäen > * Ein großes Gut, mern es verftändig bewirthſchaftet 
— darf ich als fein Sekretär und Vertrauter nicht so —* po *758 ed m. — 

prechen.“ 

„Nein, nein, das wäre unrecht und undankbar,“ Gutes. IR 
entgegnete Hinge mit einem fo gutmüthigen Tone, als ob „IR es moͤglich,“ rief Hinge ſcheinbar mit dem 
diefe Worte aus dem Innerften feines Herzens gefloffen | größten Erftaunen, während ein ungläubiges Lächeln 
— * F gen ig —— a er age = a = rn & der geringfte Gewinn,“ 
einbringt, n aus der , und mein „Sa, und dieß ift no gering ewinn, 
ſchäft iſt ein Handel mit Pfeifen und Spazierſtöcken,“ fuhr der Diener fort, dem es ein beſonderes Vergnüs 
woran natürlich kein wahres Wort war, denn er war ı gen machte, bie Vorzüge der Landwirthſchaft auf die 
= — ——— 4 * — ——— | aan Weiſe — — — en 

en and, — „ e € etwas ‘ [dien Geduld zu werl n, ner i e 
Handel, und ich dachte ſchon vorhin bei mir, wenn | Beine Ausſicht, ſich je eim fol goldenes Geſchick zu 
Herr von Letzingen fein Vermögen noch im das reiche | erringen, und feinen Zweck, der ihn hieher geführt * 
— Damken ſteckte, * müßte dieß ein Geſchaft wer | förderte es nicht im Gerin 

den, wie kein zweites im Deutfchland zu finden fel.“ | ‚Beide entfernten fi fangfam. Polenz konnte ſich 


— — — — 








* 


— 1188 — 


* 
nicht enthalten, laut aufzulachen. Ha, ha, rief er, ſchien für ſie unmöglich, jeden Augenblick konnten die 
„wenn Herr Hintze feinem Herrn keine weiteren Ge- Wogen das zerbrechüche Fahrzeug zertrümmern, und fie 
heimniſſe überbringt, als er durch diefen ſchlauen Die- verſank rettungslos in den trügerijhen Fluthen, auf 
ner erfahren, jo wird Buchmann mir nicht zuvorlom⸗ | welde fie ſich leichtfinnig und mit zu ſchwacher Hand 
men. Ich glaube wahrhaftig, der ſchlaue Herr ift feit | gewagt hatte. 


überzeugt, Damken geht damit um, ſich einige große | 
Süter zu Saufen. Wenn ich nicht befürdten müßte, 
mich zu verrathen, fo hätte ich große Luſt, dem Diener 


des Spiond zu befriedigen.“ 


Die Nacht mar bereitd hereingebrochen, und ihre | 


ſtühle Hatte faft ſämmtliche Gäjte in das Innere der 
prachtooll geſchmückten Billa getrieben. Die Pechktänze 
waren zum großen Theil ausgebrannt, uur einige branns 
ten nod mit fpärliher rother Flamme Auch viele 
ber Lichter waren verlöfcht, und der Park war deßhalb 
nur nod wenig erhellt. 

Polenz konnte fi jegt mäher und dreijter an die 
Billa heranwagen, es hatte indeß kein Intereffe mehr 
für ihn, da er nicht Hoffen konnle, noch irgend etwas 
zu entdeden, was für ihn von Werth Hätte fein küns 
nen. Er war aud vollommen mit feiner Errungen- 
ſchaft zufrieden und indem er nachſanu, wie er Das 
Gehörte am Beften zum Gelingen feines Planes bes 
nugen Panne, trat er langfam den Rüdweg zur 
Stadt an, 

In den hell erleuchteten Räumen der Billa herrſchte 
noh bis tief in die Nacht hinein ein reges und 
luftiged Leben. Als die Gäſte die Billa endlich 
jpät in der Nacht verlaffen Hatten, als Gabriele auf 
ihrem Zimmer allein war und das Ereigniß dieſes Tas 
ges und Abends fi ihr mit voller Gewalt aufdrängte, 
ergriff jie eine bange und qualvolle Stimmung. Es 
war ihr, als ob ‘fie mit einem Gefide ihr Spiel ger 
trieben, das ihr ganzes Lebensglück vernichten würde, 
wenn es in Erfüllung träte. 

Eine bange Ahnung bemägtigte fi ihrer, unwill⸗ 
türlich dachte fie daran, daf die Verhältniffe ſich fo geitalten 
Fönnten, daß fie gebunden würde, ihr Wort, weldes fie 
Lepingen gegeben, zu halten, daß fie mit ihm verbunden 
und für immer unglüdli würde. 


babe, mit der feſten Abſicht, an das Ufer zurüd zu 
fteuern, ehe eine Gefahr ſich nahte. 

Aber plöglih erlahmte ihre Hand, welche das Ruder 
umfaßt hielt, ein Wınd erhob fih und trieb den Kahn 
immer weiter und weiter vom Ufer. Die Wogen wur: 
den höher und ftürmifcyer, fie wollte um Hülfe rufen, 
aber die Angit prefte ihre Lippen zufammen, die Ufer 
waren fon fern, und feine reitende Hand zeigte ſich 
an ihnen, 

Weiter und weiter trieb jetzt der gebrechliche Kahn 
auf den ſtürmiſchen Wogen dahin, welche braufend und 


ſchäumend an die ſchwachen Bretter ſchlugen. Hülfe 








Gortſetung folgt.) 
| 
| 


Ihr war zu Mutbe, 
als ob fie ſich in tolfühnem Leichtſinne in einem ſchwachen 
Kahne den trügeriihen Wellen des Meered anvertraut | 


| Immer höher no ſchwollen die Wogen an, immer 
‚ wilder flürmte dad Meer, das fahrzeug erbebte unter 
i ‚ir — ba fprang fie erfchroden von dem Stuhl 

nachzueilen und ihm ein Trinkgeld zu geben, weil er ’ — ne BEryenden 04 De Bine am 
es auf fo treffliche Weife verjtanden hat, die Neugierde | 


por, auf den fie ſich erſchöpft niedergelaffen hatte, Starr blick⸗ 
ten ihre Augen durd) das Fenſter, wo der Wind die Gipfel 
der hohen Bäume fhaufelte, und dieß Schaufeln erfchien 
ihr mie das Heben und Sinken der Meereswogen, und 
das Raufhen des Windes in den Gipfeln erflang ihr 
wie das braufende Stürmen ded Meeres. Sie mußte 


| al ihre Kräfte zufammen nehmen, um dieß finftere 
| Bild gewaltfam von fi zu drängen. 
} 


Das Bild ſchwand, aber die Aufregung und das 
Bangen, welches es in ihrem Herzen hervorgerufen 
hatte, blieben noch lange zurüd, und verließen‘ fie auch 
dann noch nit, als fie jih zum Schlummer nieder: 
gelegt hatte. " 


Eonftant Mocquard. F. 


| . 
Der in Paris geftorbene Kabinetöchef und Privat: 
| fefretär Napoleons Il. war zu Bordeaur geboren und 
' hatte bereits fein 74. Jahr vollendet. Frühzeitig von 
feiner Vaterftadt nah Paris übergefiedelt, widmete er 
ſich dort mit glängendem Erfolge den juridiigen Stus 
dien und folgte noch vor gänzlider Beendigung der: 
felben jhon im Jahre 1812 einem Rufe der damaligen 
Regierung nad Würzburg, wo er unter dem General 
 Montholon die Stelle eines Legations⸗Sekretärs befleis 
dete. In Folge der Kriegsereigniſſe aber bald nad 
| Baris zurüdyelehrt, nahm er den Faden feiner ab» 
gebrochenen Studien wieder auf, um ſich für die Advo— 
fatur ‚vorzubereiten, und ſchloß ſich in den erjten Jah— 
ren der Reftauration mit jugendlider Begeifterung- den 
Beitrebungen der liberalen Partei an, indem er in 
mehreren politiſchen Prozeſſen ald muthiger Vertheidiger 
der Angellagten auftrat und diefe Laufbahn erft vers 
ließ, ald ihn feine ſchwächliche Geſundheit nöthigte, ſich 
davon zurüdzuzieben. Kurz nah ber Juli-Revolution 
wurde Mocquard zum Sous-Präfekten von Bagueres 
de Bigorre ernannt, refignirte aber aus eigenem An: 
triebe auf diefed Amt ſchon im Jahre 1839. Wäh— 
rend diefer Zeit kam er in fehr enge Beziehung zur 
Familie der Napoleoniden, und in folge mehrerer Beſuche 
auf dem Schloffe Arenenberg hatte er ſich nicht nur bie Gunſt 

der Königin Hortenſe in hohem Grade erworben, ſondern auf 
| die freundfgaftlihe Zuneigung des Prinzen Lonis Rapr 


4 
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leon gewonnen, zw dem er fpäter aud nad London 
‚ hinübertam und den er nach der verunglüdten Affaire 
von Boulogne und jeiner Gefangennehinung in Ham 
zu wiederholtenmalen beſuchte. Bald nad Ausbruch 
der Februar: Revolution trat Mocquard mit feiner eners 
gifhen Agitation für den Prinzen Louis ganz offen 
bervor, und beim Herannahen der Präſidentenwahl ents 


widelte er zu deſſen Gunften in den veridiedenen | 


Wahlkomites der Hauptſtadt eine ungeheuere Tätigkeit, 
Seil dem famofen 2, Dezember aber, den er mit im 
Scene ſetzen Half und bei deſſen Ausführung er 
eine wichtigeNolle fpielte, war er der Berfon deö Prinzs 
Präfidenten und fpäter des Kaiferd unmittelbar attachirt 
und wurde feither ald der Depofitär der wichtigſten 
Private und Staatsgeheimniſſe feines Gebieterö bes 
trachtet. 


Die Jugend. 


Auf mähtigen Schwingen erhebt ſich bie Jugend, 
Bier folgend dem Laſter, bort folgend der Tugend, 
Das Alte verfhmähend, das Neue erfirebend, 
Sich freubig dem Flug der Gedanken ergebend. 
Sie- hebet das Herz im phantaſtiſchen Schwung 
Und ſchöpft ans dem Schönen ſich labenden Truut. 


Sie ſenkt in das Alte ein friſcheres Leben, 
Bil Alles mit lieblichem Gürtel umgeben. 
So lebt fie und firebt fie, damit fi bas Alte 
Zu neuem romantiſchen Weſen geftalte, 

Bis grane Gefteine und fehlafender Gau 
Erglängen im jugenblih fülbernen Thau. 


Hier winter bie Freundſchaft, fie ſtürmt ihr entgegen; 
Dort leuchtet die Liebe auf rofigen Wegen: 

Die Jugend ergibt fih mit trunfenen Augen, 

Aus Liebe und Preunbfhaft ſich Leben zu fangen. 
Sie freut fih der Tänze im feftliden Saal 

Und leeret zur Meige dem vollen Potal. 


Wie kann nur das Alter die Jugend verachten, 
Belägeln ihr Sinnen, ihr Dichten und Trachten | 
Es flieht nur ein Trugbild im Spiegel der Wahrheit 
Und fuer das Dunkel in ſonniger Klarheit. 

&s möchte verharren beim alten Gebräu 

Und Körner ſich fügen aus modernder Streu. 


Bevor noch die Kraft in bem Arm dir geroftet, 
Da haft bu bie Reize der Jugend geloflet, 

Da ſuchteſt du emſig ein neues Geleiſe, 

Da zog es dich aufwärts. in ſchwindelnde Kreiſe; 
Jet, wo es vor ſchwindelnden Höhen bir graut, 
Bernichteſt du Tpöttelnd, was Jugend erbaut. 


| 
) 





nn 


Natlirlihe Regeln beftimmen dag Leben, 

Dem freubig ber Jüngling, bie Jungfrau ergeben. 
Das Wogen bes Bufens, das Regen im Herzen, 
Heroiſches Suchen nah Leiden und Schmerzen: 
Berbindern, o Alter! wirft du es wohl mie, 

Nicht mindern der Jugenbzeit Philoſophie. 


Laß frei mit dem Herzen Erinnerung ſprechen, 
Berſuch', ber Bergangheit Blumen zu brechen, 
Berfent’ dich zurilck in die einflige Friſche 

Und lade bie Gegenwart nimmer zu Tiſche: 
Dann kannft du erfi richtig die Jugend verfieh'n 
Im Infligen Wogen das Gute erfeh'n. 


Ber nod von ber Hlille der Jugend beffeibet, 
Wer fih an ber Fülle des Schönen noch weibet, 
Ben hell noch bie Blide vor Freude erglängen, 


Kann er fih das Haupthaar mit Rofen befrängen, 

Und dennoch verbarret im alten Geleis, 

Zro Jugend ift ber ſchon ein Shmwanfenber Greis, 
Eugen v. Rüdiger. 


Mannigfaltigleiten. 





Das BPaftoralblatt für die Erzdiözefe Münden 
bringt eine Reihe ftatiftifcher Notizen Über die Verhälts _ 
niſſe der katholiſchen Kirche in Bayern. Darnad zähle 
ganz Bayern zu Anfang des Jahres 1864; 3,270,404 
Katholiten. Am meiften Seelen, und zwar 677,354, 
bat die Diözefe Regensburg, dann kommt Augsburg 
mit 631,450, Münden mit 536,450 ꝛc., während die 
Diözefe Eihitädt nur 154,608 Katholifen zählt. Müns 
hen zählt 107,756 Katholifen und 13,000 Proteftan« 
ten, Augsburg 24,100 Katholiten und 14,078 Brote» 
ftanten, Die Zapl der Briefter betrug zu Anfange des Jahres 
6899, und es trifft in den verfchiedenen Diözefen und 
zwar Eichſtaͤdt 1 Priefter auf je 383 Geelen, Augs— 
burg auf je 390, Münden: Freifing auf je 410 Seelen, 
Regenäburg 474, Paffau auf je 508, Würzburg auf 
je 531, Bamberg auf je 627 und Speyer auf je 924 
Seelen. Geitorben find im Laufe des Jahres 150 
Priefter und new geweiht murden 166 Prieſter. Es 
beftehen in Bayern 2842 Pfarreien, 1059 Benefizien 
und 313 Pilariate ꝛc., zufammen 4214 felbititän« 
dige Seelforgerftellen. Religiöſe Drden gibt es im 
Bayern 9 männlie und 17 weibliche und befinden ſich 
in erftern 498 Briefter und 343 Laienbrüder, während 
die weibligen Orden 3624 Mitglieder, 55 Novizen und 
125 Kandidatinnen zählen. Am ftärfften find unter 
den männligen Orden die Franziskaner, welde 142 
Priefter und 181 Laienbrüter haben, dann die Benes 
diftineer mit 108 Prieftern, die Kapuziner mit 100 
Prieſtern und 407 Laienbrüdern, und die Redemptoriften: 
mit 65 Prieſtern. Bon den weiblichen Orden zählen 
die barmberzigen Schweſtern 436 Profeßſchweſtern, 55 
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Novizen und 20 Kandidatinnen, die englifhen Fräulein 
in 12 Inftitut3häufern und 35 Filialen 926 Mitglies 
der n WBenfionaten der engliſchen Fräulein maren 
41308 Zöglinge und ihren Schulen 10,980 Schülerin: 
nen anvertraut). Die Franziskanerinnen zäßlen 632 
Drdendmitglieder, darunter in 37 Häufern 266 Ters 
tiarinierinnen, und die armen Schulſchweſtern hatten in 
4109 Häufern 646 Mitglieder. 


— — 


Eine unangenehme Namensverwechslung macht in 
den Berliner Borſenkreiſen viel von ſich reden, Der 
Sachverhalt ift folgender: Am 28, November fandte 
die vraunſchweigiſche Bank vermittelt Schreibens mit 
Ddeflarirtem Wert 7000 fl. unter ber Adreſſe: „M. 
Earo, Berlin" ab. Dis Schreiben mar für den öfters 
reihiihen Konful M. Karo bejtimmt , gelangte aber 
nit an denfelben. Ju Folge einer Rückfrage ded Letz⸗ 
teren erließ man von Braunſchweig den Laufzettel, wo⸗ 
durch ſich nun ergab, daß das betreffende Schreiben am 
2. db, Mid. an einen Handelsmann M. Caro in der 
Prenzlauerfirage ausgehändigt war, für den dasjelbe in 
keinerlei Weiſe beftimmt geweſen ift und der ihm die 
fo unerwartet zufommende Geldſumme ſchnell dazu bes 
mußte, das Weite zu fuchen, hier als einzige Vers 
mögendobjete in feiner Wohnung einen Tiſch umd ein 
paar Stühle zurüdlaffend. Ueber die Frage, wer den 
Schaden zu tragen hat, ob der Abſender oder die Poſt, 
Dürfte faum ein Zweifel fein, da die letztere wie aus 
dem Obigen erſichilich, fid an die gegebene Adreſſe ger 
Halten bat. 


Den Defterreigern mag man ihr eigenthũmliches 
Deutfch, wie z. B. „beanftändet“ für in Beſchlag neh⸗ 
men, „Einläufe” für Einnahmen, oder den faufmäns 
niſchen Styl in Phrafen wie: „KreditsAktien ermies 
drigten ſich“ „Pfamdbriefe wurden aus dem Markt ge: 
Hoben“ ıc., wie man folden in öfterreidifchen Blättern 
iãglich begegnet, hinnehmen, da die deutſche Sprache die 
allein herrſchende im Lande nicht iſt. Was foll man 
aber dazu fagen, wenn im ber Metropole der In⸗ 
telligeng, in Berlin, ein Berichterſtatter über Wolle 
ſchreibt: Ein Safe, der noch bier ift, kaufte 500 
Zir. Hinterpommern hoch in den Sechzigern 150 tr. 
ſchöne Ungarn in den Fünfzigern und 120 Etr. ges 
ivaſchene Ruffen! (Mit ungewafchenen Ruffen ſcheint 
Der Sachſe nichts zu ſchaffen haben zu wolien.) 


Üngft machte eine haarſträubende Serailgeſchichte 
die Runde durch die Blätter. Ein engliſchet Journaliſt, 
dem in Konftantinopel der Stoff zum Korreſpondiren 
audgegangen zu fein ſchien, hatte den „Daily Telegrapy“ 
—— 


| 


—— 


mit biefer Geſchichle beglüdt und das bi 

der Sklavin auf fübernem Teller, der —— 
ſtürzende Paſcha und feine dieß mit inniger Genug⸗ 
thuung und Zufriedenheit mit‘ anſehende Gattin ver⸗ 
fehlten nicht, die erwünſchte Wirkung des romantiſch 
Schaurigen hervorzubringen. Leider fehlt bei dieſer 
Geſchichte nur Eines, naͤmlich, daß fie auch wahr iſt. 
Sie wird nãmlich jetzt in engliſchen wie in franzöſiſchen 
Blättern als eine volllommene Erfindung bezeichnet 
und da3 Grufeln, welches fie bei vielen Leſerinnen her⸗ 
vorgebracht haben wird, ift volllommen umjonft gewejen. 


. Der Ritterfaal dee Wiener Hofburg ijt, wie 
Wiener Blätter melden, zu einer Turnhalle eingerichtet 
worden. Es turnen daſeloſt beinahe täglich durch zwei 
Stunden der Kaiſer, viele Erzherzoge, der Kronprinz 
Rudolph, vom Hofſta ate unter anderen felbft der greife 
Veldzeugmeifter Hei, ſãmmtliche im Turnkleide und 
mit vieler Luft und, Liebe. Diefe Uebungen leitet der 
Turnlehrer Kümmel und ded Prinzen Rudolph Turn⸗ 
lehrer Böhmer won Penzing. 


Balinudrom 


Ich bin nicht in des Waſſers Fluth, 
Nicht in der Flamme heißer Gluth, 
Nicht in der Luft, auch nit im Himmel, 
Nicht im Geräufh und Weltgetümmel, 
Bin weder Stein, noch Holz, noch Erde, 
Noch Menſch, noch Vogel, noch Juſekt; 
Zu Land ich nie gefunden werde, 

Des Waſſers Fluth mich nie bedeckt. 
Wohl aber an des Meeres Strand 
Siehſt du mich kommen oft und gehen, 
Doch kannſt du immer gleich mich ſehen, 
Werd' ich auch um und um gewandt. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 296: 
Wahrheit. 


Richtige Wſungen gingen ein von Et, Ph. SS...r, 
J. F.k, R. Bender, Sch 





Nachtraͤglich fei bemerkt, daß die Charade in Nr. 291 
(Burpur) aud von S. M;..r rigptig gelöft worden if. 


Mesaktent: Bußay Miffert  Drut@ umb Verlag der A. Wail and t'ſchen Druderen. 


GEryheiterungen. 


Velletriſtiſches Veiblatt zur Afdaffenburger Zeitung. 
tw: 301 Samftag, 17. Dezember 1864, 
Gabriele 1er zmeil 








er zweifelte, verli fe * if 
| ar i — verlieh feinem Plane eine gewiſſe Une 
| ah jetzt ein, daß Hinke nicht der Mann war, 
(Bortfegung,) | um ihm in folhen Fällen zu nüßen, weil fein "Stark. 


blick ein zu geringer war. Er bereut 
Die Verlobung der einzigen Erbin des Hauſes 7% gegeben zu haben, aber jegt * * Ss 
Damken und die zur eier derfelben angeftellten außers ed wieder gut zu machen. 
ordentlichen Feftlicheiten gaben für mehrere Tage einen | q. mn um fo größer Duße und Sigerheit Blidte jet 
reihen Stoff zur Unterhaltung in der Stadt. Daß fie Polenz dem @elingen feine? Planed entgegen. (x 
fi) mit einem gleifads fehr vermögenden Gutäbefiger | konnle jegt mit Marem Blick die Verhältniſſe und Schwie⸗ 
verlobt Hatte, fand man ganz im der Ordnung, und | Tigfeiten, welde ſich igm mod entgegenftellten, übers 
die meiften Kaufleute ſprachen mit einer geroiffen Zus | Gauen und da er fie früß genug erfannte war er 
friebenheit und Freude davon. Es erfdien ihmen ihr | MG nicht in Berlegenfeit, um fie zu überwinden, Cr 
ganzer Stand dadurch geehrt, da die Tochter eineg | Mar über Lindau und deffen geheimes Vorhaben übers 
Mannes, der dem Stande nad; mit ipnen auf dieiher Stufe | TT®t, und er geftand fih offen ein, daß er fih in 
fand, ſich mit einem adeligen verlobt Hatte. Das Haus ihm geirrt hatte, denn er hatte nicht geglaubt daß er fähigfei 
Damen erfielt in ihren Augen hierdurg eine mod. einen fol großen Betrug, wie er {m Sinne patte, mit 
größere Bedeutung, ja e3 ſchien jet durch den Grund» fo viel Ruhe und Ueberlegung auszuführen Um Lins 
befig Letzingen's nod eine Stüße erhalten zu haben dau gegenüber vollftändig gefihert zu fein, mußte er 
welche nimmer wanken konnte. Es würden jeht mes | In ganztich In feiner Hand Haben mußte er ifm mit 
nige Kaufleute in der Gtadt geivefen fein, melde nicht einem Worte vernichten können, und dazu befaß er 
bereit geweſen wären, mit ihrem ganzen Bermägen für | kat et meued Mittel in ber Dand. 
den Kredit des Haufes Damken einzuftehen, fo uners | Durd) einen Brief hatte er ihn um eine geheime 
fchütterlich feft erfien e8 ihnen. a ern. — und zwar wie frũher, in dem klei⸗ 
J nen Zimmer efhäftsführers im u 
un * J ne gr — — —* Lindau hatte dieſen Brief Mi ohne — — 
Lebingen eine bedeutende Stütze erhalten babe, aber- er DB @riRHt griafen "(Er vicmediee Dip wine zu ertie 
sah troklem den Bian, fein Deus 1m türen nit ren, was Polenz ihm wiederum mitzutheilen habe, es 
auf und baute deffen Gelingen vorzugsweife auf die er elle gen ach re er 
leihtfinnige Sorglofigkeit Damken's. Wie er feinen nn ang ge ee rer 
Plan audgefonnen hatte und aud auszuführen gedachte — SE TOTER, N Be EN 
follte er Damken unerwartet und plößlich treffen und —* — —— 
Bann war Diefer Gihlog Kart gemug, um bene I begreiflih war, deffen überlegened Wiffen, defien Bers 
ürzt gu werden. Gin Mubweg, ein ehe = trautfein mit den geheimften Berhältniffen für ihn etwas 
\6ien Bußmann bei der Heimitäfet, wit der er feine übernatürlid Unheimlices, ja etwas Dãmoniſches Halte, 
Operation betrieb, niit möglid, ’ feine — — he —— Stirn leſen werde! 
nnte er langen einer Unters 
Pe er Fer er — dem —— Ko en en er ſich bereit zu fehr in 
batte faft Alles, was ihm Leingen’3 Diener erzäßlt, pfing er ab d den: gr ut J 
a a a en * u BE‘ — end den Agenten. Er wollte ihm durch⸗ 
elle! wre gran orglos und mit einer harmloſen offenen Freund⸗ 
tritt, um Dieter Grähfung und. der Deberibung -Relung mod AA urgrit. Den (darfen ZUE Dee 
—* Dieners vollen Ölauben beizumefien, er * Mannes verm = er ee sa 
elte am der Wahrheit, aber fchon der Umftand, dag | Polenz erkannte fofort, dag ihn Lindau ungern 


* 





— — — — — 
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empfing, denn feine ſchteit Hatte etwas Etzwm⸗ſchießen. Die Ereigniffe des verfloſſenen Jahres, welche, 
gened und Verlegenes. Ich kamme Ihnen Heute nicht (m Euch belannt, eine Berlegung des Feſtes noth⸗ 
recht gelegen,“ ſprach er Anderhöhlen, „ſprechen Sie e8 " wendig machten, haben eine ſolche Wendung genommen, 
offen aus, ich bin auch zu einer anderen Zeit bereit.“ daß wir mit friſchem Muthe jetzt ans Werk gehen kön⸗ 
„Nein, nein,“ entgegnete Lindau, „ich freue mich nen. Kommt zahlreich herbei, Ihr deutſchen Schützen, 
im Gegentheil ſehr, daß Sie gekommen ſind; Ihr Bes | und feiert mit und dieß num doppelte Freude verheißende 
fu kommi hu gelegen, * Feſt. Alle Maffen, unferer Bevölterung find von dem 
Bolenz blickte ihm einen Augenblick ſchweigend, aber ! einmüthigen Wunſche befeelt, Euch in der alten Hanfes 
ſcharf firirend in die Augen. ſtadt einen würdigen Empfang und eine gaftliche, fröh⸗ 
Lindau ertrug diefen Blick zwar, aber nicht ohne em | lihe Stätte zu bereiten. Unſere feſtlich beflaggten 
feine innere Unruhe verrathendes Zuden in feinem Ge | Schiffe jollen Euch die warme Teilnahme aller Bes 
; . | wohner der deutfchen Küften verfündigen und ein Befud 
„Dann wiſſen Sie nichts davon, daß Ihr Geſicht unferer Häfen wird Euch zugleih an Deutſchlands 
gerade das Gegentheil von Ihren Worten ausbrüdt,* 


Aufaaben zur See erinnern. 
ſprach Polenz rubig, ohne dad Auge von Lindau’s. Ges Bor Allem aber follen auf dem Feſtplatze felbft die 











fiht zu menden. aus allen Bauen deö großen Baterlandes herbeiſtrömen⸗ 
„Das Gegentheil?* wiederholte Lindau wit fcheine | den Stammesgenoſſen fidy brüderlich - vereinigen zur 
barer Ueberraſchung. | Uebung in den Waffen, fo wie zum perſönlichen Aus: 


„Segen Sie in meine Worte Zmeifel?* taufd ihrer Gedanken und ®efinnungen, zur Verſchmel⸗ 
„Ih, würde nicht im Geringften daran zweifeln,” | zung und Verſöhnung ihrer Anfichten und Richtungen, 

entgegnete Polenz, „wenn. Sie nicht eben ihren eigenen | zur Ausgleichung ihrer Stammesunterfchiede, zur Kräf⸗ 

Mienen widerſprächen.“ tigung ihres nalionalen Strebend, — Dann wird aud 
„Dann täufht Sie mein Geſicht,“ rief Lindau, | diefes Feſt dem großen Werke der politifgen Einigung 

„dann fpriht es Sachen aus, von denen ich nichts Deutihlands neue Baufteine Hinzufügen. 

weiß.“ Wohl ift eim Feſt noch keine That; aber es if 

Der Agent lächelte ruhig, er war feiner Sache zu wahrlich aud Fein leeres Spiel, wenn Tauſende von 
gewiß, die Hajtigkeit in Lindau's Worten hatten ihm | Männern, eingeben? ihrer Pflichten gegen das gemein 
diefelbe faft noch bis zum Ueberfluß bejtätigt. fame Vaterland, ſich brüderlid die Hände reichen und 

Er trat an Lindau heran, legte feine Hand auf | mit einander um den Preis der Wehrbaftigkeit ringen! 
deffen Schulter und ſprach ruhig: „Düren Sie, junger Wohlan, deutfche Brüder Nah und ern, fo helfet 
Freund, feit einer Reihe von Jahren habe ih mich | uns, das Ameite Deutſche Bundesfchießen zu einem 
überzeugt, daß mich der Ausdrud in einem Geſichte weit | würdigen und erbebenden Feſte der ganzen Nation. zu 
weniger und feltener täufcht, ala Worte. Worte laffen machen; mir hoffen auf Euer zablreiches Erſcheinen im 
fi leicht finden und aufipredyen, dem Munde wird es Bremen! E 
nicht ſchwer, mit der wirklichen Geſinnung in Wider: Wir müffen aber bei dem Feſte auch auf, Eure 
ſpruch zu treten, aber dad Gefiht und die Augen find | Unterftügung reinen! Die Feſtgaben und Ehren—⸗ 
ein Spiegel der Seele, fie verrathen oft unverhefft die | gefchenke find nicht nur da, um die Schügen zum Wett» 
geheimſten Gedanken. — Sagen Sie mir offen heraus, | fümpfe zu reizen und die Sieger zu erfreuen; ihre 
weßhalb ich Ihnen heute ungelegen komme. Sie wifjen, | Menge und ihr Glanz find ein AUusdruck des Verſtänd⸗ 
daß wir Offenheit und gegenfeitiges Vertrauen zur | niffed und der Würdigung, die das Feſt bei ter Ration 
Grundlage unſeres gegenfeitigen Verhältniſſes gemacht | findet; find eim Bild ihrer Willigkeit und Hingebung 
baben.* für Zeiten, in denen größere upfer verlangt werden. 

Anmeldungen und Sendungen für unfern Gabens 
tempel wird das unterzeichnete iyinanz= Komite gern 
übernehmen, 

Das Felt fol am 10. Juli 1865 beginnen, — 
Wir rufen Euch ſchon heute von ganzem Herzen zu: 

Willlommen in Bremen! 
j Bremen, im Dezember 1864, 

Das Zentrale Komite für das „Zweite Deutiche Das Finanz: KRomite: Ed. v. Heymann. W. 
Bundesſchießen,“ mweldes Mitte Juli 1865 in Bremen Eiſenhardt. — Das ZentralsRomite für das 
—* werden ſoll, Hat fo eben folgende, Aufrufe | zweite deutſche Bundesſchießen: 0. 9. 

aſſen: Meier, Präſident. C. Buff, Bize⸗Präſident. H. ©. 
An die deutſchen Schuͤtzen. 
Deutſche Schüthen! m u Sa ana 


Bremen rüftet fi zum Zweiten Deutſchen Bundec⸗ = 





(Bartienung folgt) 
e 


x 
1,4 


Zweites deutſches Bundesſchießen 


Il 
74 
47 


— — — ——— —— 
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An die Dentichen im Auslaude. 
Deéutſche Männer in der Fernel 

Wohin auch der Deutſche feinen Fuß jege, eine 
neue Heimath ſich zu begründen, er foll die heimiſchen 
@ötter mit fi nehmen, folk dem deutjchen Sinne und 
Geifte, dem deutſchen Baterlande treu bleiben Gr ſoll 
darüber wachen, daß überall auf Erden ber. deutſche 
Name geehrt, ber deutſche Einfluß gefühls werde; er 
fol forgem, daß dentſche Gitte und deutfche Tüchtigkeit | 
im allen Weittgeilen Herefce; das iſt Die meltgefhichte | 
liche Aufgabe der is Auslande weilenden Deutſchen. 
Diefe Aufgabe ſtets mit Kraft und Muth zu erfüllen, 
dazu bedarf ed des regen geiftigen Verkehrs mit dem 
Mutterlande, Deutſche Männer, auch in der Ferne 
feid Ihr mit und dur dad wechſelſeitige Band brüder⸗ 
licher Diebe verbunden, 

Mit Aufmerkfamkeit folgt Ihr unferen Beftrebuns 
gen, die alten Streitigkeiten deutſcher Stämme abzus 
thun und die Einheit unfered Baterlandes zu begrüns 
den, welche ruhen muß vor Allem auf der Ginigfeit 

« im brüderlicher Geſimung. Mit warmer Theilnghme 
ſah't Ihr die Seite, auf denen in den letzten Jahren 
die Einmüthigfeit aller deutſchen Stämme wiederholt 
einen fo glänzenden Ausdrud ſich geſchaffen. 

Wir bringen Euh nun die Kunde, daß in. dep | 
Mitte Yuli nächſten Jahres in unferer alten Hanfes | 
ftadt, die nie die legle geweien, wo es galt, die Keime 
beutfchen Fleißes, Wiſſens und Fortſchrilles zu vers 
breiten bis über ten Ozean hinaus, dad Zweite 


Deutihe Bundesidießen gefeiert werden wird, zu | MU 


An die Schweizerr&chütgen. 
Säüpen der Eidgenoffenfgaftt 


Im Juli fommenden Jahres feiert, fo Gott will? 
daB deutſche Bolt fein zweites Schägenfeft, An unfre 
alte Hanſeſtadt ifl der Ruf ergangen, dieſem großen 
vollargänlihen Feſte in ihrem Weicbilde die Gtätte 
zu bereiten. Schon find wir in voller Thättgfeit und 
eifrig darauf bedacht, der Ehre, die wir in jenem Rufe 
erbliden, und werth zu maden. ber das Schönfte 
zur Bier unferes Feſtes müſſen unſere Bäfte thun — 
durch ihr Erſcheinen in hellen Haufen mit froͤhlicher 
deftftimmung. Darum fäumen wir auch nicht, nach 
allen Orten und Enden hin, von wo wir Schützen⸗ 
gäfte erwarten dürfen, zeitig Ruf und Einladung ges 
langen zu laffen. 

Der erfte Muf ergeht am unſere deutfhen Schügen 
brüder daheint und im Audlande; der zweite aber an 
Euch Schützen der Eidgenojfenfgaft! Mit 
Euch verknüpfen und taufend Bande der Freundicaft. 
— hr feid Meifter in der Feier folder Berbrüderungds 
tage, die bei Euch ſchon lange ein wichtiges Glied bil⸗ 
ben in bes Kette Gurer voilsthümlichen Bereinigung, 
— Bon Eud haben wir es gelernt, dem fröhüchen 
Waffenfpiele die ernſte vaterländiiche Weihe zu geben. — 


| Und fon einmal — in Frankfurt — feid Ihr 


Zeugen geweſen, daß Eure Art, volksthümlich Au 
zu feiern, aud bei und Wunder wirft, 

Freilich, ſolche Feſte — bei Eu Zeichen der Ers 
ung — find bei und erft Zeichen der Hoffnung. 


r Tpeinehmer a n Gauen Deutjeps | Aber einer fröhlichen und muthigen Hoffnung. Kommt 
ee... zum 9m regen | und ſeht, wie die Morgenröthe des Tages der Einigung, der 
lien Gruß und laden Euch em, Euch mit ums zw | Muh für und andreden foll, Höher und höher heraufe 
freuen, zu erheben, Wir rufen Euch Allen die Worte | 
eines. vaterläudiihen Dichters zu: „Man folk nicht | Als eine Meine Schaar unferer Volksgenoſſen vor 
auswandern, wie der eigenfüchtige Rabe aus der Arhe | Jahren in Eurer Bundesftadt zum Freifchiegen zu 


Noah, der draußen. bleibt, wenn’3 nur ihm wohl ers 
geht; man foll auswandern wie die ausgeſchickte Taube, 
die heimkehrt mit dem Delzweig!“ Kommt und feiert 
mit und unfer, Euer Feſt! \ 

An diefe Aufforderung fügen wir noch eine Bitte! 
Da zur Berberrlihung ded Feſtes den Schügen Preife 
ertheilt werden, fo werden mir Ehrengaben, die Ihr 
und zu diefem Behufe bringt, als Zeichen der. Ireuen 
vaterländifhen Geflnnung, ‚die Eure Herzen auch fern 
von der Heimath erfüllt, dankbar entgegennehmen. 

Der Beginn des Feſtes ift auf den 16. Juli 1865 
angeſetzt; recht früßzeitige Anmeldungen der und Bes 
fuchenden ift erwünfgt. 

Bneitnen, im Dezember 1864, 

Das Zentraltomite für das Zweite Deutſche Bun⸗ 
des⸗ Schießen 4— H. 9. Meier, Bräfident: €. Buff, 
BizenPräfitent. E. u. Heymanu, Schriftfuhret. 


— 


Gaſte war, da haben fie ein großes nationales Danks 
und Freudenfeſt mit Euch gefeiert. Zu einem foldyen 
ı dürfen aud wir Euch heute laden. 


Der Weg ift weit von ben Alpen bis zur Norbfee, 
aber es ift der Weg, den Euer, unfer Rheinſtrom Euch 
weiſet; und eine Straße ift zu weit, die Volk und 

| Volk verbrüdert. 


Nicht wie Ihr und: am jenem umnvergeßlichen Tage 
Zürih können. wir, Euch einführen in die Zaubers 
' welt einer herrlichen Natur, Unſer Niederland ift arım 
an Reizen. Ihr ſchmücktet una mit Alpenroſen; wir 
haben nur beſcheidenes Haidekraut für Eure Schützen⸗ 
büte. Aber treue deutſche Herzen ſchlagen Euch ent⸗ 
gegen. Die Fahne der Frauen von Neumünſter ſoll 
Euch ſagen, wie hoch wir Eud in Ehren halten. 
Rüftet, Shügen der Gidgennffenfhnit, 
rüftet zahlreich zur. Fahrt, von. den Alpen bis zum Ges 
ftade des deutſchen Meeres. 
Unfer Schützenfeſt wird am 16. Juli tommenden 





von 
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Jahres beginnen. Alles, was welter zu wiſſen Noth | gleih nicht jo berühnit wie „General Tom Thumb“, 


‚ wird rechtzeifig zu Eurer Kunde gelangen, eine hiſtoriſche Perfönlichkeit war. Der nur60 Gentimeter 
u ah —7 Dezember 1864. große Richebourg kam in ‚feinem 16, Lebensjahre in 
Das Zentral»: Komite für das Zweite ı dad Haus der Herzogin von Orleans, der Mutter 


Deutihe Bundesjgiegen: H. 9. Meier, Prä- | Ludwig Philipps. Da ward er oft zur Verfendung 
fident. €, Buff, Bigepräfident. Ed. ©. Heymann, | von Depeſchen benügt, indem man ihn al Find ans 
Schriftführer. Beidete und ihm wichtige Staatepapiere in die Kleider 

ftedte. So ward er zum Berkehr zwifhen Paris und | 

den Emigrirten gebraucht; denn keinem auch noch fo | 

argwöznifchen Sandenlotten fiel ed ein, eine Binde 
Advent. magd mit einem Kinde auf dem Armen anzubalten. 
— Die letzten dreißig Jahre wohnte er in Paris in dem 
abgelegenſten Theile des Faubourg St. Germain. Er 





Jauchze, Seele! Dem entgegen, hatte eine krankhafte Scheu, im Publikum zu erſcheinen, 
Der ba kam und ewig lommt; und fol während jener langen Zeit keinen Fuß über 
Folg’ ihm nad auf allen Wegen, die Schwelle feines Hauſes geſetzt haben. Bon ber 
Denn er gibt allein, was frommt. | Familie Drleand genoß er eine Penfion von 3000 


In die Arme bes Gebete; 
Unb befrtit von Seelenwehe 
Den, der blickt zu feiner Höhel 


Herr, Du willft in’s Herz ja kommen, 
Das aufrihtig Dein begehrt; 

Heben, ber Did aufgenommen, 

Hat Dein himmliſch Licht verllärt! 
Mir auch fiel ein ſelig Loos, 

Denn ich ruh' in Deinem Schooß; 

IA mein Herz verzagt unb müde, 

So erquict mid Herr, Dein Friedel 


Wenn bes Kummers Thränen floffen, 
Trodueteft Du mild fie ab! 

Sanfte Tröflungen ergofjen 

Sich in's wunde Herz hinab. 

O wie oft fhbn kameſt Du, 

Brachteſt Lit und Seelenruh', 

Muth und Kraft und fanften Frieden, 
Ja den Himmel felbft bienieben I 


— — 


Segen ſchuttelt er ja ſtete | Franken, und erreichte das hohe Alter von 92 Jahren. 


[Das Kameel Abd-el-Kader' s.] Auf der* 
Wiener Landſtraße drängte ſich am Mittwoh Nach: 
mittags eine Menge Neugieriger um ein altes, hinken⸗ 
des Kameel, das in eine reihe morgenländifche Dede 
gehült war; unter der Leitung eines deutfchen Lohn⸗ 
dienerd und von zwei jungen Arabern begleitet, war es 
Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit. Dieſes Thier 
theilte alle Schickſale Abd⸗el⸗Kader's und trug ihn in 
die Gebirge, als er noch Kind war. In einem Xreffen 
mit den Franzoſen wurde Mbdselsfader mit Wunden 
bedeckt, und verdankte nur diefem Kameele fein und 
feiner zwei Frauen Leben. Deßhalb wollte fi aud 
der Emir nie von diefem treuen Thiere trennen. Da 
er es aber nun binfällig werden ficht, fo ſchickte er es 
nah Paris, um ed dort von den erften Beterinärs 
Ärzten behandeln zu laffen. 


Räthjel-Spiel. 





’ 
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Wie Du kamſt, fo wirft Du kommen 

erg ! 
gen * Dessau Nimm den Kopf von einer Wanze 
So gewiß auch kommſt Du einft, N Und von einem Ei dad Ganze, 


Dann von einem Hühnchen ’3 Gerz, 
Und ein Mittel wird das geben, 
Das in diefem Erdenleben 

Magiſch lindert manchen Schmerz. 


Liebenden zur Seligfeit, 
Haffenben zu ew'gem Leib! 

Hüf uns glauben, lieben, hoffen, 
Dann fleht uns ber Himmel offen! 


Auflöfung des Logogryphs in Mro. 297: 
Mannigfaltigleiten. Hund 


Richtige Löfungen gingen ein von E—t, Th. Zr, | 
» Unlängft ftarb in Paris, wie Galignani’3 Meſ⸗ B. O., 9:...3.... 8, G. B—ch, E. J. ©, 
ſenger berichtet, der Zwerg Richebourg, welcher, ob⸗ M. J. G. und R. Bender. 


Nedattenr· Antav Meffert. — Drud mb Berlag ber A. Mailanbtfsen Druderei. 
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‚. Erheiterungen. | 
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— sum 
Aro. 





Gabriehe. 


Gortfetzung.) 


„Ich halte darau feſt,“ erwiderte Lindau, „und 
wenn Sie heute mein Geſicht täuſcht, ſo laſſen Sie 
meinen Mund zum Wenigſten wahr bleiben.“ 

‚ „Gut, laſſen wir dieß alſo,“ entgegnete Polenz, 
ohne den geringſten Unwillen zu verrathen. Sie wüns 
fen den Grund für fidy zu behalten, ich will nicht 
weiter in Sie dringen. ber, lieber Freund,“ fügte 
er mit einem überlegenen Lächeln hinzu, „Sie werben 
fi überzeugen, daß es ſchwer hält, mir etwas zu vers 
bergen.” 

„Ich begreife wahrhaftig nicht, Herr Polenz,“ rief 
Lindau, indem er fi zu einem lauten Lachen zwang, 
„wie Sie auf den Gedanken fommen, daß ih Sie 
heute nicht gern bei mir ſehe. Glauben Sie mir, Sie 
irren ſich.“ 


Der Agent fhüttelte lächelnd mit dem Kopfe. „IH 
| Könnte-er ihm leicht fangen.“ 


bin außerordentlich hartnädig, wenn ich mid einmal 
von tiner Sache überzeugt Habe,“ ſprach er. 


„Damit Sie indeß fehen, daß ich es nicht ohne 
Grund bin, will ih Ihnen Ihr eigenes Herz und | 
Ihre eigenen Gedanken vor die Augen halten. Sie 
haben einen geheimen Plan vor, dem ich nicht wiffen | 


fol. Iſt es nicht jo? So jteht es menigfiend in 
- Ihrem Geſichte.“ 

Lindau war dur diefe Worte eben fo überrafcht 
als erſchrocken. Der Agent hatte in der That feine 


geheimften Gedanken audgefproden, und er war jetzt 
der feften Ueberzeugung, daß er dieſelben auf feiner | 


Stirn zu leſen vermöge. Unwillkürlich erröthete er 
und fein Auge war nicht im Stande, den fdyarfen 
Bli des Agenten auszuhalten. 

„But, ſchweigen wir. davon,* fuhr diefer fort und 
ziwar in einem Tone, der feine Worte ald zugeitanden 
und gewiß annahm. „Damken's Tochter hat fi mit 
dem Herrn von Legingen verlobt, Letzingen befigt Vers 


mögen ; glauben Sie, daß dieſes auf den Zuftund 


Itzres Geſchäfts irgend welden Einfluß ausüben wird ? 
Sie werden dod gewiß bei den außerordentlien Feſt⸗ 
lichkeiten auf der Billa zugegen geweſen fein und mit 
Herrn Damkbken hierüber gefprodgen haben. „Wenn 


Montag, 19. Dezember 


Vellelriſtiſches Veiblalt zur Afdaffenburger Zeilung. 


1864. 


Letzingen 3. B. Geld hergeben miülrde, fo würd: natürs 
lich miein ganzer Plan vergebli fein. Buchmann 
würde zwar dann auch fein Streben nicht erreichen, 
aber auch er würde keinen Verluſt erleiden. Ihr Pla 
würde am Ende dadurch nicht verändert werden. Melde 
Anfiht haben Sie -über diefen Punkt ?“ 

Lindau Hatte Zeit gehabt, fi -vollftändig wieder 
zu ſammeln und zu faflen, und erwiderte deßhalb mit 
ruhiger Stimme: „Darüber Gabe ich allerdings mit 
Damken noch nicht geſprochen, fo weit ich aber Letzin⸗ 
gen kenne, iſt derſelbe eben fo zurückhaltend, wie vor: 
ſichtig mit ſeinem Gelde. Ich glaube ſogar, daß er, 
würde er ben Zuſtand des Hauſes erfahren, zurüds 
treten und die Verlobung wieder auflöfen würde,“ 

„IH kenne Letzingen allerdings nicht,“ warf Po: 
lenz ein, „aber. auf feine Zurüdgaltung und Vorſicht 
rechne ich nicht am fell. Damen ift ſchlau, und ift es 
einmal feine Abſicht, von ihm Geld zu erlangen. Er 
brauchte ihm ja 3. DB. nur ala Teilnehmer für irgend 
ein neued Unternehmen zu getwinnen ſuchen, welches 
ihm einen reihen Gewinn abwerfen würde — damit. 





Lindau ftugte, als Polenz dieß berüßrte, aber er 
wurde fogleih wieder vollftändig ‚ruhig, weil er es für 
unmöglich hielt, daß er von feinem Plane und feinem 
Geiprähe mit Damfen etwas wiſſen könne, 

„Id glaube nicht, daß Damten dieß thun wird,“ 
erwiderle er. „Es fcheint mir vielmehr, ala ob er in 
Letzingen einen Hinterhalt jucht, in den er fih im 
ſchlimmſten Falle, wenn bereitd Alles verloren ift, zu 
flüchten gedenkt.“ 

Der Agent ſchüttelte ungläubig mit dem Kopfe. 
„Rein, nein," rief er, „dazu ift Damken zu ſchlau. 
Sehen Sie den Fall, Damten würde unter irgend ° 





J 


einem Borwande zwanzige ober fünfundzwanzigtaufend 
Thaler von Letzingen erhalten und Ihnen übergeben, 
um der augenblidlihen Berlegenheit des Geſchäftes das 
mit abzubelfen, mozu fie auch audreichen würden — 
was würden Sie denn thun, würden Sie troßdem am’ 
Ihrem Vorhaben feithalten, oder einen neuen Verſuch 
maden, dad Haus zu retten, Sprechen Sie offen, 
denn hiervon ‚hängt Alles ab,“ 

Wieder erröthete Linda, weil er befürdtete, dag 
Polenz ihn durchſchaut habe, und wieder berüßlgte er 
fig mit dem Gedanken, daß dies eine Unmöglichkeit fei, 
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„Hierüber Habe ich in der That noch nicht nach⸗ 
gedacht,“ erwiderte er. 

„Wirklich nicht ?“ 

„Auf Ehre nicht!“ verſicherte Lindau, 

Polenz faßte ihn jetzt fo ſcharf in das Auge, daß 
Lindau unmillfürlih innerlid erbebte und von einem 
bangen Gefühle erfaßt wurde. 

„Auf Ehre nicht,” wiederholte er mit Nachdruck, 
„auf diefes Wort Hin darf ich matürlic nicht wider: 
fpregen. Aber gejtatten Sie mir noch eine frage: 
Was gedenken Sie mit den zwanzigs bis fünfundzwans 
zigtauſend Thalern zu beginnen, die Damken Ihnen 
von Letzingen verfhaffen fol und zwar unter dem von 
Ionen ganz fein erdachten Vorwande, in M. eine 
Kommandite zu gründen, deren Theilnehmer Letzingen 
natürlich fein ſollte. Wozu haben Sie dies Geld ber 
flimmt ?* 

Die vom Blig getroffen, war Lindau einen Schritt 
zurüdgefahren. Das Blut war aus feinen Wangen 
gewichen und mit ftarren, bervortretenden Augen jah 
er den Agenten an, ala ob er wirflih einen Dämon 
erblidt hätte. 

Velenz bemerkte. died Alles nicht ohne eine heim⸗ 
liche innere Freude und Genugthuung. 

„Sie wiffen, — Sie wiffen!” rief Lindau endlich, 
erfhroden ftammelnd. „Woher wiffen Sie das? Wo⸗ 

7 — Ha, Sie ftehen mit Damken im Bunde, er 
bat es Ihnen gejagt, denn gegen Niemand, außer ihm, 
babe ih ein Wort davon erwähnt! Ja, von ihm wif- 
fen Sie ed, und Sie haben fi in mein Vertrauen 
geihlihen, um mich zu verrathen und zu verderben!“ 

Polenz hatte für dieſe in beftigiter Aufregung ber: 
vorgeftoßenen Worte nichts als ein verächtliches Lächeln. 

„Berubigen Sie fi, Herr Lindau,” ſprach er, „ic 
habe mit Damen no kein Wort in meinem Leben 
geiprochen, oder glauben Sie, daß er mir auch gejagt 
haben könne, daß Sie die Abſicht Haben, fofort mit 


abfegütteln, wollte Bolenz feft und entſchloſſen entgegen 
treten, aber fobald er den Blick zu ihm erhob und fein 
rubigeö, überlegenes Lächeln bemerkte, fühlte er allen 
Muth und alle Kraft von ſich weichen. 

„Geſtehen Sie es mir offen, daß ih die Wahrheit 
geſprochen, daß ich Sie richtig erfannt habe,“ fuhr Por 
lenz fort. „Sie fehen ja, daß es thöricht ift, mir ein 
Geheimniß verbergen zu wollen.“ 

Lindau fämpfte no immer mit feiner gewaltigen 
inneren Aufregung. „Woher wiſſen Sie dieß Alles ?* 
rief er endlich. 

Polenz lächelte. „Laffen Sie fi damit genügen, 
daß ich ed weiß,“ ermwiderte er ruhig. „Woher ih es 
weiß, dad muß mein Geheimniß bleiben. Ich will 
Ihnen jedod Eins eingeftehen, daß Sie felbft mir Allez ver: 
raten Haben. Wodurch? — das behalte ich für mich. * 

„I, — ich Habe es Ihnen verraten ?* rief Lins 
dau erftaunt. „Sein Wort Habe ih zu Ihnen darüber 
geſprochen.“ 

„Und doch weiß ich es nur von Ihnen,“ entgegnete 
Volenz. „Geben Sie mir mun Recht, daß ich mich auf 
Das, was mir Mienen und Augen verrathen, mehr vers 
lafjen kann, als was ich durch Worte erfahre.“ 

Lindau eriwiderte nichts, Er verfank in ein finfteres 
Sinnen und Brüten, in weldem er an fih, an feiner 
Kraft, feiner Klugheit, überhaupt am feinem ganzen 
Lebensglüde verzweifelte. 

Polenz ftörte ihn darin. „Laffen Sie und jekt 
über diefen Gegenftand ſchweigen,“ ſprach er. „Ih 
zweifle nicht daran, dag Sie Damken's Abficht, melche 
er mit dem Glanze und der Pracht der Verlobungs— 
feſtlichkeit verbunden hat, richtig erkannt haben werden: 
er wollte durch diefelben dem Glauben an feinen Reich: 
thum und damit dem Kredit feines Haufed eine neue 
Stüße geben, und ich glaube, es ift ihm auch gelungen. 
Ich habe von diefen Feſilichkeiten vielfach fprechen hören. 
Haben Sie etwas Näheres darüber vernommen, wie 


diefem Gelde nad Amerika zu entfliehen? — Davon | Diefe Verlobung und die Feſtlichkeit von gewiſſen Per— 


weiß Damken nichts, und ich glaube, er darf es auch 
nicht einmal ahnen.” 


fonen aufgenommen ift ?* 
„So viel ich weiß, hat man nur fehr günftig und 


Lindau ſchien durch dieſe letzten Worte völlig niebers | anertennend darüber geſprochen,“ gab Lindau. zur 


geſchmettert zu fein, AU feine Gedanken ftürmten wild | 


durcheinander, Furcht und. Schreden medhjelten mit: 
einander ab. Es war ihm ein unheimliches, beäng- 
fligendes Gefühl, einem Manne gegenüber zu ftehen, 
dem er eine übernatürliche Kraft zufchrieb, der die Macht 
zu baben ſchien, in das Innerſte feines Herzens zu 
bliden und feine geheimſten Gedanken zu erforfchen. 
Er fühlte den Trieb im fi, fih von ihm loszureißen, 
jede Verbindung mit ihm abzubrechen — aber es 


zu fpät, er nahm mit Schreden wahr, wie jehr er fein | 


ganzes Lebenäglüd in die Hand dieſes Mannes gelegt 
batte, er konnle ihn vernichten, wenn er wollte, er war 
nur noch ein obnmächtiged Werkzeug feines Willens, 
Sein Stolz, fein beſſeres Selbſt fräubten ſich gegen 





Antwort. r 
„Sollte auch Buhmann fein Lob und feine An— 
erfennung fo offen ausgeſprochen haben ?* warf ber. 
Agent ein. 
„Diefe Verbindung kann mözliher Weiſe feiner 
ganzen Plan gegen Ihr Geſchäft über den Haufen 


‚ werfen, fie muß ihn aljo nothwendigerweiſe intereffiren.* 


„Ih weiß von Buchmann's Anfiht in biefer Be: 


war ; ziehung nichts,“ entgegnete Lindau, 


„Sie wiffen nit? davon ?* rief Polenz ſcheinbar 
erftaunt. „Dann wiffen Sie aud wohl nichts davon, 
dag Buchmann im Geheimen einen Spion zu der Feſi— 
lichkeit nach der Billa gefandt Hat, um Damen, Sie, 
Lepingen, kurz alle Anmefenden forgfältig im Auge zu. 


biefen Gedanken, er wollte dieſe ihm fo läftigen Seffeln | behalten und zu beobachten.” 


„Einen 7” fragte Lindau, „Ich Habe Nie: 
mand bemerft. Wen meinen Sie?“ 

„Es ift leicht möglich, ja fogar wahrſcheinlich, daß 
Sie ihn nicht bemerkt haben,“ entgegnete Bolenz, „denn 
ein Spion pflegt fi) nicht Jedermann zu zeigen, bie 
Perfönlichkeit kennen Sie indeß, es ift jener Hinke, 
welcher im Dienfte Buchmann's ſteht.“ 

„Es iſt kaum möglich,“ rief Lindau, „kein Frem⸗ 
der iſt in den Park eingelaſſen, Damken hat es ſeinen 
Dienern ſtreng unterſagt, irgend Jemand den Zutritt 
zu geſtatten, der kein Recht dazu hatte.“ 

„Pah, Damken iſt nicht allmächtig, und Hintze wird 
die Erlaubniß, den Park betreten zu dürfen, ſich nicht 
erſt von den Dienern geholt haben. Er iſt zum Glück 
für Sie nicht der Mann, um fein und raſch zu bes 
obachten, Buchmann wird dur ihn wenig erfahren 
haben, aber dad Ganze verräth und doch, daß Buchs 
mann die Verlobung keineswegs fo gleichgültig betrach⸗ 
tet, wie Sie glauben. — Nun, noch eine Frage. 
rechnen mit Beftimmtbelt darauf, daß der Plan, den 
Sie Damken angeratyen haben, um von Letzingen Geld 
. zu erlangen, gelingen wird — wann hoffen Sie, dieß 
Geld in die Hände zu bekommen ?* 

„Ich weiß ed nicht, ed hängt von Damken ab,“ 
gab Lindau zur Antwort. 

(Fortfegung folgt.) 


Eine Tragödie vor den Gerichtsſchranken. 





Selten ift ein Diebftapl unter Iraurigeren Umftäns 


Sie 





| 


3 





| 


den begangen worden, als der, welcher vor einigen Tagen | 


vor dem Pariſer Zuchtpoligeigeriht zur Verhandlung 
kam. Wenn ein Diebftapl Entihuldigung finden kann, 
fo ift e3 diefer; die Äußerfte Nachſicht, die der Gerichtös 
bof malten ließ, und die Rührung, die dem BPräs 
fiventen faft die Stimme raubte, legen Zeugniß hier⸗ 
von ab. 

Der Angeklagte ift ein Mann von ungefähr vierzig 
Jahren, er weint ftill vor fih Hin und verbirgt das 
Geſicht in feinem Taſchentuche. 

Präfident: Gie find angeflagt, 2 Büder aus 
der Auslage eines Buchhändler entwendet zu haben ; 
geitehen Sie den Thatbeſtand ein? 


' 





beiden Weſen, für bie ich vor allem Gorge zu tragen 
batte, verfhlimmerte fi immer mehr, Es kam dan 
eine jener Epoden, wo man fi mie außerhalb der 
Belt zu befinden glaubt, die Gegenwart düfter und leer, 
die Zukunft hoffnungslos, ſchweigend wie das Grab — 
alle die guten Grundfäge, die Einen feit der Kindheit 
durchs Leben begleiten, alle Begriffe von Ehre, Pflicht 


ı und Recht verfchmwinden, oder werden vielmehr unſichtbar 


in dem finfteren Schatten, ben der Hunger und bie Bere 
zweiflung um und breitet; für ein Stüd Brod geben 
wir die Ehre und den Eharakter hin — in einem folden 
Augenblide beging ich die That. Ich irrte feil dem 
Morgen in den Straßen von Parid umber, ich wußte 
nicht, wohin ich geben, was id beginnen follte, um mir 
und den theueren Meinigen ein Stüd Brod zu ver» 
ſchaffen; hundertmal verfuchte ichs, die Vorübergehenden 
um ein Almoſen anzuſprechen, und hundertmal verſagte 
mir die Stimme — wie iſt's doch ſchwer zu bettein! 
Ich befand mich vor der Auslage eines Buchhändlers 
... das Bewußtſein meiner hilf» und troſtloſen Lage 
verdunkelte meine Sinne ... ich griff nad den zwei 
Dänden, Lie ich verkaufen oder verfegen wollte, um nur 
ein Krümchen Brod für die treue, fterbende Gefährtin 
nah Haufe zu bringen. (Zeichen von größter Rührung 
— Zuſchauerraume.) Seien Sie barmherzig, meine 
erren!” 
Eine Frau tritt an die Schranken, zitternd und fo 


ſchwach und enteräftet, daß ein Soldat fie halten muß, 


damit fie nicht umſinke. Es ift die Frau des Angeklag⸗ 
ten. Sie bietet dad rührendfte Bild des wahren, ums 
gebeuchelten Elends, des Elends, das fi ſchüchtern vor 
den fremden Bliden verbirgt, dad nur von der ſcharf⸗ 
finnigen Wopttgätigkeit, die aus dem Herzen ftrömt, er⸗ 
rathen werden kann, am dem jedoch der ganze Troſt 
Wohlthätiger nur aus Eitelkeit alt vorübergeht. 

Sie fagt: „Meine Tochter und ich waren frank 
und ohne Brod; meinMann verlor darüber faft den Berftand, 
und in einem unzurehnungsfäbigen Buftande hat er 
feine unbefledten Hände nach fremdem Gute ausgeſtreckt. 
Berzeiben Sie e8 ihm, meine Herren, ich flehe Sie auf 
den Knien darum an.* ‚ 

Präf.: Stehen Sie auf, Madame; das Gericht 
bat eine graufame Pflicht zu üben und muß fie er⸗ 
füllen; aber es ift nicht thellnahmslos, weder für Ihe 
Unglüd, nod für die Meue des Angeflanten. 

Der Advokat der Regierung theilt außerdem mit, 


Angekl.: Ja, Herr Präſident; ich bitte mur um daß fi alle Angaben des Angeklagten bis in's 


bie Nahfiht des bohen Gerichtshofes. 
Präf.: 


begehen ? | 
Ang etl. (Hält mit Mühe das Weinen zurüd): | das 


Meine Frau und meine Tochter find krank; wir waren 


stede nahe, de ich war feit | 
ee Ich machte |'teten Händen): „Ich danke, Herr Präfldent; ich danfe 


längerer Zeit ohne jedwede Beſchäftigung. 
alle nur mögligen Verſuche, um mir Arbeit zu vers 
ihaffen.... . . vergebend!l .... Die Kranfpeit der 


Meinfte Detail beftätigen, und er bittet den Ge» 


Das hat Ste bewogen, dieſe That zu | richtähof, die größtmögliche Milde walten zu laffen. 


Der Vräfident verkündet mit fichtbarer Rührung 
Urteil des Gerichtshofes. Es lautet auf vierzehn⸗ 


| tägige Haft. 


Der Angelagte (unter Schluchzen und mit gefal= 


| meine Herren vom- Gericht 1* 
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Shlenwigeneißein'e Weihaaaitbbelcheeruus 


Beften iR Sceewig · Holſtein ſiolze Werte! 

Wie ſcaiten fie dudcas gafize Baterlants! 
war Getmantene Rubinespforie, 

Dir Düne No, der Dahebrog verſchroand. 


Her Giegesraufh vetraucht in allen Gauen, 
Und man betrachtet jetzt die Wirtlichkeit. 
4 konnt! es jühgf mit eig'nen Augen ſchauen 
Im Lande, dab vom Dänenjed befreit. 


Ay wollte nur Die Freiheit einmal fehen, 

Bom Tibfesnn IE hinauf zur Rönigdan, i 
Do fplrt' ig nichts vom ihres Hauches Wehen, 
Sad kt eimmak die Spur der hohen Ftau 


Da fragt’ ich einen Bauer an bem Gtranbe, 

Doch ber verwies mich auf bas hohe Meer. 
Die Freiheit — Iprad er — fet nicht mehr im Lande, 
ie jet zur See und kehre nimmermehr. 


„Und habt! Ir fie noch gar it Hier gefehen ? 
„Man fagt ıme doch, fie fei Bei Euch zu Haut. 
„Brwiß, fie wohnt auf Garen deutſchen Höhen!" 
Da rief der Bauet eruſt und düßer aus: 


Man jagte ſchon, das Epriftind follt' fie bringen, 
„Das war bereits vor einem langen Yahr, 

„Das Ehrifttind fam mit anbern, andern Dingen, 
„Es kamen Adler, nicht ber Freiheitsaar. 


„Wohl fah'n wir ihre ſonnenhellen Blicke, 

„Wis eo gebotinert auf ben Düppler Höh'n, 
„ale Alfen warb erobert ohne Brlide, 

„Wär jegge iſt won ihr nichts mehr zu eripäh’ıt!” 


„Und was if dießmal Eure Chriſtbeſcheerung 

Da trübte ſich auf's Neue fein Geſicht: 

Beſcheert ward ums nur — ueue Einquartirung, 
Doch Freiheit, wie man's auspofaunte, nicht ]* 6.6 


— — — 


Logogryph. 


Schau vorwärts ein, — doch rüdwärts nie, — 

Du fragft Oedip*): „Ja, wen, was, wie ?“ 

Mit S, D, M — gibt's immer Streit; 

Mit R fhenkt. dir's Zufriedenhert, — 

Verſtehe wohl, — wenn dein Gewiſſen — 

Dir dient als fanftes Ruheliſſen 

") Daisus ein König von Theben in Griebenfand, wel- 
cher das Raͤthſel ber Sphinx (nad ber Fabellehre ein räube- 
vifches Ungeheuer, bald Frauengimmer md halb llöwe, welches, 
auf einem Felſen bei Theben hauſend, ben Borübergebenden 
Mäthiel anfgab, und Jeden veridlang, ber e# nicht Iöfen 
Sonnte) loſte; daher auch ein geſchickter Räthiel-Auflöfer mit 
dem Namen Oedip oder Debipns bezeichnet wird. 


Revaltenr: Guſt ad Meifert. — Drud und: Berlag der A. Bbailaudiigen Dundervei. 


Dann wir’ auch nicht air P dich vrüicken 
Mit W mag's di noch off erquickenl 
Mit Sch —, da meid’ es Fieber Freuindk — 
Mit 3 HRS gut, amd ſchlecht gemeint. 
Und wenn's mit B dh Fremd dir fteill, 
Dann fliehe iha, dem Abſchaum der Well; 
Denn er war Fteund mit R vom Bir; — 
Mit St dient’3 gar oft zur Bier, 
Mit 2 wär's da nicht mehr auf Erden, 
Was follt’3 mit unſern Hemden werden?! — 
Mit N — ruf's, wenn Berfühter deuten, 
Di von der Tugendpfad zu lenken. 
Mit H ift’s, der's am treuſten meint, — 

° Der größte, beſte Menichenfreund ; 
Dody mag er dir noch ferne fein, 
Dich wicht mit feiner Huld erfreutw! — 
D’rob rath', Dedip, das Wen, Was, Wie; — 
Bon vorn din und von hinten nid 


Auflöfaug des Palindtoms in Nro. 300: 
Die „Ebbe“ iſt nicht im des Waſſers Fluth, 
Nicht in der Flamme heißer Oluth, 
Nicht in der Luft, auch nicht im Himmel, 
Nicht im Geräuſch und Weltgetümmel, 
Die „Ebbe“ iſt weder Stein, noch Holz, noch Erde, 
Noch Wenſch, noch Vogel, noch Inſekt, 
Zu: Land die „Ebbe“ nie gefunden werde, 
Des Waſſers Fluth die „Ebbe“ nie bebedt. 
Wohl aber an des Meered Strand, 
Siehſt du die „Ebbe“ kommen oft und geben, 
Doch kannſt du immer gleich die „Ebbeit jeher, 
Wird dad Wort auch um und um gewandt. 

u. Sender. 


— — — 


Auflöſung des Palindroms in Nr. 300. 


Du Balindrom in Rummero Dreifundert, 
Bon: mir wirft du gewiß niemals bewundert, 
Denn ſchau' ih nur mein’ Geldfad: an, 
Seh’ ich jtetd nur die „Ebbe“ d’ran, 

M—r. 


Auflöfung der. Charade in Nro. 298: 
Ringmauer, 
Richtige Löfungen gingen ein von E—t, Ph. SE. ..r 
und J. Fark. 





Bon M. Mi-r iſt das Lodogryph in Ar: 297 Gumd) 
gleichfalls gelöft worden, * 


# 
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ar. 303° 


Die 
Gasritie 


——— 





(Kortjegung.) 


„Wiffen Sie es nicht ?* wiederholte Polenz, ihn 
ſcharf firirend, „Ih weiß, dab Sie Damken du Sache 
als ſehr dringend vorgeftellt haben.“ 

4. Das Habe id gethan, aber weiter weiß ich nichts 
Näheres darüber,“ entgegnete Lindau. 

„Nun, dieß ift von nicht fo großer Bedeutung, * 
fuhr der Ägent fort. „Daß Damfen Ihnen das Geld 
verſchaffen wird, davon bin ich feft überzeugt. Sie 
machen ein ſehr ſchönes und leichtes Geſchäft auf dieſe 

eiſe, Herr Lindau, Sie gewinnen durch diefe Opes 
ration mehr, ald Sie zu einem forgenlofen und bei 
quemen Leben nöthig haben, und bringen dafür nur 
das einzige Opfer, daß Sie gezwungen find, Ihr Ber: 
mögen nicht hier zu verzehren, doch dieß Opfer ift faum der 
Müpe werth. Ich merde Ihnen zu der Ausführung 
Ihres Planes nad beiten Kräften behülflid fein, deß— 
halb glaube id, ift ed aber auch nicht mehr als billig, 
daß ich ſelbſt einigen Nuten daraus ziehe und einen 
beſcheidenen Anteil bekomme. Was fagen Sie dazu 7* 

Lindau bi fih ummillig auf die Lippen, er hatte 
wenig Luft, dem Agenten einen Antheil zukommen zu 
laſſen und gleichwohl mußte er ihm denfelben gewähren, 
* wenn er die unbefheidenfte Anforderung geſtellt 

tte, 

„Wie viel verlangen Sie?" fragte er kurz. 

„Beben Sie mir zehntaufend Thaler, dann behals 


son Gie für ih mod fünfsehntaufend und fünnen im | heftigſter Erbitterung ballte er die Hand und drohte dem - 


jeder Beziehung auf meine firengite Verſchwiegenheit 
und meine Dienfte rechnen.“ 

„Zehntauſend Thaler!” rief Lindau erftaunt und 
erſchrocken, denn, daß der Agent fo viel verlangen werde, 
hatte er nit erwartet. „Zehntaufend Thaler!“ wieders 
bolte er, „id will Ihnen fünftaufend geben.“ 

Polenz lächelte rufig „IH Handle im folgen 
Fallen nicht, Herr Lindau,“ erwiderte er. 

„Entweder zehntaufend oder gar nichts, eind von 
beiden. Wählen Sie. Ich bin feſt überzeugt, hätte 
ich fünfzehntauſend verlangt, Sie würden mir auch diefe 
gegeben haben, ich bin aber mit zehntauſend vollftändig 


Gryheiterungen. 
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zufrieden geſtellt. Nun ſagen Sie mir, wofür Sie ſich 
entſchleden haben. * 

Lindau ſchwieg. Er Fämpfte mit einem Entichluffe. 
Er wollte die zehntaufend Thaler nicht hergeben, und 
doch mußte er mur zu gut, daß, wenn er es nicht that, 
fein ganzer Plan durch den Agenten vereitelt werden 
würde, Ihm blieb mur die Wahl, entweder auf die 
zehntaufend Thaler Verzicht zu leiſten, oder Alles zu 
verlieren und mit Damken zu Grunde zu geben. 

Der Gedanke hieran ließ ihn emdli einen ents 
ſcheidenden Entſchluß faffen. 

„Sie ſollen die zehntaufend Thaler haben,“ ſprach 
er endlich, aber fein Gefiht und feine Stimme bers 
riethen deutlich, mie ungern er fib dazu entſchloſſen 
bafte. MWünfhen Sie noch Etwas?“ 

„Nein, nein, ih danke Ihnen,“ ermiderte Polens. 
„Doh Halt, noch Eind. Ich glaube, Sie haben 
den geheimen Entichluß gefaßt, fo bald Sie dad Geld 
von Damten erhalten haben, fofort zu entfliehen. Thun 
Sie das nit, Damken würde fofert Ihre Abſicht ere 
rathen. Ich muß Sie zuvor erft noch fpreihen, und 
id; glaube Faum, daß Gie ohne meine Unterftüßung 
Amerika glũcklich erreichen würden. Doch hierüber kön⸗ 
nen wir noch ſprechen, fo bald Sie das Geld empfangen 
haben. — So, nun will id Ihre Zeit nicht länger in 
Anſpruch nehmen.“ Er reichte Lindau mit vertraulichem 
Lächeln zum Abſchiede die Hand und fo fehr es diefem 
auch widerſtrebte, er konnte fie nicht zurückweiſen. 
Lächelnd und leife verließ der Agent das Zimmer. 

Lindau fand regungslos da umd horchte, bis jenet 
das Haus verlaffen Hatte, dann vermochte er feine ger 
waltfane Aufregung nicht länger zurüd zu halten. In 








Geſchiedenen mit erhobenem Arme. 

Elender, fäger Betrüger!” rief er mit gedämpfter 
Stimme und gänzlich vergeffend, daß er diefen Namen 
weit eher verdiente ald Potenz. „Nicht einen Pfennig 
ſollſt Du von mir erhalten, Du bift auch nicht all 
roiffend, ich will all Deinen Plänen und Berechnungen 
zuvor kommen, dann magft Du mir nad Amerika fols 
gen, werin Du Luft Haft, Deine Anſprüche mir gegen: 
über geltend zu maden!“ 

Er ging aufgeregt im Zimmer auf und ab. Geine 
ganze Erbitteriung far mir die Wuth der Ohnmacht, 
denn ohnmächtig fühlte er fich diefem Manne gegenüber, 
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und mochte e3 ſich nicht ſelbſt eingeftchen. Wie ein | und gut vorbereitet, fo daß an ein Fehlſchlagen gar 


unũberwindliches Geſchick ftand ihm Polenz gegenüber, 


nicht zu denfen ift, aber, ‘mein’ lieber Freund, Gie 


er hate ihm, er hätte ihm vernichten können, aber zus | glauben aud nicht, mit wie unendlich viel Mühen fie 


glei; fürdhtete er ihm, und würde nicht gewagt haben, 


die Hand gegen ihn empor zu Veben. 
Dur die öffentliche Verlobung war zwiſchen Gas 


verbunden find. Ich habe zwar einen ſehr tüchtigen 
Geſchäftsführer, bei dem ich es richt nöthig habe, wenn 
die Unterneymungen einmal im Gange find, mich bes 
fonder3 fpeziel um fie zu befümmern, aber Sie be 


briele und Letzingen eim eigenthümliches Verhältniß her⸗ greifen wohl, daß ich bei folden weitgreifenden neuen 


vorgerufen. 


Unternehmungen vorzugäweife mit thätig fein -muß. 


Letzingen, welcher täglich zur Villa kam, wußte regt | Geben Sie, ich glaubte ſchon mit der größten Arbeit 


wohl, weiche Rechte auf dad Herz und das Bertrauen 
Babrielend er fi dadurd erworben hatte, er wagte 
aber nicht von ihnen Gebrauch zu machen, weil er Der 
Bitte feiner Verlobten nadlommen wollte, und biefe 
eine Schranke feftgielt, welche fie nie über eine Artige 
keit und Freundlichkeit hinauskommen ließ, der man den 
Mangel an Herzlichkeit fofort anmerfte, 

Auch Gabriele wußte, melde Anjprühe Lebingen 
machen konnte, und fie glaubte ihnen am bejten- auss 
zuweichen, wenn fie ihrem Verhältniffe einen freund: 
ſchaftlichen Charakter gebe. 

Damen ſchien diefe Leidenfhaft zu unterftügen, 
denn er empfing Lebingen ſtets mit der größten und 
entgegenfommendjten ðreundlichteit und mit einem Vers 
trauen , welde die Schranke, die zwiſchen den beiden 
Verlobten ftattfand, nur um fo deutlier und ſchroffer 
bervortreten ließ. Er gab fi alle Mühe, ihn heiter 
u flimmen, und er wählte das richtige Mittel dazu, 

dem er feine Gedanken auf Gegenjtände lenkte, welche 
fein Intereffe zu fehfeln im Stande waren. Schon 
Mebreremale hatte er gegen Legingen von bedeutenden 


Unternehmungen , welde er im Sinne habe, um fein 


Haus noch zu vergrößern, geiprochen, und er hatte bes 
merkt, daß derfelbe das lebhaftefte Intereffe daran nahm. 
Dieſes war auch matürlih, da er im Geifte ſchon Alles 
als fein Eigenthum betrachtete. Vorzugsweiſe hatte er 
Letzingen erzählt, daß er beabfihtige, ein bedeutendes 
Erportgeichäft zu errichten, und er hatte ihn auf die 
großen Vortheile, welche feinem Haufe dadurd er: 


| 
| 








wuchſen, aufmerkſam gemacht und ihm audeinandergefeßt, | 
wie viel neue Verbindungen er dadurch ſowohl im Aus: | 
lande, wie im ZJulande erhalte, und daß ein Kaufmann | 


nur große Geſchäfte machen fünne, wenn er in den 
verjchiedenften Ländern folide Verbindungen babe. Er 
war in diefer Beziehung Kaufmann genug, um Alles 
mözlichft plaufibel darzuftellen, und Letzingen wurde 
wirtlich dadurch geblendet und gefefelt. 

Auh in einem WAugenblide , wo fie wieder im 
Damtkeſchen Bart beifammen waren, lenkte Damken mit Ge⸗ 
mwandtheit und feinem Tafte dad Gejpräd hierauf, und 
er fand an feinem Begleiter einen aufmerkfamen Zus 
börer. „Ich Habe die ſicherſte Zuverſicht, ja Beſtimmt⸗ 
beit, dag diefe meuen Unternehmungen glücklich eins 
lagen und mir einen bedeutenden Gewinn bringen 
werden,“ ſprach er. „Sie find in keiner Veziehung 
übereilt, fondern nad allen Seiten Hin reiflich überlegt 


| 


zu Ende zu fein, da ruft mir vor einiger Zeit mein 
Geſchäftsführer ein Unternehmen in das Gedächtniß 
zurüd, das ich bereitä vor Jahren im Sinne hatte, wo 
ih es aber wegen des Alters und der Schwäche mei- 
ned damaligen Geſchäftsführers nicht zur Ausführung 
brachte. Es ift ein äußerft gewinnreihes Unternehmen, 
bei welchem in feiner Beziehung Gefahr ift, und mel- 
ches bei der neuen Auödehnung, welche ich meinem 
Geſchäfte geben werbe, gerade zur Nothwendigkeit wird, 
das beißt zu einer kaufmännifchen Nothwendigkeit,“ 
fügte er lächelnd Hinzu, „denn ohne dieß Unternehmen 
würde ich einen jährlichen bedeutenden Gewinn aus der 
a geben — das ift aber gegen dad Gewiſſen eines 

aufmanns. Ich beabfihtige nämlich in M., welches 
zu unſerer Stadt in einer ganz beſonders günſtigen 
Handelsverbindung ſteht, eine Kommandite meines 
Hauſes zu errichten. Mein Haus ſteht bis jetzt 
nur mit größeren kaufmänniſchen Geſchäften dort in 
Verbindung, durch dieſe Kommandite wird nun der 
unmittelbare Verkehr zwiſchen kleineren Kaufleuten, dem 
Publikum und meinem Hauſe hergeſtellt. Sie werden 
hieraus ſchon erſehen, daß dieſe Kommandite außer⸗ 
ordentlich gewinnbringend werden muß, deßhalb kann ich 
ſie auch nicht gut von der Hand weiſen. Ha, da fällt 
mir fo eben ein Gedanke ein. Wie wäre es, lieber 
Freund, wenn Sie ſich hieran betheiligten ? Es iſt dieß 
jwar von meiner Seite nicht gut kaufmänniſch gered: 
nel,” fügte er lächelnd Binzu, „daß ich einen fidyeren 
und bedeutenden Gewinn mit Jemand theile, aber gegen 
Sie kann ich ſolche Rückſichten ſchon nehmen, denn in 
Ihre Hand fällt doch einſt Alles.“ 

Lehingen faßte dieſe ſcheinbar ganz zufällig gekom⸗ 
mene Aufforderung ſogleich lebhaft auf, weil ſie ihm 
einen nicht unbedeutenden Gewinn in Ausſicht ſtellte. 
„Warum nicht,“ erwiderte er offen. „Ich verftche nur 
noch nicht recht, in welcher Beziehung Sie meine De 
theiligung im Sinne haben.” 

„Diele ift nur in einer Beziehung möglich ‚* ents 
gegnete Damken, „nämlich dadurch, daß Gie fi durch 
den Zuſchuß eines entſprechenden Kapitals betheitigen. 
Ich würde Sie hierzu nicht aufgefordert haben, denn 
am Ende bleibt es ſich ganz gleich, ob ich oder Sie 
den Gewinn machen. Es kommt aber noch ein amderer 
Umſtand Hinzu. Ich weiß nicht, zu welchen Binfen 
Sie Ihr Vermögen angelegt haben, lieber freund, jeden 
fall aber zu bedeutend geringeren, als ein foldes 
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Unternehmen bringt, bei dem ih auf fün 
zwanzig Prozent mit Beftimmtheit rechne,“ 

„So viel?” rief Letzingen überrafcht. 

„Sonft würde ich es gar nit unternommen haben, * 
erwiderte Damken, zuverſichtlich lächelnd. „Sehen Sie, 
bei dem gemöhnlihen ®.fdäftäverfehr mit größeren 
Häufern gewinnt mein Haus im Durchſchnitt mindeftend 
fünfzehn Prozent ,„ hier ift ed aber mod ein anderer 
Gall, ih muß auch noch den Gewinn hinzurechnen, der 
den Häufern, welde von mir kaufen, zufält, denn ich 
trete num durch Die Kommandite ſelbſt mit dem Publi⸗ 
kum und den kleineren Geſchäften in unmittelbare Vers 
bindung, und kann aljo mindeftend fünfundzwanzig 
Prozent rechnen.“ 

„SH erhalte kaum den fünften Theil der Zinfen 
für mein Vermögen,” rief Letzingen, durch die glaͤnzen⸗ 
den Ausſichten fihtbar etwas aufgeregt. „Ein wie 
großes Rapital würde erforderlich fein ?* 

„Run, nun,“ ermwiderte Damfen lächelnd, indem er 
feine Freude über Letzingen's Eifer und Bereitwilligkeit 
mit Meifterfcpaft hinter größter Ruhe verbarg. „Das 
rüber fönnen wir ja noch genug reden, wenn Gie ſich 
die Sache reiflicy überlegt haben. Es würde mid ins 
deß freuen, wenn ih Ihnen auf dieje Weife eine Beine 
Befälligkeit erweifen könnte. Wir wollen gelegentlich 
es näher beipreben. — Dod halt! — Sie erinnern 
mich jo eben an einen Brief, den ich heute Morgen 
von meinem Gefbäftzführer erhalten habe. Ich werde 
ihn in der Taſche haben.“ 

Er ſuchte den Brief ſcheinbar mit mößtem Eifer | 
und fuhr, ald er ihn nicht fand, fort: „ch habe ihn auf 
meinem Zimmer gelaffen — dod das ift ja gleich 
gültig. Dein Geſchaͤfteführer meldet mir nämlich, daß jet 
ein anderes bedeutendes Haus in der Stadı, meldyes ein 
Konkurrent meines Geſchäfts ift, eine Kommanbite in 
M. zu errichten beabfichtigt. Berhüten kann ich dieß natürs 
lich nicht, aber ih muß ihm zuvorfommen und kann es, 
da bis jetzt außer Ihnen und meinem Geſchäfsführer 
noh Niemand von meinem Plane Kenntniß hat. Er ! 
muß deßhalb auch geheim gehalten werden und fobald 
als möglich ind Leben freien. Hat meine Kommanbite | 
in M. dort einmal fefte und zublreihe Verbindungen 
angefnüpft, jo kann ihm die Kommantite eined andern 
Haufes feinen Nachtheil bringen. Ich nlaube fogar, 
daß diefes von feinem Unternehmen zurüdtreten wird, 
wie ich wahrſcheinlich daſſelbe geihan haben würde, wenn 
ed mir zuborgelommen wäre. Dieß ändert allerdings 
die Sache etwas, lieber Fremd, denn jegt müfjen mir 
rafd handeln, und wenn fie Luft haben, fib zu bes 
theiligen, müffen Sie ſich freiliy bald erklären,“ 

„Ih bin bereit dazu ,* entgegnete der Gutsbeſitzer, 
„nur kommt ed noch auf die Summe an, weiche erfor: 
derlich fein würde. Wie viel meinen Sie?“ 

(Kortieguug folgt.) 


fzehn bie 


Kunft und Literatur. 
Der Schleswig - Holftein’fhe 
Bon C. v. Bern * Erſte —— Fon 


Urfprung des Kampfes bis Flensburg. 120 
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Es wird für Jeden, der den einzelnen Kämpfen 
des Schleswig Holftein’icen Krieges und allen feinen 
Epifoden mit Spannung gefolgt ift, ein Bedürfnig fein, 
fpäter die Gefammtpeit diefer Kämpfe in einer zus 
lammenhängenden, lichtvollen Darftellung überſehen zu 
Können und die Bilder derfelben nod einmal an feinem 
Geiſte vorübergehen zu laffen, 

Die obige Winterfeld'ſche Schrift entfpridt dies 
fem Zwed. 

Mit forgfältiger Benutzung eines reihen Materials 
verfteht der Verfaſſer e8, von unbefangenem Standpunfte 
aus, gewiffenhaft zufammenzuftellen, wie die Streits 
frage, die dur das Schwert der vaterländijchen Krieger 
gelöft werden mußte, fid entwidelte, und im einfacher, 
Harer und dabei überaus fließender Erzählung ſchilderi 
er und alle Kämpfe, die Preußens und Seſterreichs 
taptere Söhne für Deutſchlands gemeinſchaftliche Sache 
mit und neben einander audgefochten haben. 

Wir haben es bier mit einer fleißig bearbeiteten 
Geſchichte des meueften Krieges zu thun, der wir allem 
biaher darüber Erſchienenen die erfte Stelle einräumen 
müffen, ein Werk, das meben audgezeichneten militäris 
ſchen Geſichtepunkten zugleich durd feine ganze Dars 
ftellung für die große Menge der bürgerlichen Gefells 
ſchaft berechnet iſt, und welches unter allen Umftänden 
aud über die Gegenwart hinaus feinen bleibenden Werth 
behalten wird, ein Haus: und Familienbuch, dad von 
feften, ächt vaterländiſchen Prinzipien befeelt iſt. 

Die Ausftattung des erften Heftes, dem noch drei 


weitere folgen jollen, ift fauber und gefhmadvoll, der 


Preis angemefjen, und wir können daher dem von 
Winterfeld'ſchen Werke unfere befte Empfchlung geben. 


Wünſche. 


O diirfte ich werden ein Rieſenmeer, 
Belebt mit unzähligen Leben, 

Mit Berlen und golden Shäten ſchwer, 
Die mir ans dem Bufen zu heben; — 


Und dürfte ih werben ein Riefenwalb 
Mit bimmelanftrebendben Bäumen, 

Für Ale ein lieblicher Aufenthalt 

Zu Leblingagebanfen und Träumen; — 


Und dunfte id oben ein Sternlein fein 
Und ſchlürfen dem Weiher in Zügen, 
Ergänzen im ewigen lichten Schein: — 
&s wilde mir nimmer genügen, 
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Es zöge mich zu Die — du biß dem Meer 
Der Wonne, d'rin ich mich verſenle. 
Dort glänzen mir Perlen fo inhaltoſchwer 
Bart Liebe, an die id gebeute, 


&8 würde mid ziehen mit Allgewalt — 
Ich dürfte nicht länger mehr ſäumeun — 
Zum: Bufen der Liebe, dem Aufenthalt 
Zu Lieblingsgebanten und Träumen. 


Beglücter bin ih als ein Sternelein, — 
Cs würbe mir ewig genigen, 
Dir feft an den Buſen gebeftet zu fein, 
Zu fHlürfen dein Duften in Zügen. 
Eugen v. Rüdiger. 





Waonnigialtigleiten. 





In Afzonyfa (Ungarn) ſtarb am 18. Nov. eim 
Schaſhirt im Alter von 107 Jahren, Er war ſtets 
Beiterer Laune und kam bi kurz vor feinem Tode feir 


nen Obliegenheiten nad. 





In Barcelona fpielt augenblicklich eim interefjan 
ter Prozeß. Im Jahre 1845 verſchwand auf geheim 
nißvolle Weile ein jüngerer Sohn des Marquis von Fon⸗ 
tanellas, eines der reichſten Banquiers der erwähnten 
Stadt. Mau vermuthete eine Entführung durch Uebel⸗ 
thäter. Die Famılie nahm die Sache ſehr leicht und 
verfäumte es, die gehörigen Nachforſchungen anzuſtel⸗ 
ben, Troßdem fegte der Marquis auf feinem Todten⸗ 
beite den verſchwundenen Sohn, Don Claudius, zum 
Univerfal:Erben ein. Im Jahre 1861 kehrte der 
Berfollene; der. mittlerweile in die argentinifche Repu⸗ 
blit Yineingerathen war, nach Barceloxa zurüd, ald er 
Die Nachricht von dem Tode feines Vaters erhalten 
Hatte, und flellte: fi. feinem älteren Bruder Lambart 
vor, ber ihn wiedererfannte. Einem Schwiegerſohne 
des verjtorbenen Marquis kam dieſe Heimkehr ungelegen, 
der verlorene Sohn ward verhaftet, vor Gericht gejtellt 
und ald Betrüger zur Galeere verurtheilt, nachdem 
einer der zu feiner Vertheidigung beftellten Advokaten 
auf möfteriöfe Weiſe geftorben war. Jetzt iſt ein 
neuer Vertheidiger aufgetreten, der Dokumente in Häns 
den zu haben behauptet, aus welder er den Beweis 
führen will, daß der Verurtheilte wirkli der iſt, für 
welden er fi ausgibt. Man fieht dem Ausgange 
des Prozeffes mit großer Spannung entgegen. 





[Befondere Verfhmwiegenheit.] Der Ras 
pitän eined Kauffahrteififfes, der verbotene Waaren 
an Bord hate und diefelben an's Land zu bringen 


wänjchte, fante zu einem Zoll⸗Offizier: „Wenn ich auf 
jtded Ihrer Augen ein Goldſtück legte, würden Gie «# 
dann yon fönnen ?* —— antwortete dieſer, „und 
wenn Sie noch eins auf meine } ‚ kann i 

audg nicht fprechen.“ — 


— ⸗— 


Bon der hiſtoriſch⸗philologiſchen Maffedert. Sozie⸗ 
tät der Wiffenihaften zu Göttingen ift In ber * 
zietätsſtzung vom 3. Dez. als Preisfrage für das 
nächte Jahr aufgeftellt worden: Eine ausführliche 
Geſchichte der Stadt Damaskus von deren Gründing 
bis zum Untergang des Chalifenreichs. Etwaige Bears 
beitungen find bis Ende Septemberd nächſten Jahres 
bei der k. Sozietät einzuliefern, 


Charade. 


— — 


Das erſte Paar war feld eroberungsfächtig, 
Das andere wehrt! einft dem Eroberer tüchtig. 
Das Ganze endlich hat die beſten Waffen, 
Den Himmel zu erobern, uns geſchaffen. 


Auflöfung der Charade in Nro. 299: 


Bit wohl von wunderbaren Kräften, 

Du Heine Eyibe „un“, doch felten und zum Heil; 
Halt alles Gute — wenn du voran ftehit, 
Machſt du zum Uebel, und verdreh'jt 

Dasfelbe in das Gegentheil. e 


Da find die beiden Letzten — „Gnade“, 
Dod von weit befj’rem Korn und Schrot; 
Woher Liefelben immer fließen, 

Befrei'n — wenn wir fie recht genießen, 
Sie und von Kummer, Angſt und Roth. 


Doch meh’, erfcheinet dir daB Ganze: 
„Ungnad’* auf hohem Angeficht; 
Dann ift entſchwunden ſchnell dein SIE, 
Und gegen herbes Mißgeſchick 
Deckt dich der Unſchuld Schanze niät. 
Mi. M. 


— — 


Weitere Löſungen gingen ein von E—t, Ph Sch..x 
A. Rıffel, G. B—ch, 8.9. 3. und J. F..k. 


Aedattear: Gun av Mejiert: — Drud unb Berlag ber A. Watlanbt’iden Druderet. 
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Erheiterungen. 
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Gortſetzung.) 


Damtken ſchien einen Augenblick nachzuſinnen, ob⸗ 
ſchon er längſt mit ſich im Klaren war. 

„Gut, lieber Freund,“ ſprach er endlich. „Sie 
ſollen ſehen, daß ich auch uneigennützig ſein kann, wir 
wollen Beide das Unternehmen zu gleichen Theilen aus⸗ 
führen. Dann müßten Sie fünfundzwanzig: bis dreißig⸗ 
taufend Thaler einzahlen.” 

„it eine foldre bedeutende Summe zu dem Unter 
nehmen erforderlid ?* fragte Letzingen durch die Größe 
dieſer Eumme etwas überraſcht. 

„Ib könnte allerdings auf den feitgegründeten Fres 
dit meined Haufes bauen,“ gab der Handelsherr zur 
Antwort, „aber wir wollen das Unternehmen mit 
Energie und audreichenden Kräften angreifen. Baars 
mittel find durdaus nothwendig, um von vornherein 
Vertrauen zu erweden. Dann ift M. für den Hans 
bel ein eigenthümliher Play, Er ift äußerſt günftig, 
aber die meilten Geſchäfte werden gegen. fofortige Bes 
zahlung abgemadt. Ich Habe aber die Hauptthätigkeit 
diefer Kommandite für Auftäufe zum Erport beftimmt, 
und dazu ift das Kapital durchaus erforderlihd. Es 
läßt ſich aber auch in der That nicht beffer als in 
diefem Unternehmen anlegen. Es ließe fih viel 
leicht durch Börfenfpefulatioenen noch ein größerer 
Gewinn damit erzielen, fie bieten indeß durch—⸗ 
aus keine Sicherheit, nicht einmal für das Kapital 
felbft dar. Dazu möchte ih Sie in der That auch nicht 
auffordern. Ich lobe mir die feſte Solidität des alte 
und guten Handelsſyſtems.“ 

Letzingen's Bedenken ſchienen durch dieſe Worte 
vernichtet zu ſein, er war indeß in Geldangelegenheiten 
zu vorſichtig, um eine ſo große Summe ſogleich zu⸗ 
zuſichern. 

„Und wann müßten Sie denn das Geld haben?“ 
fragte er. 

„Sebald als mögliy, Lieber Freund,” erwiderte 
Damken. „Ich habe Ihnen den Grund mitgetheilt, der 
zu folder Eile treibt. In wenigen Tagen muß das 
Unternefmen zur Ausführung kommen.” 


Mittwoch, 21. Dezember 
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1864. 


ſo bedeutende Summe in ſo kurzer Zeit diſponibel zu 
machen,“- bemerkte der Gutsbeſitzer. „Ih muß erſt 
mit meinem Bankier ſprechen, ob er mir das Geld fo 
raſch ſchaffen fann, eher fann ich es nicht verſprechen.“ 

„But, gut, überlegen fie fi die Sache, jehen Sie 
zu, ob ed Jhnen paßt,“ entgeguete der Handelsherr 
mit ruhiger faſt gleichgültiger Miene. „Ich werde natürs 
ih nur Sie zum Theilnehmer annehmen, Sie haben 
aljo zur Entfeidung Zeit, bis dad Unternehmen ins 
Leben tritt, alfo mindeftend einige Tage. Kommen Gie 
jest, ‚lieber Leingen, wir wollen auf gute Kompagnons 
ſchaft anftoßen, * 

Er führte feinen Begleiter zur Billa umd machte 
mit all der ruhigen Liebenswürdigleit den Wirth, welche 
Letzingen bei ihm bereitd gewohnt war. Nicht mit dem 
leifeften Zuge verrietb er feine heimliche Freude, ja 
feinen Jubel, daß jein Plan fo leicht geglüdt. war, 
denn er kannte Lesingen zu gut, um jet mod fein Zus 
rüdtreten zu befürchten, Kein Zug verrieth, daß er 
am Morgen diefed Tages einen Brief von Lindau ers 
halten, in welchem derjelbe den gefahrvollen Zuſtand 
feines Geſchäftes mit lebhaften Farben geſchildert und 
die Rettung allein von dem baldigen Empfangen der 
beiprogenen Summe abhängig gemadt hatte. Er 


ſah jegt diefe Gefahr ſchon jo gut ald mie abgewendet an, 


und in feiner leichtfinnigen Sorgloſigkeit dachte er faum 
noch daran. 

Lesingen Hatte über diefen Gegenftand, über biefe 
verledenden Ausfihten den Vorfall mit Gabriele gänz- 
lich vergeffen, und Damken hütete fih wohl, ihn daran 
zu erinnern. In beiterfter Stimmung ſchieden bie beiden 
Männer von einander, nachdem ihn Damken noch eins 
mal gebeten hatte, über ihr gemeinſchaftliches Unter⸗ 
nehmen gegen Niemand zu Ipreden, da es darauf 
anfomme, daß es durchaus geheim gehalten werde, bis 
Alles bereit fei, um es ind Leben zu rufen. 

Legingen war feft entſchloſſen, Damfens Aufforderung 
nahzutommen. Daß diefer ed nur darauf angelegt Hatte, 
Geld von ihm zu befommen, davon hatte er feine Ahnung, 
ja er fonnte nicht daran denken, weil er ihn für 
reich Biel. Er ſah ed nur. ald eine Gefälligkeit an 
und er feinerfeit# war um fo bereitwilliger, fie anzus 
nehmen, weil er dadurd um ſo fefter an Damken ges 
bunden wurde und an eine Aufiöfung feiner Verlobung 


„IH weiß faum, ob es mir möglich fein wird, eine | mit Gabriele um fo weniger zu denken war. Hatte er 
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ohl feine Theilnahme noch nicht feft zugeſichert, ganz einfach Heißt, das ift die Beſitzung des Kaufmanns 
ar nd Grund, Hiervon nur in feiner Vorfiht und | Damken. Pah!“ rief erlaut, „alles ®eld, aller Reich⸗ 
in dem Gründfage, ſich nie durd eine augenblidlihe | thum eined Kaufmanns kann doch nicht den vornehmen 
Stimmung zu einem Entſchluſſe, ſelbſt wenn diefer nad | Nimbus Hervorrufen, den der Adel bringt. Das Dürgers 
keiner Seite hin etwas Nachtheiliges bringen fonnte, bes liche Mlebt am jedem Gegenſtande. Damken mag mit 
wegen zu lafjen, ehe er ihm mit ruhigem Berftande ger | großen mafjlo goldenen Buchftaben das Wort „ Damken“ 
prüft und überlegt hatte, ‚ Über das Thor zu feiner Billa feßen laſſen, man wird 
Der Antrag Damkens bot ihm in keiner Beziehung | darüber lädeln, wenn id aber einſt mein abeliges 
und nach keiner Seite Hin Anlaß zu einem Verdachte Wappen über dem Thore einfad in Stein hauen laffe, 
dar, er wußte, daß er die erforderlihe Summe dur | fo wird es einen ganz andern Eindruck machen. Ha, 
feinen Bankier in einigen Tagen, und wenn e3 fein es geht doch nicht? über den Adel!“ 
mußte, fofort ſchaffen konnte, aber er wollte ſich erſt Er war in heiterer Stimmung und ſchrieb no an 
bei dem Bankier ertundigen, ob eine Kommanbite einen | demfelben Abend an Damen einige Zeilen, indem er 
folgen Gewinn bringen könnte, denn die von Damten | ihm feine beftimmte Theilnahme zuſicherte und das Geld 
verheigene Größe defjelben war das Einzige, was bei | in einigen Tagen verſprach. 
ihm einigen Zweifel erweckte. Damen laͤchelte ftill und liſtig, ald er diefen Brief 
Der Verſchwiegenheit ſeines Bankiers war er gewiß | empfing. Nur ein Gedanke flörte diefe Ruhe in Eis 
und er entichloß ſich deßhalb, fofort am folgenden Mor: | was, nämlich der Gedanke an Lindau. Er traute ihm 
zu ihm nach der Stadt zu fahren. Als er diefen nicht recht mehr, ohne ſich der Gründe diefes Mißtrauend 
Entfetuf am folgenden Morgen zur Ausfügrung brachte, völlig Mar bewußt zu werben. 
forfchte er den Bankier Ohlert mit foldyer Feinheit aus, ẽ 
daß er in dieſer Beziehung die Verſicherung ſeines fünfs . 
tigen Schwiegervaterd in einigen Zweifel ziehe. Er Bon all den Plänen, welche die Feitigfeit des Haus 
teilte ihm mit, dag Damken eine Kommändite feined | ſes Damken untergruben, und e3 endlih zum under 
Haufes in M. errichten wolle, und daß er als Theile | meidlihen Falle bringen mußten, hatte der alte Steider 
nehmer derfelben eintrete. keine Ahnung, Und wohl ihm, daß er nichts davon 
Ohlert fand Hierin nicht das geringite Auffällige, | wußte. Aus dem Plan des Handelsherrn, Letzingen 
Er kannte das Haus Damken nur als durchaus fo: | zur Borftrefung einer Hinlängliden Summe zu bes 
fide und war von feinem Reichthum eben fo feft über: | wegen, hatte er neue Hoffnungen gefhöpft. Er wünſchte 














zeugt, wie Tauſende mit ihm, Er mußte zivar, daß | nur Zeit zu gewinnen, bis Hermann glücklich zurüd: 
e3 unter Lindau's Leitung durch Spekulationen einige | gelehrt war, um dann mit dem mühevollen Erwerbe 
unerbebliche Berlufte gehabt Hatte, allein für Fin ſolches ſeines langen Lebens vor Damken Hinzutreten und e ihm 
Haus waren fie nicht von Bedeutung, und wo fo große | zur Rettung feines Haufes anzubieten, Kummer und 
Mittel zu Gebote ftanden, konnten fie eben jo fchnel Sorgen hatten an dem ſchwachen und ſtark ablaufenden 
und leicht wieder außgeglichen werden. Er legte hierauf | Lebensfaden des alten Mannes in der leeren Zeit 
durchaus feinen Werth und erwähnte es deßhalb aud ſtark genagt, und feine Kräfte faft gänzlich erſchöpft. Er 
gegen Letingen nit. Daß eine Kommandite des Hauer ließ ſich im feinem Geffel nieder, in dem er oft flums 
ſes Damten in M. fo großen Gewinn bringen könne, denlang faß und feine Gedanken in der Vergangenheit 
bielt er gleichfals für möglih und durdaus nicht für | weilen ließ, aber heute hatte er keine Ruhe dazu. Er 
unwahrſcheinlich. Die verlannte Summe verſprach er | erhob ſich wieder, ſchritt an's Fenſter und blickte durch 
in einigen Tagen berbeizufhaffen, und Letzingen ſchied dasfelbe auf die Straße herab. Aber auch dieß ſchien 
in der zufriedenen Stimmung, ein gutes Geſchäft ges | ihn nur für eine kurze Zeit zu befriedigen, denn bald 
macht zu haben, trat er mieder in das Zimmer zurüd, und nahm von 

Aus er heim ritt und die Billa des Hanbelöherrn | feinem Schreibtiſch einen Brief zur Hand, den er ſchon 
und die zu derſelben führende lange Lindenallee in der | zu wiederholten Malen gelefen hatte. Sein Auge nahm 
Berne erblickte, Hielt er fein Pferd am und ließ feine | einen Beiteren Glanz an, um feinen Mund legte fid 
Augen mit Wohlgefallen und fliller Freude darauf | ein freudiges Lächeln, während er den Brief lad — 
ruhen. Wie ſchön fi die Hohen und Dicht belaubten und diefer Brief, er war die Urſache all feiner Freude 
Däume des Parkes in diefer Entfernung ausnahmen! | und heiteren Stimmung. Er war von Hermann und 
Sie erfhienen wie ein Meiner Wald, in defien Grün | enthielt die Nachricht, daß er bald Heimkehren werde. 
die verſchiedenartigſten Bäume mannigfage Schartirungen , Fr lautete: „Mein guter, lieber Onkel! Wenn mid 
hervorrufen. „Das Alles wird einft Dein Eigentbum,* nicht fchon mein eigenes Herz, das fi nad Gabriele 
riefen ihm feine Gedanken zu. „Du wirft einft dort | und Dir fehnt, getrieben Hätte, meine Gefchäfte hier 
wohnen und Herr fein, und dann wird Alles einen ſo bald als möglich zu beenden, um zu Euch zurück⸗ 
noch ganz anderen Reiz befommen, wenn es heißt, da® | kehren zu Können, fo würde Dein letzter Brief gewiß 
ift die Billa des Herrn von Letzingen, während es jegt | der friltigfte Sporn gemwefen fein, Die arme Gabriele! 





* 
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ich vermag mir zu denken, was ſie unter ſolchen Ver⸗ 

tniffen erduldet, ich kenne ſie, um zu wiſſen, wie 
* ihre dieſes Opfer fein muß. „Doppelt hoch achte 
ch fie aber auch deßhalb, und meine Liebe fol fie 
reichlich für dieg Opfer lohnen, das fie mir gebracht. 
Ob ich es billige ? fragft Du. Ich weiß, daß Du ihr 
den Rath gegeben haft, mein guter Onkel — darin 
liegt auch ſchon meine Antwort. Weder Du, noch Ga⸗ 
briele könnt ein Unrecht thun. Ich kann Gabriele 
micht ſchreiben, ich kann es nicht, meine Hand zittert 
vor fremdiger Ungeduld, mein ganzer Körper ift in der 
heftigſten Aufregung — denn — denn in wenigen 
Tagen fahre ih von hier fort, obſchon ich erft vor 
wenigen Tagen bier angelommen bin. Was mein Herz 
Babrielen zu fagen hat, muß fie aus meinem Munde 
hören, es läßt fi nicht ſchreiben. Es muß nod Alles 
gut werden, ich weiß es und fühle es, fonft könnte ih 
nicht einen. fo freudign Muth haben. Dir, mein 
Ontel, Hoffe id dur das Glück, das mir bier fo fehr 
gemogen. it, eine freudige Ueberraſchung zu bereiten — 
doch heute noch nichts davon, bald, bald bin ich ja bei 
Euch. Tauſend Küffe und Grüße für Gabriele und 


Did von Deinem Hermann Bottmer. Wafhington | 


den 9. September,“ F 

Deßhalb war der Alte ſo aufgeregt. Er ſollte ſei⸗ 
nen Hermann, ſeinen Sohn, wiederſehen, denn wie 
einen Sohn liebte er ihn. Er ſollte nicht mehr allein 
und verlaffen daftehen und er — er follte noch die 
Freude erleben, das Haus Damten gerettet zu fehen, 
gerettet durch ihn, Diefer Brief und die durch den⸗ 
felden erwedten Hoffnungen ſchienen den alten Steider 


um Jahre verjüngt zu haben. Er mußte, daß for | 


bald Hermann zurüdgelehrt war, ein thätiged und bes 
wegted Leben für ihn beginnen werde, denn, dann galt 


es, die Waaren, welche Hermann in Amerifa unter | 


günftigen Berhältniffen gekauft Hatte, raſch und zu gus 
ten Bedingungen wieder zu verfaufen, ohne dadurd 
Auffehen oder Vermuthungen zu erregen, 

Während er jo den ganzen Tag über für das Wohl 


des Haufe Damken, wenn aud nur mittelbar, bemüht | 
war, hatte er feine Ahnung davon, daß alle diefe Bes | 
mühungen vergeblich fein follten, daß er noch einmal all | 


feine liebſten Hoffnungen geſcheitert ſehen jollte. 
(Kortfegung folgt.) 


Begegnung. 


— — 


„Alte Liebe roſtet nicht.⸗ 
Alte Liebe roſtet nicht, 
Mädel pocht es unter'm Mieder, 
SHlag’ die Augen d'rum nicht nieder, 
Schau' mir freundlich in's Geſicht: 
Alte Liebe coflet nicht. 


Alte Liebe roſtet nicht, 

Weißt bo, daß ich dich erforen, 
Daf bu. Treue mir geſchworen, 
Treue bis an’s Weltgericht: 
Alte Liebe roflet nicht. 


Alte Liebe roftet nicht, 

Wie es bob nur auch iſt kommen, 
Daß du mich nicht haft genommen, 
Du einft mein holdes Angeſicht! 
Alte Liebe roftet nicht. 


Alte Liebe roftet nicht, 
Haft mid aus dem Sinn gefchlagen, 
Kann doch nimmer bir entfagen, 

Ob auch's Herz darliber bricht: 

Alte Liebe roflet micht. 


9. 
Kunft und Literatur. 





Das goldene Familienbuch oder der köſtliche Haus⸗ 
für jede Haus- und Landwirthfhaft und 
für rmaun. Künfte Auflage. Plauen 1863, 
| Verlag von Auzufi Schröter. Preis 1 Thlr. oder 
1 fl. 45 Er. rom. Fein im engl. Leinwand geb. 

| 1'/a Thlr. oder 2 fl. 12 fr. rhn. 

Es war ein glüdlier Gedanke der Verlagshand⸗ 
lung, dieſes bereits in 25,000 Eremplaren verbreitete, 
überaus nüglihe und für Jedermann, insbefondere für 
‚ Jede Haus: und Landwirtbfcaft nahezu unentbehrliche 

Werk in einer neuen, dem Zeitbebürfniffe entfprechenden 
Auflage dem Puplitum zu übergeben. Für die Hun— 
derte und Zaufende von Fällen und Lagen, in denem 
Jedermann augenblicklich Rath und Hülfe bedarf, ohne 
erſt bei einem Gadverftändigen, einem Arzte oder 
Chemiker zeitraubende oder koſiſpielige Belehrungen ein» 
holen zu können, bietet das goldene Familienbuch ſich 
als ſofortiger, ſachkundiger Hausfreund und ſicherer 
Rathgeber in allen Verlegenheiten dar, die in irgend 

welchem Theile des Hauswefens und der Wirthſchaft 
in Stadt und Land nur immer vorfommen mögen. In 
alppabetifher Ordnung, die felbft ohne das beigefügte 
Regifter, dem gefuchten Artikel leicht finden läßt, gibt 
ed weit über 400 erprobte Mitttel für die Hauswirthe 
ſchaft, über 300 für die Lands und Gartenwirthfcaft, 
\ während ed in feinem -dritten Theile als vollftändiger 
| Hausarzt mehrere Hundert einfache, gediegene Rezepte 

gegen Unfälle des fäglichen Lebens, die den Einzelnen, 
wie die Familie heimſuchen, entHält. Bon hohem mo— 
raliſchen Werthe wird ſich, wie bisher, aud in Zukunft 
der theoretifche Theil des Werkes erweifen und des 
Segens viel in den Familien wirken. Goldene Worte 
und Lehren find es, die das Buch Über die Familie, _ 
ı die Gründung des Familienlebend und Glüdes, über 
| die Erziehung, das Selbſtſtillen xc., für das Alier dei: 
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SZüngfinge und Jungfrauen in ihren Beföndern Lebens: 
verhältniffen, wie endlich für Familiendãler und Müt⸗ 
ter in ihrer Stellung als ſolche, wie den Dienenden 
gegenüber und für dieſe ſelbſt, am das Herz legt. 
Der ungemein reiche Inhalt des Bades auf 35 
enggedrudten Bogen zwingt und, unfere Lefer auf 
das Bud) felbft zu verweifen, und wir können dasſelbe 
aus befter Webergeugung als das geeignetite Weihnachts⸗, 
Neujahrds, Hochzeits⸗ und Geburtstagsgeſchenk angelegents 
lichſt empfehlen. Der Preis it mit Rüdjigt auf die 
Menge und Gediegenheit des Inhals beijpiellos billig 
und wird die Anſchaffung dur die Ausgabe, melde 
nad und nad in 6 Lieferungen, & 5 Ngr. oder 18 kr. 
rbein. zu beziehen ift, Jedermann mögiih. — Somit 
wünfhen wir, daß dieſer wirklich köſtliche Hausſchatz 
von recht vielen Familien nad feinem Werthe gemürs 
digt werden möge. Er wird, deffen find wir gewiß, in 
jedem Haufe Gutes fliften, 


Wtannigfaltigleiten. 





Leider ſcheint es, daß die engliſche Juſtiz wieder 
mit einem Deutſchen zu thun haben wird. Die „Weltern 
Morning News” meldet, daß in Falmouth ein junger 
Mann, Namens Timmind, von einem ausländiſchen 
Matrofen im Streit erfiohen worden fei. Der Thäter 
Toll Albert Bernhard Julius Rudolf heißen und ein 
Preuße fein. Die Ausfagen, bemerft das genannte 
Blatt, find vermidelt, umfangreih und widerſpruchsvoll, 
doch ſcheint es gewiß, daß der Angellagte gegen den 
Rath feiner Kameraden ein Taſchenmeſſer mit ans 
Land genommen hatte, fih beraufgte und in eine 
Straßenbalgerei vermidelt wurde, während derer Tims 
mind einen Stich in's Herz erhielt, Zwei oder drei 
Zeugen glauben, daß Rudolf der Täter geweſen jei. 





[Ein Befud zur Unzeit.] Man ſchreibt der 
„Berliner Montagszeitung* : „Dr. Haller, Bürgers 
meifter von Hamburg, fehr geſcheit, farkaftifh, aber oft 
zerftreut und etwas nadläffig im feiner Bekleidung, figt 
neulihd Morgens 12 Uhr im Schlafrock und Unterhojen 
an feinem Arbeitstifg. Der Bediente meldet einen 
fremden Offizier, Dr. Haller nidt, und der Offizier 
tritt ein. Dr. Haller: „Was wünſchen Sie?" — 
Offizier: „Ih komme, Ihnen meinen Befuh zu 
machen.“ — Dr. Haller: „Habe leider wenig Zeit, 
muß fogfeih in die Sigung!* — Dffizier: „Ent: 
ſchuldigen Sie, mein Beſuch fol kein offizieller fein; 
ich bleibe bid morgen in Hamburg und merbe wieder 
kommen. Ih bin Prinz Friedrih Karl.” — Dr. Haller 
in Schlafrock und Unterhofen erſchöpfte ſich in Entſchul—⸗ 
Bigungen; der Prinz beſchwichtigte ihn lächelnd. 


Logogrypp. 


Erratge drei Wörtchen! Das iſt leicht! 
eg Erfte ift leicht 


Ein Zeichen zu 
Nah vorne, und auch ab — mirit fehen, ſich zeigt 
mein Zweites dir und mein Drittes. 


Mein Liebhen und id — wir waren allein — 
Gelobten dad Erſte, es ewig zu fein. 

Deh bin ich verſichert; mein herziges Kind, 
Nicht gleicht es dem flüchtigen Zweiten im Wind. 
Und wär’ es — das Dritte Lim’ ſchleichend zu mir, 
Mich ſcheltend und quälend: „Ich fage es dir: 
Die Herzen, fie prüfe du befjer hinfür!“ 


$j. Sh...d.r. 


Anflöfung des Räthjel-Spiels in Nr. 301. 


Nimm das W vom Worte Wanze 
Und vom Worte Ei das Ganze, 
Dann dad n in Hühnchen's Herz, 
Und ein Mittel wird das geben, 
Das in diefem Erdenleben 
Magiſch lindert marden Schmerz. 


(„Wein“.) ©. 8-4. 


W, der Kopf vom Worte Manze, 

Und ein ganzes Ei daneben, 

n, des Hühnchen Herz zum Schwarze, 
Wird den Wein als „Löfung“ geben, 


Aber nur in „trod’nen Zeichen,“ — 
Das ift mir „unkorvenirlich.“ 
Möchte, „edele Mirtura“, 
Did gern haben in Natura, _ 
Ich tränk' Dich gewiß recht zierlic. 
Mm. M. 


Auflöfung des Palindroms in Nro. 300: 
Ebbe. 


Richtige Pifungen gingen ein von U. Riffel, $...3...- 
N., Ph. 8... 8, A... E.. in Biein 
waljtadt, M. 3—r, DB, DO. M—r, N. Benber, 
S. M—ı, G. B—ch und 8.9. 3. 
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R Erheiterungen. 


J 





Vellettiſtiſches Veiblatt zut ä chaffenburger Zeitung. 
mb — | 


Gabriele. ſetzte, wenn er den Agenten täuſchte und * zuvot⸗ 
kam! denn dieſer konnte nicht wifſen, daß er dad Geld 

Empfingen hatte. Aufangs ſchrad er ſeibſt vor diefein 

(Fortfehang,) Gedanken zurück, weil er ihm zu pldtzlich kam, aber 


immer und immer kam er darauf zurück, und je mehr 
Letzingen Hatte von feinem Bankier die neforderten | er ihm überlegte, um fo meht fand er, da er diel für 
Unfundzwanzig Taufend Thaler erhalten und Damken 


fich Hatte. 
Abergeben. Damten hatte ihm einen Schein darüber | Sr Heftig aufgeregter Stimmung ſchritt er im dem 
außgeftellt und da ihn Lindau brieflich nochmals ges 


Meinen Zimmer auf und ab. Geine Gedanken führen 
drängt, das Geld felbft in die Stadt gebracht und Litis 


wild durcheinander. Er dachte an ſein Weiß, an ben 
bau übergeben. Er Hatte indeß zugleich die erſte Mah⸗ | Mbihied mid am die Trennumg von ihr. Gr fah im 
nung daran gefnüpft, in feinen Spekulationen porſich- Geiſte ihre Thränen und ihren Schmerz, wenn fie ers 
tiger zu fein, da er feine Ausſtcht Habe, fein Geſchäft | fuhr, daß er geflogen war — aber blieb ſich dieß nicht 
zum rei durch eine ſolche Summe zu rerten, | gleich, andy wenn er feine Flucht noch Tage und felbit 
„Schreiben Sie mir in eimiger Zeit,“ Hatte er zu noch Wochen hinausgeſchoben hätte! Btieb er noch, fo 

| 

| 

| 

| 

I 
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Einbau gefagt, „daß die Kommandite in M. errichtet | mußte er dem verhaßten Agenten ie zehntauſend Tha⸗ 
fei, damit ich den Brief Letzingen beilaäufig zeigen kann, ler geben. Schon ter Gedanke, daß er ſich am dieſem 
um ihn ſicher zu machen.“ Zugleich Hatte er Lindau Manne für die Angſt und die Scham, die tr ihn 
mitgeteilt, daß er, fobald er die Zeit dazu gewinnen | hatte erdulden laffen, rächen konnte, trieb ihn zu dem 
Könne, eine genaue Einficht in die Bücher nehmen werde, Entſcluſſe. 
um nadıher Verſchiedenes mit ihm zu beſprechen. Er eilte raſch heim, um die Vorkehrungen zu feiner 
Wohl wiffend, dag Damken für die beiden felgen: | Flucht und die, welche ihm zu feiner Sccherheit noth: 
ben Tage durch ein Wettrenmen in Anfprud genommen | wendig erjdienen, zu treffen. Er theilte feiner Frau 
war, und daß er am diefem Tage zu kinem foldyen | mit, daß er am Abend dieſes Tages «ine Va ge = 
ernften Geſchäft keine Ruhe und noch weniger Luſt unternehmen müſſe, welche ihn zwei Tage lang 
be, hatte ihn Lindau aufgefordert, die Reviſion der weſend halten werde. Pauline konnte hieraus keinen 
her fozletch vorzunehmen, und er Hatte ihm mit Verdacht ſchöpfen, aber fle ſah ed ungern, weil fie 
einer Dereitwiligfeit, die fih überzeugt Hält, dag Alles | Fine Meine Geſellſchaft für dieſen Mbend eingeladen 
in der beften Ordnung ift, die Bücher vorgelegt. Dam: | hatte. Sie wollte diefelbe abbeſtellen laffen, aber Line 
fen Hatte dieß abgelehnt. bau beſtand daranf, daß die Einladung nicht zurüds 
Eine heimliche Freude ergriff Lindau, ald er daB | genommen werde. „Ich Fahre erft um zehn Uhr mit 
Geld vor fich erblickte und ſich Endlich am Ziele feiner | der Eifenbahn fort,“ ſptach et. „Bis dahin können 
mũhſam erjtrebien Wünfde ſah. Keinen Augendfid | wir noch luſtig fein, und dann gebe ich heitnlich fort, 
war er unſchillfſig, feinen Plan nun auch vollſtändig ohne dag dadurch Au mur die geringfle Störung ders 
zur Ausführung zu bringen und zu fliehen, denn ſeit vorgerufen wird.“ Pauline gab feinem Berlangen nad. 
Wochen hatte er fich faon tif dem Banker daran | Eitig padte Lindau einige Neifebedürfniffe in einen 
bertraut gemacht. Alles mar zw feiner Flucht vorbereitet, | Koffer und Alte Dann ir das Geſchäft zurück, um au 
jede Stunde fonnte er dieſelbe in's Merk ſetzen. Nie- | dert die nöthigen Vorkehrungen fit feine angeblich zwei: 
mand wußte darum und Fonnte darum wifjen, ſeibſt Nadine Abweſenheit zu treffen, Die ganze bedeutende 
feine Ftau Hatte eine Ahnung davon. Cr war noch Gimme, melde er mit ih nehtnen wollte, ruhte In 
unfhläfftz über die Zeit, ‘er müßte erft mit Potenz | Päpieren und guten Wethſeln in einer Brirffafche fiber 
flch verabreden und ihm den geförderten Antheil an |, auf feiner ruft, aber fein Herz ſchlug ihm fo Bafide 
dem Gewinne einpänbigen ; er that es nut zit ungen und untubig datunter, als ob eine fdtue € &ift dos 
— da tauchte plöglih der Gebanke in ihm auf: Ba, | rauf netgärmt wäre. Oetang ihm fein Pran, fo konnte 
wenn er noch dt Dlefen Lage feine tin Wert | in Amerika ſotglos leben er konme feine Fitlu nach⸗ 


kommen laffen und enibehrte dann dort nur wenig von 
dem Glücke, dad et fi Hier ehemals fo golden 
audgemalt hatte Würde fein Plan entdedt, ver: 
eitelt — fo war er rettungslod verloren, dann Öffs 
nete fih für ihn ftatt der Piorte des Giücks, die 
Pforte des Gefängniſſes. Jetzt ſtand er, gleichſam 
auf einem ſchwankenden und ſchmalen Brette zwiſchen 
beiden Geſchicken. Er dachte zwar an den Agenten, 
ihm bangte vor dieſem Manne, aber auch dieſe Furcht 
überwand er, denn jetzt hatte er einmal beſchloſſen, 
andy ihn zw täufchen, und es mußte ihm gelingen — 
fobald er feinen Kopf nicht verlor. Er verließ früher 
als ſonſt das Geſchäft. E3 war ihm, ald ob ihm eine 
ſchwere Laſt vom Herzen und von der Bruft genoms 
. men wäre, ald er die Mauern dieſes Hauſes verlafs 
fen, — um fie nie, nie wieder zu betreten, 

Mit ftolzen und großen Hoffnungen als ein ehr: 
liher und glüdiiher Menſch war er einft in dasſelbe 
eingetreten, al’ fein Unglück, unendlihe Sorgen und 
Mühen ſchien diefes finftere Gebäude über ihn gebracht 
zu haben — als ein Betrüger, ald ein Flüchtiger vers 
ließ er ed. Raſch eilte er fort und um den Menfchen 
mözlihft audzumeihen, fuchte er durch Nebengaffen 
feine Wohnung zu erreichen. 

Er hörte nicht, dag ein Mann ihm ganz raſch folgte 
und fi bemühte, ihn einzuholen, bis er endlid die 
Hand auf feine Schultern legte. Er wandte ſich um 
und fuhr erſchrocken zurüd, ala er das lächelnde Ges 
fiht des Agenten erblidte. Einen Augenblid ftand er 
regungslod da und blidte ihn mit ftarren Augen an, 
Er faßte ſich indeß raſch, weil er wußte, wie unenblid) 
viel von diefem Augenblicke abhing. 

„Sie ſcheinen erſchrocken zu fein ?* fragte Polenz 
laͤchelnd. 

„Ja, ich geſtehe es,“ erwiderte Lindau, „denn ich 
hatte Sie hier nicht erwartet, und nad unſerer Verab⸗ 
redung wollten wir nie auf der Straße miteinander 
reden. Ich konnte Sie deßhalb nit vermuthen.“ 

„Sie haben Recht,“ entgegnete der Agent. 
habe gegen unfer Webereintommen gehandelt, aber ich 
mußte Sie heute nody ſprechen, und die Zeit war zu 
kurz, um Sie zu benadprigtigen, daß Sie mich heute 
Abend erwarten möchten. Hier verkehren wenig Mens 
ſchen, und wir haben kaum zu befürdten, daß und ein 
Bılanı ter treffen werde. Sie haben heute das Geld 
von Damken bekommen,“ fügte er hinzu, indem er Lins 
dau ſcharf anblidte, 

Lindau flugte, eine flüchtige, kaum bemerkbare 
Bläſſe zucte über feine Wangen, — er bezwang fid, 
denn diefer Augenblit mußte über fein Geſchick und 
fein ganzes Leben entfheiden. „Ja wohl,” entgegnete 
er, ſcheinbar ruhig. „Woher mwiffen Sie dieß ? Ich habe 
es faun vor ein paar Etunden erhalten.“ 

Polenz lächelte triumphirend. „Ih will es Ihnen 
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Lebingen noch bei Damen; Heute war Damken in der 
Stadt und bei Ihnen im Geihäfte, da konnte ich mir 
leicht zufammenfegen, was der Zwed feines Korımens 
war a 


„Sie Haben fehr ſcharf beobachtet,” warf Lindau 
ein, „und haben auch richtig‘ ‚verıtiuthetr> Es ift fo.” 
- „Wann werde ich meinen Antheil bekommen ?* 
fragte Polenz weiter und ohne Umftände. 
„Sie kennen doch unfere Verabredung,“ warf Lins 
bau ein. „Erit dann, wenn,“ er vollendete feine Worte 
nicht. „Ich würde mich biosftellen, wollte ich 


Ihnen 
die Summe früher geben, Damken könnte Einſicht in 


die Bücher und in die Kaſſe nehmen, und ich wäre 
verrathen.“ 

Der Agent lächelte ſpöttiſch. „Damlen wird Ihre 
Kaffe nie mehr durchſehen,“ ſprach er mit Nachdrud. 

„Ih verſtehe Sie nicht,” entgegnete Lindau, mit 
aller Anftrengung feine Ruhe bewahrend. 

„Richt ?* fragte Polenz, ihm in die Augen fehend. 
„Sie täuſchen mich nit. Noch Heute wollen Sie 
fließen, heute noch, um auh mid zu betrügen! 
Ha, ich habe Sie errathen, ich weiß ed, ich weiß es, 
beute no!“ 

Wieder glitt eine flüchtige Bläſſe über feine Wan- 
gen, die Polenz zum Glück nicht bemerkte. Er glaubte 
ich ſchon verrathen — aber nein, es mar unmöglich, 
Polenz konnte es nicht wiffen, er war nicht allwifjend. 
Es galt fein Glück, fein Leben, — uud er blieb äußers 
lich ruhig. 

„Dießmal irren Sie ſich, lieber Freund,“ erwiderte 
er ruhig lächelnd. 

„Was Sie befürchten, iſt mir nicht in den Sinn 
gekommen.“ 

„So ſo!“ rief Polenz mit gedämpfter Stimme. 
„Ich irre mich nie, Herr Lindau, nie. Sie mollen 
beute fliehen, oder haben Sie nur zum Scherz Ihren 
Koffer zum Bahnhof gefandt.* 

Er blidte Lındau mit überlegenem und triumpbirens 
dem Blide an, Lindan hielt den Blid aus und blieb 
rubig. 

„Da, ha, ift es das,“ ermwiderte er. „Sie beobade 
ten darf, lieber freund, außerordentlich * aufmerks 
* Dießmal gilt indeß meine Reife nur dem Ges 
äfte.” 

Der Agent ſchüttelle ungläubig mit dem Kopfe. 
„Sie täufhen mich nicht [* 

„Das iſt auch wahrhaftig meine Abſicht nicht,“ 
entgeguete Lindau. „Kommen Sie, ih will Sie aufs 
Mären. Sie wiſſen, dag Damfen dad Geld von 
Letzingen unter dem Vorwande erhalten hat, in 
eine Rommandite zu erridten Meine Reiſe 
nad M, ift nur zum Schein, um von dort aus Dams 
ten zu ſchreiben und um Letzingen durch dieſen Brief 
figer zu machen? — Glauben Sie mir noch nicht — 


ſagen. Geſtern Hat der Bankier Ohlert funiundzwan⸗ hier haben Sie den. Schlüſſel zu meinem. Koffer, geben 
zig Tauſend Thaler an Letzingen geſandt, geſtern war | Sie allein auf bie Eifenbapn, öffnen Sie den Koffer 
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und überzeugen Sie ſich, ob bie Vorbereitungen zu einer 
diact darin find.“ 

i Er Vie fi zum Theil durch diefe Worte tän- 
fen, fle hatten viel Wahrſcheinlichteit für fig. Auch 
die Ruhe Lindau's täufchte ihn, denn bis dahin hatte 
er wenig Faffung und Verftellungävermögen an ihm bes 
merkt, er beredynete nicht, daß gleichſam die Todesgefahr 
ihm befondere Kraft und Beherrſchung verlieh. 

Aber er traute ihm nicht und zweifelte an der Wahrs 
heit feiner Worte. „Und wenn ih nun zu Damken 
geben und ihn fragen werde, ob fi Ihre Reife fo vers 
hält ?* fragte er, 

„So werden Sie jehen, daß Damfen darum weiß,“ 
erwiderte Lindau ruhig. „Er wird meine Worte bes 
flätigen, fobald er ficht, dag Sie in das Geheimniß 
eingeweiht find.” | 

„Und wenn id Damken nun noch heute Abend 
aufſuche und ihm Ihren ganzen Plan mitiheile,“ fuhr 
Polenz fort, ihn ſcharf firirend. 

„So bin ich allerdings durch Ihren Verrath ver: 
nichtet,“ entgegnete Lindau mit derſelben Ruhe. „Sie 
vergeſſen aber eins, Herr Polenz. Dieſer Verrath 
würde Sie zehntauſend Thaler koſten, welche Ihnen 


eben ſo gewiß ſind, wie Sie dieſelben leicht verdient 


haben, Ich bin deßhalb verſichert, daß Sie ed micht 
thun würden, und id habe Ihnen keine Veranlaſſung 
dazu gegeben.“ 

„Right — nicht, Herr Lindau,” rief Bolenz, indem 
er dicht an ihn berantrat. „Ih durfchaue Sie, Sie 
wollen au mid; betrüzen! Ich verſichere Sie aber, 
daß Ihnen dieß nicht gelingen fol, Verſuchen Sie es 
— ja verſuchen Sie «3 — Sie werden e3 bitter bereiten !* 

Lindau blieb völlig ruhig. „Ich begreife wahrhaftig 
nicht, wie Sie auf diefen Verdacht kommen,“ 
er, „id gebe Ihnen nicht die gernigite Urſache dazul“ 

„Ha, Herr Lindau, Sie wiſſen, wie viel ih auf 
Worte gebe!” rief Polenz, ſpöttiſch lachend. 


erwiderte 





„Wenn aber dad Geſicht und die Augen dieſe 


Worte beftätigen,* warf Lindau ein, indem er ihm mit 
unerfhütterliger Ruhe in die Augen blidte, denm jetzt 
hatte er Hoffiung, über den Agenten zu fiegen. 

„Ihre Augen beftätigen. Ihre Worte nicht,“ 
widerte Bolenz. 

„Dann lügen meine Augen, fie können nichts Aus 
dere fagen,* rief Lindau. 

„But, 
zu ſetzen ?* 

Lindau zuckte mit den Adhleln. 

„Roh weiß ich es nit, ich muß eine-günftige 
Gelegenheit abwarten. Sobald dieje aber gekommen 
iR, fo... doch darüber werden wir noch genug pres 
chen, lieber Freund, denn ich a Ihren derdeqchi mehr 
für einen Scherz, als für Ern 


er⸗ 


um fi Lindau's Blicken zu verbergeu. 


tauſend Thaler koſtet, — oder Sie Ihre Freiheit! — 
Doch genug, genug; auf baldiged Wiederſehen.“ 

Er verließ Lindau raſch. Einen Augenblid blieb 
diefer ftehen und blidte ihm nad. Aus feinen Augen 
blidte eine triumpirende Freude, denn er glaubte, über 
den Agenten den Sieg davon getragen zu haben. Er 
kam fpäter heim, als er beabſichtigt —8 und traf deß⸗ 
halb die Geſellſchaft bereits anweſend. Pauline ſchöpfle 
feinen Verdacht, fie hatte ja Feine Ahnung von Dem, 
was ihr Mann vorhatte. Mit ſtiller Freude bemertte 
fie, daß er an diefem. Abend heiterer und ausgelaffener 
war, als fie: ihn feit langer Zeit gefehen Hatte, 

Die Heiterkeit Lindau’3 war im der That eine er⸗ 
zwungene und unnatürliche, fie ging deßhalb aud über 
die Gränze der Heiterkeit binaus. Die Stunde des 
Abſchieds war herangerüdt. Lindau’ Herz flug laut, 
er war aufgeregter, ald er geglaubt hatte, Noch einmal 
ſchloß er feine grau infeine Arme und Füßte fie leiden» 
ſchaftlich, dann riß er ſich raſch von ihr los und eilte 
ungeftüm aus dem Zimmer und die Treppe hinab. 

Lächelnd und zugleich beforgt, blickte ihm Pauline 
nad. Gie Hatte indeß keine Zeit, dieſer Beforguig 
jest Raum zu geben, fie mußte zu der Geſellſchaft zus 
rüdlebren. 

Die ein Berfolgter fürmte Lindau über die Hause 
flur ‚und zum Haufe hinaus. Seine Aufregung hatte 
den höchſten Grad erreiht. Die Nachtluft wehte ſcharf 
und kalt — fie that ihm wohl, denn fie fühlte jeine 
glühende Stirn und erhitzten Wangen. Ohne fih ums 
zufhauen, eifte er rafdy zum Bahnhofe. 

Eine in einen Mantel gehüllte Geftalt folgte ihm, 
oßne daß er es bemerkte... Es war Polenz, der ſchon 
feit Stunden vor feiner Thür gewartet hatte und feſt 
entſchloſſen war, ihm nit aus den Augen zu verlieren. 

Schon ſtand Lindau auf dem Bahnhofe vor der 
Kaffe, um ſich ein Billet zu löſen, da trat auch Polenz 
in die Nähe, doch blieb er abfichtlih im Dunkeln ft-hen, 
Eine dunkle 
Ahnung fagte diefem, daß fein Berfolger in der Nähe 


ſei. Für einen Augenblick zitterte er, und die Bläſſe 


des Schreckens überzog feine Wangen, als er dieſen 
Mann erkannte. Seine Abfiht konnte ihm nit ver- 


| borgen bleiben, er wollte ihn beobachten und ſich wie 


| 
| 


eine Furie an feine. Ferſen heften. Er überwand. dieſen 
Schrecken indeß ſchnell, und das bittere Lächeln, welches 


| um feinen Mund: zudtte, verriet, daß er feit entſchloſſen 


wann gedenken Sie Ihren Plan ind Werk 
ob er Polenz nicht bemerft Habe. Mit lauter Stimme 


war, feinen Gegner zu iänihen., Er teilte ſich, als 


‚ verlangte er ein, Billet zweiter Kaffe nah M., und 


| 


„Ja, es ift Scherz ‚“ entgegnete Bolenz, bitter la⸗ 


Send. Cs in ein Sqherz 


der entweder mich zehn⸗ 


trug einem PBadträger auf, für feinen Koffer. Sorge 
zu tragen, 


(#ortfegung folgt.) 


— — — 
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- Biunter 


— 


Wallt die Fluch im Winter Aid, 
Dedt das Eis fie jhmwerli am, 

Aber Leit mag es geidehen, 

Liegt fie ba in ſtiller Ruß). 


Unders es mit dem Herzen: 
Nicht im Leben friedlich leiſ', 
Doc leicht in des Lebens Stürmen 


Ueberzieht es ſich mit Cie! 
| eberzieht ed fi e 


Mannigfaltigleiten. 








Fräulein de Saint-Urbain, die unter dem Namen 
X. Duverger als einer der Sterne erften Manges am 
Halbfirmament des Parifer Theaters glänzt, ſtand 
am 17. Dez. in Bari vor Gericht, angeflagt von ihren 
Tapezierern, die Bagatelle von 1745 Fr. ſquldig zu 
fein. Sie hatte nämlich ein Vett Louis XVI. init einem 
dicht von Amoretten bevöllerten Himmel, und einem 
förmligen Thronſeſſell erhalten, der in Sammt und 
Sch flarrend, uud mit ihrer Namenschiffre A. D. 
geſchmuckt, fih auf einer Eftrade erhob und von einem 
* ftolzen Baldadyin Überwölbt war, Auf ihm pflegte ſich 
an feierligen Courtagen die berühmte Schöne zu fegen, 
um die Schaar ihrer Anbeter zum Akt der Huldigung 
zuzulaſſen. Bett und Thron kofteten 13,745 dr. Yräus 
lein Duverger zahlte nur 12,000, wurde wegen bed 
Neftes verklagt und freigefproden. Vielleicht ıft der 
Prozeß nur eine Reklame, nm daB auswärtige und 
einheimufche Hohe Pablikam auf die Thronaudienzen der 
lieben&würdigen Dame aufmerffan zu maden, Die 
Tapezierer, Juweliere, Epigenhändler ꝛc. wilfen viel zu 
gut den Werth einer gewiſſen Kundſchaft zu ſchähen, 
ald daß einer von ihnen die Ungeſqhicklichkeit begehen 
folte, wegen einer verhältnigmägig fo geringen Sunme 
eine ernſtlich gemeinte Klage anzujtellen. 





Der Kaufmann M. Karo, der einen an den Ber: 
mer Bankier Caro gerichteten Geldbrief im Empfang 
genommen und dann mit einem Theile des Geldes ent: 
flohen war, iſt in Pillau ernriffen und verhaftet, Pan 
Fand bei ihm mod 1953 Thlr. von der entwendeten 
Summe Am 12. 03. wurde berfelbe, mie Berliner 
Blätter berichten, dort eingebradt. 


Das Färben der Schooßhunde ift nunmehr in 
Paris, wie der „Sport“ bezeugt, eine vollendete 


— — — — — — 


Thatfache geworden. Man ſieht bereus in gewiſſen 
brillanten Equipagen und in den Allen: yon Bois be 
Boulogue himmelblaue und wofensothe Ping- Charles. 
Man macht bei dieſer Gelegenheit darauf auimerkfam, 
dag vor eiwa 15 Jahren ſchoun ein plöglich zum Eröfus 
aufgeſchoſſenes Börfengenie den Schoohhund feiner Frau 

tie vergolden laſſen, worauf das Geſchöpf ſic 
aum meniger zu Gute geiban Gaben ſoll, als jein 
Herr ſelbſt. 


— ns 


Aritbmogryph. 


— 


Den Quell des Güter: und des Böfen nennen wir, 
Wenn wir beifammen fliehen 1, 2, 3 und 4, 
Schreibſt du nur 1, 2, 3, fo vebeft 

Bon eines Dinges Richtung auf dich zu. 

Mit 1 und 2 rufft du den Fernen an; 

Die 2 und 3 ſpricht von dem dritten Mann. 

Und 2, 3, 4 gräbt man aus fiefer Erde, 

Dimit ans ihm ein nützlich Werkzeug werde. 


Auflöfung des Logogryphs in Nro. 302"): 


— — 


Das Logogryph macht' mir nicht bang, 
Auch fragt” ich den „Dedip” nicht lang; 
8 D und M, und P und W, 
Und Sch und F und Bz 
Mit R, St, L, N und 9, 
Steh'n jetzo 13 Zeichen ba. 
Ganz reiht! die Zeichen ſeh'n wit bie’, 
Allein die Löfung — mo bleibt die? 
Ei! man hängt jedes vor eim „ein“, 
So wird bie Löſung ſichtbar fein. 

M. M. 





Auflöſang des Räthſel-Spiels in Rr. 301: 
Wein 


Richtig gelöft von N. Vender, A. Riffel, Ph. S..x, 
FEN D. 3. und $ Schumann. 


*) Es finb ums noch zwei poetiich abgefaßte Auftbſungen 
von ©. B-& und R. Bender qugelommen, bie wir aber 
wegen Wangel au Raum nicht mittheilen föunen, 


— 





Berisrigung. In Wr. 303. Setre 1212 ber Erhei- 
terungen muß die erfle Zeile lauten; „Es zöge mich zu, bir— 
du bift ein (Matt im) Meer. “ _ 





— an — — 


Webatteaır: Budan Meriert. — Drad ap erlea der A. Bailaud t'ſdern Drudere 
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(Bortiegung.; 


Bolenz glaubte fih nicht erkannt, das ruhige Weſen 
Lindau's täufchte ihn. Wie ein Schatten folgte er ihm, 
indem er fich jelbit ſtets im Dunkeln verborgen hielt. 
Seine Augen blieben fortwährend auf ihm geheftet. 
Erft als Lindau in den Wagen eingeftiegen, als die 
Thür deſſelben Hinter ihm geſchloſſen war, als bereits 
daB Signal der Abfahrt erlönte, ſchlüpfte Polenz noch 
raſch in die offen gehaltene Thür eines anderen Wagens, 

Uber Lindau hatte ihn bemerkt, als er über den 
erlendpteten Perron eilte. Der Zug feste fih in Des 
mwegung und erft jest athmete er freier auf. Polen, 
mollte ihm allem Anſchein nad bis M. folgen, daß 
war ihm erwünſcht, ja für feinen Plan günſtiger, als 
er gehofft Hatte, denn Volenz fürdjtete er von allen 
Menſchen am meiften. Er mußte, dab er nur ein 
Spielball in der Hand dieſes Munned war, jobald er 
feine Ruhe und feinen Muth verlor. 


Auch Polenz wurde ruhiger, ald der Zug fig in 
Bewegung gelegt hatte. Jetz konnte ihm Lindau nicht 
mehr entfliehen, jegt hatte er ihn in feiner Gewalt und 
er war feit entſchloſſen, ihn nimmer aus den Augen 
zu laffen, bis er die zehntaufend Thaler empfangen Hatte, 

Er war feſt überzeugt, daß Lindau ihn zu betrügen 
beabfichtige, daß er über M. zu fliehen beſchloſſen Habe, 
um ſeine Feinde zu täufhen und auf eine falſche Spur 
zu führen, um fo mehr freute ed ihn, daß er diefe 
Spur entdeckt zu haben glaubte und ihr machfolgte, wie 
ein Schweißhund der Fihrte eines fliehenden Wildes, 

„Nur Gebuld, Herr Lindau,“ rief Polenz in Ge: 
danken, „mur Geduld, Du entgeht wir nicht, Auch im 
M. werde ich mid) vor Deinen Blicken nod verbergen, 
aber auch nit einen Augenblid werde ich Did aus 
meinen Augen laffen. Ich werde ſchon erferichen, wel: 
den Weg Du von dort aus einſchlägſt — das iſt auch 
mein Weg. Nicht beim Beginn Deiner Flucht will ich 
Dich aufgalten — nein, Du ſollſt Deinen Plan erft 
für gelungen, und Did felbft in Sicherheit wähnen, 
ſollſt in Gedanken über den dummen Polenz trium⸗ 
phiren, der ſich wie ein Schulknabe von Dir täufgen 
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| und betrügen ließ, ha, Du follft mich erft ald einen 
Angeführten und Betrogenen verlachen.“ 

| Mit größter Behaglichkeit zündete er ſich eine Eigarre 
an und legte ſich zurüd in die Ede des Koupees. Er 
war ja gewiß, daß fein Opfer ihm nicht zu entrinnen 
vermochte, 

Als der Zug auf der nächſten Station angelommen 
war, öffnete er, noch ehe ber Zug fill hielt, das Feniter 
des Wagend. Er mar feit überzeugt, da Lindau nad 
M. fahren werde, aber troßdem wollte er keine Vorſicht 
verfäumen, um ſich nicht dur ihn täuſchen zu laffen. 

Es lohnte fih fon der Mühe, denn auch für ihm 
ftand viel auf dem Spiele. Unausgefegt hielt er fein 
Auge auf das Roupee, in welchem Lindau ſaß, gebeftet 
— aber der Wagen blieb geſchloſſen. 

Erjt ald der Zug ſich wieder in volle Bewegun 
geſetzt Hatte, lehnte er ſich zurück, zufrieden mit fi 
und feinem Thun, Wieder gab er fih in völliger Ruhe 
und Sorglofigkeit feiner Bequemlichkeit Hin, Bis der 
Zug auf einer neuen Station ſtill Hielt. Wieder ließ 
er den Wagen, in welchem Lindau jaß, keinen Augens 
blick aus den Augen — er blieb tie dad Erftemal 
ungeöffnet. Müdigkeit ſenkte fih auf feine Augen, denn 
er mar den ganzen Tagen über unabläffig thätig ges 
wefen, aber mit Gewalt verfcheuchte er den Schlaf, 
um ih nicht durch ihn in feiner Wachſamkeit flörem 
zu laffen. Bon Station zu Station beobachtete er 
Liudau's Wagen mit derfelben Aufmerkſamkeit und ließ 
| fi keine Mühe verdriegen. Er würde es fi jelbit 
nie vergeben haben, wenn Lindau durch feine Achtlofig- 
keit ihm entwifcht wäre. 

Der Morgen dämmerte bereitö, ald der Zug end: 
ih in M. anlangte. Kaum hielt er ſtill, als der 
Agent aus dem Wagen jprang, um Zeit zu gewinnen, 
Lindau zu beobachten und ſich felbft zu verbergen. Mit 
größter Spannung blidte er auf den Wagen, in wel⸗ 
| Ken Lindau ſaß. Der Schaffner öffnete die Tür, — 

aber Niemand trat aus derſelben. Er war überrafdt. 
Vielleicht Hatte Lindau ihn bemerkt, und zögerte num, 
den Wagen zu verlaffen — vielleicht war er auch eins 
geſchlafen, und Hatte die Ankunft und das Stillhalten 
ded' Zuges nicht bemertt, 

Dieß Letztere ſchien ihm das Wahrſcheinlichſte zu 
ſein. Einen Augenblick war er unſchlüſſig, was er 
thun ſollte — dann ſchritt er vorſichtig an den Wagen 
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beran, um ſich felbft zu überzeugen. Er trat näher 
heran, warf einen Blick im das Koupee und fuhr er 
ſchrocken zurüd — es war leer. 


Lindau , über den er im Gedanken bereits fo ftol; 


| und ſicher triumpfirt, hatte ihn getäufht und zwar auf 


Er konnte ſich nicht geirrt haben, denn das bereins | 


brechende Tageslicht erhellte ihm Hinreichend. Ein Ges 
danke ftieg raſch in ihm auf — Ha, wenn Lindau ihn 


eine Weife, mie er no von Niemand getäufht mar 
— das erbitterte ihn am heftiaften. Daß er nit nad 
M. gelommen war, daran zweifelte er jetzt micht mehr, 
Es blieb ihm fein anderer Fall denkbar, als daß Lindau 


erfannt hätte, und um ſich vor ihm zu verbergen, fid | auf eine ihm allerdings unbegreiflihe Weife in 9. 


unter der Bank verftedt hätte, Entſchloſſen trat er in | 
das Eoupee — unterfuchte den Raum unter den Siken, 
auch er war leer. Erſchrocken blieb er einen Augens 
blick unentſchloſſen ſtehen. 

Er war indeß nicht der Mann, der ſeine Faſſung 
ſo leicht verlor, der ſich durch Aufregung abhalten ließ, 
alle Umftände genau zu unterſuchen. Raſch durcheilte 
er mit fpähendem Auge die ſich mehr und mehr vers 
lierenden Paſſagiere. Den er fuchte, fand er nicht. 
Er drängte fi gewaltſam durch dieſelben hindurch, 
ſtellte ſich an dem einzigen Ausgang des Bahnhofes 
hinter eine Säule, und ließ die Menſchen an ſich 
ne — Lindau war nit unter ihnen, 

Noch einmal eilte er auf den Perron zurüd — 
er war leer, nur wenige Eiſenbahnbeamten waren noch 
auf demfelben mit dem Ausladen der Güterwagen bes 
Ihäftigt. Polenz trat zu denfelben heran, und ers 
Fannte fofort den Koffer Lindau’s, er hatte ihn in H. 
erblickt — Lindau’3 Name ftand darauf gefchrieben. 

Neue Hoffnung flieg in ihm auf, dag Yindau mir: 
ch in M. angelommen, und auf eine ihm unbegreifs 
liche Weife aus dem Wagen und dem Bahnhofe ges 
langt fei. In feinen Mantel tief eingehült, verließ er 
nun rafch den Bahnhof, und fhritt vor dem Eingang 
deffelben auf und ab. Jeden Audtretenden beobachtete 

er ſcharf, felbft jeden Koffer, jeden Kaften, der durch 
einen Peckträger fortgetragen wurde, firirte er, — 
weder Lindau, nody feine Koffer befanden ſich unter 
ihnen. j 

&3 wurde ftiller und fliller. Mit hartnäckigem 
Ausharren ſchritt er noch über eine Stunde vor dem 
Bahnhofe auf und ab, danı begab er fidh endlich im 
ein Wirthshaus, 
durchkältet. Er warf ſich unausgelleidet auf das Bett 
und fühlte fein Blut aufgeregt und ſtürmiſch durch 
feine Adern rinnen. Seit langer Zeit Hatte er ſich 
nit in einer folgen Aufregung befunden, noch nie 
in feinem Leben hatte er einen Fall erlebt, der ihm 
fo durdaus unbegreiflih war, wie das Verſchwinden 
Findau’s, 

Ohne Ruhe und Schlaf gefunden zu haben, erhob 
er fich wieder, um noch einmal all feine Kräfte ans 
zuftrengen, zum Wenigften eine Spur aufzufinden. Er 
kehrte zurüd zum Bahnhofe und ſchritt in den Naum, 
in weldyem die Güter der Reifenden aufbewahrt wur: 
den. ‘Da ftand Lindau's Koffer noch. Er forfchte 


bis zur Erſchöpfung ermüdet und 


| 


| 


| 


| 
| 


zurüdgeblieben fel,. Er benußte deßhalb den nächſten 
Bus um fo raſch als möglich zurüdzufehren. 

Es war wiederum Abend, ald er in H. ankam. 
Dar Lindau wirklich am Abend zuvor geflogen , fo 
batte er einen ganzen Tag voraus, und wie lange Zeit 
konnte nicht noch verfließen, ehe erfeine Spur auffand. Was 
follte er am Abend beginnen, wen follte er nad) Lindau 
befragen, ohne ſich felbft eine Blöße zu geben ? 

Er flug endli den direfteften und für ihn zus 
gleih ungefährlichſten Weg ein, ging nad Lindau’s 
Wohnung und verlangte mit ihm zu fpredden. Lindau’s 
Frau felbft ermwiderte ihm, daß ifr Mann verreift ſei. 

„Wohin ?* fragte der Ugent, indem er die Frau 


| ſcharf beobachtete. 


fernten Hafen der Stadt, 


Sie beantwortete dieſe Trage aber mit einer fo 
durhaud ruhigen unbefangenen Miene, daß es für ihn 
keinem Zweifel mehr unterlag, fie mußte nichts von 
der Fludt, 

Wieder befand er fi in ber größten Verlegenheit, 
indem er nicht wußte, was er beginnen ſollte. So ers 
ſchöpft er war, eilte er doch noch zu dem ziemlich ents 
vielleiht bot fih ihm hier 


eine Spur des Geflohenen dar, 


; erbitttert, 


Auch bier forſchte er vergebend, Niemand hatte 
Lindau bemerkt. Jetzt endlich fehrte Polenz in feine 
Wohnung zurüd, auf das Heftigite über den Mann 
der ihn getäuſcht und betrogen, der ſogar 


\ fein Bertrauen auf fi ſelbſt fo gewaltig erfchättert 





mehrere der anmwefenden Eiienbahnbeamten aus, indem | 


er ihnen Lindan's Perfon genau beſchtieb — Niemand Fachs Schaden genommen hatte oder nicht. 


Latte ihn bemerft, 


| gefunden, 
ı und Freude ſchwellte ſich fein Herz. 


Letzingen gekauft, 


hatte. 
* = 


Die beiden Tage, an welchem die Wettrennen ſtatt⸗ 
fanden, waren für Damken vergnügte und heitere Tage 
geweſen. Er ſelbſt hatte an beiden Theil genommen, 
und deßhalb auch keine Zeit gehabt, ſelbſt nur einen 
einzigen Gedanken auf ſein Geſchäft zu richten. Das 
Vergnügen hatte ja für ihn immer den Vorzug gehabt. 
Su der Steeple-chase, welche am zweiten Tage ſtatt⸗ 
war er fogar fo glücklich, den eriten Preis 
und vor Gtolz 
Er hatte dens 
felben Goldfuchs, den er einft zu fo hohem Preiſe von 
geritten, und nur dieſem trefflich 
gefhulten Thier verdanfte er den Sie. 

Er war zwar, ald er das Ziel erreicht hatte, mit 
dem übermäßig angeftrengten Pferde geftürzt, da er 
indeß felbft ohne Verlegung davongelommen war, fo 
fragte er in feıner Siegeöfreude wenig danach, ob der 
Aud der 


von hundert Dufaten davonz tragen, 


| Preis war ihm, der nie das Geld zu ſchätzen gewußt 


hatte, gleichgültig, er Hatte nur nach der Ehre 
des Sieges geftrebt, und die war ihm zu Theil ge: 
worden. 

In feiner noblen, leichtſinnigen Weife ließ er, nach⸗ 
dem dad Rennen vollendet, fait die ganze Summe des 
Preiſes daraufgehen, um feine Bekannten und die Theils 
nehmer an dem Nennen äußerſt ſplendid zu bewirthen. 
Der Goldfuchs war in Deden gehüllt, nah der Billa 
gebracht und fofort ein Thierarzt zu feiner Behandlung 
berbeigebolt. ; 

- Damen felbft kehrte erft fpät am Abend auf dem 
Pferde feines Meitknechted zurüd, Er war in der heis 
terften roſigſten Stimmung, von Giegedfreude und 
Champagner Halb berauſcht. Erſt gegen Mittag des 
folgenden Tages erhob er ſich aus dem Bette, die Ers 
innerung an feinen Gieg und an ben fröhlihen Tag 
flimmten ihn fofort wieder Heiter, und in diejer Stims 
mung hatte er nicht Luft, nach der Stadt zu fahren 
und Einfiht in die Geſchäftsbücher ſeines Haufes zu 
nehmen, wie er es Lindau angekündigt. Filr den Nachs 
mittag hatte er befchloffen, zu Letzingen zu reiten, bis 
dahin verbradte er die Zeit in träumerifhem, behag⸗ 
lichem Nichtsthun auf feinem Zimmer. Ehe er forts 
ritt, wollte er zuvor nach feinem Goldfuchs fehen, über 
deſſen Zuftand ihm der Thierarzt feinen erfreulichen 
Bericht abgeftattet Hatte. 

Lebingen kam ihm zuvor, denn als er aud ber 
Thür der Billa trat, fam ihm Jener entgegen. Dams 
ten begrüßte ihn mit dem freudigiten Entgegenfommen, 
Zugleich wurde er durd einen Wagen unterbroden, der 
rafh an den Hof der Bılla fuhr, Ein Herr fprang 
aus demjelben und fchritt rafh auf Damken zu. 

Letzingen erinnerte ſich dieſes Geſichtes. Er hatte 
es bereits geſehen — richtig, es war ein Buchhalter 
aus Damken's Geſchäft. 

Damken war nicht wenig erſtaunt, den Buchhalt 
mit ſolcher Haſt und ohne Umſtände auf ſich zuſchreiten 
zu ſehen. Er blieb ruhig ſtehen, um ihn herankommen 
zu laſſen, und ſchien über dieſe Störung ſehr unwillig 
u ſein. 
it wenigen Worten bat ihn der Angelommene 
um eine kurze und durchaus nothwendige Waterredung, 

„Entiguldigen Sie einen Augenblick, lieber Legingen,* 
wandte fih Damken an feinen Degleiter. „IH werde 
in wenigen Minuten wieder bei Ahnen fein.” Er 
wintte dem Buchführer und fcpritt mıt ihm etwas bei 
Eeite. 

Letzingen ging In den Pferdeſtall. 

KDie Halt des Bachführers, feine Verlegenheit und 
auch der Schred, welcher fi auf feinem Geſichte auds 
prägte, war ihm nicht entgangen. Er mugte eine wich 
tige und keineswegs erfreulige Nachricht bringen, das 
hatte er ihm angefchen. 

Es war deßhalb nicht blos Zufall, daß Lebingen 
zu dem Theile des Stalles ſchritt, wo er durch ein 


J 


| 
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offenes Gitterfenfter die beiden außenftehenden Männer 
belaufen Eonnte, ohne von ihnen bemerkt zu werden. 

„Was haben Sie? — Was wünſchen Sie von 
mir?* hörte er Damen deutlich fragen. 

„Herr Lindau,“ fprad der Buchhalter, „ift, wie 
Sie wiffen, feit drei Tagen nad M. verreift . . .* 

„Rad M. verreift ?* unterbrach ihn Damken erftaunt, 

„Er fagte mir,“ fuhr der Diener fort, „daß er 
diefe Reife mit Ihnen beſprochen habe, und dag Sie 
darum müßten.“ 

„So eben höre ich das erjte Wort davon!” rief 
Damken — „doch fahren Sie fort.” 

„Herr Lindau übertrug mir für die Zeit feiner Abs 
wejenheit die Leitung des Geſchäftes und fügte aus—⸗ 
drücklich Hinzu, daß er bereit geftern Abend zurüds 
kehren werde. Deßhalb übergab er mir die Schlüffel 
zur Kaffe nicht, obſchon er mir fagte, daß Heute zwei 
Wechſel einlaufen würden. Er ift bis jetzt nod nicht 
zurücdgefehrt und Hat mid dadurch im bie peinlichite 
Berlegenheit gebracht, denn heute Morgen murden mir 
die Wechfel präfentirt. Ich war nit im Stande, fie 
außzuzablen, aber in der feſten Zuverfiht, daß Herr 
Lindau jeden Augenblid kommen werde, bat ich bis 
diefen Nachmittag um Aufſchub. Ich fandte fofort im 
feine Wohnung, erhielt aber auch von dort die Nach⸗ 
richt, daß er noch nicht zurückgekehrt ſei. Heute Nach—⸗ 
mittag werden mir die Wechſel zum Zweifenmale präs 
fentirt werden, ich kann nicht zahlen.“ 

„Wer hat die Wechſel präfentirt ?* fragte Damken 
über den ganzen Borfall unmillig und unruhig. 

„Buchmann,“ lautete die Antwort. 

„Buchmann !* wiederholte der Handelsherr erftaunt. 

„Es ift mir doppelt unangenegm, wenn ſich gerade 
diefem Manne gegenüber mein Geſchäft eine ſolche 
Blöße geben mußte. Weßhalb Haben Sie die Kaffe 
nicht erbrehen laffen und die Wechſel ausgezahit ?" 

Ich habe keine Vollmacht dazu,” ermiderte der 
Buchhalter. 

„Haben Sie nah M. telegraphiren laffen, um den 
Grund von Lindau’3 Ausbleiben zu erfahren ?* fragte . 
Damen weiter, 

„Nein, denn ich erwartete Herrn Lindau felbft; ich 

war fejt überzeugt, daß er jeden Augenblid kommen 
müffe.* 
„Mein Gefgäft ift night von Ihren Ueberzeugungen 
abhängin,* rief Damken unmwillig und heftig „IH 
begreife nicht, wie Lindau eine folde Verantwortlichteit 
in Ihre Hände hat legen können, Sie find derfelben 
nicht gewachſen. Kehren Sie fofort zurüd, laffen Sie 
die Kaffe erbrechen, zahlen Sie die W del aus, und 
fragen Sie ohne Verzug durch den Telegraphen in M. 
an, weßhalb Lindau nicht zurückgekehrt iſt.“ 


(Kortfegung folgt.) 


— 1m — 


Der Liebe Schmerz 


— 


Einſam fit! ih in ber ſtillen Kammer, 

Weiß hier nichts vom ZBeltgetriebe, 

Allein mit meinem Stmerg, meinem Jantıner, 
Mit meinem Hoffen, meiner Liebe. 


D ba innen ſſürmt's und bretimet, 
Armes Herz du find’ nicht Ruh', 
Nichte if, was bie Qualen nennet, 
Armes Herz, was Hageft bu? 


Unb die Brufi durchbebt von Trauer, 
Freibt mich im die Nacht hinaus, 
Nauh erfaßt von bangem Schauer, 
Saweift mein Blid zum Sterue anf. 


Doch mir leuchten feine Sterne 
An dem weiten Himmelezelt, 
Berzweifelnd eile ih bir ferne, 
Falſche, wweuclofe Welt. 


Trauernd deul' id jener Stunden, 
Da mein Liebfler vor mir fand, 
Wo in enger Pieb' verbunden 

Uns bie Zeit zu ſchnell entſchwaud. 


Als du Guter folteft gehen, 

Bar mein Schmen unendlich groß, 
Um ber Schwermuth zum eniflichen, 
Trug’ ich frendig Rill mein 2008. 


I, jo deul' ih all! der Stunden, 

Da auf mir weilt des Lieben Bid, 
Die ſchöuſte Zeit iſt num emtichmunden, 
Bittize Tänfhung blieb naxr zurllch 


Hier des Main’s melodiſch Rauſchen 
Mudert mir den herben Schmerz, 
Stille fich’ id, am zu laufen, 
Stud’ die Augen himmelmärts: 


Bater, bu die wahre Treue, 

Wil dem Kiude gem vergeben, 

Em’ge Liebe, bir uur weihe 

IH mein früh gefnidtee Beben. 
Miltenberg. 


Maunigfaltigleiten. 


Aus dem weimariſchen Städtchen Mündbern- 
Dorf meldet die „Weimarifche Zeitung“ folgenden bes 
Dauerlihen Unglüdsfal: Der Turnverein daſelbſt pflegt 


ı während der MWintermonate theatraliſche Vorftellungen 


| 


l 


| 
| 
| 


1 


| 


zu geben. Im der nächſten Zeit beabfigtigt er Die 
fleben Mädchen in Uniform“ zur Aufführung zu bringen 
und hatte am 11. ds. Mis. eine Probe veranftaltet, 
zu welcher fieben Gewehre geliehen worden waren, von 
denen eind fcharf geladen geweſen. Diejes Gewehr legt 
ein junger Mann aus Kleinbernsdorf, nicht ahnend, daß 
daffelbe geladen ift, am und ſchießt ed, um durch bad 
Piatzen des aufgejegten Zündhüthens die anweſenden 
Mitipielerinnen zu erſchrecken, auf feinen ihm gegemüber 
fiehenden Bruder ab. Der Schuß dringt diefem durch 
die Stirn in den Kopf, der Betroffene ift augen 
blicklich todt. 


Zweilylbige Charade. 


Die Erſte klimmt die ſteilſten Höhen 

In Lühmer Schwingung oft hinan, 

Doch zieht fie amd durch Blumen, Wielen, 
Gar jinnig ihre ſchmale Bahn. 


Die Zweite ſchwingl ſich durch die Lüfte, , 
Beworfen von erfahr’ner Hand; 
Erkaltend fintt fie auf die Fluren, 
Doc Heiligt fie der Liebe Band. . 


Haft aus dem Ganzen du gedichtet, 
Beredet in der Freunde Reih'n, 
Nicht allzuftreng wirft du gerichtet: 
Der Augenblick nur gab dir's ein, 


Yuflöfung der Charade in Nro. 303. 


Die „Frauen“ waren ſteis eroberuugsſüchtig, 

Andreas „Hofer“ wehrt einſt dem Erob'ver tüchtig. 

Ftau(e )uhofer“ Hat die beſten Waffen, 

Den Himmel zu erobern, und geſchaffen. 
».3h...r. 


Auftöfung des Rogogeyphs.in Nro. 302: 
Sein, Dein, Mein x. 

Richtig gelöft von A, Niffel, B. D., U. 3, u. 
O., M. St. und $...3-..- 8. 
Nachträglich theilen wir noch folgende eingegangene &: 
ungen mit: Das Näthfelfpiel in Nr. 301 wurde ge 
1öft von Bella in Arnftein®) und von Bd... R. 


*) Eben jo aud das Palindrom fir Nr. 300: 








Mebaltenr: Guſtad Meffert. — Drud mb Bela ber A. Wailawbt'isen: Druderei. 
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Eine Weibnachtögabe von Eugen v. Nüdiger. 


Johannis Ruf ertönte laut auf Erben: Als jet die Hirten ſtaunend fih erheben, 
** zur Welt läßt Gott das Himmelreich! Seh’n fie den Dom des Himmels offen ſteh'n, 
" Heiland naht| Als Hirte aller Heerben 


Aus dem der Engel Legionen fhweben, 

„Wird er, ein Gott, ber ſünd'gen Menichheit gleich. Bon Glanz umbüllt und lieblib anyufeh’n. 
„Nur felig die, — bie ihm vertrauen werben, Da fingt der Chor: „Ihr jollt die Ehre geben 
„Ihn, deſſen Herz fo mitleidewoll und weich! — „Dem höchſten Gott für dar, was jetzt geſcheh'n. 
"hut Buße denn, auf daß ihr Wort verjähnet, „Ein Friebensruf ſoll aller Welt erjpallen, 
"Da ihr bisher des Teufels Berk gefröhnet !“ „Der Meuſchheit werde Gottes Wohlgefallen.“ 
Und ſtaunend bing die Welt an feinem Munde, Der Sang verhallt, die Engel kehren wieder 
Der Übergeugend dieſe Worte ſprach url in’s Reich, wo ew'ge Freude weilt, — 
Bon Mund * Mund lief hohe Kunde, ie Hirtenſchaar umfängt der Nacht Gefieder, 

ber ala Reim die höchſie Wahrheit lag. Das fih allein an einem Sterne theilt, 


rtend rief die weite Erbentunde Und dieier Stern blidt wunberbar bernieber, 
Den Jubelruf ale reihes Echo nad: : Sein Wunderglam berab zur Erde eilt, 
„Thut Buße denn! der Hirte aller Heerbeu, Zur Stätte, die Maria auseıkoren, 

„Er führt als Gott das Himmelreih auf Erben!” Wo Gottes Sohn in Snehtegeflait geboren, 


Und fiche da! Als nächtliches Gefieder Nach Bethlehein, dem auserleſ'nen Orte, 
Die weite An’ um Bethlehem umiſchlang. 


Wallt nun die Schaar im frohen Glaubensfiun; 
Ließ fich ein Chor von lichten Engeln meder, Berlundend laut ber Engel Freudeuworte, 
Die Hirten fanft erwedend durch Geſang. Br Alle fie zur armen Krippe bin. 
Sie horchen auf und hören Himmelslieder, ier Öffnet ſich der Welt die Gnadenpforte, 
So rein, fo Har, wie füßer Sphärenklang. Hier liegt im Keim der Seligleit Gewinn. 
„IR es ein Traum?” fo fragt fih Jeder leiſe. In Demuth knieend vor Maria's Füßen, 
Wie er and horcht, er hört dieſelde WWeife. Eitt Jedermann, den Heiland zu begrüßen. 
„Richt fürchtet uns, bie wir won @ott erforen, So war geiheh'n, was Micha einft gejungen : 
„Zu künben laut des Höchſten Gnabenlidt. „Dir Beihlehem, obwohl du arm und Klein, 
" Heiland naht für Ale, die verloren „Sei Lob und Preis von aller Menſchen Zungen, 
„Sb ihrer Schuld bei Gottes Strafgericht ; In dir wird einft ber Herr geboren fein.“ 
„Denn heute fl das Sühnelamm geboren Maria fühlte! — Bom beil’gen Seiſt durchdrungen, 
„Zur Menfsheit Troft, die mit dem Teufel fit. Sieht fie fhon jest des Sohnes Heil'genſchein, 
„Auf, Dirten, auf! Im König Davib’s Drte Und bo zur Rechten von Jehovah's Throne 
„Bertündet (aut der Engel Freudenworte.“ Erblidt fie ihm mit einer Dornenkrone. 

il. . 
In Ariel*) wogt dur der Straßen Breite Es hält der Zug, wo von Herobis Throne 
Ein Bolt , den Juden wunderbar, Ein Riefenthor aus ſtarlem Erz fie trennt. 
Ein biigend Schwert hängt Hihm an ihrer Seite Herodes bangt für feines Beides Krone, 
Und Gpryjolithen Shmüden Kleib und Haar. Dentt ſchou am Ziel fein zeitlih Regiment. 
„Sind wir befriegt ?_ Gebt es zum biut’'gen Gtreite?" O blinde Furcht — Nah Gottes Iheurem Sohne 
&o fragt fih Jeder aus der Judenſchaar. Sucht nur bas Bolt, das vor Berlangen brennt, 
„Was ift geſcheh'n ?“ Dod Niemand weiß zu jagen, Das Eihnelamm als König zu begrüßen 
Was jenes Bolt aus Morgen hergetragen. Und Heil zm fleh'n zu feinen heil'gen Füßen, 





*) Jernjalem, 


Herodes läßt, — als er pad echahsen, 

Des Zuge, — das ie ürg Anteniss 
Erfließen ihnell den morgenländ’ihen Schaaren, . 
Die er vorher mit inn’rem Beben fah. 

Bor ihn geführt, beginnt, — ein Greis an Jahren, — 
Der edle Fürft aus Aethiopia: 

„D König, ſprich willſt bu ung hoch verbinden, 

„Wo ift der Furſt des Judenvolle ju finden? 


„Une rief fein Stern aus fernem Morgenlande, 
„Und uns fort bergauf bald, bald bergan, 
Fat au Thal, vom Strand zum Strande: 
„Bis Ariel trug uns ber ng ee 
heh'rer Gei 


geboren 7* 
„In welchem Ort, vor Tauſend auserloren ? 


„D Ip es ums, damit wir zu ibm eifen, 
„Ihn betem an, ihm huldigen zugleich, 


„Uns drängt die Zeit, wir dürfen nicht verweilen, ® 


„Bis ihn wir ſchau'n, ben Herrn im Judenreich. 
Laß, König ſchnell des Herzens Sehnſucht heilen.“ 

derodes lauſcht, ihn macht Biſorgniß bleich, — 

Doch ſpricht er feſt, er werde ihren Willen 

In Hirz’fter Zeit, wie ſie's gewünſcht, erfüllen.’ 


gm Thronfaal eilt er. Angft preßt ihn aufammen 
nd drüdt und zwängt, beengt ihn mehr unb mehr, 
Als ob fie ihn zum will verbammen, 

So padt fie ihn mit ihrem Marterbeer 

Und wächſt zuletzt zu ber Bergweiflung Flammen. 
Die Bruft entblößt, gezidt bie blanke Wehr: 

Will feige er fein findig Leben enden; — 

Dog kraftlos fällt das Schwert-ans feinen Hänben, 
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Herodes feufit:, „Was fie miw/Prübes ſchuſen 
A füßen —— * 
„Den Blut geſärbt!“ und auf des Thrones Stufen 
Seht er fih bin und, — ale bie Angſt geflohen, — 
Läßt er fofort die Phariſäer rufen, 

Die Schnell ih fammeln um bes Könige Thron, 

Der alſo fpricht: „Der ,Hirte aller See " 

Bo foll er einft ber Welt geboren werben?‘ 


„„Bernimm, o Kürfl, was Micha einft gefungen: 
un Die, Bethiebem, obwohl du arm und Ka 

un Sri Lob und Preis von aller Menſchen Zungen, 
In Dir wird einſt der Herr geboren fein =" 

„So Micha's Sang! Bon heil'gem Geiſt durhbrungen 
„enthüllt errams ben ſchönſten Hoffnungsihein, 
umraßeYiraef'auf beff'ren Zeit der Glauben, J 
„Den nimmermehr ihm Schicſaloſchläge rauben.““ 


Gut,“ ſpricht ber Fürſt und hei von eben, 
Im feiner Bruft a ein ————— — 
Und läßt ihn nicht der Sünden Auffhwung ſehen, 
Nicht das Gericht nah feiner Erbeubahn, 

Das zu ihm fpricht in ſchauervollem Wehen, 

Und dem er nicht bereinft entrinnen kann: 

Des Zuges Führer, dem er aufgenommen 

In feiner Burg, — ihn läßt er- vor-fih fommen. 


„Rimm meinen Gruß unb zeuch' mit Glüd von hinnen, 
„Zu Bethlehem ift bir das Ziel gefledt ; 

Dod kehre heim zu meines Shi Zinnen 

„Und Hinde mir, was bortem du entbedt. 

„Much ih will ja bie gleihe Fahrt beginnen 

„Und zu bes Heilande Füßen —— 
„Ion wahr und treu ber Juden König nen 

„Und durch Gebet ale göttlich anerkennen.“ 


obes 3 ihm dankt durch Herzens Worte 
e 


er grei 
Eilt 


rg Antonia, 
Und mit bem Zug firebt er zum Gnabenorte, — 
Der einft jo fern, ber jet, — o Heil! — fo nab. 
. Und fiehe ba, ber Stern, der fie geleitet, 
Hat feinen Glanz auf's. Neue ausgebreitet. 





„Wir find am Ziel!" jauchzt Ieob bewegt bie Menge, 
Und: „Beiblehen!" ertönt es bundertfad, 

Bon allen Lippen tönen Lobgefänge, — 

Die Sphing ber Berge ruft fie donnernd nach 

Und webt hinein bie wunberjamften länge, 

Ruft Zanberflänge in Atomen wach, 

So baf mit Macht bes Lobgefanges Wellen 

Durch's Aethermer zum Himmelsbome ſchwellen. 


D'rauf wird es fill. Kein Athem ſcheint zu geben, 
Kein Laut ertönt, nit Eanges. Melodie. — 

„Was trug fih u? Was ift fo ſchuell ge 
Das ganze Boll liegt betend auf bem Knie, 

Blicht auf zu Gott mit Danfen ımb mit Flehen, — 
Daß er vol Huld den Anblid ihm verlieh, 

Daß er e8 auch zum Heiland möge leiten, 

Dem Engelbeere jeinen Weg bereiten. 


IM. 


% 


Und weiter gebt’8 ! Boran ber Flirſt der Mobren,. 
Den Feuerblick auf jenen Stern gemanbt, 

Der feiner Bruft die Hoffnung neu geboren, 

Der ihn gefllhrt ans fernem Morgenland. 

Ein morſches Dab hat fi der Stern erloren, 
Sein Strahlenmeer mit Luft herab gefanbt, 

Und kuſſet froh ber Hiltte Scheitelfläche, 

Die freudig fhlürft des Strahlenmeeres Bäde. 


Der Zug madt Halt. Geben Danptes geben‘ 
Die Führer ernft zur Meinen Thüre ein, 

Bo Himmelslüfte nen belebenb wehen, 

Bo neu erglüht bes Sternes Wunderſchein. 

Sie find am Ziell Jehzt follen fie ihn feben, 
Obwohl ein Gott, bier dennoch arm umb Hein, 


Doch iſt er rei i * Imgend, 
Berg in en ſchoͤnen ua 


— 


ET an 


m Jeſu Füßen finken fie beheude 
mb beten ihn als. Gott und König au, — 
eh'n, daß fein Reich er auch zu ihnen ſende, 
a8 fie beglüdt, fie ſelig machen fan, 
Unb reihen bann bie Unigliche Spenbe, 
Die fie geflibrt ans ihrer Länder Bann: 
Gold, Eıyfopras und Weihrauch edle Mytrhen, 
Die fih in Gluih zu. ihönem Duft entwirren, 


Und fiche ba! Des Sterues Prachtgefleder 

Aus lichten Stofj umfslingt fie wunberbar, 

Unb Engelchöre ſchweben anf unb nieber, 

Dant, Lob und Preis bem Höchſten briugend bar. 

Welch' ſchöner Klang burdwebt die Himmelslieber, 
Wie flaunt und laufcht bie morgenlänb’ihe Schaar ! 
Es wogt und wallt des Roienlihtes Schleier 
Und flimmt bas Herz zu reiner Gottesfeier. 


Das Licht zerfleußt ; die Engel aufwärts ſchweben, 
Der Sarg verballt! — Doch wunderbar verllärt 
Erſcheint das Kind. — Bom Nimbus ſchön umgeben, 
ee es fi mild ben Führern zugelehrt 

nb lädelt fanft, — ein Lächeln, das mit Leben, 
Mit Himmelskraft durch ihre Pulfe fährt, — 
Ein Lächeln, das bem Kuß der Sonne gleicher, 
Wenn fie nah Sturm die Strablenhand uns reichet. 


Mit Dank im Bid erhebt fih froh bie Menge 

Und pilgert dann getröft der Herberg' zu. — 

Nur mühſam fommt fie buch ber Straßen Enge. — 

„D BDavibsfohn, der Welten Heil bit Du!" 2 
E So tönen fort die frommen Lobgefänge, 

Bis fi die Schaar ermattet legt zur Ruh’, 

Den — anf Bott im Dankgebet gerichtet, 
Meilier ihr Herz nah Finſterniß gelichtet. 


Ein füßer Schlaf nett ‚ihre Augenlieder 

Und fädelt fie mit fanftem Obem an, 

Und flärft und flählt bie wegesmüben Glieder 
Durch Wunberkräfte, die ein Sort-erfann. 

Sin golb’ner Traum ſchwebt flugs zu ihnen nieber 
Und zieht den Geiſt aus feine® Körpers Bann, 
‚Befreit ihn fanft von Aanb’ger Hülle Ketten, 

Um ihn vor Gott in ew’ges Licht zu betten. 


Der 


hrer winkt, — ein wohlbelanntes 


Und hin vor fie teitt lichtumhüllt ein Weien, _ 
Und fprict fie au: „Zeucht nicht nach Ariel! . 
„Berodis Herz beherrſcht der Geiſt des Böſen, 
„Zum biut’gen Plan rietb er dem König fhnell. 
„Nehmt nicht den Weg, den hierher ihr erleſen 
„Zum Weltenbeiland, zu Immanuel, 

„Und ſuchet micht die alten Wegesfpuren, 

„Die euch geführt aus heimathlichen Fluren.“ 


Und Wunderflänge braufend aufwärts ſchwellen, 
Dazwiſchen tönt der Engel heil'ger Chor, 
Pa Wogenihwall erfieh'n die Sangeswellen, 

it Süßer Macht beflürmen fie das Ohr 
Unb bringen burd bie zu des Herzens Schellen 
Und foden bort ben Wiederhall hervor. 
Ga klingt und tönt, und tönt und Hinget wieber 
Bald dumpf, bafd heil, doch flets wie Himmelglieder, 


Die Eräumenden, fie fcheinen nicht zu träumen, 
So Har und beutlih ſpricht jebwebes Bilb, , 
Das .fie erihan’n in hoben Himmelsräumen, 
‚Bon‘ GBottes Glanz und Herrlichkeit erflillt, — 
Die Sounenftrahlen, bie gar ſchön beſäumen 

Der heil'gen Gottheit beiliges Gefild, — 

Sie brennen heiß anf aller Schläfer Wangen, 
Die noch vom Zraum, bem feligen, befangen. 


Doch als ber aus bes gülbnen Sonnenſchildes 
Run wiederum bie frommen Träumer nedt, 

Die fih erfreu'n bes heil'gen Traumgebilber, — 
Da werben fie von feiner Gluth geweckt 

Und ſehen fih auf Raſen bes Gefilbes, 

Das fih voll Pracht im Bethlehem erfiredt. — 
Demanten gleih, jo glänzt an Halm und Gräſern 
Der Morgenthau in wunberfamen @fäfern. 


&o rein, jo blau, ber ew'gen Treue Siegel 
Btidt mild herab des Himmels weites Zelt, 
Und rings umber auf reinem Waſſerſpiegel 
sth Sonnenglanz fih eine nee Welt. 
Die ficht'gen Sänger heben froh bie Flügel, 
—5* dem, ber weiſe fie erhält, — 

ud ihrem Beiſpiel folgt des Zuges Menge 
Und ſchickt zu Gott bes Herzens Lobgefänge. 


eichen, 


Der t plößli bereit, 
* omme Zug Mh p —* marſch 


'geht!s, ı 


- Was fie erficht, Liegt ihmen bald fo weit. 


IV. 


t. 
reicht ihr Arm vom Borne aller re 


wanbern : auf ambelannten 
Ihr Schutz if Gott und ihr Gel 


eitsmann v Segen! . 


Unb als Herodes feine Henler Tehrte 
ntorben rings bas Kind an Mutterbrufl, 
blut'ger Teppich fünbete bie Bährte, 
Die binterlaffen rohe Mörberluf; — 
As Joſephe Augen fefter Schlaf beſchwerte: 
Zr ein Engel FH zu nah'n gewußt 
Mann Mariä und ibm firemg geboten, 
Mit Weit und Kind zw fliehen den Deſpoten, 


Gerettet war bas Sübnelamm ber Erbe, 

Es wuds beran, an Geifl und Tugend groß, 
Ein reges Leben folgte feinem: „Werbe“, 

Die Zodten rief es aus ber Erde Schooß. 

Ob ihm auch drohte manderlei Beſchwerde, 

Es warb gerecht dem ibm ertheilten Looe: 

zu preb’gen rings mit heil'ger Geiſtes Klarheit 
Das em’ge Wort ber nnverfälichten Wahrheit, 
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Drob fuchte man den Heiland anyuffagen, 
Daß er die Bande in dem Meice re 

Und hat ihn dann an's Tobesfrem gefhlagen ; 
Doch „via crucis vin lucis est!“ 

Im Hummel meilt er, und in jenen Tagen, 
Wo laut ein Engel die Bofaune biäft, — 
Kebrt er zurüd auf umj’re arme Rımde, 

Zu bringen uns vom nemen Reben Kunde, 


= 


Wenn num zur Weihnacht im des Hauſes Mitte 

Ein Ehrifibaum pramgt im milden Kerzenſchein, 

Und fromm der Bater nach gewohnter Sitte 

Die Bibel Til. die Kinder Taufchen fein: 

Da tritt ber Heiland mit beeiltem Schritte 

Im aDe Herzen feiner Gläub’gen ein, 

Und bimmliſc Mingt’s in aller Lanſcher Obren : 

„Gebt Gott die Ehre, Chriftus ward geboren!” 


— — — — 


Gabriele. 


(Kortiegung.) 


« Der Buchhalter ſchwieg einen Augenblid, und zögerte 
Dambkens Worten Folge zu leiften. „Noch ein Wort, 
Herr Damen,” ſprach er mit unverkennbarer Ber: 
legenbeit. 

„Heute Nachmittag erzählte mir ein Belannter, 
man fprede davon, daß Lindau geflohen fei, ich glaube 
zwar nicht daran, halle es indez für. meine Pflicht..." 

„Lindau geflohen ?* rief Daniken, und ala Leingen 
ſich etwas vorbeugte, ſah er, wie feine Wangen erbleicht 
waren. 

„Von went geht die Gerücht aus? Wodurch ift es 
entftanden ?* 

„Ich weiß e& nicht.” 

„Weßhalb haben Sie mir die nicht fofort mit: 
geibeilt ?* fragte Damen weiter. 

„Ich hielt es nur für ein ungegründetes Gerücht.“ 

„Ich balte es auch nur für ein Gerücht,“ entgegnete 
Damen, indem er gewaltſam nad Faſſung rang, aber 
feine bebende Stimme verriet, wie wenig ihm dieß ges 
ungen var. 

„Kehren Sie fofort nach der Stadt zurüd, forgen 
Sie dafür, daß dieß Gerücht nicht weiter verbreitet toird, 
und laffen Sie fofort nad M. telegraphiren, um zu 
erfahren, ob Lindau noch dort ift. Ich felbjt werde 
Ihnen fogleih folgen, um der Verwirrung in meinem 
Geſchäft abzuhelfen.* 

Der Bucführer ging. Damken blieb einen Augen 
blid in Gedanken verfunfen ftehen, feine Augen itarrten 
auf den Boden, feine Wangen waren erbleiht. Er 
hatte nicht Zeit, ſich feinen Gedanken hinzugeben, Ges 


waltſam riß er fi daraus hervor und fuhr mit der 
Hand über die Stirn, um die Beforgniffe, die ſich ſchwer 
darauf gelagert hatten, zu ſcheuchen. 

Und äußerlich. hatte er Faſſung und Ruhe gewonnen 
nur die Bläffe feiner Wangen wih nit. Er trat in 
den Stall, um Letzingen aufzuſuchen. 

Diefer war nicht weniger ericroden, ald Damten 
felbit. Sofort Hatte er an die Damken übergebene 
Summe gedacht, und eine bange Ahnung, daß er 
durd die Flucht Lindau's ſchwer betroffen werde, ers 
griff ihn. 

„Dringende Geſchäfte rufen mich fofort mad) der 
Stadt,“ fprad er, indem er zu Lebingen trat. 

„Sie müſſen deßhalb entjculdigen , lieber Freund, 
wenn ich Sie verlaffe, aber ih kann es nicht auffhieben. 


- Mein Gefhäftsführer ift fonft ein fehr tüchtiger Mann, 


aber er ift no jung und es fehlt ihm deßhalb in 
manchen Fällen an der nöthigen Erfahrung. Sie wiſſen, 
bei einem Kaufmanne hängt oft fehr viel von einigen 
Stunden ab.“ 

„Sie werden hoffentlich feine unangenehme Nachricht 
erhalten haben,“ warf Legingen ein, um ihn auszu⸗ 
forſchen, in wie weit er ihm die Wahrheit geſtehe. 

„Es iſt mir allerdings unangenehm,“ erwiderte der 
Handelsherr lächelnd, „weil fie mich nöthigt, Sie zu 
verlaſſen. Es handelt ſich um ein neues Unternehmen, 
bei dem mein Geſchäftsführer den Kopf. verloren Bat, 
weil er erfahren, daß ein anderes Haus demfelden Ziele 
zuftrebt. Hier gilt es allerdings raſch und ſicher zu han⸗ 
dein, um jenem zuvor zu kommen.” 

„Haben Sie einen bedeutenden Berluft zu befürch⸗ 
ten ?* fragte Letzingen meiter. 

„Wie Sie wollen,“ entgegnete Damen. 

„IG babe allerdings feinen unmittelbaren Schaden, 
aber wenn mir ein bedeutender Gewinn, der ohne Kon⸗ 
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kurrenz unzweifelhaft iſt, entgeht, fo muß id auch dieß 
für einen Berluft anſehen.“ 

„Lauffen Sie fi dur mich nicht im Geringſten 
abhalten,“ rief Lehingen, während Damken feinem 
Kuticher Befehl ertheilte, fofort den Wagen fortzuführen. 

. Lebingen war über die eruften Beforgniffe Dams 
ken's nicht mehr im Zweifel. 

Wäre es ihm auch ſchwer geworden, diefelben aus 
feiner äußern Ruhe zu errathen, fo fagte ihm doch ber 
Umftand, daß er das Gerücht von der Flucht Zins 
dau's forgfältig verſchwieg, genug, um ihn mit bangen 
Bermuthungen zu erfüllen. 

„Ib Habe noch eine Bitte an Gie, lieber Freund,“ 
ſprach er, ald Damken mit fichtbarer Haft ihm die 
Hand zum Abfchiede reichte, denn der Wagen erivars 
tete ihn bereits, „Ich beabfichtige einen freund zu 
befuchen, leihen Sie mir eined Ihrer Reitpferbe.* 

„Nehmen Sie, wählen Sie, welches Sie wollen,” 
rief Damken, indem er raſch in dem Wagen fprang. 

„Morgen ſchen wir und wieder.“ 

Damen Hatte felbft die Zügel ergriffen, und der 
Ungeftüm, mit welchem er die Pferde zur größten Eile 
antrieb, verriet binlänglich, daß für ihm viel auf dem 
Spiele ftehen mußte. 

Einen Augenblid blickte Letzingen dem Wagen in 
Gedanten nad. In einer folden Aufregung hatte er 
Damken nod nie erblidt. Der Gedanke tauchte in ihm 
auf: „Ha, wenn Damken's Reichthum mur leerer 
Schein wäre, wenn dad Geld, welches er ihm gegeben, 
nur dazu dienen follte, feiner eigenen Verlegenheit 
abzuhelfen, wenn Lindau mit diefem Gelde geflohen 
wäre!” Unwillkürlich machte ihn diefer Gedanke erbeben. 
„Thorbeit, Thorbeit,* rief er, indem er ihn’ gewaltfam 
von fih zu drängen ſuchte, „Damken kann nicht ei 
leicht in Verlegenheit gerathen, fein Geſchäft ift eines 
der größten in der Stadt. Doch es gilt jetzt, 
ſich Gewißheit zu verſchaffen, und ich werde ſie mir 
verſchaffen.“ 

Er befahl einem Reitknechte den Don Juan für 
ihn zu ſatteln, und wenige Minuten darauf ritt er, 
ohne Gabriele begrüßt zu Haben, ja oßne an fie zu | 
denken, aus dem Hofe der Billa, um auf einem andern | 
Wege wie Damten die Stadt ebenfo früß mie jener | 
zu erreichen. 

Er trieb das junge muthige Thier zu größter Eile 
an.  Ungeflüm ſchoß es dur die Allee des Parkes 
und dann zwiſchen Feldern und Wiefen dahin, 

Aber für Lebingen’s Aufregung war auch bdiefe 


Schnelligkeit noch zu langſam, und mit wilder Heftigkeit 


drüdte er Ihm die Sporen in die Seiten. 


„Der Don Yuan kann mehr aushalten, ald mein | 


Soldfuhe, * rief er mit wilden Laden. „Beute gilt 
einem anderen MWetirennen, der Preis ift nicht zwei⸗ 
hundert» Dukaten, fondern vielleicht fünfundzwangig 
Taufend Thaler I” 

Erbittert Hreßte ex die Lippen aufeinander. Aupa | 


z 


Neue fpornte er das Pferd an, er mußte und’ wollte 
früher als Danıfen zur Stadt gelangen. Was füms 
merte ed ihm, ob das Thier _. ding, beute ftand 
mehr auf dem Spiele, als ein Pier 

Als er in der Stadt angelangt — begab er ſich 
fofort zu feinem Bankier, und unumwunden befragte er 
ihn, was er über Lindau und den Stand von Dams 
ken's Haus wiffe. 

Ohlert zögerte, ihm das mitzutheifen, was aud er 
an biefem Tage von mehreren Seiten gehört hatte, wos 
von alle kaufmänniſchen Kreife der Stadt ſprachen. Er 
zögerte, meil er mußte, daß Lebingen Damken's 
Schwiegerfohn zu werden im Begriff war. 

„IH verlange die offene Wahrheit von Ihnen,” 
rief Letzingen untolllig und ungeduldig, „Sie haben 
nicht nöthig, Rückſichten zu nehmen, denn ich ſtehe 
vielleicht ſchon von jebt an Damken feindlich genenüber. 
Iſt es begründet, daß Damken's Geſchäftsführer ges 
flohen ift?“ 

Der Bankier zuckte mit den Achſeln. „Ich weiß 
nur das, was mir von Anderen erzählt iſt.“ 

„Spreden Sie, fpredien Sie,” drängte Letzingen. 

„Mir ift allerdings von mehreren Seiten erzäßlt,“ 
fußr "Oplert fort, „daß der Geſchäftsfũhrer des "Hanfes 
Danffen mit eimer bedeutenden Geldfumme entflohen 
fei, und daß das Geſchäft felbft dadurch in eine äußerſt 
peinliche Lage gebracht worden ift, denn es ift nicht im 
Stande gewefen, zwei ihm heute präfentirte Wechſel zu 
zahlen.“ 

„Iſt dieſe Mittheilung auch gegründet?“ 


warf 


Letzingen ein. 


„Dafür kann ich nicht einſtehen,“ entgegnete der 
Bankier. „Ich weiß nur fo viel mit Beſtimmtheit, 
| daß der Gejpäftsführer fort ift, daß die beiden Wechſel 

| nicht honorirt find, umd daß der Inhaber berielben, 

Buchmann , bereitö durch einen Notar Proteft bat er⸗ 
beben laffen.“ 

Damlen hat erft vor zwei Stunden ungefähr Nad- 
richt davon erhalten,” ermwiderte Letzingen. „Er ift fos 
' fort Hierher geeilt, und wenn ſich aud Lindau’s Flucht 
beftätigt, fo hoffe ich, wird er die Wechſel einlöfen und 
die ganze Verwirrung befeitigen — Damten ift reich, 
‚ er kann dadurch unmöglich in eine ernſtliche Berlegen: 
heit gerathen.” 

Der Bankier zuckte ungläubig mit den Schultern. 
| „&8 laufen über Damten’3 Reichthum fehr auffallende 
Berüchte in der Stadt um.“ 

„Welche Gerüchte? Sprechen Sie,” drängte Letzin⸗ 
' gen ungebuldig. 

„Man ftellt Damken's Reichthum in Abrede,“ 
wideri⸗ Ohlert. „Er ſoll faſt unglaubliche —— 
verſchwendet und dadurch ſein Geſchäft ruinirt und 
einem Falle nahe gebracht haben.” 

„Es ift nicht möglich,“ unterbrad ihn Lehingen, 

„es it nicht möglich, Damken müßte darum wiſſen, 
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amd er konnte ammöglich ſo rihig daber fein und :feime I ihm jeht die fraglichen paar Tauſend ‚Thaler geben?" 


Verſchwendungen foriſetzen.“ 

Ich erzähle Ihnen auf Ihr Verlangen auch nur 
was ich gehört habe,“ entgegnete Ohlert. „Es ſollen 
vbedeutende Summen in Wechſeln auf das Haus laufen, 
welche zu zahlen es außer Stande iſt.“ 

Weßhalb Haben Sie mir dieß Alles nicht vor eini⸗ 
gen Tagen geſagt, ehe ich die von Ihnen empfangene 
Gumme Damken übergeben Habe?” rief Letzingen uns 
willig. „Damals waren Siereben fo feft, wie ich, von 
Damten's Meidytgum überzeugt!” 


„Das wat ich allerdings,“ entgegnete Ohlert, „und 


ich babe auch erft heute dad Gegentheil erfahren. Sie 
ſelbſt Haben mich damals im meinem Glauben bejtärkt, 
indem Sie mir bon großen Unternehmungen, melde 
Damken vorhabe, erzählten.“ 


„I kann ed mir and jetzt noch nicht als möglich 


denken,” rief Letzingen. „Damtfen hätte nicht auf eine 
Kommandite denken können, wenn fein Geſchäft ſelbſt 
in mißlicher Lage geweſen wäre. Er fprad won bes 
deutenden Summen, welche er zu neuen Unternehmen 
verwenden wolle.“ 

„Ich kann nur das erwidern, was ich gehört habe,“ 
‚gab Dhlert zur Antwort. 


won Ahnen nur unter diefem Vorwande bad Geld ver 
‘langt, um bie auf jein Haus laufenden Wechſel gu 
deden. Lindau fol aud diefe Summe mit ſich ge 
nommen haben.“ 

Lebingen fuhr erfihroden zurüd, Geine Wangen 
erbleihten. Er felbft hatte nicht gewagt, dieß zu vers 
mutben, jet Hörte er es einen Anderen auäfpreihen. 

„Mein, nein, das kann micht fein!“ rief er heſtig. 
„Damten kann es nicht gewagt Haben, mich auf foldye 
Weiſe zu täuſchen. Ich halte ihn für leichtſinnig, aber 
nicht für ſchlecht!“ 

„Verlegenheit und Noth treiben oft zum Weußerften, * 
warf der Bankier ein. „Ih wünſche von Herzen, daß 
all diefe Gerüchte ſich ais unwahr ermweifen mögen, ich 
kann Ihnen indeß aud meine Befürchtungen nicht vers 
ſchweigen. Sie find in der gangen Stadt verbreitet 
and werden mit großer Beftimmtheit erzäglt!* 

„Es kann nicht fein, es iſt nicht möglih,“ ent 
gegnete Letzingen aufgeregt, indem er fi ſelbſt dur 
diefen Glauben einige Beruhigung zu verihaffen fuchte. 
„Wie fort find die Wechſel, welche Heute präfentirt find?“ 

„Sie belaufen ſich auf einige Taufend Thaler, ges 
mau weiß ich es nicht,“ lautete die Antwort. 

„Und die folte Damten nigt zu zahlen im Stande 
fein?“ rief Letzingen. 

„Man behauptet, daß die Paſſiva des Haufes 
denterid größer, als das Geſchaft und die Billa werth 


Hugenblid alles Zutrauen verloren, das iſt dad Shlimmite, 
was einem Raufmmme bezgegnen kann. Würden Gie 


„Damten fol gar nicht im | 
Sinn gehabt haben, eine Kommandite zu errichten, ver hat 


— 


find,“ erwiderte der Bankier. „Damen hat für den | 


fügte er fragend Hinzu. 


zig, ehe ich sicht die fünfundzwangig Tauſend von ihm 
aurihferhalten habe. Er ſcheint ſchändlich an mir ge: 
handelt zu haben. 

Er ging in Beftinfter "Aufregung im Zimmer anf 
und ab. Er Hätte Damken einer ſolchen That nicht 
für fähig gehalten, und ſträubte ſich auch jeht noch da⸗ 
gegen, aber es ſprachen au wiele Beweiſe, oder Gerüchte 
gegen ihn. All ſeine Pläne fah er mit einem ‚Male 
vernichtet, alle erhofften Reichthlmer waren plöglih in 


| „Nicht Hundert Thaler,” rief Letzingen, „mit fünf: 


| einem leeren Schein zerronnen, und er ſchreckte ummoillfür: 


lich vor dem Gedanken qurüd, daß er ſich fait für immer 
mit diefem Manne verbunden hätte, 

Nur der Gedanke gab ihm einige Berufigung , baf 
3 noch Zeit war, die Verbindung mit Gabriele auf 
zußeben, und er war feſt entichloffen, dieß ‚zu hun. 
Bon diefer Stunde an war fie für fein Herz bereits 


des Gelded in Händen ?* 

„Nur eine einfache Empfangsbefheinigung , nichts 
weiter,“ gab Letzingen zur Antwort. - 

„Damit werden Sie fih einitweilen begnügen 
müffen,* fuhr Ohlert fort. „Iſt Damken jegt wirklich 
in Berlegenheit, wie es die beanftandete Einlöfung ber 
Wechſel verräth, fo iſt er auch nicht im Stande, Ihnen 
das Geld zurückzuzahlen. Sollte es denn wirklich mit 
dem alten Geſchäfte zum Falle kommen, woran id; in 
dei noch zweifle, fo würde aud Ihre Forderung im bie 
allgemeine Maffe fallen und dann. —“ 

„Und dann,“ wiederholte Letzingen, da er mit der 
Beendigung feiner Worte zögerte. 

„Dann würden Sie, fobald der in Ihren Händen 


| Gefindlie Empfangefgein Damken's von dieſem als 


richtig anerkannt wird, ſich wie die übrigen Gläubiger 
über die Prozente, welche er zu geben im Stande ifl, 
mit ihm abfinden müffen.* 
» Wieder ſchwieg Lepingen eine Zeitlang, indem er 

in Gedanten dad Zimmer durchſchritt. 

„Mir ift nur das Eine auffallend,“ ſprach er, „dab 
Damen von ber Flucht feines Geihäftsführers um 
den Wechſeln erft fo ſpät Kenntnig erhalten hat, wäh: 
rend, wie Sie fagen, bereit die ganze Stadt darum 
weiß. Bon mem können die Gerüchte ausgegangen 
fein ?* 

„Das weiß ich mit,“ entgegnete Ohlert, „abe 
jedenfall® von Jemand, der mit dem Stande bes Ge—⸗ 
ſchaftes ſehr bekannt ift, denn bie verſchiedenen Gerüchtt 


| 


berühren zu viel Einzelheiten und find im Ganzen mit | 
zu viel Mebereinftimmung verbreitet, ald daß fie auf | 
bloßer Erfindung, oder auf einem Irrthume beruhen 
‚ önnten.” 

Letzingen mußte diefen Worten nur zu ſehr Recht 
geben. Er war Anfangs entfloffen geweſen, fofort 
zu Damken zu eilen, jegt bejtimmte er fi dafür, ab: | 
zuwarten, ob die Gerüchte fi beftätigen würden, 


Er bat den Bankier, wenn er etwas Näheres über | 


die Gerüchte und den Stand des Haufe Damken ver: 
nehme, ihm daſſelbe ſofort mitzutheilen, um feine Map: 
\regeln darnach beitimmen zu können. Ohlert verſprach 
ed, undin gedrüdter, erbitterter Stimmung kehrte er heim. 

In nicht geringerer Aufregung, ald Letzingen, war 
Damken zur Stadt geeilt. Schmweigend und regungslos 
faß er im Wagen da, und Niemand hätte aus feinem 
eruften, verihloffenen: Geſichte zu erraten vermocht, 
was in feinem Janern vorging. 


Ws er in-die Geſchäftszimmer ſeines Hauſes eine | 
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das Geſchäft bettoffen Hatte, als er Damken fo ge: 
waltig erfgüttert fah. 

Damen fuchte ji zu faffen. Er begriff, daß, wenn 
| eine Nettung noch möglich war, fie allein durch raſches 
| und entſchloſſenes Handeln herbeigeführt werden konnte. 

Er erhob fih und ſchritt überlegend einige Zeit in dem 
‚ Meinen Raume auf und ab. Dann’ rief er den Bud 
| Halter wieder zu fi. 

IIſt Nachricht von M. zurück?“ fragte er. 

| „Ia,* lautete die Antwort. 

| LUndau ift nicht in M, denn in keinem Gaſthofe 
hat· en’ aufgefinden werben‘ können, und er iſt auf der: 

Polizei nicht angemeldet.“ 

„Wann iſt er von hier. fortgefahren ?" 

„Er Hatte den ZehnUht⸗Zug - vorgeftern Abend zw’ 
\ feiner. Möreife beitimmt. Sein Reifeloffer war vorher‘ 
| zum Bahnhofe geſchafft — ein Weiteres’ weiß ich nicht.“ 
„Laffen Ste fofort no einmal nah M. telegra-- 


trat, entging ihm die: Beitürzung, welche ſich auf dem! phiren und der Polizei Anzeige machen, daß Linda 


‚Sefldstern feiner Diener ausprägte, nicht, aber ruhig 
and Hotz, wie früher, ſchritt er durch fie hindurch und 
trat in das Beine: Zimmer des Geſchäftsführers ein. 


Er rief den Buchfährer, welcher ihm die Nachricht ges 


‚bracht hatte und früher, ald er zurüdgelehtt war, im das 
"Zimmer und ſchloß die Thür binter ihm. 
„Wie viel betragen die beiden Wechſel?“ forfchte 
ber Handelsperr. 

„Dreitaufend ſechshundert Thaler,” emtgegnete ber 
Buchführer. 

Nachſinnend ſchritt Damken in dem Keinen Zimmer 
auf und ab; 
ben Geldſchrank zu Öffnen,” befahl er dann kurz, und 
feste ſeine Wanderung fort. 

Der Schloffer erſchien. 
ganzen Zeit ſchweigend dagefefien, fein Haupt auf den 
Kopf geitügt, feine Augen ftarr auf den Geldſchrank 
gerichtet. Nichts an ihm verrieth feine Unruhe und ges 
fpannte Erwartung. Als dier Thür des Gchranfes 
‚endlich auffprang, fprang aud er raſch empor und trat 
hinzu. Sein Auge fuchte die einzelnen Fächer und 
Kaften des Schrankes zu durchdringen, ſo ſcharf war 
es darauf gerichtet. Er ſuchte nach Geld, aber die 
Fächer waren leer. Er riß einen aaſien nach dem 
‚andern auf, und fein Geſicht wurde bleicher und bleicher, 
als er nirgends Geld: oder Wertpapiere fand. Haſtiger 
‚und haſtiger durchfiichte er den Schrank, aber vergebens 
Da trat er erſchrocken und bleich zurüd, Er mollte ſich 
faffen, wollte feinen’ Schred verbergen, aber’ es war zu 
viel für feine Kräfte. Er fah ſich retiungslos verloren, 
und deßhalb halb bewußtlos Tank er auf einen Sul, 


\ mit dem und dem Zuge vom bier abgefahren und wahr: 
ſcheinlich entflogen ſei. Fügen Sie fein Gignalement‘ 
und die Befchreibung feines Koffers Hinzu. Ich werde 


„Laffen Sie einen Scloffer holen, um | felbft. Zugleich erwarte ich, 


Damen Hatte- während der | und Damfen war wieder allein. 


die nöothigen Schritte bei der hiefigen Polizei thin, 

Dann laffen Sie fofort im Hafen nachfragen, welche 
Schiffe feit vorgeftern Abend ausgelaufen find und mbs 
hin Ser fegeln. Laffen Sie aber genau nachforſchen 
— id made Sie dafür 'verantwortlfih, daß keine Nache‘ 
läffigkeit und ein Verfehen vorkommt, Die Nachricht! 
bringen Sie mir hieher, und follte ich nit mehr Hier’ 
fein, na meiner Billa. Sie bringen" mir diefelbe aber’ 

daß Sie dies Alles als’ 

Geſchãftsgeheimniſfe anſehen.“ 

Der Vuchhalter ging, um die Befehle auszuführen, 
Seine frühere leichts 
finnige Sorgloſigkeit war gänzlih von ihm gewichen, 
und er fühlte die Größe der Gefahr im ihrem ganzen 
Umfange. Da date er an den alten Gteider und 
mußte fi eingeftehen, daß er an diefem alten, treuen 
Diener unrecht gehandelt hatte, daß Alles anders ges 
kommen wäre, hätte er ihn in feinem: Gejchäfte behal⸗ 
ten. Es zuckte der Gedanke in ihm auf, daß Steider 
vielleicht der einzige-fei, der das Geichäft nod zu retten 
vermöge, aber er unterbrüdte ihn, er verwarf ihm dom 
vornberein als’ unausführbar. Sollte er, der 
dieſes Haufes, zu feinem: einfligen Diener: gehen * 
und. ihn bitten; ſich feines‘ Geſchäftes wieder anzu⸗ 
nehmen! Sollte er’ ihn, dadurch eingeſtehen, 
daß: er’ unrecht am’ ihm: gehandelt, daß er ohne 
ihn micht fertig werden könne, und wenn en’ wirklich 
| durch ihr gerettet wilrde ; ſollte er ſeine Rettung : num“ 


Der Buchhalter Hatte dad Zimmer verlaffen. Er dem alten Diener verdanfen , damit ſich derſelbe noch⸗ 


mochte nicht Zeuge ſein der Vernichtung und ſchrecklichen 
Demlithigung eines Mannes, den er ſtets nur als un: 
exſchüllerlich ruhig und ftolz gefännt Hatte. Er ſelbſt 
begriff jetzt erft die ganze Größe des Unglücks, welches 


ein größeres Recht, wie früßer, anmaße, um ihm mit 
feinen Bedentlichteiten und Ermahnungen zu quälen. 
Nünntermehr Hätte Damken dieſen Schritt gethan. Sein 
| Stolz flraubte fi mit voller Gersalt' dagegen. Gt 
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hatte fi nie im feinem Leben gebmüthigt, jetzt var es 
zu fpät, um ed zu lernen. 


(BKortfegung folgt.) 


Kunft und Literatur. 





In der Kalender = Literatur ift nun aud etwas 
Neues, und mir müſſen geftehen — ſehr Praktiſches 
erſchienen. Es iſt dieß der bei Stahel in Würzburg 
unter der Benennung „Stahel’s Arbeits-Motizkalen- 
der“ für 1865 heraudgelommene Riefenwand: 
Kalender. Der Verleger hat fein Hauptaugenmerk 
darauf gerichtet, dab Datum fo wie Wodentage 
mit großen Eräftigen Leitern in die Augen 
fallen, fo daß man 3. B. in einem Bureau, einem 
Eomptoir, in einer Werkjtätte u. ſ. w. ſchon von Weis 
tem diefelben erkennen kann. Jeder Monat ift auf ein 
eigened Blatt in groß Yolio gedrudt. Hinter den 
Namen ift für jeden Tag ein großer breiter Raum ges 
laffen, in welchem man feine Notizen machen kann 
(ähnlih dem in demjelben Verlage bereits feit Jahren 
erjcpeinenden allerortö befannten Comptoir⸗Notizkalen⸗ 
der); die Sonn⸗ und Feſttage find mit rotber Farbe 
befonderö hervorgehoben, Diefer Kalender empfiehlt 
ih am beiten dur fi felbit, doch glauben wir 
Fabrikanten, Handelds und Gewerböleute no beſon⸗ 
derö darauf aufmerkfam machen zu müſſen. Der Preis 
ift, bei ganz vorzüglicher typographiſcher Ausftattung, 
niedrig geftellt, und koſtet die Ordinärausgabe 30 kr, 
oder 9 Sgr., die Velinausgabe 36 fr. oder 12 Ger. 
und die Rartonpapieraudgabe 48 fr. oder 15 Sur. 


Monnigialtigleiten. 


mörderiſcher Zweikampf] In Lublin 
hat neulich in einer Dffizier-Gefellfpaft aus fehr ges 
ringer Beranlaffung ein ſchweres Duell auf Säbel 
zwiſchen zwei Hufaren:Dffizieren ftattgefunden, welches 
trotz aller Bemühungen des anweſenden Oberiten und 
anderer Dffiziere nicht eher aufhötte, bis beide aus 
vielen Wunden blutende Gegner, tödtlich verwundet, zu: 
fammenftürgten. Mehrere der vermittelnden Offiziere 
follen von beiden Duellanten: dabei verwundet worden 
fein. Belanntli find die Duelle in der ruſſiſchen 
Armee aufs Strengſte verboten und werben ſchwer 


beftraft. 





Der Dampfer „Kronſtadt,“ nad mweldem in allen 
Däfen ber Oſtſee vergebliche Nachforſchungen angeftellt 
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worden find, wird jetzt gänzlich verloren gegeben. Bon 
der Mannſchaft, welhe zum größten Theile aus Leith 
gebürtig, find nur vier nicht verheirathet; die übrigen 
dreißig laffen mehr ala hundert Kinder ohne Stühe. 
Wahrſcheinlich Hatte dad Schiff aud mehrere Baffagiere 
an Bord. Der Kapitän Lawſon war als ein tüdptiger 
und erfahrener Seemann bekannt. Der Werth des 
Schiffes wurde auf 28,000 Bid. Gt. angefchlagen ; in 
Kronjtadt Hatte ed ein Kargo von etwa 600 Sonnen, 
hauptſächlich Hanf, Flachs und Garn an Bord ges" 
nommen. Geit dem Berlufte des Dampferd Edinburgh, 
welcher am 3, Dit. 1860 von Leith nach der Dilfee 
auslief und nicht? mehr von fih Hören ließ, Hat kein 
| Unglüd, wie das jebige, den Hafen Leith betroffen, 





Nachdem in diefem Jahre der 30, der Heinen Pla: 
neten „Sappho* von Pogion in Madrad und der 81. 
„Xerpfichore” von Tempel in Darjeille entdedit worden 
waren, ift auf. der Sternwarte in Bilk kürzlich der 82, 
der einen Planeten entdedt worden, welder den Nas 
men „Alkmene“ empfangen bat. Die Richtigkeit der 
Entdedung ift durch Bouner Beobachtungen bereitö be: 
ftätigt worden, fo daß die Anzahl aller bekannten Bla: 
neten jetzt auf 90 gefliegen if. 





| 
Schweizer Blätter berihten: In Berm ift ber 
TpeatersDireltor Ludwig Kramer nad achtmonatlicher 
Krankpeit geftorben. Sein Erkranken im April an einer 
Lungenentzündung ward dadurch herbeigeführt, daß er 
bei feinem legten Auftreten in einer Königsrolle in der 
Lebhaftigkeit deö Spieles einen abgelöften Theil feines 
küunſtlichen Bartes beim Sprechen verſchluckt hatte, was 
einen heftigen Huftenanfall veranlaßte, 


Charade. 


Die Erfte malt in Roth, die Kunſt ſcheint Dir zu 

Ihmeden ; | 
Die fertige Malerei würd'ſt Du wohl gern verjteden, 
Die Zweite malt in Blau, ed find nur blaue 


Flecken; 
Doch lachte Niemand noch, den ſie gemacht zum 
Schecken. 


Dad Ganze malt in Grün oft ganzer Wände Stredem, 
| Da freut fih Jeder dran: Gott führt den Malers 


| B 
&4.B, 

| Das Palindrom in Nr, 300 ift au von M. in Milten / 

| berg richtig geldit worden. 4 





Nedalteur; Ouſtad Meflert. — Druc umb Verlag ber A. Wallamdtigen Druderei. 


Erheiterungen. 








(Fortiegung) 


Mit feitem, folgen Schritf ging er durch die Reihe 
der Gefchäftäzimmer. Noch neugieriger und gefpannter 


I 





waren die Blicde der Diener auf ihn getichtet, denn fie 
ahnten, wie es um das Geſchäft jtand, und auf dem 
Geſichte ihred Herrn wollten fie die Veftätigung oder 


' haben, und an irgend einem Vorwande, unter dem er 
das Geld verlangte, konnte e3 ihm bei ernſtlichem 


Nachſinnen nicht Fehlen. Auf Letzingen baute er feit. 
Er entlieg die Diener und behielt nur den Buchführer 
zurück, weil er feiner vielleicht bedurfte, denn jetzt 
erft Fam er dazu, einen genaueren Blid in die Bücher 
zu werfen. 

Er nahm das Geheimbuch aus dem Geldſchranke 


‚und fehte fih damit an den Schreibtiſch. Anfangs 


Verneinung ihrer Ahnungen und Befürdtungen lefen. | bfätterte er darin unregelmäßig umher, es fehlte ihm 


Über dieß Gefiht blieb Kalt, ftreng und ftolz. Gie | 
wurden irre an fi felbft und anden Gerüchten, melde | 
fie vernommen, denn fo weit reichte ihre Kenntniß der | 
Phyſtognomik nicht, daß fie den Ausdruck dieſes Ger 
ſichtes zu entziffern und das Geheimniß, weldes fih | 
hinter feiner folgen Strenge barg, zu erforfhen im- 
Stande geweſen wären. = | 

Damfen machte auf der Bolizei von Lindau's Flucht 
Anzeige und leitete mit größter Umfigt alle Spritte | 
ein, melde zur Entdedung des Flüchtigen führen konnten. 
Lindau’s Battin wußte nichts von ihm. Seit dem Abende, 
wo Lindau geflohen war, Hatte nur ein Dampfſchiff, 
welches einen Viehtransport nach Hull brachte, und ein 
Ditindienfahrer den Hafen verlaffen. So wenig Wahr: 
fheinlichleit au vorhanden war, daß Lindau auf einem 
diefer beiden Schiffe geflogen fei, fo unterlieg Damken 
doch nicht, ſofort nah Hull telegraphiren zu -laffen und 
die dortige Behörde von den Vorgefallenen in Kenntniß 
zu fegen und zur etwaigen Berfolgung und zur Feſt—⸗ 
nahme des Flüchtigen aufzufordern. 

Trop aller Umfigt und Sorgfalt gelang es ihm 
nicht, irgend eine Spur aufzufinden. 

Es lag Damten für den Augenblick auch nody eine | 
_ andere Sorge näher, nämlid die beiden präjentirten 
Wechſel, der von Buchmann erhobene Profejt wär bes 
reits durch feinen Notar angezeigt, und wenn er aud | 
überzeugt war, daß diefer an diefem Tage nichts mehr 
gegen ihn unterwehmen werde, fo mußte er von Buch 
mann dod dad Schlimmite befürchten, wenn er 
am folgenden Morgen die betreffende Summe nicht 

te. | 
— einzige Weg, der ihm offen blieb, um das | 








„OD Si bahn zu zack, mir De, Daß cs A in | wen bie Ste, weided dureh finfere Grbanten gebannt 
| we achte, welde ur nitere anten ’ 


Letzingen wandte. Diefer konnte ja, wie er glaubie, 


— 


an der erforderlichen Ruhe, aber bald wurde feine Aufs 
merffamfeit nur zu fehe gefeſſelt. 

Er fah die bedeutenden Wechſel, welche von Yin: 
dau audgeitellt waren, offenbar ſchon von vornherein 
mit der Abficht, melde er jet ausgefüht hatte. Es 
ftanden da bedeutende Waarenpoften, welche nod nicht 
bezahlt und zum Theil fogar zu einem geringeren ald 
dem Einfaufspreife wieder verkauft waren. & waren 
verjchleudert, nur um Geld zu maden. Und wo war 
all dieß Geld geblieben? Wo war es? 

Es jtanden zwar vielfache Berlujte in Papieren und 
Börfengefgäften aufgezeichnet, konnte er aber diefen An⸗ 
gaben trauen ? Waren fie wahr ? Auf Damten’s Ge: 
fiht wechfelte die Röthe des heftigſten Unwillens mit der 


 Bläffe des Schredens. 


Mehr und mehr vertiefte er fih in das für ihn 
fo verhängnißvolle Bud, mehr und mehr fah er die 
Hoffnung auf mögliche Rettung ſchwinden, und dennoch 
fejfelte ihn das Bud, denuoh fa er regungelos da 


und feine Mugen irrten mit wilder L:idenfchaftlicpkeit 


zwiſchen den Zahlen. Es war fpät geworden. 

Lange Zeit hatte der Buchhalter unrubig und un: 
geduldig geivartet, bis fein Herr die Durchſicht des Ge: 
heimbuches vollendet Hatte. Er war in dem Neben: 
immer unruhig aufs und abgegangen, hatte durch die 
Blasıbir de3 Meinen Zimmer? geblidt, und da faß der 
Hanveldherr immer noch, wie er bereit3 ftundenlang 
dagefeffen, mit bleihen Wangen, finjterer Stirn und die 


' Augen unabläffig in das Buch gebeftet. Ermüdet Hatte 
er fi dann niedergejeßt und mar, den Kopf auf den 


Arm gelegt, entſchlafen. 
Damken hörte und ſah von dem Allem nichts, Er 
mar jeht das einzige Wefen in dem großen alten Haufe, 


— 
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daſaß, er, ber ftolge ‚Herr des alten Haufes, der fi 
nie um das Geſchäft ernftlich befümmert hatte. Wohl 


——— 


gewöhnichen Geftigteit und Aufregung vom Schrelbtiſche 


ftand das alte Haus noch, aber mo war feine malels . 


Iofe Ehre, mo mar fein fo feſt gegründeter Kredit ges 


blieben ? Dahin, dahin, unrettbar verloren durd den 


Leichtfinn des einzigen Menſchen, deſſen Hand immer 
nod auf dem Buche ruhte, in dem fein Unglück deuts 
lich geicgrieben ftand. Sein Auge blidte ftarr und uns 


beweglich auf die Zahlen und die Buchſtaben hüpften 


und fprangen wie Kobolde wild und wirr durd einander. 
Damten fuhr mit der Hand über die Stirn, fie war 
‚mit altem Schweiß bededt, feine Wangen waren bleich, 
bleicher noch ala das Papier. Der Handeläherr fuhr aus 
feinen Gedanken auf. Ein ſchwerer Seufzer rang fi 
au jeiner Bruft empor. 
‚langen tiefen Bli in dad Bud, 
und ftellte es wieder in den eifernen Geldſchrank. 
öffnete die Thür und befahl dem erfhroden in die Höhe 
fahrenden Buchhalter mit fefter Stimme, feinen Wagen 
vorfahren zu lafjen. 
Wenige Minuten fpäter fuhr er zur Stadt hinaus, 


flug es dann zu 


auf, durchſchritt das Zimmer und feste ſich dann mies 
der, um den Brief zu vollenden. Man fah es ihm an, 
daß diejer Brief eine unangenehme Aufgabe für ihm 
war, die er raſch zu beenden ftrebte und die gleichwohl 


ſeine ganze Aufmerkſamkeit und Beſonnenheit in An⸗ 


Noch einmal warf er einen 
er den Brief fortſchicken ſolle, oder nicht. 
Er 


Es war bereits Mitternacht vorüber. Raſch fuhr der 
Wagen dahin, in deſſen Ecke der Handelsherr bleich 


und regungslos daſaß. Er wußte, daß er verloren 
war, aber keine Reue erfüllte ihn und eröffnete ihm 


mit dem Entſchluſſe der Beſſerung zugleich die Hoff: | 
Ein unendlich bitteres Gefühl | 


nung auf die Zukunft. 
batte ihn erfaßt. Er war erbittert über fein Geſchick, 
über fib, über die ganze Welt, 


abzeichnen ſah, als er daran dachte, mie oft er diefen 


Weg gefahren war ald der reihe und mächtige Hans 


deläherr — und jeßt ? 


Als er endlid auf feinem Zimmer angelangt war, | 


fpruß nahm, Endlich Hatte er ihn vollendet, faitete 
ihn raſch, fchrieb die Adreffe darauf und ſchelite dann 
ungeduldig und heftig, indem er ſelbſt unruhig vom 
Stuhle emporſprang. Sein Diener erſchien und war 
über dieſe Heftigleit und Aufregung feines Herrn, welche 
er nur dann an ihm fannte, wenn es ji um bedeu- 
tende Fragen handelte, nicht wenig erftaunt. Letzingen 
bielt den Brief in der Hand, der Diener ftand vor ihm, 
aber er ſchien noch einen Augenblid zu ſchwanken, ob 
Er entſchloß 
fih raſch. „Thorheit, Thorheit, nur keine Rüdfichten 
zur unrechten Zeit,“ fprach er mehr zn fid felbit, und 
indem er fi felbft an den Diener wandte, und diefem 
den Brief überreichte, fuhr er fort: „Beſorge diefen 
Brief fofort an Herrn Damfen. Sollteft du ihn nicht 
auf der Billa treffen, follte er vielleicht ſchon nach der 
Stadt gefahren fein, jo eile ihm nadıı, und gib den 
Brief in feinem Geſchäft ab. Deeile dich, es kommt 
viel Darauf an.“ 

Der Diener blicte ihm mit einem verfchmißten 
Lächeln an, „Den Auftrag kann ich ſchnell erfüllen, * 


‚ erwiderte er, „denn in demfelben Augenblide, wo Gie 


As der Wagen in 
feinen Park einbog , ald er die Umriffe der hohen und 
ſchattigen Bäume vom Monde erhellt, jib am Himmel | 


| 
| 


wied er den Diener, der ihm vorangeleuchtet, ſchweigend, 
aber mit haftiger Bewegung zurüd. Er. verſchloß die | 
Thür Hinter ihm, und warf fih auf einen Geffel und | 


barg das Geſicht in den Händen. So faß er regungs+ 
108 da, fein Glied feines Körpers bewegte ſich, nur feine 
Bruft Holte raſch und tief Athem. 


Bon der Ankunft des Buchalters auf der Billa, von der | 


umgebenden Fahrt ihres Vaters nach der Stadt durch ihre 
Dienerin benachrichtigt, Hatte Gabriele mit ungeduldigem 


Bangen feine Zurüdtunft erwartet. Ihr ahnte, mas vorge 
fallen war, und Screcken erfaßte jie. Als ihr Vater zurüd: 
gekehrt war, eilte fie zu feinem Zimmer, fie fand die 
Thüre verfäloffen. Sie pochte laut und heftig daran, 
aber der Unglüdlice d’rinnen hörte es nicht, 
ner fagte ihr, daß ihr Vater allein zu fein wünſche, 


und mit ſchwerem bangem Herzen ging fie auf ihr | 


Zimmer zurüd, 
* 


ſeinem Zimmer, mit dem Schreiben eines Briefs be⸗ 
ſchäftigt. Er ſprang mehrere Male mit einer ihm uns 


fo eben nah mür ſchellten, ſah ich Herrn Damken in 
dad Hefthor hineinreiten.* 
„Ben? Damken?“ fragte der Gutsbeſitzer über: 
raſcht. 
„Damken ?* wiederholte er. 
„Nein, das kann nicht fein, du mußt dich geirrt, 
haben. Es ifl nicht denkbar.“ 
„Ih irre mich nicht fo leicht,“ emtgegnete der 
Diener. 
„Es war der Handelsherr und er ritt fein Pferd, 
id babe fie genau erkannt, Sie fünnen fi daraufver- 
laffen, daß fie es Beide in eigenfter Perſon find.“ 
„Ih kann es nicht glauben,” rief Letzingen, ber 
fein Erftaunen immer nod nit überwinden konnte, 
„es ift faum denkbar, Damken follte jo, dreift fein, hier: 
der zu kommen, und mid zu beſuchen.“ 
„Er ift ja ehr oft hier geweſen,“ warf der Diener 
mit einer jheinbar ganz harmlofen Miene ein, um feis 


nen Herrn dadurch zu meiteren Mittheilungen zu vers 


Der Die: | 





anlaffen. Die gelang ihm indeß nicht, denn Letzingen hatte 
' auf feinen Einwurf nicht gehört. 

„IH mag ihn nicht ſprechen,“ fuhr er in fichtbarer 
Aufregung fort. „Uebergib ihm den Brief, und wenn 


‚ er nach mir fragt, fo ſag' ihm, ich fei nicht daheim, 


. ich fei fortgeritten, irgend wohin, mir gilt es gleich. 
Herr v. Pebingen faß an dem folgenden Morgen tn | 


Schon wollte der Diener die Thür verlafien, da rief 
er ihm zurück, denn er Hatte einen anderen Entſchluß 
gefaßt. 
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„Mein, nein,” rief er, „ich babe mich anderd ber | weten Summe müfſen fofort zehn Prozent in Baar 
ſonnen und es ift befier fo. Gib den Brief zurüd, führe | ober ficheren Papieren deponirt werben. m... 
Herrn Damien —— ai fag’ ihm aber mit, daß ich | find ſchon jetzt geftiegen, er macht aljo, ba er fie ſo⸗ 
bereitö um feine Ankunft weiß.“ fort wieder verfauft, auf alle Fälle ein gutes Geſchaͤft 


Der Diener ging, und der Gutsbeſitzer ſchritt einige 
male aufgeregt auf und ab. „Es iſt beſſer ſo,“ ſprach 
er zu ſich ſelbſt, „ja, es iſt beſſer ſo. Ich will ihn 
nicht merken laſſen, daß ich irgend etwas weiß, und 
will doch einmal ſehen, was er bei mir will und wie 
weit ſeine Falſchheit geht. Es wird mir ſchwer werden, 
ruhig zu bleiben und meine Aufregung zurück zu halten 
— aber es iſt beffer fo.“ 

Er trat vor einen Spiegel, um ſich zu überzeugen, 
ob in feinen Mienen die möthige Ruhe ausgeprägt 
wäre. Dann zündete er ſich eine Cigarre an, warf id 
in bequemer Stellung auf das Sopha und erwartete 
fo mit einer durchaus ruhigen und forglofen Miene den 
Handelgherrn. 

Gleich darauf trat Damken in dad Zimmer, ganz 
in feiner gewohnten leichten forglofen und freundlichen 
Weiſe. Nur die Bläffe feines Gefichtes und ein düfterer 
Schatten über feinen Augen verriethen, welche jchweren 
Kämpfe er im der vorhergehenden Nacht durdhrungen 
hatte. Einem arglofen Auge ‚würde Beides nicht auf- 
gefallen fein, 

Letzingen ſprang, ſcheinbar überrafht, empor, und | 
eilte ihm entgegen. „Ab, Herr Damken,“ rief er mit 
verjtellter Freude, „Sie überrofden nic, feien Sie 
willlommen — ich konnte Sie fo früh nicht vermuthen.“ 

„Haben Sie mich überhaupt vermuthet ?* fragte 
der Handelöherr, ruhig lächelnd, indem er die dargebo⸗ 
tene Hand ſchüttelte. 

„Sol ih die Wahrheit geftehen — nein,” erwi⸗ 
derte Legingen. „Uber kommen Sie, lieber Freund, 
fegen Sie fid. Sie beſchämen mich wahrhaftig, denn 
ich bin erft vor kurzer Zeit aus dem Bette gekommen.“ 

„IH würde Sie au fo früh nicht geflört Haben, * 
entgegnete Damen, „wenn mic nicht ein befonderer 
Grund zu Ihnen getrieben hätte, 


fegen wird,“ wiederholte er ruhig lächelnd. 

„Sie machen mich neugierig, wahrhaftig, Sie machen 
mich neugierig,“ rief Letzingen, indem er näher an ihn 
binanrüdte und ihn ſcheinbar fehr erwartungivol ans 
blidte, in Wahrheit aber, um den Ausdrud feines Ge: 
ſichtes genau zu beobachten. 

„Können Sie mir fofort, 
noch fünftaufend Thaler leihen?“ fprah Damken mit 
veritellter, freimüthiger Offenheit. „Es wird Gie 
dieje Frage in Staunen verjegen, aber hören Sie mid, 
zuvor an. 
wortlichen Leichtfinn begangen, der zwar feinen Nach⸗ 
teil bringt, aber mein Haus für den Wugenblid 
in die peinlichſte Berlegenpeit fest. Er it nah M. 
gereift, um dort bei einem neuen Altienunternehmen | 
bedeutende Zeichnungen zu machen, Bon der gezeich⸗ 


Ya, ein befonderer 
Grund, lieber Freund, der Sie vielleicht in Erftaunen | 


oder wenigſtens Heute 


Mein Geichäftsfüprer hat einen unverants | 





und befommt dad ganze eingelegte Kapital in wenigem 
Tagen zurüd, So weit ift Ades gut. Er hat aber 
‚den unverzeihlichen Leichtfinn begangen, und Bat 
Baarfummen und Wertpapiere meines Haufed, außer 
den Wechſeln, mit ſich genommen, ohne daran zu dens 
ten, daß heute zwei Wechſel außgezaßlt werden müſſen. 
Dehalb wurde ich geftern fo rafh in das Geſchäft 
gerufen. Der Buchführer, welcher Lindau's Stelle jo 
lange verfieht,, mußte ſich nicht zu Helfen. Sie wiſſen 
ja, lieber Freund, ſolche Leute verlieren den Kopf den 
Augenblid. Mir ſelbſt iſt diefe Berlegenheit Außerfk 
peinlich, wie Sie fich leicht denken können. Ich könnte mehrere 
Wechſel verkaufen, oder diefe Wechſel mit andern Wech⸗ 
feln bezahlen, aber mein Haus hat bis jest ſtets baar 
bezahlt und kann fi ſolche Blöße nicht geben. Sie 
glauben nicht, wie dieg in kaufmänniſchen Kreifen for 
fort auffallen würde. Ih kann aud zu feinem Ban— 
fier oder mir befreundeten Kaufmann gehen, ih würde 
die Summe zwar fofort erhalten, aber ich darf mir 
ſolche Blöße nicht geben, Nur Ihnen gegenüber, lieber 
| Freund, kann und darf ich es, denn Sie find mir nodp 
mehr als Freund. Sie würden mir einen außer 
| ordentligen Gefallen dadurch erweifen, natürlich können 
| Sie die Summe in wenigen Tagen zurüd erhalten.“ 
Legingen hatte während Diefer Worte des Handels⸗ 
berrn Mebreremale flüchtig und bitter gelächelt. Er 
war im Herzen über Damken auf das Heftigfte em= 
pört, aber er bezwang fih und blieb ruhig. 
„Mit dem größten Vergnügen würde ich ed thun, 
| rief er, „aber e3 ift mir jet unmöglich, feine fünfe 
Hundert, fo leid es mir thut. — Aber denken Sie fi, 
lieber Freund — fo eben fällt es mir erſt wieder 
ein — ich hörte gejtern, Lindau fei entflohen mil be= 
deutenden Summen. Denken Sie fi ſolch Gerücht !” 
Er blidte dem Handelsherrn ſcharf und forfgend 
in.die Augen und bemerkte, wie deſſen bleiches Geſicht 
noch bleicher ward. Sonſt verrieth er nichts, 
| „Ih habe auch von dem Gerüchte gehört,“ ent— 
‚ gegnete Damken, ruhig lächelnd. Lindau befindet Ah, 
| wie ich durch telegraphifche Anfrage weiß, ruhig iu M. 
Es iſt ja Thorheit, ſolches Gerücht — es ift zu thöricht, 
um ſich darüber zu ärgern.“ 
„Und ich habe gehört, daß Lindau in DM. nicht 
| aufzufinden if, dag Niemand weiß, wo er ift. Er ſoll 
fämmtlihes Geld Ihres Geſchäftes mit fi genommen 
haben.” 
Damken zudte zufammen und erhob fih, um jeine 
| Unruhe zu verbergen. „Ich begreife wahrhaftig nicht, 
| * es möglich iſt, daß folde Gerüchte. aufkommen 
nnen.“ 
„IH begreife es auch nicht,“ erwiderte Letzingen. 
„Ferner habe ich gehört, daß es nur ein Vorwand 


— 





— A — 


v on Ihnen gemefen wäre, eine Korimandite in IR. zu fa dent Untenepmen feine Aufweffomit yngenenke 
— Sie Hätten die fünfundzwangig Tauſend Thaler | und dem Geſchäftoführer des Kepletdentmals Ober⸗ 
von mir nur verlangt — um — um den Fall — um | juftigrevifor Grunet in Ulm, rg — 
den Banterott Ihres Geſchäftes zu verhüten. — Und | Berdienften um das Zuftanbefommen bed Monuments 
aud diefe Summe fol Lindau mit fih genommen das Ritterkreuz des hl. Michael verliehen, 
haben. — — Iſt die auch mur ein Gerücht — Herr 
Damken? Iſt das auch nur ein Gerücht, daß Ihr 
Haus unfähig ift, die fälligen Wechſel zu zahlen ?“ 
Gr war dicht vor Damken Hingetreten und blickte 
ihn fo ſcharf an, ald ob er ihn mit dem Blide feines 
Auges vernichten wollte, aber er irrte fi. 


Am 20. Nov. wurde die größte Kirche der Ber: 
einigten Staaten eingeweißt, nämlich die neue Gt. 
Pauls: und Peterd:Kathedrale in Philadelphia. 
Der Bau derſelben hat 18 Jahre gedauert, und Beis 





(Bortfegnung folgt.) 





Ein Band zu Friede und Eintradt. 





Gott hat das Erz ber Berge wicht geſchaffen, 

Daß b’rans die Menſchheit ſchmiede ihre Waffen, 
Daß Feſſeln fie ergeuge aus bem 

Einft war es fol. Der Eifeuhammer pochte, 

Daß d'rinn dem Haß ein giühend Werhzeug kochte, 
Selbſt Eiſenpanzer goß er um das Herz 


Bär’ auch der Traum ein Wahn, ba einſt auf Erben 
Ans zof'gen Schwertern — Pflug und Glocke werben, 
Die Oflergloden eimes ſchönern Zeit, 

Die uns nah vielem taufendjähr'gen Streiten 

In'e grüne Land bem ew'gen Frieden läuten, 

So bleibt doch Eines wahr, wir rufen heut’: 


Der Schöpfer ließ bas Erz der Berge reifen, 
Daß d'rüber mag ein Bolt zum andern ſchweifen 
Im ungeabuten wunderbaren Flug! 

Nicht für den Haß pet nun ber Eiſenhammer, 
Nein! fiir bie Liebe fließt er eine Mamıner, 
Bo Erz die Meuſchheit fouf in Ketten fchlug. 


Kings um den Erdkreie, um die bumten Bande 
Schlingt Liebe bindend Ihre eh'ruen Bande, 

Des Dampfes Wolte wirbeit hoch empor 

Als eine hehre FFriebengopferfäufe 

Zum Preis bem Schöpfer und ber Welt zum Seile, 
Das Feſt ber Eintracht tönt im Böllerchor. 


Dtaunigfaltigleiten. 





Das Modell zu dem in Weilerftadt zu errichtenden 


nche !/; Million Dollars ‚ug Drei Erzbifchöfe, 
10 Bifhdfe und mehr ala 200 Priefter wohnten der 
Einweihung bei. 





Aus Wilna geht die Nachricht von Tode des 
polniſchen Geſchichtsforſchers und ehemaligen Paefeet 
an der mweiland dorligen. Univerfität, Narbut, ein. Cr 
ftarb im 82, Jahre feines Lebend und Hatte ben 
Schmerz, im vorigen Jahre feine zwei Söhne, welche 
fi am Aufſtande beteiligt Hatten, den einen am Gal⸗ 
gen, den andern im Kampfe zu verlieren. 


!ogogryph. 


Als Ganzes bin ich im Deutihland zweimal vorhanden: 
' Einmal in Thüringen und einmal in Franken. 
13— mir den Kopf ab, ſo werd' ich lebendig; 

m Thier, in und außer dem Ganzen behendig. 


Und wirft Du nach meinem Genuffe keinen Hunger 
mebr haben, 
Dann Fann ih ohne Hals Did als Trank * laben. 


Staunhofer*). 
Richtig gelöft von Ph. SH... r. 


— — — 


*) De Joſ. * u. =. un. und Erfinder 
vieler optilher Im Ar Dlärz 1757, 
ge: T. Juni 1826 De Bänden? a. er 7 er letzten Zeit 

nf tigen Sabinets ber F. Alabemie war, 

Glaſers uud kam im 12. Sabre zu 


ervator bed yonn 
ber Sohn ei 
nah Münden. Dadurch, 


Keplerdentmal, welches vom Direftor Kreling in Nürn⸗ 
berg ausgeführt wird, ift vollendet; es zeigt * hohem 


Biebefal figend Kepler, dem Tinten. Arm auf einen en. Ze Au 
Slobus peftügt. Se. Majeftät der König vom Bayern —*** ein fe sn Pen Ana un. werroendeit, 


Tach: Buan Meffert — Dead und Belag ber |. Wallanbiigen Druderel 


| 
Auflöfung der Eharade in Pro. 303. 





 Srheiteruugen. x 


me, 





Gabriele 


(FKortiegung.) 


Damten ſchwieg. Nichts an ihm verrieths ſeine 
Heftige innere Aufregung, als das feſte, faſt krawmpfhafte 
Aufeinanderpreſſen feiner Zähne. j 

„Sprechen Sie, Here Damken, ſprechen Sie,“ rief 
Leingen drängend: „It dieß Alles nur ein Gerüdt? 
Ich Habe ed aus einer glaubwürdigen Duelle * 

Damten ſchwieg noch einen Augenblick, 
widerte er ruhig: „Mein, es iſt fein Gerücht — es if 
Wahrheit. Ich wollte fie Ihnen verbergen, 'um Ihnen 
den Screden zu erfparen und nicht unnöthige Sorgen 
zu machen,“ 

„D, 0! — Sie find ſehr freundlich, — fehr 
freundlich, Herr Damken,“ rief Letzingen, deffen Er: 
bitterung ſich mehr und mehr Luft wmachte, mit höhniſcher 
Stimme.. 

Damen ertrug diefen Hohn. 

„Beben Sie mir fünf Tauſend Thaler — oder — 
oder — ich bin verloren. Geben Sie ed mir, und 
ich hoffe, mich noch reiten zu lönnen.“ 

„Da, das. ift Luftiy;® rief Sehingen. „Ich fol 
Ionen zu den fünfundzwanzig Taufend wod fünf Taus 
{end Hingupeben! Ga, ba, wahrhaftig, das it Luflig, 


das gäbe eine hübſche runde Summe! Und wo haben | 


Sie eine Sicherheit? Wo?“ 


und mi?" fragte Damken und feine Stimme exbebte. 
„Können Sie auf Gabrielens Herz regnen, wenu Sie 
ihren Vater erbarmungslos dem Berderben hingegeben 
haben.“ 

„Da, da, das iſt luſtig!“ rief Lebingen. 
rechne auch nicht auf. das Herz Ihrer Tochter. Ich 
danke für die Ehre, die Tochter eines — Bettlers wit 
dreißig Taufend Thalern zu erkaufen.“ 

„Herr von Legingen!” unterbrad ihn Damten und 
ſtellte fi in feiner ganzen Höhe nd wit imponirendem 
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enge. 


Aber Geduld, Geduld, Herr Damlen, ich ſchenke fie 
Hnen nicht !* 

Damen Hörte diefe Worte nicht mehr, Raſch Hatte 
er dad Haus verlafien und ruhig, gemeffen ſchritt er 
über den Hof. Ruhig und laugfam ritt er fort, nicht 
wie ein gedemũthigter und vernichteter Mann, dem ſich 
feine — feine einzige Ausſicht zur Rettung mehr bar 
bet, fondern fejt und ſtolz twie ein. Sieger, 

Lanaſam ließ er dad Pferd nah einenem Willen 
und Gefallen weiter ſchreiten. Es ihlug den Weg zum 
Bart ein. Da fah er Gabriele: auf ſich zueilen. Sie 
watf fi laut ſchluchzend am feine Bruſt. Er umfing 
fie mit feinen Aruen, er drüdte fie feit am ſich, heugte 
fein Haupt zu ihr herab, und Füßte fie auf die Gtirm 

„Vater, Bater, mas ift vorgefallen?" rief fie, in- 
bem fie ſich emiporrichtete und fein bleiches Antlitz ber 
trachtete. „Es iſt ein Unglüd geliehen! Meune es 
wir, nenne ed mir," drängte Gabriele, indem die bange 
Bein der Ungewißpeit ſhwer auf ihr Laftete. 

„Ein Unglück — ja mein Rind, ein Ungiüd und 
zwar ein felbitverfchuldetes,* erwiderte Damken weich 
und erſchüttert. „Dein Vater ift rettungslos verloren, 
fein Haus ift nefallen, feine Ehre vernichtet, er felbft 
ein — Bettler!* 

Gabriele ſchrie aut auf und ala ob fie daß Un⸗ 


aubliche nicht glauben könne, blidte fle ihn Aare und 
„It Ihnen das Opfer zu groß für meine Tochter nA 0 ih 


forfhend an, 
„Sa, jetzt gibt es keine Rettung mehr für mid,“ 


| fubr Damen mit ſchwerem Seufzer fort. 


„Reine?“ rief Gabriele erſchroden. 

„Keine? erwiderte Damken mit tonlofer Stimme. 
„Da! ih Hatte noch eine Hoffnung,” fuhr er lebhafter 
und leidenſchaftlicher fort, „md für diefe Hoffnung hatte 
ih Dein Lebensalück verkauft, aber auch fie ift jet 


| dahin — unrettbar dahin! Lindau ift entfloben und 
| Hat bedeutende Summen mit fi genommen, bie id) 
| zur Rettung meine Hauſes beftimmt Hatte: Jebt iſt 


Stolge vor ihn Hin. „Here non Letziugen,“ wiederholle as zu ſpät, Hülfe ift nicht mehr möglich, jede Stunde, 
er und feine Stimme erflang ernſt und faft drohend | jeden Augeublick kann es zuſammenbrechen und das 
— „id; habe nie eine niedrige Beleidigung ohne Genug: | Haus Damken hat für immer aufgehört zw eriftiren, 
thuung hingehen laſſen.“ Kr maubte fih zubig und | fein Mefiper iR ein Bettler, der nicht einmal eine Gtäfte 
mit Stolz ab und verließ .baR Zimmer. | mehr Sat, wohin er fein Gaypt-Iegen Kany,® 
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„Und Lebingen ?* üriek Gabriele, indem ihr Blick 
zeigte, daß fie von ihm noch Rettung erivarte, 

„Ha, da, fei ruhig von ihm,“ rief Damken leiden: 
fhaftlich, da diefer eine Name feine ganze wilde Er: 
bitterung wieder wach rief. „Nenne diefen Ramen nie 
wieder: Er dankt für bie Ehre; die Toter eines 
Bettlerd mit feinem Gelde zu erlaufen, — das war 
feine Antwort.” 

Ein bligendes Feuer leuchtete aus den Augen Gas 
brielens. Es war ihr, ald ob dieß Wort eine Schuld 
von ihr genommen, die fie an jenem Manne begangen 
zu baben glaubte, es Hang ihr, wie ein Triumph. Sie 
fühlte ſich frei, für immer frei von diefem Manne und 
diefer Bedankte allein verlieh ihr neuen Muth. 

„Du bift noch nit verloren,” rief fie mit bes 
geiftertem Tone. „Ih werde Did retten, Vater, ich! 
Jeht kann ih es Dir geftehen, daß ich Dich und 
Legingen nur getäufcht Habe, um Zeit zu gewiumen, bis 
ih Dir eine andere Hülfe bringen konnte, auf die Du 
feſt und fiher bauen fannft. Sieh, Väter, der Mann, 
ben Du verftoßen, den Du verkannt, der alte Steider, 
er bat mir jenen Rath der Einwilligung zur Verlobung 
mit Legingen gegeben, nur um Zeit zu gewinnen, bis 
dad Werk ihm gelungen, das er vorbatte und dieß Werk 
it: das Haus Damken zu retten, ihm feine Ehre, feine 
Größe und feinen Ruhm zu bewahren! —“* 

„Steider ?” fragte Damen überrafht, und für 
einen Augenblick tauchte eine neue Hoffnung in ihm 
auf, aber fie verſchwand auch eben jo rafch mieder. 

„Und Du glaubft, daß ich von einem Diener eine 
Gnadengabe annehme,” erwiderte Damfen mit feinem 
früßeren ftolzen bitteren Lächeln. „Du glaubt, daß id 
von feiner Barmherzigkeit leben könne! Ha, nimmermehr 
und müßte ich noch in diefer Stunde zu Grunde gehen !* 

„Du wirft e8, Vater,“ rief Gabriele, „Du bift vers 
foren oßne ihn, nur er fann Dich reiten, er allein !* 

„So will ich lieber untergehen !* ermiderte Damken 
feft und beftimmt. 

Und in dieſen wenigen Worten prägte ſich fein 
ganzer hartnädiger Stolz aus, der ihm eher brechen lieh, 
als er ſich beugte. 


So leid es auch Bielen that, daß das alte Geſchäft 
Damten’3, das: fie ftets nur ald durchaus folid und 
reell gekannt hatten , fallen werde, mit feinem Beflger 
fühlten Wenige Mitleid, alle kannlen feinen Stolz und 
wußten, daß er e3 durch feine leichtfinnige Verſchwen⸗ 
dung verfchuldet hatte. 

Nur einen Mann in der Stadt gab ed, der bie 
Gerüchte mit tief mitfühlendem Schmerze vernommen 
hatte, der ſich von ihnen betroffen fühlte, ala ob fie 
fein eigenes Lebensglück vernichtet hätten. Das mar 
der alte Steider. Still und traurig faß er auf feinem 
Zimmer und es war ihm, als müſſe es num auch mit 


all jeine Mühen ſah er nun mit Einemmale vermichtet, 
fein ganzes Leben erſchien ihm als nutzlos und vergebs 
lid. Was hatte er dadurd reiht ? Was gewonnen ? 
nun daB alte Haus zu Grunde ging ? Vergebens hatte 
er rad einem Rettungsmittel geſucht, er hatte feinen 
alten greifen Kopf angeſtrengt, aber: er fand nichts, 
keine Rettung, keine Hülfe: - 

In diefem Augenblide hörte er raſche und kräftige 
Männertritte auf der Treppe, fie näherten fich feiner 
Thür. Das Gerz des Greifes flug unruhig und 
raſch. In faft bebender Erwartung bielt er die Mugen 
auf die Thür gerichtet. Sie murde ungeftüm geöffnet, 
und eine große, ſchlanke Männergeitalt trat ein. Die 
ſtarke Dämmerung des hereingebrodenen Abends hin⸗ 
derte den Alten, den Eingetretenen fofort zu erkennen, 
Da eilte derfelbe mit geöffneten Armen und dem Rufe: 
„Dein Onkel, mein Bater,“ auf ihm zu und ſchioß 
ihn feit an fi. 

Ein freudiger Schred Hatte den Greis erfaßt. Er 
hatte die Stimme fofort erfannt, aber zu unerwartet 
war ihm dieſe Weberrafhung gelommen. . 

„Hermann, Hermann, mein Sohn!* rief er, indem 
er. den jungen Mann feit und herzlih an bie Bruft 
preßte und ihn auf Mund und Stirn küßte. Er hätte 
laut aufjubeln mözen, nun er den an feinem Herzen 
bielt,, nad dem er ſich fo fehr gefehnt. Nun war es 
ihm, ald ob noch nicht3 verloren fei, ald ob noch Alles 
einen guten Ausgang nehmen müſſe. 

„IH babe Di überraſcht, mein Fieber Onlel ?* 
fragte Hermann, indem er fein Haupt emporhob und 
dem reis in die alten, lieben Augen blidte. „Du 
haft mich noch nicht erwartet 7" 

„Nein, mein, id habe Di noch nicht erwartet, * 
entgegnete der Alte mit vor freude bebender Stimme, 
„Aber ih habe mich unendlid nach Dir gefehnt, Bott 
babe Dank, dag er Did jetzt Hat zurücktehren laſſen!“ 

„Und glüdlih bin ich zurückgekehrt, Onkel,“ rief 
Hermann. „Das Glück ift mir günſtig geweſen, Du 
follft Deine Freude darüber haben — bob, was macht 
Gabriele? Was macht fie, Ontel!* 

Der Ute vermochte den Schmerz, den diefe Frage 
in ihm erregte, nicht zu verbergen, und mit ergriffener 
Stimme erwiderte er: „Aud fie mird Gott danken, 
daß Du zurückgekehrt biſt.“ 

Hermann entging der Ernſt und die Trauer, melde 
fih fo plöglich bei feiner Frage auf des alten Stirn 
gelegt Hatten, nicht. „Was ifl vorgefallen?* rief 
er er „Was ift vorgefallen, dag Du fo ernit 
wirft ?* 

„Du weißt noch nichtd davon ?* fragte Steider. 
„Nein, Du kannft ja noch nichts davon gehört haben, 
und ich foll e8 Dir erzählen, ich, dem es faft das Herz 
abdrüdt; ich fol ſchon die erften Minuten des Wieder» 
ſehens Dir damit verbittern — doch es muß fein!“ 

Mit kurzen Worten erzählte er Herrmann dad Bor: 


jeinem Leben zu Ende geben. All feine Hoffnungen, | gefallene, diefer fprang erfchroden empor, 


ae A 


„Und — Hütfe kommt jehi zu ſpät?“ rief er. Ruhtig und halb verlegen trat der Notar zu BY 
au unfere Mühe ſollte vergeblich geweſen ſein. Oh, ee und ſprach: „Mir find zwei 
Hätte id ahnen können, daß von einem einzigen Tage | Haus von Herrn Buchmann übergeben ; 
Alles abhing!* ift verweigert, auf Herrn Buchmann Antrag ER fr 
„Es wird noch nicht zu fpät fein,* ermiderte der | wie Sie wiſſen, Proteft dagegen erhoben, find Sie jet 
Alte, „Jetzt Hoffe ich wieder, jetzt habe ich wieder | im Stande, diefelben einzulöfen ?* Seine Augen waren 
Muth. Der Name und die Ehre des alten Haufes | auf Damken gerichtet. Der ſchwieg einen Augenblid, 
find zwar ſchwer, ſchwer verlegt, aber noch fteht ed | dann erwiderte er feit: „Mein, ich bin es micht im 
aufrecht, noch ift Damfen frei — aber einen halben | Stande.“ 
Tag fpäter und ed war zw fpät, denn morgen — „Dann Habe ih Auftrag, Gie in Wechſelarreſt 
morgen Früh will Buchmann den Herrn und Beſiher fegen zu laſſen,“ fuhr der Notar zögernd umd —— 
des alten Hauſes in Arreſt ſetzen laſſen, weil er zwei fort. „Es thut mir leid, aber meine Pflicht — 
Wechſel nicht zw zahlen im Stande iſt.“ beftimmte Auftrag Bugmann’a —“ 
„Morgen , morgen Grüß fon?“ rief Herrmann, „Laffen Sie,“ ſprach Damten, „id weiß Beſcheid. 
Nein das darf nicht fein. Iqch werde Ionen folgen — nur einen Augenblit Ges 
Roch länge ſprachen Beide Über dieſe Berhäpniffe | duid.“ Gr fopritt dann feit und ruhig in das Mebens 
und berieihen ſich über die beſten Wege, auf denen | zimmer, defien Tpür er. hinter fi fhlog. Einen Augens 
Damen gerettet werden Fönne, auf melden es ihnen dlick fand er gebeugt umd vom Gchmerze fait erdrüdt 
- möglid würde, den eßrenvollen Namen und vollen | da, dann richtete er ſich plöglich fe empor, erhob mit 
Kredit des alten Handlungshauſes wieder herzuſtellen. ſicherer Hand eine Piſiole, ſebte Me an feine Gtim, 
Sie kamen dabei überein, den andern Morgen zur Billa | der Finger zudte, -— ein Schuß halte Taut und dröge 
au — —* — „In Da — gtitten | end Dur die Billa — und ber einft fo reige, ſtotje 
en eide zur Ruhe niederlegten, blickten u 
fie gwar mit unruhiger Erwartung, aber doch mit freus | aa a 
diger Hoffnung dem folgenden Morgen entgegen. Und 
wie verfchieden war die freude und Hoffnung in ihrem 


| (Kortiegung folgt.) 
Herzen, obſchon fie fat demjelben Gegenſtande galt. | 

| 

| 


Und der Morgen des folgenden Tages brach heran. 
Das Fruhroth warf jeine erften goldigen Strahlen in 
dad Zimmer —** ui das des Handelsherrn. 
Sie fielen auf die bleichen Wangen des ſchlummernden 

| Borlider war bie Ehrifinahtsmette, 
—— ce — Das Bolt entfrömt’ dem Goueehaue, 

Sangfam erhob fi Damen, durch den herein hg pre rag Bette, 
gebrochenen Tag aus feinem ftarren Brüten ermedt. * f — u e gen n 
Ein Diener trat Teife und ſchüchtern in's Zimmer. — he ” r — — 

Ruhig wandte ſich Damken zu ihm und blickte ihn Def rien zuge 
fragend an. chnarcht, gl nem Murmelthiere, 
£ Ein Bänerlein, trog auch die Naf' ihm fehler erfror. 


Aufwachend endlich, huh! gewahret er mit Schauern, 
Daß er zu Haufe nit im feinen Federn lag! 
Er ruft, er fchreit, — es Hallen bumpf bie Maneru, 
Dog Riemand bört’s, wie er auch freien mag. 
Da fiel ihm ein: Ich will den Blafebalg 
Antreten und bie Orgel tüchtig ſchlagen, 
Das; dacht' er, wird ben Teufeleſchall 
Bon Küſter ſchon aus feinem Nefte jagen. 
Gedacht, — gethan. Doch wie bie Taflen 
. Er mit ber Fauſt will nieberhau’n, 
Da pieift's und quidt’s im DOrgelfaflen, 
(Den Mann ergreifet Augſt und Gran’) 
Als ob die Pfeifen Menfhenftimmen wären: 


Der Rangftreit. 





er wünfht Sie zu fprechen,“ ſprach er. 

"Der ft es7“ fragte Damken mit fefter, aber tons 
loſer Stimme. Der Diener wurde verwirrt, er ſchien 
es zu wiſſen und verſchweigen zu wollen. Verlegen 
antwortete er: „Ih kenne ihn nicht.“ Die Verwirrung 
des Dienerd war Danten’3 ſcharfem Auge nicht ent» 
gangen. Er ſchien es zu ercathen, wer es war, und 
mit bderfelben feſten Stimme erwiderte er: „Laß ihn 
eintreten. * 

Ruhig blieb. er ftehen, feine Augen auf die Thür 
gebeitet, und als glei darauf zwei Männer eins 
traten, glitt ein bitteres Lächeln um feinen Mund, ald 
ob er zu ſich ſage: „Da, ich habe mich nicht getäufchtl*" Mit 
ſchweigendem ftolzen Neigen feines Hauptes ermiderte 


er den Gruß und fragte feit und ruhig: „Was mins | „IH bin der Erfle unter end, mir nur gebührt der Preis!” 
fen Sie7“ Er konnte die beiden Männer — es KHlangs aus der Briuzipal, „bei allen Chören 
war ein Notar und ein Gerichtödiener, und er mußte, | Führ’ ich allein mit Kraft der Lieber Weil’“, 
was fie "wollten, Und aus ber Gambe: „Wie, mein lieblich Singen, 


Ya bem ker Frommen Geeleu für und fir 
Entzüden fit, fell’ unbelohur wertliugen ?. 
4 deut‘, der Preis gehört wor Men mir" — | 


Ach ſcyweigt ! riefle aus Mirt n r uud Duind zugleich, 
Bir fheriin verflodten Sundern in's Gewiſſen, 

Und machen Herzen, bie verhärtet, wieber mei; 

Nur uns holt! man zu jhönem Dank cs willen.” — 
Eie hinnnſliſch FÜR erklinger nicht mein Ton!“ 

Ließ auch bie Flöte demuthevoll fih hören, 
„Bereif, ih will nicht umwerblenten Lohn, 

I bin’e, die billig man zumeih jollt ehum!" — 


„Wie mögt ihr Tange reiten unter euch ? 

As euer Aller Herrfber, Stab und Stütze,“ 

Brummt wmajeſtätiſch Molz'der Ba, „leid alkmegfeih 
Ihr ohne mich einander wenig näte; 

Ber alfo iſt'e dem nur allein ber Preis" — „Ei, eil* 
Drang’s ame des Blafebalges felten Zügen, 

„Ich bin 86, ih! werm glei nur eitel Winpbeutelei, 
D’rmm ſchweigt ?" Er Hört’ zu blaſen af: fie ſchwiegen — 


* r * 


D'rauf Morgens feiner Haft entkommen, 

Erzählt" das Bänerlein die Wunbermäbz', 

Wie eben du fie hier vernommen, 

Mein werther Leier, — ſuch' bir ſelbſt bie Lehr’. 
Marltheidenfeld. M. M6 








Ma⸗ uigfaltigteiten. | 

. | 

John Homler, der Erfinder des Dampfpfluges ' 

it am 4. Dez. am Starrkrampf geftorben, Ein Brud 

des Oberarmknochens in Folge eined Sturzes auf der | 
Jagd Hat die Veranlaffung zum Ausbruche des Starr⸗ 

krampfes gegeben. 


| 

Charade | 
_ | 
| 


Die beiden Erjten, voll und ohne Falten 

Die beiden Andern, wenn fie Wort nur Halten, 
Sind jeder Zeit die beiten Zwei. 

Doch hüte dich, dag nicht von deinem Olanye 
Gelockt, zu nah’ dir kommt dad Ganze 
Rur gar zu gerne fellt ſich's ein dabei” | 
X. J. | 


Anflöfung des Logogiyphs in Nro. 304: | 


- Mein Beben und id — mir waren allein — 
@elobten und „treu” auf ewig zu fein, 











Deb bin r verfigert, mein a et ind, 
Nicht gleiät ea der flüc eu aus I Mh 
Und wär’ ed die „Reu*, Rim’ ſchleichend zu wir, 


Mich ſcheltend und quäfend: IH füge es Bir: 


—* Löfungen gingen ein von I. 9 3 9. Bd 


„Die Herzeu, fie prüfe du beffer wini 


8 iu wurde basfetbe Brhyen Erd *2* 
A. Riffel. Ph. Sa..r, B. 


Auflöſung des — in Nr. 305: 


well dad Guten uud bed Böſen yennen wir, 


ae beiſammen ſtehen 1, * N und 4 (Her). 


Gleiche Löfung ging ein von M. M., ferner wurde 
| ai gelöft von B...3 * = Ph. ne x, A. Riffel 





—— — Bulas Meffert. — Drud mb Berlag ber U. Batlanbr'igen Drndere. 


| Säreibft du nur 4, 2, 3, fo rede 


| Bou eines Dinges Richtung auf ri zu (ber!) 
Mit I umd 2 rufft du den Fernen an, (he!) 
Die . und 3 ſpricht vom dritten Mann (er) 
Und 2, 3, 4 gräbt man aus tiefer Erde, (4) 
Damit aus ihm ein nüßlid) sun werde, 
3. Zeinhard in Lahr. 
| Berner wurde basfelbe —* von N, Bender, B. D,, 
Br. K., Ph. Sch..r, A Riffel, M. M., ®. 8-4, 


3. und nn in Miltenberg. 


Auflöjuug der — in Nr, 306. 


Der „Steg” erklimmt die fteilften Höhen 

Au tühner Schwingung oft hinan, 

Dod zieht er auch durch Blumen, Wiefen, 
Gar finnig feine ſchmale Bahn. — 


Der „Reif*, er ſchwingt fi durch die Lüfte, 
Geworfen von des Kindes Hand; 

Etkaltend finft er auf die Sluren, 

Und bindet feft der Ehe Band, 


Da aus dem „Stegreif“ ich medichtet, 

Und nicht zu ſetzen weiß den Reim, 

Bitt' ich, nicht allzuſtreng gerichtet? 

Ich bin kein Klopſtock und kein Beim. 

nn in Miltenberg. 


m...“ 





Erheiteruugen. 
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Gabriele. und blickte wie aus einem feſten Schlafe erwachend, um 
ſich. Nur zu raſch kehrte dad Geſchehene in feine Er 
— | innerung zurück, und ein unſäglicher Schmerz zudte 
ortieyung.) | über fein Geſicht. „Bring mich zu ihm,“ bat Steider 
# » | Hermann mit matter Stimme, inden er ſich langſam 
. Eine halbe Stunde fpäter fuhr ein Wagen raſch in erhob. „Ih muß ihn noch einmal-jehen. Ich bin zu 
der Langen Lindenallee der Billa zu. In ihm faßen | Ipät gelommen, aber id muß ihm noch einmal fehen. 

der alte Steider und Hermann. Aus ihren Augen | Sei umbeforgt, ich werde gefaßt bleiben.“ 
blickte eine erwartungsvolle Freude und Ungeduld, welde Hermann verließ ihn, und allein trat der Alte in 
das Ziel nicht ſchnell genug erreichen zu können ſchien. dad Zimmer. Seine Hand, welde die Thür wieder 
Als fie durch das Hofthor der Billg einfuhren, entging ſchloß, zitterte, und kaum magte er, dad Auge zu Heben. 
ihnen indeß nicht die Beftürzung und Unruhe, welche unter Da lag der Leihnam des Mannes, der ihm fo nahe 
ben Dienern herrjhte, und die bleihen, angftvollen | geitanden, auf dem Sopha, dad Haupt mit einem Tuche 
Gefihter ließen das Schlimmſte befürchten. verhũllt. Der Kopf, den er im Leben fo ſtolz und 
„Was ift das!“ rief Steider erſchreckt. Sein Blid | hoch getragen, meigte fi auf die Bruft, und feine 

fiel auf einen vor der Billa flehenden Gerichtädiener. | Rechte hing leblos und ſchlaff herab. 

„Ha, Hermann, wenn wir zu ſpät kämen, weun Buch: „Hätte Deine unglüdjelige Hand,“ rief er erſchüt⸗ 
warn — doch nein, es kann nicht fein, es darf nicht | tert, „nur noch eine Stunde gezögert, «be fie Diele 
fein, wir wüffen Damken reiten, mag es koften, was |; That vollbragt, id Hätte Dir Reichthum und Ehre 


ed will!“ zurüdgegeben. Nur eine einzige Stunde! Seht ift es 
Der Wagen hielt vor der Billa til. Unrubig und | zu fpät, zu fpät! Op, dag ein Menfcenleben, daf 
raſch ſprang Hermann aus demfelben. ſo viel unfägliges Unglück von einer einzigen Stunde, 


„Was gibt es bier?“ mandte er fi fragend an | von einer Minute abhängen kann, daß ein Werk von 
den Gerichtödiener. „Was ift hier vorgefalen? Wo | fo vielen Jahren in einem einzigen Augenblid vernids 
it Herr Damken — wir müffen ihn fofort ſprechen.“ tet werden kann !* 


„Sie kommen zu ſpät,“ erwiderte der Gefragte mit Der alte Gefhäftsführer war in diefem Augenblid 
einem ernjten, faſt traurigen Gefichte. zu ſchmerzlich erſchüttert, ald daß er einzufehen vers 
„Zu ſpät!“ wiederholte Hermann erfchroden. mocht hätte, daß das unglüdlihe Geſchick feined Herrn 


„Ih leiſte Bürgſchaft für ihm,“ fprad der alte | nicht die Strafe, fondern nur die unausbleiblihe Folge 
Steider, der raſch Hinzugetreten war, „ich werde Alles | feines Leichtjinnes war. Hitte er feinen Stolz zu bes 
für ihn bezahlen. Wo iſt er?“ zwingen und zu beugen vermocht, er wäre in diefer 

„Es it zu ſpät!“ wiederholte der Gerichtsdiener Stunde ſchon gerettet geweſen. Jetzt war es zu fpät. 
wit demfelben Ernite. „Damken ijt todt!” Endlich fuhr der Greis, aus feinen traurigen Gedanken 

„Xodt ?* rief Steider, auf das Heftigite erſchrocken. auffahrend, fi mit der Hand über die Stirn. Einen 

„Er Hat vor kaum einer halben Stunde feinem Augenblick ftand er gebeunt noch da, ein ſchwerer Seuf⸗ 
Leben durch einen Piſtolenſchuß ein Ende gemacht.” zer rang fih aus feiner Bruft hervor, nod einmal 

„Allmächtiger Gott!“ rief Steider laut, und fank | warf er einen legten — legten Blick auf den Todten 
bewußtlos nieder. Hermann fing ihn in feinen Armen | — dann verließ er haftig und mit zitternden Knieen 
auf und trug ihn, von dem Gerichtädiener unterjtügt, | dad Zimmer, um den nie — nie wieder zu fehen, der 
in das Haus. Ihm feibit war es, ald ob der Boden | einft fein Liebling und fein Herr geweſen. 
unter feinen Füßen wanke. Diefer Schlag hatte das | In Gabrielens Zimmer faß Hermann vor dem 
Leben des Greiſes noch nicht vernichtet, aber mur om | Sopha und hielt die Hand der Geliebten feft in der 
einem Faden Bing ed. Es konnte no nicht aus dem | feinigen. Sein Auge ruhte beforgt auf dem bleichen 
alten Körper ſcheiden, ehe diefer noch einmal feinen | Untlig Gabrielens, die faſt bewußtlos, von Schmerz 
Herrn gejehen. Endli richtete er fi langfam empor | überwältigt, auf dem Sopha ausgeftredt lag. Sie 





ur RES 


mußte Alles, was gejchehen war. Als fie den Schuß | ed wäre... ." — Sie war nicht im Stande, die 
gehört Hatte, war auch das ganze Unglüd jofort vor | Worte zu vollenden, 

ißrer Seele neitanden. Sie war hingeeilt nad dem | „Sei rubig, fei gefaßt, meine Gabriele,“ hat Her 
Zimmer ihres Vaters, fie hatte ſich gewaltfam durch die | mann. „Hätte id dieß ahnen können, keines? Menſchen 
Diener gedrängt, welche fie zurüdhalten wollten, um Macht würde mid zurüdgehalten haben. Mit froßen, 
ihr den ſchrecklichen Anblid zu erfparen, und mit laus | freudigen Hoffnungen eilte ich heute Morgen hierher — 
tem Nuffchrei war fie bewußtlos neben dem Todten | nur eine Stunde früher und es wäre jegt Alles gut.“ 
niebergeftürgt. Dann mar fie auf ihr Zimmer getra: „Weiß Dein Onkel darum ? fragte Gabriele, nach⸗ 
gen und ohnmächtig auf das Sopha niedergelegt wor- dem ſie ſich nach einiger Zeie wieder gefaßt hatte. 
den. In dieſem Zuſtande hatte ſie Hermann getroffen. „Weiß er Alles, Herrmann ?* 

Er Hatte ſich über fie gebeugt, fie auf Stirn und Mund „Er weiß ed. Er ift mit mir hierher 

gefüßt, aber fie war nicht erwacht. In banger Ber | — und jegt — jet ift er bei Deinem Vater, um ihm 
forgnig hatte er fi neben fie gefebt und ihre Hand Lebewohl zu fagen.” 

erfaßt. Endlich Hatte fie fi langſam emporgerichtet, | Gabriele barg das Geſicht in ihren Händen. „Ih 
fie hatte den Geliebten erblidt und war mit der Hand | muß zu ihm, ih muß ihn ſprechen,“ rief fie dann mit 
über die Stirn gefahren, um ſich zu überzeugen, daß | ungeduldiger Haſt. „Er ift mir immer ein zweiter 
fie wade. Es war fein Traumbild, fie fchaute in die | B geweſen.“ 

lieben Augen des Geliebten, aber in demſelben Augen: „Du folR ihn ſprechen,“ erwiderte Hermann; „nur 
blide war ihr aud das ganze Unglüd ihres Vater | jegt no nit. Noch bit Du zu aufgeregt und — 
wieder Mar vor die Seele getreten. Mit einem lauten, auch er kann Dir nicht helfen.“ 

ſchmerzlichen Schrei mar fie Hermann in die Arme | Der alte Steider trat in diefem Augenblide in das 
geſtürzt, fie hatte e3 in feinem traurigen Blicke ge-⸗ Zimmer, und als Gabriele fein bleihes fummervolles 
lefen, daß Alles Wahrheit war, daß aud er ſchon das | Antlig erblidte, jprang fie empor, eilte ihm entgegen — 
rum mußte. und warf fi im ſchluchzend in die Arme. 

Das war ein trauriged MWiederfehen nach einer fo Erjüttert blicte der Greis auf das Haupt bes 
langen Zeit vol Sehnen und Verlangen. Diefer Mis | unglüdligen Mädchens nieder. Er mußte, was ihr Herz 
nute hatten Beider Herzen mit einer unendlich großen | empfinden mußte, er fühlte es an dem eigenen Schmerze, 
Freude entgegen gefehen und jegt war diefe Freude doch „Weine Di aus, mein Kind,“ ſprach er. „Weine 
nicht ftarf genug, um den Schmerz aud nur für einen | Did aus, denn Thränen find das Ginzige, mas Dir 
einzigen Augenblik zurüd zu drängen. Nein Laut der | Troft und Milderung zu geben vermag. Gott hat Did 
Ueberrafhung und {Freude fam über ihre Lippen, Her- ſchwer und Bart geprüft, er wird Dir Kraft geben, 
mann hielt fie feft mit feinen Armen nmichloffen, fügte | es 32 tragen, er wird Dir Helfen. — Sei ruhig, 
fie auf die Stirn und das Haar, und fie barg ihr | Gabriele, Du ftehft noch nicht allein und hülflos da, 
Haupt an feiner Bruft und ſchluchzte lautund rampfhaft. ich bleibe bei Dir und werde Dir beiftehen.“ 

„Sei gefaßt, meine Gabriele ‚“ fprad Hermann Er führte fie fanft zum Sopha zurüd, und er mie 


endlich, von des Mädchens beftigem Schmerz erſchüttert. | Hermann boten Alles auf, fie zu beruhigen. Er Hatte 
„Sei gefaßt 1 " felbft Beruhigung und Troft nöthig, aber er dachte 


j ö — icht an ſich. 
Gabriele brach nach dieſen Worten in ein noch | "19 j 
heftigeres Schluchzen aus, denn fie riefen ihr das ent: | ae —* er — rigen 
jetzliche Unglück noch iebhafter in Errinnerung. Sie auf der Billa, um den Leichnam des Geſchiede nen zu 
war nicht im Stande, ein einziges, Wort zu erwidern, —— > — — ri ſich ra 
ie frambi ! den Tod entzogen hatte, in die Hand zu nehmen. Un 
= ra vafter Mugft Hammerte fie ſich jet om jegt war des alten Steiders ganze Thätigfeit nöthig, 
Endlich richtete ſich Gabriele gefaßt empor. Die | a a ga rg = * 
Nähe und der Blick des Geliebten hatte ihren Schmerz | fie Bervorgerufen hatte. Hermann kehrte mit dem Ger 
gemildert und jie mit neuer Kraft erfüllt. Sie drüdte | richt & der Gtadt zur, um bei der Sci 
ihm feſt und lieb die Hand. | — l des * äft an x f tegung 
Bann bilt bift Du zurückgekehrt?“ fragte fieentlic mu enn —— aunegen du fein, und 
er keifer a alle Schritte zu thun, welche nun nöthig wurden. 
„Bejtern Abend,“ erwiderte Hermann. „Ed war 
zu Spät, um nod zu Dir zu kommen, fo fehr mein Herz 
mid auch tıieb.* 
„O, wärſt Du gefommen, wärft Du Deinem 
Herzen gefolat,“ rief Gabriele, auf's Neue in Thränen 
ausbrechend, — „es wäre vieleicht anderd gelommen, 


I 


* * 
* 


Und der, der all dies Unglück hervorgerufen und 
fo ſchnell herbeigeführt ? Lindau? — Er ftand in diefem 
Augenblicke in Liverpool auf dem Dede eines Schiffes, 
das ihn nad Amerika führen follte. i 

Bis Hieher war er glüdlich gelommen. Aber noch 
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war er nicht geborgen, noch konnte er erreicht werden, | 
und er wußte, welches Geſchick ihm dann bevoritand. | 
Er hatte feine Ahnung von dem, was in diefer Stunde 
auf der Billa vorging. Hätte er es gewußt, Reue 
würde ihn nimmermehr erfaßt haben, Was kümmerte 
ihn ein fremdes Leid, da er nur feine eigenen Intereſſen 
im Auge hatte und für fein eigenes Wohl bedacht war ? 

Als er an dem Abende feiner Flucht den Agenten 
auf dem Bahnhof bemerkt Hatte, da war plöglih ein 
Gedanke in ihm aufgetaucht, und mit raſcher Ent: 
ſchloſſenheit Hatte er ihm feitgealten. Er war ſcheinbar 


ruhig in den Wagen geftiegen, dann Hatte er vorſichtig fie las, 


an der anderen Seite des Wagens das Fenſter nieder: 
gelafjen und die Thür geöffnet. Er Hatte das Fenſter 
wieder in die Höhe gezonen, um jeden Berdadht, daß | 
- er auf diefer Seite den Wagen verlaffen habe, art 
wenden. Raſch und vorfihtig war er aus dem 
geihlüpft and hatte die Thür eben fo vorfichtig | 
feſt wieder von außen verſchloſſen. 

Sein Herz pochte laut und freudig, ala er ſah, mie 
der Mann, den er am meiften von allen Menſchen 
fürdhtete, der um alle feine Pläne mußte, in deffen 
Hand feine Rettung und fein Leben lag, fortfuhr. Ohne 
> einen Augenblid zu De eilte er zum Hafen, dort 
lag, wie er wußte, 

Stunden, 
Polenz in M. Linda ı vergeblich fuchte, fuhr Diefer bes 
reitd auf dem Dampiihiffe zum Hafen hinaus gen 
England. Feine Stunde gönnte er fi Ruhe, denn 
eine einzige Stunde zu 
Ehe er das Schiff in Liverpool bejlieg, jchrieb er an 
Pauline, um: fie aus der- bangen Ungemwißheit und der 
Sorge um ihn, in welcher fie ſich befinden mußte, 
berauszureißen. 
fih auf dem offenen Meere, und jrgelte dem Lande 
entgegen, das ſchon fo viele Verbrecher gaſtfreundſchaft⸗ 
lih aufgenommen. 

Die unglüdliche junge Frau des Flüchtigen Hatte in 
der That bange und funmervolle Tage erlebt. Kein 


| 


| 


Bo 


Gerüchte über ihren Mann Wahrheit feien, daß ein 
Flügtiger — ein Betrüger — ein ehrloſer Menſch 
war. Entſetzen erfaßte fie, dad Blut wich aus ihren 
Wangen zurüd, und alle bangen Thränen, die fie vers 
goß, vermochten ihr feine Berubigung zu geben. 

In folder bangen, felbftpeinigenden Stimmung 


| empfing fie Lindau's Brief. Ein freudiger Schrei ent» 








) 
| 


| 


| 
| 


Dampfer bereit, um im wenigen | 
mit Bieh beladen, nah Hull abzufahren. Al | 


ſpät und er war verloren, | 


fuhr ihr, als fie an der Auffchrift erfannte, daß er von 
ihm war. 

Mit ungeduldig zitternder Hand erbrach fie ihn, 
Erwartungsvoll durchflog fie die Zeilen, aber je weiter 
um fo ftarrer blickten ihre Augen auf die 
Zeilen. 

Mit lautem Schrei ließ fie enbli den Brief 
als fie ihm zu Ende gelefen, und einer Ohnma 
ſank fie felbft auf den Stuhl zurüd, 3 

Alfo war ed wahr, was fie befürchtet und was 
fih nimmer einzugeftehen gewagt hatte, es war wahr 
Ihr Mann, dem fie ihr Herz in treuer Liebe ergeben, 
dem fie verbunden war für immerdar, war ein Bes 
ı träger! Sie konnte nicht mehr mit Adtung zu ibm 
auffhauen; ihm nicht mehr verehren, wie fie es einit 
gethan Hatte, Wohl Hing ihr Herz noch mit Liebe an 
ihm, und diefe Liebe fuchte nad einer Entihuldigung 
feiner That, aber vergebens. Jetzt war ja der Grund, 
auf dem jede wahre Liebe beruht, die Achtung entzogen, 
fie mußte wanken, aud mwenn fie fid noch fo feit an 
ihn anllammerte. 

Ihre bange Stimmung, ihr verzweiflungsvoller 
Schmerz madte ſich in Thränen Luft. Sie weinte 
nicht um ihr vernichtetes Ideal, um ihr verlorenes Glück, 






' fondern um den, den fie fo innig geliebt, der ihr Derz 


Noch zwei Tage und Yindau befand 


Verdacht war bei der Abreife ihred Mannes in ihrer ' 
Seele aufgeitiegen, daß er fliehen könne, feine Ahnung 


hatte fie, daß, als er fie im leidenfchaftliher Erregung 
zum 2eptenmale an fein Herz drüdte, fie in den Armen 
eines ehrloſen Betrüger ruhe. Auch als von Dam: 


fen’3 Buchführer wiederholt bei ihr nah ihm angefragt | 


wurde, ſelbſt als das Gerücht von feiner Flut ihr 


zu Ohren drang, vermochte fie einen ſolchen Gedanken 
nicht zu faſſen. 
Kein Schlaf war über ihre Augen gefommen, Furcht, 


fo ganz ausgefüllt Hatte. Wie gern hätte fie ihr Glück 
und Leben Bingegeben, wenn fie vermodt bätte, feine 
That dadurch ungefihehen zu machen und den Flecken 
abzuwaſchen, der auf feiner Ehre und feinem Namen 
baftete. Sie rang im verzweiflungsvollen Schmerze die 
Hände, fie preßte das Herz mit der Mechten feit zus 
fammen, als 06 fie dadurch feinen Schmerz zurüddräns 
gen könnte, aber heftiger und heftiger wurde er in ihr, 
Eins jtand auch unerſchülterlich feft in ihr, fie konnte 
fi nie wieder mit ihm vereinen, fie konnte ihn nie 
wiederfehen und menn fie auch feibft darüber zu 
Grunde ging. 


As ihr Schmerz gemildert war, ala fie fih etwas 


Faſſung errungen Hatte, zog es fie zu Gabriele bin. 


Dieſe war ja ihre vertrautefte Freundin, 


Ungeduld und Beforgnig um den geliebten Mann, an | 


deffen Unſchuld ihr Herz auch jest noch unverbrüchlich 
feithielt, hatten die Aufregung ihrer Nerven Eranthaft | 
gefteigert. 

Da traf fie die Nachricht von Damkens Selbſtmord. 


ihr allein 
konnte ſie geſtehen, was ſie ſo unendlich unglücklich 
machte. Zu ihr zog es fie, ihr war fie ihr Vertrauen 


ſchuldig, denn dur ihred Mannes Schuld war Gabriele 


| fo unglüdlih gemacht. 


Sie wußte, daß Gabriele noch 


| mehr des Troſtes bedurfte, ala fie, fie konnte ihr den⸗ 


ſelben weder geben, 


noch bei ihr fuchen, aber Herzen 


Sie war auf das Heftigite erſchrocken und jegt zum | mit ähnlichen ‚Schmerzen ‚fühlen ſich zu einander hins 


Erftenmale flieg der Gedanke in ihr auf, daß all 


die | gezogen. Gie verfichen fi am beften, fie haben das 


Be 


* 


ſte. 
wHDennoch einer. 


M 


> 


“eine Erleichterung und ein Troſt für 


— 





Gortſetzung folgt.) 





Frage nicht. 


— 


Frage nimmer, wen ich liebe! 
Weißt es ja, id lied' nur di! 
Rur für dich die jhönften Triebe 
Hege ih und Pflege ich. 

Leicht vergehen Schiras' Düfte, 
Schnell erſtirbt die ihönfle Frucht, 
Und bie linden Zephyrolifte 


Schlägt der Rorbwind in die Flucht. 


Mber meinem ıbeil'gen Triebe 
Ward das Leben ewiglid, 
Frage nimmer, wen ich liebe! 
Weißt es ja, Ih lieb’ nur dich! 


Frage nicht, woran ich denke | 
Weißt es ja, ih denl' nur bein! 
Wo auch hin den Blid ich Tente, 
Du wirft immer borten fein. 
Was ich finge, Lobgejänge 

Sinb es beiner Lieblichteit, — 
Du belebſt der Lyra Mänge, 
Jeder Ton iſt dir gemeiht. 
Wenn ig mich in Träume fente, 
Trittſt in fie ale Fee bu ein. 
Frage nicht, woran ih deule! 
Weißt es ja, ich denl' nur bein! 


Frage nicht, warum ich weinel 
Weißt es ja, ih wein’ um dich! 
Ewig neum’ ich dich die Meine 
Unb mein zweites befj'res Ich. 
Aber beine Sternenaugen 
Leuten — ad! fo ſelten mir; 
Darf den Nektar nimmer fangen 
Bon den Rofenlippen bir, 

Daf mid Gott mit bir vereine, 
Darum fleh' zum Höchſten ic. 
Frage nicht, warum ich weine! 
Weißt e8 ja, ih wein’ um bi! 


Eugen v. Rüdiger. 


Realtene: Sufap Meffert. — Bent mb Berlag der A. 'Mailamdrfeen Druderei. 


Mitgefühl für einander, ein Leid, ein Schmerz | 
Mag dieß ein tvautiger Troſt fein, es iſt 
Sie fuhr hinaus nach Der Billa zu | 
‚Babriele. Gie meinten ſich Beide aus, und hierin dag 


| liberaler Arbeitgeber“ : 
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Vtaunnigfaltigleiten. 
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Galign. Meſſenger erzählt unter der Aufſchrift „ein 
„Hr. Dolfus, der wohlbelanute 
| Babritant in Mühl ha uſeen, der mit Leidweſen eine 
großze Sterblichteit unter dem kleinen Kindern der in ſeiner 
Fabrit arbeitenden Weiber bemerkt hatte, führte vor eini⸗ 
| ger Zeit ald Regel ein, daf Wödnerinnen bei ihm, ohne 
| Mbzug on ihrem Lohn, fehswähentlicen Urlaub erhal: 
| ten, um ihren neugeborenen Kindern die nöthige Auf: 
 merkjamfeit fchenten zu können. Dieſes Experiment 
‚ hatte den glücklihen Erfolg, daß die Sterblichkeit als⸗ 
' bald von 36 auf 25 Prozent fanE Der mit dieſer 
| wohltpätigeu Maßregel verbundene Berluft für die Fabrik 
| ni einem Jahr 8000 Fra. Einige Fabrikanten 
‚ deren Stadt haben das won Hru. Dolfus gegebene 
‚ Beifpiel nachgeahmt.“ 


| Fräulein Lucca, Hofopernfängerin in Berlin, 

bezieht Alled in Allem eine Jahreseinnahme ven 
20,000 Thalern. Die Sängerin hat ſich kontraltlich 
— mũſſen, vor Oſtern 1866 kein eheliches 
Bündniß einzugehen. 


Wort-Räthſel. 


An 3, 5, 6, 7 nimmer ein! 

Haft du meine vier Erften genommen, 

Suchſt du mid, fteig in die Schachten der Berge hinein. 
Ohne mein 4 doch pfleg’ ich zu weilen 

Bei Iuftigen Brüdern, bei perlendem = 


| 

| 

N 

| Ad kehrten meine vollen Sieben 
| 

| 

| Auflöfung der Cparade in Nro. 307 u. 308. 
| . 


| Der „Wein“ malt in Roth, die Kunſt thut freilih 
. ſchmecken; 
Die fertige Malerei wohl Mancher möcht verſtecken, 
| Der „Stod* malt in Blau, dog ſind's nur blaue 
Flecken, 

Der „Weinſtock“ malt in Grün, oft ganzer Wände 
| Streden. 


Ph. Sh...r. 





| Ferner wurde diefelbe aud richtig gelöſt von Bars... 
| » #., ©. B—ch und J, Köjler. 


1 


‚ Brheiterungen ; 











— — 


Gortſfetzung.) 
a “ 


Der Selbftmord Danıfen’3 hatte in der Stadt ein | 


nod bei weiten größeres Aufjehen erregt, als die Flucht 
jeined Geſchäftsführers und der bedenkliche Zujtand feis 
ned Haufes, in gewiſſen kaufmänniſchen Kreifen aber 
den größten Schreden erregt, weil die eigenen Jntereffen 
zu nahe damit verknüpft waren und fich jet nicht mehr 
retten ließen, denn Damken's Selbſtmord hatte es 


außer allen Zweifel gefegt, daß fein Haus fi nicht 


länger mehr halten könne. 

Buchmann triumphirte im Stillen. Er hatte mehr 
erreicht, ald er gehofft hatte, denn jetzl fah er ſich zus 
gleih von dem ihm fo fehr verhaßten Rivalen befreit, 
Er erlitt zwar felbft immer nicht unechebligen Verluſt 
dadurch; diefer hatte ihn Anfangs geichmerzt, aber jebt 
ertrug er ihn ruhig, ja felbft mit einer gewiffen Ge: 
nugthuung, denn eines ſolchen Preifes war er werth. 
Und kounte er nicht hoffen, daß er künftighin dur den 
Sturz diejed Hauſes ungleih mehr gewinnen werde, als 
er jet verlor? Er hoffte es, weil er noch keine Ahnung 
hatte, daß der Fall des Haufes auh ihn dem Fallen 
nabe bringen würde ® Noch ftand er feit und mächtig 
da, noch ſah er feine Klugheit als eine untrüglih® und 
feine Pläne ald unfehlbar an. Mber gerade dieſes zu 


diefem Falle arge Mißgriffe thun laffen und hatte es 





det, und von diejen waren allein in Buchmann's Häns 


den fünfzig Taufend. Die Bücher miefen aufßerbem 
noch die bedeutende Summe von fünfundfechszig Taujend 
Thaler Schulden für unbezaßlte Waarenpoften nad, 
und Letzingen endlid meldete die dem Handelöheri" bar: 
geliehene Skinme von fünfundzwanzig Taufend Thalern an. 

Dieß ergab die bedeutende Summe von zweihun⸗ 
dertjehstaufend Thaler Paſſipa, gegen melde die vor 
bandenen Aktiva falt verſchwanden. In den Waarens 


' lagern fand ſich mur ein Vorrath von kaum für viers 


taufend Thaler, das 


aus war zu zwanzigtaufend ges 
ſchätzt und die Villa 


ebjt Park, fo mie jie waren, zu 


 fünfzigtaufend Thaler. 


Die Aktiva, welche zuſammen vierundfiebenzigtaniend 
Thaler geihägt waren, betrugen alfo noch nit einmal 
achtundzwanzig Prozent der ganzen Schuldenmaffe, und 


ı mehr hatten die Oläubiger in feinem Falle zu erwarten. 


Ehe diefe Refultate genau befannt waren, hegte 


Steider, der zu Gabrielens Bormund ernannt war und 
‚ihre Angelegenheiten mit der größten Gewifjenhaftigfeit 


und mühevolliten Sorgjamfeit leitete, die Hoffnung, daß 
ed ihm mözlich fein werde, das er Damkben für 
Babrielen zu übernehmen und die Pafjiva dur fein 
wicht unbedeutende Vermögen zu deren. Sept hatte 
er dieſe Hoffnung gänzlich aufgegeben, und mit Trauer 
und Beforgnik jah er den Tag immer näher und näher 


ı beranrüden, der über dad endlihe Schickſal des Haufes 
große Selbftvertrauen auf feine Klugheit hatte ihm in | 


Polenz moöͤglich gemacht, ihn zu überliften und ala 


Werkzeug zu feinem eigenen Berderben zu gebrauden. 
Das Gericht Hatte durch einen ſachtundigen Mann 
die Bücher des Geſchäftes Damken durdfehen und res 


Damken entſcheiden follte. 
Nicht für Gabrielens Zukunft war er beſorgt; denn 
war ihr auch nichts von all dem Reichthum ihres Va 


ters geblieben, jo fand es doch in feiner Macht, fie 


ſicher zu ftellen. 
Geſchäft, die alte Firma, die Jahrhunderte lang mäch— 
vidiren laffen, und da fich herausgeſtelli Hatte, dak es | 


‚unmöglih war, den eingegangenen Berpflihtungen nad: | 


zubommen und die andgeitellten Wechſel einzulöſen, jo 


| 


"wurde Öffentli der Konkurs des Hauſes Damken bes 


kannt gemacht und feine Gläubiger aufgefordert, ihre 
Forderungen anzumelden. 


Sept erft fteilte fih die ganze Ordße der Schulden, | 


melde theild durch Damken's Leichtiinn , theild durch 
Lindau's unglückliche Spekulationen und Betrügereien 
auf dem Haufe Damken laſteten, Heraus. Wechfel im 
Betrage von Über humderlundfiebenzig Taufend Thaler, 


Es that ihm wehe, daß das alte 


tig und ehrenvoll Ddageftanden Hatte, nun untergehen 
follte. Er vermochte den Gedanken daran nicht zu ers 
tragen und Tag und Naht fann er nah, um biefes 
traurige Gefgid von dem Haufe abzumenden, an dem 
fein Hetz und fein Leben Bing. 


Das Verhãltniß Gabrielens mit Herrn von Lepingen 
hatte fi bereit wenige Tage nah Damfend Tode 


‚ völlig aufgelöft, Obſchon Letzingen von Damkens Tode 


1 


fofort Nachricht erhalten Hatte, war er dennoch nicht 
wieder auf der Billa erfhienen, denn was ihn dorthin 
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gezogen hatte, war jetzt Alles dahin. Schon am dritten | 


Tage batte er in einem äußerſt unzarten Billet Gas 
brielen geſchrieben, daß er ihr da& ihr gegebene Wort 
zurüdgebe, da zu feinem Bedauern durch die jegigen Ver⸗ 
hältnifje Schranken zwiſchen ihnen aufgewachſen feien, 
welche er nicht zu überwindern vermöze. Ohnehln 
ſcheine ihr Herz ihm nicht ſehr gewogen zu ſein, und 
er wolle ihr nicht eine Verbindung aufdrängen, deren 
Glück ſchließlich äußerſt zweifelhaft ſei. Was die ihrem 
Vater vorgeſchoſſene Geldſumme betreffe, fügte er noch 
hinzu, fo habe er die möthigen Eingaben an das Ges 
richt, das deſſen Angelegenheiten in die Hand genom: 
men, bereit3 abgeben laffen. 

Gabriele war zu fehr mit ihrem Schmerze bes 
ſchäftigt und mit Trauer erfüllt, um über dieſes äußerft 
unzarte Schreiben entrüfter zu fein. Ya, ed diente ihr 
zur geringen Beruhigung, daß Letzingen felbft und oben» 
ein auf folde Weile ihr Verhältniß abbrad, denn 


' ten vernahmen, denn Beide ſahen jekt ſchon 
ſicheren Untergang vor Augen. 
ſich noch gehalten, bis aud für fie Wechſel fällig wurs 
‚ den, derer Dedung durch Damken's Haus ausgeblieben 
‚ war, und auf melde fie mit fefter Zuverficht gerechnet 


tigfte erſchrocken, ala fie die erſte Kunde von Lindau’s 
Flucht und der Zahlungsmfäpizfet des Haufes Dams 

ren 
Kurze Zeit — ſie 


hatten. Beide mußten jetzt ihre Inſolvenz erklären. 
Polenz jubelte im Stillen, als er ſah, wie herrlich 


ſein Plan glückte, denn jetzt mußte Buchmann unaus—⸗ 
bleiblich ein Schlag treffen, der für ihn um ſo em⸗ 


erhebliche Verluſte erlitten hatte. 


hierin erblickte ſie eine Genungthuung und Ausgleichung 


für die ihm gegenüber begangene Täuſchung, die ihr 
als ein ihm zugefügtes Unrecht immer peinigend und 
beunrubigend gemwejen war. 

Ihr väterliher Freund Steider übernahm es, dieſen 
Brief zu beantworten, und zwar in durchaus ruhiger 
und würdiger Weife. Zugleich fandte er den Schmuck 
zurüd, den Letzingen Gabriele an dem Berlodungstage 
Aberbracht hatte, und Hierauf ſchien ed der genaue und 
fparfame Gutöbefiger mit feinem Briefe vorzugsweiſe 
abgefeben zu haben. 


Obgleich Letzingen dieß mit Zuverſicht vorausfah 


und gehofft hatte, war er doch erfreut, als er den noch 
werthoollen Schmuck wieder in feinen Hänten bielt. 


* * 


* 


Der Konkurs des Haufes Damen zog meit größere 
und weiter greifende Folgen nach fi, ald man jelbft 
in vertrauteren Kreifen im Anfang neglaubt hatte. Es 
lag zwar auf der Hand, daß viele von den Geſchäften, 
weldye mit ihm in Verbindung geftanten Hatten, be: 
deutende Beriufte treffen mußten, aber Niemand ahnte, 
daß gerade mehrere derjenigen Käufer, welche in erjter 
Neihe der Gläubiger flanten, ſich felbft in einer fehr 


' daran gedacht zu haben. 


pfindliher war, als er, was Polenz recht wehl mußte, 
aud von anderer Seite ber im der letzten Zeit nit uns 
Für kurze Zeit gab 
der Agent fib der Hoffnung hin, dag and Buchmann 
vielleiht fallen, daß er nicht im Stande fein werde, 
diefe derſchiedenen und unerwarteten Schläge zu ertragen, 
er hoffte, daß er vielleicht den- Kopf verlieren und ihm 
irgend eine Blöße zeigen werde, um ihm gleichſam den 
Todesſtoß zu verlegen, 

Aber in diefer Beziehung hatte er fih in Buchmann 
geirrt. Er wankte allerdings, fein Haus war für furze 
Zeit auf das Aeußerſte gefährdet, aber er verlor feinen 
Kopf auch nicht einen einzigen Augenblid, und das rer 
tete ihn. 

Buchmann war über diefen Ausgang feines Planes, 
den er mit fo großer Klugheit angelegt zu haben glaubte, 
auf das Heftigfte erbittert, und er verwünſchte es, je 
Was nüßte es ikm, daß 
Damen todt, daß fein Geſchäft zu Grunde gegangen 
war, da er jegt ſelbſt gleicham von vorn wieder ans 
fangen mußte, da jahrelange Mühen und Sorgen für 
ihn verloren waren. Er hatte das Ziel feines Planes 


erreicht, aber um melden Preis, dur melde ſchmerz⸗ 
liche Opfer! 


gefährdeten und peinlichen Yage befanden, die nur eines 


geringen Anſtoßes bedurfte, um zufammten zu breden. 

Die betraf vorzugsweiſe das Haus Günteer und 
Kompaznie unt Ftauke. Beide waren fchon feit längerer 
Zeit gefährde‘, hatten ihre Lage aber mit großem Ges: 
ſchicke zu verbergen gewußt. 
lenz' DBermittelung von dem Haufe Damten, das fie 
für durchaus ſicher und reell hielten, Wechſel zu bes 
„deutenden Beträgen angenommen, mit ihrem @iro vers 
fehen und wieder an Bacmann verkauft, der auch fie 
wieder völlig gut hielt und an ihnen ſichere Gewährs⸗ 
männer zu haben glaubte, wenn Damten’3 Geſchäft 
fallire. 


Ihm kam der Gedanke, daß feinem Plane ein ans 
derer entgegengefegt gewefen fein. und Manches ſchien 
ihm diefen Gedanken zu bejtätigen, aber er verfolgte 
ihn nicht tiefer, denn Lindau hielt er dazu nicht für 
fähig, Damen hatte fi viel zu wenig um fein Ge— 
ſchäft befümmert, und er war auch außerdem der feiten 
Veberzeugung, daß Niemand um feinen Plan gewußt 
hatte. 

Er dachte allerdings an Polenz, und er wußte, daß 
diefer Mann eines folden Planes fähig war, aber 


‚ feiner feiner Vertrauten und Spione, welde aub den 
Agenten, fo viel ihnen mö,lid war, im Auge behielten, 


Beide hatten durd Pos | 


hatte ihm je mitgetheilt, daß Polenz mıt Lindau oder 
Damfen in Verbindung geitanden hıtte. Er ließ dei» 
halb auch diefe Bermathung ald unbegründet fallen und 
ſchrieb Alles einem ungünftigen Geſchicke und feiner 


' eigenen Schuld zu. 


* * 


Es war ein friſcher, kalter Herbſtmorgen, an dem 


| 
Sowehl Günther wie Franke waren auf das Hefr | der alter Gteider zur Stadt fuhr, Hermann abpolte 
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und mit diefem zum Gerichtdlokale ging, in weldem Pfligten. Lange Jahre habe ich darauf ſelbſiſtändig 
die Berfammlung der Gläubiger ftattfinden ſollte. | für feinen Sohn das Geſchäft geführt, und meine Hers 
„Ih habe felten in meinem Leben,“ ſprach er zu | ven, aud ich darf jagen, daß ich wiſſenllich Niemand 
nn, „bei einem Unternehmen fo fehnlih einen | ein Unrecht zugefügt habe. Ich Hatte es mir zur 
glüdlihen Ausgang gewünfgt, wie heute. Ich bin | Lebendaufgabe gemadt, dem Haufe den Namen und 


felten fo ungeduldig und unruhig geweſen.“ die Ehre, welche es .feit Jahrhunderten fi erworben 
Was haft Du im Sinn, Onkel?“ fragte Hermann | nnd befefien, zu bewahren, und ift dies mir nicht ges 
gefpannt. lungen , fo fei Gott mein Zeuge, es iſt nicht meine 


Der Alte lächelte. „Im wenigen Stunden muß ed | Schuld gewefen. ch geſtehe ed zu, daß ber, welcher 
fig entfchieden haben,“ ermwiderte er, „dann weißt au | num aud in der Erde ruht, der den fall biefes alten 
Du ed. Sett laß mich noch darüber ſchweigen. Es | Haufes verfhuldet, manden Fehler und manche Schwäche 
ift eine Heine Ueberraſchung für Gabriele — und aud) | bejeffen Hat; aber laſſen Sie und mit dem Tobten - 
für Dich,“ fügte er Hinzu, „denn Ihr Beide gehört | nicht mehr rechten und zürnen, laffen Sie und feine 
ja einmal zufammen. — Ja, ja, möge ed mir nur | Fehler um der Tugenden feines Vaters willen vergeſ⸗ 
gelingen, denn eö würde wich herzlich freuen, wenn Ihr jen und vergeben. Noch vor wenigen Monaten, als 
einft nach Jahren noch, wenn ich längft todt bin, jagen | ich noch das Geſchäft leitete, Hatte ich die zuverſichtliche 
twürdet, das haben wir dem alten Steider zu verdanken, | Hoffnung, dasfelbe reiten zu können. (3 war in 
und e2 ift gut vom ihm geweſen, daß er fo gehandelt | ziemlicher Verlegenheit, ih wußte es wohl, aber noch 
dat. - Dann werdet Ihr mich doc nicht fo raſch vers | ftand fein Kredit und fein Name feft und unangetaftet 


en.” da, mit dem, was ich mir in einer langen Reihe von 
„Onkel, Onkel,“ unterbrad ihm Hermann, „ald ob | Jahren erfpart und erworben , hoffte ich, dasſelbe ans 
wir Did je vergeffen könnten !* ' feiner Berlenenbeit zu befreien, was ich hatte, verdankte 


„Stu, ſtill,“ rief der Nie, „das folt Ihr auch | id ja ihm, und mein Gerz hing daran, ald ob es mein 
nicht, denn Ihr ſeid die Eingigen auf der Erde, welche eigen geweſen wäre. Es hat nicht fein follen, es iſt 
wir angehören.“ Sie traten in diefem Augenblicke in | anderd gefommen, umd jet iſt meine Kraft zu gering, 
das Haus zin, in welchem das Gericht fi befand. | ſonſt würden Sie nit hier ftehen und einen Verluſt 
Eine anfehnlibe Zahl Gläubiger hatte fi eingefunden, | beflagen, der Ihnen nicht weher thun kann als mir, 
meiſt bekannte Gefichter, auf denen eine gejpannte Er: | Wenn ich ed dennoch wage, Ihnen, meine. irren, ein 
wartung fih offen ausprägte. Als Steider in das | allerdings nur geringes Unerbieten zu machen, jo rech— 
Zimmer trat und freundlich grüßte, machten ihm Alle | nen Sie e3 meiner Liebe zu dem alten Geſchäfte und 
mit einer unvertennbaren Ehrerbietung Play und ed | dem Wunſche zu, eine Firma nicht gänzlich; untergehen 
war, ala ob feine Erfheinung auf ihren Geſichtern fos | zu laffen, die feit Jahrhunderten zu dem erften und 
fort Ruhe hervorriefe. Es murde ihnen dur das | beten diejer Stadt gehört und ihr nur Ehre gemacht 
Bericht mitgetheilt, wie hoch fi die Summe der Bafs | hat. — — — Wie Gie jo eben gehört haben, fuhr 
fioa belief und wie viel die Aliva dagegen nach einer | er nad kurzer Unterbrehung fort, „haben Sie höchſtens 
gewiffenhaften Schägung durch Sachkundige betrugen. achtundzwanzig Prozent zu erwarten, wenn die Bes 
Jeder der Gläubiger würde darnach höchſtens achtunde fiyung und das Haus des Todten zu dem geſchätzten 
zwanzig Prozent von feiner Shuldforderung erhalten. | Werthe verfauft werden; ich erbiete mich, Ihnen von 
Täuſchung und Unwille fpragen fi auf den meiften | meinem Bermögen und in dem Namen der einzigen 
Geſichtern aus und machten fidy offen in Worten-Luft, | Toter des Geſchiedenen, der Letzten, die den Namen 
denn faſt Ale Hatten mehr erwartet. dieſes Haufed trägt, Ihnen vierzig "Prozent zu geben, 

Ruhig trat nun Gteider vor und bat, daß ed ihm | wenn Sie die Firma des Geſchäftes, das Haus und 
geftattet fein möze, einige Worte zu erwidern und den | die Waarenvorräthe. ohne alle ferneren Anfprüde im 
Bläubigern ein Anerbieten zu machen, Niemand wagte, | den Händen der jetzigen Beflgerin laffen., Die Billa 
dem allgemein geachteten reife dieſe Bitte abzuſchlagen. | und der Park mögen immerhin verkauft werden — fie 

„Ueber fünfzig Jahre“, ſprach der Alte mit bes | Haben nichts mit dem Haufe Damken gemein,” 
mwegter Stimme, „babe ih in dem Haufe Damken ge: Mit freudiger Ueberraſchung nahmen die Meiiten 
dient, lange Jahre noch unter dem alten Derrn, und dieſes Anerbieten auf, und mander der Anweſenden 








ich habe fein vollſtes Vertrauen genofſen. Aber mein | trat zu dem Greis heran und drüdte ihm ſchweigend 
Mund würde eine Lüge ſprechen, wenn id jagen | und dankend bie Hand. Nur Einer war dagegen, näm— 
wollte, dag ih nur einen einzigen Ball wüßte, in wel- lid Buchmann. In feiner erbitterten Stimmung ließ 
chem er von der ſtrengen Rechtlichkeit und Gewiffens | er ganz den Gewinn aus den Augen, den er durch de& 
haftigkeit feiner Grnndfäge abgegangen wäre. Kein Fall | alten Steiderd Anerbieten erhielt. Der.Gedanfe, da 
ift mir bekannt und nie habe ich eine gerechte Klage | das alte Geſchäft aufhören werde, zu eriftiren, daß die 
über ihn gehört. Er war fireng mit Anderen, aber | Firma Vamken für immer auszelöſcht werde, hatte ihm 
noch jtrenger mit fi ſelbſt umd der Erfüllung: feiner | Über den bedeutenden Berluft etwas getröjtet, und num 
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ſollte Ayım auch diefe Genugthuung entzogen tverden, ja, | Mannigfaltigkeisen, 
er follte vieleicht noch erleben, daß dad Geſchäft unter 
des alten Gteiders Latung ſich hebe und blühe, daß es 5 
Bweitenmale feine ehrgeigigen Pläne durchkreuze Here Bäder in Namen entbedte vor Kurzem wie⸗ 
— das dwefte nicht fein, das Lonnte er nicht zugeben. | der einen Kometen in 18 Uhr 32 Minuten Mektalgen: 
„I bin dagegen,“ ſprach er, „daß eine Birma, fion und 1 Grad jünger Deflination, Nah einer 
melde die Schmach eined Bankerotts auf fi geladen, Deobadtung der Berliner k. Sternwarte glih der Ko: 
welde ihren Gläubigern nur adtundzwanzig Progent | mel an Helligkeit einem Sterne fiebenter Größe umd 
zu geoären im Stade it, ferner noch das Recht Habe, | Fand an folgender Poſition: mittlere Zeit Berlin 18. 
fortzubeftehen. Damten hat es verdient, da fein Ge⸗ Dezember 6 Uhr 7 Minuten 56 Sekunden, — Rob 
fcyäft vernichtet wird, daß feine Firma in ber Handels⸗ tafgenjion in Zeit 8 Upr 59 Min, 41,20 Sek. — 
teilt erlöfcht.“ FüDL Deklination — 0 Br. I Min. 4,1 Se. Hier 
„Herr Damen iſt tobt,“ emwiderte der alte Ges | mad ilt ber Komet in den erſten Abenditunden am 
{@äfteführer nicht ohne einige Heftigleit des Umwillens, weitligen Himmel rechts von dem hellgläuzenden Pla⸗ 
Ihn würde die Strafe nicht mehr treffen. Wollen neten Benus zu ſuchen. 
Sie fih am feiner Toter rägen? — Sie ſprechen von — 
einer Schinach, welche die Firma auf ſich geladen babe, we 
Sie wiffen ſeibſt, Herr Buchmann, wer diefe Schmach Die Einwohnerzahl Des deutſchen Bundes iſt von 
herbeigeführt Hat. Giewergeffen, wie lange, lange Jahre 1816 bis 1861 vou 30,1 auf 45,4 Millionen, alie 
hindurch das Haus dapeftanden hat, ohne den gerimgjten | 1 51 Proz. der anfännlihen Anzahl geſtiegen. Der 
Motel auf feiner Ehre und feinem Mamen — und Suwachs betrug aber im Rönigreih Sachſen 85 Broj., 
Iaffen Sie und eingeden? fein, daß auch wir nicht in | in den preußifhen Bundesländern 78, Hannover 45, 
die Zutunft zu bliden vwerındgen, dag aud wir nicht | Nafiau 42, Darmjtadt 88, Baden 37, Bayern 31, 
wiffen, welches Ende und befgieden ift. Als der alte | Rurhefien 30, Deiierreih 9, Württemberg 23 Proz. 
Herr Damken einft das Geſchüft in die Hände feines | BE 
Sohnes gab, hatte er Beine Ahnung davon, daß es einſt j — 
ſo tommen könnte, wie es jetzt geſchehen iſt, er würde Der am 27. Ott. in Leipzig perſtorbene, um die 
€8 für unmöglich gehalteu haben, hätte ed ihm damals dramaliſche Kunit hochverdiente Karl Theodor v. Küftner 
Jemand gejagt.“ | Bat frine gejammte dramatiſche und dramaturgijde 
„Das Ades kümmert mich nichts,“ rief Buchmann | Bibliotpet dem dortigen Staditheater ald Grundlage 
rückſichtslos. „Ih kann das Geſchäft nur fo auffaffen, wie einer Theaterbibliothef vermacht. 
es jetzt ift und mir gegenüber dafteht, und ich bin Dagegen, — 
daß die Firma Damten fortbeſteht. Weßßhalb Haben | 
Dreifylbige Charade. 


Sie nicht fofort, ald der Bankerott audgebroden war, 

den Berfuch gemacht, ſich mit und amdzugleihen und 

mit uns zu dffordiren. up ’ 2 
„Ic glaube, nicht werpflictet zu fein, Ihnen bie Es wallt in den & a 3 Blut 

Frage zu beantworten, Her Buchmann, denn fie fällt Es zäflet mit — R* 

ganz auf das Gebiet meiner eigenen Jutereſſen,“ er: | 8 hat fie die Seele, die edel und gut, 

widerte der alte Steider beſtimmt, aber ruhig. „Sollten Es zeigt ſich auf Schiiden und Fahnen, 

indeß die übrigem Herven es wünſchen, fo erfläre ich 

mich bereit dazu.“ Die Dritte, fie juche, wo Halbmond und Kreuz 
„Nein, nein,“ erſcholl es von mehreren Seiten. Nicht, wo kein Talmud gelefen. 

Iht Anerbieten kommt noch zeifig genug, und wir | Man fand fie vor Jahren in Deutſchland und Schweiz — 

Und bin ja felbft fie geweſen. 


nehmen es unter den von Ihnen geftellten Be— 
Das Ganze kann fein mit den Erften vereint, 


dingungen an.” 
Buchmann machte noch mehrere vergebliche Verſuche, Du Hobel 0 ‚Ianas Sei — 
Dad Banze — fie war es, um die ich geweint, 


feinen Willen durchzuſetzen. Da er indeß von keiner 
Als von ihr ih mußte einft ſcheiden. 13 


Seite, auch nicht durch das Gericht, Unterſtützung fand, 
fügte auch er ſich. 

Auflöfung des Logogryphs in No. 309: 
Saale, Aale, Ale. 


(Schluß folgt.) 
Vedalteur: Bukan Meilen — Dr. mb Berlag ber U, Bailambt'fhen Drimkeren. 
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Gryheiterungen. 
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Samfag 31. . Dojember _ 


Beiblaft zur Aſcafenburger Zeitung. 





Euch Freunden bring’ ih zum Neujahr 
! Den Dreillang meiner Wünſche dar: 
! Geſundheit, Glück und Geld, 
ö Der ihren wahren Werth erkennt, 
Stimmt mit mir überein und nennt 
i Sie Schätze für die Welt. 


Geſundheit, die ohn' allen Fehl 
So wohl des Leibes, mie der Seel’ 
Mit ihren Gaben geizt; 

Nicht ſolche, die von Vollblut ftrogt 
Und jeder Lebensregel troßt, 
Ja Ueppigkeit ſich ſpreizt. 


- 


Und Glüd: daß das Gewiſſen frei 
Und Liebe Uns und Freundſchaft treu 
Bis an des Grabes Rand; 

Daß nie und quäle Seelenfchmerz 
Und Friede fei in jedem Herz, 

In jedem Haus und Land, 


Und Geld, ja Geld im Ueberfluß, 
Damit des Wohlthuns — 
Stets ungebunden ſei! 
Uebt ſo die edle Menſchenpflicht 
Mit Auswahl, und vergeßl auch nicht 
Euch felber nebenbei ! 

6 U. 


Gabriele 


2 — — 


Schluß.) 


Das Gericht hatte gegen Steider's Anerbieten nichts 
ein zuweuden. Es wurde zu Protokoll genommen und 
von ſämmtlichen anweſenden Gläubigern bereitwillig unter— 
zeichnet. Gabriele war im Prolokoll ala Beſitzerin des 
Hauſes und des Geſchäftes aufgeführt, denn all' ſeine 
Anſprüche daran hatte Steider an fie abgetreten, Sie 
wußte. zwar noch nicht3 davon, aber das war eben des 
Alten Geheimnig und die Ueberrafhung, mit welcher 
er fie erfreuen wollte. 

Er Hatte ſich eine Abfchrift des Protokolls geben laſſen 
und wollte nun dad Zimmer verlaffen, um der freudis 
gen Aufregung feines Herzen? ungeftörten Spielraum 
zu geben, da hielt ihn einer der Gläubiger, einer der an: 
geſehenſten und geachtetiten Kaufleute der Stadt zurüd. 

„Warten Sie nody einen Augenblid, lieber Freund,“ 
Ipra er zu ihn, „laſſen Sie mid Ihnen im Namen 


— 


ſämmtlicher hier Anweſenden meinen herzlichen und auf— 
richtigſten Dank ausſprechen. Dieſer Dank ſoll nicht 
den Prozenten, welche Sie uns mehr gewährt haben, 
gelten, ſondern Ihrem edlen Herzen, das auch jetzt noch 
nicht die Liebe zu\ einem Geſchäfte verleugnen kann, 
dem es fein ganzes Leben in treuer Aufopferung nes 
widmet hat. „Sa, Herr GSteider, lieber Freund, laffen - 
Sie mid Sie mit diefen Worten nennen,” fügte er - 
hinzu, indem er des Alten Hand eruriff. „Sie find 
zwar nur der Leiter diefes Geſchäftes geweſen, aber 
Sie ſtehen achtungswerther da, als je fein Beſitzer das 
' gejtanden Hat, und offen wage ich es auszuſprechen, 
daß Alle, welde Sie kennen, und ein offenes Herz für 
wahres Verdienft haben, Ihnen mit Freuden diefe Ach— 
tung zollen. Was Sie gethan haben, haben noch We: 
nige vor Ihnen gelban, fo uneigennüßig und edel. Ad 
würde mich glüücklich ſchätzen, könnte ich einen ſolchen 
Mann, wie Sie, meinen verkrauteſten Freund und Theil⸗ 
nehmer meines Geſchäftes nennen, einen folhen Mann, 
mit ſolchem Herzen und Gharakter, mit ſolchen Kent: 
niſſen und Erfahrungen, — Ich Habe nur noch einen 
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Wunſch Hinzugufügen, daß Ihr Streben in Erfüllung | 


geben, daß ed Ihnen gelingen möge, das Haus Dam— 
ten, deffen Namen und Beftehen Sie — Gie allein 
gerettet haben, zu feiner alten Aröße und Blüthe wie: 
der empor zu beben, und biefen aufrichtigen Wunfd 
werden Alle mit mir theilen.“ 

Der Alte hatte dieſe Worte ſchweigend angehört. | 
Seine offenen und lieben Augen rubten mit einem 
ftillen wehmüthigen Lacheln auf dem Sprecher. Seine 
Hand erzitterte vor innerer Aufregung und ſein Herz 
ſchlug bewegt und laut. Er wollte etwas erwidern, 
aber er vermochte feine Worte für feine Empfindungen 
zu finden — er halte fie auch micht nöthig, denn bie 
Thränen, welche in feinen alten Augen traten und ihm 
langfam über die Wangen rannen, ſprachen am deuts 
lihjten aus, was er empfand. 

Er jpüttelte ſchweigend die Hand des Kaufmanns, 
weldye die feinige noch immer umfaßt bielt, und als 
aud die anderen Anmefenden fi zu ihm drängten, 
um ihm ihren Dank und ihre Achtung auszuſprechen, 
drängte er ſich raſch zwiſchen ihnen hindurch und vers 
ließ das Zimmer, weil er fein Herz nicht mehr zu bemäls 
tigen vermochte. 

Dieß war ja der glücklichſte, der feligfte Augenblick 
feined ganzen langen Lebens, AU feine Mühen und 
all feine Opfer erfchienen ihm gering gegen diefe freude, 
welde jeine Bruft erfüllte und faft zu zeriprengen 
drohte. Wohl hatte er ftetd nah Achtung und einem 
unbefledten Namen geftrebt, aber feine kühnſten Wünſche 
und Träume hatten ihn nie auf eine fo hohe Stufe 
der Anerkennung geführt. Und ald Hermann ihm folgte 
und ihn bewegt in feine Arme floh, ala er in dem 


Kuffe auf die Wangen ded Alten al feinen Dank und | 
jeine Liebe ausſprach, da ließ der reis fein Haupt | 


an der Bruft deö jungen Mannes ruhen und feine 
Thränen floffen reichlicher und reichlicher , faft wie aus 
dein glücklichen Herzen eined Kindes. 

Schweigend fritt Hermann an der Geite feines 
Onkels deffen Wohnung zu. Keiner von Beiden mochte 


die faſt heilige Stimmung dieſes Yugenblid3 durch 


Worte jtören. Als fie aber auf dem alten traulichen 
Zimmer angelangt waren und Hermann feinen väter 
lihen Freund noch einmal dankend und bewegt in feine 
Arme fhloß, Hatte diefer feine ruhige Faſſung bereits 
wieder erlangt. 

„Laß das mein Junge,“ ſprach er glücklich Tächelnd, 
„denn für Di habe id ja am menigjten gethan. — 
Sich, Du Hatteft e8 Dir fo ſchön gedacht,“ fuhr er 
lächelnd fort, „eine eigene Firma zu gründen und ihr 
Namen und Ehre zu erwerben, Daraus wird nun 
nichts, Du ſollſt e8 nicht beffer haben, ald es Dein 
Onkel gehabt Kat, Du folft wie er in dem Haufe Dam: 
fen arbeiten und dafür leben, freilich nicht ala Geſchäfts— 
führer, fondern als Befiger, das ift der einzige Unter⸗ 
ſchied, und daß Du keinen Herrn, fondern nur eine 
Herrin über Dir Haft. Aber jebt fahre hinaus zu 


| 


| 








| 


Gabriele, Hier, nimm ihr die Mbfchrift des Protokollb 
mit und frage fie, ob fie Dir eine milde Herrin fein 
will oder ob fle ed vorzieht, die Herrſchaft in Deine 
| Hände zu legen. Sa, frage fie darum und grüße fie 
von dem alten Steider. Morgen Früh werde ih Dir 
' folgen. * 
* * 
* 


In dem alten Haufe Damken herrſchte ein lautes 
und gefhäftiged Leben. Handwerker aller Art waren 
in feinen großen und hohen Räumen beſchäftigt, um fie 
geſchmackvoll und neu berzuftellen. Und auch das 
Aeußere des Gebäudes blieb micht unberührt. Wie 
das Geſchäft gleihfam neu geboren und auferftanden 
war, jo wurde aud) dad alte Gebäude ein ganz anderes, 
Es war Steider ſchwer geworden, fi zu entſchließen, 
Hand daran zu legen und verändern zu laffen, was fo 
lange Jahre hindurch unberührt dageftanden Hatte. Ya, 
ed war ihm ſchwer geworden, obwohl er einſah, daß e# 
nothmwendig war. 

Als er das altertgümlich gebaute und maſſive Ge: 
bäude nun aber in feinem neuen Schmude daftehen ſah, 
gefiel es ihm doch beffer al früher, und er lächelte zus 
frieden. „Es fieht ftattlih aus,* ſprach er vergnügt, 
„und wenn erſt Gabrielens liebliches Geſicht aus dem 
Fenſter ſchaut, und das Geſchäft wieder eröffnet ift und 
Leben hineinbringt, dann hat die Stadt nit viel ſchö— 
nere Häufer mehr aufzuweifen.“ 

Der Zeitpunft, wo Gabriele in dasjelbe einziehen 
follte, rücdte immer näher heran, denn die Billa fammt 
Park war von einer Aktien-Geſellſchaft für Zucker-Fabri⸗ 
fation für zweiundfünfzigtaufend Thaler angefauft, und 
nur auf Steider'3 Bitten war ed Gabriele gejtattet, 
noch jo lange in der Billa zu wohnen, bis dad Haus 
in der Stadt new eingerichtet war. Dieß war endlich 
geſchehen und, von Hermann begleitet, fuhr der Alte 
hinaus, um Gabriele zu holen, weldye ihr väterliches 
Haus in feinem neuen Shmude noh nicht gefehen 
hatte, Eine ungeduldige Aufregung hatte ihn ergriffen, 
denn er ſelbſt follte auf Babrielend und Hermanns 
Wunſch von diefem Tage an in den Räumen wohnen, 
welche er früher fo felten und ſtets mit einer faft ehrfurchts⸗ 
vollen Scheu betreten hatte. Und dasſelbe Zimmer 
follte er bewohnen, welches einft dem alten Herrn Dan: 
fen gehörte, diefelben Möbeln, denfelben Schreibliſch, 
die eint fein Herr benußt, follte er behalten, mie der 
Herr de3 Haufes follte er gehalten werden — fein Herz 
ſchlug aufgeregt und laut, wenn er daran dachte, 
Wie hätte er dieß ahnen könen, ald er einft ald armer 
Lehrling in diefed Haus eingetreten war, als der Herr 
de3 Haufe Damen für ihn noch der höchſte Begriff 
wır, den er fih von Madt, Ehre und Reichthum zu 
machen vermodte, als er ſich glücklich ſchätzte, in dem 
legten Geſchäftszimmer, am letzten Pulte einen Platz 
gefunden zu haben, 


Mit diefem Gedanken fuhr er zur Billa hinaus, um 
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Gabriele zu holen. Er traf fie in einer wehmüthigen, 
faft traurigen Stimmung Während Hermann mit dem 
Einpaden ihrer Sachen beſchäftigt war, ſchritt fie an 
der Seite ihres väterlichen Freundes noch einmal durd) 
den Bart. „Ih muß von all meinen lieben und traus 
ten Plägen Abſchied nehmen,” ſprach fie, „id muß fie 
nod einmal fehen, um die Erinnerung daran mir um 
fo frifper zu bewahren. Id würde gern, von hier 
fcHeiden, wenn mein Vater mit mir gehen lönnte — 
und doch,“ fügte fie traurig Hinzu, „doch iſt es yut, 
daß er es nicht mehr erlebt. Es würde fein Herz ges 
broden haben, denn er hing zu feſt an diefem Orte.“ 

„Rege Di nit auf, Gabriele,” bat der Alte. 
„Du mußt die Vergangenheit vergeffen, denn ein neues 
Leben beginnt jegt für Did. Trübe das Glück, das 
Dir zu Teil werden wird, nicht durch bittere Erinne⸗ 
rungen. Dieſelben Berhältniffe, unter denen jegt Dein 
Glück begründet und aufgebaut wird, würden Deinem 
Bater nit genügt, er würde fi unglüdiicd gefühlt 
haben.“ 

Ergriffen und aufgeregt Eehrte Gabriele mit ihrem 
Begleiter zu der Billa zuräd. Der Wagen, der fie 
zur Stadt bringen follte, erwartete fie bereits, und der 
Steider drängte fie, ihm zu beftelgen, um ihr nicht Zeit 
zu laffen, fi) dem vollen Schmerze des Abſchieds hin- 
zugeben, 

Noch einmal warf fie einen Tangen und lieben 
Blick auf den Park und die Villa, die Stätten, wo fie 
die harmlos glüdlihen Jahre ihrer Jugend verlebt 
hatte, dann flieg fie mit Hermann und Steider in den 
Wagen, der nun aus dem Hofthor der Stadt zurollte, 

* * 


* 

Ein Jahr war ſeitdem vergangen. Gehen wir ein⸗ 
mal durch die Straße, in welcher das alte Gebäude 
fteht, das Ihr alle kennt. Geht nur das rege, geihäf- 
tine Leben auf der Hausflur und auf dem Hofe, 
Wagen kommen und fahren fort, Güter werden gebradpt 
und andere wieder fortgefhafft, da feht Ihr keine un« 
tätige Hand und aud) fein unzufriedenes Geſicht. Da 
it Ordnung und Leben, das ijl ein guted Zeichen. So 
war es einjt unter den alten Herren Damfen. 

Nun tretet mit mir ein, Nicht in die Geſchäfts— 
zimmer, wo fein einziges Pult mehr unbefegt ift — 
dort werden wir nur jtören, denn Bier ift man gewöhnt, 
ernft und fleißig zu arbeiten. Nein, fommt man hinauf 
in das Familienzimmer, Dort figt der alte Steider 
behagli in einem Lehnfeffel und vor ihm auf dem 
Sopha figen Hermann und Gabriele. Schaut diefe 
drei an, ſeht ihr Lächeln, ihre ſorglos heiteren Geſichter, 
und Ihr wißt, daß das Glück jegt in diefem Haufe 
eine bleibende Stätte genommen hat, 

Und was fehlt ihrem Güde! Das Haus Damen 
blügt umd fteht geehrt umd geachtet da," fein Name hat mits 
bin einen guten Klang, und fein Kredit ift wieder fo 
feft gegründet, ald er je gewefen. Hermann und Gas 
briele find Läugft vor dem Altare verbunden, und in 


ihrem Güde formt fi der Alte. Ihr heiteres Licheln 
ſcheint ihm wieder jung gemacht zu haben, denn er ift 
fo Iuftig wieder wie in feinen jungen Tagen. 

Um das Geſchäft befümmert er fih indeß nicht 
mebr, e3 ruht allein in Hermann’s Händen. Aud auf 
einem Zimmer, dem früheren Herrenzimmer, weilt er 
nicht mehr fo viel wie im Anfange, ihm zieht das Fa⸗ 
milienzimmer an, denn dort trifft er Gabriele und 
Herman, und bei ihnen ift ed ihm am mohljten. 
Diefe drei bilden eine Yamilie, die nur der Tod auss 
einander reißen kann. 

Sie ſcherzen und laden und des Alten Augen 
ruben mit ftiller Seligkeit auf feinen beiden Lieblingen. 
Da Öffnet fi die Thür, und Lindau’3 unglückliche 
Frau, Pauline, tritt ein. Gabriele eilt ihr entgegen 
und zwingt fie, neben ihr auf dem Sopha Platz zu 
nehmen, 

„Ih habe einen Brief von Leopold erhalten,“ ers 
zäplt Pauline und ihre gerötheten Wangen, ihre leuchs 
tenden Augen errathen, daß fie ihn mit freude em⸗ 
pfungen hat. 

„Was fhreibt er ?* fragte Gabriele etwas befan: 
gen, da fie befürchtet, daß Herz der armen Freun⸗ 
din durch traurige Erinnerungen wieder trübe zu 
ftimmen, 

„Er hat in New:Drleand ein Geſchäft begründet, * 
erzählte die Gefragte, „ed geht ihm gut und er bes 
beſchwört und fleht mid, zu ihm zu kommen.“ 

„Und Du thuft es, Pauline,“ unterbricht fie Gas 
briele ungeduldig. „Ya, ich habe mich entfchloffen, ihm 
zu folgen,* erwiderte die junge Frau verlegen „ 
babe ihm zu innig geliebt und liebe ihm noch. Für die 
Liebe ift e3 fo ſchwer zu verdammen, fie kann nur vers 
geffen umd vergeben. Ich babe ihm vergeben uud werde 
ihm folgen.“ 

Gabriele drüdte der Freundin fchweigend die Hand, 
„Ja, folgen Sie ihm,“ nimmt der Alte dad Wort, 
„folgen Sie ihm, denn Sie find fein angetrautes Weib, 
Halten Sie feſt und treu an feiner Seile aus. Ich 
babe erft jegt beariffen, twie veredeind und Lräftigend 
eine liebende Frauenhand in das eben eined Mannes 
eingreift. Und wenn Sie zu ihm kommen, dann bringen 
Sie ihm einen Gruß von uns allen und jagen Sie 
ihm, im diefem Hanfe lebte Niemand mehr, der ihm 
zürnte, ‚Niemand, der ihm nicht vergeben hätte.“ 

So ſteht's um das Haus Damken — fo fleht’s 
in ihm aus, 

Und Buhmann? Und Polenz ? 
Buchmann will e3 nicht gelingen, fi zu feinem 
früßeren Reichtum wieder zu erheben. Er hat viel 
Unglüd in feinen Spekulationen gehabt, Und nun das 
Unglüd ihn heimgeſucht Hat, hat ihm auch feine ruhige 
und verftändige Anficht verlaffen. Im Glüde if es 
allerdings leicht, ruhig zu fein. 

Polenz ift der Alte geblieben, der fchlaue, umfichtige 
Agent, Sole Leute leben von ihrer eigenen Schlaufeit, 
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und fommen fie nicht auf geraden Wege durchs Reben 
— ſo gibt es der Wege viele. 

Und Lebingen? Er lebt ftill auf feinem Gute. Die 
durch den Konkurs des Haufes Damken verlorenen fünfs 
zehntauſend Thaler Haben ihm manchen Kummer bereitet, 
und er bat fie noch night vergeſſen. Aber einen philo— 
ſophiſchen Gedanken und einen Grundſatz hat er dadurch 
gewonnen. Der lautet: „Pah! bourgeois bleibt bour- 
geois! Jh war ein Thor, daß ich je an eine ſolche 
Liaiſon denken konnte!“ 


Mannigfaltigleiten. 

Aus Szegedin wird folgender tragiſcher Vorfall 
berichtet: Ein 22jãhriger junger Mann, weicher ſich als 
Müller eines hũbſchen Einkommens erfreute, lernte vor 
einigen Wochen ein leichtfinniges Mädchen kennen, wel: 
ches den jungen Dann zur Verſchwendung feines ganzen 
Einkommens verleitete. Der junge Dann war eifers 
ſüchtig und überhäufte dag Mädchen mit Vorwürfen, 
Letzten Dienftag Abend nun, als eben eine ſolche Scene 
zwiſchen den Beiden ftattgefunden Hatte, fperrte das 
Mädchen die Thür ab und überreichte ihrem Geliebten 
ein Mefjer, wobei fie ihn bat, fie augenblicklich zu er⸗ 
ſtechen, da ſie ohne ihn nicht leben wolle und ſie ein⸗ 
ander doch nie angehören könnten. Als der junge Dann 
zögerte, dieß zu thun, holte das Mädchen aus ihrer 
Lade bereit gehaltenes Gift hervor, während ihr Beliebter 
einen Brief an ihre Eltern Igrieb, in welchem er ihnen 
feinen unglüdjeligen Entſchiuß mitteilte und für fi 
und feine Geliebte um Verzeifung bat. Der Brief 
wurde von Beiden unterzeichnet und dann von dem 
jungen Manne in die Rocklaſche gelegt. Mittlerweile 
hatte dad Mädchen das gefährliche Pulver zu gleichen 
Theilen in zwei Gläſer Waffer geworfen, meld; leteres 
dann von den Veiden audgetrunfen wurde. Von den 
bald darauf ſich einftellenden gräßligen Schmerzen ge: 
peinigt, ſuchten fie im nahen Brunnen einen jchnelleren 
Tod, melden jie indes, da wenig Waffer in demfelben 
war, nicht fanden. Auf ihr Wehegeſchrei eilten nun 
die Einwohner des Haufes herbei, zogen die Beiden 
aus der Tiefe und braten den jungen Mann zu feinen 
Eltern, das Mädchen aber ins Spital, Nach vier bis 
fünf Tagen ſtarben Beide unter gräßliyen Qualen, 
Bei der amtlichen Vernehmung hatte das Mädchen ge: 
fanden, das Gift, welches fie font als Schönheitsmiltel 
benutzte, von einem unbekannten alten Weide gelauft 
zu haben. 

In Schweinfurt hat ſich ein 
gebildet. Als Zwecke hat er aufgeſtellt: Anſchaffung einer 
Bibliothek ſachdienlichen Inhalts; die Belehrung der 
Mitglieder unter ſich und Solcher, die ſeine Verſamm⸗ 


Naturheilverein“ 


NEAR —— 
Nedatteut: Gufl ad Reifen — Drud und Berlaz der I. Ballanbtigen Druderel, 


Lungen beſuchen, üser bydrodiätetifche Grumdfäge für 


| gefunde, wie kranke Tape; die Gewinnung eines dem 


Naturpeilverfahren ergebenen Arztes, die Unſchaffung 
entſprechender Apparate, melde den Mitzliedern zur 
Verfügung geftellt werden, 3. B. Badewannen, Sitz bad⸗ 
fäffer, Dampfs und Braufebadapparate, wollene Deden, 
Leinzeng u. ſ. w,, überhaupt was zw einer ſolchen Pur 
erforderlich iſt. Der Verein wird durch Vorträge und’ 
Ihriftlich wirken. ⸗ 
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Bull's Hath beim Geldzählen, 


Damit Ihr wißt, ob dort, ob Bier 
Nicht in den Rollen Groſchen fehlen, 
Zählt Alle ſammt und fonderd Ihr; 
Wie mögt Ihr Euch fo lange quäßen ? 
Wählt eine Müg’re Prozedur : 
Fangt glei von hinten an zu zählen 
Denn immer fehlt’3 am Ende nur, 
N nichard Koos, 


Der Erinker an ein volles Glas Wein, 


„Du gold’ner Wein auf edlem Hoch ebirg entfproffen 
„Deß ich fo oft und viel —— ul ae 
„Warſt du e3, der vergang'ne Nacht 

„Mir meinen Traum fo dumpf, fo öd' gemacht? 
„Ha, Verräther! du ſprichſt kein Wort?* 

[Das Glas aneflürzgend] 

„Marſch mit dir in’a Gefängniß fort !* 


Anflöfung der Charade in Nr. 310. 
Beutelfchneider. 
Richtig gelöſt von Ph. Sh...r. 


Auflöſung des Wort· Räthſels in Nro. 311. 


Gegen den nagenden S chmerz 

Schützt nicht dein leidendes Herz, 

Selbſt nicht ein Panzer von Erz; 

Hohn wär’ dir der Luſtigen Scherz. 


— it — 
— 


Meine ſieben heißen „Schmerz“, 
3, 6, 6 7 folglich „Herz“, 
5, 6, 7 ergibt und „Erz*, 
1,2,3,8,6,7 „Gier. 


— 


6.04. 


Weiter murde dasfelbe gelöſt von PER TEREN | 
und M. Th. R. F... in Gemünden. g 


Auflöfung der Charade in Nro. 312: 
Adelheid, 


— em 
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